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Aıs ‚der erſte Theil diefer Erflärung des Neuen Teftaments 
faum erfehienen war, wurde ich von einer höchſt gefährlichen und 


langwierigen Krankheit befallen, die mir fieben Monate lang jede 
angeftrengte Thätigkeit unmöglih machte. Meine feitdem völlig 
wiederhergeftellte Gefundheit ſchien mir nunmehr die Hoffnung zu 
geben, die verfprochene Fortfegung bald liefern zu können; aber 


es gefiel Gott, in dem verwichenen Frühjahr, als die Handfehrift 


fih zum Theil ſchon in der Druckerey befand, mich durch den in 
meiner Gemeine verbreiteten Typhus von Neuem aufs Kranken⸗ 
bette zu werfen, und viertehalb Monate verfloſſen wiederum in 
ſchmerzlicher Unthätigkeit. So kann ich denn erſt jetzt einen 


neuen Band auf den erſten folgen laſſen, und wünſche von Her⸗ 


zen, daß der Segen, den Gott mir in jener trüben Zeit geſchenkt 
hat, auch auf dies Werk übergegangen feyn m damit auch 
Andre deffen genießen. . 


Deffentliche Beurteilungen des erften Bandes — nur we⸗ 


nige erſchienen, und die meiſten waren nicht recht eingehend. 
Die lehrreichen Bemerkungen in der vor einigen Wochen erſt 
herausgekommenen Recenſion in Dr. Tholuck's Literariſchem 
Anzeiger habe ich mir dankbar, ſo weit ſie mir Wahres und 
Gutes zu enthalten ſchienen, angeeignet, leider aber nicht mehr 
für dieſen Theil des Werkes benutzen können. Unter den mir 
auf Privatwegen zugekommenen Urtheilen und Wünſchen wurde 
nichts häufiger ausgeſprochen, als daß ich noch mehr hätte geben 
ſollen; ich habe dies, ſo weit es der Plan des Werkes erlaubte, 
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ar Dorrede 2 
bey den ohnehin befonders ſchwierigen und reichhaltigen Briefen 
Pauli verfuht. Bey vorzüglich wichtigen Stellen werden auch 
die Lefer in dieſem Bande weniger Verweifungen auf das ander: 
wärts ſchon Gefagte finden, als dies in dem vorigen der Fall 
war, weil ih, dem vergleichenden Bibelforfchen unbeſchadet, doch 
einer jeden folden Hauptftelle eine in fich zufammenhangende Gr: 
klärung hinzugefügt habe, welche das Leſen einer jeden Schrift für 
ſich erleichtert. Eben dadurch iſt es aber nicht möglich geweſen, 
die zweyte Hälfte des Neuen Teſtaments in Einem Bande zu 
liefern; es folgt bier nur der größere Theil der Briefe Pauli, 
und ein etwas flärferer Band wird, fo Gott will, in Jahresfriſt 
das Uebrige nachbringen. 

Von allem Tadel, der dies Werk getroffen hat, iſt mir kei— 
ner ſo gerecht erſchienen, als die Klage über die Trockenheit und 
Dürftigkeit der Erklärungen, beſonders mancher Abſchnitte, und 
das zu ſtarke Vorherrſchen einer bloß hiſtoriſch erläuternden Aus— 
legung in denſelben. Ob mir das Beſtreben gelungen iſt, im 
Fortgange des Werkes dieſen Fehler einigermaßen wieder gut zu 
machen, überlaſſe ich der gütigen Beurtheilung der Leſer. 
Diie Theilnahme, welche meine Arbeit bisher gefunden, der 
Segen, den der Herr darauf gelegt bat, haben meine Erwartun- 
gen übertroffen; möchte die felbe Nachſicht umd Liebe auch der 
Fortſetzung zu Theil werden, und die Fürbitte manches Jüngers 
des Herrn meine ſchwachen Bemühungen unterſtützen! 

Berlin, am 14. November 1837. 


Otto von Gerlach. 


Sn 


(Die Erklärung der Abkürzungen finder ſich auf der. Ickten Sätr.) ; 
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Die Epiſtel St. Pauli an die Roͤmer. 
Dos 4. Capitel. 


I. Des Apoſtels Gruß an die Römifchen EhHriften. II. Sein Dank und feine Fürbitte 
fir fie, und fein Wunfch, nach Rom zu fommen. IIT. Die Hauptfumme des Evanges 
liums. IV. Bedürfniß der Heiden nach einer Erlöſung. — 


J. Nach der Sitte ſeiner Zeit beginnt der Apoſtel ſein Schreiben mit ei⸗ 

nem Gruße, in welchem er ſeinen Namen und Titel, und die, an welche 

der Brief gerichtet iſt, voranſetzt. Aber fein brünſtiger Geiſt drängt Ge: 

danfen auf Gedanken hervor, die äußerlich den Zufammenhang feiner Rede 

mehr oder weniger unterbrechen. Der Apoſtelname erinnert ihn an die 

Beſtimmung dieſes Amtes; die Erwähnung des Evangeliums thut ihm 
den Blick auf in die Vorzeit der Weiſſagung, und auf den Mittelpunkt 
derſelben, Jeſum Chriſtum; und an feinen großen Namen knüpft er wie⸗ 

der die kurze, inhaltsreiche Schilderung erft feiner Menfchheit an, welche 

den Juden insbefondere angehörte, und den Buchflaben der Prophezeiun- 
gen erfüllte; dann fleigt er zu feiner Gottheit auf, zu der feine Menfchheit 

vermöge der Auferftehung erhöhet, und durch welche Israels Herrlichkeit 

‚allen Heiden gefchenkt wurde. Die Berufung der Heiden führt ihn dann 

wieder zu den vorzugsmeife aus den Heiden ſtammenden Römifchen Gläu- 

bigen, die er an die empfangenen Gnaden erinnert, und in Gottes und 

Jeſu Namen mit dem Gnaden- und Friedensgruße anredet. Die Briefe 
der Apoftel haben meiftens befonders freudige, lebendige Eingänge, denen 

man die Fülle des Geiftes anfühlen Fann, aus der Alles gefloffen iſt. So 

vorzüglich der unfeige. 

Paulus, ein Knecht Jeſu Chriftit, berufen zum Apoftel, aus: 1 
gefondert zu predigen das Evangelium Gottes?, welches er zuvor 2 
verheißen hat durch feine Propheten in der heiligen Cchrift?, 
1. Knechte Gottes und Chrifti heis 2. Bon Mutterleibe an (Gal. 1,1. 
Sen zwar auch alle Chriften uͤber⸗ 11. 15. 16. Vgl. Fer. 1, 5.), und 
haupt, (1 Petr. 2, 16. Epb. 6, 6. hernach durch ausdrüclichen goͤttli— 


Df.7,3.), vorzugsweifenber, wie Got⸗ chen Befehl (Apg.9,15.). Das Evan- 
tes Reichsbeamte im U. T. (5 Mof. gelium heißt Gottes, weil es unmit- 


34,5. 305. 1,1. Ser. 25,4. Am. 3,7.),_telbar von ihm herfiammt. C. 15, 16. 


fo die Apoſtel und Evangeliften des 1 Theſſ. 2,2. 

R. T. (Bal:1, 10. Tit. 1, 1. Zac. 3. Die Einheit des Alten und Neuen 

4,1. 2 Yetr. 1, 1. Col. A, 12.). Bundes iſt dem Apoſtel fo gewiß und 
v. Gerlach. N. Teftam. 1. 


* 


2 


27 


Die Epiſtel St. Paulı an die Römer 


3 von feinem Sohne, der geboren ift von dem Samen Davidg, 
Anach dem Fleiſche; und Fräftiglich ermwiefen ein Sohn Gottes, 
nach dem Geiſte, der da heiliget, feit der Zeit er auferfianden 
5ift von den Todten?, nämlich Jeſu Chrifto, unferm Herrn; durd) 


fo wichtig, daß er es liebt, dieſes Sie⸗ 
gel der Echtheit des Evangeliums 
vecht entfchieden hervorzuheben. Apg. 
24,14. ©. 26, 6. 22. 
1,2: 3°. Die neufte Lehre iſt aud) die 
ältefte; das Irene Teftament ift ver- 
huͤllt in dem Alten, das Alte iſt ent» 
huͤllt in dem Neuen. 

1. Br. „Und eingeſetzt zum Sohne 
Gottes in Macht, (d-h. maͤchtiglich), 
nach dem Geiſte der Heiligkeit, durch 
die Auferſtehung von den Todten.“ 
Hier findet ſich zuerſt der Gegenfak 
von Fleiſch und Geiſt bey dem Ap., 


der in unfrer Stelle, weil von Chriſto 


nad) feiner Erniedrigung und Erhd- 


hung die Rede ift, eine Steigerung 


‚bildet. Das Fleiſch, die Maffe, 
Subſtanz des irdifchen Leibes des 
Menſchen, (vgl. Joh. 6, 51: A.), war 
von dem Schöpfer dazu beſtimmt ge= 
wefen, von dem Geiſte befeelt, vegtert, 
durchdrungen und verflärt zu werden. 
Aber durch die Sünde wich der Geift 
Gottes von der Icbendigen Seele 


> des Menfchen (1 Mof. 2, 7. Vgl. 


Ss 


1 Cor. 15, 45. Gr.); der Menfch, 
ohne Geiſt, wurde feiner. Seele oder 
ratur überlaffen, ein natürlicher 
Menfch (1 Eor. 2,14.); und da er 
innerlich an Gott nicht mehr hing, 
fuchte er feinen Halt in der Welt 
und der Neußerlichkeit, und wurde eben 
deshalb Fleifchlich, irdifchgefinnt, 
weil fein Sleifch, die Endlichkeit und 
Aeußerlichkeit an ihm, feinen Zufam- 
menhang bildete mit der Welt. In— 
dem ihm nun der lebendigmachende 
Geiſt fehlte, wurde eben damit fein 
Fleiſch, ſich ſelbſt überlaffen, ohn- 
maͤchtig, hinfaͤllig, ſterblich; aber noch 
mehr, es wurde der Sitz der Sünde 
in ihm, die fleifchlichen Begierden 
befämpften feindfelig und übermäch- 
tig, was Gott nach feiner Erbarmung 
von feinem Geifte ihm aufs Neue 
mittheilte (Sal. 5, 24.). Aus die 
fem Grundbegriffe gehen alle Bedeu⸗ 
tungen von Fleiſch hervor. An ſich 
ift das Fleiſch nicht fündig, nicht die 
Duelle der Sünde im Menſchen, diefe 
liegt in der vom Gott getrennten 


&. 28,23. Lit... 


Seele des Menſchen; aber es iſt der 
Sik und das Werkzeug derfelben. 
Darum konnte der Sohn Gottes 
Sleifch werden, die ohnmächtige, flerb= 
liche, die Folgen der Sünde tragende 
ratur des Menfchen annehmen, ohne 
doc) eigene Sünde zu haben; wohl 
aber griff ihn die im gefallenen Men— 
fchengefchlechte, und zwar in deſſen 
Sleifhe wohnende Sünde vermöge 
diefer Gemeinfchaft unabläffig an, 
und wurde wiederum in jedem Au— 
enblick ihres Hervortretens von dem 
n ihm wohnenden Geiſte überwun= 
den. Hieraus erklärt es fich, wie 
das Wort Fleifch in der b. Schrift 
und insbefondere bey Paulus bald 
das Ohnmaͤchtige, bald das Gott— 
feindliche der menſchlichen Natur in 
ihrem jetzigen Zuflande. bezeichnet; 
ferner, wie der Ap. auch ſolche Süns 
den fleifchlih, Werke des Zleifches, 
nennen Fonnte, welche vielmehr ganz 
geiftiger Art zu feyn ſcheinen, wie 
Stolz (Sol. 2, 18.), Neid, Haß, Spal⸗ 
tungen (Gal. 5,20.); und wie auch) 
die hoͤchſte Weltweisheit eine fleifch- 
liche tft, wenn fie nicht auf Chriftum 
ſich gründet (1 Cor. 1-3.). Denn in ihr 
offenbaret fich das ohnmaͤchtige Trach- 
ten des gefallenen Menfchen, durch die 
Welt, die Enplichfeit, die Gefchöpfe 
die Gemeinfchaft mit dem Schöpfer 
fich zu erfeen, daher vermdge feines 
Sleifches in Bund und Gemeinfchaft 
zu treten mit der Welt. — Der Geift, 
d. h. in der h. Schrift nie bloß das 
Nichtfinnliche, fondern ſtets auch 
(vol: Koh. 4, 24. A.) die Heilige, 
felbftftändige Gottes-Macht u. = Srey= 
beit, ift urfprünglich Gott felbft, und 
nur durch Seine Mittheilung und 
Einwohnung iſt diefer Geiſt auch in 
den Gefchöpfen; daher ift der „Geiſt 
der Heiligkeit” in dieſer Stelle Bes - 
zeichnung des göttlichen Wefens 
jelb ft im Gegenfaß gegen das Fleiſch. 
Inſofern alfo Chriſtus goͤttlicher Ma⸗ 
tur war, der Geiſt der Heiligkeit 
felbft feine gottmenfchliche Perſon 
bildete, wurde er durch feine Aufer- | 
fiehung von den Todten, dieſen 


. 
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Capitel 1. 
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welchen wir haben empfangen Gnade und Apoftelamt?,, inter allen 
Heiden den Gehorfam des Glaubens? aufzurichten unter feinem | 


Namen? ; welcher ihr zum Theil 
von Jeſu Chriſto: 


zen im Fleiſche vollbrachten Erloͤ— 
ſungswerkes, als Menſch eingeſetzt 
zum Sohne Gottes, zum gottglei- 


us fondern der ganzen Welt. 
! 9. 2, bef. B. 6.7. Bol. Avg 13, 
} 33. U. In den Worten Fleifch und 
 Beift liegtdaherhiernicht ein unauf- 
gehobner Gegenſatz, wie fonft öfters, 
ſondern eine Steigerung, welche auf 


‚die Berklarung des Sleifches in den 


Geiſt durch die Erlöfung Jeſu Chriſti 
hindeutet. Das Wort Geiſt ſteht 

in der ſelben Bedeutung wie hier 
/8, 4 Betr. 3, 18.1 Tim. 3, 16. Dal. 


” no 2 Cor. 3,17. Hebr. 9,14. Andre 


faffen die Stelle fo, dag darin die 
Erweifung feiner ewigen göttl. Na= 
tur feit der Auferfiehung durch die 
von da an wirkſame Kraft des h. 
Geiftes ausgedrüct ſey; doch erhal- 
ten bey diefer Erkl. nicht alle Wör- 
ter ihre erweislichen Bedeutungen. 
1. „Die Gnade mit allen Glaͤu— 
bigen, das Apoftelamt nicht mit al: 
: Ten. Ang. Bol. 1 Tim. 1,12 — 14. 
Apg. 9, 15. ꝛc. f 
ı 2. D. h. den Gehorfam, der im 
Glauben ſich erweiſt. 
3. Gr. „für feinen Namen,’ d. h. 
zu deffen Verherrlichung. 
4. Das Wort ‚‚berufen“ braucht 


fen”, von folchen, welche durch Got⸗ 
tes Kraft dem Nufe gefolgt find, $. 
B. €. 8, 30. E. 9, 24. 1 Cor. 1, 
2. 24. ꝛc, nicht im Gegenfaße von 
„erwählt‘‘, wie in den Evv., z. DB. 
Matth. 20, 16. €. 22, 44. — „Bee 
rufene Heilige iſt nicht ſo zu ver— 
fiehen, als ob fie darum wären be— 
rufen worden, weil fie heilig waren, 
ſondern, fie find dadurch geheiligt 


chen, allmächtigen Könige, nicht bloß, 


auch feyd, die da berufen‘ 


Sriede, von 


liehen, dem Anfange nach hier, voll— 
fommen aber dereinft ale Sünde in 
ihnen überwindet. Col. 3, 12. 2 Thef. 
1, 10. Hebr. 3, 1. C. 6, 10. C. 13, 


dns neue Leben, das Gott ihnen si 


24. Schon im Alten Bunde Site] 


Gott Ki Volk geheiligt, zu Set- 
nem Dienfle von den andern aus- 
gefondert (2 Mof. 19, 6.); aber 
weil dies durd) Leibliche Abflammung 
und durch das zwingende, tödtende 
Geſetz nur äußerlich zufammengehal- 
ten wurde, war eg erſt das weiffagende 
Borbilddesheiligen Volkes des Neuen 
Bundes. Tit. 2,14. 1 Petr. 2, 9. 
Dan. 7, 4.22 &..8, 24, 3 

5. Der Eingangsgruß zu Anfang 


{ 


hieß „Freude“ (Apg. 23, 26. ac. 
1, 1.), womit bey. den Heiden die, 
iedifche, finnliche Freude faſt im 
mer allein gemeint war. Bey den 
Apoſteln erfcheint ſtatt deſſen gewoͤhn⸗ 
lich die „Gnade“ Gottes, als der 
Urquell alles Heiles fuͤr die Men— 
— „Barmherzigkeit“, und 
ihre Wirkung im dem menſchlichen 


serufen“ find 6 
Allen, die zu Nom find, den Liebſten Gottes 7 
und berufenen Heiligen: Gnade ſey mit euch und 
Gott, unſerm Vater, und dem Herrn Jeſu Chrifto>. 


Schlußftein, dies Siegel feines gan‘ 


* 


eines jeden Briefes bey den Griechen 


“ 


# 


Herzen: ‚„„sriede’’, mit Bott als dem . 
verfühnten Vater, und feiner Kinder . 


untereinander. 1 Cor. 1, 3. 1 Tim. 
1,2. 2 Tim. 1, 2. Sit. 4, 4. ud. 
2. 1Petr.1, 2. 2 Petr. 1,2. „Richt 
jede Gnade ift von Gott; denn auch 
menfchliche Richter verleihen Gnade, 
aus Anfchen der Perfon oder Furcht. 
Und nicht jeder Friede ift Gottes 
Sriede, oder von ihm; daher unters 
fcheidet der Herr: „Meinen Frie- 
den gebe ich euch”, und fügt hinzu; 
„Nicht gebe ich euch, wie die Melt 
gibt.” Die Gnade alfo von Gott 
und Jeſu Chrifto ift die, durch welche 
die Sünden uns vergeben werden, 
die uͤns zu Gottes Feinden machten; 


und der Sriede der, durch welchen \ 2; 


— Ap. immer für „wirkſam beru⸗ 


worden, daß fie berufen wurden.“ 
Aug. — z, Heilige! nennen die Ap. 
ſehr oft. die gläubigen Chriften, weil 
I fie, ausgefondert von der Welt, Got- 


} tes Eigenthum geworden find, und 


wir mit Gott verfühnt werden.’ 
Aug. Bol. Jeſ. 99, 1. ff. Mit dem 
Telibemaribe hieß Chriſtus feine 
Apofiel in ein — Haus eintreten 


* 
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Die Epiſtel St. Pauli an die Römer 
II. Des Apoftels Herz iſt immer mit gläubigem Danfe- erfüllt für _ 
Gottes unendliche Wohlthaten gegen die Menfchen, insbefondere gegen Die 
Seinigen (Vgl. Col. 1, 12. C817) die ihm fo groß erfcheinen, daß 
er auch da, wo er bitter zu Plagen und viel zu rügen hat, mit Dane be 
ginnt (4 Eor. 1, 4.); alle feine Gebete feheinen mit Dank angefangen - 
230 haben.  Diefer innige Dank für das von Gott Gefihenfte läßt dann 
deſto ſtärker fühlen, was, auch durch Schuld der Menfchen, noch mans 
gelt; daher fchließt fih daran feine Fürbitte, und fein Wunſch, das ihm 
verliehene Amt auch) unter den Römern auszurichten, um ihre Lücken auszufül 
len; wobey fih zugleich feine brüderliche Gefinnung fund thut in der Hoff: 
nung, doß auch er Segen von ihnen empfangen twerde. 


Aufs erfte danke ich meinem Gott durch Jeſum Chriftum* 
euer aller halben, daß man von eurem Slauben in aller Welt? 
9 ſaget. Denn Gott ift mein Zeuge, welchem ich diene? in mei- 
nem Geifte am Evangelio von feinem Sohne, daß ich ohne Un- 
10terlaß euer gedenfe, und allegeit in meinem Gebet flehe, ob ſich's 
einmal zutragen wollte, daß ich zu euch Fäme durch Gottes 
11 Willen. Denn mid) verlanget, euch zu fehen, auf daß ich euch, = 
12 mittheile. etwas geiftlicher Gabe*, euch zu ſtärken; das ift, daß 
ich ſammt euch getröftet würde durch euren und meinen Glau— 
a3ben, den wir unter einander haben. Sch will euch aber nicht 
verhalten, liebe Brüder, daß ich mir oft habe vorgefeßt zu euch 
zu kommen, bin aber verhindert bisher®; damit ich auch unter 
euch etwas Frucht fchaffte, wie auch unter den übrigen Heiden. 
‚143 bin ein Schuldner beides der Griechen und der Ungriechen®, 
15 beides der Weifen und der Unmeifen”; darum, fo viel an mir 
iſt, bin ic) geneigt, auch euch zu Nom das Evangelium zu 
predigen. 


4 


8 


tung hinwegnimmt. Vgl. Hebr.13 


(Matth. 10, 12. 13.) — Den Frie⸗ 
den wünfcht Paulus von Gott dem 
Vater und dem Heren Jeſu Chrifto, 


> indem er Vater und Sohn gleich 


fehlt als diefen Frieden verleibend. 
1. Wie alle Mohlthaten Gottes 
ung zufliegen duch Chriftum: fo 
fleigt auch unfer Dank durch ihn zu 
Gott empor, wir Alle bringen durch 
ihn Gott ein beftändiges Danfopfer, 
indem er es ifl, der den Dank ent: 
zündet, und die auch daran noch 
klebende Sünde durch feine Vertre- 


Een, ip 
Unten E77, 25. Sol. 3,17. P 
2. Bol. Matth. 24, 14. 4. 

3. „welchem ich Gottesdienft 
leiſte.“ Das evangelifche Predigtamt 
iſt dem Apoſtel ein priefterlicher Tem= 
peldienſt im Seife. 


4. D. h. eine Gabe des heiligen 
Beiftes, durch Lehre, Strafe, Troſt 
und Ermahnung. 

5. Wodurch, wiffen wir nicht. 

6.8. „Barbaren.“ Sp biegen 
damals alle Völker, außer den bei— 
den gebildeten der Griechen und der 
Römer. Die Bildung der Römer 
war aber auch von den Griechen 
größtentheils ausgegangen, daher fie 
bier unter den Griechen mit begrifs 
fen werden. 

7. Der Gebildeten und Ungebildes 
ten unter den Griechen und Römern. 
Die Berfündigung des Evangeliums 
ift eine_ Schuld, die der Apoſtel ab⸗ 
zutragen bat» fd lange e3 noch uns, 
sauer Seen an Idt; darum ſchamt 
ev fich der Bezahlung diefer. Schuld 
nicht, auch vor den Weiſeſten feiner Zeit. 


x hindert, jeßt fcheiftlich den Römern vortragen will. 
eine errettende, felig machende Gottes: Kraft, deren ſowohl Fuden als 
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IM. Die Erwähnung feines evangelifchen Berufes Teitet den Apoftel 
‚auf die Hauptlehre diefes ganzen Briefes, welche er, weil perfönlich ver⸗ 


Das Evangelium iſt 


Heiden in. ihrem fündhaften Zuftande bedürfen, weil fie durch ſich ſelbſt 
nicht felig werben fünnen; es gibt dem Menfchen die von Gott verlie⸗ 
bene, vor ihm geltende Gerechtigfeit, die der Menſch aus ſich nicht hatte, 
und die Gott dem Glauben zurechnet; es erfordert dazu von Seiten des 
Menſchen Feine Abftammung von Abraham, Feine Werke des Geſetzes, 


ſondern nur Glauben. 


Denn ich ſchäme mich des Evangelit 


(oh Chriſto) nicht: 16 


denn es iſt eine Kraft Gotteg!, die da ſelig macht Alle?, bie 
daran glauben, die Juden vornehmlich? und auch die Griechen‘. 
Sintemal darin geoffenbart wird? die Gerechtigkeit, die vor ottgilt®, 17 


+1. Es Ttegt nicht bloß in dem Ev., 


— fondern das Ev.iſt ſelbſt einethätige, 


wirkſame Kraft Gottes; es ſtammt 
nicht bloß von Gott her, fondern eg 


= ift feine eigne Kraft, er wirkt in ihr 


und durch fie. 
72. W.,‚zur Errettung Allen,” Dal. 


* 


Matth. 1, 21. A. 20. Es errettet 


# 
2 


er 


von dem Zorn Gottes (VB. 18.), vom 
Berderben der Sünde und ihrem Sol- 
de, dem Tode (E. 6, 23.), und fchenft 
die Gerechtigkeit Gottes, aus der 


ale Seligkeit des Menfchen flieht. 


3. Das Heil, die Seligkeit ffammt 
“yon den Zuden her (Bol. €. 3, 1. 
f.), ihnen ift fie vornehmlich verhei— 
Ben, Gott flieht von den Vätern her 


mit ihnen im Bunde; ihnen, als dem. 


‚auserwählten Volke Gottes, mußte 
zuerſt die Gnade Gottes in Chrifto 

„angeboten werden; von da an hört 

j aber jeder Unterfchied auf. 

» 4. D.b. Heiden; den Juden wohn— 
ten zunaͤchſt die vielen Griechifch re— 
denden Heiden in Aften und Europa, 
unter ihnen find daher alle übrigen 
mitbegriffen. — 
5. Richt nur für die Erkenntniß, 
ondern auch für die Erfahrung des 


7 Menfchen, daher auch: mitgetheilt. 


6. ®r. „die Gerechtigkeit Gottes.” 
Das Wort ‚, Gerechtigkeit’ bedeutet 
in der h. Schrift nicht bloß die Eigen= 
ſchaft Gottes, vermöge deren er dag 
Gute belohnt und das Boͤſe beſtraft; 


ondern feine ihm einwohnende und 


zugleich nach außen wirkende Hei— 
ligfeit. Diefe bat nun Bott im Ev. 
nicht fo geoffenbart, daß fie außerhalb 
des Menfchen fiehen bliebe, fondern. 
fo mächtig und fiegreich über die 
Sünde, daß er diefe feine Eigenfchaft 
dem Menfchen wefentlich mittheilt, 
ihn aus einem Gottlofen zu einem 
Gerechten macht. Ein Gerehternun 
könnte der Menfch werden, wenn er 
das Gefe durch eigne Kraft erfüllte, 
und dies wäre dann feine eigne Ge⸗ 
vechtigfeit oder die Gerechtigkeit aus! 
dem Geſetz (C. 2,13. E. 10,3. Phil. 
3,9.); aber wegen der im Menfchen 
wohnendeh Sünde iſt es unmöglich, 
dag er in eigner Kraft das Geſeß 
halte, und dadurch eine Gerechtigkeit, 
einen Ruhm nicht bloß vor Men 
ſchen, fondern auch vor Gott ſich er— 
mwerbe (E. 3, 20. C. 4, 4. ff. Sal. 2, 
16.). Im Folgenden zeigt der Ap:, 
wie weder die Heiden noch die Ju— 
den das Gefeh gehalten, und damit _ 
Alle des Zornes Gottes fchuldig feyen. 
Es mußte daher dem Menfchen im 
Gegenſatz gegen die eigne, nur ſchein⸗ 
bare, Gerechtigkeit eine wahre Ges. 
rechtigfeit aus Gott, es mußte Got- 
tes Gerechtigkeit felbft ihm mitges' 
theilt werden, follte er felig werden. 
Diefe Mittheilung feht bey dem Men— 
fchen Leine Werke der Gerechtigkeit 
voraus, ——— zunaͤchſt dar⸗ 
in, daß Gott durch eine richterliche 
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“ welche kommt aus Glauben in Glauben! ;\ wie denn gefchrieben 


N 
Ni 
13 


ſteht: „Der Gerechte wird des Glaubens leben?.“ 


IV. Die Offenbarung eines göttlichen Heilsweges für Heiden ſowohl als 
Juden, wenn fie von dem Zorne Gottes errektet werden follten, war noth: 
wendig: denn was zuerft die Heiden betrifft, fo iſt es klar, das fie un 
ter Gottes Zorne fliehen, indem ihre Sündenliebe und Undankbarkeit Got- 
tes urſprüngliche Offenbarung ihnen verfinſtert, und Gott fie deshalb zur 
Strafe in den thörichtften Götzendienſt, und die gräulichften, felbft unna: 


türlichften Lafter dahingegeben hat. 


Handlung den Menfchen von der 
Schuld frey ſpricht und für gerecht 
erklärt, fals der Menfch an die ihm 
geoffenbarte Gnade Gottes in Chrifto 
glaubt; die Gerechtigkeit wird daher 
dem Glauben zugerechnet (Phil. 3, 


| 


+ 9.), oder was: daffelbe ift, fein Glaube . 


& wird ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, 


5 


dafür angenommen (C. 4, 3. f.). 
Durch dieſen Glauben wird alſo der 
bis dahin von Gott getrennte, los 
geriffene Menfch in der ihm dur) 
Gott felbft gefchenkten Gewißheit, daß 
Er ihn in Chrifto als gerecht anfieht 
und behandelt, mit Ihm, dem Ur— 
quell aller Kraft und Seligkeit, wies 
der vereinigt, und er kann durch ihn 
nun dem Anfange nad) gerechte Wer- 
fe thun, die aber immer noch wegen 
der daran haftenden Sünde der gött- 
lichen Vergebung und Nachficht be— 
dürfen, und um derentwillen er nie 
vor Gott gerecht feyn würde, wenn 
nicht Die Gerechtigkeit Gottes immer 
aufs Nene dem Glauben zugerechnet 
würde nk „Gerechtigkeit Got- 
tes ’’ In unferer und den andern Stel- 
len iſt daher zunachft die aus feinem 
Weſen felbft Hervorgehende, von ihm 
gewirkte, daher wahre, vollfommene, 
und infofern auch die vor ihm gel— 
tende Gerechtigkeit; aber wie der Ap. 
nachher zeigt, zunaͤchſt eine zugerech- 
nete, nicht fchon in dem Menfchen 
entſtandene Gerechtigkeit? erſt aus 


der Zurechnung diefer Gerechtigkeit 


‚ geht die Erneuerung des Menfchen 
in der Gemeinfchaft mit Chrifto her- 
vor, die aber von ihr wohl zu un— 
terfcheiden tft, wie die Frucht von 
dem Baume. Bon diefer Erneue— 

‚rung vedet dev Ay. erſt E. 6. 


1. D. h. diefe Gerechtigkeit wird 
geoffenbaret als eine, die (in dem Men⸗ 
fchen) herfommt aus dem Glauben 


oder, der Glaube iſt die einzige Be- — 


dingung, unter der er fie empfangen 
kann ; und fie wird geoffenbaret in 
oder auf den Slauben,d.h.der&laube - 
ift dasienige im Menfchen, was fie 
empfängt, die Hand, die ſich nach 
der Gabe ausfireckt, der Mund, wel- 
cher den Heilungstrant in ſich auf- 
nimmt. Somit iſt der Glaube, von. 
welcher Seite man e8 audy anfehe, . 
das Erſte und das Letzte, das einzig 
Nothwendige in dem Menfchen, um 
die Gerechtigkeit zu empfangen. Dies 
fe Worte find h. eben fo zu verfie= 
ben, wie die ähnlichen €. 3,22. 

2. Hab. 2,4. Man kann die Worte 
fo verbinden: „Der durd) den Glau— 
ben Gerechte wird leben,“ d.h. felig 
werden; oder fo: „der Ger. wird 
durd) den Glauben leben.” Da beym 
Propheten die Worte lauten: „durch 
feinen Glauben,‘ fo ift bey diefem 
die letztere Verbindung die richtige. 
Dennoch koͤnnte der Ap. wohl die 
erftere Verbindung beabfichtigt ha— 
ben, weil er eben das Allgemeine aug 
dem Befondern, was der Prophet aus 
foricht, hervorheben will. In dem 
einzelnen Falle, der Errettung bey 
dem Strafgerichte des Einbruchg der 
Chaldäer, von welchem der Prophet 
redet, bildet fic, die einzige-Bedin- 
dung der Errettung aller Menfchen 
von jedem göttlichen Strafgerichte, ” 
alſo aucd) von den Strafen des juͤng⸗ 
fen Tages, ab: der Stolze und Ei- 
gengerechte geht unter, dev Gerechte 
— fein demuͤthiges Bertrauen £ 
ervettet. 


* 


” 


Capitel 1: E 


= 


Denn Gofte8 Zorn vom Himmel wird geoffenbaret über 18 
alles gottlofe Wefen und Ungerechtigkeit der Menfchen!, die bie 


Wahrheit. in Ungerechtigkeit aufbalten?. 


Denn dag man weiß, 19 


daß Gott ſey?, ift ihnen offenbar, denn Gott hat es ihnen ge- 
offenbaret*; damit, daß Gottes unfichtbares Wefen, das iſt, feine 20 
ewige Kraft und Gottheit, wird erfehen, fo man deg wahrnimmt, 
an den Werken, nämlich an der Schöpfung der Welt‘; alfo, 
daß fie Feine Entfchuldigung haben. 


Dieweil fie mußten, daß ein Gott fey, und haben ihn nicht 21 
gepriefen als einen Gott noch gedanfet; fondern find in ihrem 
Tichten eitel geworden, und ihr unverftändiges Herz iſt verfin- 
ſtert?; da fie fich für Weiſe hielten, find fie zu Narren gewor: 22 


1. Die Offenbarung des Zornes 
Gottes (vgl. darüber Joh. 3, 36. A.) 
befieht in dem doppelten Strafge— 
richte, des Goͤtzendienſtes und der 
Lafter (3. 21. 24.), in welde die 
Heiden dnhingegeben find. „Da das 
Mag unfrer Ungerechtigkeit vol, und 
volfonmen offenbar gemordenwar, 
daß Strafe und Tod der Sold der 
Sünde fen, da Fam die Zeit, wo Gott 
> befchlofjen hatte, nun ferner feine Gna⸗ 
de und Macht zu offenbaren,’ fagt 
einer der aͤlteſten Hirchenlehrer. „Vom 
Himmel“ wird dieſer Zorn geoffenba- 
vet, von dem Throne deffen, welcher 
hoch erhaben wohnt über ale Sünde 
der Welt, und eben deshalb mit al- 
les-umfafjender und = bewältigender 
Gottesmacht fie firaft. — Die Sünde, 
gegen welche diefer Zorn gerichtet ift, 
zeigt ſich in der doppelten Geſtalt 
der Gptflofigfeit und der Unge— 
rechtigkeit; je nachdem der Menfch 
mehr gegen Gott unmittelbar, oder 
gegen ſich und. den Nächfien fün- 


digt. 

AW.„niederhalten, gefangen hal⸗ 
ten,“ wie einen beſiegten Feind. Al— 
ler Irrthum auf Erden kommt von 
der Suͤnde her, welche die erkannte 
Wahrheit fo lange gefangen hält, 
bis der Menſch ſich derſelben nicht mehr 
bewußt iſt. 

3. D. h. die Bekanntſchaft mit Gott, 
die Erfenntnig Gottes. ' 

4. Gott offenbart feine Erkenntniß, 
d. h. dadurch, daß er fich in feinen 
Werken zeigt, wie er dit, weckt er 
in dem Menfchen dag ihm anerfchaf: 
fene Vermögen, Gott zu vernehmen. 

5. Daß Gott unfichtbar iſt, dient 


ihnen nicht zur Entſchuldigung; denn 
man fieht fein unfichtbares MWefen 
durch Wahrnehmung des Geiftes an 
feinen Werken, Gr. „ſeit Schöpfung 
der Welt.” Don Anbesinn hatte ſich 
Gott dem Menfchen geoftenbart und 
war in eine innige Gemeinſchaft mit 
ihm getreten; und vermöge dieſer 

Gemeinſchaft war die ganze Schoͤp⸗ 
fung für ihn eine unverfiegliche und 
Hare Duelle der Erkenntniß Sottes, 
da jedes Werk Gottes in der Natur 
und der Gefchichte feines Lebens ihm 
beftätigte, was er durch die Uroffen— 
barung von Gott. wußte. Pf. 19, 
2—4. Pf. 148,2. Fef. 40, 26. 

6. Die Ur- und Erbfünde des Men— 
fchen, die Duelle aller übrigen, da= 
ber vorzüglich der größten von als 
len, der Abgötterey. Sobald von Sei: 
ten des fündigen Menfchen der Dank, 
und das damit engverbundene Fle— 
ben um -Erbarmung fich nicht mehr 
an den heiligen und gnädigen 
Gott wandte (worauf den erfien Men⸗ 
fchen die Erſchaffung der Welt, des 
Weibes als feiner Gehülfin, die Herr= 
fchaft Über die ratur, und nach dem 
Falle Gottes Strafen, Drohungen 
und Berheißungen fo mächtig hinlei⸗ 
leten), fo verehrte er nur noch Got⸗ 
tes Macht und Schönheit, und 
machte daher die Iratur zu feinem 
Bott. Alle Klügeleyen konnten dann 
dem verfinfterten Herzen Fein Licht 
mehr geben von Gott. Dennoch blieb 
jenes „Wiffen von Gott’ auch noch 
in den roheften Heiden. Apg- 14, 17: 
E@.17,25— 27. 

7.8. Gl. „Wo nicht Glaube if, 
da fällt die Bernunft von einem aufs - 
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23den, und haben verwandelt die 


Herrlichkeit des unvergänglichen 


Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Menfchen, und 
der Vögel und der: vierfüßigen und Eriechenden Thiere!. > 


Darum: hat fie auch Gott dahingegeben in ihrer Herzen Ge- 
füfte zur Unreinigkeit, zu fchänden ihre eignen Leiber an ihnen 
25 felbft? ; fie, die Gottes Wahrheit? haben verwandelt in die Füge, 
und verehret und gedienet dem Gefchöpfe mehr, denn dem 
26 Schöpfer; der da gelobet ift in Ewigkeit, Amen?! Darum hat 
fie Gott auch dahingegeben in fchändliche Lüſte: denn ihre Weis 
ber haben verwandelt den natürlichen Brauch in den unnatürlis 


andre, bis fie gar verblendet wird in 
ihrem Tichten, wie denn allen weis 
fen und fpißigen Köpfen gefchieht.” 
1. Bgl. 5 Mof. 4, 16—18. Der 
Menfch, der im den Naturdienft ver- 
ſunken iſt, hat fein Bedürfnig mehr 
nach einem ewig feſten, unvergäng- 
lichen Grunde feines Vertrauens; 
darum zieht er Bott herab im die 
Aehnlichkeit mit vergänglichen, der 
Sünde unterworfenen Menfchen. 
Aber nicht einmal dabey bleibt er fie- 
ben; weil er bloß Gottes Macht und 
Schönheit, nicht aber fein heiliges 
Weſen verehrt, fo verfennt ex felbft, 
Daß Gott den Menfchen vorzugsweile 
nach feinem Bilde erfchaffen hat, und 
er verehrt Gott auch unter dem Bilde 
von Thieren, wie denn Stiere, Raben, 
Crocodile, Ibiſſe ze. im Egypten, 
Affen, Schlangen anderwärts als 
. Bötterbilder verehrt wurden. Denn 
vergängliche Menfchen und Thiere 
koͤnnen Sinnbilder von Gottes Macht 
‚amd Schönheit, nie aber von Gottes 

Heiligkeit und Re aenD ralaEeh Jen, 
und am.diefe Fieß der Undank die 
gefallenen Menfchen nicht denken. 
DB. 21. Diejenigen, welche diefen 
Menſchen- und Thierdienft einführ- 
ten, waren meiſtens Priefter, die ſich 
hoher, göttlicher Weisheit rühmten, 
und die Völker, bey denen er herrfchte, 
die gebildetften der. alten Welt, vor- 
züglich die Egypter, Indier, Gries» 
. Sen. Die Entſchuldigung der Wei- 
feren unter ihnen, als. verehrten 
fie bloß eine Offenbarung der- allge: 
meinen Gotteskraft in dem Menfchen, 
dem Thiere, dem Wurme ze. ft nich⸗ 
tig, und wird von der h. Schrift nie 
anerkannt; denn Gottes Offenbarung 


‚27 hen; deffelbigen Gleichen die Männer haben verlaffen den natürs 


in dee menfchlichen Seele ift höher, 
als jene in den niederen Gefchöpfen, 
ja feine Seele ift mehr werth, als 
die ganze übrige Welt; wie darf er 
denn fidy vor dem Niedern beugen, 
ohne fich felbft zu erniedrigen? Ver⸗ 
ebrt er in den Thieren oder Men— 
fhen auch die Natur ſelbſt: fo if 
er doch zum Herren derfelben beru— 
fen, und würdigt fich alfo zum Knech— 
te herab. ’ 

2. Gott firafte die Sünde der Gott-, 
lofen (B. 18.) durch die furchtbarfte 
aller Strafen, die Sünde felbfi, in 
dem er fie ihren Sünden preisgab. -* 
Unter diefen ſtehen die Unzuchtfuͤn 
den obenan; fie find überall mit dem 
Goͤtzendienſt eng verbunden gewefen 
(>34. B. AMof. 25,1. F. 3Mof. 18.); 
denn betet der Menfch das Gefchöpf 
an flatt des Schöpfers, verehrt er 
bloß die Kraft und Schönheit Got⸗ 
te3 in feinen Werken, fo vergättert 
er auch die fleifchlichen Triebe ſelbſt, 
und zwar diefe vorzugsweife alg die 
mächtigfienvor allen andern, und wird 
dadurch in fchandliche Anzucht vers. 
führt, die, weil das Auge ſich nim— 
mer fatt fieht, das Ohr ſich nimmer 
fott hört, flets neue Weifen der Be⸗ 
feiedigung ſich erfinnt; je unnatürli= 
cher und fchändlicher, deſto mehr zeigt 
dann die Sünde fich als Strafe. 

3. Das wahre Wefen Gottes, den 
wahren Gott. 2. Gl. „Das ift, aus 
dem rechten wahren Gott haben fie 
Goͤtzen gemacht.‘ 

4. Sal von Unwillen über Gottes 
Entehrung bricht der Apoſtel in ei= 
nen Lobpreis des wahren Gottes aus, 
ähnlich wie 1 Mof. 9, 26. E. 14, 20. 
C.24,27. Roͤm.9,5. Vgl. Gal.1,5.4. 


| Eapitell. - ‚ 9 
lichen Brauch des Weibes, und find an einander erhitzt mit 
ihren Lüften, und haben Mann mit Mann Schande getrieben, 
und den Lohn ihres Irrthums, wie es denn feyn follte, an ih- 
nen felbft empfangen. 


Und ‚gleich wie fie nicht geachtet haben, daß fie Gott erfens ag 
neten, hat fie Gott auch dahingegeben in verkehrten Siun!, zu. 
thun, das nicht taugt: vol alles Ungerechten, Hurerey, Schalk: 29 
heit, Geizes, Bosheit; vol Haffes, Mordes, Haders, Lift; Gif— 
tige, Obrenbläfer, Verleumder, Gottesverächter, Frevler, Hoffähr: 30- 
tige, Ruhmredige?, Schädliche?, den Eltern Ungehorfame, An 31 
vernünftige, Treulofe, Störrige, Unverföhnliche, Unbarmherzige; 
die Goftes Gerechtigkeit: miffen, daß, Die folches thun, des To: 32 


des mürdig find’, und es nicht 
Gefallen an denen, die es thun. 


1. $m Gr. eine Art Wortfpiel: In— 
dem fie Gott verwarfen, hat Gott fie 
dahingegeben in verwerflichen Sinn,’ 
indem fie wähnten Gott zu verwer- 
fen, verwarf er fie, oder verwarfen 
fie ſich ſelbſt 

2. L.Gl. „Die viel ruͤhmen und ge⸗ 
ruͤhmt wollen ſeyn, als waͤren ſie etwas 
Sonderliches, und ſinds doch nicht.“ 

3. L. Gl. „Die Tag und Nacht 
trachten, andern Leuten Schaden und 
Leid zu thun, ſind auch geſchickt und 
geſchwind, ſolche Praktiken zu finden.“ 

4. Sein Gebot, ſeine Anordnung. 
5. Der Tod ift die aͤußerſte der ir- 
Diſchen Sträfen, eben damit aber auch 

der Anfang u. das Vorbild der ewigen. 

Der Sünder verdient mit feinen Ue— 
‘ bertretungen diefe aͤußerſte Strafe, 
die Vernichtung, und er erfährt fie 
auch in der Verdammniß, in welcher 

er geiftlich firbt, fein ganzes Heil, 

feine Seligkeit untergeht. Weber den 


Begriff „Tod“ vgl. E.5,42.4. Auch 


in den verfinftertiten Heiden hörte das 
Gewiſſen nie auf, dies Strafurtheil 


zu forechen, und bey fortfchreitender 


Ausbildung der Erfenntnig wußten 
die Weltweifen immer beffer zu ent- 
fcheiden, was gut oder böfe fey; aber 
y aud) fie behielten das heimliche Wobl- 
: gefallen an der Sünde, und billig- 
“ten fie zum Theil auch dffentlich. 
In diefer ganzen Darftellung des 
‚ tiefen Verderbeng der Heiden ſieht 
der Ap. die heidnifchen Voͤlker aller 
. Zeiten bis auf Chriflus als Einen 
‚ Menfchen, ihre Sünden als Eine große 
Gemeinſchaftsſuͤnde an; doch fo, daß 


allein thun, fondern haben auch 


zugleich fefigehalten tft, wie auch in 
dem einzelnen Heiden das fündliche 
Derderben auf eine ähnliche Art fich 
entwidelte. Wie Gott den Menfchen 7 
urſpruͤnglich ſich geoffenbart hatte, 
diefe aber aus Trachten nach Unab— 
haͤngigkeit und Undanfbarkeit ihn ver= 
laffen, und dann allmählid) in im= : 
mer gröberen Goͤtzendienſt und gräu= 
lichere Lafter gerathen waren: fo liegt 
derfelde Gang des fortfchreitenden ' 
Verderbens mehr oder weniger in ie= 
dem Einzelnen, dem Heiden im Hei=- , 
denthbum und dem Heiden mitten im '' 
der Ehriftenheit, verborgen. Als Got— 
tes Gefchöpf hat er Antheil an Sei— 
ner urfprünglichen Offenbarung, auch 

er ift nach Gottes Bilde gefchaffen, 
auch in ihm follte die Betrachtung 
der Schöpfung diefen fchlummernden 
Keim weder und fdrdern; aber bey 
dem einen früher, bey dem andern 
fpäter gewinnt jenes falfche Streben > 
nach Unabhängigkeit und jener In= 
dank (V. 21.) die Oberhand, indem 
nun noch feine Umgebungen mehr und .. 
mehr das Bewußtfeyn der urfprüng- 
lichen Offenbarung übertäuben; mag 
das Verderben jedoch eine nod) f0= 
hohe Stufe erreichen, das Gefühl fei=-- 
ner Todesmürdigkeit verliert ex auch 
danicht gang. — So weiß dieh. Schrift‘ 
ftets die Gattungsfünde und die Suͤn— 
de des Einzelnen zugleich im Auge 
zu behalten, und lehrt eben fo wohl 
die Einheit des menfchlichen Ge— 
fohlechts, als die perſoͤnliche Selbft- 
fändigfeit des Einzelnen, und feine 
befondre Berantwortlichfeit vor Gott. 


— — — 
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Das 2%. Espitel. 


Auch die Juden find Sünder und der Erlöſung bedürftig: denn I. Gottes Gericht 
ift nach der Wahrheit; IT. Juden und Heiden werden danad) gerichtet, ob fie dag 
Geſetz gethan Haben, die Heiden nach dem Gefeg in ihrem Herzen; II. Erfenntniß 
des Geſetzes bey Uebertretung deſſelben verdammt defto fchwerer; Thun des Geſetzes 
it Gott angenehm, auch ohne äußere Vefchneidung. 


1. ©: firafbar, wie Die Heiden, find, nad) jener gerechten, Ordnung 
Gottes (E, 1, 32.), auch die Juden; bie hellere Erkenntniß entſchuldigt 
fie nicht vor dem, der ohne Anſehen der Perſon richtet. Heiden, die des 
Geſetzes Werk thun, ſtehen höher als die Juden, die das Gefeh Fennen und 
nicht thun, ja das Gegentheil von dem thun, was fie Andern vorhalten; 
denn der wahre Jude und die echte Befchneidung find innerlich. Leiſe 

‚ geht hier der Ap. von den Heiden, welche die Erkenntniß wenigftens gez 
vettet hatten, und dadurd) über Tugend und Lafter urtheilten, dennoch aber 
Wohlgefallen daran hatten, zu den Zuden über, die das Laſter zwar 
nicht bifligeen, Andre deswegen fogar verdammten, es aber dennoch thaten, 

heimlich und. öffentlich. 

1 Darum, o Menfch!, kannſt du dich nicht entfchuldigen, wer 
du bift, der da richtet: denn worin du einen Andern richteft, ver: 
dammeſt du dich felbft, da du eben das GSelbige thuft, das du 

2richteft?. · Denn mir wiſſen, daß Gottes Urtheil ift recht über 

3die, fo folches thun®, Denkeft du aber, o Menfch, der du rich- 
teſt die, fo folches thun, und thuft auch das Gelbige, daß du 

4 dem Urtheil Gottes entrinnen merdeft? Oder verachteft du den 
Reichthum feiner Geduld, Güte und Langmüthigkeit? Weißt du 

5nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? Du aber nach 


1. Weil fchon die Heiden, um wie 
viel mehr die Fuden welche Andre 
richten, e8 wifjen, daß nach Gottes 

Ordnung dieienigen des Todes wür- 
‚dig find, welche vergl. Sünden thur. 
: Der Ay. redet zwar nicht namentlich 
die Juden an, führt aber den Lefer 
allmählich darauf hin, daß fie gemeint 
feyen (3.9. 10.17.), wie denn auch 
ſchon in diefen erfien Werfen Alles 
im vollen Sinne nur auf die Ju— 
den paßt. Sie waren es, welche we- 
gen ihrer veineren Erkenntniß Got— 
tes über ale andern Voͤlker ſich er- 
hoben. 

2. R.r. 2a. „„der du richteft.” Der 
richtende und doch fündigende Menfch 
richtet, und verdammt eben darum 
auch fich felbft, fein-Ausfpruch for- 
dert zur Anwendung heraus auf ihn 
ſelbſt. Hier tft Die vichtende Stel- 


lung überhaupt gegen den Nächfien 
gemeint, wie Matth. 7,1. - 

3. Gr. „nad der Wahrheit ift über 
die’ ꝛc. Er begnügt fich nicht mit 
dem Außenfchein, der leeren, aufblä- 
henden Erkenntniß des Richtenden, 
fondern geht auf den Grund. | 

4. Befondere Gnadenerweifungen 
Gottes gegen einzelne Menfchen oder 
Voͤlker ändern jene allgemeine Wahr- 
heit (V. 1. 2.) nicht ; denn Gottes Yb= 
ſicht bey denfelben ift, defto Fräftiger 
zur Buße zu erwecken. Daher, dies 
deutet er bier ſchon an, find die Ju— 
den doppelt verpflichtet, ihre Suͤn— 
den zu erkennen und zu melden; dag 
Gott fie zum Eigenthumsvolk erwählt 
bat, zieht ihnen, wenn fie dennoch 
fündigen, nur um fo härtere Stra- 
fen zu. Die „ Güte” Gottes offen: 
bart fich in der Erweifung von Wohl- 


Espitel 2. 11 
deinem verftockten und unbußfertigen Herzen häufeft dir felbft den 
— ag_be2. Zormeß und „ber Dffenbarung des gerech · 
Gerichtes Gottes, welcher geben wird einem. jeglichen mach 6 
feinen Merken; nämlich Preis und Ehre und unvergängliches 7 
Weſen denen, die mit Geduld in guten Merken! trachten nach 
dem ewigen Leben; aber denen, die da zänkiſch find und der 8 
Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber der Ungerechtigkeit, Uns 
ee Ra Trübſal und Angft über alle Seelen der Men- 9 
en, die da Böſes thun, vornehmlich der Juden, und auch der 
Griechen; Preis aber und Ehre und Friede allen denen, die da1o 
Gutes thun, vornehmlich den Juden und auch den Griechen?. 


Denn es ift Fein Anfehn der Perfon vor Gott’: welche 11 - 
ohne Gefeß gefündige haben, die werden and) ohne Geſetz verlo- 12 
ren mwerden*; und welche am Gefeg® gefündigt haben, die wer: - 
den durch das Gefeg verurtheilt werden‘; finfemal vor Gott 13 










1 


thaten, die „Geduld“ in dem Tra⸗ 
gen des Sünders, die ‚, Langmuth 
in dem Aufhalten der Strafe. 

1. Gr. „Denen, die, bebarrend in 
guten Werken, nach Herrlichkeit, Ehre 
und undergänglichem Wefen teachten, 
[wird Gott geben] das ewige Leben.’ 
„Damit, daß er die Gläubigen be= 
fchreibt als ſolche, die nady Herr— 
"lichkeit, Ehre und unvergänglichem 
Weſen trachten, will er nicht fagen, 
dag fie nad) etwas außer oder über 
dem Herrn trachteten; aber fie fün- 
nen nicht nach feiner Gemeinfchaft 
trachten, ohne zugleich nach der St» 
igkeit feines Reiches, welche in dies 
ten ‚Morten befchrieben wird.” C. 
Zugl. fiellt der Ap. dem unter den 
Juden herrfchenden Trachten nad) eit- 
lex, vergänglicher Ehre vor den Men- 
ſchen das Trachten — a — bey 
ott entgegen, wie Chriſtus Foh. 3,44, 
2. B. 7—10. ſollen den Satz be= 
gründen, dender Ay. V. 11. ausfpricht. 
Er fagt h. nicht etwa, daß Juden oder 
Heiden ohne das Evangelium, indem 
fie fich aus eigner Kraft guter Werke 
befleißigen, des ewigen Lebens können 
theilhaftig werden; fondern er will 
ganz im Allgemeinen den Zufland fol- 
her. Menfchen befchreiber, die fich 
aufdem Wege zur Seligkeit befinden, 
mögen fie Juden vder Heiden ſeyn. 
Er hebt in diefer Befchreibung die 
beharrliche Nebung guter Werke ber- 
vor, int Gegenfaß gegen die leeren 

. Wortzänfereyen und den anmapenden 
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Wiſſensduͤnkel unter den Juden, und 
ihre Werkgerechtigkeit, die fih aus 
einzelnen guten Thaten ein bleiben= 
des Derdienft zu erwerben meinte; 
grade wie Jacobus E. 1,22. ff. E. 2, 
14. ff.; und Ehriftus ähnlich Matth. 
19,16. ff. £uc.10, 25. ff. — Juden und 
Heiden, wie V. 10. fie befchreibt, 
gibt es nur vermöge dev Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto. Vgl. C. 8, 9. ff. 

3. 5.Mof. 10, 47. 1. Sam. 7. 
2. Chrom. 19, 7. Hiob 34, 19. Apgſch. 
10, 34. Sal. 3, 6. 2 

4. Denn wenn auch ohne gefchrie= 
benes Geſetz, find fie nicht ohne Bes 
feß, ohne Gefühl des Guten und 
Boͤſen (V. 14. 15.), und für die 
fortfchreitende Abſtumpfung desfelben 
find fie verantwortlich. E. 1,19-21. 

5. W. „ein Geſetz,“ d. h. im Be⸗ 
ſitze desſelben, waͤhrend ſie es hatten. 

6. Unter dem Geſetz verſteht der 


Ay. bier, wie überall, ſtets das Ge⸗ 


ſetz Gottes durch Mofes; den Aus= 
druck „natürliches Geſetz“ Kennt er 
nicht, denn unter Geſetz verſteht er 
einen Befehl, eine Anordnung des 
perfönlichen, lebendigen Gottes, wel⸗ 
che die Heiden nicht empfangen hat⸗ 
ten. Bgl. €. 5,13. 14: Daher nennt 
er das, was in dem Herzen der Hei— 
den gefchrieben war, V. 15. „des 
Geſehes Werk,’ nicht eigentlich Ge- 
fe ſelbſt. So ſtark befefligt diefer 
Ap. das Anfehen des Geſetzes, der 
doch Ichrt, durch des Gefehes Werke 
werde niemand vor Bott gerecht, daß 


y 


12 Die Kpiftel St. Pauli an die Römer # ] 
nicht, die das Sefeg hören, gerecht find; fondern, die dag Ge 
14 feß thun, werden gerecht feyn. Denn fo die Heiden, die dag 
Gefeß nicht haben, doch von Natur thun des Geſetzes Werke, 
find diefelbigen, Diemweil fie das Gefeß nicht haben, ihnen felbft 
15 ein Gefeß!; damit, daß fie bemweifen, des Geſetzes Werk fey be 
ſchrieben in ihren Herzen?, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, 
dazu auch Die Gedanken, die fich unter einander verklagen oder 
16 entfchuldigen?; auf den Tag, da Gott das Verborgne der Men: 
ſchen durch Jeſum Ehriftum richten wird, Taut meines Evangelii®. 


er fchon durch feine Ausdrucksweiſe Recht und Unrecht in ihrem Innern, 
die Wichtigkeit eines göttlichen ge- ihre Handlungen beweifen, daß fie 
ſchriebenen Gefehes zur Vorbereitung ein folches Gebot fühlen; nicht als ı 


auf das Chriftenthum behauptet: ob die Handlungen auch nur dieſem 


x 4. Es iſt feitzubalten, daß V. 14. Geſetze in ihrem Innern, gefchweige | 
nicht mit V. 13., welcher. nlır ein Zwi⸗ Gottes Gefeße, wirklich Gemüge thaͤ— 


3 


lichen Halten des Gefehes Gottes, tende Stimme in ihnen da iſt. Da= 
wodurch die Helden am Tage des her iſt die Befchreibung des Ap. E. 
Berichts vor Gott gerechtfertigt wuͤr- 4, 18.-ff. Feinesweges nur von dem 
den, gar nicht die Rede iſt; was ja verderbteren Theile der Heidenmelt, 
überdies der ganzen Lehre des Ap. und diefe Stelle nicht von Ausnah: 
im Allgemeinen, befonders aber feis men aus dem allgemeinen Berderben 
ner Aoficht in der Ausführung von zu verfiehen: denn C.3,9. könnte fonft 
C. 4, 18— 3, 20. grade zumider nicht darauf folgen. — 8. Gl. „Das 
ſeyn würde. Der Av. willszeigen, natürliche Geſetz iſt: Was du wit 
wie es möglich fen, daß, die Heiden gethan haben und uͤberhoben feyn 
ohne Geſetz verloren werden,” wie von einem Andern, dasthu und über 
ı ohne Befeß eine Zurechnung der Sün= heb du auch den Andern. Darin das 
de bey ihnen ſtattfinde; weil fie naͤm⸗ ganze Gefeh Mofes begriffen ift, wie 
lich in_einem gewiffen (uneigentlis Chriftus fagt Matth. 7,12; an wel- 
chen) Sinne doch ein Gefe haben. chem Gefeb die Heiden auch nicht 


I“ Geſetzes Werke, aber damit hals wie die Juden an Mofes Gefek; und 
en fie das Gefeh nicht. „Das Wort: das Verklagen und Entfchuldigen ift, 
ein Geſetz mußt du bier nicht ver= daß die eine Sünde größer ift denn \ 
ſtehen menfchlicher Weife, daß es eine die andern wider dag Gefep.1 
Lehre ſey, was für Werke zu thun 2. Wenn auch nicht das W ort des 
oder zu laffen find; wie es mit Men- Geſetzes auf fleinernen Tafeln, doc) 


ſchenſatz iſt, fondern mit V. 12. zu ten; fondern fie geben durch diefelben. 
. verbinden, und daher von einem wirk- zu erkennen, daß eine folche gebie⸗ 


fie Heiden thun zwar von Natur mehr denn das Außerliche Werk thun, '' 


Then= Gefehen zugehet, da man dem das Merk desfelben, d. b. das was —. 


- Gefeß mit Werfen genug thut, ob's es fordert, auf die Tafeln des Herzens. 
Herze fchon nicht da ift. Gott rich- 3. Unter „„Gewiffen“ ift bier das: 
ttet mac) des 03 Grund, darum unmittelbare Gefuͤhl fuͤr Recht und 
fordert auch ſein Geſetz des Herzens Unrecht zu verſtehen, unter den „,Ge= . 
Grund, und Täffet fih an Merken danken” aber die von da aus ſich 
nicht begnügen, ſondern ſtraft viels entwickelnden Schlüffe der Vernunft, 
mehr die Werke, ohne Herzens Grund durch welche der Menſch theils in 
getban, als Heucheley und Lügen. feiner Sünde fich vertheidigt, theilg 
Daher fagt Paulus, dag niemand immer aufs Neue fich verdammen 
mit Werken des Geſetzes ein Thäter muß. \ 
des Geſetzes iſt.“ 2. — Des Gefetzes 4 W. „an dem Tage, da Bott dag 
Werke thun die Heiden von Natur, Verborgene der Menfchen richten wird, 
d.h. fie richten fich in ihren Hand- [und zwar] lautmeines@vangelit, durch 


lungen nach den Vorftelungen von Sefum Chr.“ DiferB.iftengmitdem 


A 
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= Giche aber gut, du heißeſt ein Jude, und verläffeft dich auf 17 
das Geſetz, und rühmeft dich Gottes, und weißt feinen Willen;18 _ 


und weil du aus dem Gefeß unterrichtet bift, prüfeft du, was 


dag Beſte zu thun ſey?; und vermiſſeſt dich, zu ſeyn ein Leiter 19 
der Blinden, ein Licht derer, die in Finſterniß ſind, ein Züchtiger 20 
der Thörichten, ein Lehrer der Einfältigen, haſt die Form, was 
zu wiſſen und recht iſt im Geſetz. Nun lehreſt du Andre, und 21 
lehreft dich felber nicht; du predigeft, man folle nicht fehlen, und 

du ſtiehlſt; du fprichft, man folle nicht ehebrechen, und du brichft 22 
die Ehe; dir gräuelf vor den Gößen, und du raubeft Gott, was 

fein ift? ; du rühmeft dich des Geſetzes, und du fchändeft Soft durch 23 
Vebertretung des Gefeged. Denn „eurethalben wird Gottes Name 24 


Vorigen zu verbinden: fie beweifen 
“dies an dem Tage, wo das Verbor— 
gne ans Licht kommt, und wo alles 
- fo erfcheinen und bleiben wird, wie 
es geweſen ift. Ste beweifen es fchon 


jetzt, vornehmlich aber alsdann. Hier⸗ 


mit ift alfo der Satz 3. 12. befld= 
tigt: auch die Heiden werden nach 
einem Geſetze, dem in ihrem Innern, 
gerichtet, auch fie werden als Ueber— 
treter desſelben verurtheilt, und nur 
dann koͤnnten fie gerechtfertigt wer— 


“ den, wenn fie das Gefeß gethan haͤt— 


ten. — Aber auch darin fieben ſich 
"die Heiden und Juden gleich, daß 
fie vor den Richterſtuhl Jeſu Chriftt 


dargeſtellt werden. Das Chriftenthum 
„it nicht etwas unter den Menfchen 


neu Erfundenes, fondern fein Urhe— 
ber, der Sohn Gottes felbft, iſt der 
König und Nichter nicht bloß der 
Ehriften, fondern auch eben ſowohl 
der Fuden und der Heiden, die er 
in feinen vorbereitenden Gnadenhaus⸗ 
baltungen, jene in des Vaters Haufe, 
diefe durch die erweckte Sehnſucht 
nach demfelben in ihrer weiten Ferne 
von der Heimath, zu erziehen ſuchte 
fuͤr ſein Reich. 

1. Hier geht der Ap. beſtimmter zu 
den Juden über, und hebt einige ih⸗ 
rer wirklichen Vorzüge heraus, aber 


f in dem anmaßenden Tone der. da— 
! maligen Rabbinen. 


2, Dver beffer; „Du pruͤfeſt das 


 Anterfchtedene”, d. h. Die Streitfra- 


gen der Lehrer uber ſchwierige Punkte 
im Gefeße ze. 

3. »„ Du begeheft Diebftahl, Ehe- 
bruch, Tempelraub“, die drey furcht- 


- barften Sünden, gegen den Naͤchſten, 
gegen dich ſelbſt und gegen Gott. 
— 


Da der Ap.h. die ſelbe Art Phari— 
faer vorgugsweife im Auge hat, welche 
der Heiland in den Evangelien be= 
fämpft, fo meint ev befonders die 
heimliche Begehung diefer Sünden, — 


‘die mit fcheinheiligen Vorwaͤnden 


zugedeckt wurde. Vol. Matth. 23, 14. 
Das zulest genannte Verbrechen 
beißt wörtlih: „Du beraubfi u, 
Heiligthum“, begeheſt ein Sacrile— 
gium. Voͤllig verfehlt ift es, b. an 
beidnifche Tempel zu denken, die zu— 
weilen von Juden geplündert wor— 
den fenen, da dieſe kein „Heiligthum“ 
in den Augen der Juden und des, 


Ap. waren, und ihre Beraubung 


mit dem Gräuel vor den Goͤtzen 
grade recht gut ffimmen konnte, da> 
ber gar fein Gegenſatz herausfom= 
men würde. Diefer liegt vielmehr 
darin: „Dir grauelt vor den Goͤtzen, 
doch wohl darum, weil die Ehre des 
wahren Bottes dirüberallesgeht; wie, 
kannſt du denn deffen ungeachtet, 
Tempelraub begehen, Gott das Seine; 
nehmen?” Der Ap. denkt hier vor⸗ 
zugsweife an Verbrechen der Art im 
eigentlichen Sinne (vgl. Mal. 1, 8. 
12.14. C. 3, 10.), welche die hab= 
füchtigen, geldgierigen Pharifaer bey 
allem Eifer für den aͤußeren Got— 
tesdienft begingen (wir wiffen 3. B. 
von Plünderungen der Schenfungen 
beidnifcher Profelyten an den Tem⸗ 
pel durch Zuden); ev meint daher 
fowohl Vernachläffigung der Spens 
den an den Tempel und die Priefter, 
als eigentlichen Raub des Heiligen. 
8. ©l. faßt es allgemein: „Du bift ı 
ein Gottesdieb, denn Gottes ift die 
Ehre, die nehmen ihm alle Werfheis 
Ligen.” 


44 Die Kpiftel St. Pauli an die Römer 
25 geläftert unter den Heiden, wie gefchrieben, fteht?. Die Befchnei- 
dung ift wohl nüße, wenn du das Geſetz hältſt?; hältſt du aber 
das Geſetz nicht, fo ift deine Befchneidung fchon eine Vorhaut 
‚osgemprden?. Go nun die Vorhaut? dag Necht im Gefege hält, 
meineft du nicht, daß feine Vorhaut werde für eine Befchneidung 
27 gerechnet werden? Und wird alfo, dag von Natur eine Vorhaut 
ift und das Gefe volbringet, dich richten, der du unter dem 
Buchftaben und der Befchneidung biſt, und dag Gefeß übertrittft®. 
28 Denn daß ift nicht ein Jude, der auswendig ein Jude ift, auch 
ift das nicht eine Beſchneidung, die auswendig am Sleifche ges 
29 ſchiehet; fondern das ift ein Jude, der inwendig verborgen iſt, 
und die Beſchneidung des Herzens ift eine Befchneidung, die im 
Geifte und nicht im Buchftaben gefchiehet®, welcher Lob ift nicht 


ans Menfchen, fondern aus Gott”. 


* 


Des 3. Capitel. 


I. Der eigentliche Vorzug der Juden, ven fein Mißbrauch zu Schanden machen fann, 
wie auch frecher Leichtfinn dariiber fpotte. IL. Zufammenfafrung altes Borigen, wo⸗ 
durch die Strafbarkeit aller Menfchen vor Gott beiwiefen wird. TIL. Der durch dag 
‚ Evangeliun geoffenbarte Weg der Rechtfertigung durch den Glauben an Chrifti 
Berföhnungsopfer. 


1. Schon bey der ganzen vorigen Ausführung über die Erlöſungsbedürftig— 
keit der Heiden und Juden und ihre Gleichheit vor Gott in Diefer Hin- 
ficht muß man fi immer gegenwärtig halten, daß der Ap. zunächft nicht 


Dal. Sal. 5,6.), und denkt es ſich 
Bol. 2 Sam. 12,14. „Weit entfernt als möglich, dag ein Unbefchnit- ® 
alfo, daß Gott euch lohnen müßte tener das Geſetz hielte; wirkfich wurde 
für die Haltung des Geſetzes, wird es aber erſt durch das Chrift 


riſtenthum. 
feine Ehre unter den Menſchen durch 6. L. Gl. „Geiſt heißt, was Gott 


1. ef. 52, 5. Hef. 36, 0 — 3. 


euch) zu Schanden.’ 
2. Bey einem Leben in willigem 


| Gehorſam ift fie ein verficherndeg 


Zeichen der göttlichen Gnade. 
3. Der Jude fchon ein Heide. — 


Die äußerlich denfenden Juden be- 


riefen ſich auf das fichtbare, leibliche 
Merkmal der Gnade Gottes, wel- 


ches fie Doch jedenfalls vor den Hei- 


den voraus hätten. 

4. Der unbefchnittene Heide. 

5. Die Ausdrüde, „das. Necht im 
Geſetze halten,’ „das Geſetz vol- 
bringen“ find weit anders und ſtaͤr— 
fer, als V. 14. Dort war von ei— 
nem wirtlichen Sale die Rede; 
bier erläutert der Ap. nur den Sab: 


| „Die Befcyneidung if nichts, und 
die Vorhaut ift nichts, fondern Got- 
teg Gebot halten.“ (1 Cor. 7, 19. 


im Menfchen Über die Natur wirkt, 
Buchftab heißt alles Thun der Na=ı 
tur ohne Geiſt.“ De : 
7. Zwar war das Alte Bundesvolk 
zunaͤchſt ein Außerliches, in welches 
man durch die Geburt und die un- 
mittelbar auf fie folgende Befchnei- 
dung eintrat. Aber eben deshalb 
war das Volk Israel nur der Schat⸗ 
ten des Neuen Bundesvolfes, und 


hatte feine Wahrheit nur in. diefem. 


Ohne das darauf folgende Chriften=) 
thum bätte es fein FJudenthum ge=) 
ben fönnen, oder diefes. wäre eine! 
Lüge gewefen, wie der Islam. Der 
wahre Jude ift daher allein dev Chrift, 
der durch den. Glauben die Kraft 
empfängt, das Geſetz zu halten, wie 
im Folgenden nun beflimmter darges | 
than wird. ER 


Capitel 3. 15 


unbefehrte Juden, fondern Ehriften aus Israel und den Heiden antede, 
y 


a 


H 
von welchen die erſteren innerhalb riftlichen Gemeinde vor den Hei⸗ \ 
den noch immer Bor orzüge zu haben behaupteten, die letzteren zu einem 
Mißbrauche der Lehre von der freyen Gnade und der Rechtfertigung durch | 
den Glauben, zu geſetzloſer falſcher Freyheit neigten. Beide als Einen 
Leib unter d em Einen Haupte, Chriſto, zuſammen innigſt zu vereinigen, | 
war ein Hauptzweck dieſes apoſtoliſchen Sendſchreibens. Auf den — 
lichen Einwurf eines Heidenchriſten, daß ja nach dieſer Lehre alſo die 
Juden gar keinen Vorzug hätten vor den Heiden, woraus folgen mußte, | 
daß alle früheren Heilsanfalten für den Chriften etwas völlig Gleichgül⸗ 





tiges ſehen, antwortet der Ap., daß der Vorzug, das Mehr, was die Ju— 
den vor den Heiden voraus hätten, ‚allerdings bedeutend fey, ihnen ſeyen 


Gottes Offenbarungen, und beſonders die Verheißungen vom Meſſias, an⸗ 
vertraut worden. Wenn der Heiden⸗Chriſt hierauf erwiderte, dieſer Vor⸗ 
zug ſey ja durch den Unglauben der Mehrzahl der Juden ſchon zunichte 
geworden, fo zeigt ihm der Apoſtel, wie von Gottes Seite der Gnaden- 
bund feft fiehe, und grade in der Untreue der Menfchen Seine Treue 
fich defto mehr verherrliche. Durch das hierauf Folgende warnt er dann. 


* 


— 


ernſtlich die Chriſten aus den Heiden, daß fie ſich ja nicht zu der frechen 


Verdrehung feiner Lehre verführen laſſen möchten: „auf diefe Weife falle ja 
jeder Grund zur Strafe der Juden weg, da fie ja durch ihren Unglau- 
ben Gottes Ehre befördert hätten.” Denn diefer Einwand treffe eben. fo 
gut auch die Lehre von der Weltregierung Gottes überhaupt, da ja niemand 


# 


‚ gerichtet werden fünnte, wenn aus der Verherrlichung Gottes durch die 


Sünde der Menfchen, die Straflofigfeit der Sünder folgte; ja, er zeigt, 


wie das abfcheuliche Wort: „Laſſet uns Böfes thun, damit Gutes heraus- 


komme,“ aus ſolcher Entftellung feiner Lehre herfließe. Feindſelige Fuden, 
auch wohl Phariſäiſch gefinnte Ehriften aus den Juden legten dem Ap, 
wirklich folche verwerfliche Grundfäge in den Mund, und er verwahrt fich r 
daher hier gegen diefe Werleumdung auf das Feierlichfte, indem er fich die 
nähere Erörterung, „, wie durch die Lehre von Gottes freyer Gnade und — 
feinee Treue gegen "das Alte Bundesvolk die Heiligung ‚des Menfchen > 
grade recht befördert, und eine ſtaunende Anbetung der Weisheit Gottes 
in feinem eben fo ernſten als liebevollen Verfahren mit den Juden und 
Heiden erweckt werde, für die- Folge noch vorbehält (Cap. 9I— 11.) a 


Was haben denn die Zuden Vortheils? oder was nützet1 
die Beſchneidung? Zwar faſt viel?. Zuerſtꝰ, ihnen iſt vertrauet, 2 


41. W. „Ueberflüffiges”, d. h. mehr, Seiten bin, umfaßt ale DVerhält- 
gr vor den Heiden. niffe des Lebens. 

2. DW. „Biel, auf jede Weiſe,“ in 3. Es folgt auf dies Auerſt⸗ nach⸗ 
jeder Beziehung. Der Nutzen des ber Fein „zweytens,“ wohl beſonders 
Gnadenbundes erſtreckt fich nach allen deshalb, weil dev vom Ap. genannte 


16 
3 was Gott geredet hatt. Daß 
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aber etliche? nicht glauben an 


daffelbige, was liegt daran? Gollte ihr Unglaube Gottes lau: 
4ben? aufheben? Das fen ferne! Es bleibe vielmehr alfo, daß 
Gott fey wahrhaftig, und alle Menſchen falſch; wie geſchrieben 


ſtehet*: 


„Auf daß du gerecht ſeyeſt in deinen Worten, und rein 


5 bleibeſt, wann du gerichtet wirſte.“ Iſt es aber alſo, daß uns 
fre Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit preifet®, was wollen wir 
fagen? Iſt denn Gott nicht ungerecht, daß er. darüber zürnet? 

6 (Ich rede alſo auf Menfchen Weife)”. Das fey ferne! Wie 

7Eönnte fonft Gott die Welt richten®? Denn fo die Wahrheit 
Gottes durch meine Lüge herrlicher wird zu feinem Preiſe, warum 

sfol ich denn noch als ein Sünder gerichtet werden? und nicht 
vielmehr alſo thun (mie wir geläftert werden und tie etliche ſpre⸗ 
chen, daß wir fagen follen): Laſſet ung Uebels thun, daß Gutes 
daraus Eomme? Welcher Verdammniß ift gang recht. 


Vorzug alle andre (die 4. B. C. 9, 
4.5. aufgezählt werden) in fich faßt. 
4. Unter diefen „Worten“ oder 
„Ausſpruͤchen Gottes” find vorgüg- 
lich, wie B. 3. zeigt, die Weiffagun= 
gen auf den Meſſias zu verfteben. 
2. Ein Heide oder ein Chrift aus 
den Heiden würde gewiß den Ein- 
wand fo ausgedrüct haben: „Die 
große Mehrzahl der Juden hat ia 
aber nicht geglaubt!” der Ap. dage— 
gen nennt die Ungläubigen unter 
‚den Juden „etliche”, um damit fchon 
" den Sak anzudeuten, den er E. 11,1. 
ausführt, daß Gott fein Volk nicht 
verftoßen, daß das wahre Israel noch 
im Bunde mit ihm erhalten fey, 
theils innerhalb der neuen Gemeine 
Jefu Chrifti, theilsin denen, welche 
auc aus den ungläubigen Juden 
noch zur Erfenntniß des Heiles kom— 
men follten; und daß er mit Israel 
als Volk noch befondre Abfichten des 
Heils habe. 
3; a ar Untreue Gottes Treue.” 
: 6 ; 


>. 

5. Kann auch. Überfeht "werden: 
„wenn du vechtefl‘‘, einen Rechts— 
flreit anfangft mit dem Menfchen. 
David fagt in dem Pfalm: „Ich 
fündigte, damit. du gerecht bliebeft 
in deinen Worten ꝛc.“; feine Sünde 


dadurch verherrlicht. Gottes Weis— 
beit, Almacht, Gerechtigfeit und Liebe 
verherrlicht fi in der Beſtrafung 
oder in der Bekchrung des Günders, 
je ärger er fündigt, defto mehr; aber ı 
diefe Berherrlichung befteht eben grade 
in dem Tode des Sünders, indem 
er entweder der Stunde ſtirbt, der er 
zuvor lebte, oder indem er mit allen 
andern Sündern den ewigen Tod 
leidet, in der Berdammniß. > 
6. Diefer Sab folgt wirklich aus - 
DB. 4. Gottes Gerechtigkeit wird ge= 
priefen, verherrlicht, ins rechte Licht 
gefekt, durch die Sünde des Men: 
fhen. Aber der Nachfak enthält 
den falfchen, anfänglich noch zwei= 
felhaft hingeftelten Schluß daraus. 
7. Mit diefen Worten entfchuldigt 
der Ap. gleichfam die -auffallende 
Rede, und weift jene gottesläfterliche 
Folgerung zurück. „Auf Menfchen 
Weiſe“ heißt nach‘ der Weiſe von 
Menfchen, die ſich felbft, ihrer Schwä= 
che, oder den Trugfchlüffen ihrer 
durch die Sünde verfinfterten Ver— 
nunft überlafen find. Bol. Matth. 
16, 23. Gal. 3, 15. Röm. 6, 19. 
8. Eben fo fchließt Abraham 1 Mof. - 
48, 25. Bol. Hiob 34, 17. Pf: 7, 
12. 58, 12. Wenn Gott ungerecht % 
wäre, könnte er die Welt nicht rich- 


* 


geſchah freylich von ſeiner Seite um 
Gott zu entehren, deſſen Heiligkeit 
zu ſchaͤnden; von Gottes Seite aber 
wurde (da der Suͤnde die Strafe 
auf dem Fuße folgte) die göttliche Heiz. 
ligfeit und Reinheit nur deſto mehr 


ten; denn in der Natur des Nich- _ 
tens, des Nechtfchaffens, liegt es, 
daß der Gerechte die Ungerechten = 
richtet. Unter diefem Gerichte iſt 
bier aber nicht bloß das füngfte Ge⸗ 
richt, fondern die gefammte Weltre⸗ 


* 


\ 


x 


* 


m 


» Eapitel 3. 07 
Was fagen wir denn nun? Haben wir einen Vortheil? Gar 9 
feinen!. Denn wir haben droben bemiefen, daß beide Juden: und 


Griechen alle unter der Sünde find?. Wie denn gefchrieben ſte⸗ 10 


hetꝰ: „Da iſt nicht, der gerecht ſey, auch nicht einer; da iſt nicht, 11 
der verftändig fey, da ift nicht, der nach Gott frage; fie find 12 
alle abgewichen und alleſammt untüchtig geworden; da ift nicht, 

der Gutes thue, auch nicht einer, Ihr Schlund iſt ein offnes 13 
Grab, mit ihren Zungen handeln fie trüglih; Otterngift iſt un-14 
ter ihren Lippen‘; ihr Mund ift voll Sluchens und Bitterkeit; ihre 15 
Füge find eilend, Blut zu vergießen; in ihren Wegen ift eitel Un- 16 


fall und Herzeleid®, und den Weg des Friedens wiſſen fie nicht; 17 


es ift Feine Furcht Gottes vor ihren Augen.” Wir wiſſen aber, 18 
daß, mas das Geſetz fagt, das fagt es denen, die unter dem Ge⸗19 
fee find“; auf daß aller Mund verftopft werde, und alle Welt 


gierung Gottes, inſofern er darin 
das Anrecht fraft und ihm feuert 
und wehrt, und die Seinigen er— 


- rettet und fegnet, zu verſtehen; denn 


das jüngfie Gericht iſt nur die Voll 
endung deflen, was von je her Got— 
tes Meltregierung vorbereitet hat. 
Hiermit zeigt alfo der Ap, dag man 
nur dann jene Antwort in V. 4. ta= 
deln fönne, wenn man überhaupt 
ſich nicht ſcheue, fo Läfterlih von 
. Gott und feiner Regierung zu veden, 
wie V. 7. und 8. fieht. Er hätte die 
Stage DB. 5. auch fo beantworten 
fonnen, daß es ja nicht in der Na— 
tur der Ungerechtigkeit oder in der 
Abficht des Sünders Liege, Gott zu 
verherrlichen; fondern daß wider fei- 
ten Willen Gottes Güte mächtiger 
fey, als feine Bosheit, daher Gott 
nicht durch den Sünder, fondern 
an ihm verherrlicht werde durch fich 
ſelbſt. Es ift ihm aber mehr darum 
zu thun,-in ſtarken Ausdruͤcken das 
Gottesläfterliche jenes Einwurfs und 
der daraus fließenden Verleumdung 
darzuthun, als,.fie eigentlich zu wi— 
derlegen. : 
- 4. Wfch. richtiger: „Wie nun? Ha- 
ben wir, die einen vor den andern, 
etwas voraus? Keinesweges.“ Im 
Borigen hat der Ap. zwar allerdings 
einen großen, nach allen Seiten fich 
erſtreckenden Vorzug der Juden nach— 
gewieſen; Aber dieſer Vorzug lag 
! ganz in Gottes Gnade, er gab den 
Juden in fich feloft fein Verdienſt, 
‚ feinen Borzug in der Rechtfertigung 
vor Bott (€. 2, 13.), ia er diente 
v. Gerlach. N. Zeftam. 


zu ihrer defto tiefeen Befchämung, | 
und zu größerer Verherrlichung Got⸗ 
tes (3. 3. f.). Eben fo wenig aber 

darf es fcheinen, als fländen die 

Heiden über den undankbaren, felbft- 

gerechten Juden; beide ſtehen fich 
einander gleich -voe Gott als Meber- 

treter feines ®efebes. ' F 

2. Der Ap. beruft ſich auf 


Ausführung in den beiden erſten 


Capp., wiederholt aber noch einmal 
furg aus’ den A. T. den Beweis für 
die Fuden, Welcher bey weiten die 


Hauptſache war. Vgl. Gal.2, 15. . 


3.9. 14, 1. 3. 9.5, 10. Pf. 10, 
7..Spr. 1, 16. Fe: 50, 7.8.7, 
4. Befchreibung von feindfelig ges 
finnten Menfchen,welcheAnderndurd, 
ihre Reden zu fihaden Trachten. 
Schlund, Zunge und Lippen, drey 
Sprachwerkzeuge, welche von ihnen 
die Worte herausfdrdern. _ : 


5. N. was fie zufügen: Zerfidrung T 


und Verderben. * 
6. Das Geſetz, d.h. die h. Schrift 
des A. T., redet vorzugsweife mit 
den Juden, Daher fie diefe Befchi- 
digungen treffen. Zwar fommen: im 


4A. T. andy Schilderungen des heid- 


nifchen Verderbens vor; bier ift aber 
von den Zuden Die Nede. — Man _ 
—— ob denn aber dieſe 
Stellen auf alle Juden aller Zeiten 
insgemein, oder ob ſie nicht viel— 
mehr auf die Menſchen beſonders 
verderbter Zeiten gehen? Und ob auf 
ale Menſchen gerade dieſe Beſchrei— 
bungen im Einzelnen paſſen? Aler- 
dings find fie aus ae Schrif⸗ 


2 
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20 Gott ſchuldig fey, darum, daß Fein Fleiſch durch des Geſetzes 
Werke vor ihm gerechtfertiget wird; denn durch das Geſetz kommt 


Erfenntniß der Sünde". 


III. Hiet beginnt nun der Ap. die eigentliche Hauptlehre feines Brie 
fs, und nimmt daher den Faden da wieder auf, wo er ihn hatte fallen 
laſſen, €. 1, 16. 17. Er zeigt nun den durch das Evangelium geoffen- 
barten Weg der Rechtfertigung dukch den Glauben. Weil das Geſetz ung 
nur verdammen kann, da alle Werfe des Geſetzes das Gefeg doch nicht 
erfüllen, Gott uns aber felig machen wollte, ſo that Er felbft ein Wert 
für uns, durch den Glauben an das wir errettet werden. Er vollbrachte 
das Sühnopfer Zefu Chriſti, ofenbarte darin ſeine eigene Gerechtigkeit, 
machte gerecht alle, die daran glauben, vernichtete allen eignen Ruhm der 
Menſchen, und vereinigte Juden und Heiden in der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein, ohne jedoch das Geſetz aufzuheben, ſondern indem er 


nun es erſt recht aufrichtete. 


ten und Zeiten; aber grade daraus 
geht hervor, Daß fie den gewoͤhn⸗ 
lichen, allgemeinen Zuftand der Ju— 
' den Schildern; und der einzeln ge= 
nannte grobe Ausbruch der Sünde, 
wenn er haufig vorkommt, beweift, 
daß den Juden gerade folche Aus: 
brüche eigenthümlich waren. Alle 
diefe Sprüche zeigen, daß keine Furcht 
und Feine Liebe Gottes und des 
Nächten unter ihnen "war; daher 
die Webertretung der. göttlichen Ge— 
bote, und die Neigung, dem Naͤch— 
“ sten zu ſchaden. Der Einzelne er— 
kennt aber infofern in diefer Beſchrei— 
bung fein eignes Bild, als er im— 
mer an dem Verderben feiner Zeit 
Theil nimmt, und jede gründliche 
Herzensprüfung ihm zeigt, daß nur 
Gottes Gnade ihn vor den groben 
Ausbruͤchen bewahrt. 
1. Vgl. Ls Anm. zu E.2,14 Wenn 
der Up. von-dem Gefehe redet, meint 
exr nie das Nitunlgefeh allein, fon= 
dern das ganze durch Mofes gege— 
bene, durch Chriſtum erfülte (vg 
Matth.5, 17.4.) göttliche Gefek, i 


de; fondern alle Werke find es, welche 
der Menſch aus eigner Kraft thut, 
um dem Geſetze nachzufommen, und 
vor Gott damit gerechtfertigt zu wer 
den, mögen es nun fogenannte fitt- 
liche Handlungen, oder von Gott 
gebotene Religionsgebraͤuche ſeyn. 
Daher darf es nicht wundern, daß 


Paulus ſpaͤter C. 4. und Gal. 3. die 


Beſchneidung vorzugsweiſe anfuͤhrt; 
denn wenn Werke des Geſetzes vor 
Gott gerecht machen, war dies ge— 
wiß bey der Befchneidung der Fall, 
welche von Gott ausdrüdlich ver- 
ordnet und zum Zeichen des Bun— 
des mit Ihm beftimmt war. Aber 
das Gebot der Beſchneidung (vgl. 
Hebr. 10, 3.), wie das Gebot der 
Liebe bewirkt in dem Menfchen Er— 
kenntniß der Sünde; es ift ihm 
zwar eine Predigt der Gerechtigkeit, 
eine heilfame Lehre; die menfchliche 
Berderbnig Jedoch verurfacht, dag 
er es nicht hält, und es alfo nur 
Tod und Verdammniß ihm verfün= 


digt; was uns aber den Tod und \ 


das ewige Verderben verkündigt, 


welchen fich nicht ziwey Theile auf kann uns Leben und Seligkeit nicht 


dieſe Art trennen laſſen, wie eg die 
falſche Auslegung oft verfucht hat. 
Werke des Geſetzes“ find daher nicht 


X 
ir 


‚ Durch die Nitualgefehe allein, welche 
diefe Handlungen vorfchrieben, Fam an 
fich noch Feine Erfenntniß der Sün- 


x 


geben. Eben fo würde es ganz falfch 
‚seyn, wenn man das Wort Gefek 
hier befchränfte auf das Mofaifche 


bloß die Befchneidung, die Dpfer und Geſetz, und meinte, der Ay. Teugne 
der ganze Äußere Gottesdienſt; denn nur, Daß diefes, nicht aber daß Chriftt 


Geſetz ung vechtfertige vor Gott. Fe 
volftändiger und tiefer das Gebot, 


5 


deſto ſtaͤrker verkuͤndigt es ung die 


a 


Capltel 3. 19 
Nun aber iſt ohne Zuthun des Geſetzes Bie Gerechtigkeit, 21 
die vor Gott gilta, geoffenbaret, und bezeuget durch das Gef 
und die Propheten?; ich ſage aber von folcher Gerechtigkeit 22 
vor Gott, die da Eommt. durch den Glauben an Jeſum Chri⸗ 
‚um, zu Allen und auf Ale, die da glauben’. Denn es iff23 
bier kein Unterfchied‘: fie. find allzumal Sünder, und man 
gelm des Ruhmes, den fie an Gott haben follten®; und mer: 24 
den ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade „durch die Erlös . 
Verdammniß, defto weniger kann es 7. A. und Joh. 7,18. C. 8,50. 54. — 
MGlauben und Hoffnung auf die Se 8. Gl. „Merke dies, daß er fagt: 


7 Nigkeit in uns erweden. Auch das Ste find alle Sünder x. Das tft 
lehrt der Ap. bier nicht, daß dag 


Gefeß darum in ung die Gerechtig- 
Zeit nicht ergeuge, weil es das Gute 
nur als. ein Gebot von außen her 
hinſtelle, weil es wohl gebiete, aber 
nicht Kraft gebe, das Gebot zu bal- 


7s ten; davon redet er fpäter E. 7. 8. 


Hier fpricht er nicht von der Erzeu— 
gung einer innerlichen Gerechtigkeit, 
ſondern von der Rechtfertigung vor 
. Gottes Gerichte, welche das Geſetz 
darum nicht vollbringe, weil es in 
diefem, hier fchon beginnenden, jen— 
feits aber dereinft vollfommen geof- 
fenbarten Gerichte uns zur Erfennt- 
niß unfrer Sünde führt, der Ber 
Tchuldung, alfo der ewigen Verdamm⸗ 
niß, ung überführt. 

4. Bol. ©. 4, 16. 4. — * 
2. Nun, d.h. in dieſer jetzigen Zeit 
iſt die ſchon früher von dem Geſetz 
und den Propheten bezeugte, vorher 
verkündete Gerechtigkeit Gottes, die 
alfo mit Gotteg aͤlteren Heilsanftal- 

im ſchene lange fteht, ob= 
efe den Mens 
fchen verliehen wird, durch die Er- 
löfung Jeſu Chriſti geofrenbart wor⸗ 
den. Den Beweis, daß das Geſetz 






das Hauptflüd und der Mittelplak 
diefer Epifiel und der ganzen Schrift, 
namlich daß alles Sünde ift, was 
nicht, durdy das Blut Chriftt erlö- 
fet, im Glauben gerecht wird. Da— 
rum faffe diefen Tert wohl, dent 
bier Viegt danieder aller Werke Ber- 
dienft und Ruhm, und bleibt allein 
Gottes die Gnade und Ehre.’ 

6. Wi; „Geſchenksweiſe gerecht ges 
macht durch feine Gnade.’ Auch 
bier, wie nachher immer, ift das „Ge⸗ 
vecht machen‘ fo viel als „rechtfer⸗ 
tigen, ein Gerechifprechen des Men- 
ſchen in Gottes Bericht, indem Gott 
die Gerechtigkeit dem Blauben an 
Jeſu Sühhnopfer zurechnet. Sollte 
der Menſch, den das Befek verdammte; 
gerecht werden vor Gott, eine wahre, 
ewig bleibende Gerechtigkeit erlangen, 


fo mußte er gejchenfsweife die Ge= : 


rechtigfeit von Gott zugerechnet ei= 
halten. Dies Gerechtfprechen Got= 
tes bleibt aber nicht außer dein Men= 
ſchen, fo daß es etwa bloß eine Hand- 
lung in Gottes Gericht wäre; ohne 
daß der Menfch etwas davon erführe; 
durch den Glauben wird dem Men— 
fchen die Gerechtigkeit zugeeignet, 


und die Propheten, d. h. die Schrifz der Nichterfpruch Gottes berſeßt ihrt— 
‚ten des U. T., fchon diefe Gerech- Annerlich) in ein neues, ganz andres 1 
; tigkeit begeugt haben, führt der Ap. Verhaͤltniß zu Gott: wie Chrifiusals X.” 
erſt £ Mittler am die Stelle des Menfhen 7. , 
3. Vol. G. A, 17. A. getreten TR, und für ihn die Strafe" 7 
4. Zunächft: zwifchen Juden und, gelitten, fotritt der gan durch den 
Heiden, zwiſchen ſolchen, welche mit" Glauben an dieſe Genugthuung füur 
vorbereitenden Heilsanſtalten und ihn, in Chriſti 9 ein; er genießt ei 
Gnadenführungen Gottes gefegnet non da-an Gottes Gnade, wird fein "= 
worden waren, und folhen, weldhe Kind und Erbe, hat Theil an alle 
diefe entbehrt haben; daher zwifchen feinen Gütern und Kräften, und , ., 


Menſch und Menfch überhaupt. 


5. W. „Des Ruhmes Gottes,’ d. 
b. bey oder vor Gott, grade wie Joh. 
MC. 

PP} FAT * — — 


——— * Ä TR 4 





“- u 


ebendamit beginnt auch. in ihm eine 


Lich 


innerliche Gerechtigkeit, eim neues 


heiliges Leben, was hervorgeht aus 
der von Gott ihm ah Bes 


20 
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25 fungt, fo durch Jeſum Chriftum gefchehen iſt; welchen Gott hat vor- 
gejtellt zu einem Gnadenſtuhl durch den Glauben, in ſeinem Blute?, 


rechtigkeit. Dieſe innerlich in dem 
Gerechtfertigten anfangende Gerech— 
tigkeit iſt aber nicht das, was der 
Ap. hier zunaͤchſt unter „Gerecht— 
werden“ verſteht, ſondern fie iſt erſt 
die nothwendige Folge daraus; denn 
auch dieſe innerliche Gerechtigkeit, 
obwohl ſie · gute Werke erzeugt, wie 
das Geſetz fie nicht hervorzubringen 
vermochte, ift doch nur eine unvoll- 
kommene, mit Sünden befledte, aus 
der der Menfch. Feine Gewißheit ſei— 
ner göttlichen Kindfchaft haben würde. 
„Ich weiß wohl, daß Auguſtinus 

- [wie die meiften Kirchenfehrer in 
den Jahrhunderten vor der Refor— 
mation ] anders erklärt: unter der 
„nF Gerechtigkeit Gottes verficht er die 
„=, Gnade der Wiedergeburt, und dieſe 
widerfahre uns gefchenksweife, weil 


Gott ohne unfer Verdienſt mit fet- 
nem Gele ung erneuere; und die 


Werke des Gefehes ſeyen davon aus— 
‚gefchloffen, d. b. die Werke, durch) 
» welche die Menfchen ohne die Gnade 
der Wiedergeburt fich vor Gott ein 
Berdienft zu erwerben fuchen. Aber 
der Zufammenhang beweiſt, daß der 
Apoſtel hier von allen Werken rede, 
auch von denen, die Gott in den 
|Seinigen wirkt. Denn Abraham 
mar doch gewiß twicdergeboren und 
wurde von Gottes Geift getrieben zu 
der Zeit, vonwelcherder Ap. behauptet, 
er fey damals nicht aus den Wer- 
fen gerecht geworden. Ferner, wenn 
nad) E. A, 6. 7. diefe Gerechtigkeit 
aus dem Glauben geſetzt wird in 
das: „Selig find die, welchen ihre 
Ungerechtigkeit vergeben ift’‘, fo hans 
delt. es fich h. nicht von der oder 
‚jener Art von Werken, fondern mit 
je ann alles Berdienftes der 


erte wird die Vergebung der Suͤn⸗ 


den allein als die Urfach der Recht- 
fertigung bingeftellt.” CE. (Bol. €. 
4. €. 10,5. 2. Cr. 
33.). „Es ift zwar nicht zu leug- 
nen, daß dies Beides: Nechtfertigung 
und Heiligung, beiiändig verbunden 
fey und zufammenhange; fälfchlich 
aber wird Daraus gefchloffen, es ſey 
‚ein und das Selbe. Das Licht der 
Sonne 5. B. läßt fich von der Wärme 


5, 19. Apg. dan 


nicht trennen, ift aber darum noch. 
mecht die Wärme, und der einfältigfte 
Menſch unterfcheidet Beides. Sobald - 
alfo. jemand "gerechtfertigt wird, fo. 
wird er auch nothwendig geheiliget; " 
darüber kann Fein Streit feyn, ob; 
Chriſtus wirklich die heilig mache, 
die er gerecht macht; denn dag hieße 
das Evangelium, ja Chriftum felbft : 
in Stüde reißen, wenn man die Ges 
rechtigfeit aus dem Glauben trennen 
wollte von der Erneuerung; vielmehr — 
handelt es fich hier von dem Grunde, : 
auf welchem unfre Rechtfertigung 
beruht. Diefer ift nicht ein doppelter, „. 
nämlich theils die Sündenvergebung, F 
theils die Wiedergeburt; oder theils | 
etwas uns Zugerechnetes, theils et⸗ 
was, das wir felbft befiken; fondern., 
es ift nur Einer, nämlich. Gottes 
Rechtfertigung aus Gnaden; und dies _ 
fer Grund liegt außer ung: nur in 
Chriſto find wir gerecht.” C. (Opp. 
VII. 241. Amst.) 

1. W. „Die Befreyung durch ein 
gezahltes Loͤſegeld,“ die Loskaufung. 
N 20, 28: Eyh. 4, 7. 1 Cm 

, 30. f 

2. Das Wort „Hilaſterion,“ was 
der Av. hier braucht, wo in der Ue⸗ 
berfeßung „Gnadenſtuhl“ fieht, heißt 
„etwas Sühnendes’, und man kann 
dabey entweder hinzudenfen: „ſuͤh— 
nender Deckel“, die Bezeichnung 
des Dedels der Bundeslade, des 
Sühndedels der Snadenftuhles, 
auf dem Gott Über den Cherubim 
thronte, der die in der Bundeslade 
liegenden Gefekestafeln bededte, an 
welchen. jährlich am großen Berföh- 
nungstage das Dpferblut durd den 
Hoben Priefter gefprengt wurde 
(2 Mof. 25, 17. f. 3 Mof. 16, 14. ff. 
Hebr. 9, 7. $.)5 diefer Sinn iſt zwar 
fonft den Worten und dem Zufam- 
menhang angemeffen, aber doch we— 
gen des Ausdrucks: „er hat ihn vor⸗ 
geſtellt als Sühndedel in feinem 
Blut” nicht paſſend, weil „das 
Blut des Suͤhndeckels“ ſehr gewaltz _ 
fam gefprochen wäre, und zwey Bil- 
der in einander gezogen würden, Def- 
fel und DOpferthier; oder man kann 


ergänzen: „Jühnendes Opfer; Gott 


— — 
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damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete in dem, daß er 
Sünde vergibt; welche bis anhero geblieben war unter, göftlicher 
Geduld; auf daß er zu diefen Seiten darbiete die Gerechtigkeit, die26 
vor ihm gilt; auf daß er gerecht ſey, und gerecht mache den, 
der da ift des Glaubens an Jeſum. Wo bleibet nun der Ruhm? 27 
Er ift ausgeſchloſſen. Durch welches Gefeg? Durch der Werke 


bat ihn in feinem für uns vergoffe- 


“ nen Blute als ein Sühnopfer für 


uns hingeftellt, dargebracht; Chriftus 
iſt dies Sühnopfer dadurd) gewor— 
den, Daß er fein Blut für uns ver- 
goſſen hat. Dazwifchengefchoben wird 
noch das Wort: „durch den Glau— 
ben.“ Derienige, welcher verfühnt 
wird, iſt Gott, und er ift es auch, 
der das Sühnopfer bringt; um. nun 
wiederum anzuzeigen, daß Di t 
fertigung des Menfchen, obwohl fie 
nf einem Grunde ‚außer ihm ruhet, 
demSühnopfer Chrifti,dennoch nichts 
‚außer ihm Borgehendes oder Blei 
bendes ift, fügt er hinzu: Chriftuswird 
dies alles fuͤr den Menfchen durch 
den Glauben. — In diefen Worten 
wird alfo ausdrüdlich gelehrt, daß 


nicht bloß die Menfchen mit Gott 


ausgefühnt werden mußten, die Feind- 
fchaft nicht bloß von ihrer Seite ftatt- 
— Inn auch — den Men⸗ 
ſchen, daß feiner frofenden Gerechtig⸗ 
keit une eſchehen 
‚mußte; Die ſelbe Chre wie 1505.2,2 
Während der Ap. im vorigen B. die 
Rechtfertigung als ein. freyes Gna⸗ 
dengefchent befchrieb, gibt er h. den 
Grund an, auf welchem ſie xuht, 

10 it an unfre 


So bedurfte er einer Genugthuung, 
aber ev leiftet fie zugleich ſich ſelbſt, 
indem er den Sohn zu einem ver- 
fühnenden Opfer binftelt, welches. 
der Menfch, nicht Gott darbringt, 
aber, dankbar ſich aneignet durch den 
Slauden. —— 

1. Br. „zur Offenbarung ſeiner 
Gerechtigkeit, wegen der Beyfeitlaf- 


ung (d. 1. Heberfehung) der unter 


Gottes Geduld früher gefchehenen 
Sünden; zur de nbarung feiner 
Gerechtigkeit zu diefer Zeit, ſo daß 
er gerecht fey und gerecht mache 
den, der. da ift. des Glaubens an Je⸗ 
fum.” Das zweymal ‚hier vorfom- 
mende Wort „feine: Gerechtigkeit“ 
(welches 2. 5. wieder Uüberfebt: die 
Gerecht., die vor ihm gilt) wird durch 
die Schlußworte. erläutert; e8 ums 
faßt hier noch mehr, als E.4, 17. u. 
C.3, 22., obwohl es die dort flatt- 
findende Bedeutung ganz in fidy bes 
greift. Durch das Suͤhnopfer Chriſti 
und die darauf gegründete Rechtfer⸗ 


- tigung aus dem Glauben hat Gott 


feine Gerechtigkeit geoffenbart, db. - 
ebenfowohl feine eigene unverleßliche 
Heiligkeit, als die Heiliaung, Hei— 
ligmachung des Sünders; Gott hatdie 
Eigenfchaft feiner Gerechtigkeit als 


eine über die Sünde in den Menfchen 
almächtig=fiegreiche geoffenbart, 10% 
aß Ernungerechtifi, es bleibt undals 7 
olcher Hervortritt, und zugleich, de 
techt macht durch den Blauben. Es. 
bedurfte nun diefer doppelten Dffenba» — 


A: e) 

„, Statt durch fein verföhnendes Op— 

” fer. Vol. Toh. 3, 16.4. Ohne den 
Tod Chrifti hätte die Sünde einen. 
unverſoͤhnlichen Gegenfab in Gott 
hervorgerufen: Goͤtt mußte nach feiner 
Gerechtigkeit den Sünder Itrafen, 


nach feiner Liebe ſich feiner \erbar- 
men; nach der Gerechtigkeit mußte 


er dem Sünder nit dem Tode loh⸗ 
nen, nach der Liebe mit ihm und 
Tür ihn den Tod leiden. Der Ba- 

eu, der von Givigkeit aus ſich 
herausgeht in den Sohn, aus fi 
berausfchafft durch den Sohn, fraft 
und Tiebt auch, und entäußert ſich 
aus Liebe, in dem. Sohne; in ihm 
richtet ee die Welt und verföhnt fie 
zugleich mit ſich felbft durch ihn. 


rung, feiner Gerechtigkeit wegen der 
Beyſeitlaſſung, wegen des Weberfe: 
hens der. früher unter Gottes Ge— 
duld gefchehenen Sünden, weil durch 


ihre Duldung Gottes Heiligkeit... 


fonft gefährdet, durch ihr Fortwu⸗ 


hchern auf Erden die Allmacht und 


Herrlichkeit feiner fliegenden Liebe 
unter den Menfchen verdunkelt wor= 
den wäre. Dal. Ang. 17, 30. Hebr. 
9, 45. Dies Lehtre begicht fich in 
den Worten des Ap. befonders auf die 


* 


23 Die Epiftel Ss. Pauli an dle Römer 
28 Gefeg? Nicht alfo; fondern durch des Glaubens Gefeß!. So 
halten wir nun, daß Der Menfch gerecht werde ohne des Gefetses 
29 Werke, allein durch den Glauben?. Oder ift Gott allein der Ju- 
den Gott? Iſt er nicht auch der Heiden Gott? Ja freylich, auch 
30 der Heiden Gott’. Sintemal es ift ein einiger Gott, der da 


vorige Schilderung der fürchterlis licher Lehre, nämlich, daß wir durch 
chen Macht der Sünde unter den den Glauben an Chriftum, ohne alle 
Heiden und Juden. Werke des Geſetzes, gerecht werden, 
.⸗Siehe, aud) den Glauben nennt und ſchneidet alle Werke ſo rein 
er ein Gefeh, indem er ger ver⸗ ab, daß er auch fpricht, des Geſetzes 
weilt bey diefer Benennung, um die (dag doch Gottes Gefeh und Wort 
fcheinbare Neuerung milder erfcheis if) Werke helfen nicht zur Gerech— 
nen zu lafen. Welches if aber das tigkeit.” — Aber find nicht die guten 
Geſetz des Glaubens? Die Selige Werke des gläubigen Chriften, die, 
feit durch die Gnade. Darin zeigt er aus Liebe zu Jeſu thut, etwas Anz 
er Gottes Macht, daß er nicht al= dreg, als die Werke des Gefehes“, 
lein die Menfchen errettete, fondern von denen Paulus b. fpriht? Und 
auch fie gerecht machte undzumRüh- wird durch fie nicht der Menfch 
men fie erhob, indem er Feiner Werke gerechtfertigt vor Gott? Sind fie 
bedurfte, fondern allein den Glauben nicht nothwendig zur Seligkeit? — 
ſuchte.“ Chryſ. Aehnlich iſt der Aus- Werke des Geſeßzes find die, welche 
druck: „in dem Gefehe Chrifti, das Befeh vorfchreibt als von Gott 
4 Cor, 9, 21., wodurch der Ay. bes geboten. Der Menfh unter dem 
zeichnen will, was er hier B. 31. Gefehe thut fie, weil das Geſetz fie 
fagt: daß der Glaube das Gefek vorfchreibt, doch nur äußerlich, und 
‚in fich trägt, nicht zur Geſetzloſigkeit mit Widerfireben, wegen feiner Ver⸗ 
fuͤhrt; und daß der evangelifche Weg derbtheit; der Chrift, weil das. 
der Rechtfertigung eben fo fehr, wie Geſeh Gottes ihm lieb geworden ift 
das Gefeh Mofis, eine Anordnung, durch Jefum Chriftum, obwohl im 
» ein Befehl Gottes ift. Kampfe gegen die noch in ihm woh- 
2. W. ‚daB der Menfch durch den nende Sünde. Das Gefeh nun vers ' 
Slauben gerecht werde, ohne des langt ftets vollkommnen Gehorfam; „ 
Geſetzes Werke.’ Luther hat das wollte alfo der gläubige Chriftfeine Ans ' 
Woͤrtlein: „allein“ mit Recht hin— nahme bey Gott, ſeine Rechtfertigung 
zugefügt, um den Sinn deutlicher vor ihm, auf die Werke gründen, 
zu machen. Er fagt: „Sch hab die er aus Liebe zu Chriſto thut: ſo 
wohl gewußt daß im Text das Wort würde er fie in auf nichts Andres, 
„allein“ nicht ſteht, aber die Mei⸗ als auf Werke des Geſetzes, er würde 
nung des Textes hat es in fich, umd fie auf etwas gründen, was vor den. 
wo man's will klar und gewaltiglih Augen Gottes nicht befichen kann, 
verbentfchen, fo gehörts hinein. Das er würde verdammt, nicht gerecht 
iſt ja die Art unſrer Deutfchen Sprache, fertigt werden. Mnd mit Recht bat 
wenn fih eine Rede begibt vor daher die Kirche den Sa: „Gute | 
zweyen Dingen, deren man eins bes Werke find notbwendig zur Seligkeit/ 
tennt, und das andere verneint, fo verworfen; fie fliegen zwarnothwendig 
braucht man das Wort allein‘ ne- ber aus dem wahren Glauben, aber 
ben dem Morte „nicht“ oder ‚Fein‘; „zur Seligkeit‘“, d. dh. fie zu erlan⸗ 
als wenn man fagt: Ich hab allein gen, dem Wenſchen zu erivirken, x 
gegeffen und nicht getrunken. Haft“re en auch des heiliäften Menfchen 
du allein gefchricben, und nicht über- Werke nicht aus, jeder Blick auf die * 
vefen? Aber ich hab nicht allein der Werke muß ihn vielmehr verdammen-,, 
Sprachen gefolgt, daß ich ‚‚allein“ in feinen Augen, und den Frieden 
dab hinzugeſetzt; fondern der Tert ihm rauben, den er mit Gott hat, 
und die Meinung Pault fordern und vermöge der Gerechtigkeit aus dem. 
erzwingen es mit Gewalt. Denn Glauben. 


er handelt la das Hauptſtuͤck hrifi- 3. Dee Ap. Kennt nur Ein Geſet, 


( 
\ 


I 
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gerecht macht die Beſchneidung aus dem Glauben, und die Vor⸗ 


haut durch den Glauben. Wie? H 
durch den Glauben? Das 
Geſetz auf!. 


eben wir denn dag Geſetz auf 81 
fey ferne! Sondern wir richten das 


Das 4 Capitel. 3 


1. Schon die H. Schrift de3 U. C. bezeugt den Weg des Mechtfertigung durch den N 
Stauden, an Abraham und David. IL. Abraham empfing das Zeugniß von der Ger | 


techtigfeit und die Verheigung vor dev Vefchneidung, durch den Glauben, und ift fo 


"der Vater geworden alter Gläubigen, ſowohl aus den Zuden, als aus den Heiden, 

die auf dem felben Wege, wie er, durch Jeſum Chriftum gevechtfertiget werden. 
I. fndem der Ap. an Benfpielen des A. T. das früher Gefagte beftätigt, 
läßt er uns zugleich einen tiefen Blick in das Weſen des rechtfertigenden 
Glaubens thun. Abraham und David hatten beide diefen Glauben, ob⸗ 
wohl der Gegenftand desfelben, Gottes freye Gnade, erſt in Chriſto in fei- 
ner ganzen Herrlichkeit geoffenbart wurde. Es ift nämlich Gottes freye Gnade, \ 
wenn er dem Menfchen eine Verheißung gibt, und-in einen Bund mit 
ihm tritt. Diefes Bundesverhältniß Fommt zwar erft in Chriftus zu ſei⸗ 
ner vollen Wahrheit, da auf feinem Sühnopfer, laut €. 3, 23., die Möge - 


„lichkeit für-den Menfchen, der Gnade theilhaftig zu werden, beruht. Uber 


eben darum enthält jeder frühere Gnadenbund Gottes diefen letzten voll- - 
fommenen im Keime fchon in fi. Bon Anbeginn feiner Gnadenleitung 
Gottes mit den Menfchen war es daher der Glaube an die ihnen — 
geſchehene Offenbarung der Gnade Gottes, welche fie wohlge— 
fällig vor ihm machte; und zwar nicht darum, weil Gott an dem Glau⸗ RB 
ben, als an einem Wohlverhalten des Menfchen, an einer Tugend, fein: 


— 


Gefallen gehabt, denn dann würde die Rechtfertigung durch den Glauben 
von der Rechtfertigung durch die Werke des Geſetzes ſich nicht weſentlich A| 
unterfcheiden; fondern weil der Glaube eben auf alles eigne Verdienſt ver- A‘ 
zichtet, den Menichen in fich felbft vor Gott vernichtet, und Gott’alle 
Ehre gibt, wodurch es dann möglich wird, daß aus der velderbten Nas in 


tur Gott einen neuen Menfchen ſchafft durch feinen Geift. 


H 


3 
{ 


“ ‚glaubten die Apo 
Flaͤnge Gott wirklich von allen Hei— 


liche verlangt: fo würde er eben da⸗ 
mit erklärt haben, er fey nur der 
Suden Gott, und Tonne nie mit 
den Heiden in einem Bundesverhält- 
niß fiehen. 

41. 2.61. „Der Glaube erfüllet alle 
Gefeße, die Werke erfüllen keinen 
Tüttel des Geſetzes.“ Diefen Satz 
führt der Ap. hier noch nicht näher 


nicht etwa zwey: das Nitual- und 
Moralgefeb. Bol. V. 20. A. Da- 
her fonnte vermöge der Gerechtigkeit 
aus dem Geſetz der Heide nur dann 
felig werden, wenn er gang und gar 
zum Judenthum übertrat; und das, 
fiel anfangs, ver- 


„Den, bis Petrus bey der Bekehrung 
des Cornelius von Gott überzeugt 
wurde, nuch die Heiden koͤnnten Kin- 
der des Neuen Bundes werden, ohne 
zuvor in den Alten Bund eingetre= 
ten zu ſeyn. Hätte Gott nun wirk⸗ 
lich von allen Heiden jenes Unmoͤg⸗ 


aus, ſondern begruͤndet ihn erſt von 
C. 6. anz er eilt vielmehr zuruͤck, 
um zu zeigen, daß ſchon das Geſetz 
und die Propheten die Gerechtigkeit 
des Glaubens bezeugt hätten, was er 
3. 21. furg hingeſtellt hatte. 


24 Die Kpiftel St. Pauli an die Römer 


1 Was fagen wir denn von 


unferm Vater Abraham, daß er 


2 gefunden habe nach dem Fleiſchen? Das fagen wir: Iſt Abra⸗ 


ham durch die Werke gerecht, fo 


bat er wohl Ruhm, aber nicht 


3 vor Gott?. Was ſaget denn-die Schrift? „Abraham hat Gott 
4geglaubet, und das iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet?.U Dem 

aber, der mit Werfen umgehet, wird ber Lohu nicht aus Gnaden 
Szugerechnet, fondern aus Pflicht.* Dem aber, der nicht mit Wer: 


fen’ umgehet, glaubet aber au 


den, der die Gottlofen gerecht 


6 macht, dem wird fein Glaube gerechnet, zur Gerechtigkeit. “Nach 
welcher Weife auch David fagt, daß bie Seligfeit fey allein des 
Menfchen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigkeit, ohne Zuthun 

7 der Werke, da er fpricht: „Selig find die, welchen ihre Unge- 

s rechtigkeiten vergeben, und welchen ihre Sünden bedecket find! Selig 
ift der Mann, welchem Gott Feine Sünde zurechnettu £ 


1. Nach dem Zleifche etwag finden‘ 
oder „erlangen, iſt gleichbedeutend 
mitdem Erlangendurc Werke. ,, Des 
Sleifches ſich rühmen‘ nennt der 
Ap den Ruhm aus allen folchen Vor⸗ 
zuͤgen, welche der Menſch nicht em= 
pfangt durch die innerlich ihm felbft 
verficherte Gnade Gottes, fondern ent- 
weder durch die Geburt aus dem 
Volke Gottes, oder durch Geſetzes⸗ 
beobachtung vermoͤge —— Kraft 
und; MWetsheit (Phil. 86 Bol: 


Gal 3,3. €. 6,13.). Denn „Fleiſch“ 


beißt die gange verderbte, fich zir bei- 
fen obnmächtige Natur des Menfchen 
mit Allem, was aus ihr hervorgeht. 
Bol. 1, 372.%. = 

2. M. heißt der Anfang diefes V. 
fo: ,, Denn wenn Abraham aus Mer- 
fen gerechtfertigt worden“ .. . Gi: 
gentlich hat man alfo nach der trage 
des vbrigen B. hinzugudenfen: Gar 
nichts! Und diefee Bo befchränft jene 
Verneinung, und beftimmt fie zu⸗ 
gleich näher, Der Ay. will nicht 
fagen, daß, wenn Abraham wirk- 
lich aus den Merken gerechtfertigt 
worden wäre, er vor Gott feinen 
Ruhm hätte; fondern: „„Beitand die 
Gerechtigkeit, die er beſaß, bloß in 
Werfen, fo hat er wohl Ruhm vor 
Menfchen, aber nicht vor Bott;/ vor 
Menſchen, die das innerſte Herz nicht 
erforfchen, welche die verborgnen Tie— 
fen des Boͤſen und die Mangelhaf⸗ 
tigkeit des Guten nicht ſehen fonnen. 

3.4 Mof. 15, 67 

4. M. „dem, der da Werke thut,“ 
»d. h. um damit Lohn zu verdienen. 


— 
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Bey einem, dev um Lohn arbeitet, 
fann von feinem Zurechnen, von Fei- 
ner Gnade die Rede feyn. Nun 
wird aber. in jener Stelle davon ge= 
ſprochen, daß dem Abraham etwas ⸗ 
das an und für ſich Feine Gerechtige 
feit war, dafür angerechnet wurde, 
daß alfo aus Gnaden, nicht. der Pflicht = 
oder der firengen Gerechtigkeit nad, 
der Glaube von Gott für Gerechtige 


feit angeſehen wurde. 


9. Der, Glaube iſt eben Fein Werk, _ 
nicht eine Gott gefällige Tugend, durch _ 
die der Menfch etwas erwerben kdnn⸗ 
te; der Glaube iſt von Seiten des, 
Menfchen ein bloßes Sich —— 
laffen deſſen, was Gott thut, feiner! 
Gnadenerweiſungen, im Gefühl ver 
eignen Sündhaftigkeit; daher liegt 
die Kraft des Slaubens nicht in— 
dem Menfcheh, fondern ganz in dem, 
was dem Gläubigen geſcheukt wird,! 
und Gott fieht den Glauben fo ang; 
als ob er wahre vor Ihm geltende 
Gerechtigkeit wäre. 

6. DE 32%, 1.2. „Hier fehen wir, 
wie falfch es fey, wenn man die 
„Werke des Geſetzes“ auf die Beg- 
bachtung der Ritualgebote befchrän=" 
fen will; denn nun nennt er bloß 
„Werke,“ ohne allen Zufaß, wag ex 
früher „Werke des Gefeßes“ nannte, 
Kann niemand leugnen, daß diefer 
einfache Ausdruck, ohne allen be— 
fchränfenden Zufag, wie er bier ficht, 
von jeden Werke ohne Unterfchiedg 
müfe verflanden werden: fy muß 
das auch von „den Werken des Ge= 
ſetzes“ in diefen ganzen Abhandlung 


f * 
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II. Wie verhielt ſich nun aber die Beſchneidung, jenes Gott ſo 
wohlgefällige Werk, jenes Zeichen des Bundes mit Ihm, zu dieſer Recht · 
fertigung des Abraham? Er empfing die Rechtfertigung vorherz daher du 
war die Befchneidung eine Beflätigung der zuvor fehon empfangenen 
Gerechtigkeit. Aber auch die Verheißung von dem Reiche Gottes hat er 
nicht durch das Gefeh (Meder durch das Gebot von der Befchneidung, -. 
noch ein andres Gebot), nicht unter der Bedingung, daß er das Geſetz 
beobachtete, empfangen; denn- das Gefeb an und für ſich kann nur Got: 
tes Zorn auf die Sünder laden, würde ihn des Segens der Verheißung 
Alfo wieder beraubt haben. Sondern er hat fie durch den Glauben ! 
empfangen, aus Gnaden, nicht nach Verdienſt, und ebem dadurch ift auch 
die Verheißung in ihrer ganzen Herrlichkeit erſt erfüllt worden. Denn - 
indem er wider allen Augenfchein bloß an Gottes Verheißung ſich hielt duch 
den Glauben, ift es ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden, grade wie es num u... 
Allen, Juden und Heiden, zur Gerechtigkeit gerechnet wird, wenn fie fih 
ungeachtet. der fühlbaren und fihtbaren Uebermacht der Sünde in ihrem, — 
Fleiſche an Jeſum halten, der zue Sühne für ihre Sünden geftorben, ' 
und zur Aneignung der Früchte feiner Erlöfung von den Todten aufer- 
weckt worden iſt. 


Ir £ ) 


Nun, diefe Seligkeit⸗ gehet fie über die Beſchneidung oder 9 
über- die Borhsut?? Wir müſſen je fagen, daß Abraham fey fein 
Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet. Wie-ift er ihm denn zuge 10 
rechnet? In der Befchneidung oder in der Vorhaut? Ohne Zwei: 
fel nicht in der Beſchneidung, fondern in der Vorhaut?. Das 11 
Zeichen der Befchneidung aber empfing er zum: Siegel der Ge. 
rechtigkeit des Glaubens®, welchen er noch in der Vorhaut hatte, 


er 


: gelten. Ferner erkennen wir hier, Daß 
Paulus unter Gerechtigkeit, Necht- 
N feiaung, nichts berſtehe als die SE 
“ Taffung der Schuld. Eben fo fehen 
„ Wirauch, daß Diefe Erlaſſung gleich- 
falls aus Gnaden gefchehe, weil fie 


den (nach. E. 3, 19.), oder iſt er 


auch für die Heiden? Daß dies Letz— 
tere der Fall ſey, beweift der Ap. das 
raus, daß Abraham felbfi, als er auf 
diefem Wege die Rechtfertigung er= 


langte, noch in feinem Bunde der - 


Befchneidung mit Gott fland. 


— 


bhne Werke ung zugerechnet wird; 
’ was ja auch fchon der Name „Er: 

lafung“ andeutet. Denn von einent 
Glaͤubiger, welchen feine Forderung 
- ausgezahlt worden, fagt man nicht, 


2.2. Gl. „Denn Abraham glaubte 
und ward, gelobet für gerecht, eher 
als er. befchnitten war (1 Mof. 15, 


= 





er habe die Schuld erlaffen; fondern 
. von dem, welcher aus bloßer Güte 


freywillig feinen Anfpruch fahren 


laͤßt.“ 


1. &r. „diefe Seligpreiſung (im 


6.), daß alfo die Gnade vor dem 
Werk fepn mußte 7” 

3. Die Beſchneidung, das Bundes- 
zeichen des A. T., machte ihn der 


vorangegangnen göttlichen Suͤnden⸗ 


vergebung und Gnade gewiß; „ohne 


diefe würde auch die Beſchneidung ihm 
nichts gewährt haben, denn auch, in= 
dem er fie auf Gottes, Scheiß voll» 
309, hätte das Bewußtſeyn feiner 
Suͤndhaftigkeit ihn ſtets zweifelhaft 


| 30ften Ifalm), erftveckt fie ſich auf 
‚die Befchneidung (allein), oder auch 
‚| auf die Borhaut? D.h. ift der Weg 
der Rechtfertigung, den David hier 
ſchildert, vieleicht bloß für die Ju⸗ 


26. 
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auf daß er würde eln Water Aller, die da glauben in ber Vor: 
haut, daß denfelbigen folches auch gerechnet werde zur Gerech- 
12 tigkeitn; und. wuͤrde auch ein Vater ber Befchneidung,/ nicht allein 


derer, bie: von der Befchneidung 
wandeln in den Fußftapfen des 


13 Vorhaut unfres Waters Abraham?. 


find, fondern auch iderer, die’ da 
Glaubens, welcher war In der 
Denn die Verheißung, daß 


er follte feyn der Welt Erbe?, iſt nicht gefchehen Abraham oder 


feinem Samen durchs Gefeßt, 


fondern durch die Serechtigfeit 


14 des Glaubens. Denn mo die vom Gefeg Erben find, fo ift der 
15 Glaube nichts und die Verheißung iſt abgethan; fintemal dag Gefeß 
fichtet nur Zorn an?; denn wo das Geſetz nicht ift, da ift auch 


16 feine Webertretunfg®. Derhalben 


ı machen müffen, gb er auch wirklich 
Golt wohlgefällig fey. — Die Bez 
‚Thneidung ift ein Bild der Reint- 
gung des Herzens, der Heillgung; 
auch die anfangende Heiltauitg“ des 
- gläubigen Chriften iſt ein Siegel. der 
Gerechtigkeit, welche ibm im Glau— 
ben an das Sühnopfer Jeſu Chriſti 
‚zugerechnet worden iſt; ohne dieſe 
7 Rechtfertigung aus Gnaden durch den 
Blauben würde auch die angefangne 
Heiligung feines Herzens ihm Keine 
» Gerwißbeit der Kindfshaft Gottes, ge- 
ben fönnen. u. a RE 


H vechtigkeit zugerechnet werde,” dag 
auch fie auf dem felben Wege, wie 
er, fie erlangten, Ohne vorangegan⸗ 

% genen äußerlich geſchloſſenen Bund 

mit Gott, ohne auf Werfe des Ges 

ſetzes fich Teifen zu Fönnen, durch 
den Glauben allein. Mit Abraham 
ſchon fängt alfo der Bund der Verhei⸗ 
Kung und der Kindfchaft an, alle 
Glaͤubigen find die wahren Israeli— 
ten, feine und Gottes Kinder. 

. 2. Ör.,,und ein Bater der Befchnels 
dung, [nämlich] für die, welche nicht 
bloß aus der Befchneidung find, ſon⸗ 


"dern auch wandeln in den Fußſt.“ ꝛc. 


Die andern nämlich find ihm geift- 
Lich unähnlich, daher nicht feine wah— 
ren Kinder. 

3. Abraham empfing zwar nur Die 
Berheifung, daß fein Same das Land 
Canaan befigen folle; allein jenfeit 
des irdifchen- liegt das himmlifche 
Canaan, die erneuerte Welt, welche 
er und feine echten Kinder, die Glaͤu— 
bigen, in feinem Samen, Chriftus, 
60 ſollten; von dieſem himmli⸗ 


fi — = eg, welches Dur 
1. Gr. „daß guch ihnen die Ge- 


muß die Gerechtigkeit durch den 


ſchen war das irdiſche Canaan das 
weiſſagende Vorbild, die den Kern um= 
fchliegende äußere Schale, die Knospe, 
welche die noch zarte Blume trug und 
umfing. 1Mof. 13, 15. C. 15, 5. C. 
17, 5. 11. 42. €. 22, 17. 18. Pf. 
2, 8. Matth. 5,5. A. Gal. 3, 18. 

4. Durchs Geſetz Moſis fo wenig, 
als durch das Geſetz der Beſchnei— 
dung. Der Bund der Beichneidung 
war der erſte ausdrüdliche Anfang «. 
dergefeslichen Haushaltung, der Stif- 
tung eines weiffagenden Bundesvol- 
hei leibliche Abſtam⸗ 
mung, irdiſches Vaterland und ein 
Bundeszeichen am Fleifche vereinigt 
war; infofern war das Gebot der 
Befchneidung der Keim des ganzen 
Mofaifchen Geſetzes. 

5. W. „bewirket Zorn“ d. h. zieht 
nur die göttliche Werdammniß auf 


die Sünder herab. a 
6. „Das Geſetz ſpricht: Thu dast 
Und. es gefchieht nie. Das_Evan- 
gelium fpricht: Glaube an Diefen! 
Und fiche, es ift alles gethan.” 2. 
Durch) die hellere Erfenntniß des Ge— 
botes wird die Sünde immer _fün- 
diger, das Verderben tritt flärker her 
vor, die Beglerde wird nicht gedämpft, 
fondern heftiger entzündet, der Ueber⸗ 
tretung daher Immer mehr. Dies 
fi die Wirkung gleichfalls ſowohl 
des. Moräl= als des Ritualgeſetzes; 
denn dies lehtere, wie z. B. dag Ge— 
bot der Befchneidung, gebietet dem 
Menfchen, fich zu verhalten, wie cs 
dem gegtemt, der mit Gott im Bunde 
fieht; es erinnert ihn an den Bund, 
ai an fich ihm aber Feine Kraft, 
br zu halten. * 


RZ 


— 


Glauben kommen, auf daß ſie 
gung feſt bleibe allem Samen; 
Gefege ift, fondern auch dem, 
welcher it unfer Aller Vater; 


Eapitel 4. 
fen aus Gnaden, und die Verhel⸗ 
nicht allein dem, ber unter dem 
der des Glaubens Abrahams ift, 
wie gefchrieben ſteht: „Ich habe17 
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Dich geſetzt zum Vater vieler Heiden,“ vor Gott, dem du geglaus ı- 
bet Haftı; der da Iebendig machet die Tobten, und rufet dem, 


das nicht iſt, daß es fep?. 


da nichts zu hoffen war®, auf 


daß er würde ein Water vieler 


Heiden; wie denn zu ihm gefagt iſt: „Alſo fol dein Same 


feyn®.“ Und 


hundertjährig war; 


Denn er zweifelte nicht an der Der 


weil er faft 


glauben, fondern ward ſtark im Glauben, und gab Gott. die 
Ehre®, und wußte aufs allergemiffefte, daß, was Gott verheißet, 21 


4. 1 Mof. 17, 5. 16. Dort heißt 
es w.: „denn zum Vater einer 
Menge von Voͤlkern babe ich dich 
gemacht.” Die beveutungsvolle Na— 
mensverändrung des Abram ir 
Abraham (,,hoher Vater in,‚Bater 
einer Menge‘) wird von Gott felbft 


fo erklärt, daß damit eine Menge. 


von Völkern gemeint fey, d. b. alle 
Bölfer, deren eine große Menge ift, 
alle Gefchlechter auf Erden, 1 Mof. 
42, 3. Der Ay. zieht alfo daraus 
mit Recht die Folgerung, daß diefe 
MWeiffagung in dem Volke Israel 
noch nicht erfült feyn Fonne, ſon⸗ 
dern erft durch die gläubigen Kinder 
Abrahams aus den Heiden. 

2. Nach richtiger Lesart: „Vor 


' Gott, dem er geglaubt hat“ ıc. Der 


up. ſetzt Diefe Worte als Erklärung 
bingu. Gott, der Allmaͤchtige und 
Allwiſſende, machte Ihn ſchon damals 
zum Water vieler Völker; denn wie 


‚ er Zodte erweckt, fo ſteht, was noch 
nicht da iſt, fchon vor ihm, als wäre 


— 


3. W. „undhat geglaubet auf Hoff⸗ 


nung wider Hoffnung,“ d. h. auf 


geiſtliche Hoffnung wider fleiſchliche 
Hoffnung; er ſchloß die Augen zu 
vor dem Sichtbaren und Allem, was 
daraus zu folgen ſchien, und that 
die Glaubensaugen auf im Hinblick 
auf Gottes Verheißung. 

4.4 Moſ. 15, 5. \ 

5. Der Glaube verfeht den ohne 
mächtigen, fündigen Menfchen her- 


aus aus feiner ſchwachen, verderbten 
Natur in das goͤttliche Weſen, er wird 
dadurch angethan mit Gottes Eigen⸗ 
ſchaften felbft; die ſelbe Kraft Gottes 
daher, welche „die Todten lebendig 
macht, und vufet dem, das nicht ift, 
dag es ſey“ (B. 17.), theilte ſich 
dem Abraham mit durch den Glau— 


Und er hat geglaubet auf Hoffnung, 18 


er ward nicht fchwach im Glauben, fah auch nicht 19 
an feinen eignen Leib, welcher ſchon erftorben war, 
anch nicht den erftorbenen Leib ber GSara®. 
heißung Gottes durch. Un⸗ 20 


ji. 


“a 


4 


ben, und bewirkte eines der größten —— 


Wunder. Fir allem diefen iſt Abra⸗ 


ham ein Borbild des Gläubigen, der .. 


fein zum Guten obnmächtiges Sleifch ' 
(E. 1, 4. A.) dns Gottes Gebote 
durch fich ſelbſt nicht erfüllen Fann, 
niemals anfehen fol, fondern feft 
glauben an Gottes Allmacht und 
Gnade in Chriſto. V. 23. 

6. Er erkannte ihn in feiner Herr: 


lichkeit, d. h. feiner Allmacht und - 


Gnade, glaͤubig an. „Mit dem Olaus ... 


ben iſts alſo gethan, daß welcher dem 
Andern glaubt, der glaubt ihm dar— 
um, daß er ihn für einen frommen, 
wahrhaftigen Mann achtet; alfo auch 
wenn die Seele Gottes Wort feftig- 
lich glaubt, fo halt fie ihn Für wahr- 
haftig fromm und gerecht; damit 


N 


fie ihm die allergrößte Ehre thut, — 


die fie ihm thun kann. 


Denn da | 


gibt fie Ihm Recht, da Iäft fie ihm * 


Recht, da ehrt fie feinen Namen, 
und läßt mit ihr handeln, wie er 
win. Wenn dann Gott fichet, dag 
ihm die Seele Wahrheit gibt und, 


aa 


alfo ehrt durch den Glauben, fo chrXt - - 


er fie wiederum, und hält fie auch. 
fromm und wahrhaftig durch den ! 
BSlauben.” £ 


a 
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22 das kann er auch thun. Darum iſt es ihm auch zur Gerechtig: 
23 feit gerechnetꝛ. Das ift aber nicht gefchrieben allein um feinet- 
24 willen, daß es ihm zugerechnet ift?; fondern: auch um unſertwil⸗ 
len, welchen «8 foll zugerechnet werden, fo wir glauben an den, 
25 der unfern Herrn Jeſum auferweckt hat von den Todten?; mel- 
cher ift-um unfrer Sünde willen dahingegeben, und um unfter 
Gerechtigkeit willen auferwecket?. ; 


Das 5. Espitel,. 


F 
Fuß 


1. Früchte der Rechtfertigung durch den Glauben. II. Schluß der ganzen bisherigen 
Abhandlung von der Rechtfertigung, in einer Vergleichung der Wirkungen des Falles 


Adams und der Erlöſung Jeſu Chriſti. 


= / 
1. Die Rerbiferigung, wirket 


Frieden mit Gott,” gegenwärtigen Zutritt 


zu feiner Gnade, und gewiſſe Hoffnung der Fünftigen Berherrlihung der 
 , Gläubigen; und da auch die Trübfale auf diefe fie vorbereiten, fo wird 
diefer Ausfluß des göttlichen Zornes gegen den Sünder ihnen in einen 
Gegenftand. freudigen Danfes für Gottes Liebe: verwandelt. Das alles 


4. Dent dadurch erhält Gott in 


dem Menfchen Raum, Alles zu wir- 


fen, was fein ewiger Gnadenrath 
befchloffen hat, und alfo wird nament- 
lich der Menfch dadurch der Gerechtig- 
feit Gottes theilhaftig. 


2. Indem Abraham am Gottes all- 
mächtige Gnade glaubte, welche dem 
Augenfchein zum Troß Die große 
Verheißung erfüllen werde, die Jeſu 
Chriftt Verſoͤhnungstod wie gleich- 
fam eingewidelt enthielt, fo ift er 
uns ein großes Vorbild, denen die 
herrlichen Thaten Gottes nicht un— 

ı ter dunkler Hülle, fondern in voller 
Klarheit geoffenbart find ; denn konnte 
diefes helle Slaubensauge damals 


- durch den Schleier mit einer folchen 


‘ 


s 


Gewißheit Gottes Majeſtaͤt erbliden, 
vote mächtig follte uns, zu denen Gott 
in dem Sohne ſelbſt geredet hat, 
Seine Liebe entzünden, die Täffigen 
Glaubenshände aufzurichten und die 
müden Kniee zu flärken! 


‚3. Durch Jeſu Auferweckung von 


"den Todten verherrlichte ſich Gottes 


Allmacht auf aͤhnliche, nur noch weit 
herrlichere Weiſe, wie durch das Wun- 
der an Abrahams erſtorbenem Leibe; 
„und durch, den Glauben an dieſes 
Wunder, wiederholt es ſich in unſerm 
erſtorbenen Fleiſch: mit Jeſu gepflan— 
zet zu gleichem Tode, werden wir 


feiner Auferſtehung gleich. C. 6,5. 


Eph. RE PIDR El. 3, 4. DE # 


4. Gr. „um unſrer Rechtfertigung 


willen auferwedetd.h.umunsrechte 


fertigen zu Fönnen. Um unfrer Sün= 
de willen, um der ewigen Gerechtigs 


feit Gottes. genugzuthun, iſt Chriftus _ 
in. den Tod Dahingegeben worden 


(€. 8, 25.)5 diefe größte Verherrli— 
hung aber der göttlichen Heiligkeit, 
Liebe und Allmacht, Gottes Gerech- 
tigkeit, Fonnte vermöge der Rechts ı 
fertigung 
fer werde 
wedt worden war Yon den Todten. 
Denn der wie ein Sünder am Sluch- 
holze geſtorbne Jeſus wurde durch 
die Auferſtehung erſt ſelbſt gerecht⸗ 
fertigt im Geiſte (4Tim. 3, 16.A.), 


Gott erkannte durch dies maͤchtige 


Wunder feierlich das Suͤhnopfer an, 


Bull ben Glauben erſt un⸗ 
nachdem Chriſtus aufer⸗ 


das auf Golgatha war dargebracht 


worden, und der als verklärter Menfch 
zur Rechten des Vaters erhöhte Sohn 
Gottes, dem alle "Gewalt gegeben 


war im Himmel und aufErden, macht ; 


nun Alle, die an ihn glauben, feines 


ewigen Sieges über die Sünde theil- * 


haftig. Wie Chrifti Auferftehung 
(in der feine Himmelfahrt ſchon ent= 
halten war) das Ziel und Ende fei- 
nes ein für allemal vollendeten Er— 


Iöfungswerkes war, fo ift fie der In- I 


fang der Erlöfung der GSeinigen. 


\ 


aber hat feinen Grund in der 
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im Evangelium geoffenbarten, den Gläubi- - 
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— 


gen reichlich geſchenkten, freyen, zuvorkommenden Gnade Gottes in Chriſto, 


deren Unverdientheit an unſrer Sündigkeit, und deren Größe an 
ſchenke des Sohnes Gottes erkannt wird. Daraus entſteht eine"Gewiß- 
heit, nicht blos der zukünftigen Erlöſung, ſondern auch der gegenwärtigen 


Verſöhnung mit Gott, und alſo der 


m Ge⸗ 


Seligkeit in ihm. 


Nun mir denn find gerecht geworden durch den Glauben,1 
fo haben wir Frieden mit Gott durd) .unfern Herrn Sefum Chris 


flum!; durch welchen wir auch 
zu diefer Gnade, darinnen mir 


den Zugang haben im Glauben 2 
fieben?; und rühmen ung der 


Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben fol®. 
Nicht allein aber das, fondern mir rühmen ung auch der Trüb-3 
fale, dieweil wir willen, daß Zrübfal Geduld bringe‘; Geduld 4 


v 1. Da Gott mit uns verfühnet iſt 
Durch den*x Tod feines Sohnes (C. 
3. 25. €. 5, 10.), und der Glaube 

7 an diefe Gnade ung zur Gerechtig- 
feit gerechnet wird: fo hoͤrt Gottes 

> Zorn über uns auf vermöge der Recht- 
fertigung. Hier ift noch nicht die 

‚ Rede von dem Aufhören unfrer Feind- 
fchaft gegen Gott durch innere Um— 
wandlung unfres Ginnes (davon C. 

82. ff.) | 

JAufhoͤren der Feindfchaft Gottes ge= 

„gen die Sünder, und dem dadurch 

eintretenden Frieden. Val. V. 10. 
A. Die tigung verfekt uns 
daher nicht bloß in unferm Bewußt- 
feyn in einen folchen Sriedenszuftand 
— Gott, — regt 

# lich Gottes Berbältniß_zu ung, un 
Bee dann auch unfer Verhältniß 
zu Bott. 


‚2. Dies folgt von felbft aus dem 
Borigen. Indem Chriſtus den Frie— 
den mit Gott geſtiftet, hat er auch 
den freyen Zugang gu ihm ung ges 
Ä — Wie nur ae u er 
fönlichen Zutritt zu Königen baben, 
die in ihrer Gnade fliehen, und aud) 
‚piefe eingeführt werden durch ihren 
Beſchuͤtzer und Bertreter,fo hat Chriſti 
Verſoͤhnung für ung alles dies voll- 
bracht bey Gott. Nachdem das Hin⸗ 
derniß weggefallen iſt, ſteht die Fuͤlle 
der goͤttlichen Gnadenſchaͤtze zur Stil⸗ 
lung jedes Beduͤrfniſſes uns offen. 


3. ®. „Herrlichkeit Gottes“ (grade 
wie &. 4, 17. „Gerechtigkeit Got- 
tes’), die Herrlichkeit, die Gott gibt, 
die aber auch ihrem Wefen nad) eine 


1* 9* — “an en 
ig # 


Indern vielmehr von dem‘ 


göttliche ift, weil der Menfch Got— 
tes Ebenbild ift. Nicht nur für die 
Gegenwart gibt die Rechtfertigung 
durch. den Glauben den frenen Zus 
teitt zur Gnade Gottes, fondern auch 
die Diet ber annünftigen Ver⸗ 
Herrlichung verleiht —— 
4. Die Leiden find, wie jedes Uebel, 
eine Folge und Strafe der Sünde, 
und müflen den, welcher der Gnade 
Gottes nicht gewiß iſt, nothwendig 
mit Schrecken erfülen. Wie aber 
der Zorn Gottes über die Sünde 
in Chriſto überwunden wird von ſei— 
ner Liebe, fo daß die Genugthuung 
Chriſti vorzugsweife als eine That 
der göttlichen Liebe erfcheint (Joh. 
3, 16.): fo wird dem Gläubigen die 
Truͤbſal, obwohl fie urfprünglich ein 
Ausdruck des göttlichen Mißfallens 
ift, eben weil er der Rindfchaft Gottes 
gewiß ift, zu einer heilfamen Prüs 
fung und Züchtigung, deren Noth— 
wendigkeit und feligen Endzwed er 
erkennt; indem er dadurch Gott naͤ⸗ 
her kommt und zubereitet wird zu 
feiner Herrlichkeit, rühmt er ſich da= 
her auch der Trübfal. Bol. E. 8, 
18. 2 Cor. 4, 17.18. Hebr. 12, 6. — 
„Geduld heißt Gr. nicht bloß ein 
ruhiges Leiden des Hebels, fondern 
Ausdauer, Standhaftigfeit, wie Luc. 
8, 15. E. 21, 19. Weil der Glaͤu— 
bige die Gewißheit der Gnade Gottes - 
bat, und den Zutritt zu feinen Gna= +» 
denkraͤften: fo kann dasjenige, was 
ihn, fich felbft üderlaffen, zu Boden ı 
druͤcken wirde, nur dazu dienen, das 
in ihm gewirkte neue Leben zu für= x 
dern und zu Fräftigen. 


.r 


i 
i» 
€ 


* 
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5aber bringet Erfahrung?, Erfahrung aber bringet Hoffnung; Hoff: 


unng aber läßt nicht gu Schanden werden?. 


Denn die Liebe 


Gottes iſt ausgegoffen in unfer Herz durch den heiligen Geift, 


6 welcher ung gegeben ift?. 
ſchwach waren, nach der Zeit, 


Denn auch Chriſtus, da wir noch 


ift für ung Gottlofe geftorben*. 


7 Nun ſtirbt Faum jemand um des Nechtes willen; um etwas 


s Gutes willen dürfte vieleicht jemand fierben®. 


4. Das Wort ‚‚Erfahrung’’ heißt 
Sr. eigentlicdy Probe, Pruͤfung, ſo— 
dann dag, was aus der Prüfung fich 
ergeben hat, befonders Das günftige 
Ergebniß, daher ‚, Erprobtheit, Bes 

„ währung.” Dem im Slauben Ge— 
‚trechtfertigten fteht noch ein Kampf 
bevor, in welchem die - gewontene 
‚Gnade der Kindfchaft durch Trüb- 
ſal und Yusdaner fich bewahren muß. 
2. Gl. „Erfahrung iſt, wenn einer 
wohl verfucht if, und kann davon 
reden, als einer, der dabey gewefen iſt.“ 

2. Durch die in den Kaͤmpfen im— 
mer aufs Neue bewährte Glaubens 
gewißheit wird die fchon zu Anfang 
(B. 2.) dem Gläubigen gefchentte 

3 Hoffnung der zufünftigen Herrlich- 
ı Tichkeit Gottes erſt recht ſtark und 
feſt. Im erfien Keime empfing der 
Blaͤubige durch die Rechtfertigung 
ſchon dag ganze neue Leben; aber in= 
dem der Keim hervorwaͤchſt zum Baus 
ame, und der Baum unter Stürmen 
immer fefter wurzelt, erneuert und 
befefiget fich aufieder neuen Stufeder 
Bewährung in dem Gläubigen alles 
das, was er fchon zu Anfang hatte. 
ı 3. Der Grund, warum die Hoffnung 
I nicht zu Schanden werden läßt, Liegt 
indeß nicht in jener Stufenfolge von 
Gnadenwirkungen in dem Menfchen, 
ſondern in der „„ Liebe Gottes.’ Uns 
ter diefer ift h. nicht unfre Liebe zu 
Gott, fondern Gottes Liebe zu ung 
zu verfiehen, wie dies Klar aus dem 
Folgenden erhellt, wo die Größe und 
Macht derfelben durch das Gefchent 
des Sohnes an die Unwürdigen er- 
‚wiefen wird. Indem der fündige 
Menſch im Glauben die Gnade Bot- 
„tes in Chriſto annimmt, ergießt Got⸗ 
tes Liebe fich wie ein voller Strom 
in fein Herz; während bis dahin die 
e Sünde ihn und Gott von einander 
} fchied, Ift diefer Damm nun durch 
brachen, alle Eigenfchaften. des goͤtt⸗ 
lichen Wefens werden dem Glaͤubi⸗ 


Darum preis 


gen durch die Liebe und im der Liebe 
Gottes mitgetheilt. Bol. E. 4, 19. 
20. A. Und dies gefchteht durch den}. 
h. Geiſt, das Siegel und Pfand un⸗ 
free Rechtfertigung und Kindfchaft.: 
l. C. 8, 15. 16. 2 Cor. 4, 22. A. 
al. 3, 26. C. 4, 6. Eph. 1, 14. 
4. Dieſer BE begründet zunaͤchſt 
den erſten Satz des vorigen B., daß 
die Hoffnung nicht zu Schanden wer- 
den läßt, ſodann aber auch den lch= 
ten. Die Liebe Gottes war fo groß, 
dag auch zu der Zeit, wo wir noch 
fraftlos der Herrfchaft der Sünde 
unterlagen, Chriftus für ung Gott» 
lofe farb, um ung die Kraft zu ei» 
nem neuen Leben zu ſchenken; um 
wie viel mehr haben wir. jebt die 
Hoffnung des endlipemMöleges in 
Händen, da durch feine Berföhnung - 
der Zugang zu der Allmacht Gottes 
uns ofen fleht! Hier wird mehr im, 
Allgemeinen ausgefprochen, was B. 
9. 10. noch näher beſtimmt wieder. 
holt wird. — „Nach der Zeit‘ heißt ; 
Gr. ‚zur rechten Zeit,“ da die Zeit: 
erfület war. Gal. 4,4 Der Tod 
Chriſti geſchah nach ewigem Rath— 
ſchluſſe Gottes zur beſtimmten Zeit; 
ein Grund mehr, warum die Hoff⸗ 
nung, die feine zuvorkommende Liebe 
gibt, nicht zu Schanden werden 
läßt. — „Für die Gottlofen” heißt 
bier nicht bloß ‚‚zum Heil,’ fondern 
nllase derfelben; dies geht deut= | 
lich aus 3. 7. hervor. Dhne die 
Elare Einficht in die Lehre des Apo— 
ftels von der Hellvertretenden Genug=) 
thuung Chriftt TE diefe ganze Stelle 
gar. nicht zu verfichen. ; 
5. Die Worte „um des Rechtes, 
um des Öuten willen’ werden rich⸗ 
tiger von Perfonen erklärt: „um: 
eines Gerechten, eines Guten wile: 
Den.” Der „Gerechte“ ſteht hier 
den „Gottloſen“ oder Ungerechten 
des vorigen B. entgegen, und bedeu= 
tet, wie immer, einen wahrhaft tu= 
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‚fee? Gott feine Liebe gegen ung, daß Chriftus für ung geftorben if, 
da wir noch Sünder waren?. So werden wir je vielmehr durch 9 
ihn behalten werden vor dem Zorne, nachdem wir durch fein 


Blut gerecht geworden find?.. Denn fo wir Gott verföhnet find 10 


durch den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren, viel 
mehr werden wir felig werden durch fein Eden, fo wir nun ver 


ſöhnet find®. 


gendhaften, Sottwohlgefälligen Men: 
ſchen. Von dem „Guten,“d. dh. Guͤ⸗ 
tigen, wird er inſofern unterſchie— 
den, als er dieſe Güte demjenigen, 
der an feiner Statt fierben fol, er— 
wiefen hat, fo daß der Beweggrund 
yerfönlichee Dankbarkeit bey ihm 
zu der Aufopferung feines Lebens 
mitwirkt. „Fuͤr einen Gerechten, dem 
ee nicht verfönlich verpflichtet iſt, 
wird nicht leicht jemand fierben; für 
einen Guͤtigen, dem er Mohlthaten 
verdankt, gewinnt es wohl noch je= 
mand über fich, zu flerben.” 

1. D. h. zugleich auch „beweiſet, 
ſtellet feſt.“ 

2. Als noch die Schuld der Suͤnde 
auf uns lag, als wir noch nicht aus 
Guaden von der Verdammniß los⸗ 
geſprochen waren. 

8. In dieſem und dem folgenden Satze 
wird die Fortdauer der Liebe Gottes ge⸗ 
Zen uns, und die daraus hervorgehende 
ſichere Hoffnung der zukuͤnftigen Herr⸗ 
lichkeit durch einen Schluß von dem 
! Größeren auf das Geringere feſtge— 
Iſtellt. Hat Gott dag Größte für 
\Sünder und für Feinde gethan, 
dann wird er an den nun Verſoͤhn— 
ten und Gerehten den gerin- 
fgeren noch übrig bleibenden Theil 
feines Werkes nicht unvollendet laf- 


fen. Auch diejenigen alfo, weldye 


die Rechtfertigung fchon erlangt hat- 


ten, weißt der Ap. zur Begründung 
ihrer Hoffnung auf nichts hin, als 
auf die zuvorfonmende Gnade Got— 
Ites in Chrifto. Ze mehr der Ge- 


|heniene’& daufen lernt für die un= 


verdiente Liebe, die fi an ihm ge= 


offenbart hat, je fefter er baut auf 
) Oottes freye Gnade gegen ihn Un— 

würdigen, defto mehr verwandelt ſich 

dann feine Zaghaftigkeit und fein 
| steinmur in kuͤhne Sreudigfeit. 

4. „Wir find mit Gott verfühnet‘’ 
heißt nicht, unſre Feindfchaft gegen 

Gott iſt ans unfern Herzen hinweg⸗ 


Nicht allein aber dag, fondern wir rühmen ung11 


enommen, fondern, Gottes Gnade 
ſt uns wiedererworben dadurch, dag 
der Grund feines Zornes gegen ung 
weggeräumt worden iſt; und das Wort 
„Feinde“ bedeutet h. nicht, ſolche 
die Bott haſſen, ſondern die Gott 
verhaßt, ein Gegenſtand feines Ab— 
ſcheus vermoͤge Ihrer Sünde gegen 
ihn find. (Grade fo ſteht das Wort 
E. 11, 28.). Dies erhellt daraus, 
daß die VBerfühnung mit Gott h. ge= 
gründet wird auf Chriſti Tod, der 
rad) E. 3, 25. ein Suͤhnopfer für 
unfre Sünde war; daß der Ay. uns 
b. als folche darftelt, die Gottes 
Zorn auffich geladen hatten, als Gott⸗ 
lofe, Sünder, daher die Verſoͤhnung 
darin befleht, daß Gott ausgeföhnt 
wird mit uns. Eben fo heißt es 
Matth. 5, 24: „Geh hin und ver— 
ſoͤhne dich mit deinem Bruder,” d. 
b. befänftige feinen Zorn gegen dich. 
Vgl. 2 Eor. 5, 18. A. Eph. 2, 16. 
48. Hebr. 2, 17. Diefer Bedeutung 
allein entfpricht auch in dem vorigen 
Sabe „durch fein Blut gerecht ge— 
worden,’ was, wie immer in diefem 
Hriefe, ‚bedeutet: „auf Grund feines 
Suͤhnopfers iſt die Gerechtigkeit un⸗ 
ſerm Glauben zugerechnet worden.“ — 
Der merkwuͤrdige Gegenſatz von 
„Tod“ und „Leben“ iſt hier der: 
Der Tod des Sohnes Gottes war 
ein Suͤhnopfer fuͤr unſre Suͤnden, 
obwohl in demſelben Gottes All⸗ 
macht unter der Macht der Suͤnde 
erlag, die Suͤnde auf Erden fuͤr den 
Augenblick maͤchtiger war, als der 
Sohn Gottes ſelbſt. Konnte nun 
dennoch der Tod Chriſti als Genug—⸗ 
thuung für unſre Sünden ung zu 
Gute fommen, und uns mit Gott 
verfühnen: um wie viel mehr werden 
wir ervettet werden durch feine Auf⸗ 
erfiehbung, nachdem wir mit Gott 
verfähnt find, da vermöge diefes fei= 
nes Sieges über Sünde und Tod 
alle Gewalt im Himmel und auf 
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auch Gottes durch unfern Heren Jeſum Ehriftum, duch en 
wir die Verföhnung empfangen haben!. cr Lido NE, 


I. Mit diefem Abfchnitte befchließt nun der A. feine ganze — 
der Lehre von der Rechtfertigung, indem er auf C. 1, 18. zurückgeht, und die 
Wirkungen der Sünde von Adam aus und der Gerechtigkeit von Chriſto aus 
vergleichend nebeneinander ftellt, um zu. jeigen, daß die Sünde vermöge diefeg 
funderbaren Weges der Rechtfertigung ı vor Gott v völlig übe rwunden, und ſo⸗ 
mit die Gnade und Gerechtigkeit mächtiger geworden feh zum Leben, als 
die ‚Sünde und Berdammniß zum, Zode. Der Gang nım, den der Alp. 
hier ı nimmt, if folgender: Zuerft vergleicht er Adam und Chriftus, und 





o hebt damit an, daß durch Einen Menfchen die Sünde und durch Die 


Sünde der Tod in die Welt gekommen, und indem alle Menfchen (in 
Folge, der Sünde Adams) fündigten, der Tod zu allen hindurchgedruns 
gen ‚fen. Hier hätte nun im Nachfahe das andere Glied der Berglei- 
hung folgen follen: fo iſt durch) Einen Menfchen die Gerechtigkeit, und 
auf Alle, die durch den Glauben gerechtfertigt werden, das Leben gekom⸗ 
men. Allein der Satz, daß alle Menſchen geſündigt haben, bedurfte ei⸗ 
ner Erläuterung, und darum ſpart der Ap. den Nachſatz noch auf bis 
V. 18., wo er dem Sinne nach folgt. Es konnte der Zweifel entſtehen, 
ob — auch vor dem Geſetze alle Menſchen geſündigt haben, da ja erſt 
durch das Geſetz Erkenntniß der Sünde kommt (C. 4, 15.), und, wo 
kein Geſetz, da auch keine Uebertretung iſt. Daß nun der Tod (zunächſt 
der leibliche Tod, der aber ein Bild und Verkünder des geiſtlichen und 
ewigen iſt) eine Folge und Strafe der Sünde iſt, ſetzt der Ap. aus der 
Geſchichte vom Sündenfalle (4 Moſ. 2, 17. C. 3, 19.) als bekannt 


| voraus. Nun fhließt er: Wo die Wirfung vorhanden if, da muß auch 


die Urfache borhanden feyn. Nun 


Erden ihm — iſt! Nach der 


Verſbohnung des Feindes mit Gott 
vermdge des Todes Chrifti bedarf 
der Sünder noch der Vollendung 
feiner Heiligung. Wie fünnte aber 
diefe ihm, entfiehen, da der felbe, wel: 
schen feine Sünde in den Tod führte 
um fie zu büßen, fiegreich lebt, um 
alle ihre Folgen zu vernichten! Der 
Ay. beginnt fchon hier anzudenten, 
was er E. 6. weiter ausführt: der 
Glaube verfeßt uns in Ehriftum fo 
hinein, dag fein Leben, fein Tod, 
feine Auferfiebung und Berherrli- 
‚ hung unfer werden; jedes Ereigniß 


‚aus feiner Gefchichte zur Gefchichte 2. SI. 


der an ihn glaubenden Menfchheit, 
‚ wie des ‚einzelnen Gläubigen wird. 


Der ſuͤndige, Gott feindliche Menfch 


iſt aber der Tod die Wirkung der 


wird durch Chrifit Tod mit Gott 
verföhnt; Eonnte dies Groͤßte ge= 
ſchehen durch ein Ereignig, worin 
eine folche Macht der Sünde auf 
Erden offenbar ward: wie viel mehr 
wird die Errettung und Vollendung ° 
der mit Gott Verfühnten nun ein 
WerfbesfiegreichUuferfiandnen fen! 
1. Hiemit fehrt der Ay. zu B. 
zuruͤck. Iſt alles dies wahr, dann 
glauben wir nicht bloß an eine zu= 
fünftige Errettung, fondern wir rüb- 
men uns fchon jet Gottes, als un— 
fres Gottes, und der Herrlichkeit, 
die er gibt, als beſaͤßen wir ſie ſchon. — 
„Wir ruͤhmen uns, daß Gott 
unſer, und wir fein feyen, und alle 
Güter von ihm und mit ihm gemein 
haben, in aller Zuverſicht.“ 
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Sünde; folglich, wo der Tod vorhanden war, da muß aud) die Sünde 
vorhanden gemweien feyn. Da nun ber Tod fchon vor Mofes in der 
Melt war, fo war auch die Sünde zu allen Zeiten vorhanden. Indem 
nen alfo alle Menfchen in Folge von Adams Sünde gefündigt haben: , 
fo war Adam ein Borbild Chrifti. Ehe der Ap. dieſen Gedanfen aber 
beſtimmter aufnimmt und durchführt (DB. 18. —_ 244) beichränft er zuerft Die 
Dergleihung. In der Sache felbft, darin daß von on Einem die Sünde, 
von Einem die Rechtfertigung ausgegangen iſt, liegt die £ Die Achnlichfeit; aber 
in der Art und Weiſe jener Wirkung findet fi) ein großer Unterfchied. 
Denn erftlich war die | Wirkung nad) innen mächtiger: wenn der Tod der 
‚Dielen die Folge der Sünde des Einen mar, fo ging dägegen i in viel reich: 
Tidherem Maße die Wirkung der Gnade in Chrifto auf die Dielen 
über. Sodann war fie auch nach außen umfaffender: Ein Gericht ver: 
urtheilte wegen Einer Sünde zur Derdammniß; aber die Gnade hebt nicht 
bloß die Folgen” jener | Einen Sünde auf, fondern die Folgen aller einzelnen 
Sünden, die fpäter noch i in Folge der erften Sünde gefchahen. Heuſchte der 
Tod daher in Folge der Uebertretung Adams: ſo herrſchen die, welche die 
WGuade durch den Einen, Chriſtus, empfangen haben, noch in viel höherem Maße 
im Leben. Dies iſt alſo die Beſchränkung der Vergleichung in Bezug auf 
die Art und Weiſe, der Unterſchied, welcher aber die Aehnlichkeit in der 
Sache nur beſtätigt. Daher kehrt nun der Ap. zu dem V. 12. angefan- 
genen Gabe zurüd. Die Vebertretung des Einen brachte Ale zur. Der- 
dammniß, die Gerechtigkeit des Einen Alle zur Nechtfertigung des Lebens; 
der Ungehorfam des Einen machte die Vielen zu Sündern, der Gehorfam 
des Einen die Vielen zu Gerechten. Das Gefeb änderte in diefem Gange 
des Berderbens nichts Wefentliches; es Fonnte die Erlöfung nicht bringen, 
es ließ vielmehr die Sünde nur mehr hervortreten, daß fie mächtiger wurde; 
als dies aber gefchehen war, Fam die noch mächtigere Gnade, und vernich⸗ 
tete die Herrſchaft der Sünde im Tode, und herrſchte ſelbſt flatt ihrer. 
durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben. 


Derhalbent, wie durch Einen Menſchen bie Sünde iſt ge: 
kommen in Die Welt, und der Tod durch die Sünde, und iftı. 


1. Dies Wort ſchließt den ganzen dern der Ap. denkt hier alle einzelne * 
folgenden Abſchnitt in der Art an Suͤnden der einzelnen Menſchen als A 2 
die vorige Abhandlung an, dag num gi lebendiges, mächtiges a | 
erſt, nach der vollſtaͤndigen Darſtel⸗ Sünde der ganzen Menfchbeit, | 
YungderRechtfertigung und ihrer Wir⸗ “welche ih die von Bott gut erfähafe | u, 
Zungen, dieſer vergleichende Ruͤckblick fene Welt hineintrat. Der „Dod 32; 
" gefcheben Tann; es steht Aus Allem if in diefem ganzen Abfchnitt zunächlE © Ah 
Vorlgen eine Folgerung. der leibliche Tod, wie. beſonders klar 
> 2. Die „Stunde“ ift hier nicht eine V. 14. zeigt. Der von dem Genuß ; 
eingelfie fundlfiche That, auch nicht des Lebens- Baumes ausgefchlofene 
Suͤndhaftigkeit⸗/, Berderbtheit, ſon⸗ Menſch — mußte zunaͤchſt 
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durchgedrungen, dieweil ſie alle 


1 geſündigt haben! — (Denn die Sünde war wohl in der Welt 


L 


an feinem dahinſterbenden Leihe und 
allem zeitlichen Elend}die Wirkungen 
davon empfinden, daß er die Quelle 
des Lebens verlaften hatte... (Aber 
wie die Dbergewalt des Leibes über 
den Geiſt und zugleich) die Sterb- 
— dus Eeibes nur eine Solge 
des. inneren Abfalls des Renſchen 
war: Jo bildete der leibliche Tod 
auch nur. finnlic ergreifend und 
weiffagend ab, wes die unfterbliche 
Seele des Menfchen fehuldig gewor⸗ 
den fey, ja was fie auch wirklich 
dem Anfangenac) fchon erfahre: den 
) inneren, ewigen To 









Die Ueberſetzung ‚‚diewetl” gibt den 
Sinn des Ay. nicht gang richtig wie— 
der, denn es koͤnnte danach fcheinen, 
als ſey erfi dadurch, daß die Einzel» 
nen fündigten (was auch hätte un⸗ 
terbleiben können), der Tod zu Allen 
ducchgedrungen, ohne daß die Sünde! 
der. Einzelnen mit Adams Sünde 
in Verbindung fände; eine Erklaͤ— 
rung, welche fowohl den Worten 
‚durch Einen Menfchen”, als auch 
dem ganzen Zufammenhange und 
Zwerfe dieſes Abfchnittes völlig wi- 
derfpricht. — Auf welche Weiſe die 
Sünde Adams Urſach oder Veranlaf- 
fung der Sünde feiner Rachfommen 





d, das eiwige Ster⸗ 
ben in der Entfremdung ‚on Goͤtt. 
Beides alſo, leiblicher und geiftlicher 

Tod, iſt dem Apoftel in feiner Ver- 
ſchiedenheit wefentlich eins, und daher 


wurde, erklärt der Ap. biernicht näher. 7; 
Des Stammvaters bloßes Benfpiel -- 
konnte die allgemeine Si 


a 8 





ndigfeit 


u) 


fühlt man feiner Sprache auch da, 
wo er vom leiblichen Tode zunächkt 
ſpricht, beftändig an, daß hinter die- 
fen Borhange des Leibes noch etwas 
viel Umfaſſenderes, Gewaltigeres, 


Furchtbareres liege; befonders aber 


zeigt der Gegenſatz des Lebens in 
feinem vollen Sinne, daß bey der 
Beſchraͤnkung feiner Erklärung auf 
den Tod des Leibes man feinen Sinn 
nicht erfchöpfe. Und wiederum auch 
da, wo er „Tod“ und „Sterben 
von rein innerlichen Zuftänden braucht 
(C. 6, 4. ff. C. 7, 10. ꝛc.), iſt nie 
mals von etwas ganz Anderem die 
Rede, ſondern die innige Verbindung 


dieſes geiſtlichen Todes mit 


em 

leiblichen ſtets im Auge zu ii 
Der Ap. nennt b. (B. 14.) Mam 
als Urheber der Sünde in der Welt, 
während er font (1 Tim. 2, 14.) 
den Anfang der Mebertretung von dem 
Weibe aus hervorhebt; weil es ihm 
bier nicht fowohl darum zu thun ift, 

; wer die erſte Sünde begangen habe, 

; fondern wer als der erſte Sünder der 

: Stammpater eines fündigen Mens 

ı sdengeichlechts wurde. 

1. Gt. „indem“, oder ‚in der Art 
und Meile, daß alle gefündigt ha— 
ben“, d. h. der Tod drang auf die 
Weiſe zu allen Menfchen. hindurch, 
dag zuvor die Sünde von dem er- 
fien Menfchen aus auf alle gefom- 
men war, und alle gefündiat hatte. 


unmöglich veranlaffen, denn es Fonit- 
ten ja viele unter ſeinen Nachkom— 
men dieſer Rachahmungsſucht wider- 
fieben, audy wird diefe-Anficht wi: 
derlegt durch die ſtarken Ausdruͤcke 
von V. 45 — 19. Eben ſo irrig 
würde es feyn, wenn man die Ver- 
gleihung von Suͤnde und Recht⸗ 
fertigung fo weit ausdehnen wollte, 
daß, wie die Gerechtigkeit dem Gott» 
Iofen zugerechnet wird (EC. 4, 5.), 
fo auch Adams Sünde feinen (bey 
der Geburt noch nicht fündhaften) 
Nachkommen zugerechnet werde. Die - 
Verbindung Vielmehr des fünd- 
haften Menfchen mit Adam iftfeine 
„leibliche, durch die fleifchliche Geburt 
von Adam her,erbt er die Entfrem- 
dung von Gott und die Feindſchaft 
wider ihn; obwohl gut gefchaffen, 


wird der Menfch doch fündhaft ge- 
Dr en ng — ie] 


Sünde des ganzen menfchlichen @e- 
ſchlechts. Daß aber die leibliche 
Geburt audy dem Geiſte des Men- 
fchen feine Flecken mittheilt, wie fie es 
mit leiblichen Erbfehlern thut, hat 
darin feinen Grund, daß durch die 
Sünde der Menſch überhaupt gleiſch⸗ 
lich geworden ift, die Sünde in fei- 
nem Sleifhe wohnt (EC. 1,4. %.), 
und nur dadurch wieder die Hetr=) 
ſchaft des Geiftes über das Fleifch, 
bergefiellt werden kann, wenn der 
Menfch perfönlich durch den Glau— 


— 
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bis auf das Geſetz 
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3 auf d ; wo aber Eein Gefeß iſt, da achtet man. der 
Sünde nicht!. Aber der Tod herrfchte von Adam an big auf 14 


Mofes auch über die, Die nicht gefündigt haben mit gleicher 
Uebertretung, wie Adam? ; welcher ift ein Bild deß, der zukünftig 


war?ẽ. Aber nicht hält ſichs mit der Gabe, wie mit der Sünde®. 15 
fo ift vielmehr 


Denn fo an Eines Sünde Viele geftorben find, 


Gottes Gnade und Gabe” Dtelen reichlich miderfahren durch. die 


Gnade des einigen Menfchen Jeſu Chrifti®, Und nicht ift die Gabe 16 
‚und Adam Chriſti 


ben an die ihm erſchienene Gnade 
Gottes in ein neues Leben eingeht. 
Vgl. Joh. 3, 6. A. Der Verglei⸗ 
chungspunkt zwifchen Adam und Chris 
ſtus liegt daher hiernicht in der Zurech- 
nung von Sünde und Gerechtigkeit; 
vielmehr erläutert der Ay. die machti- 


4 gen Wirkungen der Rechtfertigung 


durch den Glauben andie Gnade Got⸗ 
tesin Chrifto an den gleichfalls ſo mäch- 
tigen Wirkungen der Sünde Adams, 
indem. er zugleich, mit unmittelbarer 
Anſchließung an das Naͤchſtvorherge⸗ 
bende, zeigt, daß die Rechtfertigung 
durch Ehriftum alle Folgen der Sünde 
ſiegreich weit überwinde, und mehr 
wiedererſtatte, als der Menſch durch 
‘ die Sünde verloren Hatte. 
4. Gr. „da wird die Sünde nicht 
zugerechnet,” näml. von Gott. Die 
- Sünde offenbarte fich vor Mofes, na= 
mentlich vor der Süundfluth, auf das 
Zucchtbarfte; dennoch läßt ſich nicht 
behaupten, daß alle Menfchen iener 
Zeit ein beflimmt und klar ihnen 
vorgehaltnes Gebot Gottes übertre= 
ten hätten, wie Adam und wie die 
Seraeliten feit Mofes; darum rech- 
‚pnete ihnen Gott ihre Sünder nicht 
‚indem Maße zu, wie fie denn auch 


. ihnen, die gewiffermaßen in’ einem 


| 


Kinderzuftande waren, nicht fo zum 
Bewuftfenn Fam. Die Befchrän- 
fung „nicht in dem Maße‘ ergibt 
fidy übrigens \E.. 2, 14. 43. 

2. Daß die ſelbe Strafe auch die 
‚traf, die nicht in gang gleichem Falle 


j mit Adam fanden (wozu namentlich 


auch die Rinder gehörten und gehoͤ— 
ren), daraus fehen wir, daß Das ganze 
: Befchlecht durch Adam fündig, und 
; deshalb den Strafen der Sünde un— 
terworfen wurde. Damit ift alfo der 
Sab erwiefen, dag wirklich alle Nach— 


nu. 


en 


fommen Adams gefündigt haben, |d $ 
wirkende Gnadenkraft und Gnaden⸗ 


‚ folglich von Einem Menſchen aus 
die Sünde in das ganze menfchliche 
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Geſchlecht kam 
Vorbild war. 


3. „Des zukuͤnftigen,“ naͤml. Adam; 


Chriſtus iſt der zweyte Adam, der 
zweyte, neue Stammvater der Menſch⸗ 
heit, die er hergeſtellt ha t 
4. Der. Ap. ſtellt h. der Suͤnde⸗ die 
„Gabe,“ nicht, die Gerechtigkeit,“ 
gegenüber, um- an einen Unterfchied 
vorläufig zu erinnern, den erh. uͤber⸗ 
haupt nicht ausführen will, auf den 
er doch aber B. 16. noch einmal zu= 
rüdfommt. Auf der Seite Adams 
ift nämlich durch den natürlichen noth= 


wendigen Zuſammenhang der fleifch- - . 


— 


lichen Geburt die Sünde fortgeyflanzt 


worden; auf der andern Geite wird \* 


die Gerechtigkeit durch den Glauben 





vermöge eines Onndengefchenkes dem 


einzelnen durch Chriftum erlöffenMen- _.> 
ſchen perfönlich zu Theil, fie iſt eine > 


Gnadengabe. 
folgt der Tod der Vielen; und Got— 
tes Gnade und fein Geſchenk, wel- 
ches durch die Gnade des Einen, 


Chriſtus, gegeben ift, fließet über auf _. 


die Vielen — das ift die Nehnlichkeit. 
Aher nach- innen iſt die Macht der 
nade größer, gewaltiger — fie iſt 


ydtel mehr,” d.h. in weit reichli⸗ 
herem Maße, auf fie uͤbergeſtrͤmt. 
In wie fern, das wird V. 17 naͤher 
angegeben. Geſchehen ift &&°,„durdy 
die Gnade des einigen Menfchen Fefu 


Chriſti,“ oder vielmehrindiefer Gna— 
de, d. h. nicht bloß durch feine Ge— 


rechtigfeit, feinen Schorfam (3. 18. - Ä 


49), fondern indem Jeſus Chriſtus 


diefen Gehorfam freymillig (Zob. 40, & 
47. 18. Phil. 3, 5. f.), und für alle “ 


Menfchen Feiftete, ward dieſe feine 


Gerechtigkeit eine Gnade; nicht nur “= 


ein einmal verliehenes Onadenge- 
ſchenk, fondern eine unabläffig fort 


thätigkeit. 


3. Durch dert Fall des Einen er⸗ 
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allein über Eine Sünde, wie durd) des: Einigen Sünders einige 


Sünde alled Werderben. 


Einer Sünde zur Verdbammniß; 
17 vielen Sünden zur Gerechtigkeit!. 


Denn das Urtheil ift gefommen aus 


die Gabe aber hilft auch aus 
Denn fo durc des Einigen 


— Sünde der Tod geherrfchet bat durch den Einen: vielmehr wer: 
den Die, fo da empfangen die Fülle der Guade und der Gabe 
zur Gerechtigkeit, herrfchen im Leben durch den Einen, Jeſum 
18 Chriſtum?) Wie nun. durch Eines Suͤnde die Verdammniß 
IR über alle Menſchen gekommen iſt: alſo iſt auch durch Eines Ge⸗ 
OF rechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen ge: 
19 foınmen®. Denn gleichtie durch Eines Menfchen Ungehorfam 


4, 
u 


4. Gr. wörtlich: „Und nicht [if] 
wie duch Einen, der da fündigte, 
Lalfo] das Gefchent; denn jenes ift 
ein Gericht aus Einer Webertretung 
zur Berdammmißz diefes aber ift eine 
Gnadengabe aus vielen Uebertretun— 
gen zur Gerechtigkeit.” Hiermit er- 
Härt der Ay. die erſten Worte von 
3. 15. näher. Das iſt ein Haupt- 
unterfchied in den Wi en des 

alles und der Erlöfung, dag die 

trkungen des erfteren in einem 
firenggefehlichen Urtheilbeftehen, was 
daher fchon aus einer einzigen Ueber— 
tung zur Verdammniß führen mußte; 
die Wirkungen der letzteren aber ein 
Gnadengeſchenk find, welches nicht 
bloß Eine Sünde wieder gut machte, 
fondern alle aus jener eriten hervor— 


gegangenen Wiederholungen der Ue— 
 bertretung Adams; und ſo fehr wie- 


der gut machte, daß es wirklich die 


vom Geſetz erforderte Gerechtigkeit 


nz liche, 


in den gefallenen Menfchen wirkte. 
2. Das „denn’ dieſes B. gibt den 
Grund an, nicht von B. 16., dr 
eine Einfchaltung if, fondern von 
V. 15, von jenem ‚‚vielmehr,“ was 
der Ap. dort nicht näher erklärte. 
Durch die Sünde des Einen hat der 
Tod geherrfcht, eine fremde, feind 





„liche, zerfiörende Naturgemalt be- 
herrfchte die, welche von Gott nach 


feinem Bilde gefchaffen, zu Herren 
der Ngtur beffimmt waren. So mäd- 
tig aber wirkt die Gnade auf die, 
welche ihre Fülle empfangen haben, 
daß fie ſelbbſt durch die Gnade Herr- 
fcher werden im Leben, durch Fefum 
Chriſtum. Der Menfch wird durd) 
die Erldfung nicht nur rey von der 
Unteriochung e und.‘ 


SR‘ 


® x N 5 


ER 
ne * 


Phil 2, 


ng der Sünde und des. der 
Todes, fondern er ſelbſt befommtnun 


— tin N 
& FR 2 Ark wie 


= volle, — und er — 
ändigfeit, er herrfcht, ewig unbe 
fiegbar, in dem neuen Leben und, 
vermdge deffelben. Das Wort „Le— 
ben“ bildet h. den vollen Gegenfaß 
zu dem „Tode im DVotigen, nad) 
feiner dorpelten Seite, der leiblichen 
und geiftlichen. Der leibliche Tod 
brach über Adam herein in Folge 
feinee Sünde, (war aber felbft nur 
Abbild und Verkuͤnder des geiftlichen 
und ewigen; fo fommt das neue, götter« 
liche, vem Beifte zunächft mitgetheilte) 
£eben auf die an Chriſtum Glaͤubi— 
gen, und iſt, und wird die Lebens= 
guelk auch für den fterblichen Leib, 
er Ap. Tagt aber ‚‚geherrfchet Hat’ 
vom Tode, weil es bisher fo gewe- - 
fen, nun aber feine Macht ſchon ge= 
brochen ift; und „werden herrſchen“ 
von den Lebens- Erben, weil das 
Leben noch nicht die volle Gewalt 
in ihnen bat, und namentlich noch 
bey weiten nicht auf Alle, die feine 
Wirkungen erfahren follen, gekommen 
if. Hiermit befchließt der Ay. alfo 
die Angabe jenes MAnterfchiedes, oder ! 
die Beichränfung der Vergleichung 
in V. 42, und 14.,undfchrtnun zudem 
Vergleiche von B. 12. wieder zurück. ' 
3. Gr. „Alſo wie durch Eine Heber- 
fretung auf alle Menfchen zur Ver— 
dammmiß, ſo durch Eine gerechte That } 
auf alle Menfchen zur Kechtf. d. 2. 
Diefe eine gerechte That, welche der 
Hebertretung Adams gegenüberfteht, 
iſt der Tod, Chrifti, als der Gipfelpunkt 
feines dienenden Gehorfams. Bol. 
8. Die auf jene ebertretung x 
folgende Berdammniß beftand in dem 
Tode (B. 12.J54 Die» Rechtfertigung 
er. an Chriſtum Glaubenden ift eine 
folche, die zugleich in den vollen Ge— 


⸗ 


Ar —— 
— PR; FERN |. 
ae FF 


— Pi 


% 


{ Eapıtel 5: 


37 


Diele Sünder geworden find, alfo auch durch Eines Gehorſam 
werden Viele Gerechten. Das Geſetz aber iſt nebeneingekommen, 20 


auf daß die Sünde mächtiger würde?. 


Wo aber die Sünde 


mächtig geworden ift, da ift doch die Gnade viel mächtiger ge- 


worden®z auf daß, gleichwie die Sünde geherrfchet hat zum Tode, 21 


alfo auch berrfchet die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewi- 
gen Leben durch Jeſum Ehriftum unfern Heren*. 


nuß des Lebens verfeht, zu dem Herr⸗ 
fchen im Leben (8. 17.) führt. Es 
‚ift h. micht geſagt, daß es zur Recht- 
fertigung mit allen Menfchen wirk- 
lich fommen werde: denn die Aus— 
drüde von B. 1517. zeigen ja 
fhon den Unterſchied an, der zwi— 
fchen der tmatürlichen Fortpflanzung 
der Suͤnde zum Tode, und der ge— 
fchenksweife erfolgten Mittheilung 
der Gerechtigkeit zum Leben befteht. 


Um die Sünde von Adam zu em- 


pfangen, dazu bedatf es nichts, als 
der fleifchlihen Geburt von ihm; 
um aber die Gerechtigkeit van Chrifto 
zu empfangen, dazu bedarf es der 
gläubigen Annahme eines Gmadenge- 
fchents. Das „auf ale Menfchen” 
erklärt daher nur das Darreichen 


des Gefchenkes an Alle, nicht aber, 


—* 


Feitfertigten eine wirkliche Heiligung 


daß Alle es auch wirklich annehmen 
werden. Daher vertaufcht der Av. 
im folgenden B. das Wort „Men 
fipen# mit „die Vielen.“ 

4. Gr. noch ſtaͤrker: „wie durch des 
Einen Menfchen Ungehorfam die Vie— 
len zu Sündern gemacht worden find, 

‘fo werden durch den Gehorfam des 
Einen die Vielen zu Gerechten ge- 
macht werden.” Auch bier iſt das 
Reptere wieder: als etwas Zufünfti- 
ges dargeftellt, weil auch in den Ge— 


erft im Keime und Wachsthum vor- 
handen, und weil das Reich Chriſti 
feloft noch in der Ausbreitung be= 
griffen. ift. 

2. Das Geſetz ift nichts, was der 
Hebertretung wefentlich ein Ende ma= 
chen und eine neue Snadenhaushal- 
tung Gottes beginnen koͤnnte, es iſt 
tur neben eingetreten, zur Seite hin- 
eingefommen, Gr. „auf daß der Ue— 
bertretung mehr würde,’ daß fie zu= 
nähme, %. h. daß die in dem Men- 
fchengefchlecht wohnende Sünde als 
Hebertretung eines beflimmten Gebo- 


eg, in der Geſtalt wie Adams erſte 
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‚eines ‚Gnadengefchenfe: 


Durch die Grecht 


Sünde, ans Licht Fame. Gott han— 
delte, indem er das Geſetz gab, wie 
ein Arzt, welcher durch Heilmittel 
ein in den inneren edferen Theilen 
wüthendes Hebel zuerft nur nach au⸗ 
Sen hervortrieb, damit es da erfannt, 
und alsdann durch andre wirkffamere 
Mittel überwältigt werden könnte. 
3. Natürlich war das Zunehmen 
der Hebertretung nicht der Ichte Zweck 
Gottes, fondern nur die vorbereitende 


Curx, welche der eigentlichen Heilung 


den Meg bereiten mußte. Erft a 
das bewußte Hervortreten der Sünde! , 
in ihrer fürchterlichften Geftalt, als 
Hebertretung eines anerfannten gött= | 
lichen Gebots, kann die Gnade ſelbſt 
ihren Gipfelpunft erreichen, und als | 
noch übermächtiger hervortreten. Denn " 


da nad) B. 15. ff. die Gerechtigkeit \ 


nicht durch 'eine Naturnothwendig⸗ 
feit fortgeerbt wird, wie die Sünde, 
fondern auf der bewußten Annahme i 
| chenfes beruht: fo 
Fann die ganze Madıt der Gnade 
erſt da hervortreten, wo die Sünde 
in dem Menfchen immer mehr zur 


J 


ewußten Uebertretung geworden und 
a “ 
* 


Racht des Todes im höchften‘ 
Grade ſich Fühlbar gemacht bat. 


* 


— 


4. Dadurch nun alſo, daß dag Ge- 


fe, ſtatt der Webertretung zu weh— 
ren, fie nur noch mehr zu Tage ge= 
fördert, daß aber eben dieſes Ueber— 
bandnehmen der Sünde einer noch 
mächtigeren Offenbarung der Gnade 
den Weg bereitet bat, wurde Gottes 
Abſicht erreicht, Die er bey dem Ne— 
beneintveten. des Gefebes hatte: Wie 
die Sünde im Tode (fo Gr.) ge— 
herrſcht hatte, wie fie in dem über- 


all verbreiteten Verderben eine ru—⸗ 


hige Herrſchaft behauptete, fo herr⸗ 
fchet mun an, ihrer, Statt die Gnade 
igeeit, die fie verz. 





er,.mäch= - 








Teiht, und führt Dadurch im 
tiger in das ewige Leben ei. 
Su diefem ganzen Abſchnitt (R- 
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Das 6. Eppitel. 


.J 1. Durch die Rechtfertigung wird der Menfch auch wahrhaft gehelltge, Indem der 
! Glaube in Chriſtum Hinein verfeist, und was von ihm und an ihm zu unferm Heile 


* 


geſchehen ift, und aneignet. II, Diefe Heiligung iſt Hienieden nur Im Iebendigen Keime 
“sim Menfchen, daher ift es nothwendig, daß durch immer erneuerte Borftellungen des 
& Elends der Sünde und der feligen Folgen der Exlöfung diefer Keim geweckt und 


11 


& gefördert werde, weshalb dev Ap. eine Ermahnung an das Vorige anſchließt. 


1. Für die Erklärung nicht nur des folgenden Abfchnittes, fondern des 
ganzen Briefes und der Lehre von der Nechtfertiguug überhaupt iſt es 
von großer Wichtigkeit, den Zufammenhang des Folgenden mit dem Vo⸗ 
tigen recht zu faſſen. Denn die irren welche glauben, der Ap. hebe hier 
von etwas ganz Neuem an zu reden, während er doch nur die unmittel- 
Enren Solgen aus dem Berhältniffe entwickelt, welches Dusch Die Rechtfer 
figung entſtanden iſt Scheinbar beantwortet B. 1. nur einen zufällig ger 
machten Eiuwurf gegen feine Lehre von der Rechtfertigung; diefer Einwurf 
aus Mißverſtand iſt unvermeidlich, wenn nicht jene nothwendigen Folgen 
auch hervorgehoben werden, und inſofern iſt auch dieſe Darſtellung ein 
weſentlicher Theil des ganzen Sendſchreibens. Der Zufammenhang mit 
dem Vorigen iſt der: Ohne die Erlöſung wäre der ſündige Menſch für 
„Immer der Strafe der Sünde, dem Tode, dem zeitlichen und leiblichen 
ſowohl, als dem geiftlichen und ervigen,) preisgegeben geweſen. Seine Er- 
‚rettung gründet ſich auf das flellvertretende Sühnopfer Chriſti (€. 3, 25.), 
» indem Chriſtus die ie trug, die dem Menfchen zufam, und auf feinen 
ſtellvertretenden Gehorfam' (E. 5, 19.), indem. Chriftus that, was der 
Menſch hätte thun follen.  Diefes Leben des heiligen leidenden Gehorſams 
wurde von Gott gefrönt durch die Auferftehung, wodurch der an unferer 
Statt Geſtrafte fih zugleich vermöge feines heiligen, göttlichen Lebens als 
der Ueberwinder des Todes, der Strafe der Sünde, erwies, um uns nun 
‚die Früchte feines großen Erlöfungswerfes in feinens neuen Leben aneignen 
zu Pünnen. Diefe werden aber dem Menfchen dadurch zu Theil, daß er 
durch den Glauben jenes Heil Gottes in ſich aufnimmt. Indem der Menfch 
durch den Glauben Goft in Ehrifto Recht läßt und Recht gibt, und feine 
ihm dargebotene Gnade ergreift, wird er in Chriſtum fo hineinverfeßt, daß, | 
was Chrifius hat, ihm zu eigen wird, Diefer große Borgang gefchieht 
tim Menfehen durch das im Glauben empfangene oder angeeignete Sacra⸗ 
ment der h. Zayfe, die eine Taufe auf ChrifiZod if. Durd) Chef 


42 — 21.) war die mit der Rechtfer⸗ Jeſu Chriftt einbegriffen gleichfam 
tigung vor Gottes Gericht durch dem im Voraus erwähnt ee 
\ Glauben unzertrennlich verbundene dem folgenden Abfchnitt zeigt num 
innere Heiligung des Menfchen, zu der Ap., wie ducch den Glauben aut 
der eben diefe Nechtfertigung den Chriſtum diefe Innerliche Befreyung 
Lebenskeim ing Herz fentt, ſchon df- von der Herrſchaft der Sünde in 
ters als mit in dag Erloͤſungswerk dem Menfchen zu Stande Fomme. 
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Capitel 6. | 39 
fiellvertvetendes Leiden und Sterben iſt nämlich moͤglich gewotden, daß 
nicht der Menfch jelbft die Sündenfirafen zu erdulden braucht, fein 
ganzes Wefen alfo dem Derderben preisgegeben wird, ſondern nur ans, 
ihm der alte ſündige, liche Wenſch mit ſeinem Todesleibe vertil t 
wird; Dagegen in ihm Rs Men TR Ehriſtus felbft, als : 
„Seele feines Lebens, auferſteht; und dieſem neuen Menſchen gehört Alles, | 
% was der auferftandne Chriftus befi ist. Die Freyſprechung des Goftlofen »- 
im Gerichte Gottes geſchieht alfo auf die Art, daß, vermöge des Glaubens 
(und zwar allein durch denſelben, und durd) nichts im Menſchen) der 
Menſch eintritt in feines Stellvertreters Recht, eben damit aber auch (dies 
iſt alfo die unabtrennliche Wirkung des rechtfertigenden Glaubens, ohne . 
I er. gar nicht vorhanden feyn Fann) fein Stellvertreter in ihn hineintritt, 
und Ehrifius indem er anfängt In dem Menfchen zu leben, quch den Grund 
"und und Keim zu aller wahren Heiligung in ihm legt. Somit zeigt fi qh daß 
Alles, was der Ap. hier von der Heiligumg lehrt, weſentlich und unzertrenn⸗ 
lich eins iſt mit feiner Lehre von der Rechtfertigung; daß die Heiligung -- 
nicht etwa eine hintennachkommende Pflicht der Danfbarkeit bey dem Ge: 
rechtfertigten ift, daß Paulus hier nicht etwa dazu ı übergehe, auf die Sitt⸗ 
lichfeit dee Menfchen einzuwirken, während er fich vorher bloß an “Ihre i 
teligiöfe Anfchauung wandte; fondern daß fie, obwohl fie gerecht werden 
durch den Glauben allein, ohne alle Werke, doc, mit und in der Necdt- — 
; fertigung felbft [bit göttlich und kräftig hineinverſetzt werden in in das neue und 
heilige Leben in in. Chrifio. — Der Lefer hat fih daher forgfältig vor den 
“ Falfchen Auslegungen zu büten, die den ganzen folgenden Abfchnitt verduns 
Fein: als gebe der Ap. für die unzertrennliche Einheit von Nechtfertigung 
und Heiligung h. eigentlich Peine Gründe an, fondern wende fih nur an, 
das chriftliche Gefühl feiner Leſer; als fielle er VB. 3. ff. das, was mit 
Ehrifto vorgegangen ift, nur als ein fihönes Sinnbild den Ehriften vor, | 
um fie damit zur Heiligung zu ermahnen; als erinnere er fie an die (bloß) 
finnbildliche Bedeutung des Taufritus. In dieſen Auslegungen wird die 
Kraftfülle und Beſtimmtheit der Worte ausgeleert und abgeſtumpft, und 
die Lehre des tiefſten und ſchärfſten Denkers unter den Apoſteln entſtellt. 


Was wollen wir nun hiezu ſagen? Sollen wir denn. in deri 
Sünde bebarren, auf daß die Gnade deſto mächtiger merde'? 


4. Diefer Einwurf: fchließt fich un= der Rechtfertigung eine Handlung, 
mittelbar an @.5,20. anz es ift dee Thätigfeit oder Kraft Gottes, welche 
ſelbe, deſſen auch ſchon C. 3, 8. Er- gang außerhalb des Menſchen ſtehen 
wähnung geſchah. Jede Lehre von bleibtz während fie zwar allerdings) — 
der Gnade und von der Rechtfertigung außerhalb des Menfchen von Gottes 
bringt, bey der fleifchlichen Neigung. Gericht ausgeht, durch den Glauben ‘ ‘x 
der Menfchen, die Dffenbarung ein⸗ aber des Menfchen innerfies Eigen⸗ 
feitig aufzufaffen und nicht in ihrem thum wird; fo daß von da an die 
ganzen, vollen, göttlichen Sinn, die Gnade eben fo fehr eine aufer ihm 
Gefahr mit fich, als fey diefe Gnade handelnde Thätigfeit, als eine, in 
4 ” —* * 
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2Das ſey ferne! Wie folten wir in der Sünde wollen leben, bie 
z wir ihr abgeftorben find? Oder miffet ihr nicht, daß Alle, die 


wir in Jeſum Chriftum getauft find, die find in feinen Tod ges 


4 tauft?? So find wir alfo mit ihm begraben durch die Taufe in 


x 


i 


den Zod?, auf daß, gleich wie Chriftus ift aufermeckt von den 


ihm wirkende Kraft Gottes tft. Wäre hier mit Gläubigen fpricht, fieht er 

und bliebe die Gnade bloß das erfie, das Wefen und die Wirkung als eins 

dann wäre der gottlofe Einwurf, den mit dem dufern Zeichen ar. Er, 
aus dem Munde eines Gegners der lehrt alfo hier, worin das Wefen ei=) 
Ay. bier anführt, richtig: denn mit ner auf die rechte Art empfangenen: 
jedem neuen Wachsthum der Sünde Taufe befiche. So bezeugt er den 
würde Die Macht der Gnade fich nur Galatern (C. 3, 26.), daß, fo viele, 
um fo mehr verherrlichen. Vgl. beſ. ihrer getauft feyen, die ‚hätten Chri⸗ 

auch C. 3, 5. ff. ffum angezogen. Und fo müffen wir ' 
4. Der Ap. ſetzt h, alfo voraus, immer ſprechen, fobald Gottes Ein= 
daß in dem wahrhaft. ‚Gerechtfertig- ſetzung und der Glaube ſich verbin=- 
ten eine — Begebenheit — A es — da Ru 
vorgegangen fey: „Er iftder Sünde nadte und leere Zeichen, außer mo 

Während vorh 


eflotben, ‘ AL DE 


orber die die Wirkung der göttlichen Gnaden— 


Suͤnde fo ſehr zu feinem und Aller wohlthat von unferer Undankbarkeit 


innerflem Leben gehörte, daß fie von und Bosheit gehindert wird.” E.— 
Adam an über ihn und Alle im Tode Die Taufe nun erklärt der Ap. für! 
berrfchte (C. 5, 21.)2 fo if nun in eine Taufe „in“ oder „auf den Tod 
ihm ein Tod diefes Todeslebens vor- Chriſti;“ denn der Taufbund verei= ; 
gegangen, und, mit feinem Stellver- nigt uns fo ganz und gar mit Chrifio, 
treten eins durch den Glauben, iſt er dag, was fein ift, dadurch unfer wird; 
nit ihm der Suͤnde geſtorben, und fo aber namentlich fein ganzes ver=- 
das neue hun in ihm wohnende Le- dienftliches Leben und Leiden, das 
ben if nicht mehr aus feinem fünd- im Tode feinen Gipfelpunft erreichte. 
ihen Ich, fondern aus Chriftus. Hierauf zeigt der Ap. näher, was. cs 
Dies neue Leben ift alfo abgeſchloſ- heiße, fein Leben und insbefondere 
fen gegen die Sünde, im Verbält- fein Tod werde unfer eigen. 
niß zu ihr verhält fich der, Chriſt 3. Die Worte „in den Tod“ ge- 
wie ein Todter. Sp wenig ein Tod bören zu „Taufe,“ Die Taufe der 





14 





ter fein früberesKeben fortfeen Chriften ift eine Taufe in oder auf 
kann TO wenig der durch den Glau- Chrifti Tod, d. h. zur völligen An= 
ben gerechtfertigte und in Chriftum eignung diefes Todes mit allen fels. 





bineinverfeßte Menfch (sin. früberes nen Fruͤchten Zur Verſtaͤrkung fügt 
Sündenleben. Diefen kurz ausge- der Up. hinzu, wir feyen nicht bloß 
ſorochnen Satz begründet der Ap. geftorben, fondern auch begraben mit 
nun näher. ihm; das Begräbniß beitätigt den |) 


ment, welches ung von Sünden ab- 
wäfcht und die Gerechtigkeit Chriſti 
uns zu eigen ſchenkt; fie bezeichnet, 
wie dieſe Worte des Ay. Klar aus- 
fagen, jenen Vorgang nicht bloß, 
fondern jedem, der da glaubt, wag 
die Einfehungsworte fagen, gibt und 
reicht es 53 wirklich dar; ſie 
‚if, als ein ſichtbares Wort Gottes, 
ſelbſt ein Gegenſtand unfres Glau- 
bens. „Es thut nichts dawider, daß 
‚ diefe Kraft, nicht an allen Getauften 
wirklich erfcheintz denn weil Paulus 


2. Die Taufe ift dasienige Sgera- Tod, es macht ihm gewiß. unfer 
ganzer bisheriger Menfch mit der in 
ihm herrſchenden Sünde wird fo ganz: 
lidy hingenommen von Ihm, der zur 
Tilgung unfrer Sündenfirafen ge— 
ſtorben iſt, dag er in Seinem Tode mit 
ertödtet und begraben if. — Diele 
Ausleger haben geglaubt, der Ap. 
deute h. auf diejenige Form der 
Taufe hin, die damals üblich war, 
nämlic, das völlige Untertauchen ins 
Waſſer, welches dag Begraben, und 
das Auftauchen, welches das Aufer- 
fiehen bedeute. Allein auffallend wäre, 


El 


} gefeht 
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Todten durch die Herrlichkeit des Waters, alfo — wir einem 


neuen Leben wandeln?. 


zu gleichem Zode?, ſo werden wir auch der Auferſtehung gleich feyn* ; 
dieweil wir wiffen, daß unfer alter Menfch mit ihm gefreuziget ift°, 6 


wenn er das im Sinne gehabt, dag 
er nur die Eine Seite, das Begra— 
ben, ausdrüdlich auf die Taufe be: 
zieht, Die — das Auferſtehen 
nicht (vgl. Col. 2, 12.) eben fo, daß 


ſowohl bey Paulus, als in der heil. 
' Schrift überhaupt, das ee ’ 


a 


volle der Taufe in die 
— 36, 25 
Eph. 5, 26. Tit. 3, 5.), nicht 
sundcht in das Untergehen des Men- 
ſchen im Waffer. Gewiß iſt menig- 
ſtens, dag auch ohne die Annahme, 
der Ap. babe hier an das Untertau- 
chen in der Taufe gedacht, feine Worte 
— vollen, ganzen Sinn behalten. 
D. b. durch feine herrliche Got— 
tesmajeiät Die Auferweckung Chriſti 
iſt mehr, als die bloße Wiederbele— 
bung eines Verſtorbnen, weil Chriſtus 
als der zweyte Adam nicht fuͤr ſich 
allein ins Leben zuruͤckkehrte, ſondern 
"in und mit ihm die ganze Menſch—⸗ 


. ° heit, geiftlich und leiblich. Daher 


fra Eph. 1,19. — Aus⸗ 


a Nicht: „ſollen wir in 


einem neuen Leben wandeln,“ von 


dieſer Verpflichtung der Chriſten iſt 
erſt von B. 12. an die Rede, wo der 
Ay. zur Ermahnung — hier 
zeigt er vielmehr, was in Folge ei— 
ner wahren Rechtfertigung vor Gott 
dem — DE lan) A 
ih vorgehe ndem der. dur 
den Glauben mit CHEMIE verbun- 
dene fündige Menſch Sirbt, theilt 
im Euchiu ——— 
der Menſch lebt nun 
Fahr“ mehr, fondern Chriftus lebt in 
ihm. Bol. Überhaupt bie ganz aͤhn⸗ 
liche Yusführung Gal. 2, 19. Col, 
12. 5m Br. beige es noch 
— „in der Neuheit des 
Lebens wandeln,“ um auf das Neue 
den Ton zu legen. 
ı 3. Gang wörtlich: „Sind wir glei⸗ 
scher Natur geworden der Nehnlic)- 
keit feines Todes,’ oder „ſind wir 
zufammengewachfen mit der Aehn— 
lichkeit feines Todes; d. h. haben 


wir, durch den Glauden in ihn bins 


einverfekt, mit ihm gleichen Tod 
erlitten. 


So mir aber mit ihm gepflanzet werden 5 


4. W. „ſo werden wir auch glei⸗ 


cher Natur werden der Aehnlichkeit 
feiner Auferſtehung.“ 


iſt doch noch nicht vollendet, iſt noc 
ein Gegenſtand des Glaubens und 
der Hoffnung der Chriſten, daher 


Die inner⸗ 
lic) ſchon angefangene Auferſtehun 


redet der Ap von ihr als einer noch 


lanftinn Sache. Diejenigen ver⸗ 
ennen ganzlic) den Sinn des Ap., 


welche meinen, feine Vergleichung 


laſſe fich doch nicht völlig durchfuͤh⸗ 
ren, da Chriſtus ja nicht als Suͤn⸗ 
der,. und der Sünde ab» gefiorben 
fen, ferner Chriſtus leiblich, wir aber 
bloß geiftig in ein neues Leben trä- 
ten x. Es tft überhaupt h., wie fchon 


gefagt, Feine bloße Vergleichung zwey⸗ 


er verfchieoner Vorgänge, fondern 
eine Schildrung von dem, was durch 


die Glaubensgemeinfchaft mit Chriſto 
in dem Herrn und den Seinigen zu— 
gleich vorgeht. Chriſtüs hat die To- 


desftrafe der Sünde gelitten, und... 


fein neues Leben in der Auferfichung 
ung mitgetheilt, damit wir allerdings 


in amderm Sinne der Sünde ſter— 


ben fönnten; nämlich vermöge des 
neuen Menfchen, den der auferitandne 
Heiland in uns fchafft 
lich, daß der alte Menfch ftirbt, ohne 
daß unfer Daſeyn feldft Yernichtet 


iſt es mög. 


wird; dieſer neue Menſch ſtirbt aber 
nicht nur innerlich nicht, ſondern 


aud) der Leib wird um feinetwillen 


5. Wir willen, nd. es als Glaͤu⸗ 
bige, Gerechtfertigte ung bewuß A 
dab unfer alter Menſch mit Chr 

gekreuziget iſt. Die flarfen Nusdrüde 
„der alte Menfch, der neue Menfch“ 
zeigen au, daf unſre ganze Natur durch 
die Suͤnde vergiftet iſt und durch den 
Blauben an Chriſtum erneuert wer— 
den muß. 
Sünder des Todes, d. h. des aͤußer— 
fen leiblichen und geiftlichen Elends, 


auferweckt· C. 8, 12. 


u 


Wir erfennen uns als ° 


der Vernichtung, für würdig, wen⸗ 


‚den ung aber im Gefühl diefes Elends 
an unfern Stellvertreter, welcher 


y 
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auf daß der fündliche Leib aufhöre", daß wir hinfort der Sünde 
? nicht bienen?. Denn wer geftorben iſt, der iſt gerechtfertigt von 
sder Sünder. Sind wir aber mis Chrifto geftorben,: fo glauben - 


die Strafe auf fih genommen bat, 
und Inden wir an feine Genugthuung 
glauben, und durch den Glauben 
eins werden mit ihm, wird es mög: 
lich, daß von uns der alte Menfch, 
die alte verderbre Natur, fich ablöft, 


immer mehr auf den flerblichen Leib, 
und endet zulept in dem Tode dies 
fes Leibes, als des Sikes der Suͤnde, 
ſo wie das neue Leben in der Ver- 
klaͤrung auch des Leibes feine Voll— 
endung erhält. Somit ifi der alte 


weil durch diefe Einheit mit Chriftus, Menfqh (innerlich) mit (Chrifio). 


von ihm aus, ein neuer Menfch in gekreuzigt und der neue 


uns entflanden if. Ohne die Recht- 
fertigung durch den Glauben, ver- 
möge deren der, Gottlofe um Chriftt 
willen für gerecht erklärt und mit 
Gott vereinigt wird, wäre es un— 
möglich, daß der alte Menfch ſtuͤrbe 
und der neue auferfiünde; weil its 
gendwie aus den Kräften des alten 
Menſchen heraus der neue erzeugt 
. werden müßte, folglich der alte Menfch 
gebefjert, aber nicht .getödtet und an 
feiner Statt der neue erweckt würde. 
Nur dadurch, daß ſich der Menſch 
ohne alles Vertrauen auf eigne Ge⸗ 
rechtigfeit dem Bott bingibt, wel— 
her in Chrifto die Gottlofen gerecht 


macht, kann der Menſch feine ganze nen. Ste kampfen un 


alte Natur in den Tod geben, ins 
dem er in fih nichts als Sünde 
fiebt, und alles Heil und alles Gute 
nur in Chrifto. Dies if der Zufam- 
menhang mit €. 3—5. 

A. W. „der Leib der Sünde ver⸗ 
nichtet werde.“ Zwar iſt der Leib 
des Menſchen nicht die Quelle, wohl 
aber der Sitz der Suͤnde indem 


durch die Sünde das Fleiſch, die fon 


Welt, die Endlichkeit die Ueber— 
macht befommen hat über den Geift 
(vgl. C. 1, 4. ©.); und fomit find 
die Glieder des Keibes zu Maffen oder 
Werkzeugen der Ungerechtigkeit ges 
worden (B. 13.). Das neue Reben 


lebendig wor= 
den, damit num ferner der ganze Leib 
der Sünde vernichtet werde, die ganze en 
Macht der Sünde in der Sinnlich» 
feit immer mehr gerflört werde. Bei- 
des fcheidet der Ay., das erflere iſt 
in den durch den Glauben Gerechtfer⸗ 
tigten fchon gefchehen, damit das letz⸗ 
tere mehr und mehr gefchehen koͤnne. 
2. Stehet auch die gänzliche Ver⸗ 
tilgung aller Sünde uns noch als 
etwas Zufünftiges bevor, wenn dee 
Leib der Sünde vernichtet feyn wird: 

fo bat doch die Kreuzigung des Als 
ten Menfchen, welche bereits in den 
Gläubigen gefcheben ift, die Wirkung, 
dag fie der Sünde nicht mehr die= | 
ffreiten, fie -- 


lelden und blüten in diefem Kampfe, 


aber fie unterliegen nicht; jeder neue 
Angriff der Sünde und des Todes ' 
kann ihnen fchmerzhafte, brennende 
Wunden fehlagen, kann es zu tief 
befhämendem Straucheln und Fal⸗ 
len bey ihnen bringen, aber nie zur 
völligen Niederlage und zum Tode; 
fie dienen der Suͤnde nicht mehr, 
ieh überwinden immer wieder, 
und behereichen fie mehr und mehr, 
3. D. h. ein jum Tode Verurtheilz, 
ter, an dem nun auch die Todes— 
firafe vollzogen iſt, der iſt losgefpro- 1 
en von der Sünde; fie hat ihr 
echt an ihm ausgeübt, bat Gennge 


nun fängt innerlich durch den Glau= thuung erhalten, und fonn num weis 


or“ 


ben. an, nachdem mit Chriftus der 
alte Menſch gefiorben iſt; wenn dies 
im innerfien Herzen des Menfchen 
geſchehen -ift, dann dauert zwar 
das Leben des alten Menfchen im 
Fleiſche noch fort, doc) fo, daß es 
von dem neuen Leben immer uͤber⸗ 
wunden wird. Durch dies Heberwin- 
„den greift nun aber das neue Leben 
‚auch immer mehr um fich, die Kraft 
‚des alten Menfchen beſchraͤnkt fich 


ter nichts mehr verlangen. Da Chtt- 
ſtus an unfter Statt die. Strafe ge 
tragen, eben dadurch aber 6 


Mich gemacht hat, daß nicht wir felbft 





‚farben, fondern nur unfer alter 


Wenſch, indem er felbft durch feine 
Gottesfraft in ung lebt und den neuen 
Menfchen erſchaͤfft: fo _hat num die 
Sünde nichtsweiteran uns zu fordern; | 
der Tod, den fe Verlangen Eonnte, ift 
geſchehein wir find losgefprochen von / 
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ir, Daß wir auch mit ihm leben werden’; und wiffen, daß 9 
Ehriftus, von den Todten erweckt, hinfort nicht ftirht, der Tod 
wird hinfort nicht über ihn herrfchen. "Denn das er geftorben 10 
iſt, das ift er der Sünde geftorben zu Einem Male; dag er aber 
lebet, das lebet er Gott?. Alfo auch ihr, haltet euch dafür, daß 11 
ihr der Sünde geſtorben ſeyd, und lebet Gott in Chriſto Jeſu 
unferm Herrn?. 


II. Im Vorigen hatte der Ap. gezeigt, wie der rechtfertigende Glaube, 
indem er uns ganz und gar hineinverfeßt in Chriſtum, und uns eines 
macht mit ihm, auch das neue Leben der Heiligung in uns weckt, fördert 
und vollendet. Da aber diefes Leben in der Förderung und Vollendung 
noch_begeiften ift, fo bedarf es Immer neuer Ermahnungen an die Chris 
fien, ihres hohen Berufs eingeden? zu bleiben und auf der angetretenen 
Bahn weiter fortzufchreiten, theils weil nur durch Die ſtete Erneuerung - 


des lebendigen Glaubens in ihnen die Vollendung ihrer Heiligung dereinf 





a 


ihrer Verdammniß. Hter fehen wir 
nun vecht Far, wie Rechtfertigung 
und Heiltgung bey dem Up. eins 
find, und doch verschieden. Die Recht⸗ 
fertigung gefchteht zunächft in Got- 
tes Gericht, indem um Ehrifti willen 
der an ihn Glaubende für gerecht 
erklärt wird; allein. diefe Gerechtfpre= 


chung bleibt nicht außer ihm ſtehen, 


fondern indem der Glaube an feinen 
Verſoͤhner ihn in defien Leben, Lei- 
den und Sterben hineinverfeßt, Chri- 
fi Leben fein Leben wird, fo voll- 
zieht die Sünde ihre Strafe an ihm, 
er ftirbt feinem alten Menfchen nach, 
und wird alfo auch infofern gerecht- 
fertigt von der Sünde. Dabey tft 
aber ftets feſtzuhalten, daß diefe in= 
nere Rechtfertigung vermdge des To— 
des des alten Menfchen gang und 


gar gegründet ift auf die Losfvrechung 


des Sünders in Gottes Gerichte, 
denn nur um dieſer willen wird er 
ſelbſt mit Gottes Strafe verfchont. 
4. Seht, indem wie mit flerben, 
dem Anfange nad), dereinft aber in 
vollendeter Herrlichkeit, wenn der 
Leib der Sünde ganz vernichtet wor- 
den, und wir mit einem neuen Leibe 
‚von ihm. befleidet find. 


: ! 2. Diefe Hofinung, daß das in uns 


| werde, beruht anf unfrer Ole 
migkeit mit Chrifto. 


angefangne neue Eeben nie aufsoren 
för- 
Le⸗ 


EEE DE 


BEI BE 
‚ben. Chriftt nach feiner Yuferfiehung 
ſteht in ehe Todes 
! ET NETTE 


‚ein für,a 


mehr, denn der Tod war ia nur 
Folge und Strafe der Sünde. Für 
die Sünde aber, um ihre Strafe zu 
büßen und damit zugleich ihre Herr⸗ 
fchaft zu vernichten, if Chriftus ein 
für alle Mal geftorben, fie hat ihr 
Recht an ihm vollgogen; „neues ) 
‚Leben iſt der Macht der Sünde, der 
er freywilig fich hingegeben hatte, ' 
nicht mehr unterworfen; es gehört | 
Gott allein an, der in ungetrübter | 
Herrlichteit und unuͤberwindlicher 
Allmacht auf ewig fich ihm offenbart. 

3. Da auch der Gläubige noch ein 
eltes Leben in fich fühlt, weil 
e 


er Leib der Sünde nicht voͤllig ver 


nichtet iſt; fol ee „dafür halten, “| 


d. h. durch den Glauben deffen fid) 
gewiß machen, flets in dem Lichte, 
ſich anfehen, daß er vermöge feiner | 
innigen Giemeinlchaft, mit Chriſto 

n für alle Mal todt iſt der Sünde, 
diefe feine Macht und Fein Recht! 
an ihn mehr hat, al ihr Leben, ihe 
Sieg, ihre Wunden, die fie ihm fchlägt, 
nur Schein, oder daß fie nur die | 
ohnmächtige Wuth, die legten Zuk— 
Zungen und Todesfrämpfe eines un⸗ 
fehlbar Sterbenden, tödtlich Verwun— 


* 


deten find, und daß er num mit ſei⸗ 


nem ganzen Leben nur Gott ange— 
hört, der immer mehr und meht! 
und bis in Ewigkeit fih an ihm. 
verherrlichen. wird: dag alles aber! 
in Chriſto Jeſu, in der innigen Ge⸗ 


meinfchaft mit. ipm. 


\ 


12 
13 chen Leibe, ihr Gehorfam zu leiften in feinen Lüften! ; auch bege⸗ 
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zu Stande kommen Fan, theils weil die Selbſttäuſchung hier fo nahe 
liegt, die zu ber furchtbaren Verkehrung der evangelifchen Lehre führt, als 
follten wir in der Sünde beharren, damit die Gnade deflo mächtiger 
werde. Zu erſt ermahnt nun der Ap. (B. 13—15.) zu diefer beſtändi⸗ 
gen Erneuerung des. techtfertigenden Glaubens, der uns, in dem feften 
Vertrauen auf die alles überwindende Gnade, von der Herrfchaft der 
Sünde losmacht; fodann zeigt er, wie verfehrt e8 feyn würde, auf 


Gnade hin zu fündigen, da ja die 


Mirfung der Gnade eben darin bes 


ftehe, daß fie den Menfchen aus der Sündenfnechtfchaft erlöfe und zu 
Gottes Knechte mache (B. 16—29.), und endlich vergleicht er den 
Lohn der Sünde und der Gnade miteinander (B. 20 —23.). 


So laſſet nun die Sünde 


nicht berrfchen in eurem fterbli- 


bet nicht der Sünde eure Glieder zu Waffen der Ungerechtig- 
keit?; fondern begebet euch felbft Gott, als die da aus den Tod» 
ten lebendig find, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerech- 


14 figkeit?. Denn die Sünde wird 


1. Der Leib ift todt, d. h. trigtden 
Keim des gewiſſen Todes in fich, um 
der Sünde willen (€. 8, 12.) ‚(als 
Sitz der Sünde/ift er zur Vernich- 
tung beflimmt (V. 6.); daraus folgt 
aber nicht, daß es nun gleichgultig 


ſehy, ob der Leib dem Dienft der Sünde 


ſich ergebe oder nicht, fondern im Ge= 
gentheil folgert der Ay. aus dem Vo— 
rigen, die Sünde dürfe in dem flerb- 
lichen Leibe nicht herrfchen. Der 
Leib war urfprünglich von Gott gut 


geſchaffen, und dem Geiſte die Auf- 
: gabe geftellt, ihm fich zu unterwerfen, 


zu beherrfchen und gu durchdringen, fo 
daß der Leib felbft geiftlich würde. 
Durch die Sünde aber wurde dieg 
Berhältnig umgekehrt, der Menfch 
gab durch fie dem Sleifche ſich hin, 
und fein Geift wurde fleifchlich. So— 


 » bald nun der neue Menfch, Chriftug 


in uns zu leben anfängt, entficht ein 
Kampf von Geiſt und Fleiſch in uns; 
der im Sleifche, in dem fterblichen 
: Leibe lebende Geift erhält feine ur- 
ſpruͤngliche Herrfchaft wieder, und 

unterwirft fich allmählich den Leib 
‚mit allen feinen Gliedern. Damit 
sentfleht dann, unfichtbar und verbor- 
gen, in dem fündlichen Todesleibe 
ſelbſt der Keim eines neuen verflär- 

ten Leibes, von Ehrifti Sleifch und 
: Blut genährt, fo daß es nicht bloß 
j der felbe Mensch iſt, fondern auch 


⸗ 


+ 


nicht herrfchen Eönnen über euch, 


der felbe Leib, der da ſtirbt, und der ) 
ins verklärte Leben von Chriſto wie⸗ 
der auferwecket wird. Aus diefer Ein⸗ 
beit von Geift und Leib ergibt fich 
die Nothwendigkeit, die der Ap. hier 
ausfpricht. Wer da wähnte, der Leib \ 
fönne der Sünde dienen, die Sünde 
könne herrfchen in ihm, während der 
Geiſt Gott diente, würde furchtbar 
irren; der neue Geiſt des Menſchen 
lebt in dem fterblichen Leibe, und 
folnicht einen, fonderndiefenfterb- 
lichen, Leib beherrfchen und durch- 
dringen, mitten im Sündentode die 
fiegreiche Macht des neuen Lebens 
geltend machen; und thut er es nicht, 
berrfeht die Sünde in dem flerbli- 
chem Leibe: fo beherrfcht die Sünde 
und das Fleiſch auch den Geift, der, 
unzgertrennlic von ihm, in dem Leibe ! 
wohnt, und Das höhere Leben des 
Beiftes if nur Schlin, ift nur ein 
leblofer Auffhwung feiner Einbil- 
dungskraft, der jedem ernſtlichen An⸗ 
griffe ſofort erliegt. * 

2. Der Leib mit feinen Trieben und 
Gliedern ift gleichjam ein Haus voll 
Waffen oder Werkzeuge, zum Kriege 
oder zu jeder Art von Thätigkeit. 
Im Dienfle der Sünde werden diefe - 
Glieder, die finnlichen Triebe, dann 
ſelbſt Glieder der Sünde. 

3. Zuerft foll der Chrift, als vom ! 
Tode auferwedt, fich felbfi Gott zum 


* 
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fintemal ihr wicht: unter dem Gefege feyd, fondern unter der 


- " Gnade. 


unter dem Gefege, fondern unter der Gnade find? Das fey 
ferne! Wiſſet ihr nicht, melchem ihr euch begebet zu Knechten 16 
in Gehorfam, deß Knechte feyd ihr, dem ihr gehorfam fend?, «8 
fey der Sünde zum Tode, oder dem Gehorfam zur Gerechtig- 
keit? ? Gott fey aber gedankt, dag ihr Knechte der Sünde gewe 17 


Dienfte darftellen, fich felbft mit Al— 
lem, wong er hat, ihm heiligen; dann 
auch alle feine Glieder, alle Kräfte, 
Triebe, Glieder der Seele und des 
Reiben. 

41. In diefen Morten febt der Ay. 
feine jetzige Ausführung mit der frü- 
heren E.3. in Verbindung, und wie 
ex dort zeigte, daß durch das Geſetz 
niemand vor Gott gerechtfertigt werde, 
weil es alle für Sünder erkläre, fo 
zeigt er nun hier, daß auch alle wahre 

Heiligung in einem Zuflande unter 
dem Gefeße nicht möglich fey, fon: 
dern nur unter der Gnade. Doch 
fteht diefe feine Darftellung in der 
innigften Verbindung mit der Lehre 
von der Rechtfertigung. Er hebt 
bier. nicht hervor, daß das Gefek bloß 
Außerlich gebiete, die Gnade aber 
das Geſetz uns innerlich lieb mache, 


fondern daß das Gefek uns und Gott 


von einander fcheide, indem es Die 
Sünde mächtiger mache und alfo un= 
fre Berdammmiß größer (E. 5, 20.); 
die Gnade dagegen uns mit Gott 
vereinige, den fleten Zugang zu ihm 
eröffne (C. 5, 1. f.), und in Chrifti 
bimmlifches Wefen und Leben uns 
verfetze, folglich die Quelle aller Kraft 
und alles Sieges uns aufthue. Wenn 
ihr daher nicht muthwillig euch ver- 
derbet, fagt der Av., hat es Feine 
Noth mit euch, die Sünde wird feine 
Herrſchaft ausüben können über euch, 
weil ihr nicht mehr durch das Geſetz 
. von Bott gefchieden, fondern durch 
die Gnade mit ihm vereinigt feyd. — 
2. Sl: „Sp lange die Gnade regie— 
ret, bleibet das Gewiffen frey, und 
zwinget die Sünde im Fleifche; aber 
„ohne die Gnade regieret fie, und das 
Geſetz verdammt das Gewiſſen.“ 
2. „&s ift dies feine bloße Abwei- 
fung, wie einige geglaubt haben, als 
wolle der Ay. mehr feinen Abfchen 
vor. einer folhen Frage ausdrüden, 
denn fie widerlegen. Es folgt viel- 


mehr gleich darauf eine Widerlegung 


aus der Natur entgegengeſetzter Dinge, 
in dieſem Sinne ungefaͤhr: Zwiſchen 


dem Joche Chriſti und dem Joche 
der Sünde herrſcht ein größerer Wi- 
derfpruch, als daß einer beide zugleich 
tragen koͤnnte. Sündigen wir mit 


Wiſſen und Wilen, fo ergeben wie /; 
uns im die Kuechtfchaft der Sundez "* 


nun aber hat ja Chriftus die Glaͤu— 
bigen erlöft von der Tyranney der 
‚Sünde, damit fie Gott dieneten; da= 
rum iſt es unmoͤglich, daß ſie in der 
Knechtfchaft der Sünde bleiben ſoll⸗ 
ten.’ E. —— 

3. Merkwuͤrdig iſt h. die Vertau— 
ſchung der Ausdruͤcke, da man, gleich— 
laufend mit dem Vorangehendem haͤtte 
erwarten muͤſſen: „oder der Gerech- 
tigkeit zum Leben?“ Der Ay. druͤckt 


aber durch dieſen Wechfel einen wich⸗ 


tigen Gedanfen in großer Kürze aus, 
der grade hieher gehörte. Im ei— 


gentlichen. Sinne giebt es feinen an=_ 


dern Gehorſam, als den gegen Bott, 
weil „Gehorſam“ das ordentliche 
dem Geſchoͤpfe angemeffene Verhaͤltniß 
der Selbfiverleugnung gegen feinen 
Schöpfer bezeichnet; der Dienft der 
Sünde ift immer wilder Ungehors 


Wie nun? Sollen wir fündigen, dieweil wie nicht 15 _ 


fam, ein Folgen der eigenen Luft, ob= : 


wohl nichts deſto weniger Knecht— 
ſchaft; es giebt nur ein Geſetz Got— 
tes, im eigentlichen Sinne (Vgl. 
C. 7, 23. C. 8, 2. Y.), kein Geſetz 
der Suͤnde, da dieſe ſelbſt der Wi— 
derſpruch gegen alles Geſetz iſt. Er— 
gibt man ſich aber in den Dienſt 
des Gehorſams, ſo fuͤhrt dieſes zur 
Gerechtigkeit. Der Dienſt der Suͤnde 


macht ſogleich ſuͤndig; aber zur Ge⸗ 


rechtigkeit, zur vollendeten inneren 
Heiligung gelangt der Menfch erft 
durch ein Leben des Gchorfams. — 
Michtig ift auch, daß der Ap. das Le= 
ben nach beiden Seiten eine „Knecht— 
fchaft‘’ nennt, wie er fich denn guch 
ſelbſt E. 1, 1. als einen Knecht Chrifti 
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fen feyd, aber nun gehorfam worden von Herzen dem Vorbilde | 


18 der Lehre, welchen ihr ergeben 


worden feyd von der Sünde, feyd ihr Knechte geworden Der 
Sch muß menfchlich mit euch reden, um der 


19 Gerechtigkeit?. 


auli an die Römer 


ſeyd!. Denn nun ihr frey ge 


Schwachheit willen eures Fleiſches? Gleich wie ihe eure Glie 
ber begeben habt zum Dienfte der Unreinigkeit und von einer 
Ungerechtigkeit zur andern®, alfo begebet nun auch eure Glie- 
der zum Dienfte ber Gerechtigkeit, daß fie heilig werden?. 
Gedanke an ein Suͤndigen auf Gnade: 


bezeichnet. Das Geſchdpf kann nicht 
anders, als dienen; es kann fich nicht 
ein freyes, felbftändtges Leben fchaf> 
fen, weil es ſelbſt erfchaffen ift. Aber 
die Knechtfchaft des Gehorſams ift 
zugleich eine wahre Freiheit. „Frey— 
beit, wegen der Freude an dem Rechte 
thun; Knechtfchaft, wegen des Ge— 
horfams gegen das Gebot. Du biſt 
zugleich ein Knecht und ein Freyer: 
ein Knecht, weil du erfchaffen bift; 
ein Freyer weil du geliebet wirft von 
dem Bott, der dich erfchaffen, ia auch 


weil du den liebeſt, der dich erſchaf⸗ 


fen bat.” Aug. i 
4. Das Wort (Typus) „Vorbild“ 
beißt f. v. a. „Form, wie C. 2, 20. 
daher „Regel.“ Diefe Regel der 
Lehre, des Glaubens, ift nicht ſo— 
wohl den Chriften, als die Chri— 
\ fien find ihr übergeben worden von 
‚dem heillgen Geifte, um nad) diefem 
- Bilde felbft geflaltet zu werden. Ein 
Chriſt gehorcht diefem Vorbilde „von 
Herzen;“ denn der Gottlofe kann nie 


recht von Herzen gottlos feyn, ohne: 


dag ihn, wenigftens unbewußt, feine 
Knechtfchaft gereuete; wer aber ein 
Knecht der Gerechtigkeit ift, der ift 
e3 freywillig und von Herzen. 

2. Indem durch das Evangelium 
der Menfch ebenfowohl ein Knecht 
als ein Freyer wird: fo ift dadurch 
ebenfo fehr die Willkuͤhr ausgefchlofs 
fen, als der bloß aͤußerliche Gehor— 
fam gegen eine fremde Gewalt. Als 
Kinderund als Freunde (Foh.15,15.) 
ſelbſt eingeweiht in Gottes verbor- 
gene Rathſchluͤſſe, felbit mitbetraut 
mit der Regierung des Haufes und 
Reiches Gottes und aller feiner Guͤ— 
ter, als unfres ewigen, unverlierba- 
ren Eigenthums, find und haben wir 

dies Alles doch nur in der voͤlligſten 

Geiſt- und Leibeigenfchaft, der ganz- 
lichen Abhaͤngigkeit von Gott nad) 
Leib und Seele. Damit ift alfo ieder 


bin ausgefchloffen. a 

3. Als noch Schwache. im Glauben, 
als Kinder in Eftifto (1 Cor. 3, 1.), 
die noch nicht lange im Glauben flatt= 
den, bedurften die Römer einer grö= 
Seren Berfinnlichung und Verdeut— 
lichung des Geſagten; deshalb redet 
der Ap. „menfchlich” davon, d. b. 
auf eine ſolcheẽ Weife, und in fol= 
chen Bildern, wie fie gewoͤhnlich find 
unter den Menfchen, auch den ſchwaͤ⸗ 
cheren Menfchen verftändlich; des⸗ 
halb malt er das felbe Bild fo lange 
und nachverfchiedenen Seiten hinaus. 
4. Dal. V. 13. — WM. der Un⸗ 
reinigkeit und der Ungerechtigkeit (od. 
der Geſetzloſigkeit) zur Ungerechtigkeit. 
Die Unreinigkeit und Ungerechtigkeit 
ſind die Hexxinnen, denen die Glie— 
der zu Werkzeugen uͤbergeben ſind, 
um damit die Ungerechtigkeit, d. h. 
Werke der Uebextretung des göttli= 
hen Geſetzes, zu thun. Der Ap. 
erinnert daran, daß es dem Suͤn⸗ 
dendiener wicht fchwer wird, alle feine 
Glieder in den Dienft der Suͤnde 


I 


zu übergeben; um defto weniger ſollte 


ein begnadigter Chrift noch daran 


zweifeln, daß jedes feiner Glieder Gott 


gehöre, daß er mit Allem, was er 
hat und ift, von Gott ganz und gar 
abhange. En : 

5. W. „zur Heiligung.“ Dies bile 
det den. Gegenſatz zu dem Worte: 
„zur Ungerechtigkeit. Herrſcht die 
Gerechtigkeit fo in ung, daß alle un— 
fre Glieder ihre Werkzeuge werden: 
dann wirken fie zufammen kam Wache: 
thum unfrer Heiligung. Diefes große 


Ziel, daß wir, wenn die Gnade Got—⸗ 


tes in ung lebt und feine Gerechtig- 
feit ung regiert, mit allen unfern 


Gliedern (t.. h. immer auch: Trie=' 


ben, Kräften,) zur Vollendung un— 


frer Heiligung mitwirken können und. 


folfen, führt nun den Yp. darauf; den 


* 


Capitel 6. 47 
Denn! da ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frey von 20 
der Gerechtigfeit?. Was hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht? 21 
welcher ihr euch jest fchämet?; denn das Ende derfelben ift der 
Zod*. - Nun ihr aber feyd von der Sünde frey und Gottes 22 
Knechte geworden, habt ihre eure Frucht, daß ihr heilig werdet, 
dag Ende aber das ewige Leben. Denn der Tod ift der Siün-23 
den Gold; aber die Gabe Gottes ift das ewige. Leben in Chrifto 


Jeſu, unferm ‚Herrn®. 


Das 7. Capitel. 


I. Beftätigung des Vorigen, und zugleich weitere Ausführung defielbens Durch den 
Tod des alten Menfchen find die Gläubigen den Geſetze geftorben. I. Schilderung 
des inneren VBorganges im Menfchen , wenn er unter das tödtende Gefeg und feine 


Knechtfchaft kommt. 


L. Um das folgende Fühne und tieffinnige Gleichniß richtig aufzufaffen, 
ift aus dem Vorigen ftets feftzuhalten, daß vermöge der Stellvertretung 
Ehrifti zwar der alte Menſch wirflih in uns flirbt, alfo ein eigentlicher 
Tod in ung vorgeht, doch aber die felbe Perſon, wir felbft, durch Chriſtum 
neu belebt, in ihm auferfiehen; daß das Gefeß, ohne das Evangelium, zwar 


Lohn der Sünde und der Gnade mit 
einander zu vergleichen. 

41. Dies „denn giebt den Grund 
an für dag Vorige, der aber In dem 
Ganzen, V. 20—23., liegt. 

2. Das war der Kitel der Sünde, 
daß fie eine falfche Treyheit euch 
vorfpiegelte, daß ihr durch fie von 
der Gerechtigkeit log, eure eignen 

Herren zu feyn glaubtet. 

3. Ein einziger Blick auf die Frucht 
und den Lohn der Sünde muß den 
Chriften mit Scham, und daher mit 
Abſcheu vor der falfchen Freyheit er⸗ 
füllen, welche die Gnade mißbraucht. 

4. Bol. befonders E. 4,31. A. und 
die Einl. zu €. 5, 12—21. Das 
Verderben, die innere und dußere 
hoffnungsloſe ewige Vernichtung des 
Menſchen, ih der er nur lebt, um 
immer mehr zu ferben, das iſt der 
Tod im vollen ganzen Sinne, wie 
er hier gemeint tft. 

5. Die Frucht des Dienfles Gottes 
ih immer wachfende, und dereinft 
vollendete Heiligung ; die Heiligung 
bat aber zum Ziele das ewige Leben, 
mit dem ihre Vollendung eins ift, 
(denn |. Joh. 17, 3.). Die voll- 
fommene Heiligung des Menfchen 
an Leib und Seele ift auch fein wah— 


res, ewiges Leben; denn durch die 
vollendete Gemeinſchaft feiner gan⸗ 
zen Natur mit der Quelle alles Le- 
bens, Gott felbft, durchſtroͤmt ihn 
geiftlih und leiblich die Fülle des 
ewig feligen Lebens. 

6. Freylich verhieß die Suͤnde ih— 
ren Streitern, welche ihre Glteder zu 
Maffen der Ungerechtigkeit ihr über= 
geben hatten, einen andern Gold, 
nämlich Freyheit und un 
feit (V. 20.); aber Ein Blick In 
fein früheres Leben zeigt dem Chri- 
ften, daß viefe falfche Freyheit, weil 
fie von Gott, dem Quelle alles Les 
bens, nicht abhangen wollte, in den 
Tod führe, die Sünde daher ihren 
Knechten mit dem Tode lohne. Auf 
der einen Seite ſteht ein „Sold,“ 
wie er vertiagsmäßig den Kriegsleu⸗ 
tem ausgezahlt wird; denn die Sünde, 
weil fie der wahren, gottgefchaffenen 
Natur des Menfchen widerfirebt, ver- 
fpricht Lohn von außen, lügt ihm 
Leben und Gluͤck, und reicht ihm den - 
Tod; die Heiligkeit aber, welche die 
Natur des Menfchen volfommen 
befriedigt, verlangt Gehorfam vom 
Menfchen, und läßt ihn Leben und 
Seligkeit, die in ihrem Dienfte ihn 
erfüllen, ftet3 als eine „Gabe,“ d.h. - 
als Gnadengefchenf betrachten. 
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dem ganzen Menfchen den Tod bringen, nie aber den alten Menfchen 
tödten, oder jene Auflöfung der fündigen und verderbten Natur von uns 


ſrer Perſon bewirfen kann, weil es 


keine lebendig machende, ſondern nur 


eine tödtende Kraft hat; daB daher jene Verbindung zwiſchen dem Men; 
fhen und der Sünde durch das Geſetz felbft völlig unzertrennlich ge⸗ 


macht wird. 
1 


Wiſſet ihe nicht, liebe Brüder (demm ich rede mit folchen, 


die dag Geſetz wiſſen!), daß dag Geſetz herrfchet über den Men- 


2 fchen, fo lange er.lebet?? Denn 


ein Weib, das unter dem Manne 


ift, diemeil der Mann lebet, ift fie verbunden an dag Gefeh?; 
fo aber der Mann ftirbt, fo ift fie los vom Gefeße, das den 


3 Mann betrifft. 


Wo fie nun bey einem andern Manne ift, teil 


der Mann Iebet, wird fie eine Chebrecherin geheißen; fo ‚aber der 
Mann flirbt, iſt fie frey vom Gefeße, daß fie nicht eine Ehebre⸗ 


acherin iſt, wo fie bey einem —— if‘. 


4. D. h. mit. Chriften, feyen fie 
nun aus den Juden oder aus den 
Heiden. 


Alſo auch, 


Das Keih, das unter dem Dearte 
ift, fo Tange der Mann lebt (B.2.), 
ift.alfoderinwendige Menfch (B-22.), 


2, Ein allgemeiner Satz, der noch der zu einer ungertrennlichen, dienen= | 


nicht in das folgende Sleichniß hin— 

Aa oc tft. So lange ein Menſch 
lebt, ift er dem Geſetz im allen den 
beflimmten Lebensverhältnifen, in 
welchen er als Menfch ſteht, unter- 
worfen. Dies wird nun namentlich 
anf das eheliche Verhältniß ange— 
wandt. 

3. Br. „iſt dem Manne, fo lange 
er Tebet, verbunden‘ (w. „at ihn 
gebunden‘) „durch das Geſetz.“ 

4. Wer iſt nun in diefem Gleich— 
niß das Weib, wer der erfie und wer 
der zweyte Mann? Das Gefeh iſt 
nicht der erſte Mann, denn nad) 
B.2. iſt das Weib durch das Geſetz 
mit den Manne verbunden; auch 
firbt nach) B. 4., nicht dag Geſetz, 
fondern wir flerben dem Geſetze. 


' Zugleich kann auch das Weib, das 


| ‚feyn, als wir, da nad D. A 


unter dem Manne ift, nicht das Ge— 
fe feyn, da dies vielmehr uns be- 
herrſchtz das Weib Tann en 
wir 
beh einem andern Mannefind, Chrifto. 

Indem wiralfo, alöder eriie Mann, 
ferben, wir aber auch), als das Weib, 
bey einem Anderen, Chrifio, nad) uns 
frer Belehrung find: fo weifet der 


Ap. hierdurch hin auf die Ablöfung- 


der Perfon des Menfchen von feinem 
alten Menfchen, welche durch Chrifti 
Stellvertretung möglich geworden ift. 


den Gemeinfchaft mit der. alten, fün= 

igen, verderbten Natur gendthigt 

, fo Tange das Fleiſch in uns 
herrſcht und lebt. Der inwendige 
Menſch ift dazu gendthigt durch das 
Geſetz, ia, ohne den vorangegange— 
nen Tod des alten Dienfchen IR bie 
Auflöfung der Berbindung Um eines 
Andern willen ein Ehebruch, d. h. das 
Geſetz kann uns von der Herrſchaft 
des alten Menſchen nicht nur nicht 
befreyen, ſondern es Man, recht 
feine Herrfchaftz mit andern Worten, 
es iſt ‚hebeneingefommen, auf daß 
die Sünde mächtiger würde (E. 5. 
20.). Denn der Menſch kann ſich 
in eigner Kraft von jener Herrfchaft 
nicht losreißen; jeder Verſuch es 
dennoch zu thun, führt nur zu neuer, 
fchlimmerer Sünde. Denn will ev, 
ohne daß der alte Menſch durch Chti= 
ſtum in ihm geftorben und dei neue 
auferweckt tft, in eigner Kraft und 


Wilführ das Geſetz halten, ſo ge= 
räth er in Stolg, in Selbfivermef- 
fenheit, in Heucheley, wie die Phart- 


fäer, und alfo in eine viel fchreclichere 
Sünde, als zuvor. Das Gefes ift 
dem Menfchen daher. nur gegeben, 
um in diefer, natürlicher Weiſe un⸗ 
zertrennlichen, Verbindung mit dem 
alten Menſchen ihn unbeſchreibliches 
Elend, das Gefuͤhl des zeitlichen 


— 


Glaubensgemeinſchaft mit 
E ALLE 


Eapitel 7, 


49 


meine Brüder, ihr ſeyd getödtet dem Gefete durch ben Leib Chrifti, 


daß ihr bey einem Andern feyd, 


nämlid) bey dem, der von den 


Zodten auferweckt ift, auf dag wir Gott Frucht bringen. Denn 5 
da wir im Sleifche waren, da waren die fündlichen Lüfte, welche 


durchs Geſetz fich erregten, 


Eräftig in unfern Gliedern, dem Tode 
Frucht zu britigen!. Nun aber find wir vom Gefeße log und 6 


ihm abgeftorben?, das ung gefangen hielt, alfo daß wir dienen 


im neuen Mefen des Geifteg, 
Buchftaben®. 


und ewigen Todes als des 
der Sünde, empfinden zu 


Soldes 
laſſen. 


dadurch auch von dem Gefehe, das 
ihn unauflöslich mit derfelben ver- 
band, Fan alfo nur gefchehen, in- 
dem wir gefddtet Werden durch den 
Leib Ehrifti, d. h. indem wir an un- 
erm alten Menichen berundge der 
n Tod erfahren, den Chriftus im 
Steifche für uns erduldet hat. Dann 
werden wir dem Geſetze getödtet, d. 
b. Die Verbindung zwiſchen uns und 
unfrem Verderben, welche das Geſetz 
erit recht feitgemacht hatte, und da= 
mit alfo auch die verdammende und 
toͤdtende Gewalt des Geſetzes über 
uns, hört. auf. Und wie nun in der 
duch Das Gefeh zufammengehalte- 
nen a z — — 
ten alten Ratur Kinder der Sünde, 
fündliche Lüfte und Werke, von uns 
geboren wurden: fo find die Früchte 
dee neuen Ehe, der Verbindung des 
inwendtgen Menfchen mit dem aufs 


‚ erftandnen Chriftus, ein göttlicher, 


Heiliger Sinn und Gott gefälige 
Werke. Man vergleiche E. 5. und 
6., um zu fehen, wie fchön in die— 


: fee Lehrdarftelung des Ap. ſich Al— 


les abrundet, und wie forgfältig alle 
feine Ausdrüde zu erwägen find. — 
= in der Hauptſache L. Gl.: „Der 
olt 
den Sünden zu eigen, wie ein Mann 
fein Weib. Aber wenn_der., alte 
zaenfe flirbt durch die Gnade, wird 
das Gewiffen Frey von Sunden, daf 
ihm auch das Gefek nicht mehr die 
‚Sünde aufrüden und dem alten 
Menfchen unterthänig machen kann.“ 
1. Auch hier geht das vorige Gleich- 
nig noch fort, doch fo, daß es im- 
2 Gerlach. N. Team. 2. Bund. 


riſtus 


ich hat das Gewiſſen mit Sache iſt, ihr 


und nicht im alten Weſen des 


mer mehr und mehr in die abgebil- 


. 0 dete Sache ſich auflöft. „Zn Sleifche” . 
‚Die Scheidung des Menfchen von, fi 
Tine alten, verderbten Natur, und 


‚ find wir, fo_Jange der alte, verderbte 
Ehemann iſt, in ung 

Hl. bier immer das über 
ASleiſch⸗/“ EG 1,4. 4. Gefagte): 
Die „ſuͤndlichen Luͤſte“ werden er- 
regt, oder entfiehen in uns, durch 
das Geſetz, weil das Geſetz eben jene 
Verbindung mit der alten, fündli= 
chen Natur erſt recht unaufloslich 
‚macht. Bon hier an tritt aus die= 
fem Grundgedanken immer beftimm- 
ter der Sinn hervor, daß die durchs 
Geſetz verdammte, aber nicht ertöd- 
tete Begierde grade durch diefe Kraft 
des Widerſtandes wächft, wie die 
Kraft eines gewaltigen Stromes, 
wenn fie durch einen ohnmächtigen 
Damm aufgehalten wird, noch furcht- 
barer und zerfiörender als zuvor fid) 
ergießtz; Daher der Heiz für den Mens 
ſchen, grade das Verbotene zu thun, 
weil durch dag Verbot an fich die 
fündliche Luft nicht ertödtet wird. 





Diefe fündlichen Lüfte waren Eraf- 


tig ‚in unfern Gliedern“, d. h. fie 
bedienten fich unſres Leibes mit fei- 
hen Trieben, Kräften und Werkzeu⸗ 
gen, um fündliche Werke zu ergeu- 
gen. Diefe Früchte werden dem Tode 
gebracht (mie fie felbft auch „‚todte 
Werke“ heißen, Hebr. 6,1. €. 9,14.), 
weil ihr Ziel und Zweck, oder, was 
nur ein anderes Bild für die felbe 
Sol) (E. 6, 23.), 
zeitliches und -ewiges Verderben ift. 
2. W.„wir find vernichtet worden hin- 
weg vom Gefeh”, d.h. wir find geftor= 
ben, und dadurdy los geworden vom 
Geſetz, wirfind durch den Tod desalten 
Menfchen von der verdammenden 
Herrſchaft des Gefeheg frey geworden, 
3. Diefer Gegenfak von Geiſt und 
Buchiinben, den “ Ap. bier nur 
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IT. Um nun das fo eben von dem Gefehe Gefagte nexh deutlicher 
zu machen, wie daffelbe nämlich die Heiligung im Menſchen nicht bewir— 
Ten Fönne, fondern der Sünde nur noch mehr, und die Verbindung des 
Maenſchen mit der Sünde unauflöslich mache, gute ‚aber auch um vor dem 
Mißverftand ſich zu verwahren, als tadle er das Geſeh felbſi, weil er ges 
ſagt habe, es bermehre das Sündigen und bewirfe den Tod: fo fügt der 
Ap. biefen merfwürdigen Abſchnitt ein, welcher fein eigentlicher Theil ſei— 
ner Lehrdarftellung felbft von den heiligenden Wirfungen der Gnade in 
Ehrifto, fondern eine eingefchaltete Erläuterung if. Daher faßt er V. 24. 
ganz kurz das bis dahin Gefagte zufammen, und nimmt €. 8, 1. den Fa⸗ 
den wieder auf. Diefer, folgende Abfchnitt iſt alfo gewiſſermaßen eine wei⸗ 
| tere Ausführung von DB. 5., wie E.8. von B.6. Er zerfällt nun wies 
derum in zwey Theile: zu er ſt unterfcheidet der Alp. genauer, was in dem 
Zuftande des Menfchen unter dem Geſetze das Geſetz, und was die Sünde 
-]s wirfe (8. 7—13.); fodann befchreibf er den Zwiefpalt, welcher durch 
‚27 das Geſetz, an dem der inwendige Menſch fein Wohlgefallen habe, ohne 
768 halten zu Fönnen, in dem Menfchen hervorgebracht werde. Im diefer 
Schilderung vedet er in der erfien Perfon und in der gegenwärfigen Zeit, 
fo als ob er noch damals, als er fchrieb, in diefem Kampfe geftanden 
hätte; er trennt fein Sch von der in ihm wohnenden Sünde (8: 47.), 
und fagt, nach dem inmendigen Menfchen habe er Wohlgefallen an Got- 
tes Geſetz; aus Diefen Gründen haben viele große Schriftausleger 
befonders der früheren Zeit annehmen zu müffen geglaubt, Paulus rede 
bier von dem Zuftande eines wiedergeborenen, gerechtfertigten Chriften; 
und haben daben ſich auf die tiefen Erfahrungen von der Macht der Sünde 
berufen, welche die heiligen Männer Gottes fowohl in. als außerhalb der 
heiligen Schrift uns aus ihrem Leben fchildern. Dagegen haben andre 
” Ausleger eingewandt, der Ap. könne hier nicht von feinem wiedergeborenen 
Zuſtande veden, denn der Zufammenhang lehre ja, daß er bier den Zuftand 
unter dem Geſetze befchreibe; wie zuerft nach der anfänglichen Bewußtle- 
-  figfeit (B. 9.) durch das dazufommende Gebot der Tod in ihm gewirkt 
worden fe) (B. 11.); diefen Tod befchreibe er dann bis zu dem Klage: 
ruf V. 24., während er den friedevollen, feligen Zuſtand wiedergeborener 


andeutet, wird 2 Cor. 3, 6. ff, wei Todes über ung bringt. Der Zu: - 
ter von ihm erläutert. Dal. auch fand unter dem Gefehr —— 
oben C. 2, 27. Das Geſehtz iſt der alte Weſen des Budyftaben‘/, weil 
gebietende und verbietende Buchflabe, «8 uns unferm alten, natürlichen | 
der uns nicht erneuern, feinen neuen Zuſtande überläßt; und der Zuftand 
Geiſt uns mittheilen ann, vielmehr unter der Gnade, in der Glaubens- % ; 
in der Knechtfchaft der Sünde uns gemeinfchaft mit dem auferſta —— 
feſthaͤlt, und weil er wider uns zeugt, Chriſtus, heißt „das neue eſen 

in doppeltem Sinne ung toͤdtet, d.h." des Gaſtes weil der durch ihn ung 
nämlich, fowohl dem Verderben uns mitgetheilte Geiſt, welcher ung felbf 
überläßt, als auch durch fein Zeige geiftlich macht, unfre ganze ratur 
niß die Verdammniß, die Strafe des öttlich-Fräftig ernenert. 
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Ghrifen im folgenden Capitel darftelle. Von den letzteren Fönne doch un: 
möglich geſagt werden, daß fie fleiſchlich und Sclaven der Sünde ſeyen 
(im Widerſpruch mit C. 6, 6. 14.), daß fie das Gute, was fie wollten, 
nie vollbringen Fönnten (im Widerfpruch mit E. 7, 4. und €. 8,1. ff); 
ja aud) der Ausdruck „fleifchlic, fegn" V. 14. bedeute doch offenbar das 
Gelbe, wie „im Fleiſche ſeyn“ V. 5. Unleugbar ift nun hier, daß der 
Kampf, welchen der Ap. befehreibt, ein Kampf unter dem Geſetze iſt, daß 
nicht der ‚Kampf eines gläubigen Chriſten mit den Waffen | des Evangeliums 
bier dargeftellt wird, fondern der ohnmächtige Verſuch der ſi ch ſelbſt über- 
loffenen Natur, ohne innere Erneuerung und Gemeinfchaft mit Chriſto, 
bloß durch das Mohlgefallen am Gefehe Gottes das Böfe zu meiden und 
das Gute zu vollbringen. Denn nicht nur wird zwiſchen B. 13. und 14. 
nichts von der Rechtfertigung durch den Glauben erzählt, fondern auch 
nachher gefchieht nur des Gefeßes, nie des Evangeliums und der Gemein: 
ſchaft mit Chriſto und des Geiftes der Kindfchaft, bey dem Kampfe Erwähnung. 
Nichts deſto weniger führt die Darftellung des Ap. darauf hin, daß er hiebey 
die befiimmte Abficht hatte anzudeuten, wie auch er noch gegenwärtig, falls 
* Bewußtſeyn der göttlichen Gnade in Chriſto von ihm weiche, ſolche 
fruchtloſe, ohnmächtige und darum tödtende Kämpfe unter dem Geſetze habe. 
Immer aber hatte er ſie dann nicht als wiedergeborener Chriſt, ſondern 
inſofern er des Glaubens uneingedenk durch das Geſetz — werden wollte; 
5 ein Zuſtand, in welchen auch Petrus hineingerieth (Sal. 2, 11. ff.), und 
4 in dem die Galater fo weit vom Evangelio ſich verirrten, daß fie das im 
©eifte Angefangene im Sleifche vollenden wollten (Gal. 3, 3.). In der 
‚Sache haben alfo diejenigen Recht, welche hier den en glaubensloſen Kampf 
Fe unter” dem Geſetz beſchrieben finden, wenn fie gleich darin irren, daß fie 
‚den Ap. bloß von der Bergangenheit- wollen reden laffen. Ueber das 
Einzelne ſ. die Anmerkungen. 


Was wollen wir denn nun ſagen? Iſt das Geſetz Sünder77 
Das ſey ferne! Aber die Sünde erkannte ich nicht, ohne durch 
das Geſetz. Denn ich wußte nichts von der Luft, mo das Ge 


ie nicht hätte gefagt: „Laß dich 


Wenn durch das Geſetz die 
fündlichen Lüfte fich regten (V. 5.), 
fo fann es fcheinen, als fey dag Ge⸗ 
ſetz ſelbſt fündig. 

2. Dies eine Gebet: „gap dich nicht 
gelüften!” (2 Mof. 20, 14.), welches 
auf die innerfie Duelle aller Sünde 
im Herzen zurüdigeht, hebt der Ap. 
bier vor allen andern hervor. Es 
ift dies beſonders auch deshalb wich- 
tig, weil man daraus fieht, wie gaͤnz⸗ 
lich der ihn mißverficht, welcher das 
Wort — bey ihm vom Ri⸗ 


nicht gelüſten? “ Da nahm aber 8 


tualgefeß allein verficht. Die Sünde 
iſt alfo (Vgl. E. 5, 12—14.) von 
Geburt an im Menfchen, aber wo 
fein Geſetz iſt, da rechnet Gott die 
wirklihe Sünde des: Eingelnen in 
dem Maße nicht zu, und da kommt 
auch dem Einzelnen fie nicht fo zum 
Bewußtſeyn. Je bewußter aber je⸗ 
mand fündigt, deftg ähnlicher wird 
feine Sünde der Sünde Adams (C. 
5, 20. Y.), wird Mebertretung eines 
befiimmt ausgefprochenen göttlichen 
Gebotes. So iſt * Geſetz aller: 
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die Sünde Urfach am Gebot, und erregte in mir allerley Luft!. 
» Denn ohne das Gefeß mar die Sünde todt, ich aber Iebte einft 
ohne Gefeß. Da aber. dag Gebot Fam, ward die Sünde wieder 
10 lebendig, ich aber farb; und es befand fich, daß dag Gebot mir 
zum Tode gereichte, was mir doch zum Leben gegeben mar”. 
11 Denn die Sünde nahm Urſach am Gebot, und betrog mich, und 
12 tödtete mich durch daſſelbe Gebot. Das Geſetz ift alfo heilig, 
13 und das Gebot iſt heilig, recht und gut. Iſt denn nun, das da 


dings eine Gnade Gottes; aber eine 
anßerliche Gnade, die uns verderb- 
ih wird durch unſre GSündhaftig- 
Feit, wenn die innerliche Gnade Jeſu 
Chriſti nicht mit ihr. fommt. 2 

4. Unter der Sünde ift hier, wie 
der Zufammenhang Flar zeigt, die 
Geſammheit des Verderbens im Mens 
‚schen, als Macht, zu denken (Bol. 
"897,12. > 
Verderben geht erft die fündliche 
Luft und That_in jedem einzelnen 
Falle hervor. Die Sünde und die 
Luſt find daher nicht verfchieden, nur 
daß die Luft bier mehr, in ihrer man⸗ 
‚nichfaltigen Richtung auf das Ein- 


zelme, als ein Werf der Sünde an— 


gefehen wird. 
2. In diefem ganzen Abfchnitte ift 
die Bedeutung von „Leben“ und 
„Tod“ recht genan feftzuhalten. Der 
Ap unterfcheidet hier zwey verfchiedne 
Zuflände: dem einen, wo die Sünde, 
„ohne das Geſetz, todt war, er aber 
lebte; den andern darauf folgenden, 
wo die Sünde auflebte durch das 
Geſetz, er aber farb. Hier ift nun 
‚ aus der Darfielung des Ap. C. 1. 
‚und 2. immer zu behalten, daß alles 
(dies nur in gewiſſem Maße der Fall 
ift, darum aber vom Ap. fo fcharf und 
ſchroff gegeneinander geftellt wird, 
damit die Gegenfähe und ihre Wir- 
Zungen ſtaͤrker hervorleuchten ſollten. 
Denn ganz todt iſt die Sünde auch 
in dem finſterſten Heiden nicht, wie 
E. 1, 31. ausdruͤcklich gefagt wird, 
ebenfo wenig bat er ein wirkliches 
Reben,’ d. h. fuͤhlt er ſich auch 
nur in ſeiner eignen Vorſtellung 
ganz froh und gluͤcklich. Aber es 
gibt einen Zuſtand der Geſetzloſigkeit, 
wo der Menſch zwar des Gebotes 


noch einiger Maßen ſich bewußt iſt, iſt 


doc) aber nicht als eines wahrhaft gätt- 
lichen, unverleblich heiligen, fichere 
!Strafe nach fich ziehenden Gebotes 


Y); aus Ddiefem inneren’ 


des allmächtigen Gottes. In Dies | 
fem Zuftande ficherer Gottloſigkeit | 
mag damit ein dußerlich rechtliches 
oder ein vuchlofes Leben verbunden 
feyn — „lebt“ der Menfch, er fühlt )- 
das zeitliche nnd ewige Elend ver . 
Sünde nicht, er täufcht ſich entwe⸗ 
der mit hoffährtigem Tugendftolze 
oder mit vergänglichem Wohlergehen 
in der Sünde. Num tritt das gött- — 
liche Gefeh in feiner Heiligkeit und 
Maieftät ihm vor die Geele; es ver= 
heißt ihm, bey vollftändiger Erfül- 
lung, dag Leben, und ift infofern zum 
Leben ihm gegeben (3 Mof. 18, 5. 
5 Mof. 5,.33.). Aber nun erwacht - 
auch die Sünde in ihrer gangen Ue— 
bermacht; fie betrügt und tödtet ihn 
durch das Gebot. „Das ift deshalb 
gefagt, weil die Frucht der, verbote= 
nen Luft ſuͤßer fchmect. Daher find 
auch die Sünden reigender, welche 
im Verborgenen gefchehen, obwohl 
thre Süßigfeit todbringend iſt. Dar⸗ 
um fagt, bey Salomo (Spr. 9, 17.) 
das Weib, welches als Bild der fal- 
fhen Lehre dafikt und die Narren 
zu fich einladet: „Die verfiohlenen 
Waſſer find füß, und das verborgne 
Brod iſt niedlich.” Diefe Suͤßigkeit 
iſt die „Gelegenheit welche die Suͤn⸗ 
de am Gebot nimmt.” Aug. — Nun 
erfolgt alfo der Tod durch die Sünde 
und das ihr entgegenftehende Geſetz, 
d. b. der Menfch wird ſich klar 2 
oöttlichen Willens, feiner tiefen Ber- 
derbtheit, und der zeitlichen und ewi⸗ 
gen Strafe Gottes, die auf die Ue— 
bertretung folgt, bewußt. Der Tod 
ift bier dies Bewußtſeyn, wie auch 
das Todtfeyn der Sünde und ihr 
Aufleben vom Bewußtſeyn des Men- 
fchen zu verfiehen Unter Tod 
aber (vol. €. 1, 31. und Einl. 
zu E.5, IE.) der leibliche und geift- 
liche zuafeich, als die doppelte Seite 
desfelben Verderbens, zu verfichen. 


[4 
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gut iſt, mir ein Tod geworden? Das ſey ferne; aber Die Sünde, 
auf daß fie erfcheine, wie fie Sünde if, hat fie mir durch: das 
Gute den Tod gewirfet, auf/daß die Sünde würde überaus fün- 


dig durch das Gebot. 


Denn wir wiffen, daß das Gefeß geiftlich iſt; ich aber bin 14 


fleifhlich, unter die Sünde verkauft?. 


Denn ich weiß nicht, 15 


was ich thue® ; denn ich thue nicht, das ich will, fondern dag 


4. Run if des Ay. Gedanke alfo 
“ völlig Kar. Die Heiligkeit des Ge— 
ſetzes wird durch feine Lehre fo we— 
nig gefährdet, daß vielmehr grade 
durch des Menfchen Unvermögen das 


Geſetz als defto herrlicher erfcheint, da _ 


dies Unvermögen ganz aus der Sünde 
berrührt, und dieſe mehr und mehr 
! in ihrer Surchtbarfeit durch das Ge— 
fe enthült worden if. Mer dns 
Geſetz auf Koften der göttlichen Gnade 
‚ erhebt, und ihm eine Kraft, das Gute 
im Menfchen zu wirken, beylegt, der 
‚Aaufht nicht bloß den Menfchen, 
“ indem er. die Sünde gering macht, 
‚sondern er nimmt auch dem Geſetze 
“ feine Tiefeund feineunverlchbare Hei- 
AUigkeit; er dingt ab von feinen firen: 
gen Forderungen, und modelt e8 um 
nach feiner äußerlichen, pharifäifchen 
Gerechtigkeit. 
2. Bey den bier und C. 8. fo oft 
vorkommenden Gegenfähen von Geift, 
geiftlich, und Fleiſch, fleiſchlich, iſt das 
€. 1,4. Gefagte forgfältig zu verglei- 
hen. Das Geſetz iſt geiftlich, beißt, 
es iſt ein Ausfluß Gottes, der ein 
Geift (oh. 4, 24.), d. b. der die 
heilige, almächtige, perfönliche Liebe 
iſt; es iſt daher ferner auch feinem 
Inhalte nach geiſtlich, d.h. göttlich, 
heilig; worin dann zugleich liegt, es 
geht auf den Innerfien Grund des 
Herzens, will den ganzen Innern 


Menfchen in Befik nehmen und fi 9 


gleihförmig, daher aus freyer, fie- 
gender Liebe heilig haben. Dieſes 
geiftliche Geſetz war im A. T. noch 
theilweife verhuͤllt in fleiſchliche 


Gebote (Hebr. 6, 16.), in aͤußerliche 


Borfchriften,. wie fie auch der fleiſch⸗ 
enfch erfüllen kann; aber. der 


liche M alle 
Kern des göttlichen Geſetzes war 
nichts deſto weniger geiftlih. — Dem 


fieht gegenüber der „fleiſchliche“ 


Sinn des Menfchen; d.h. feine ver= 
möge der Sünde auf die Welt, die 


Endlichkeit und Sinnlichkeit gerich- 
tete Begierde, die ihn, der von fel= 
tem Schöpfer. Iosgeriffen ift, zum 
Knechte der Gefchöpfe macht. Mit 
einem ſolchen Sinne läßt fich das 
geiftliche Geſetz nicht erfüllen. — 
Der Ap. nennt diefen Zuſtand; „un—⸗ 
ter die Sünde verkauft, d.h. zum 
Knecht, Sclaven, Ihr verkauft feyn. 
„Dies tft davon zu verfichen, daß 
durch die Sünde jeder feine Seele 
dem Teufel verfauft für den Preis 
der vergänglichen Luft. Daher heißt 
der Herr auch „der ung erkauft 
hat,’ weil wir. auf diefe Weiſe ver- 
fauft waren.” Aug. Wie nun ein 
Knecht, auch wenn er nicht will, ges 
zwungen iſt, den Willen feines. Herrn 
zu thun, fo der Knecht der Sünde. : 
Wer nichts als das Geſetz, wer das 
Evangelium nicht Eennt, bey. dem iſt 
es ganz und gar ſo; aber. auch der 
Bläubige, der frey gemacht ifi vom 
Gefehe der Sünde. und des Todes 
(€. 8, 2.), hat: in, feinem Leben Zei⸗ 
ten einer. Verdunfelung und BVerit= | 
rung unter dag Gefek, wo dann die‘ 
Herrichaft des Gefehes der Sünde 
ihm. fo drüdend. fühlbar wird, ‚wie 
es hier auch von fich der Ay. be= 
fehreibt. — Ein Apoſtel wie diefer, 
gluͤhend von Liebe, demuͤthigt fich, 
zittert und ſeufzt unter dem. Geſetz 
der Sünde; und wir, die wir ge= 
en ihn: wie von. Eis. find, ſetzen 
uns leichtfinnig und vermeſſen Allem 
aus, was. die Luft in ung weden 


kann? 
3. Ich handle nicht mit klgrem Bes 
mußten. Wenn der Menſch deutlich 
das Beffere einfieht und billigt, den⸗ 
noch aber dem Schlechteren folgt, 
fo handelt er nicht mit vollem Be— 
wußtſeyn, fondern unter der Hertz 
fchaft einer dunfeln Gewalt. Die 
Sünde reißt von Gott; dem ewigen 
Lichte, los, und führt in die Zins \ 
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16 ich haſſe, das thue ich". Go ich aber das thue, daß ich nicht 
47 will: fo willige ich ein, daß das Gefeß gut fy. So thue ch 
nun daffeldige nicht, fondern die Sünde, die in mir wohnet?. 
18 Denn ich weiß, daß in mir, das ift, in meinem Sleifche, wohnet 
nichts Gutes’; Wollen habe ich wohl, aber Wolbringen des 


Merniß der Unvernunft, wobey es 


unmöglich ift, ſich der Gründe fei- 
ner Handlungen bewußt zu werden, 
da nur das Grund hat, was auf 
Gott gebaut ift, alles Hebrige grund- 
los ift. Daher fann die Sünde nur 
durch Verblendung und Abſtumpfung 
des Menfchen fiegen, während das 


Geſetz ihm Augen, Ohren und alle 


: Sinne wieder auftbut. 


1. Der Menſch unter dem Geſetze 
will, etwas, d. h. er hat Luft daran, 
freut fich daran, feiner von Gott und 
für Gott gefchaffenen Natur nach; 
aber aus diefem Wollen wird kein 
Entfchluß, feine That, ausdiefem Haß 
feine wirkfame Abkehr und Flucht, 
wegen der Webermacht des fleifchli- 
chen Triebes. Te flärfer nun durch 
klare Erfenntnig des Geſetzes diefe 
Luft umd diefer Haß, bey dem Ge— 
fühle der Ohnmacht zum Vollbrin— 
gen, wird, deito mehr fommt im 
Menfchen eine Scheidung zu Stande 
zwifchen feinem Ich und der Sünde 
in ihm; diefe fol und kann das Ge— 
feß bewirken: das Bewußtfeyn eines 
entfelichen, herzzerreißenden Zwie— 
ſpalts, jedoch ohne Vermoͤgen ihn 
zu heben. 

2. Damit, daß unterſchieden wird 
zwifchen dem Ich und der Sünde, 
die in uns wohnet, wird nicht etwa 
behauptet, die Sünde gehe nicht von 
dem Menfchen, fondern von einer 
auge ihm liegenden Macht aus, Die 
Sünde wohnt zwar in feinem Fleifche, 
aber nur dadurch, daß fein Wille 


ſelbſt fleiſchlich auf das Fleiſch ges 


richtet, in die Knechtſchaft des. Flei— 
fches ergeben ift. Das Unvermögen 
des Menfchen zum Guten ift ein 
Unvermögen des Willens, nicht ein 
Unvermögen der geifligen Anlagen, 
das ihn nöthigte; es ift daher eine 
Ohnmacht, die beftändig von dem 
Schuldgefühle begleitetift. Aber das 
ift das Große und Heilfame in den 
vorbereitenden Wirkungen des Ge— 
fees, daß es das Bewußtſeyn in dem 


Menfchen erweckt, er werde beherrfcht . 
und furchtbar gefnechtet vom einer. 
feinem urfpränglichem Wefen frems | 
den Gewalt. So tief auchder Menfch 
finkt, immer kann noch Gottes Ge— 
fhöpf in ihm von dem fündlichen 
Verderben gefchiedenwerden, und das 
Werk diefer Scheidung vollbringt das. 


Geſetz. Falſch ift eg, wenn man bloß 


dem durch Chriftum miedergebornen, 
erneuerten Menfchen ein ſolches ch 
zufchreiben wollte, welcheseinmilliget, 
daß das Gefeb gut fey; der Menſch 
würde aufhören Menfch zu feyn,: 
müßte nicht fein innerſtes Weſen auch 
wider Willen und mitten im Voll— 
bringen der Sünde dem Schöpfer 
das Zeugniß geben, daß er ihn gut 
geſchaffen habe, und daß daher fein 
Geſetz gut fey. Dies auch in den 
blinden Heiden wohnende, unfräf- 
tige, ſtets unterliegende Gefallen ar 
Gottes Geſetz iſt bey weitem noch 
nicht ein Zeugniß von dem neuen 
Menſchen in ihm. Aber nichts deſto 
weniger kann auch mitten in dem 
Gnadenſtande eine Zeit eintreten, wo 
der Menſch unter das Geſetz geraͤth, 
und nichts weiter, als das, hat. 
3. Hier wird nun wieder der Menſch 
ſelbſt, und fein Fleiſch, gleichbedeu⸗ 
tend gebraucht; der vorhin beſchrie— 
bene Zuftand der Knechtſchaft findet 
darum flatt, weil. in ihm, oder was 
das Selbe ift, weil in feinem Flei— 
ſche nichts Gutes, Keine Kraft zur 
Bolbringung des Geſetzes, an dem 
er Woblgefallen hat, wohnet. Hier 
aus geht deutlich hervor, daß diefe | 
Stelle vom dem noch ganz flleifchli= 
hen, unerneuerten Menfchen, und 
von dem MWiedergeborenen nur ins 
fofern handelt, als, gang abgeſehen 
von feiner Erneuerung, das Fleiſch 
noch mächtig ift in ihm. Das Ge: 
gentheil f. E. 3,9. Sal. 2, 20. ©. 
5, 17.25. Man ficht alfo, dag 
auf. die Unterſcheidung des Fchs von 
der Sünde nicht-infofern Gewicht « 
zu legen iſt, als ob dadurd ange 
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Guten finde ic nicht. Denn dag Gute, das ich mil, das thue 19 
ich nicht; fondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ich. 
So ic) aber thue, das ich nicht will, fo thue Ich ie 
nicht, fondern die Sünde, die in-mir mwohnet!. So finde ich 21 
in mir nun das Gefeß, der ich will dag Gute thun, daß mir 
das Böſe anhanget?. Denn ich habe Luſt an Gottes Gefeß 22 
nach dem inwendigen Menfchen? ; ich fehe aber ein ander Gefeß 23 


deutet werden follte, der Menſch felbft 
fey fchon frey von der Herrfchaft 
‚ der Sünde. Wer feine Ketten fühlt, 
iſt der: Befreyung näher, als der 
darin’ frey zu ſeyn waͤhnt, ift aber 
darum nochnicht frey, fondern nunerft 
‚ recht gefangen. — Diefes doppelte Sch 
im Menfchen, welches zuerft von der 
Sünde unterfchieden, dann mit dem 
Fleiſche wieder gleichbedeutend ge— 
febt wird, erinnert an Matth. 10, 
39., wo der Here von einem doppel- 
ten Leben, oder woͤrtlich, einer dop- 
pelten „Seele“ des Menfchen, ei= 
ner, die verloren geht, und einer an= 


dern, die erhalten wird, redet; fo wie 


an Luc. 14, 26., wo erden Haß „der 
eignen Seele” von feinem Nachfol- 
ger verlangt. 

41. Hier wird noch einmal umfländ- 
licher wiederholt, was fchon früher 
auseinandergefegt worden, und dasie= 
nige was der Menfch ſelbſt mit feinem 
£raftlofen Wohlgefallen an Gottes Ge— 
feß will, wird das Gute“ das Ge— 
gentheil „das Boͤſe“ genannt. 

2. W. „So finde id) nun das Geſetz 
mir (gegeben, aufliegend), der ich ꝛe.“ 
Das in dem Menfchen wohnende 

 Hbermächtige Böfe wird hier, dem 
odttlichen Geſetz gegenüber, felbft 
ein ‚„„Sefeh‘ genannt, und der Aus= 
druck durch das darauf Folgende ſo— 
‚gleich erklärt. Je aufmerkſamer der 
Menfc den eben befchriebenen Bor- 
gang in feiner Seele beobachtet, deſto 
mehr wird er inne, daß das Boͤſe 
in ihm nicht in einzelnen, zuſammen⸗ 
hangslofen Ausbruͤchen beſteht, fon- 
dern daß es eine gebietende Macht 
ift, die fein ganzes Innere beherrſcht, 
und auf Alles ihren Einfluß erſtreckt; 
darum nennt der Up. es ,, Gefeh,‘ 
wie er dies Wort auch fonft in wei⸗ 
terem Sinne braucht, €. 3, 27. €. 
8,2. Cor. 6, 21. Cal. 2; 19. Es 
Aiſt ein großer Fortfchritt des Men- 


ſchen in feiner Vorbereitung auf Chri- 


ffum, wenn er von der Erfenntniß 
einzelner fündlicher Regungen und 
Thaten zur Erkenntniß diefes furcht- 
bar gebietenden Gefekes in feinem 
Innern gekommen tft. Aber auch“ 
diefe Erfenntniß an ſich führt zum 
Tode, nicht zum Leben. — Doch ift 
das zu E. 6,16. Gefagte immer fefl- 
zubalten, daß der Ay. nur in die 
fer einen Beziehung von einem ,, Ge=. 


a der Sünde‘ fpricht, daher der 


sdruck ,, Gele” fchlechthin im— 
mer dag göttliche Geſetz bezeichnet. 
3. Der Ausdruck „der inwendige ) 
Menfch” (vgl. Eph. 3, 16.) wird 
nachher erklärt durch ,‚Gemüth” 
3.23. 25.; er ift nicht zu verwech⸗ 
feln mit dem „neuen Menſchen“ 
(Eph. 2,15. E. 4,10. 23. Eol. 3. 10.). 
Der „inwendige Menſch,“ das „Ge⸗ 
muͤth“ des Menſchen ſteht dem Flei⸗ 
ſche entgegen, es iſt die von Gott 
geſchaffene geiſtige Natur des Men 
fen, die nie vollig in ihm vertilgt , 
werden kann; Die vermöge der Sünde 
unter der Herrfchaft des Fleifches 
fteht in dem natürlichen Zuffande, und ‘ 
der. Ernennung durch den Geift Got⸗ 
tes 


— 


äbig ifl.- Das Gefeß Gottes weckte 
in dem Menfchen dag Bewußtfeyn 
diefer geiftigen Natur, aber dies Be- 
wußtfeyn ift, wie fich bier grade 
zeigt, ein, Bewußtfeyn völliger Ohn⸗ 
macht und Knechtfchaft. Aug die— 
fen Worten läßt es fich alfo Klar 
entſcheiden, ob der Menſch etwas 
Gutes habe Yon Ratur, oder völlig 


verderbt Tey. Auch in der Knecht- 


fchaft unter der Sünde kann der 
Menfch das Bewußtſeyn nicht ver- 
lieren, daß er eigentlich zum Guten 
beftimmt, daß er fähig feb, das 
Gute zu thun, de h. dag feine ur- 
a gute Natur nicht zerſtoͤrt, 
ondern nur verderbt ſey. Und dies 
Bewußtſeyn haben auch die hoffnungs⸗ 
los Verlorenen noch, ja es macht 
für den Wurm, der nicht flirbt, und 
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in meinen Gliedern, das da miderftreitet dem Geſetz in meinem 
Gemüthe, und nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz, wel⸗ 


24 che8 iſt in meinen Gliedern!. 


25 mic erlöfen von dem Leibe diefeg Todes? ? 


Ich elender Menfch, wer wird 
Sc danke Gott 


durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn®. Go diene nun ich der 


felbe mit dem Gemiüthe dem Ge 


fhe dem Gefeß der Sünde*. 


das Feuer, das nicht verlifcht, fie 


erſt vecht empfindlich. Aber da diefe 
geiftige Natur des Menfchen, der 
Herrſchaft des Fleifches unterworfen 
iſt und ihm befländig dienen muß, da 
dev Menfc) nichts weiter vermag, als 
Mohlgefallen zu haben an Gottes 
Gcfeh, doch nicht es zu vollbringen: 
fo ift es nicht etwa bloß der Leib, fon- 
A bern das Gemüth, der Sinn des Men- 
ſchen ſelbſt, der ‚yeitel, verderbt ge= 
. worden (&ph,4,18,); doch immer fo, 
+ daß indem flerblichen Reibe dag Ver— 
derben feinen Sit hat, und den Geift 
von da aus als feinen Knecht res 
siert; fo daß der Geift ertteuert, und 
die Sünde, in den Leib und die Sterb- 
lichkeit gleichfam hineingedrängt, mit 
dem Tode des Leibes von dem Men- 
ſchen abfallen Fann. "Somit if das 
‘ Gute im Menfchen aus Gottes ur- 
ſpruͤnglicher Schöpfung, aber dem 
Menfchen kommt es nicht zu Gute, 
da es bey jedem perfönlich bewußten 
Hervortreten des Willens von dem in 
ihm wohnenden Verderben befleckt, 
„verderbt und überwunden wird. 


4. Das Gefeh der Sünde wohnt 
in den Gliedern, als in den nad) 
außen thatigen Werkzeugen des Slei- 
ſches, C. 6, 43. Das Geſetz Gottes 
dagegen wohnt im Gemüthe, dent 
es iſt gehitlich (B.14.), und will da= 
ber vermöge feiner Einwirkung auf 
die geiftige Natur des Menfchen fein 
Fleiſch beberrfchen; aber im verderb- 
ten Menfchen wird es flets von der 
Sünde Geſetz gefangen genommen, 


2. Dies quälende Bewußtſeyn ei- 
ter fo furchtbaren Knechtſchaft preft 
dem Ap. den Rlageruf aus im Ia- 
men Aller, die, wie auch er noch mit- 
ten im neuen Leben, durd) das Ge- 
fe und ihr ohnmächtiges Wohlge⸗ 
fallen daran nach innerer Heiligung 
trachten. Dev Ausruf des Ay. in der 
Hülferuf der ganzen Menfchheit, die, 


fege Gottes, aber mit dem Slei- 


in. der Verzweifelung an aller Hülfe! 
durch und aus fich feloft, nach einer, 
Hülfe von außen ſich umficht. Zu 
diefem Verlangen bringt es dag Ge= 
feß, aber nicht zur Erlöfung aus 
dem Elend. — Der Ay. fehnt ſich 
nach Befreyung aus dem ,,Leibe die 
fes Todes” — diefes fo eben befchrie= 
benen boffnungslofen Elends des Lei= 
bes und Geifes, indem er dabey an 
den Leib als an den Sitz der Sünde _ 
denft, in deſſen Gliedern (V. 25). 
das Gefe herrſcht, das dem Gefeke 
im Gemüthe widerftreitet (Bel. €. 
6, 6. 12.%.), Der Leib tft ein Leib 
diefeg Todes, um der Sünde willen 
diefem eben gefchilderten leiblichen 
und geiftlichen Todesbann unterwor⸗ 
fen, und zieht mit feinem Tode _ 
aud) die Seele In ewiges Elend. Sn- 
dem aber der Geift erneuert wird, 
hört die Herrſchaft des diefem Ver⸗ 
derben Preisgegebnen £eibes auf. — 
Wer am tieffien feufzt über Die Knecht⸗ 
fchaft in dem Leibe diefes. Todes, 
der ficht der Erlöfung am nächften. 

3. Der Ap. unterbricht die Befchrei= 
bung der Ohnmacht des Gefebes 
zur Heiligung, und des Todes, den 
es wirkt, durch einen Ruf des Dan= 
tes und der Fremde, der zugleich ein 
Licht, wirft auf alles Vorige. Die 
Erlöfung, nach welcher er ſich V. 24. 
verzweiflungsvoll fragend umſieht, iſt 
ihm in Jeſu Chriſto ſchon geſchentt 
worden; er dankt Gott dafuͤr, daß 
der Todesleih nicht mehr heirſcht, 
fondern, täglich mehr der Ohnmacht - 
und dem Tode bingegeben, zugleich 
um des ihm gefchenkten Geiftes wil= 
len (E. 8, 12.) erneuert wird. _ 

4. Diefer Ausfpruch gehört ‚nicht 
zu dem Rufe des Dankes, der Eurg 
vorhergeht, fondern bildet vielmehr 
den Schluß der. ganzen früheren Aus 
fuͤhrung; den Ap. zeigt damit, vote 
die Sünde von dem Sleifche aus in: 
dem Menfchen einen unvertilgbaren 


Enpitel 8 


. Das 8 Eapitel. 
1. Durch den Glauben an Chriftum wird in und die Sünde überwunden: IL. die - 
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Gewißheit der zukünftigen Herrlichkeit ung verliehen; ILL und Alles wirkt zuſammen, 


und nichts kann es hindern, daß Gottes 


Auserwählte ſie erlangen. 


L Wie die vorige Schilderung der Ohnmacht des Geſetzes, in dem 


Menſchen wahre Heilung zu wirken 


(E&. 7, 7— 25), eine weitere Aus: 


führung war von E. 7, 5., fo fehließt fi nun diefer neue Abfchnitt an 
E.7, 6. genau an, und feht das bis dahin Ausgeführte weiter fort. So— 


bald der durch den Glauben Gerechtfertigte bermöge des Einfritts in ſei⸗ 
nes Mittlers Recht losgeſprochen wi 
fo wird er num dadurch, daß Chriftus in ihn hineintritt und an der Stelle | 
des alten Menſchen in ihm Iebt, aud) innerlich frey von der ihm drohen: | 


rd von der Berdammniß der Sünde, 


den Verdammniß, und immer mehr geheiligt. Die-durch das Geſetz nicht 
zu bezwingende Uebermacht der Sünde im Fleiſche beſiegt der fleiſchgewordne 
Sohn Gottes durch feinen Lebensgeiſt, tilge die innere Feindſchaft des 
fleiſchgeſinnten Menſchen gegen Gott, und gibt den Seinigen, obgleich dieſer 


ſterbliche Leib durch die Sünde dem 
Geiſt das Unterpfand der Erweckun 


Tode übergeben bleibt, durch ſeinen 
g auch des. ſterblichen Leibes, indem 


Gottes Geiſt die Gläubigen der gbttlichen Kindſchaft und des zukünftigen 


Erbes verfichert. 


So iſt nun nichts Verdammliches an denen, die in Chrifto1 


Jeſu find‘, die nicht nach dem 


® toiefpalt angerichtet hat, den das 
eb nicht zu. heben vermag; und 
wenn er fagt, .er diene Gottes Ge= 
ſetz nad) feinem Gemüthe (nicht nach 
dem Geiſte der Kindfchaft und Er- 
neuerung): fo iſt das nur von jenem 
kraftloſen Wohlgefalen daran (8. 
45.19. 22.) zu. verfichen, in welchem 
allerdingsnoch immer eine Anerfennt= 
niß der Oberherrlichkeit des göttlichen 
Gefeßes Liegt; nicht aber von einem 
wirklichen Dienft in Werken des Gei—⸗ 
fies, wie das geifliche Geſetz (3.14). 
fie verlangt. — Bon diefem V. ausfin= 
det fichnunfein Webergang zudem fol⸗ 
genden s. Cap. wo der Yp. unmittelbar 
dazu fortſchreitet, die herrliche Frey⸗ 
heit darzuſtellen, deren der Chriſt in 
dem Evangelio genießt; und doch 
fängt €. 8,4. mit einer Folgerung 
at: „So tft nun‘ — grade. wie 
diefer letzte Satz des 7. Cap: „So 
diene ih nun“ — die Folgerung 


Sleifhe wandeln, fondern nach 


nur eine Einfchaltung war, in wel. 
er der Ap. Die Unkraͤftigkeit des 
Gefeßes zur Heiligung, die er C. 6, 8 


14. und €. 7, 5. angedeutet hatte, 
näher ausführen wollte. Nachdem 
er Dies gethan, fährt er num fort, 


die mächtigen Wirkungen der Erld 
fung zue Erneuerung der ganzen 
menfchlichen Natur, ia felbft der 


‚Schöpfung, in einem überaus vei= 
hen Abfchnitte darzuftellen,.. 

1. Gr. „Sp if nun [b. h. nad- 
dem fie vom Gefeße los und ihm 
abgeftorben find, E.7,6.] feine Vers 
dammniß denen, die in Chrifto Jeſu 
find’, es trifft ſie kein Verdam⸗ 
mungs=-Hrtbeil,weilfie inderinnigfien 
Gemeinfchaft mit Chrifto fichen, welche 


bewirkt, daß Chriſtus in ihnen lebt, 
fie ebenſowohl vertritt und ſchuͤtzt, 
als in ihnen die Wrfach der Berdamme | 


‚niß, die Sünde, durdy innere Heili— 
gung mehr und mehr binwegnimmt. 


aus allem Borigen zieht. Daraus Der jedesmalige Grad feiner Heilte — 


fieht man, daß dag ganze 7. Cap. 


gung, das, was ein Chrift auf Dies 
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2dem Geifte!. Denn das Geſetz des Geiſtes, der da Iebendig 
macht in Chrifto Jeſu, hat: mich frey gemacht von dem Geſetz 


3 der Sinde und des Todes?. 


Ä 


Denn das dem Gefeß unmöglic) 


mar, fintemal es durch das Fleifch geſchwächt war”, das ‚that 
Gott, und fandte feinen Sohn in der Geftalt des fündlichen 
Sleifches, und verdammte die Sünde im Fleiſche durch Sinde?, 


ſem Wege ſchon erreicht hat, kann 
zwar nie ihm eine Gewißheit geben, 
daß ihn Feine Verdammniß treffen 


f werde; wohl aber feine Gemeinfchaftl d. h 


mit Chrifto, welche ihm die fichere 
Ausſicht gibt, daß, wie feine Schuld 
getilgt ift, fo auch feine noch unvoll- 
kommne Heiligung dereinft fiegreich 
werde vollendet werden durch den 
Ueberwinder der Sünde und des Todes. 
4. Diefe Worte „die nicht — Geiſte“ 
fehlen in den beften alten Handfchrif: 
ten, und find wahrfcheinlich aus B. 4. 
durch Verſehen hieher gefommen. 
2. W. „Denn das Gefeh des Geiz 
ftes des Lebens in Chrifto Zefu’ ꝛc. 


Wie vorher E. 7, 21. 23. braucht „ 


auch hier der Ay. das Wort „Geſetz“ 


= indem Sinnevon „gebietende Macht.“ 


Statt der Dbergewalt der Sünde im 
Fleiſche (E. 7. 14.), die in dem Men— 
fchen herrfchte, fo lange er unter dem 
Geſetze war, und nicht unter der 


= Gnade, herrfcht nun in ihm die Macht 


des. Geiftes; und diefer Geiſt iſt ein 


— Get des Lebens, ein lebendigma— 


! 


chender Geiſt, der flatt des Todes, 
den dag Befeh wirkte durch die Sünde, 


_ dag Leben für Leib und Seele gibt 
durch den freyen Zutritt zu der Gnade 


N 


"Gottes in Chrifto Jeſu, d. h. in_der 
Gemeinfchaft mit ihm. — Vorher 


(C. 7, 24.), vom Stand unter dem 


Geſetze aus, ſprach er davon, als 


von etwas Zufünftigen: „Wer wird 
mich erlöfen?” Hier vedet er davon, 
als von etwas Vergangenem: „Es 
hat mich frey gemacht.‘ Was dem 
Menfchen unter dem Geſetz fern und 
ſchwer fcheint, das macht die Gnade 
leicht, ja, fie vollbringt es felöft. 
3 Bgl. bei. C. 7, 13. 
+4. Gott thut, was das Geſetz ‚nicht 
konnte, naͤmlich Fugleich die Sünde 
verdammen und den Suͤnder erretz 
‘ten. Br. „und. fandte feinen Sohn 
in der Achnlichfeit des Fleiſches der 
Sünde, undalsein Sund-DOpfer, und 


ars 





⸗* 9 * * 
—— 






verdammte die Suͤnde im Fleiſche.“ 
Der Sohn Gottes erfchien in der 
Achnlichkeit des Fleiſches dev Sünde, 


bey Gott als Gott war, Fleiſch an, 
wie die fündigen von Adam abflam= 
menden Menfchen es haben, doch 
ohne ſelbſt Sünder zu werden. Ver⸗ 
möge feiner Annahme des Fleifches 
ftelte er fich mitten in die Gemein=" 
fchaft der Sünder, und ward ver— 
fucht allenthalben gleich wie wir, 
und muste Gehorfam leunen an dem, 
daß er litt; aber er hatte felbft und 
that Feine Sünde, und brach mitten 
in der verderbten Menfchheit der Herr⸗ 
—— 
Bahn. Er 
‚als ein Suͤnd Spfer⸗, die Strafe, 
die zu unſrer Derfohnung nothwen=- 
dig war, lag auf ihm. Durch alles 
dieg verdammte Gott die Sünde im, 
Sleifche, er hielt Gericht, und in dem= 
felben verurtheilte ev fie, und fie ver— 
lor nun ihr Recht und ihre Macht - 
über den Menſchen. Weber diefes 
Recht der Sunde und des Teufels 
und das Gericht über fie vgl. Luc. 
22, 31. A. Zob. 12, 31. €. 416, 
11-4. — 8. hat die Worte „als 
ein Suͤndopfer⸗“ überfeht: „durch 
Sünde” und fie zum Folgenden ges 
zogen. Der Sinn ift dann der, den 
er felbft angibt zu Sal. 2, 19: „Er 
macht zweyerley Sünde, wie «der 
ProphetzweyerleyTod (Hof. 13, 14.)5 


die Sünde ader, die die andre vers 
dammt, ift die rechte, wahrhaftige 


Gerechtigkeit; es nennet es aber 
St. Paulus cine Sünde, aus fröhs 
lichem Herzen, das des Geiſtes und 
Glaubens vol iſt.“ Alfo: durch fchein- 
bare Sünde, d. hi durch einen. Men: 
fchen, dermitden Sündenftrafenbela: 
den farb, haterdie wahrhaftige Suͤnde 
verdammt. DBgl. 2 Cor. 5, 21. 
Diefe Meberfehung ift aber den Gr. 
Morten nicht angemefjen, fo wahr 
umd schön der Sinn aud) if. 
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. Ehrifius nahm, da er zuvor— 


„aufs Neue die | 


gelghien aber ferner auch - 


$ Capitel 8. | 
auf daß die Gerechtigkeit, vom Gefege erfordert, in ung erfüllet 4 
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würdet, die wir nun nicht nach dem Zleifche wandeln, fondern 
nach dem Geiſte?. Denn die da fleifchlich find, die find fleifch- 5 
lich gefinnet; die aber geiftlich find, die find geiftlich gefinnet?. 

‚ Aber Fleifchlichgefinnetfegn ift der Tod‘; und Geiftlichgefinnetfeyn. 6 
iſt Leben und Friede’. Denn Fleifchlichgefinnetfeyn ift eine Feind 7 
Saal nie Sat’; fintemal es dem Geſetze Gottes nicht unter 
than ift, denn es vermag e8 auch nicht”. Die aber fleifchlich 8 


geſinnet find, können Gott nicht gefallen®. 


fleifchlich, fondern geiftlih, fo 


Ihr aber ſeyd nicht 9 
anders Gottes Geiſt in euch) 


wohne”. Wer aber Chrifti Geift nicht hat, der iſt nicht 


1. Der volle ganze Sinn des Gr: 
h i ‚Auf daß die völlige Genugthuung 
; 
erfüllt würde,‘ der. felbe Sinn wie 
GC. 5, 19., auf welchen Abfchnitt hier 
überhaupt viele Ausdrüde zuruͤck— 
weifen. — u 

2. „Nach dem Fleifche, nach dem 
Geiſte wandeln,” d. bh. ein Leben 
führen, in welchem das Zleifch, der 
Geiſt herrfcht. 

3. Das „denn“ verbindet diefen V. 
mit den letzten Worten des vorigen; 
es fol gezeigt werden, warum 1 
‚denen „nicht nad) dem Sle 

wandeln, die Sruichte der Erloſun 
zu Gute fommen. Fleiſchlich und 
geiſtlich feyn find nicht bloß Zuftände 
dee Ruhe, der Bleichgältigkeit 
auf einer oder der andern Seite; 
Fleiſch ſowohl als Geift find mäch- 
tige, thätige Gewalten im Menfchen: 
der Feifhlihe Menfch, der noch in 
‚feinem angebornen fündlihen Ver— 
‚derben ſteckt, denkt und finnet auf 
 fleifhliche Dinge, und vermag nichts 
Beiftliches aus fich Hervorzubringen; 
der geifiliche Menſch denkt und fin- 
net auf geifiliche Dinge, und das 
Geſetz Gottes iſt geiſtlich (T- 6, 14.). 

4. Das Denken und Sinnen des 
Sleifches, das, worauf es hinzielet, 
und was es immer mehr nnd mehr 






in dem Menfchen hervorbringt, if 
zeitlicher und ewiger Tod (Vgl. E-1, 
31. A. C. 5 12. A. C. 6, 19.). 

5. Alles, worauf der Geiſt hinzielt 
und was er wirft, iſt Leben und 
Friede, innerliches, feliges, den geift- 
lichen und Teiblichen Tod uͤherwin⸗ 
dendes Leben aus Gott, innigfte Der: 


einigung mit ihm, nach Aufhebung durch 


des Ziviefpalts, den die Sünde in 


efekes durch Rechtthun in uns 


uns bewirkt und das Gefek 
wußtfeyn gebracht hatte. 
6. Der Grund des Vorigen. Dat 
um muß, wo. das Fleiſch herrſcht, 
der. Tod, wo der Geift herrſcht, Le— 
ben und Friede feyn, weil das Fleiſch 


zum Ber, 


von Gott, dem Duelle alles Lebens 
ung nicht nur losreißt, fondern feind= | 
lich ihm uns entgegenftellt. h 
7: Das fleifhlihe Tichten und 
Trachten iſt Gottes Gefek nicht uns 
tertban, und kann es auch nicht feyn; _ 
denn dazu müßte das Fleifch in dem: - 
Menfchen überhaupt dem Geifte un= 
than feynz; da aber wie C. 7,11. ff. 


gezeigt ift, das Gemüth des Menfchen 


es nicht weiter bringen: kann, als zw 
einem Eraftlofen Wohlgefallen an Got= 
tes Geſetz, fo wie es aber irgend et— 
was felbft thun will, gleich von. der 
Herrſchaft der Suͤnde im Fleiſche be= 
ſiegt wird: fo’ geht das Fleifch,. im 
welchem die Sünde wohnt, zuͤgellos 
feinen eignen Weg. —— 

8. Die Worte koͤnnen nah C. 15, 
4—3. 1 Cor. 10, 33. Sal. C. 1, 10. 
auch heißen: ‚‚fie koͤnnen fich Gott 
nicht gefällig machen”, fein Wohlges 
fallen fidy nicht erwerben; dann iſt 
der Sinn noch voller... 

9. Noch genauer Gr. „wenn näme 
lich Gottes Geiſt in euch Wohnt.‘ 
Der Ay. nahman, daß die, an welche 
er fchrieb, gläubige, durch den Glau= 
ben erneuerte Menfchen ſeyen; er 
wollte durch dieſen Zuſatz keinen Zwei⸗ 
fel daran ausdruͤcken, ſondern nur 
die Bedingung angeben, unter wel⸗ 
cher allein es. dev Fall fey. — Der 
Geiſt Gottes, oder der heilige‘ Geift 
(die. Perfon der: Gottheit, welche | 
ihr Einwohnen. und Befeelen 


das, was von Gott ausgegangen if, 
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10fein?! Wenn aber Chriftus in euch if, fo ift der Leib zwar todt 
um der Sünde willen, der Geiſt aber iſt dag Leben um der Gerech⸗ 
11 tigkeit willen? Wenn num der. Geift deffen, der Jeſum von den 
Todten auferweckt hat, in euch mohnet, fo wird auch derfelbige, der 
12 Ehriftum von den Todten auferweckt hat, eure fterblichen Leiber leben- 
dig machen, um deßwillen, daß fein Geift in euch wohnet?. So find 


wirkſam —— Neſach vom 


in ihm und eins mit ihm erhaͤlt, 
(vgl. AMof. 1, 2.4. Luc. 1, 35.4.) 
wohnet in den Seinigen, fie haben 
diefen Geift, ev wird, als eine Gabe, 
ihnen verlichen — diefe verfchiedenen 
Ausdruͤcke von der felben Sache zei— 
gen an, daß das neue Leben in den 
Gläubigen ein Leben Gottes. felbft 
in ihnen iſt, worin Geber und Gabe 
zwar eines find, doch aber immer 
noch unterfchieden werden. Bol. nach= 
ber B. 16. 26. 27. 9. F 

Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, daß 


der Ay. bier in Einem Satze den 


felben Geift einen Geift Gottes und 
Chriſti nennt. Der heilige Geiſt 
geht von dem Vater aus (Joh. 15, 
26.), aber eben fo auch von dem 
Sohne, wie alle die Ausfprüce zei— 
gen, die ihn einen Geift Jeſu Chriſti 
nennen 4 Petr. 1, 11. Gal. 4, 6. 
Wieder Vater und der Sohn eins find 
indem heiligen Geiſte: fo iſt nicht bloß 
der Vater, fondern auch der Sohn eins 
mit den Seinigen durch feinen Geift, 
den er ihnen gibt. Wäre der heil. 
Geiſt nicht auch "ein Geift- des Soh— 
nes, dann würden die Gläubigen 
mit Chriffo durch einen andern als 


‚feinen Geiſt, alfo nicht unmittelbar 


mit ihm verbunden. ſeyn. "Daher 
fagt der Ay. V. 10. von der felben 
Sade: „Chriftus iſt in euch.“ — 
Shne diefen Geift des Vaters und 
des Sohnes, der fein von ihm ge= 
trenntes, fleiſchlich gewordnes Ge— 
ſchoͤpf wieder auf's innigſte mit ihm 
vereinigt, iſt der Menfch noch fleifch- 


Lich, oder ‚„im Sleifche”’, ja er ges 


hört nicht zu Denen, die. Chriſtus 
die Seinen nennt (Maätth. 7, 22. 
Eure. 13, 25), er darf fich mit Recht 
nicht einen 2 
2. Roc deutlicher waͤre die Weber. 
der Leib ift todt durch die Sünde — 
der Geift If Leben durch die Ge— 
rechtigfeit;” d. h. die Sünde iſt die 


Tode des Lelbes, wie die Gerechtig- 


feit vom Leben des Geiſtes (grade 
wie oh. 6, 57. f. A.). Der Leib 
ift todt durch die Sünde ift noch 
tiefer und ausdrucfsvoller, als wäre 
gefagt. „er iſt ſterblich.“ Er hat, 

obwohl lebendig, Feine wirkfame Les 

benskraft, die ihn erhalten fünnte, 

ia, er. bat vielmehr den Todesfeim 
fhon in fich, deshalb beißt er, als 

dem fichren Tode. verfallen, nach. der 

Redweiſe der h. Schrift, die von den; 
Dingen redet, wie fie vor Gott da=! 
fiehen,, todt, Bol. C. 6, 6. €. 7, 

11. — Sn dem Gegenfaße heißt es 
nicht? Der Geift ift „ebendig“, ſon— 

dern er ift „Leben“. Dies fol an 
deuten, daß er nicht bloß im jenem 
äußerlihen Sinne „lebt“, wie mar 
von einem Menfchen im gewöhnlis 
chen Leben damit bloß. ausfagt, er 
fey nicht todt, fey noch da; ſondern 
das wahre göftliche Leben (WB. 6.) 
welches der Geiſt hat, ſey fein Ele⸗ 
ment, ja, das Leben fey von ihm fo 

wenig zu trennen, ev fey.einem ver⸗ 

nichtenden Angriffe von Seiten der 

Sünde und des Todes fo wenig aus- 

geſetzt, daß er felbft vielmehr das Les 

ben fey. Und die Urſach dieſes Les 

bens ift Feine äußerliche, fondern die‘ 
durch Chrifti Gemeinfchaft ihm. mit⸗ 
getheilte, ihm nun weſentlich einwoh⸗ 
nende „Gerechtigkeit.“ Der heilige, 

gerechte Gott ift eben als dieſes ein= 

zig hoͤchſte Gut auch der ewige und 

unveränderliche;. fo auch der durch 

Gottes Gerechtigkeit in Chriſto ge= 

vecht gemachte Menfch. 

3. Jeſus iſt „mach dem Geifte der 
Heiligkeit mächtiglich eingefet zum 
Sohne Gottes durch die Auferſtehung 
von den Todten“ (C. 1,44. Bol. 
4 Petr. 3, 18. 1 Tim. 3, 16.), ver⸗ 
möge feines heiligen göttlichen We— 
fens bat er den Tod überwunden, als 
der Sünde Sold, und konnte von ihm 
nicht gehalten werden. Durch den 
BSlauben werden die Seinigen des 


jelben Geiſtes theilhaftig / des Gei⸗ 


—— 
—— 
# ver a 3 9 20.4 


| 
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wie nun, liebe Brüder, Schuldner nicht dem Fleiſche, baß wir nach 
‚dem Fleiſche Iebenz Denn wenn ihr nach dem Sleifche lebet, ſo 13 

werdet ihr fterben müſſen; wenn ihr aber durch den Geift deg 
Fleiſches Gefchäfte tödtet, fo werdet ihr Ieben!. Denn welche 14 
der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder?. Denn ihr 15 
habt nicht einen Enechtifchen Geift empfangen, daß ihr euch aber: 
mal fürchten müßte; fondern ihr habe einen Eindlichen Geift em- 
pfangen, durch welchen Wir rufen: Abba, lieber Vater! Der: 16 
fies deffen, der Jeſum auferweckt und ben, nicht bloß dem Geifte, der num 
‚vermöge dieſes Geiftes ihn auferweckt frey athmet, fondern auch dem Sleifche 

3. bat, fie haben alfo in diefem Geifte felbft, das durch ibm miterwedttwird. — 

ein ſichres Unterpfand, ja noch mehr Statt ‚‚Befchäfte des Fleifches“ heit 


ein über den Tod auch des Leibes 
ſiegreiches Leben im fich, was feine 
Macht unfehlbar. beweifen wird. — 
Nach der wich. richtigeren Lesart 
heißen die letzten Worte: „durch ſei— 
nen in euch wohnenden Beift;‘ dann 
iſt noch ſtaͤrker, als in der gewöhn 
lichen Lesart, ausgefprochen, in wel- 
cher innigen Verbindung unfre geifte 
Ri euerung und unſre leibliche 


= 





ende, durch Chriſtum ung mitge- 
theilte Geift Gottes Fan auch un= 
fern Leib nicht todt laſſen, ev muß 
ſein Merk gang in uns vollenden, 
und der Sünde den fcheinbaren Sieg 
uͤber den Leib entreißen, indem die= 


fer zu einem neuen verklärten Le— 


‚ ben auferfieht. - 

41. Wegen der auch in der Erneue— 
rung Noch fortdanernden fleifchlichen 
Schwachheit der Gläubigen: wendet 
der Ap. fich hier, wie E. 6, 12. ff., 

‚zur Ermahnung, welche die Lehrdars 
ſtellung jedoch nicht unterbricht, ſon⸗ 
' dern weiter leitet. Zuerſt folgert er 
aus dem Vorigen die Verpflichtung, 
nicht dem Fleifche fondern dem Geiſte 
zu leben. Da durdy den im den 
Gläubigen wohnenden Geiſt endlich 
auch das Fleiſch verherelicht wird, 
während durch ein fleifchliches Leben 
es ſtirbt, fo hört jeder Grund, jede 
Verpflichtung auf, nach dem Sleifche 
zu Teben. Dies begründet der Ap. 
durch einen kurzen Yusfpruch, ver 
das Vorige zufammenfaßt, und er— 
innert an Matth. 10, 39. Luc. 14, 
"26. Das Scheinleben des Fleifches 
bringt den Tod — nicht blos dem 
Geitte, fondern dem. Fleiſche und 
Geiſte zugleich; das Toͤdten des Flei— 
ſches durch den Geiſt bringt das Les 


es im Gr. nach richtiger Lesart: „die 
Gefchäfte des Keibes”, d.h. die Hand» 
Aungen, deren Seele ein dem Geifte 
ungeborfamer, von ihm unabhängiger 


Sleifchestrieb if, die der Leib für - 
ich thut. 5 


nun das Ertödten | 
Sleifches ein Leben, 
wahres, feliges Leben” ſey das gibt 


2: n 
der Geſchaͤfte des 


der Ap. bier näher am. Es iſt dies 
darum. der Fall, weil der Menfch 
m diefem Walten des Geiftes in ihm, 

tefem Betriebenwerden von dem 
Geifte, erkennt, daß er ein Kind Got- 
tes tft. Darin Tiegt zuerft, daß die 


Enechtifche Furcht in unfern Herzen 


überwunden iſt durch die Eindliche 
Liebe. Ein feliger Friede in dem Ges 
fühl dieſer Kindſchaft und eine le— 
bendige Zuverficht, die im Gebet ung 
unabläfftg den Zugang zu Gott er- 
öffnet: das iſt das wahrhaftige Le- 
ben, welches die Herrſchaft des Gei- 
fies in uns hervorruft. — „Dies tft 
noch ein weit größerer Giegerfrang, 
als der vorige. Darum fagt er nicht 
bloß ‚die im Geifle Gottes Iehen‘, 
fondern „die von ihm getrieben were 
den”, und zeigt damit an, der Geift 
ſolle fo fehr Herr unſres Lebens feyn, 
wie der Steuermann des Schiffs 
und der Fuhrmann feines Gefpan- 
nes. , Und nicht Bloß der Leib, fon= 
dern auch die Seele umntergibt er fet= 


nem Zügel; damit niemand, feit, 


Vertrauen auf die Taufe febend, art 
den: chriftlichen Wandel nachher nicht 
denfe, ſagt er nicht: „die den Geift 
empfangen haben’, ſondern „die der 
Geift treibt.” Chryf. 

3. D. h. der Geiſt, den ihr empfan— 


H 


gen habt, iſt nicht ein Geift der Knecht⸗ 


fchaft, fondern der Kindfchaft (fo 
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felbige Geift? gibt Zeugniß unferm Geifte, daB wir Gottes Kin 
17 der find?. Sind wir denn Kinder, fo find wir aud) Erben, näm⸗ 


. heißt es w. im Gr.). Den Geiſt 
der Rnechtfchaft empfängt ver Menſch 
nicht von Gott, ihn hat der Sün- 
der, fobald feine Sünde und fein 
Verhaͤſtniß zu Gott ihm zum Bes 
wußtſeyn fommt, wie 1 Mof. 3, 8. 
zeigt; dazu darf nichts Neues in ihn 
fommen, nur zu fehen braucht er 
fein vorhandnes Elend. Aber den 
Geift der Kindfchaft muß Gott zu 
‚ihm fenden (Gal. 4, 6.). Im chriſt⸗ 
lichen Leben herrfcht jener Geift der 
Knechtſchaft niht mehr, der Gläu- 
bige fol fich nicht wiederum, noch 
„einmal nad den vorigen Kämpfen 
(E. 7,7. f.), fuͤrchten, dieſe Furcht 
benimmt ihm der Geiſt der Kindfchaft. 
Und diefer KRindfchafts- Geift ift der 
Geiſt des Sohnes Gottes (B. 9.),.der 
ſelbe Geiſt, der von Ewigkeit in dem 
Sohne Gottes war, und ihn. in ewi- 


Diefe in der Anrede an Gott ihm 


heiliger duͤnkte, ſondern vornehmlich, 
weil das Wort etwas Kindliches, dent . 
Lallen der Kleinen Rinder Aehnliches 


hatte, aus welchem auch das Wort felbft 


im Hebr. entflanden if. Wir feben ı 
alfo aus diefer wichtigen Stelle, daß 


Tine große tief gehende Veränderung - 


mit dem Menfchen vorgegangen ſeyn 
muß, wenn er Bott „Abba, Vater“ 
anrufen fann. Der Geiſt der Knecht⸗ 
fchaft unter dem Geſetz muß ihm 
feinen Zwieſpalt und Gottes Zorn 
über die Sünde zum. Bewußtfeyn 


gebracht haben, uud diefer Geift muß _ 
in ihm überwunden worden ſeyn durch 


einen, von Gott ihm ausdrüdlic | 
mitgetheilten Geiſt der Kindſchaft, 
det er nur in der Gemeinschaft, 
mit: Chrifto vermöge des Glau—⸗ 
bens an feine Erlöfung erlangenfann. 


Wer den Beift der Knechtfchaft, der. 
ihn zur Furcht treibt, gar nicht kennt, 
in wen dieſer Geift nicht uͤberwun⸗ 
den iſt vom Geiſte der Kindfchaft, * 
fondern gar nie vorhanden war, der ı 
ü in feinem vorgeblichen 


ger göttlicher Liebe eins machte mit 
dem Vater, und den er feiner. Menfch- 
heit nach befonders durch feine, Taufe 
empfing; der in Chrifto, wie in fei- 
nen Bläubigen (wiewohl in verfchie- 
. denem Sinne) Gottheit und Menfch- — 
heit auf's innigſte verbindet. Eben Kindſchaftsgefuͤhl, das ein Schatten⸗ 
darum iſt es nun auch ein Geiſt, ei- ſpiel der Einbildungskraft und des 
gentlich: „der Einkindſchaft“, der feiſchlichen Behagens, nicht aber 


Annahme an Kindes Statt, der Adop⸗ 
tion. Um feines Sohnes willen, auf 
dem fein Wohlgefallen ruhte (Matth. 
3, 47.), macht Gott uns zu feinen 
Rindern; doc) nicht fo, wie Men— 
fehen es thun, wenn fie bloß aͤußer⸗ 
lich auf einen Fremden das Kindes: 
recht übertragen, fondern fo, daß der 
Geiſt feines Sohnes felbft in uns 
wohnt, er uns alfo feines Weſens 
theilhaftig und ihm wirklich gleich= 
foͤrmig macht. In dieſem Geiſte 
rufen wir Abba, lieber Vater! Der Geiſt 
ermuthigfung, mit kindlicher Freudig⸗ 
keit und Zuverſicht den Bott, den Chri⸗ 
fusfo angerufen hatte (Marc. 14,36), 
„und den er feinen und unfern Gott, 
feinen und unſern Vater nach voll- 
brachter Verſoͤhnung nennt (ob. 
20,47.), ebenfo wie er anzurufen. 
Der Ay. behält dns Hebr. Wort 

„Abba“ auch im Gr. bey, wohl nicht 

bloß, weil es ihm aus feiner Mut- 

terfprache geläufiger war, oder. weil 


ein Unterpfand der Gemeinfchaft mit 
4. Gr. „Der Beitt ſelbſt,“ nämlich 


der uns treibt, indem wir die Ge= / 


ſchaͤfte des Sleifches tödten, indem 


er ung regiert. r 

2. Auch nachdem wir den heil. Geift 
empfangen haben, wird „unſer Geift‘‘ 
von „Gottes Geift” in uns unter- 
ſchieden; Gott, Chriftus, der h. Geiſt 
wohnen in dem Menfchen, regieren 
ibn, aber die von Gott erfchaffene 


Perſon des Menfchen zerflicht darum 


nicht in den allgemeinen Geiſt; und 
auf der andern Seite bleibt auch der 
Geiſt aus Bott, als Gabe in dem 
Menfchen, von dem Menfchen felbft 
deutlich verfchteden. Die Entfielun- 
gen des Ehriftenthums in unfrer Zeit 
fohreiben ihm die Lehre zu, als fey 
der Geift Gottes, den Chrifius den 
Menfchen mittheile, nur der in der 
chriftlichen Gemeine lebende Gemein- 
geift, ohne Perfönlichkeit; wonach 


Capitel 8. 
lich Gottes Erben und Miterben Chriſti, ſo wir anders mit lei⸗ 
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den, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden 


denn auch eigentlich nur das ganze 
Menfchengefchlecht, nicht die einzelne 


: Derfon (die überhaupt nur ein vor— 


übereilendes Dafeyn, Feine wahre 
Derfdnlichkeit hätte) erlöft würde; 
ein eigentlicher Naturdienſt, der wie 
die ratur ihre einzelnen Wefen den 
Gattungen aufopfert, und nicht jene, 
fondern diefe erhält, fo dem Men— 
fhen feine eigne freye, verfänliche 
Gemeinfchaft mit Bott raubt, und 
ihn in die Pflanzen- und Thierwelt 
berabfeht; ein neuer Beweis, wie 
jede Weltweisheit eine ‚‚fleifchliche” 
if, und nur der Sohn und der Geiſt 
Gottes von der Herrfchaftdes Fleifches 
und der Melt frey machen. Das 
Wort Gottes dagegen lehrt uns ei— 
nen Gott, der in feiner Unendlich— 
feit ſich befchränfen, fich perfönliche 
Bränzen ziehen kann, und von Ewig- 
feit gezogen hat, und der auch au— 
Ber ſich Derfonen erfchaffen kann, 


» ohne daß fie aufhörten in ihm zu 


feyn; der auch als verfönlicher Got- 
tesgeift in, dem Menfchen wohnet, 
ihn regiert und treibt, ihn mit dem 
feligen Rindfchaftsgefühle erfüllt, und 
feinem Geiſte Zeugniß gibt, daß er 
Gottes Kind ift, fo daß derMenfch als 
Perſon in ihm erfi recht anfängt, 
nicht aufhört, zu ſeyn. 

1. Diefer Sag bildet nun fchon 


den Mebergang zu dem Folgenden. 


Nicht nur für die Gegenwart gewährt 


„das Zeugnif des Geiftes Gottes dem 


„ Menfchen die Gewißheit feiner Kind- 
„Schaft, und dadurch den freudigen 


34 


Zugang zu Gott, als ſeinem Vater, 


ſondern in dieſer Kindſchaft liegt 


auch die gewiſſe Hoffnung der zu= 
fünftigen Verklärung des Menfchen. 
Als Kind Gottes muß der Menſch 
auch Erbe Gottes, d. h. freyer Mit- 
erbe aller feiner Güter feyn. Wie 
ein Sohn Im Haufe feines Vaters 
‚deffen Güter, Gefchäfte und Angele- 
genheiten nicht als fremde anſieht 
und beforgt, fondern als die ihm, 
wenn auch nur durch den Water, 
mit gehören: fo ift ein Kind Gottes 
auch ein Erbe Gottes, der den Men— 
ſchen ja urfprünglich zum Herrn Über 
die Schöpfung eingefeht, und ihm 


erſt wegen der Suͤnde, weilder Menſch 
ſelbſt Heifchlich und natürlich gewor- 
den war, die Herrfchaft zum großen 
Theil wieder entzggen hatte (1 Mof. 
3, 17—49.). Diefe Erbſchaft Got- 
tes tritt der Gläubige nun an als 
„Miterbe Chrifii’’; denn Chriftus 
hat fie bereits angetreten, da ihm alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden 
gegebenworden (Matth. 28,19. Röm. 
1,4. Phil. 2, 9— 11. Eph. 4,10. ꝛc.) 
durch die Gemeinfchaft mit ihm wird 
der Gläubige fein Miterbe. Aber 
es iſt dies Feine trenitende Miterb=‘ 
ſchaft, durch die einem entzogen würde, 
was der Andre hat; es iſt ein Befik, 
wie der des Sonnenlicht, das jeder‘ 
ganz hat, ohne dem Andern es zu 
rauben. Zugleich liegt in diefem Worte 
auch, daß es die volle, ganze Erb- 
Schaft Gottes, nicht bloß ein Theil- 
chen derfelben fey, was ung der Beift 
der Kindfchaft zueignet. Eben dar— 
aus geht aber auch hervor, dag die 
Erbſchaft noch erſt eine zukünftige 
iſt. Dasnoc nicht errödtere Fleiſch, 
der aus der Knechtfchaft fich erſt em⸗ 
porkaͤmpfende Beift in dem Menfchen, 
und die unter dem Fludye ruhende, 
der Herrfchaft des Geiftesund des Le= 
bens widerfirebende Natur außer ihm 
laffen ihn zum fichreh Genuß feines 
Erbes noch ‚nicht gelangen. Er 
muß daher feinem Vorgänger Chri- 
ſtus auf der Leidensbahn nachfolgen, 
um darauf erit mit ihm feine Herr- 
lichkeit zu theilen. Auch bier ift das 
„wenn anders’, wie V. 9., genauer 
zu überfeßen durch „wenn nämlich’; 
auch hier foll mit diefem Zufaße fein 
Zweifel an der Leidenswilligkeit der 
Roͤmiſchen Chriften, wohl aber die 
unerläßliche Bedingung ausgedruͤckt 
werden, ohne welche es feine zukuͤnf⸗ 
tige Herrlichkeit für den Chriſten 
gibt. Das Leben nun des Chriften 
ift wefentlich ein Leben des Leidens, 
innerlich und aͤußerlich, nur daß ftets 
über Leiden und Druck das Bewußt⸗ 
ſeyn der göttlichen Kindfchaft empor- 
halt. Der nie aufhörende Schmerz 
über die eigne und die fremde Sünde, 
das Leiden durch das Leuchten in - 
Worten und Werfen mitten in einer 


% 
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II. Um nun darzuthun, daß die zufünftige, uͤberſchwängliche Herr⸗ 
lichkeit den Cheiften gewiß borbehalten fey, fügt er noch befonders zweh 
Gründe hinzu: die dereinftige Berherrlichung der Schöpfung, welche ſich 
in einer Sehnfucht Fund gebe, die mit der der Gläubigen zufammenfließe 
(8. 18—22.);*und die große Wahrheit, daß unfre Errettung jetzt erſt in 
der Hoffnung ſtatt findet, welche Hoffnung uns daher auf die Zukunft 


hinweiſt (V. 23—25.). 


Denn ich halte daflir, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit 


a9nicht werth fey, die an ung foll geoffenbaret werden!. Denn 
das ängſtliche Harren der Creatur wartet auf die Offenbarung 


20der Kinder Gottes. Sintemal 


die Creatur unterworfen ift der 


Eitelkeit; ohne ihren Willen, fondern um deßwillen, der fie un- 


21 tertvorfen hat, auf Hoffnung. Denn auch die Ereatur frey wer⸗ 


den wird von dem Dienfte des vergänglichen Weſens, zu der 


alle Ereatur. fehnet fi) mit ung 


Finſterniß, die das Licht nicht auf- 
nimmt, ein eigentliches Leidensleben, 
iſt eine fo unumgängliche Bedingung 
der zukünftigen VBerherrlichung, daß 
derjenige fein Kind Gottes, fein Chriſt 
feyn Tann, welcher dieſem Zuſtande 
entfremdet if. Denn nur indem der 
Ehrift durch den Glauben fo innig 
verbunden wird mit feinem Heilande, 
daß Ehriftus felbft in ihm lebt, er 
alfo ein dem Leben Chriſti auf Er- 
den gleichartiges Leben in der Welt 
führt, hat er. Hoffnung auf die zu- 
fünftige Herrlichkeit. 

4. Bol. G. 5, 5. u. beſ. 2 Cor. 4, 17. 
ausführlicher davon. „Indem der 
Ap. diefe Herrlichkeit als eine zufünf- 
‚tige befchreibt, fagt er doch zugleich, 
daß fie ſchon da fen; denn er fagt 
nicht: „die uns zu Theil werden 
wird,’ fondern: „die an uns fol 
geoffenbaret werden," indem fie fchon 
da iſt, aber noch verhuͤllt; was er 
deutlicher anderswo (Col. 3, 3.) fagt, 
unfer Leben fey verborgen mit Chriftg 
in Gott. Sey daher ihrethalben gu- 
tes Muthes, fie ift dir fchon beret- 
tet, die auf deine Mühe wartet. 
Betrübt es dich, daß fie zukünftig 
ift, fo freue dich darüber vielmehr. 
Denn weil fie eben fo groß und fo 
unausfprechlich tft, und Die gegenwär- 
tige Weltordnung überfleigt, darum 
iſt fie dort aufbewahrt.“ Chroſ. 
2. Die „Creatur“ oder „Schöp- 


' 22 herrlichen Frepheit der Kinder Gottes. Denn wir wiſſen, daß 


und ängſtet fich noch immerdar?. 


fung ’’ kann hier nichts anders ſeyn, 
als die irdiſche Natur im Unterfchiede 
vom Menfchen. Gott hatte ale Dinge 


gut gefchaffen, aber er hatte fie um 
des Menfchen willen erfchaffen, der; 
Herr darüber feyn folte (1 Mof. 


1,26.) vermöge des göttlichen Eben= 
bildes in feinem Geifte, das ihn dar— 
über erhob; ungeachtet auch derMenfch 


durch, feinen Leib ein Glied der Ita= . 
tur felbit war. Wie Gott die Mens, 
ſchen durch einen Gottmenfchen be— 


herrſcht, ſo ſollte die Natur durch 
eines ihrer Glieder, dem doch Gott 
zugleich ſeinen eignen Geiſt einge— 


haucht hatte, welcher ihn zu einer Per⸗ 


ſon machte, beherrſcht werden. 
dem der Menſch die Natur an 
das Fleiſch, durch den Geiſt beherrfchte, 
ſollte er ſich auch die Natur um ſich 
her unterthan machen. Durch die 
Sünde wurde aber fein Geiſt ent— 
Fräftet, und ein Knecht des Fleiſches 
und der Natur; hätte nun der Menfch 
feine frühere Herrſchaft behalten, fo 
würde er jene falfche Gottähnlich- 
keit, die Unabhängigkeit, nach der 
er durch die Sünde trachtete, wirk- 
lich erlangt haben. Aber Gott be- 
legte die Natur um des Menfchen 
willen mit dem Sluche „der 
keit,““ d. b. der Verganglichke 
Todes; die Natur feht dem M 
ſchen einen, auch von feinen müh- 
feligiien Anfivengungen nie völlig 


im, 


Litel⸗ 
it, des 
n⸗ 
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beſtegten Widerſtand entgegen, und 
jeder Fortſchritt in ihrer Unterwer- 
werfung zeigt immer aufs Neue wie- 
der ihre unüberwindliche Sprödig- 
keit. Wie nun hierin das Band zwi- 
fhen dem Menfchen und der Natur 
als zerriffen, fo erfcheint in diefem 
Zufande auch die Natur als in fich 
ſelbſt zerriſſen. Das Leben in ihr, 
was fie um des Menfchen willen 
und in Verbindung mit ihm. hat, 
fräubt fi gewaltfam gegen den in 
. Ihe waltenden Tod; auch fie fühlt 
den unerfräglichen Zwiefpalt, den die 
Sünde in die Welt gebracht hat. 
Hierin offenbart ſich ihre „aͤngſtli— 
ches Harren,“ ihr „Sehnen“ oder 
Seufzen, und „ſich Aengſten,“ wel— 
ches ſetztere wörtlich heißt: „ſie fühlt 
Geburtswehen mit uns.” Wie die 
gebärende Mutter das lebendige Kind 
dem Tode gleichfam abringt, fo ringt 
die unter der Gewalt des Todes feuf- 
sende Natur, eine neue unvergäng- 
liche Schöpfung aus fich zu gebä- 
ren. Wenn der Ap. in diefen Wor- 
ten, und dem: „ohne ihren Willen, 
der Natur Selbſt-Bewußtſeyn, ja 
fogar Willen ihr zufchreibt, fo deutet 
er damit auf den natürlichen Schau— 
der hin, dern alles Lebendige vor dem 
Tode empfindet; zugleich aber auch 
auf den geheimnißvollen Zufammen= 
bang, in welchem alles Leben in der 
Natur mit dem Leben des Menfchen, 
‘als nicht bloß ihres Herrn, fondern 
auch ihres Gliedes, ſteht, fo dag die 
Natur in ihm Bewußtfeyn und 
Willen bat. Sy finden wir. bey den 
Propheten Berge und Hügel jauch- 
‚zen, die Bäume mit den Händen 
klatſchen, die Raubthiere friedlich um— 
geben mit den andern Thieren, wenn 
das Sreuden- und Friedensveich des 
Neuen Bundes Gerechtigkeit, Frie- 
den und Freude unter den Menfchen 
verbreitet Haben wird; und die Sonne 
verfinftert fich und der Mond ver- 
wandelt fich in Blut, wenn der fürchte 
" bare Tag des Herren, erfcheint. Vgl. 
Matih. 24, 29.4. pa. 2, 20,., und 
im A. ©. bef. Jeſ. 11. E. 65, 25. 
€. 55, 12. 9. 98,7. 8. Hab. 2, 11. 
He. 47, 1. — W. beißt es 8.213 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 
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„fie wird befreyt werden zu der Frey⸗ 
heit der Herrlichkeit der Kinder Got- 
tes,’ d. h. fie wird mit erhoben wers 


den zu der Freyheit, die in der Berz ' 


berelihung der Kinder Gottes be= 


fieht. „Nicht du allein, fondern auch - 


was geringer ift als du, und ohne. 
Vernunft und Bewußtſeyn, auch das 


wird an jenen Gütern mit dir Theil 


nehmen. Die Schövfung wird frey 
werden von dem Dienfledes vergängli- 
chen Wefens, d.h. ſie wird nidyt mehr 
vergänglich feyn, fondern wird mit der 
Verherelichung deines Leibes gleichen 
Schritt halten. Denn wie fie, da, 
du vergänglich wurdefi, es auch ge= 
worden iſt, fo wird fie dir wiederum 
nachfolgen, wenn du unfterblich ge— 
worden bill. Wie eine Amme, Die 
einen Königsfohn nährte, fobald er 
auf, den väterlichen Thron gelangt, 


feld mitgenießt feiner Güter: fo 


auch. die Schöpfung. Sieheſt du, 
wie der Menſch überall vorangeht, 
und Alles um feinetwillen gefchleht? 
Siehft du, wie der Apofiel den Kaͤm⸗ 
pfenden tröftet, und ihn auf die un— 
ausfprechliche Liebe Gottes hinweiſt? 
Er troͤſtet aber nicht bloß, ſondern 


zeigt, wie gewiß es fey, was er ſagt, 


Denn hat die Ereatur Hoffnung, 
die um deinetwillen erſchaffen iſt, 
um wieviel mehr haft du Hoffnung, 
um. deffentwillen die Creatur aller 
jener Güter genießen fol! So klei— 
den auch die Menfchen, wenn der 
Sohn in feiner Würde erfcheinen 
fol, die Knechte in herrlichere Ge— 
mänder, zur Ehredes Sohnes. Chryf. 
Zugleich tft e8 eine fchöne Anwen 
dung, wenn der felbe fagt: „Siehe, 
wie er den Lefer ermahnt, als fagte 
er: Merde du doch. nicht Schlechter, 
als die Schöpfung, indem du gern 
verweileft in der gegenwärtigen Welt; 
denn du folft nicht bloß nicht daran 
bangen, fondern feufzen über den Ver—⸗ 
zug deiner Abfahrt von hier. Denn 
thut das die Natur, um wieviel mehr 
folft du als; Gerechter dich alfo bes 
weifen, der du mit Vernunft ge= 
ehrt biſt.“ 


1. Die Erfilings-Garben oder -Früchs 


te einer veichen BE „Iſt jeman⸗ 


66 Die Epiftel St. Pauli an die Römer + 
24 Kindfchaft, und Marten auf unfres Leibe Erlöfung!. Denn wir 
find wohl felig, doch in der Hoffnung. Die Hoffnung aber, die 
man fiehet, ift nicht Hoffnung; denn wie kann man de hoffen, 
25da8 man fiehet? So wir aber def hoffen, das mir nicht fehen, 
fo warten wir fein durch Geduld?. 

IM. Der nun folgende Schluß diefes ganzen reichen Abfchnitts faßt 
Alles zufammen, was mitwirft zur Seligfeit der Gläubigen. Der heilige 
Geiſt hilft ihnen auf, und vertritt fie (B. 26. 27.); alle Dinge von außen 
wirken zu ihrem Heile zuſammen, weil fie von Gott erwählt find (B. 28.); 
Gottes Erwählung fhließt aber auch ihre Borherbeftimmung, ihre Beru⸗ 
fung, ihre Rechtfertigung und. ihre Verherrlichung in fih (®. 29. 30.); 
mit feinem Sohne ſchenkt Gott ihnen Alles, und da Er für fie if, kann 
nichts wider fie feyn (B. 31—39.),. Die Rede des Ap. fieigt immer 
mehr empor, und schließt zulegt in einem feurigen Triumphgefange. 

‚Deffelbigen Gleichen auch der Geift hilfe unfrer Schwad): 
heit auf; denn mir miffen nicht, was wir beten follen, wie fichg 
gebühret, fondern der Geift felbft vertritt ung aufs Beſte mit 


26, 


auch noch ſo fleinern: fo iſt das, was 
ihm gegeben ift, doch genugfam, ihn 
aufzurütteln, und von dem Gegen- 
wärtigen abzuziehen, und ihm Fluͤ— 
gel zu geben, fich in die Zukunft 
zu fhwingen, auf ziwiefache Weife: 
einmal, weil das, was ihm gefchenft 
ift, fo groß iſt; und dann, weil dies 
Große und Herrliche nur die Erſt— 
linge find. Denn find die Erftlinge 
ſo groß, daß wir dadurch der Suͤn⸗ 
den los und der Rechtfertigung und 
Heiltgung theilhaftig werden, und 
die Apoftel Damals Teufel austrie= 
ben, und Todte erwecten durch ih- 
ven Schatten und ihre Schweißtü- 
cher: bedenke, wie groß muß dann 
das Ganze feyn! Und feufzet «die 
vernunftlofe Schöpfung, ohne es zu 
kennen, danach, um wie viel mei 
wir!“ Ehryf. 


4. Sr. „fehnen ung bey uns felbft, 
und Warten auf unfre Kindfchaft, 
auf unftes Leibes Erlöfung.” Was 
ſprichſt du, fag mir? Hin und her 
haſt du es unablaffig gewandt, und 
laut ausgerufen, wir feyen fchon 
‚Kinder geworden; und nun ſetzeſt 
du dies ganze Gut in die Hoffnung, 
und fchreibeft, wir follten noch erft 
darauf warten? Dies bringt er ins 
Klare durch den Zufaß: ‚auf un- 
ſres Leibes Erlöfung,“ d. h. auf die 


vollendete Herrlichkeit. Denn jetzt 
ltegt das Unfrige im Dunkeln, bis 
zum letzten Athemzuge; viele, die Kin= | 
der waren, find Hunde und Gefanz. 
gene geworden; fahren wir aber mit i 
guter Hoffnung von hier Ab, danın | 
bleibt die Gabe uns unbeweglich, und 
iſt gewiffer und größer, da fie vom. 
Tode und der Sünde Feine Zerfid- | 
tung mehr zu befürchten hat.“ Chruf. 
Die Erlöfung unfres Leibes von der 
in ihm wohnenden Sünde, die ihn 
in den Tod zieht, und eben- damit 
von der Sterblichkeit, vollendet evit 
die Herrlichkeit der Kinder Gottes, 
macht-aud) äußerlich gewiß, was in= 
nerlich_fchon gegeben war. Vgl. dag 
über an Himmelreic, Sefagte Matth. 
3, 3. 4. ; 

2. Allerdings iſt unfer Heil noch 
nicht fichtbar da; weil es in der 
Hoffnung ruht, werden wir dadurch 
auf die Zukunft hingewiefen; es liegt 
im Wefen der Hoffnung felbft, dag 
wir das Gehoffte noch nicht fehen; 
aber ebeit weil diefe Hoffnung eine 
unfehlbar gewiſſe ift (C. 5, 5.), fo 
wirfet ſie eine beharrliche Erwartung. 
Statt ,, Geduld ’ beißt es Gr. „durch 
Ausharren;“ es iſt Damit nicht dag 
Ertragen von Leiden, ſondern das 
fefte Beharren unter den Leiden und‘ 
Anfechtungen von innen und außen 
(3. 17.) gemeint. Vgl. C. 5, 3.4. 


unausfprechlichen Seufzern!. 


1. Diefer Satz ſchließt füch zwar 
von einer Seite her an das Vorige 
anz desgleichen grade wie wir erlöft 
find in der Hoffnung, indem wir in- 
nerlich befiben, was wir nicht fehen, 
eben fo bitten wir auch, was wir 
nicht vollkommen verfteben und wif- 
fen, vermöge der Leitung des h. Gei- 
fies. Von der andern Seite aber 


eröffnet der Ap. hier eine Reihe neuer 


Gedanken, indem er zeigt, wie Alles 


zufammenmirkt, um Gottes Auser— 


wählte zu ihrer Seligkeit zu führen. 


Obenan flieht die innere Hülfe des 


b. Geiftes bey der noch fortdauernden 
Schwachheit der Gläubigen. Hoͤchſt 
wichtig ift diefe Stelle wegen des 


tiefen Blicks, den fie uns in das 
Verbhaͤltniß des Geiftes Gottes zu 
‚den von ihm geleiteten Gläubigen 
‚thun läßt; fie fagt ung, er vertritt 


fie, d. h. er bitter für fie. Es ift 


h. nicht die Rede von einem Ver— 


‚treten des h. Geiſtes außer uns, in 


i 
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der Gottheit, fondern infofern. er in 
uns wohnt und uns gefchenft if. 
Deffen ungeachtet wird diefer Beift 
klar und beflimmt von unferm Beifte, 


und zwar nicht etwa von dem alten, 


fondern von dem noch ſchwachen 
neuen Menfchen in uns unterfchie- 
den. Die Vertretung und Fürbitte 
Chriſti (B. 34.)- geſchieht außer ung, 
von ihm, der zur Rechten Gottes 
fißt, und das Verdienft feines ewig 
gültigen Sühnopfers vor dem Va— 
ter geltend macht; die Vertretung 
des h. Geiſtes aber gefchieht in den 
den Gläubigen felbft, indem der gött- 
liche Geift gleichfam Menfch wird 
in ihnen, in alle Roth und Schwach 
beit der Fämpfenden, fich ſehnenden 
und harrenden Kinder Gottes fich ganz 
und gar bineinverfegt, und nicht 
bloß ihr Herz und ihren Beift zum 
Gebete entzündet und ihr Ange auf 


‚den rechten Zielpunft leitet, fondern 


auch, wenn deſſen ungeachtet ihre 
Schwachheit fehlgreift und ihre In: 
brunſt zu, erfalten droht, mit un- 
ausfprechlichen Seufzern, die in die 
Worte ſchwacher fündhafter Menfchen 
ſich nicht faſſen laſſen, aus ihnen 
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Herzen forſchet, der 27 
denn er vertritt die Heiligen 


und den Worten Gewalt angethan, 
wenn man dies Seufzen des Beiftes 
erklärt: „er macht uns feufzen.” Daß 
auf diefe Weife der heilige Geift, Bott 
zu Gott vedet und ihn anruft, darf 
uns nicht mehr befremden, als dag 
Chriſtus, unfer Hoherpriefter, da er 
auf Erden war, und noch jetzt zur 
Rechten Gottes, für uns bitter; viel- 
mehr muß ung dies große uns hier 
enthüllte Geheimniß, von dem, was 
man die Menfchwerdung des Gei— 
fies Gottes in uns nennen koͤnnte, 
zu flaunender Anbetung der göttli= 


‚hen Liebe und Herablaffung erwek— 


fen. Die Perfönlichkeit des Men- 
ſchen ift kein vorübergehender Schein, 
geht nicht auf in das allgemeine Le= 
ben; aber fie lebt nur dann wahr- 
haftig ein Leben des Geiftes, wenn 
der perfönliche Geift Gottes die Seele | 


‚ihres Lebens, Gott in ihr, iſt, der 


Geift der ewigen Gemeinfchaft des 
Vaters und des Sohnes, Gottes und 
feiner Schöpfung. Bon Ewigkeit iff 
Gott die almächtige, heilige Liebe, 
und um es zu feyn, bedurfte er nicht 
der Welt, hing nicht in diefer feiner 
Eigenfchaft von ihr und ihrem Da— 
feyn ab; der ewig ihm gleiche voll- 
fommene Gegenfland feiner Liebe ift 
vielmehr der Sohn, durch den er die 
Welt erfchafft zu feiner Verherrli— 
hung in der heiligen Liebe. Aber 
die zwey Perfonen, Vater und Sohn, 
würden ewig nothwendig einen un- 
aufgehobenen Gegenfaß bilden, wenn 
nicht der perfünliche Geift der freyen, 
heiligen Liebe, der von beiden aus— 
geht, fie ewig vereinigte; und das, 
was Gott erfchaffen hat, würde ibm 
fremd werden und ausfcheiden aus 
feiner Gemeinfchaft, wenn die. Seele 
alles Lebens darin nicht der wäre, 
durch welchen der Vater und Sohn 
ewig eins find. Wie der Sohn Got- 
tes daher, als dev Weltfchöpfer, die 
Erlöfung ein für allemal vollendet 
und den Weg gebahnt hat zu diefer 
neuen Verherrlichung Gottes: fo tritt 
in und mit diefer Erlöfung der Geift 
Gottes, der die Schöpfung befeelende _ 
Geift, in die neu erfchaffenen Men- | 


felbft zu Gott redet. Falſch ift es, ſchen ein, belebt m vedet und han⸗ 
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28 nach dem, 
Bott lieben, alle Dinge 


Die Epiftel St. Pauli an die Römer 
das Gott gefält?.. Wir wiffen aber, daß denen die 
zum Beften dienen?, die nach dem Vor⸗ 


29 fat berufen find?. Denn welche er zuvor verfehen hat, die hat 


delt aus. ihnen, und macht fie per⸗ 
fönlich heilig und Gott gefällig; ja 
wie Chriftus nicht zum, Scheine, 
fondern wahrhaftig unfre nicht ſchein⸗ 
bare, fondern wirkliche Roth fühlte, 
und unter ihrer Laft unausſprechlich 
Yitt, und, obwohl er der Sohn war, 
an dem, das er litt, Gehorfam 
lernte: fo fendet auch, in unfere 
ſchwache Natur verfeht, der beilige 
Geift, unausfprechliche Seufzer aus 
den eins mit ihm gewordenen Gläu- 
bigen--unter allen ihren Kämpfen 
und Leiden zu Gott empor; ihre 
Noth wird ganz und gar die feine, 
und durd) ein Mit- Leiden in ihnen 
überwindet er fie. 

1. Wie Chriftus an die Stelle der 
Sünder als ihr Mittler getreten iſt: 
ſo ift in den Gebetsfämpfen der 
Seinigen der heilige Geift ihr Mitt- 
ler und Stellvertreter. Chriſtus iftes 
infofern, als jedes Necht vor Bott 
zu erfcheinen, jede Hoffnung einer 
Gnadengabe von Gott auf feinem 
Suͤhnopfer beruht; der heilige Geiſt 
infofern, als Gott bey denen, wel- 
chen er diefen Geiſt geſchenkt bat, 
in all' ihrem Verlangen, ihrem Her— 
zensgebete, ihrem Ringen und Kaͤm⸗ 
pfen nicht die ihnen noch anklebende 
Sünde, Schwachheit und Thorheit, 
- fondern feinen. eignen aus ihnen 
feufzenden und vedenden Geiſt an- 
fieht. Er vertritt die Heiligen, die 
von ihm Gott und Chrifto Gewei- 
. beten und mit. deſſen Sinne Begna- 
digten; er bittet für fie „nach dem 
es Gott gefällt‘, auf eine Gottes 
wuͤrdige, gegiemende Welfe „wie fich’s 
gebühret (VB. 26.); und der die 
innerften Herzen vdurchfchaut, be— 
achtet num nicht ſowohl die Worte 
des noch ſchwachen Berers, als den 
Sinn, das Verlangen und Begeh- 
ren feines eignen in ihm wohnen- 
den, innigſt mit ihm vereinigten 
Geiftes. Dadurch befommt das Ge- 
bet des gläubigen Chriften erſt einen 
feften, ficheren Grund, daß der Geiſt 
ans ihm betet; und dadurd) wird es 
erklaͤrlich, wie auch dem ſchwaͤchſten 
Glaͤubigen ſo große Bitten von dem 


Heren in den Mund gelegt werden, 
en drey erften des Vaterunſers 
ind. 
Kinder, die der heil. Geiſt würdig | 


und gottgefällig aus ihnen betet, 


baut und regiert Gott die Welt. Es 
verfteht fich aber, daß dies große Ge— 
heimniß, der Gipfel des ganzen bei- 
ligen Erldſungswerks, nur denen in 
der Erfahrung aufgededt wird, die 
feloft auf diefe unausfprechliche Weife 
eins geworden find mit dem heil. 
Geiſte, und num auch in der Kraft 


des ihnen gefchenften neuen Lebens‘ 


wandeln. 

2. Ein neuer Grund zur Stärkung ı 
unfrer Hoffnung. W. „daß denen, 
die Gott lieben, elle Dinge mitwirs 
fen zum Guten.” Gott ift es, dern 
Alles in Allem wirkt zu unfrer Ges 


ligfeit (Phil. 2, 43.); eben darum 


wirken alle Dinge, feine Geſchoͤpfe, 
die in ihm leben, weben und ſind, 
dazu mit; nicht neben ihm, außer 


ihm, ſondern in ihm und durch ihn 


gefchieht, wirkt mit zum Guten; 
denm böfe ift daran nur der Wille. 
des Gefchöpfes, das ſich losreißt 
von feinem Schöpfer, und innerhalb 
diefes Willens bleibt das Boͤſe liegen; 
was aberals ein Werkdeffelben heraus⸗ 
tritt, ift, infofern es in Gottes Welt- 
ordnung „eingreift, Gottes eignes 
Werk, das Böfe daran alfo zum Guten 


gekehrt. Wird ein Kind, ein Freund % 


uns vom Blitz erfchlagen, oder von 
einem Mörder getödtet, beides iſt 
auf gleiche Weile, infofern es ung 
tigt, Gottes Werk; ja, Gottes 
eigne Strafgerichte, welche die Mebel- 
that mit Uebel vergelten, werden 
zum Gegen dem, der ihr lieben 
lernt unter den Schlägen feiner 
Ruthe, fo daf dann feine firafende 
Gerechtigkeit nicht mehr, fondern die 
Herrlichkeit feiner gerechtmachenden, 
Jäuternden Liebe und Gnade ſich ihm 


darin offenbart. Vgl. Toh. 9. Einl. 
3. Die Seligkeit der Erlösten und X 


Alles, was von heiligen Regunaen in 
ihnen ift, alfo namentlich der Trieb, 
Gott zu lieben, beruhet darauf, Daß 


* 


Durch dieſe Bitten ſeiner 


= 


* 


"4 


Auch alles Böfe, was auf Erden.“ 


ſchluſſe. 


er auch verordnet, daß ſie 
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nes Sohnes!, auf daß derſelbige ber Erſtgeborne ſey unter vie— 


len Brüdern? 


Welche er aber verordnet hat, die hat er auch 30 


berufen; welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht ge— 
macht; welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herr⸗ 


lich gemacht?. 


Mas wollen wir denn hiezu ſagen? Iſt Gott31 


für ung, wer mag wider ung feyn?? Welcher auch feines eig⸗82 
nen Sohnes nicht hat verfchonet, ſondern hat ihn für ung alle 


fie nach feinem ewigen Vorſatz bes 
‚rufen find; d.h. nicht bloß Außer- 
‚lich eingeladen, fondern innerlich 
wirkſam zu ihm gezogen durch den 
Geiſt der Gnade (Bgl. €. 1, 6.9.). 


= Gott fah nicht vorher, daß die Men- 


fchen. ihn Lieben und ihn erwählen 
würden, fondern er erwwählte fie, daß 
fie ihn Fieben Fönnten. Bol. €. 9. 


Joh. 15, 16. 
x 4. Das „zuvor verſehen“ (w. zu⸗ 


“por erkennen’) it immer bey Gott 
von einer eigentlichen Wahl zu ver- 


ſtehen, denn was er vorher fieht, ſieht 


er darum, weil eres nachher auch thut; 
wiſſen und thun Liegt bey Gott nicht 
‚neben einander, fondern iſt eins in 
ihm. Daher fieht er auch nicht vor— 


— * 


Aber, daß einige glauben werden, und 
wählt diefe dann aus; fondern dag 


, fie glauben, iſt feloft fein Werk, und 
| beruht alfo auf feinem ewigen Ratb- 
So ſpricht indeß die heil. 
Schrift nur von der Lichtſeite; das 
Boͤſe hat Gott nicht zuvor vexſe— 
ben“. Bgl. EC. 9. Einl. — Der Ge— 


XS Hanke fchreitet nun bier fort von 


dem erften Keime der. Erlöfung bis 
zur vollendeten Herrlichkeit ver Er- 
lösten, um zu zeigen, daß Gott Als 
les in Allem gethan babe für die 


Seinigen. Die GErlöfung beginnt 
* in Gottes Rathſchluſſe, ſie zu erret— 


‚ten, daß er fie in das Bild feines 
‚ Sohnes geftalte. i 
2. D.b. fo daß die Bielen Bruͤ⸗ 
der Chrifti feyn ſollten, als des erſt⸗ 
gebornen Sohnes; oder, was Das 
felbe ift nach E. 5, 12 ff., daß Ehri- 
fius, gleich) Adam, der Stammva- 
ter eines neuen Menfchengefchlechts 
‚würde. Diefe Gleichheit des Ebenbil» 
‚des Chriſti befieht in feiner Heiligkeit 
‚auf der einen, und in feiner Herrlich» 
Zeit auf der andern Seite. 2 Tim. 


3 i 2, 44. 12. 49. Phil. 8, 410. 21. 


a 


bes und der Natur. 


3. Auf die —— folgt die 
wirkſame Berufung, was Joh 6, 44: 
dag Ziehen des Vaters zu dem Sohne 
beißt; fie umfaßt das ganze Merk 
der vorbereitenden Gnade, Alles, was 
das Geſetz als Zuchtmeifter auf Chri— 
ſtum hin (Sal. 3, 24.) thut, alle 
Sehnfucht, welche die VBerheißungen _ 
Gottes erweden, bis auf den Zeit— 
punct bin, wo Ehriſtus ſelbſt in fei= 
ner Gnade und Wahrheit fich dem 
Menfchen offenbart. Auf dte Beru— 
fung folgt dann die Rechtfertigung. 
und Heiligung des Menſchen, beides 
zuſammengefaͤßt als feine „Gerecht— 
mahung’; und darauf die Vollen⸗ 
dung des innerlich Gegebnen nach 
üßen, durd) die Verklärung des Leis 
Auch von dem 
Lebteren, wie auch fhon von der 
Berehtmahung der Gläubigen re— 
det der Ap. als von einer vergangten 
Sache: er hat fie gerecht, herrlich ge= 
madt. Gottes Rathſchluß ſteht ihm 
in der prophetifchen Anſchauung, wel» 
che mit göttlich erfeuchteten Augen die 
Zufunft, insbefondre die Bollendung 
des" ſchon begonnenen Werkes und 
Reiches Gottes, wie gegenwärtig ſieht, 
als fchon ausgeführt da durch die voll⸗ 
brachte Erlöfung. — 
4. Der Av. iſt jetzt im Geiſte au— 

gelangt auf dem Gipfel des Berges 
der Verklaͤrung, und blickt nun noch 
einmal zurück auf die nichtigen Hin— 
derniffe und den gewiffen Sieg det 
Gläubigen unter ihren noch dauern⸗ 
den Kämpfen. Den bier triumpht= 
rend ausgefprochnen Satz, daß der 
verföhnte Gott Für uns ſey, alfo nichts! 


wider uns feyn koͤnne, a er fo 
aus, daß er noch einmal alle Hinter: 
Dfänder der Liebe Gottes zufammen> 
faßt; und dann allefeindlichen Mächte 
dagegen auftreten,und daran zu Schan⸗ 
den werden laͤßt. dl 


Y 
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dahingegeben, wie follte er ung mit ihm nicht Alles (henfen!? 
33 Mer will die Auserwählten Gottes+ befchuldigen? Gott ift bier, 
34der da gerecht macht. Wer will verdammen? Chriftus ift bier, 
der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwecket ift, welcher 
35 iſt zur Rechten Gottes. und vertritt ung?. Wer will uns ſchei⸗ 
den von der Liebe Gottes? Trübſal? oder Angſt? oder Verfol—⸗ 
sung? oder Hunger? oder DBlöße? oder Fährlichkeit? oder 
41. Paulus deutet bier hin auf unmöglich, da es ja „Gottes Gerech⸗ 
4 Mof. 22, 12 — 16. a tigkeit” (E. 1,17.) ifl, die im Evan⸗ 
gabe an Gott war fo vollftändig, daß gelium uns geoffenbart iſt, da Er von 
er dag Liebfle, was er auf Erden hatte, Ewigkeit ber unſre en 
den Sohn, auf dem die Verheißung felbft befchlofen und durch Chriffum 
ruhte, Gott hingab; wofuͤr Gott ihm vollführt hat (C. 3,21. f.). Eben fo 
begeugte, nun wiſſe er, daß Abraham iſt aber auch Fein Berdammer da in 
Gott fürchte, Diefe größte Hingabe Gottes Gericht: denn der Richter iſt 
des Vaters der Gläubigen an Gott ja Chriftus felbft, der als ein Sühn- 
war ein Vorbild der noch größeren opfer für unfre Sünden (dies ift hier 
Hingabe des rechten Vaters Über Al- natuͤrlich hinzuzudenfen, C. 3, 25. 
les, was Kinder heißt, an feine Men- C. 4, 25.) geſtorben ift; fa, was in 
‚Then: er verfchonte feines eigenen Beziehung auf unfert Sieg im Ge⸗ 
Sohnes nicht, gab ihn. in das Elend richte „viel mehr“ noch ff, der zur 
und den Tod, in alle Sündenftra- Zueignung feiner Erlöfung an die 
fen der Menfchen, und fchenkte ibn Geinigen, und um fie mit fich.in fein 
ganz den Menfchen zu eigen; den ihm meues göttliches Leben zu.ne feßen, 
gleichen ewigen. Sohn, das Liebfte, auferftanden ift (E. 6, 3. f.); der 
was er hatte, gab er ihnen, und in die=. endlich bey Gott ſelbſt unfer Advg- 
fervoltändigen Hingabe feinesganzen cat, unfer Fuͤr precher if, unfre Sache 
Wefens behielt er nichts zuruͤck, was er bey ihm führt. So ift. es alſo un⸗ 
nicht gegeben hätte; darum hatte er möglich, dag die Glaͤubigen ot⸗ 
in und mit ihm uns Alles gefchenkt. fe3 Gericht unterliegen tollten, da 
2. In diefen beiden Berfen hieft man ihr einziger rechtmäßiger Ankläger fie 
beſſer, wie fchon mehrere Kirchennä- rechtfertigt, und ihr Richter ihreSchul- 
: ter thaten, die Antworten gleichfalls den bezahlt und feinen Reichthum 
' als Fragen: „Wer will... befhul- ihnen-gefchentt bat, und ſelbſt ihre 
; digen? Etwa Gott, der fie gerecht Nechtsbeyfand ift.— Den Ausdruck 
‘ macht? Wer dverdammen? Chriſtus, „er vertritt uns’ oder „bittet für ung’‘ » 
der geftorben iſt? ja vielmehr, der auch dürfen wir nicht ins Allgemeine er= 
auferſtanden it? der auch zur Nech- weitern oder ausleeren, alsob er nichts 
tem Gottes ſitzt? der ung auch ver= bedeutete, als die fortgehende Mitthei— 
tritt?” — Befchuldigen,verdammen, lung feiner verfühnenden und erid- 
deuten auf ein Gericht hin, und zwar. fenden Kraft an die Menfchen. Die 
auf das Gericht Gottes. Zuerft alfo Losfprechung auch des Einzelnen von 
wendet fich der Ap. noch einmal ge- feinen Sünden ift ein wirklicher Bor 
m gen deh Zweifel, der wegen der Sund- gang in Gott, nicht bloß im Men 
baftigkeit des Menfchen gegen fein chen; Gotte Stellung zu ihm wird 
Beſtehen vor dem Nichter aufgeftelt dadurch geän ert; und zwar ebenfo= 
werden konnte. Der Richter der gan- wohl,wenn der Menfch durch die zuerft \ 
zen Melt if nah C. %, 16. Chri- empfangene vollftändige Der bung | 
Hs. Mer folte nun vor ihm die aller feiner Sünden und die neue Ge= 
Anklage führen? Etwa Gott, der ſelbſt burf eintritt in das Reich Gottes, als 
der Rechtfertigende ift? Er wäre doch wenn auch dem Neugebornen die ein- 
der einzig berechtigte, und der ein= zelnen Webertrefungen immer aufs 
zig gefährliche Ankläger, denn fein Neue wieder vergeben werden. In je⸗ 
Geſetz iſt es ia, welches das Todes- dem Falie diefer Art bittet Chriſtus fuͤr 
urtheil über den Menfchen ausſpricht uns, und macht vor Gott die Kraft fei⸗ 
(8. 1, 31.); aber daß er anflagt iſt nes Suͤhnopfers geltend. EN 
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Schwert? (Wie gefchrieben ſteht: „Um deinetwillen werden wir 36 


getödtet den ganzen Tag, wir find geachtet wie Schlachtfchafer.) 


Aber in dem Allen überwinden mir ‘weit um deß willen, der ung 37 


geliebet hat?. 


Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 38 


weder Engel noch Fürftenthum. noch) Gewalt, weder Gegenmwär: 


tige8 noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefe, noch Feine an-39 ’ 


dre Creatur kann ung fcheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu ift, unferm Herrn®. 


‚4. Der Liebe Gottes, der ung recht⸗ 
‚fertigt, und Chriſti, unfres Fürfpre- 
chers, gewiß (denn die „Liebe Got- 
tes!’ oder Chriſti“ iſt h. wieder, 
ie CS, 5. die Liebe Chriſti zu uns, 
nicht unfre zu ihm, was ®. 37. 39. 


deutlich zeigt), blickt nun von dieſer 


eſten Burg ans der Ap. auf die 
ohnmaͤchtigen Angriffe der Feinde, 
die alle doch nur Gottes Gefchöpfe 
find, ale Macht nur von ihm haben. 
Zuerſt treten ihm die irdifchen Feinde 
vor Augen, die er keinesweges gering 
macht, die er vielmehr durd) die flar- 
fen Worte von Pf. 44, 23. in ihrer 
ganzen Surchtbarfeit darfielt. Denn 
dieſe Worte zeugen von ihrem fiches 
ren Troß, der fie mit tieffter Ver— 
achtung auf die ohnmächtigen Kin- 
der Gottes blicken laͤßt, die, ihrem 
Schwerte preisgegeben, fo bald es 
ihnen gefalle, dem gewiſſen ‚Tode 
überliefert werden. In dem Pf. find 
beftimmte Berhältniffe der Zeit, wo 
er gedichtet wurde, angedeutet; aber, 
wie immer in der h. Schrift, er= 
fcheint dem Ay. auch hier die Ge— 
ſchichte des Reiches Gottes in fei- 
nen Anfängen als eine fortgehende 
Weiffagung auf feinen Fortgang und 
feine Vollendung bin. Veranlaßte 
jemals das in die Finſterniß fchei- 


 nende Licht folche Werke der Finfter- 


niß, wie fie dort befchrieben werden, 
durch den erwachten grimmigen Haß 
gegen dag Licht, fo war. es vor Allem 
da der Fall, als das ewige Licht 
felbſt in die Welt eintrat, und nicht 
einmal die Seinen ihn aufnahmen. 
„Truͤbſal“ ift mehr das Drangen 
von außen; „Angſt“ feine Wirkung 
nad) innen, wenn die Waffer an die 
Seele gehen, wie 2 Cor. 4, 8. yeigt. 
„‚Bäbrlichkeit,‘ drohende Gefahren, 
die oft mehr ängfligen, als die Er- 


fcheinung des Nebelsfelbft. „Schwert“ f 


if, wie C. 13, 4. zeigt, Die von der 


Dbrigkeit über die Chriften verhängte 
Todestrafe, die damals zwar noch 
nicht haufig, doch aber in einigen 
Fälen vorgefommen war (Ang: 12.). 
„Wir werden den ganzen Tag ge- 
tödtet kann entweder von der Ges 
meine Chriftt, der Heerde, heißen: 
es werden den ganzen Tag über, d. 
bh. immerdar, einige von ung dem 
Tode wirklich überliefert; oder: wir 
erleiden im Geiſte beftändig den Tod, 
find unabläffig in Tudeögefabt: Vgl. 
1Cor. 15, 31. 2 Cor. 4, 10. 11. 


2. Gr. „‚durdy den, der ung gelic- 
bet hat,“ nicht zunaͤchſt durch unfre 
Liebe zu ihm. Seine Liebe zu ung 
ift kein ohnmächtiges Wohlwollen, 
fondern eine Kraft Gottes, die den 
Geliebten anthut und waffnet mit 
allen Eigenfchaften des Liebenden; die 
in dem freudigen, fübnen, .überwin: 
denden Glaubensmuth Gottes AN- 


macht felbft feinen Kindern verleiht. 


3. Zulekt überfteigt der Av. noch 
die Grängen der irdifchen Welt, und 
vergleicht alle oberfien Gewalten, die . 
nur gedacht werden koͤnnen, mit der 
Macht der Liebe Chrifti. Weder die 
bis jenfeits dieſes Lebens waltende 
Macht des „Todes,“ da Chriftug 
für ung geftorben; noch alles erfchaf- 
fene „Leben“, da Chriftus für uns 
auferftanden ift; noch die „„ Engel’ 
in ihren verfchiedenen immer hoher 
auffteigenden Ordnungen; noch it= 
gend ein „‚Ereigniß,” was jetzt oder 
fünftig ſich zutragen koͤnnte, noch 
„die Höhe und die Tiefe“ — ab— 
fichtlich unbeftimmte Worte, um al- 
les nur Denkbare zu umfpannen — 
„noch irgend ein andres Geſchoͤpf“ 
kann uns fchaden, da Chriftus als 
Megierer der Welt zur Rechten Sot- - 
tes ſitzt. Das letzte gewichtige Wort 
ügt der Ap. hinzu, um die Nich- 
tigfeit alles Widerflandes gegen Dies, 
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Das 9. Capitel. ee 

Warum find die meiſten Israeliten gefallen, und an ihrer Statt die Helden anger 
nommen worden? 

Di bisher vorgefragene Lehre von Gottes freyer Gnade in Chrifto, als 

dem einzigen Heilswege fir Zuden fowohl als Heiden, war der größten 

Anzahl des Israelitiſchen Volkes damals ein Aergerniß; fie beharrten dar 

auf, oft Fönne unmöglich fein Volk verftoßen haben, das mit fo hohen 

‚ Vorzügen und Berheißungen von ihm begnadigt worden fey. Auch un: 

ter den Chriften aus den Juden fanden fic) viele, weldye noch immer die 

ı Beobachtung des Gefeges für nothiwendig zur. Seligfeit hielten, und damit 


‚ einen Dorzug der Seraeliten vor den Heiden behaupteten. Da nun ein 


Hauptzweck diefes Briefes die lebendige innerliche Bereinigung von gläus 
bigen Zuden und Heiden zu Einer Gemeine Gottes in Ehrifto war, fo 
fühlte fi, dee Ap. gedrungen, das von ihm zuerft allgemein Vorgetragne 
‚noch genauer auf die Zuden und die Heiden feiner Zeit anzumenden, und 
daben zugleich zu zeigen, wie Gottes Verheißungen unerfchütterlich feftfte- 
hen, wie er von jeher nur Einen, Weg des Heiles verheißen und geoffen: 
baret habe, und wie das wunderbar Herrliche diefes göttlichen Heilsweges 


eben darin vorzüglich ſich zeige, daß er in dem Heile aller Menfchen en, 


dige. Diefer Abſchnitt iſt Dadurch oft ſo ſehr mißverſtanden worden, daß 
man ihn von der Verbindung, theils mit dem Vorigen und mit dem Fol: 
genden, theils mit der ganzen übrigen Lehre der h. Schrift losgeriſſen hat. 
Die Gnadenwahl, die Borherbeftimmung Gottes kann hier durchaus Feine 
andre feyn, als E. 8,28.29., wo in den ſtärkſten Ausdrüden das ganze 
Werk der Errettung von feinem erfien Anfange bis zu feiner Vollendung 
Gott zugefchrieben wird; es ift alfo in unferm Cap. nicht bon der Der: 
leihung äußerer Vorzüge, fondern von der Wahl Gottes zur Rechtferti⸗ 
gung, Heiligung und Verherrlichung die Rede. Ebenſo eng verbunden iſt 
das 9. mit dem 10. und 14. Cap, worin gezeigt wird, daß auch der Fall 
Israels zum Segen der Heiden, und die Annahme der Heiden dann wie- 
derum zum Gegen Israels diene. Der Zufammenhang aber diefes Ab: 
ſchnittes mit dem bisherigen Theile des Briefes und der ganzen heil. Schrift 
liegt beſonders in der Lehre von der freyen Gnade Gottes. Das Evan- 
gelium geht davon aus, daß alle Menfchen Sünder find, und unfähig, 
ſich felbft zu helfen. "Gott, der im Evangelium feine Gnade Allen an- 
jenigen zu zeigen, guf deren Se nicht ſcheiden. — Hiermit beſchließt 
Ber Schbofer tet febt. Alle diefe der Ap die mit C. 1, 16. begonnene 
Mächte, wollten fie auch als Feinde Darfiellung der. Lehre des Evange- 
auffiehen umd zufammentreten, Fün= Uums, nachdem er gezeigt hat, wie 
nen die Gläubigen von Gottes _all- alumfaffend, wie mächtig, wie be: 
mächtiger Liebe, die er in Chrifto feligend das Heil ift, das Bott in 
uns zugewandt und durch ihn aus- den Evangelio von Jeſu Chriſto 
gegoſſen bat in unfer Herz (C. 5, 5.), ung geofendart bat. * 
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bietet, verlange eben damlt, daß feder, der ſie anntınmt, auf alles eigne) 

Recht verzichte, nichts, auch nicht die geringften Negungen eines Triebesr- 

zu Gott hin, ſich felbft, fondern Alles Gottes völlig unverdienter Barm⸗ 
herzigkeit zufchreibe. Macht einer daher ein’ Hecht gegen Gott geltend, Mr, j 
fo befomme er auch von ihm eine firengrechtliche Antwort, Gott berweift! "=" 
ihn auf feine freye Macht und Willkühr Gnade zuzumwenden, wem er 
wolle. In alle diefem liegt nichts, was nicht unmittelbare Folge wäre. 

‚aus dem bisher vom Ap. Vorgetragenen. Was der Ap. hier von der Er: 
wählung Gottes lehrt, das wendet er nur auf die Weiſe an, daß er, wie 
früher die unerfchütterliche Gewißheit der Seligfeit (€. 8, 29.), fo bier — 
die unbedingt freye Gnade Gottes daraus ableitet. Er ſagt nicht: Gott” 
bietet zwar feine Gnade Allen an, aber nad) einem verborgenen Rathfchluf 
verweigert er einigen die Kraft, fie anzunehmen; er fagt nicht: Der nächfte 
Grund: des Falles der felbfigerechten Ssraeliten war ihr Unglaube, der 
entferntere, tiefere, Iette Grund aber dieſes Beharrens im Unglauben war 
der Rathſchluß Gottes, der fie abfondette von der Zahl feiner Auserwähle 
ten; ja, die Beyfpiele des Ismael, des Eſau, die er aus der Gefchichte, 
des Neiches Gottes anführt, in welchen fich der Unterſchied zwifchen den 
Ssraeliten und den zunächft fie umgebenden Heiden (Arabern, Edomitern) 
offenbart, beweifen aufs Deutlichfte, wie mit der Erwählung des Iſaak * 
und Jakob nur ein größerer, allumfaſſender Heilsplan Gottes eingeleitet 
wurde: „daß Gott Alles unter den Ungehorſam beſchloſſen habe, um ſich 

Aller zu erbarmen“ (E. 14,32.). Daraus, ergibt ſich von ſelbſt, daß auch 
in den ſcheinbar härteſten Worten des Ap. in unſerm Abſchnitt der Ges 
danke nicht ausgefprochen feyn könne: „Gott hat eine Anzahl Menfchen unwie— 
derruflich zum Verderben beſtimmt;“ fondern vielmehr der: „Alles Gute, was \ 
! Gott dem Menfchen erweift, iſt Gnade; wer fich unbedingt diefer Gnade unters ' 

\ wirft, findet fie durd) den Glauben; mer aber aud) nur den geringfien Rechts: 

‚ anfprud) gegen Gott geltend macht, der erhält auch nur eine ſtrengrecht⸗ 

J liche Erwiderung von Gottes Seite.“ Aus der allgemeinen Maſſe der 
verderbten Menſchheit hat Gott unzweifelhaft das Recht, einige auszu— 
wählen, andre zu verwerfen, er ſchaltet frey mit dem Seinigen, und auch 
der verſtockte Sünder kann ſich über Gott nicht beſchweren, denn Gott 
hat ihn zur gerechten Strafe „verſtockt.“ Wozu aber Gott das ſtrenge 

Recht hat, das thut er darum noch nicht; denn in Ehrifio Teitet nicht die MN 

Gerechtigkeit, fondern die Barmherzigkeit feine Rathfchlüffe gegen die Men- [AR 

ſchen (Joh. 3, 17.). Und nun wird in diefer Lehre von der Erwählung 
Alles Licht und Leben, wo wir früher nur Dunkel und Tod erblicten. 
Der Fall Israels wird der Heiden Gegen; aber auch diefer Segen führt .. 
zulegt zu Israels Wiederannahme. Ismael's, Cfaws Verſtoßung endet. 
in der Aufnahme allee Heiden in die chriliche Kirche. (Won Göttes 
Führungen mit Israel und den Heiden, als Völkermaſſen, if hier zu: 
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nächft allein die Rede. Allein freylich fpiegelt fih in der Gefchichte des 
Ganzen das Schickſal der Einzelnen ab). So kann auch des Gelbfige- 
rechteften und Hartnädigften Verſtockung umfchlagen in feine felige Erret- 
tung, wenn er fid) als verdammungswürdig erkennt und freye Gnade al- 
lein fucht. Falſch aber wäre es, zu folgern aus dem, was der Ap. im 
41. Eap. von den nadenleitungen Gottes fagt, alle Einzelne würden 
‚auch dereinft felig; davon lehren fowohl der Eingang diefes Gap., wie 
2 Theſſ. 4, 9. und die vielen Ausfprüche Chriſti (Matth. 25, 46. ıc.) 
ausdrücklich das Gegentheil. Wohl aber zeigt B. 22. unfres Cap., daß 
auch die Barmherzigkeit Goties an den Verlorenen fich herrlich offen: 
baren wird, wie an den Erretteten. — Fragen wir demnach, was für 
eine Lehre von der Ermählung und der Verwerfung in diefem Abfchnitte 


(E&9I— 11.) enthalten ſey, fo ift es Feine andre, als die auch die ganze 


übrige h. Schrift uns vorträgt: „Es ift Gottes Werk, was nur irgend 
von Gutem in dem Menfchen ſich findet; von Ewigkeit her weiß Gott 
nicht nur, welche felig werden, fondern hat fie dazu erwählt und beflimmt, 
and. leitet fie felbft dahin, indem er Alles, weſſen fie zu ihrem Heile be- 
dürfen, ſelbſt für fie und in ihnen ſchafft.“ Nicht alfo fah er bloß vorher, 
daß einige glauben würden, und erwählte fie wegen diefes Glaubens, fon: 


’ | dern dieſer Glaube war felbft Gottes Werk, ruhte alfo in feinem ewigen 
Rathſchluß. Damit verträgt es ſich fehr wohl, daß der Ap. felbft, wie 


viele andre Ausfprüche der h. Schrift, fagt, der Menfch folle das ewige 
Leben ergreifen, nach der Geligfeit ringen, die gefchenfte Gnade anwen⸗ 


[den ze; denn der Menfch iſt ein freyes und abhängiges Wefen zugleich, 


ein Wefen, das ſich bewußt werden kann und foll, daß feine Freyheit von 


: Gott gewollt, in ihm gemurzelt und jeden Augenblid von ihm geſchenkt 
iſt. So weit iſt auch hier Alles Licht. Aber Dunkel entſteht für ums, 


& 


wenn wir zu dem finſtern Reiche des Böſen uns hinwenden. Wie ein 
gutgeſchaffnes Weſen durch feine von Gott verliehene Freyheit böſe werden 
konnte, wie es Gottes auch ihm angebotene, vollkommen zureichende Gnade 
ausſchlagen, und die Finſterniß mehr lieben konnte, als das Licht: das iſt 
in ein Dunkel gehüllt, welches niemand ungeſtraft zu erhellen verſucht hat. 
Könnten wir die Antwort hierauf finden, dann würden wir mit der Er: 
fenntniß unferm. innern Leben vorauseilen; aber, das Leben ift das Licht 
der Menfchen (Joh. 4, 4.), durch das Leben aus Gott follen wir die 
Macht der Finfterniß befiegen, dann Töfen ſich nad) vollendetem Siege 
alle Räthſel von felbft. Inzwiſchen befchränft die-h. Schrift alles Böfe 


auf den Willen des Menfchen; fo wie der böfe Wille zur Erfcheinung 


kommt als Werk, ja al ein fo oder fo befiimmter Gedanke heraustritt 


ift dieſe Erſcheinung, Beſtimmung, Begränzung, Form von Gott gefchaf: 
fen, Gott ift daher aud der Schöpfer des Böfen als Werk, das eben 
durch fein Schaffen aufhört böfe zu feyn, und gut und göttlich wird, zum 


F 


* 
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Sluche des böfen Menfchen, doc) zum Segen aller Andern; ja, zum Ge: 
gen des böfen Menfchen felbft, wenn er aufhört böfe zu feyn. Daher 
ift das Böſe, als Richtung des Willens, des Menfchen Werk; als That, 
bon einer Seite angefehen, gleichfalls da dieſer Wille die That wollte; 
von der andern aber zugleich als That auch Gottes Werk, der den Aus: 
bruch des Böfen leitete, ja felbft beförderte, und aus der Sitten das 


| Licht ‚hervorgehen bieß. Vgl. noch befondars B. 11. A. 


In dem ganzen Abſchnitt €. 9—11. finden wir nun folgende Ab: 
theilungen: I. zeigt der Ap., wie er frey fey von jeder Geringſchätzung 
feiner Israelitiſchen Brüder und ihrer hohen Gnadenvorzüge (C. 9, 1—5.); 


I. aus ihrer gegenwärtigen Verblendung folge nicht, daß ‚Gottes Verhei⸗ 


Fungen zunichte geworden feyen; denn 4) habe Gott bey der Ermwählung 
der Seinigen nie nad) äußern Rechtsanfprüchen der Menfchen, fondern 
nad) feiner freyen Gnade gehandelt (B. 6—13.); 2) e8 gebe. „aber aud) 
keinen Rechtsanſpruch des Gefchöpfes, und noch dazu des Sünders, feinem 
Schöpfer ‚gegenüber (B. 14— 24.); daher 3) aud) die Propheten immer 


nur don der Errettung einer Auswahl aus Zerael gemweiffagt hätten (DB. 


25—29.).. Daraus zieht er dann A) den Schluß: So mußten denn 
alfo, ganz in Uebereinſtimmung mit Gottes fletem Verfahren und allen ſei⸗ 
nen Weiffagungen, die auf Äußeres Recht ſich fleifenden Israeliten fallen, 
und die an aller eignen Gerechtigkeit verzagenden, gläubigen Heiden ange- 


. nommen werden (B. 50—32.). II. Cap. 10. wendet er, durch noch— 
malige Gegenüberfiellung der Gerechtigkeit aus dem Geſetz und der Gercch- 
tigkeit aus dem Glauben, jede Befchuldigung vun Gott ab; durch die 


Slaubensgerechtigkeit ſtehe Allen der Heilsweg offen, und dieſer fey von 
je ber Israel gezeigt worden, die Schuld liege daher bloß auf Israels 
Seite, deſſen Verſtocktheit fchon die Klage Mofis und der Propheten ge- 
wefen fey. IV. Deffen ungeachtet habe Gott fein Volk, als folches, nicht 
verfioßen, denn 1) ſey ihre Verſtoßung nicht allgemein (E. 11,1 —10.); 
2) fey fie nicht für immer gefchehen, wie dies theils daraus ſchon her, 
vorgehe, daß ihe Fall felbft der Heiden Segen geworden fey, folglich felbft 


- darin Gnadenabfichten Gottes ſich offenbarten (B. 11—24.); theils 


verheiße Gott aber auch aufs Beftimmtefte ihre dereinftige Wiederannahme 
(B. 25—32.). V. Zum Schluß. bricht der Ap. in einen Lobpreis Got- 
te8 aus, welcher über alles Begreifen der Menfchen hinaus ſich wunder: 
bar verherrliche in allen feinen Wegen. 

1. Sch fage die Wahrheit in Chrifto und Lüge nicht, deß 1 
mir Zeugniß gibt mein Gewiſſen in dem heiligen Geiſte, daß ich 2 
große Traurigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Her: 
zen habe!. „Denn ic) habe gewünſcht verbannet zu feyn von 3 


1. Der Ap. ik dem Herzen voll | uns_bier fein Inneres auf, indem 
inbrünftiger, zärtlicher Liebe thut | ee feine lebendige Theilnahme an 
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dem Stleifche!; die da find: von 


Israel, welchen gehörer die Kindfchaft und. die Herrlichkeit, und 


feinem Volle in mächtigen Worten 
ausfpricht. „In Chriſto“ fagt er 
die Wahrheit, d. h. als ein Glied 
des Heilandes, von Seiner Lauter— 
keit und Wahrheit durchleuchtet und 

erfüllt, nicht bloß vermöge eines bloß 
menfchlichen Vorfakes (Vgl. ©. 16, 
3.7.9. 4 Cor, 1,10. C. 3, 1.). 
Der Zufaß: „und Lüge nicht’ be— 
Zräftigt durch die Verneinung des 

Gegentheils, wie oft in der h. Schrift. 
ef. 38,4. Foh.1, 20. 10h. 1,5. 
Wie er die Wahrheit „in Ehrifto 
ſagt, ſo „gibt fein Gewiffen im hei— 
Ligen Geiſte“ ibm Zeugniß; aud) 
das natürliche, ſtumpfe, unerleuch- 
tete Gewiffen allein gibt Fein hin— 
reichendes Zeugniß; aber durch den 
darin wohnenden und wirkenden hei— 
ligen Geiſt aus Gott fühlt es le— 

dendig und fiehet Kar. Dee Ap., 
der, mehr. als alle anderen, dazu ge= 
wirft bat, daß auch die Heiden in 
‚die Gemeinfchaft der chriſtlichen 
Kirche aufgenommen würden, und 
deshalb die größten Leiden. aller Or— 
ten von feinen Volksgenoſſen dul- 
den mußte, trug deſſen ungeachtet 
‚anabläffig Schmerz und Trautigfeit 
ihretwegen in feinem Herzen! 

41. W. „dennich wünfchte, ich möchte 
Anathema feyn von Chrifto für m. 
Br. Das Wort „Anathema“ bes 
deutet ein Gott geweihtes, dem ge 
meinen Gebrauche entzognes Ding 
(3 Mof. 27, 28. 29.5 Mof. 7, 26. 
of. 6, 47,); deshalb wurde es im 
A. D. von Allen gebraucht, was 
aus einem göttlichen Befehle dem 
Tode oder Antergange geweiht war. 
Daher bey den Juden der Gebrauch 

- fi) zu verfluchen ( Matth. 26, 74. 
Apg. 23, 21.), fih mit einem 
thema zu belegen, fich feldft Gott zur 
Bernichtung zu übergeben, imFalleine 

Sache wahr fey oder. eintreffe ze. 
So iſt daher auch der. 1 Cor. 16, 
22. Gal. 1, 8 9. ausgefprochene 
Wunſch Fein andrer, als: „Moͤge 
ein folcher ewig verftoßen aus Chrifti 
Gemeinfchaft, dem Verderben über- 
geben ſeyn.“ 
innert an den des Mofes 2 Mof. 
32, 32. Indem er von Chrifty Bin- 


NA=- 


Des Ap. Wunfch er= 


weg, aus feiner Semeinfchaft verſto— 
fen gu feyn wünfchte, brauchte ev 
damit nicht zugleich zu wünfchen, 
gottlos zu werden, weil doch nur 
Gottlofe von Gott ewig verſtoßen 
find, Heiligkeit und Seligkeit nicht 
gefchieden werden fünnen; er dachte 
fi) aus Liebe diefe Trennung einen 
Augenblick als möglich, und wuͤnſcht 
fich zeitliches und ewiges Elend, ſo 
felig und glüflih würde ihn Der 
Gedanke an die Errettung feiner 
Volksgenoſſen gemacht haben. Zus 
gleich drückt aber das Zeitwort „id 
wünfchte” nach der Form, die es im 
Gr. hat, aufs Beftimmtefte aus, daß 
diefer Wunſch ein unmdglidher 
fey, und loſet fomit den ſcheinbaren 
Widerſpruch.  Daher- heißen „feine 
Worte foviel, als: „Der Glaͤubige 
kann zwar niemals die Leiden der 
Berdammten empfinden; wäre es 
aber mögiich, ich wünfchte fie auf 
mich zu nehmen für meine Brüder,’ 
an ihrer Statt und zu ihren Heile, 
Hieraus erkennen wir die hochmuͤ— 
thige Vermeſſenheit, welche einige 
Chriften fo weit vom Ziele geführt hat, 
daß jie in eitler Verblendung glaub— 
ten, für ihre Brüder dag wirklich 
übernehmen zu fonnen, was der 
Ay. bier als etwas Unmoͤgliches aus⸗ 
ſpricht. Dagegen fagt ſchon Ter— 
tullian ſehr ſchoͤn: „Es genuͤge dir, 
daß du von deinen eignen Suͤnden 
losgekommen biſt; das iſt ein uns 
dankbarer und hoffaͤhrtiger Menſch, 
der unter Andre vergeudet, was ihm 
ſelbſt fuͤr einen theuren Preis erwor—⸗ 
ben worden. Wer hat jemals fremde 
Suͤnde mit ſeinem Tode getilgt, als 
allein Gottes Sohn? Denn dazu 
war er gefommen, daß er, felbft von 
Sünden rein und gang und gar hei- 
lig, für die Sünder den Tod litte. 
Du alfo, der du in dem Sünde-Til- 
gen es ihm gleichthun willſt, haft 
du felbft Feine Sünde begangen, nun 


„ dann leide immer für mich; bift du 


aber auc) ein Sünder, wie fol dann 
das Del deines Laͤmpchens fürdich und 
mic) hinreichen?“ (Matth. 25, 9.) — 
Schön fagt E.: „Es ſteht mit Die- 
fem Wunfche des Ap. nicht in Wi⸗ 


“Eapitel 9. — 
der Bund, und das Geſetz und der Goltesdienſt und die Ver⸗ 
beißung!, welcher find die Väter, aus welchen Chriſtus herfommt 5 


nach dem Fleiſche, der da ift Gott 


deripruch, daß er wußte, feine Se— 
ligkeit ſey durch Gottes Emwählung, 
die nicht truͤgen kͤnne, gewiß. Denn 
wie immer eine ſolche gluͤhende Liebe 
gewaltſam hervorbricht, ſo ſieht ſie 
nichts an und beruͤckſichtigt nichts, 
als ihr Ziel allein. Daher verei— 
nigte Paulus ſeine Erwaͤhlung nicht 
mit dieſem Wunſche, ſondern dachte 
jetzt daragn nicht weiter, indem er 
ganz auf die Errettung des Israeli— 
ten gerichtet war. Den Zweifel Vie— 
ler, ob ein folcher Wunfch erlaubt 
gewesen fey, löje ich fo, daß eg die 
Iratur der Liebe fey, immer bis an 
die aͤußerſte Gränge zu geben; lieben 
‚wir num in Gott, nicht außer Gott, 
fo werden wir auch nie zu ſtark lie— 
ben. So war Pauli Liebe: er fah 
fein Volk mit fo vielen Wohlthaten 
Gottes begnadigt, Gottes Gaben 
liebte er in ihnen und fie um ihret= 
willen, und daß Diefe Gaben unter» 
gehen folten, wurde ihm fo ſchwer; 
daher fam es, dag er mit tief erfchüt- 
terteng Geifte diefen äußerfien Wunfch 
ausfprach.” ä 
1. Der Ap. hebt eine lange Reihe 
von Gnadenvorzuͤgen Israels heraus. 
Der Name „Israeliten,“ das Volk 
Gottes, ſchließt eigentlich das Folgende 
fchon Alles in fih. Zugleich erinnert 
die Bedeutung dieſes Ramens „Got— 
tes⸗Ueberwinder“ an feine Entſtehung 
1Moſ. 32, 28. — Die „Kindſchaft“ 
(2Mof.4,22.5Mof. 14, 1. Jer. 31,9.) 
dezieht ſich hier nicht auf die wah— 
ren, echten Kinder, von denen er ®. 7. 
nachher foricht, und auf den Geift 
der Rindfchaft, E. 8, 45. 16. Diefe 
Kindſchaft ift die aͤußere Schale, in 
welcher die, echten Kinder Gottes als 
der Kern Ingen. Die Israeliten wa- 
ven ausgefondert aus den andern Vol⸗ 
kern der Erde, und fonnten Gottes 
Stimme hören, da ihnen anvertraut 
war, was er geredet hatte; die Mög- 
lichkeit, vor allen andern Bölfern Kin- 
der zu werden, welche dann auch die 
wirkliche Kindfchaft einiger Auser= 
wählten in fich fchloß, wird hier felbft 
Rindfchaft genannt. — Die „Hertz 


über Alles, gelobet in Ewigkeit? 


lichkeit⸗ ift das Mohnen des Berk 
unter feinem Volke, namentlic, die 
Wolken und Feuerſaͤule, im welcher 
der Herr ihm erfchien, befonders in 
der Stiftshütte und im Tempel.2Mof. 
40, 34. 3 Mof. 16,2. 1 Kön. 8, 10. 
2 Chron. 5, 43. Bol. Matth. 17,5. 
Off. 15, 8. Mit der Rückkehr aus 
der Babylonifchen Sefangenfchaft er= 
ſchien zwar diefe Herrlichkeit nicht 
mehr, doch war fie infofern nichts 
bloß Entfchwundenes auch damals, 
dadie Propheten ausdrüdlich ihr Wie— 
dererfcheinen weiſſagten (Hngg- 2,7. ff. 
Mal.3,1.); und fie erfchten in Chriſto 
wieder, und wohnte im dem heiligen 
Tempel feinee Menschheit (Fob-1,14. 
Y. €. 2, 19. U.). — „Der Bund‘/ 
(Br. „die Bündniffe) bezieht ſich 
auf die wiederholte Abfchließung des 
großen Gnaden- und Verheißungs— 
bundes, mit Abraham, Iſaak, Jakob, 
Mofesie. Das Gefeb und der Gottes— 
dienft, noch mehr die „Verheißung“ 
erweitert die Segnungen des. Volkes 
bis in die fernfte Zukunft. . 
2. Bon den Vätern, den gläubt- 
nen, heiligen Volkshaͤuptern Jsrgels, 
fleigt num der Ap. zu der größten 
Segnung, die Gott feinem Volke ge= 
ſchenkt hatte, hinauf. Chriſtus ſtammte 
nach dem Fleiſche“ (C. 1, 4 A 
alıs ihnen; er, der zugleich Gott 
über Alles war. Die Ausleger faſt 
aller Meinungen vereinigen fich da= 
rin, zu erkennen, daß diefe letzten 
Worte erft dann einen ungefünftel= 
ten, fprachrichtigen Sinn erhalten, 
wenn das Wort „Gott“ auf Chri> 
ſtum felbft bezogen wird; und nur 
der Grund wird dagegen angeführt, 
daß Paulus font Chriftum nicht gra= 
dezu „Bott“ nenne. Er thut es aber 
unwiderfprechlich noch Sit. 2, 13., 
und fchreibt ihm Eph. 3, 9. Col. 1,16. 
die Weltfchöpfung zu, die er doc) 
als’ Gott volbrachte. Vgl. auch un= 
ten C. 10, 13. Jede andre Aus— 
legung daher: „aus welchen Chri— 
ſtüs herkommt nach dem Fleiſche — 
Bott, der uͤber Alles iſt, ſey hochge— 
loht in Ewigkeit! —“ oder Chri⸗ 
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aus fey?. Denn e8 find nicht 


\ 
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6 1. Aber nicht fage ich ſolches, daß Gottes Wort darum 


Alle Israeliten, die von Israel 


7 find; auch nicht Alle, die Abrahams Same find, find darum auch 
Kinder; fondern „in Iſaak fol dir der Same genannt ſeyn?;“ 
8 das iſt, nicht dag find Gottes Kinder, die nach dem Sleifche 
Kinder find; fondern die Kinder der Verheißung werden für Sa- 
I men gerechnet?. Denn dies ift ein Wort der Verheißung, da er 
fpricht: „Um diefe Zeit will ich Fommen, und Sarah fol einen 


10 Sohn haben“.“ 


Nicht allein aber ift e8 mit dem alfo, fondern 


auch da Rebekka von dem einigen Iſaak, unferm Vater, ſchwan⸗ 
11 ger ward; ehe die Kinder geboren waren, und weder Gutes noch 
Böſes gethan haften, auf daß der Vorſatz Gottes beftände nach 


12der Wahl, ward zu ihr gefagt, 


nicht aus Verdienſt der Werke, 


fondern aus Gnaden de8 Berufers, alfo: „Der Größere foll 


ſtus ... der da ift über Alles; Gott 
fey bochgelobt in Ewigkeit!’ ifi ein 
Nothbehelf, der nicht einmalausreicht; 
denn 1) es fehlt dann der Abſtam— 
mung nach dem Sleifche ein Gegen- 
faß; daß er „aber Alles ift, Kann 
nicht dafür gelten. Vgl. E. 1,4. 
1 Tim. 3,16. 2) Es ift fein Grund, 
bier diefen Lobpreis Gottes hinein 
zufügen; auf müßige Weife thut es 
aber Paulus nie. Vgl. 4.3. C. 1,25., 
wo er mit diefem Ausruf ſeinen Ab— 
ſcheu vor dem Goͤtzendien ſt recht ſtark 
ausdruͤcken will. — Dies mit der 
ganzen uͤbrigen Lehre des Ap. völlig 
übereinftimmendezeugniß fürdieGott= 
heit Chrifti ſchließt alfo aufeine wahr- 
haft erhadene Weife die Schilderun= 
gen der Gnadenvorzuͤge Israels, weldye 
Prophetiſch uns die Segnungen der 
Kirche Chrifft abmalen. Durch die 
Kindfchaft in Chriſto befikt fie die 
Be der Gottheit in ihm, flatt der 
sichtbaren ‚„„Herrlichkeit” im Tempel; 
fatt aller auf einander folgenden 
„Bündnifje” den ewigen Bund der 
Gnade; den Geiſt, der da lebendig 
macht, flatt des tödtenden Buchfta- 
ben des „Geſetzes“; die Anbetung im 
Beift und in der Wahrheit ſtatt des 
Seraclitifchen „Gottesdienſtes;“ die 
weit helleren Berheißungen deshimm- 
liſchen Erbes; den rechten Vater über 
Alles, was Kinder heißt; und als Bru⸗ 
der Jeſum Chriſtum, der Fleifch iſt 


von ihrem Fleifhe und Bein von ih⸗ 
rem Beine nad) feiner Menfchheit, 


und als Gott Anfang und Ede al— 


ler Creatur, weit über Allem, hoch— 
gelobt und angebetet von Allen. Wie 
will der entfliehen, der eine folche 
Seligkeit nicht achtet? 


1. W. „ausgefallen ſey,“ zu Boden 
geftürzt, d.h. feine Verheißungen zu 
Schanden geworden; grade wie im 
A. T. „zur Erde gefallen” 2 Kön. 
49,10. B9l.2 Sam. 3,19. Joſ. 23,14. 


2. Die Worteder Verheißung AMof. 
24, 11. „Die deinem Samen ge= 
fchehene Verheißung wird in Iſaak 
in Erfüllung gehen, dein wahrer Same 
wird daher Iſaak feyn.“ 2 


3. „Rinder nach dem Sleifche”’ find 
Alle, die aus einem bloß äußerlichen 
Rechte, vernöge der äußeren Abflam> 
mung allein, fich Abrahams Kinder 
nennen. Ihnen ftehen gleich. Alle, die 
ſich bloß Fleiſches ruͤhmen vor Gott 
(Phil. 3, 4—6.), die entwede ec wegen 
der Geburt und der Befchneidung 
(innerhalb der Chriftenheit wegen der 
äußerlich empfangenen Taufe), oder 
wegen dev Werke ihrer eigenen Ge= 
techtigfeit auf die Seligkeit hoffen, 
daranf ein Anvecht zu haben meinen. 
„Kinder der Verheißung“ find folche, 
deren Kindfchaft auf Gottes freyem 
Gnadenvorzuge und Geſchenke ver— 
möge feiner Verheißung beruht. 

4. 4 Mof. 18, 40. 14. Iſaak wurde 
wider den Lauf der Natur durch die 
Kraft der Allmacht, die in dem Worte 


der Verheißung niedergelegt war, ge= 
boren. Vgl. €. 4, 19. 20, — 


= 


dienftbar werden dem 


Capitel 9. 
Kleinern!.“ Wie denn gefchrieben flehet:13 
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„Jakob hab ich geliebet, aber Efau Hab ich gehaſſet?.“ 
Was wollen wir denn bier fagen? Iſt denn Gott unge-14 
recht? Das fen ferne! Denn er fpricht zu Mofe: „Welchem ich 15 
guädig bin, dem bin ich gnädig, und welches ich mich erbarme, 

deß erbarme ich mich?.“ So liegt e8 nun nicht an jemandes 16 


4.41 Mof. 25, 22. 23. Bey dem 
vorigen Beyfpiele Eonnte es fcheinen, 
als ob Iſaaks Vorzug vor Ismael 
nicht bloß auf der Gnadenverheißung, 
fondern auf. feiner Geburt von einer 
Freyen, der rechtmäßigen Ehefrau des 
Abraham, beruhte; daher fügt der Ap. 
noch) das Benfpiel des Jakob und Efau 
hinzu, die von Einem Bater und Einer 
Mutter abfiammten, ja fogar Zwil- 
linge waren: nach der ‚fleifchlichen 
Geburt hätten diefe fich nicht nur gleich 
ſtehen, fondern Efau, als der ältere, 
dem Jakob vorgezogen werden müfs 
fen. Eben fo wenig lag der Grund 
der Erwählung Jakobs in deffen gu- 
ten Werken; denn fie gefchah vor der 
Geburt der Rinder. — Wenn nun diefe 
Erwählung Jakobs ein Vorbild der Er- 
mwählung Gottes in Chrifto ift, die ia 
auch nicht aus den Werken, fondern 
nad) feinem Vorſatz (C. 8, 28.) ges 
ſchieht: fo koͤnnte es fcheinen, als 
efchähe auch die VBerwerfung der Gott- 
Infen, ehe fie etwas Gutes ↄder Bb- 
ſes gethan haben, vor ihrer Geburt; 
ia, als Liebe und hafie Gott die Men- 


fhen (8. 13.) unabhängig von ih⸗ 


rer inneren Befchaffenheit, gleichviel 
ob fie gut oder böfe feyen, nach zu⸗ 
‚fälliger Willkuͤhr. Nun kann uns 
" Gott zwar nicht erwählen, und info= 


zug B. 12. ging bey Jakobs Lebzeis | 


ten nicht in Erfüllung, fondern ſo⸗ 
wohl geiftlich als leiblich erſt in dem; 


Nachkommen Beider. Da nun Efaus 


Nachkommen nebft allen andern Hei— 
den gleichfalls in Chriſto berufen find, 
(fie fiehen fogar vorbildlich für ale 
Heiden Am. 9, 11. 12. Val. Ars. 
45, 15. ff. A. und Ob. 18—21): ſo 
feben wir daraus, daß hier nicht von 
einer ewigen Berwerfung, fondern von 
einer Bevorzugung des Einen vor dem; 
Andern die Rede tft, welche das Heil). 
Beider im Auge bat. Dennoch ſtellt 
der Ap. Gottes freye Auswahl des Fa= 
fob und feiner Nachkommen, um ih— 
nen früher fein Heil zu offenbaren, 
die fih nicht auf das Verdienft ih⸗ 


} 
| 
I 
! 


SE 


rer Werke, fondern die Gnade des 


Berufers gründete, als ein bedeutfa= 
mes Vorbild hin für jeden, der Gott 
gegenüber fleifchliche Vorzuͤge, uͤber⸗ 


haupt ein Recht, geltend machen will.” 
2. Mal.1,2.3. Da Gott nur darum 
die Gottlofen haffet, weil fie böfe find 


vermöge des Mißbrauchs ihrer Freys u. 


beit, »bier aber von den böfen Wer— 
fen des Eſau nicht die Rede iſt (B.11.): 
{9 kann unter „haffen” nur zu ver- 
ftehen feyn dag Wichterweifen der Liebe 
nach Gottes Rathſchluß. — 

3. Der Ap. fuͤhrt nun wieder zwey 


fern lieben, um des Guten willen, Beyſpiele und Ausfprüche der h. 
© was wirthun: denn dieſes Gute bringt Schrift an, um zu zeigen, daß das 
* ſelbſt in ung hervor, es iſt die Gefchöpf uͤberhaupt dem Schöpfer 
© Zolge, nicht der Grund, feiner Er- gegenüber fein Recht habe, fordern 
; wählung. Anders aber iſt eg mit den nur auf deſſen freye Gnade demüthig 
Boͤſen; Gott haffet fie, nicht indem fein Vertrauen fegen könne. Zuerſt 
er das Boͤſe im ihnen hervorbringt, das Benfpiel des Mofes, der, immer 
was widerfinnig if, fondern wegen Tühner in feinen Bitten, zuletzt Got— 
des Böfen, was fie im MWiderfiande tes Herrlichkeit zu. fehen begehrt; 
! gegen feine Gnade thun; das Böfe, Gott gewährt ihm die Bitte, aber \ 
was fie thun, ift der einzige Grund, mit dem ausdrüdlichen Zufaß, daß 
nicht die Folge feines Hafjes. Nun es freye Gnade fey, wenn er jemanz ) 
iſt bier aber nicht fomwohl von Tas dem etwas fchenfe. 2 Mof. 33, 19. 
fobs und Eſaus Perfonen die Rede, In dem Worte Gottes an Mofes iſt 
ſondern von den Voͤlkern, die von ih⸗ Der Ton zu legen auf „gnädig‘: 
nen abflammen, von denen namentlich Gnaͤdig bin ich⸗, d. h. frene Gnade ı, 
Maleachi1,2.3. fpricht; denn derVor⸗ iſt es, „wenn ich jemandem gnädig 
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17 Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen?. Denn bie 
Schrift fagt zu Pharao: „Eben darum habe ich dich erwecket, 
dag ich an Dir meine Macht erzeige, auf daß mein Name ver 


18 kündigt werde in allen Landen. In 
19 welches er will, und verftocket, welchen er wil?. 


Sp erbarmef er fi nun, 
So fageft du 


zu mir: Was fchuldiget er denn ung? Wer kann feinem Willen 
20 widerftehen? ? Fa, lieber Menfch, wer bift du denn, daß du mit 
Gott rechten win? Spricht aud) ein Werk zu feinem Meifter: 
21 Warum macheft du mich alſo? Hat nicht ein Töpfer Macht, aus 
Einem Klumpen zu machen ein Faß zu Ehren, und das andre 
22 zu Unehren?? Derhalben, da Gott wollte Zorn erzeigen, und Fund 


bin, Erbarmen iſt es, wenn ich 


mich“ ꝛc. Dies paßt ſowohl in den 


unfres Textes. 

4.®. So ift es nun nicht des Wol- 
lenden oder des Laufenden, fondern 
des fich erbarmenden Gottes’, d.h. 
das Wollen oder Laufen eines Men- 
fchen ift nicht die Urſache, daß er 


Zufammenhang der Gefchichte, als 


= die Snadengabe Gottes erlangt, nichts 


y im Menfchen bewirkt es, fondern 
AB, 
24 _ 27. 


* 


= & 


allein Bottes Erbarmen. Der felbe 
Ap. ermahnt anderwärts 1 Got. 9, 
Phil. 3, 12-14. aufs Ent⸗ 
fchiedenfte zum Wollen und Laufen; 
aber zu einem Wollen, deffen Seele 


Gottes Erbarmen gegen den Suͤn⸗ 


 % 


Y 
3 


— 


der, zu einem Laufen, deſſen Kraft 
Gottes erneuernde Gnade iſt. 


2. 2Moſ. 9, 16. Der Herr ver— 


ſtockte das Herz des Pharao (Moſ. 
401. 027,350 AN, 2. 
nachdem ev fich im Angeficht der fo 
mächtig fich offenbarenden göttlichen 


— vor Gott nicht gebeugt 


te, verhaͤrtete der Herr ſelbſt ſein 
Herz zur Strafe; er, der Gott ge— 


h. entſcheidet, 


ſchen, dem Vertrauen auf eignes 


Wollen oder Laufen (V. 16.), tritt 
Gottes freye Willkühr in der Ver— 
fügung über das Seinige entgegen. 
er fich zu Soft durch eigne An— 
fprüche in ein Rechtsverhbältniß ſetzt, 
dem fellt ſich Gottes Mecht als jedes 
andre bewältigend und verfchlingend 
entgegen. Dieſes Verhaͤltniß der gött- 
lichen Gerechtigkeit zu dem Sünder 
ift ein in der vollften Wahrheit ge— 
gründetes, wer Diefe Wahrheit Gottes 
nicht anerkennt, kann auch feine 
Gnade nicht fuchen. — Damit ift 
aber nicht gefagt, daß eine folche freye 
Willkuͤhr allein, ohne alle tieferen 
Gründe, Bott in feinen Rathfchlüf- 
fer geleitet habe; denn alsdann wäre 
Bott vom Zufall geleitet worden, 
alfo ſelbſt abhängig geweſen; der 
Wille, der bloß nach Willkuͤhr fich 
ift der. allerunfreyfie 
Wille. Aber auch wenn Gott nach 
den weifeften und liebevollſten Rath— 
fhlüffen handelt, iſt er nie dem Ge— 
ſchoͤpfe zu etwas verbunden, weil ſein 
Beieokuf ihm Alles in Allem ver- 
a 


genüuber hatte etwas feyn wollen, dank 


wurde von ihm num hingeftelt, bloß 


‚damit Gottes Macht fih an ihm 
beweiſen möchte. 


e Wie von da an 
die Größe und Macht des Egypti— 
ſchen Königs, weil er gegen Gott 


ein Recht zu haben behauptete, nur 


dazu diente, zu zeigen, wie ge- 
waltig Gottes freye Gnade. fchalte 
und walte: fo dienen Israels Gna— 
denvorzüge (V. 4. 5.), falls fie aus 
den Werken des Gefehes das Heil 
zu fuchen fortfahren, fortan nur dazu, 


durch ihren Fall Gottes Almacht 


4 


und freye Wilführ zu verherrlichen. 
3. Den Rechtsanfprüchen dev Men- 


k a I 
4. Wenn Gott dem einen Menſchen 

ſeine Gnade erweiſen, dem andern 
ſie gaͤnzlich entziehen wollte (das will 

er aber nicht, ſondern daß Allen ge— 
holfen werde, 1 Tim. 2,4. 2 Betr. 
3, 9.): fo koͤnnte der letztere nicht 
über Unrecht Elagen; denn Gott fand 
Eine große Maſſe des Verderbens in 
der Menſchheit vor, und konnte alſo 
beliebig diejenigen auswaͤhlen, an 
welchen er feine Gnade, und dieje— 
nigen, an welchen er feine, firafende 
Gerechtigkeit offenbaren wollte. Wenn 
unter vielen Verbrechern einer be— 
gnadigt wird, geſchieht den andern 


Copitel 9. . 
thun feine Macht, bat er mit großer Geduld getragen die 
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Ge⸗ 


fäße des Zornes, die da zugerichtet ſind zur Verdammniß; auf 23 
daß er kund thäte den Reichthum ſeiner Herrlichkeit an den Ge— 


fäßen der Barmherzigkeit!, 
welche er. berufen hat, 
ſondern auch aus den Heiden. 


die er bereitet hat zur Herrlichkeit; 
nämlich ung, 


nicht allein aus den Juden, 24 


7 


Wie er denn auch durch Hofeam ſpricht: „Ih will das 25 


‚ mein Volk heißen, 


das nicht mein Volk war, und meine Liebe, die 


nicht die Liebe war?“. „Und fol gefchehen, an dem Orte, da ih⸗26 


nen gefagt ward: 


Ihr feyd nicht mein Volt! follen fie Rinder 


des Iebendigen Gottes genannt merden.°u Jeſaias aber fchreiet 27 


kein Unrecht. So wenig der Menfch, 

ehe ererfchaffen war, beflimmen konnte, 
wozu Bott ihn machen folle, fo we: 
nig kann der Menfch die Erneuerung 
in Chrifto als ein Recht verlangen; 
auch in diefer neuen Schöpfung 

(Eph. 2,10.) liegt er als todter Er- 
denfloß in des Schöpfers Hand, der 
ſich auch an den Verdammten noch 
verberrlicht; grade wie ein Töpfer 
nach freyer Willführ ein Gefäß zu 

ehrenvollem, ein andres zu unehren- 
vollem Gebrauche macht. Zugleich 
iſt ſtets zu bedenken, wie Gott, wenn 
er ſich erbarmet und wenn er ver- 
ſtockt, auf verfchiedne Weife handelt; 
Am erfien Sale erfchafft er durch feine 
Erbarmung das Gute im menſchli⸗ 
hen Herzen; im zweyten entzieht er 
dem Menfchen fein göttliches Licht 
und Leben, wirft aber nicht felbft 
das Boͤſe in ihm, fondern gibt dem 

im Menfchen vorhandnen Böfen nur 
die Geflalt und den Bang, der ihm 
zum Heil der Welt nothwendig er— 
Scheint. ” 

4. Die Gefäße des Zornes „find 
“ zugerichtet”” zur Verdammniß; die 
Gefäße der Barmherzigkeit „hat Gott 
bereitet” zur Herrlichkeit; diefer Un— 
terfchied des Ausdruds ift h. wohl 
zu bemerken, wie Matth. 25, 34. 41. 
Das vorangehende Gleichniß zeigt 
zwar allerdings, daß Gott es iſt, der 
die Gefüge zurichtet zur Verdamm⸗ 
niß, wie der Töpfer felbft die Gefäße 
zu Unehren macht; dennoch weiſt 
jener verfchiedne Ausdruck auf eine 


verfchiedne Ihätigkeit Gottes bin. 


Wäre Gottes unmandelbarer Rath- 

ſchluß die Urfach der Verdammniß, 

der Unglaube nur die Folge davon, 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


dann würde Gott ja, wenn er die zur 
Verdammniß zugerichteten Gefäße ge⸗ 
duldig trüge, Geduld haben mit dem, 
was er felbft thäte, was fich felbft wi- 
derfpricht; fondern Gottes Geduld 
wolte die Bottlofen zur Buße Tei- 
ten (C. 2,4. 2 Petr. 3, 9, 15.). 
Damit ſtimmt aber wohl überein, = 
daß fie Gott, da fie den Reichthum 
feiner Güte verachteten, ſelbſt zurich- 
tete zur Berdammniß. Dagegen in 
den ‚Gefäßen der Herrlichkeit‘ iſt 
Gottes Thätigkeit noch größer, er. 
ſchafft in ſolchen Menfchen Wollen 
und Vollbringen, er gibt ihnen felbft 
alles das, was fie herrlich macht, 
während er die andern ihrer Finfter- 
niß überläßt. — 
2. Hoſ. 2, 23. Der Prophet re 
det dort vom Reiche Israel, das er 
Lo⸗Ruchama, d. h. ‚die Nicht-Be- 
guadigte” nennt. Wie fich in der; 
Wiederaufnahme des völlig unwuͤr 
digen Volkes, Gottes freye Gnade ! 
offenbart, ohne ale Ruͤckſicht auf das ! 
Verdienft der Werke: fo auch in der 
Annahme der Heiden. Val. 1 Petr. 
2, 10. Obwohl alfo die Weiffagung. 
die MWiederannahme des Volkes Is 
tael verkündet: fo Fommt es doch 
dem Ap. zunächfi nicht auf die buch= 
ſtaͤbliche Erfülung im Nengerlichen 
an, fondern auf den göttlichen Grund⸗ 
gebanfen, dev fich in diefem Greig- 
niß fowohl, als in der Annahme der 
Heidenoffenbart. Wgl.Matth.2,15.%. 
3. Auch dieſe Stelle Hof. 1, 10; 
geht auf die MWicderannahme der 
verfioßenen zehn Stämme; fie find 
nicht mehr Gottes Volk, alfo de 
Heiden gleich, aber durch ihre Be— 
kehrung ſollen fie — mehr ver⸗ 


4 
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für Söracl! : 
der Sand am Meer, 


Die Kpiftel St. Pauli an die, Römer 
„Wenn die Zahl der Kinder Israel würde feyn, wie 
fo wird doch das Uebrige felig werden; 


% 


28 Henn ed wird ein Verderben und Steuern gefchehen zur Gerechs 
tigkeit, und der Herr wird dasfelbe Steuern thun auf Erden.?“ 


29 Und wie Jeſaias zuvor fagt’: „Wenn ung 


nicht der Herr Ze⸗ 


baoth hätte laffen Samen übrig bleiben, fo wären wir wie So: 
doma geworden und gleichwie Gomorra." | 


Was wollen wir nun bier fagen? Das wollen wir fagen: 
Die Heiden, die nicht haben nach der Gerechtigkeit geftanden, ha— 
ben die Gerechtigkeit erlanget; ich fage aber von der Gerechtig 
31 feit, die aus dem Glauben kommt. Israel aber hat dem Geſetz 
der Gerechtigkeit nachgeftanden, und hat dag Geſetz der Gerech— 


30 


32tigkeit nicht überfommen, 


gen Gottes genannt werden. 
fo iſt es ein Werk der lauteren Gnade 


Heiden zu 


E22 


Warum dag? Darum, daß fie es 


nicht aus dem Glauben, fondern als aus den Werfen des Ge 


fees fuchen!. Denn fie haben 


berrlicht werden, als fie zuvor wa⸗ 
ren: ſie werden Kinder des lebendi— 
Eben 


Gottes, daß die ihm ganz fremden 
Kindern angenommen 
werden. 
1. D. bh. ‚er ruft über Isr.,“ in 
Beziehung auf Jsrael. Zn ſehr vie— 
len Stellen verkuͤndigen die Prophe— 
ten, daß nach großen Strafgerichten 
Gottes uͤber fein Bolt nur ein klei— 
ner Theil deſſelben zu der Seligkeit 
des Reiches des Mefftas im N. T. ges 
langen ſolle. ef. 4, 3. 
Joel 3, 5. Am. 9, 9. Zeph. 3,42. 
Sach. 13,9. Das Selbe druͤckt auch 


der vom Ay. angeführte Spruch Fef. 
‚nen; deutlich erklärt hier der Ap-, 
daß die ungläubigen Israeliten des- 


10, 22. aus, der ſtark und kraͤftig 
alle fleifchlichen Anfprüche zu Bo— 
den wirft. 

2. Diefer B. (ef. 10, 22. 23.) ent⸗ 
hält die Schilderung der furchtbaren 
Strafgerichte, durch welche Das Volk 
Israel gefichtet werden follte, che 
e3 in das Reich Gottes des N. T. 


‚einging. Nach) dem Gr. heißen die 


Morte hier: „ Denn der Here voll- 
endet und befchleunigt einen Befchluß 
in Gerechtigkeit, denn einen fchnell 
vollzogenen Befchluß wird der Herr 
auf&rden machen.” Sp führt derAp. 
nach der Gr. Heberfehung des A. T. an; 
nach dem Hebr. heißt die Stelle wört- 
lic) fo: „Vertilgung ift befchleunigt, 
fie. ſtroͤmet Gerechtigkeit aus, denn 
Bertilgung und Befchlennigung (d. h. 


&. 6, 43. 


fich geftoßen an den Stein des 


Bertilgung, und dag fchleunig) vol- 
bringt der Herr Zebagth mitten im 
ganzen Lande.’ Auf beiderley Weiſe 
uͤberſetzt iſt hier der Gedanke ausge— 
drückt, daß der Herr verſtockt, welchen 
er will, daß feine gerechten Straf— 
gerichte fchleunig hereinbrechen, und 
fein Wahn. eines menfchlichen An— 
rechts ihn aufhalten Fan. 

ze D. h. an einer frübern Stelle, 

ne 5 : . 

4. Diefer Beſchluß der ganzen Aus— 


führung löf uns das Näthjelhafte in 
‚den vorhergehenden Wor 


, welche 
die Berdammung des Menfchen als 


‚ein Werk der göttlichen Vorherbe— 
ſtimmung, alfo. ohne Schuld von Sek 


ten des Menfchen, darzuftellen fchie- 


balb von Gott verworfen worden 
find, weil fie die Werke ihrer eignen 
®erechtiafeit vor ihm geltend ma— 
chen wollten; weil fie alfo auf das 
Reich Gottes, in welches nur die 
Gnade durch den Glauben einführt, 
einen Nechtsanfprucd, zu haben mein⸗ 
ten. Nicht alfo, weil Gott vor ih= 
rem Dafeyn zur Berdammniß fie vor⸗ 

berbeftimmte, fondern weil fie ‚mit | 


‚Gott rechteten‘‘, darum machte Gott! 
‚fein Recht gegen fie geltend, ver— 
ſtockte ihre Herzen, und richtete fie 


zur Berdammniß zu (DB. 18. 22.). 
Den Heiden war „das Gefeh der Ge— 
rechtigkeit“ nicht geoffenbart, fie fagten 
ihm alſo auch nicht nach, fie lebten 


Capitel 10. 
Anlaufens, wie gefchrieben feht: „Siehe 
einen Stein de8 Anlaufeng, und einen 
wer an ihn glaubt, 
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da, ich lege im Zion 33 
Fels der Xergerniß; und 
der foll nicht zu Schanden werden.u 


Das 10. Eapitel. 


Israel mußte fallen durch feine eigne Gerechtigkeit, denn I. Nur durch den Glaube 
wird man felig; II. es it ihnen Hinveichend verfiimdigt worden, aber fie widerftveh- 
ten Gott, wie fchon zu den Zeiten Moſis und der Propheten. 


1 Noch einmal betheuert der Ap. ſeine große Liebe zu dem Volke Is— 
rael, weil ihr, wenn auch unerleuchteter, Eifer doch Gott zum Ziele habe. 
Aber zu diefem Ziele, einer Gerechtigkeit vor Gott, Fönnten fie auf dem 
Wege der eignen Gefegeserfüllung niemals, fondern nur durch Chriſtum 
gelangen. Diefen doppelten Weg, der Gerechtigkeit aus dem Geſetz und 
der aus dem Glauben, habe fchon Mofes-felbft ‚angedeutet, und er ſey im 
N. S. noch heller geoffenbart als der leichte und ſichere Meg zur Seligkeit 
für Juden und Heiden. Be 


‚Liebe Brüder, meines Herzens Wunfch if, und flehe auch 1 
Gott für Israel, daß fie felig werden. Denn ich gebe ihnen dag 2 
Zeugniß, daß fie eifern um Gott, aber mit Unverftand.: Denn3 
fie erfennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt?, und trach— 
ten, ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Ge- 
techtigeit, die vor Gott gilt, nicht unterthan®. Denn Chriſtus 4 


nach ihres Herzens Dünken; aber 
‚weil fie nun, als fie berufen wur- 
‚den, ohne Anfprüche zu machen, 
‚ Gottes freye Gnade annahmen, fan: 
den fie, was fie nicht fuchten. Die 
Israeliten hatten ein „Geſetz der 
Gerechtigkeit, eine heilige göttliche 
Borfchrift, aber, wörtlich: ‚fie ge= 
langten nicht hin zu dem Geſetz der 
Gerechtigkeit”, d. h. fie Fonnten die 
Erfüllung des Geſetzes auf diefem 
Wege nicht erreichen, da fie es ver- 
fuchten, als ob es vermöge der Werke 
des Geſetzes möglich wäre zur Er— 
fülung des Geſetzes zu gelangen; 
vgl. nachher. E. 10, 4. 


1. Hier find die Stellen ef. 23,, 


46. und E. 8, 14. in eins gezogen. 
Dort iſt es der Herr felbft, welcher 
den Stein legt, und welcher auch 
für feine Feinde, nämlid) das un» 
gläubige Juda und Israel und die 
Bürger Ferufalems, ein Stein des 
Anfloßes wird. Was damals in ges 
ringerem Maße der Fall war bey ver 
ſchwaͤchern Offenbarung Gottes, das 


trat unendlich flärker hervor zur Zeit 
Des Meffias. Bol. 1Cor. 4, 23: 
Luc. 2, 34. 

2. Während früher E. 9, 1. ff. der 
Ap. feine befondere Theilnahme für 
das Volk Israel darauf gründete, 
dag fie fo großer Gnadenvorzuͤge 
von Gott gewürdigt worden waren, 
befennt er hier, wie ihr Eifer für 
Gott und fein Gefeß, wenn es auch 


ein, Eifer ohne wahre Erfenntnif 


fen, doch in hohem Maße den Wunfch, 
der zugleich auch Gebet werde, in 
ihm erwede, daß fie noch möchten 
errettet werden. Je edler die von 
Gott verlicehenen Kräfte, und ie 
edler und je herrlicher insbefondere 
das Ziel if, worauf fie fich richten, 
deſto tiefer der Schmerz, daß fie ver- 
loren gehen durch. eine folche Ver— 
irrung — 
3. Wie ©. 1, 17.3 „die Gerechtig⸗ 
feit Gottes.’ Vgl. dort die 4. 

4: Gottes Gerechtigkeit offenbart 
ſich dem Menfchen (E. 1, 17.), ww 
empfängt fie, ie er an ſich ſelbſt 
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5ift des Gefeged Ende, wer an den glaubt, der ift gerecht‘. Mo- 
fe8 aber fchreibt wohl von der Gerechtigkeit, die aus dem Gefeß 
kommt: „Welcher Menfch dies tut, der wird darinnen leben?.“ 
6 Aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben fpricht alfo: „Sprich 
nicht im deinem Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren ?W 
7 Das iſt nichts anders, als Chriftum herabholen. „Oder wer will 
hinab im die Tiefe fahren?” Das ift nicht anders, als Chriftum 
8 von den Todten holen. Aber was fagt fie? „Das Wort ift dir 


nahe in deinem Munde und in deinem. Herzen?.! 


verzagt, durdy den Glauben; dies 
nennt der Ap. „der Gerechtigkeit 
Gottes fich unterwerfen,’ ihr unter- 
than werden. 
4. W. „zur Gerechtigkeit einem je— 
den, der da glaubt.” Das vieldeu⸗ 
tige Wort ‚‚Ende” ift h. durchaus 
A nicht auf eine feiner mannichfaltigen 

Bedeutungen, die alle in Einer zu— 
; fammenlaufen, zu befchränten. Das 
j Geſetz gebietet, gibt aber Feine Kraft, 


das Bebot zu halten; damit weifet 
es, als Zuchtmeifter, auf Chriftum 


bin, der das Endztel alfo if, 

auf den es hinleitet. Gal. 3, 24. 

Dies ift er aber nur dadurch, dag 

er eben das Geſetz nicht aufhebt, 

fondern erfüllt (Mattb. 5, 17.), er 
ift alfo auch infofern das Ende des 

Geſetzes, als er feine Bollendung 
iſt. Inſofern aber das Gefek eine 
vorbereitende Haushaltung Gottes bil- 
dete, die mit ihrer Erfüllung und 
in ihrem Endziele auch aufhörte, 
als eine befondre und vorbereitende 
abgethan wurde: fo hat Chriftus 
auch ein Ende gemacht der Herr— 
fchaft des Geſetzes (Bol. Luc. 16, 
46.). — In diefem dreyfachen Sinne 
aber ift Chriftus nur dadurch das 
Ende des Gefehes, dag er jedem, der 
an ihn glaubt, die wahre Gerechtig- 
feit verleiht, alfo in ihm und durch 
ihn vollbringt, was das Geſetz ge 
bietet. Bal. 1 Tim. 1, 8. 9. 

2.3 Mof. 18, 5. Bol. Gal. 3, 12. 
und Luc. 10, 28. 

3.5 Mof. 30, 12— 14. Auf eine 
hoͤchſt merkwürdige Weife ftellt der 
Av. bier zwey Ausfprüche gegenein- 
ander, beide vor Mofes, in deren 
erftem die Gerechtigkeit Aus dem Ge— 
fe, welche vermöge des Haltens der 
göttlichen Gebote die Seligfeit ver- 
heißt, und in deren zweytem Die Ge— 
vechtigfeit ans dem Glauben gefchil- 


ee 


Dies ift das 


dert wird. Durch dieſe Zufammenftels 
Yung lehrt der Ap., was er ja auch fonft 
fo wiederholentlich und deutlich er⸗ 
Härt, daß nicht etwa im W.T. die Ge⸗ 
rechtigfeit aus dem Geſetz, im N. T. die 
aus dem Glauben, alſo ein verſchie— 
dener Weg zur Seligkeit in dem ei— 
nen und dem andern gezeigt werde. 
Vgl. —EG C. 3,21. C. 4, 1.f. 6. f- a 
Nie hätte es im A. T. Kinder und 
Freunde Gottes, nie gerechte, mit Got⸗ 
tes Frieden erfülte Menfchen geben 
koͤnnen, nie hätten fie Gottes Gefek 
füßer als Honig finden, und fchmecen 
und fehen fünnen, wie freundlich der 
Here fen (Pf. 19, 11. Pf. 34, 9.), 
nie der Vergebung Gottes gewiß ſeyn 
(Pf. 32. Pf. 103.), wären fie nicht 
durch den Glauben gerecht gewor— 
den; der Glaube an Gottes zuvor— 
fommende Liebe und Gnade, und 
an die weiffagenden Sühnanftalten 
und die Vorbilder und Verheißun— 
gen des Alten Bundes konnte allein 
die Rechtfertigung vor Gott und 
fein Wohlgefallen ihnen fchenfen. 
Beides daher, die Gerechtigkeit aus 
dem Geſetz und die Gerechtigkeit aus 
dem Glauben, wird im A. T. zu— 
gleich geoffenbart. Bon der Gercch- 
tigfeit, die aus dem Geſetz kommt, 
die alfo dem Menfchen die Annahme 
bey Bott, die Gewißheit feiner Kind— 
ſchaft und der Seligfeit, evfi als Folge - 
der vollommenen Beobachtung des 
Geſetzes vorhält, vedet das A. und 
das NR. T., um dem Menfchen die 
Größe der göttlichen Forderungen 
und die Seligkeit eines wahrhaft - 
heiligen Lebens zum Bewußtfeyn zu 
bringen; ohne dies lebendige, in dem 
Menfchen fortwirfende Bewußtſeyn 
gibt es Fein. Verlangen nach Chrifto 
und der Gerechtigkeit in ihm, ohne 
dasfelbe mird Gottes Gnade auf! 
Muthwillen gezogen. So fpricht da⸗ 


Wort vom Glauben, dag 
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‚nem Munde befenneft Jeſum, daß er der Herr fey, und glaubeft 
‚in deinem Herzen, daß ihn Gott von den Todten auferweckt hat, 


fo wirft du felig?. Denn fo man von Herzen glaubt, fo wird 10 


her auch) Chriftus ſelbſt davon Matth. 
49, 17. Luc. 10, 26. 28. Zugleich 
aber wird fchon im Gefek die Ge— 
rechtigkeit, die Gott aus freyer Gnade 
dem Glauben zueignet, gelehrt (C. 
3, 21.), und dies namentlich in dem 
angeführten zweyten Ausforuch. Wäh- 
rend nämlich in dem erſten das Ge— 
fe als. fordernd, und nur nad) Er- 
fülung der Forderung als verheißend 
dem Menfchen entgegentritt: ſo zeigt 
der zwente uns die Heilsanftalt des 
A. T. ſchon als eine Gnaden⸗-Anſtalt; 
Bott fommt dem Menfchen mit fei= 
ner Dffenbarung zuvor, gibt ibm 
feldft in Mund und. Herz fein Bes 
ſetz, daß er es nicht zu holen braucht, 
und fchenft ihm in und mit diefer 
Dffenbarung auc) eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Kraft, feine Gebote zu halten; 
denn unter dem GBefeh, mas dem 
Menfchen fo verliehen wird, iſt hier 
immer das Ganze der göttlichen 
Snadenhaushaltung, nicht bloß dns 
befeblende und drohende Gebot zu 
verfiehen. — War nun dies die Be⸗ 
fchaffenheit der Glaubensgerechtig- 
keit fchon zu Mofes Zeit, bey einem 
noch fhwachen Lichte der Dffenba- 
rung: um wie viel mehr und im wie 
viel hoͤherem Sinne findet diefe Schil= 
derung der Olaubensgerechtigkeit auf 
den Heilsweg Anwendung, den das 
Evangelium offenbart! In Mofes 
Worten wird die dem Menfchen zuvor- 
fommende Gnade vorzüglich darein 
gefebt, daß er nicht gen Himmel oder 
übers Meer zu fahren brauche (wo— 
für Paulus fagt: „in die Tiefe bin= 
abfahren,’ d.h. überhaupt: das ihm 
Unmögliche verfuchen), fondern durch 
Gottes Gnade das Geſetz nahe habe 
im Munde und Herzen; in noch viel 
höherem Grade gilt dies vom Evan 
gelium. Der Menſch braucht nicht 
gen Himmel zu fahren: denn Chri- 
tus, der in des Vaters Schooß mar, 
ift von da herabgefommen, und bat 
Gottes verborgenften Rathfchluß uns 
enthüllt. Soh. 1, 48. C. 3, 13. 31. 
Er braucht nicht in die Tiefe, in 
den Abgrund zu fahren, das Reich 


* 


der Todten und die Gewalt des To— 


des zu erkunden: denn Chriſtus iſt 


für uns geſtorben und zur Hölle ge= 
fahren (1 Betr. 3, 48.), und bat 
eben dadurch dem Tode, und dem, 
der des Todes Gewalt hatte, dem. 
Teufel, die Macht genommen; diefe 
Dinge alſo: Gottes Gnadenrath 
fennen zu lernen, und dem Tode 
die Macht zu nehmen durd, Dffen- 
barung eines göttlich heiligen Lebens 
im Sleifche, dies, was dem fleifch- 
lifchen Menfchen unmöglich war, ſo— 
fern er von nichts wußte, als von 


der Gerechtigkeit aus dem Gefehe, 
vermag.er durch die Glaubensgerech⸗ 
tigkeit, die ihn in Chrifti Recht ein= 


fest, und was der Sohn Gottes 
it und hat, ihm zu eigen fchentt. 
Das Herz darf es nur glauben, der 
Mund es nur befennen, fo wird 
man gerecht und felig. 

41. Bon einem Worte des Glau- 
bens redet auch Mofes dort; es. ift 
dort nicht vom Halten des Gebotes 
zundchft, fondern von der gläubigen 
Annahme der ganzen Gnadenanſtalt 
Gottes im A. T. die Rede. Mas 
aber von dieſer gilt, das gilt weit 
mehr noch von der des N. T. 

2. Die Worte „Mund und „Herz“ 
inderangeführten Stelle deutetder Ap. 
in ihrer Tiefe neuteflamentifch aus, 
Schon im A. T. war durch Gottes 


Gnade Seim Wort dem Menfchen: 


fo nahe gefommen, daß er es im 
Herzen und Munde mit fich herum— 
tragen konnte; aber das damals ihm 
geofrenbarte Wort war heilverfündend 
vornehmlid durch Hinweifung auf 
die Zukunft. Um fo mehr gilt das 
davon Gefagte von dem Worte Got— 
tes im Evangeliv. Die Worte find 
wie V. 10. zeigt, fo aufzufaffen: 
„Wenn du mit dem Munde Jeſum 
als deinen Herrn befenneft, und dies 
Bekenntniß herfließet aus dem Her— 


zengglauben, daß Bott ihm erwedt 


bat.’ 
des ficht voran, weil der Ay. an V. 8. 
fich anfchließt. Jeſum als den Herrn 


befennen,faßtden ganzen Olaubensges 


Das Bekenntnif des Munz: . 


Denn fo du mit der I 
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man gerecht, und fo man mit dem Munde befennet, fo wird 
a1 man felig!. Denn die Schrift fpricht: ‚Wer an ihn glaubt, wird 
12 nicht zu Schanden werden.?" Es ift bier Fein Unterfchied unter 

Juden und Griechen: es ift Aller zumal Ein Herr, reich über 
13 Ale, die ihn anrufen®. „Denn wer den Namen des Heren wird 

anrufen, fol felig werden*.“ 
14 1, Wie follen fie aber anrufen, an den fie nicht glauben? 
Wie follen fie aber glauben, von dem fie nichts gehört haben? 
15 Wie follen fie aber hören ohne Prediger? Wie follen fie aber 

predigen, wo fie nicht gefande werden? Wie denn gefchrieben 


horfam in ſich, Die Auferfiehung dem Ay. noch einmal Gelegenheit, 
hebt der Ap. bier im der Kürze herz hervorzuheben, dap Heiden und Ju⸗ 
vor als die Vollendung des ganzen Er- den auf gleiche Weife durch den Blau 
Iöfungswerks, da durch fie die. Ber- ben allein gerecht und felig werden. 
fühnung feierlich angenommen, (der Der Herr, von dem diefe Stelle 
Tod befiegt, und. Chriſti neues Le= fpricht, iſt Chriflus, wie B. 9-11. 
ben den Gläubigen mitgetheilt wor= deutlich zeigt; der Reichthum, den 
ven iſt. Dal. E. A, 25. 4. er für Alle hat, ift der Reichthum 


"4.8. „Denn mit dem Herzen feiner Gnade (GC. 4, 5. €. 5, 45. 


. glaubt man zur Gerechtigkeit, und 


mit dem Munde befennt man zur 
Seligkeit“ oder Errettung. Beides, 
Glaube und Bekenntniß, ift zwar 
nicht von einander zu trennen, wie 
denn die Mechtfertigung des Mens 
fhen nicht ohne deſſen Errettung 
und Geligkeit zu denken if; aber 
wie Herz und Mund, fo verhält fich 
bier Rechtfertigung und Geligkeit 


2 Cor. 42, 9. E. 13, 13.), und dag 
Anrufen feines Namens, die goͤtt— 
liche Anbetung und Verehrung, wird 
ihn hier zugefchrieben, wie Apg. 2, 
21. C.9, 14. E. 22, 16.1 Cor, 1, 2.— 
Das „Ale ft h. von befonderem 
Nachdruck. Gott will von Allen an= 
gerufen feyn, a reich über Alle, 
und eben darum thut er auch Alles, 
was dazıı nothwendig tft, damit Alle 


wie Inneres umd Aeuferes. Die ihn antufen Fönnen; wovon V. 14. ff. 
Rechtfertigung ift die innere Bedin-, 4. Cal. 3, 5. (Apg. 2, 21.) Der 
dingung der Außeren und. inneren. Propbet redet von der Herrlichkeit 
Errettung des Menfchen vonder Suͤn⸗ der Ichten Zeit, die fich befonders in 
de und dem Tode. Durch den Glau- Der allgemeinen Ausgießung des h. 
ben des Herzens wird dem Menfchen Geiſtes offenbaren folte; der Here 
die Rechtfertigung zu Theil, fie wäre tritt: in dieſer Zeit gang befonders 
aber Feine wahrbaftige Nechtfersis beryor als der Sohn Gottes, der 
gung, wie der Glaube fein wahrer, Mefftas (grade wie Fef.A0,3. Val. 
lebendiger Glaube, wenn diefer, der Matth. 3. Einl. Mat. 3, 1. Luc. 1, 
fie empfängt, ſich nicht auch Außer 17-), Daher deutet der Ay. das dort 
lich vollendete im Bekenntnig des erwähnte Anrufen des Herrn mit 
Mundes, jene, die Gerechtigkeit, in Recht auf Chrifius, und gibt damit 
der vollfommenen Errettung des Men- zugleich dem Sohne den Ramen des 


fhen nad) Seele und Leib, 


2. Wiederholung der ſchon E. 9, 33. 
aus Jeſ. 28, 16. angeführten Worte, 
die in ihrer Vollendung auf Chri- 
fum geben. MW. heißt es: „Jeder, 
der an ihn glaubt ze. 


3. Daß es dort heißt: ‚‚ieder, 
an ihn glaubt,“ oder „Alle,“ 


der 
gibt 


allerböchfter Gottes. Vgl. E.9,5.9. - 

5. Gottes Wille ift, daß Allesihır. _ 
anrufen; darum will er auch da 
Alerglauben, daß ſie hören, daß fie 
Prediger haben, daß diefe ausgefandt 
werden; alles das ift fein guter, gnd= | 
diger, keinen von der Seltgfeit aus- 
ſchließender, fondern Alle Eräftig und 
dringend einladender Wille. 
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fehlt: „Wie lieblich find die. Füße derer, die den Frieden ver⸗ 


Eiindigen, die das Gute verfündigen!! 


dem Evangelio gehorfam. Denn Jeſaias fpricht: „Herr, wer 


glaubet unferm Predigen??“ 


aber: Haben fie es nicht gehört? Zwar. „iſt ja in ale Lande 


ausgegangen ihr Schall, un 


in alle Welt ihre Worte*“ 


fage aber°: Hat e8 Israel nicht erfannt®? Der erfie Mofes 
richt: „Ich will euch eifern machen über dem, das nicht ein 
Volk iſt; und über einem unverſtändigen Volk will ich euch er: 


zürnen?.“ 


von denen, die mich nicht geſucht haben, und bin erſchienen de— 


1. ef. 52, 7. Der Prophet ſieht 


dort im Beiffe die lieblichen Hcils- 


boten, welche dag Ende der Baby- 
Tonifchen Gefangenfchaft, und damit 
der Anbruch, das Unterpfand und 
Vorbild des Neiches Gottes durch 
Chriſtum verfündigen. 

+2. Der Ay. greift dem Schluffe, 
den er V. 17. zieht, bier fchon vor. 
Gott wollte die 
nicht Alle wollten die Seligkeit Got⸗ 


tes, dies iſt der Grund des Berder- 


N Se. 53, +: 


N] 





bens aller Verlornen: der Unglaube. 
3. Nach Gottes Willen ſollte alfo 
dies der Bang feyn: er wollte, daß 
Ale glaubten, und darum fandte er 
feine Predigt, deren Inhalt fein eig- 
nes Wort war. 7 

4. 9f.19,5. Der Pſalm redet zu: 
erft von Gottes Herrlichkeit, welche 
die Schöpfung verfündigt, und ver- 
gleicht diefe fodann mir der Hert- 
lichkeit feiner Offenbarung im Ge— 
feße; eben fo der Ap. Wie die Sterne 


am Himmel, fo bat die Kette der 


Boten Gottes alle Länder der Welt 


umfaßt: Veber „Welt“ f. Matth. 
24, 14. A. 

5. Bielmehr. Jenes wäre leere Aus- 
vede, aber dies iſt nun Der erſte 
wahre Grund Fri nl“ 
N. D: b. gehört bat es Israel gar 
wohl, aber durtch eigne Schuld nicht 
‚ erkannt, geglaubt, namlich das ihm ge= 
predigte Evangelium, 
aus Gnaden durch den 
folgen nun drey Stellen aus dem 
Y.T., von denen die beiden erſten 
 beweifen, dag die allgemeine Beru— 


Seligkeit Aller, aber. 


fung der Heiden, und zwar ohne 
Werke des Geſetzes durch den Glau— 
ben, fchon von Mofes und den Pro— 


pheten vorhergefagt worden, die dritte . 


aber, daß die Schuld der Verwer— 
fung der Israeliten nicht in Gottes 
Willkuͤhr oder Veränvderlichkeit, ſon— 
dern in ihrem ungläubigen Wider- 
fireben liege. er = 

7. 5.Mof..32,21. wird verfündigt: 
weil Israel Gottes Eiferfucht ge— 
veist babe durch Abgoͤtterey, werde 
der Herr fie den Heiden nachftellen, 
und dadurch fie wiederum zur Eis 
ferfucht reizen. Die Heiden werden 
genannt: „das nicht ein Volk iſt“ 
(f9 9.0. ®r.), die den Namen „Volk“ 
gar nicht verdienen, den Bott: nur 
Ba Volke, dem wahren Volke, 
gibt. 
Gottes Volk, wie er der wahre Kö- 
nig (Bgl. Sub: 10, 35. 36. A. C. 18, 
37.4.), die Heiden find nein un⸗ 
verſtaͤndiges Volk’, ein Volk, das 


Das einzig wahre Volk iſt 


Aber’ fie find nicht Alle 16 


} i Sp fommt der Glaube aus der17 
Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes?. Ich fage 18 


Ich 19 


Jeſaias aber darf wohl fagen: „Sch bin erfunden 20 


durch bewußtlofen finnlichen Trieb, | 


nicht durch dem freyen, Findlichen 
Gehorſam gegen feinen höchtten Kb— 
nig, zufanimengebalten wird. Das 
„Eifern= machen‘ und „Erzuͤrnen“ 
geht hier zunaͤchſt auf einen Zufland 


fühlbarer Strafe: Jsrael, wie ein 
von ihrem Manne mit Necht vers, 
ſtoßenes Eheweib, fühlt tiefen Schmeiz | 


in feiner Verlaſſenheit über deſſen 
Berbindung mit einer audern. Doc) 
liegt zugleich in dem fchönen Bilde 


fucht nach der Ruͤckkehr, von der 
Haulus im folgenden Gap. fpricht- 
Bol. E 11, 1.8. 


die Gerechtigkeit die herrliche Wendung dieſes Be— 
Glauben. Es wußtfeyng der Strafe. in die Sehn⸗ 
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21 nen, die nicht nach mir gefragt haben!.U Zu Israel aber fpricht 
er: „Den ganzen Tag habe ich meine Hände ausgeftreckt zu dem 
Volke, das fich nicht fagen läßt und widerfpricht?." , ; 


* 


Das 11. Capitel. 


Das Volk Israel ift nicht von Gott verworfen, denn I. die Verwerfung iſt nie eine 
gängliche gewefen, eine Auswahl’ ift evvettet worden; IL. fie iſt nicht fiir immer ges 
ſchehen, denn du ihr gegenwärtiger Fall der Heiden Segen geworden ift, fo beweiſt 
dies noch weitere Gnadenabfichten Gottes; welche 111. der Ap. aufs beftimmitefte 
weiſſagt. IV. Schluß des ganzen Abfchnitt8 mit einem Lobpreiſe Gottes. 


SE Dem Ap. iſt die Lehre fremd, daß mit dem Eintritt der chriftlichen, 
“ Heiden wie Juden umfaffenden, Gnadenhaushaltung Gottes das eigen⸗ 


thümliche Verhältniß des Herrn zu feinem Volke aufgehört habe; vielmehr 


dauert, wie er beſtimmt lehrt, ein ſolches befonderes Verhältniß fort bis 
‚ zur Vollendung des ganzen irdiſchen Weltlaufs. Dies zeigt ſich zuerft 
an den Auserwählten diefes Volkes. Sie find, mie die heiligen Schrif: 
ten jelbft bezeugen, der eigentliche fruchtbringende Stamm des Dolfes, 
von dem alle übrigen wie dürre, dad Wachsthum des Baumes hindernde 


Zweige abgehauen worden find.” Eine folche Auswahl aus Israel ift zu 


allen Zeiten in die chriftliche Kirche eingegangen. 


1 So fage ich nun: 


Hat denn Gott fein Volk verſtoßen?? 


Daß fen ferne; denn ich bin auch ein TSraelit, von dem Sa 


men Abraham’, aus dem Gefchlecht Benjamin’gt. 
fein Volk nicht verftoßen, welches 


Oder wiſſet ihr nicht, 


1. Der Prophet erkuͤhnt ſich, in 
den ſtarken Worten GC. 65, 4. die 

‘ Berufung der Heiden aus freyer 
Gnade, nicht um des geringfien Ver- 
dienftes willen, was fie hatten, zu 
verfündigen. - 

2. Die unmittelbar €, 65, 2. fol- 
genden Worte zeigen, welche Noth— 
wendigkeit Gott vermocht habe, mit 
Verlaſſung ſeines Volkes die Heiden 
zu erwählen. 

3. Paulus wollte nicht etwa fragen: 
„Hat denn Bott fein ganzes Volt 
verſtoßen?“ fondern: „fein Volk als 
foldyes?” Hat denn das ganze, eigen- 
thümliche Verhältnig Gottes zu dem 


er zuvor verfehen hat. 


was die Schrift fagt von Elia? wie 
3er tritt vor Gott wider Israel und fpricht: 
‚ben deine Propheten getödtet und haben deine 
ben; und ich bin allein übriggeblieben, 
4 meinem Leben. Aber was fagt ihm die 
habe mir laſſen übrigbleiben fiebentaufend Mann, 


„Herr, fie ha 
Altäre ausgegra- 
und fie ftehen mir nach 
göttliche Antwort? „Ich 
die nicht haben 


Volke Israel aufgehört? Die Frage 


lautet wörtlich: „Es hat doch nicht 


etwa...’ fo dag fchon darin die Er- 
wartung der Antwort: ‚‚nein!“ aus- 
gefvrochen liegt. Wäre das Gegen- 
theil wahr, dann fchiene Gott feine 
Gaben und Berufung wiederrufen zu 
haben. V. 29. 

4. Da er, ein Verkündiger des Hei⸗ 
les in Chrifto an die Heiden, felbſt 
ein Jude war, wie alle andere Apo— 
fiel: fo ging daraus hervor, dag Gott 


fortwährend von den Juden aus feine . 
Heilspläne mit der Welt ausführe, 


folglich fie feloft nicht verſtoßen babe. 
Vgl. Phil. 3, 5. en 


Gott hat 


* 
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ihre Kniee gebeuget vor dem Baal!.ıı Alfo geht es auch jet 5 
zu diefer Zeit mit dieſen Uebriggebliebenen nach der Wahl der 
Gnade?. Iſt es aber aus Gnaden, fo ift es nicht aug Verdienſt 6 

der Merfe, fonft würde Gnade nicht Gnade feyn. Iſt es aber 
aus Verdienft der Werfe, fo ift die Gnade nichts, fonft wäre 
DVerdienft nicht DBerdienft!. Wie denn nun? Was Israel fucht, Y. 
das eng andern find verftockt® ; wie gefchrieben flieht: 8 
n Bott hat ihnen gegeben einen erbitterten Geiſt, Augen, daß fie 
nicht fehen, und Ohren, daß fie nicht hören, big auf den heuti- 
gen Tag*.“ Und David fpricht: „Laß ihren Zifch zu einem 9 
Strict werden und zu einer Berückung und zum Aergerniß, und 

ihnen zur Vergeltung; verblende ihre Augen, daß fie nicht fehen, 10 
und beuge ihren Rücken allezeitẽ!“ We ' | 

— I. Im Vorigen zeigte der Ap., wie das wahre Israel noch fort: 
dauere in den innerhalb der chriftlichen Gemeine nad) göttlicher Gnaden- 
wahl Webriggebliebenen. Doch erfchöpft dies noch nicht die Fülle des 
göttlichen Erbarmens gegen fein Bundespolf. Während in jener Auswahl 
einzelner Erretteter ſich mehr eine Aehnlichkeit zwifchen dem Israelitiſchen 
und andern" Völkern zeigt, aus denen ja auch nur Einzelne erreftet wer: 
den, geht nun der Ap. dazu über, darzufhun, wie dennoch felbft die vers 
derbte Maffe der unbefehrten Zuden, als Volk, nicht aufgehört hätten, 
ein eigenthümlichee Gegenftand der göttlichen Leitung zu feyn. Was bey vie- 
len Einzelnen eine Berfiodung zue Verdammniß, ein Fall in den Ab— 
grund des ewigen Berderbens war, das follte es bey dem Volke im Gans 


41. 4 R5n.19,40. 14. 18. Auch die 3. Die Ichte Hälfte des V. „iſt cs 
Geſchichte des A. T. zeigt folche Bey» aber aus Verdienft 20. fehlen in den 
foiele, wo Israel als dußerliches Ganze beften alten Handfchriften, fie find der 

. eines Volks gänzlich abgefallen fchien erklärende Zufaß eines Abfchreibers. 
De Bere he Doch dauerte Bas Volk 4. Vol. E. 9, 30. 31. 

“ fort, indem Gott immer wieder ver- FAR 

‚ mögefeiner Strafgerichte die unfrucht- ee Der Ap. faßt ß. — us 
"baren Zweige abbieb. zufammen. Jeſ. 6, 9. 10. 5 Mof. 

2. Damit ja nicht die falfche, der 2% 2. Sel. 29, 40. Statt „erbitter- 
Yusführung des 9. Cap. widerfpre- fen Geil!’ Heißt es Gr. „einen Geiſt 
chende, Folgerung bieraus gezogen DE ou er — 
werde, als 0b dennoch Ksrael ver- beſchreiben theils den damaligen Zu— 
möge feiner fleifchlichen Geburt be- Hand des Fsraelitifchen Volks, theils 
vorzugt fey: fo hebt er hervor, wie die ei 7— die et ten 

) Annahme der Gläubigen aus Israel MMd fie alle weiſagend, als Israels 
eine Yuswahl nad der gottlichen Geſchichte überhaupt die Zukunft vor- 
' Gnade fey. Dies Nebriglaffen ifi eine bildete, und alles — niederen 
| „Auswahl, weil in der Grrettung Stufe ſchwach und unvollfommen Er 
der Seinigen Gott Aleg in Alem J———— N UN 
wirkt, weil ihre Yusfonderung daher allumfaſſend hervortrat. x 
aus der verderbten Maffe ein Werk -6. Pf. 69, 22. 23. Diefe Wünfche 
) der göttlichen Gnade allein war — enthalten unter den Umſtaͤnden, wo 
womit nicht gefagt iſt, daß die andern fie gefprochen wurden, zugleich eine 
deshalb verftoct feyen, weil Bott fie prophetifche Ankündigung deffen, was 
nicht auserwaͤhlt habe. Bgl. E.9. Einl. gefchehen werde. 


11 


— 


AMer 
„Die 


KB. 7.); in Bezug auf das 
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zen deshalb noch nicht feyn. An die ſchon früher E10, 19. von ihm 
angeführte Weiffagung 5 Mof. 32, 21. ſich anfchließend, zeigt der Ay., 
wie die Befehrung der Heiden in Bezug auf das Ganze des Alten Bun: 


desvolfs die Abficht habe, dieſes zur Eiferfucht zu reizen, damit es zurüd- 


kehre zu feinem Ehemann und Herrn; wie grade in der Annahme der 


‚Heiden, die Feine Berheißung haben, ein Unterpfand Sarelnnahme des 


Volkes liege, deffen ganzes Dafeyn als Bolf auf den Bunde und der 
Verheißung Gottes beruhe; wie daher Gottes eigenthümliches Verhältniß 
zu Israel und feine Onadenabfichten mit diefem Volke nody nicht zu 


Ende gekommen feyen, fondern Alles hinweife auf eine zukünftige allge: 


meine Befehrung deffelben. 


So fage ich) nun: Sind fie darum angelaufen, daß fie fal- 


len follten?? Das fey ferne! Sondern aus ihrem Fall ift dem 


Heiden das Heil widerfahren, auf daß fie denen nacheifern follen?. 
12 Denn wenn ihre Fall der Welt Neichthum ift und ihr Schade 
ift der Heiden Reichthum: wie viel mehr, wenn ihre Zahl voll 
13 würde?! Dean mit euch Heiden 


4. Der Ap. ſpricht h. nicht von 
den einzelnen Israeliten, fondern 
von dem Volke als Ganzem. Es 


kann durch nichts bewiefen werden, daß. 


der Ap. den Fall der Einzelnen anſah 
als .ein Ereigniß, aus welchem noch 
eine zukünftige Erlöfung zu erwar— 
ten sehe, vielmehr ift fein tiefer, 


brennender Schmerz E. 9, 1. 2. gang 


ohne Sinn, wenn et mit der Sicher- 
heit und Ruhe, wie bier die Her— 
ſtellung des Volkes, fo auch die zu= 
fünftige Errettung aller Einzelnen 
erwartet hätte; wie denn auch unter 
ung alle diejenigen, welche die Frr- 
Ichre von, der endlichen Erretiiiftg 
ler hegen niemals folch einen 
Schmerz empfinden. Fu Bezug auf 
inzelnen war das „Anlaufen“ 
el als eine endliche Verſtockung 
ganze 
Volk gingen Gottes Gnadenabfic)- 
tem weiten. 
2, „Die in einer Frau, die durch 
ihre Schuld von dem Manne ver 
ſtoßen it, die Eiferſucht entbrennt, 
ſo daß ſie dadurch ſich getrieben fuͤhlt, 
mit ihren Ehegatten ſich wieder zu 
verföhnen: fo fol es nun gefchehen, 
dag Die Juden, indem fie die Hei- 
ven an ihre Stelle getreten erblicken 
im Schmerz über ihre Verſtoßung 
nach der Berfühnung mit Gott trach- 
ten.” C. Vgl. E10, 19. A. und 


fo vi 


vede ich: dieweil ich der Heiden 


die wichtigfte Stelle des. T. über 
dies eheliche Verhaͤltniß des Herren 
zu den. Seinigen Eph. 5, 25— 33. 

3. Der erſte Worderfaß: „wenn 
ihe Fall der Welt Reichthum iſt“ 
bat feinen Nachſatz; er würde hei— 
gen: „um wie viel mehr wird eg, 
ihr Wiederauferfteben feyn!’“ Der 
Ap.verfchmilzt diefen in den Nachſatz 
zum zweyten Vorderſatz. Diefer heißt 
Gr. ‚„„wenn ihre Verminderung der 


Heiden Reichthum ift, wie viel mehr >. 


ihre volle Zahl!“ Die „wolle Zahl”, 


die Belehrung von gang Israel 


(V. 26.), if eben ihre Wiederaͤufſte— 
ben. &s kann h. auffallen, daß der 
Ap. den Uebertritt eines Theils von 
Israeliten zu der Gemeine Chrifit 
eine „ Berminderung‘ Israels nennt, 
da er doch grade zu Anfang diefes 


Cap. zeigt, daß Israel fortbeftehe im ; 


Bunde mit Gott in den Auserwähl- 
ten, die an, Chrifium gläubig ge— 


worden find. Der Av. unterfcheidet 


aber hier ein doppeltes Ferael: Iss 


Eu 


rael nach dem Geifte gebt über in 


die neue Gemeine, und bildet das 


bleibende Fundament derfelben, und 


da iſt dann nicht Jude noch Grieche, 


fie find allzumal Einer in Chriſto 
Jeſu (al. 3, 28.), die gläubigen 


Iskaeliten bören auf als befondres 


Bolt zu befiehen, da die vorberet⸗ 
tende und vorbildende Beſtimmungz 
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Apoſtel bin, will ich mein Amt preifen, ob ich möchte, die, ſo 14 
mein Zleifch find, zu eifern reisen, und ihrer ‚etliche felig machen. 

" Denn wenn ihre Verluſt der Welt: Verföhnung iſt: mag wäre 15 
das anders, denn das Leben von den Todten nehmen?? Iſt 16 
aber der Anbruch heilig, fo ift auch der Teig heilig? ; und wenn 
die Wurzel heilig ift, fo find auch die Ziveige heilig. Ob aber 17 
three Abfondrung erreicht iſtz Is— 


neue, noch mächtigere Belebung des & :/ 


rael nach dem Fleifche aber erhält 
ſich in feiner Abfondrung eigenwillig, 
doch fo, daß Gott eben dieſen eigen= 
willigen Abfall zur Erreihung bö- 
herer Onadenabfichten fich dienen läßt. 
Diefes Israel hat nun durch die 


7 Ayoftel und die Gläubigett aus den 


— 


* 


Juden eine große „Verminderung“ 
an Zahl, einen Ausfall erlitten, deſ— 
fen Bedeutung dadurch noch waͤchſt, 
Daß ‘die Ausgetretenen grade der 
geiftliche Kern des Volkes waren. 
Iſt num diefe Verminderung Isrgels 
von fo maͤchtig fegensreichen Folgen 
für die Heiden gewefen, daß ihnen 
der Schaf des Evangeliums dadurch 
zu Theil geworden ift: was wird es 


wieder voll wird, das ganze Volk, 
und namentlich der echte Kern des- 


ſelben fich befehrt! 


4. So groß war die Liebe des Ay. 
zu feinem Volke, und fo durchdrun— 
gen war er vom deſſen hohen Gna— 


denvorzuͤgen, daß er, ungeachtet er 


Heidenapofiel war, es doch als eine 


> Berherrlichung feines Amtes anfah, 


* 


wenn durch feine Thaͤtigkeit unter 
den Heiden auch nur einige Juden, 
nad) Gottes heiliger Abficht (5 Mof. 
32, 24.), zur Eiferfucht gereizt und 
befehet würden. Er ſagt Dies zu 
den Heiden, damit fie, wie er in 
dem Folgenden zeigt, nie vergefien 
möchten, daß Gott bey ihrer Bekeh— 
rung noch immer an fein altes Volk 


Bi und deffen Belehrung durch 


die ihrige vorbereite. 

2. Gr. „Denn wenn ihre Berwer= 
fung der Welt Berföhnung iſt: was ihre 
Wiederannahme anders, als ein Leben 
aus den Todten?“ D.h. brachte ſchon 
ihre Berwerfung einen folchen Segen, 
dadurch, daß die kleine Zahl der glaͤu⸗ 
bigen Juden nun fich zu den Heiz 
den wandte, und ihnen die Thore 

des Himmelreichs aufthat und fie 
mit Gott verfühnte: welch eine ganz 


— nf , 
TEEN 


— HER NE mt 


* * — 
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dereinft für noch viel fegensreichere. 
Folgen haben, wenn Israels Zahl 


Reiches Gottes auf Erden muß er= 
folgen, wenn fie Gott dereinft wie— 
der annimmt! Morin diefe Bele— 
bung der Gemeine des Herrn durch 
Israels Befehrungbeftehe, mug wohl 
bis zur Erfüllung dunkel bleiben; 
daß die vollftandige Bekehrung der 
Heidenvölfer durd, Juͤdiſche Evan— 
geliften gemeint fey, iſt nah V. 25. 
nicht wahrfcheinlich. Vielleicht koͤnn⸗ 
ten auch die Worte: „Leben aus 
den Todten“ noch eigentlichen ge— 
nommen werden, in dem Sinne, daß 
mit der Bekehrung der Juden dag 
Reich Gottes vollendet, und dadurch 
die Auferfiehung der Todten unmit— 
telbar veranlaft würde. Vgl. Matth. 
24,414: 2 
3. W. „Iſt aber der Erftling hei— 
lig, fo it...” Unter „Erſtling“ 
iſt h. das Erſtlingsbrod zu verſtehen, 
was nach 4 Mof. 15, 19— 21. die 
Israeliten dem Herrn als Hebopfer — 
darbringen ſollten. 
4. Das erſte Bild fagt: Der Theil 
hat die Natur des Ganzen; das zweyte: 
das Abgeleitete hat die Natur feines + 
Urſprungs; auf das letzte Gleichniß 
legt der Ap. das groͤßte Gewicht, 
indem er im Folgenden dabey ver— 
weilt, und es immer. weiter ausmalt. 
Des Erfilingsbrod und die Wurzel 
find die urfprünglich von Bott erwähl= 
ten Stammväter Israels, die Pa— 
teiaechen; fie, denen Gott den Bunz= - 
deseid gefhworen (Luc. 4, 73.), um 
defientwillen er Israel ins gelobte 
Land führte (5 Mof. 7, 8.C. 9, 
4. f.). Ihr Segen ruht auf dem 
Bolfe, auch noch nach dem Abfall 
der großen Maffe. Ein Baum kann 
unfruchtbare Zweige treiben, ein Theil 
der Teigmaffe anderwärtsher verder- 
ben, wenn auch der Anbruch ihn 
als heilig zeigte; nichts deſto weni— 
ger bleibt es ſtehen, daß aus der 
heiligen Wurzel der Patriarchen im⸗ 
mer wieder ein heiliges Volk von 
Israel hervorfprießen werde. 
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nun etliche von den Zweigen zerbrochen find, und du, da du ein 
wilder Delbaum-wareft, bift unter fie gepfropfet, und theilhaftig 


13 geworden der Wurzel und des 
dich nicht wider die Zweige. 

fo folft du wiſſen, daß du die 
19 Wurzel träge dich". 


Saftes im. Delbaum: fo rühme 


Rühmeſt du dich aber wider fie: 


Wurzel nicht trägft, fondern bie 


So fprihft du: Die Zweige find zerbro- 


20 chen, daß ich hineingepfropfet würde. Iſt wohl geredet; fie find 
zerbrochen um ihres Unglaubens willen, du ſteheſt aber durch 
21 den Glauben: ſey nicht ſtolz, fondern fürchte dich?! Hat Gott 
der natürlichen Zmeige nicht verfchonet, daß er vielleicht deiner 


22 auch nicht verfchone! 


Darum fchaue die Güte und den Ernft 


Gottes: den Ernft an denen, die gefallen find, die Güte aber an 
dir, fofern du am der Güte bleibeftz fonft wirſt du auch abge: 


werden fie eingepfropft werden, 
24 pfropfen. Denn wenn du aus 


.23 hauen werden; und jene, wenn fie nicht bleiben im Unglauben, 


Gott kann fie wohl wieder ein- 
dem Delbaum, der von Natur 


wild war, bift ausgehauen, und wider die Natur in den guten 


1. Der Ap. braucht abfichtlih h. 
ein höchfi auffallendes Gleichnig, von 
einem Borgang,der inder Wirklichkeit 
anf die Art nicht vorkam: daß der 
Zweigeines wilden Delbaums auf ei= 
nen edlen Stamm gepfeopfet wird; um 
eben damit anzuzeigen, daß die Hel- 
den in einem höheren-Sinne noch 
als die Juden „wider die Natur‘ 
(3. 24.), d. h. durdy übernatürliche, 
ihre Natur überwindende Gnade zur 
Seligfeit berufen find (Val. das 
ganz eben fo über alle Ordnung und 
Sitte hinausgehende Gleihniß Luc. 
12, 37.). Beyfpiele aus der Del- 
baum= Zucht der Alten, wonach man 
in den Stamm eines edlen aber un- 
fruchtbaren Baums ein Loch bohrt, 
dahinein in die Duere einen grünen 
Zweig seines wilden Delbaums fleckt, 
umd das Ueberragende des Zweiges 
adfchneidet, damit der Saft, des Fräf- 


‚ tigen wilden Zweigs in den edlen er= 


matteten Stamm eindringe, gehören 
natürlich gar nicht hierher, da fie 
erfilich gar Feine Einpfropfung find, 
fodann aber grade auf das Gegen- 
‚theil, was der Ap. beweifen will, 
hindeuten würden. Das, was der 
Ay. bier im Bilde ausmalt, ge- 
ſchah gewiß nirgends. Der ganze 
Zweck diefer Zwiſchenermahnung ift 
‚der, die Heiden zu erinnern, daß 
ihr gegenwärtigee Vorzug lauter 


Gnade fey. Zwar war auch Gottes 
Bund mit den Patriarchen lauter 
Gnade, und auch nur ihre gläubi- 
gen Kinder, die auf Gnade trauten, 
waren das echte Israel; aber glaub» 
ten dieſe wirklich, dann fanden fie 
fhon innerhalb der Bundesgemein- 
fhaft, während die Heiden durch 
den Glauben erfi hineintraten. Ein 
ähnliches Verhaͤltniß, wie icht zwi— 
fhen neubekehrten, lebendig glauben⸗ 
den Heiden, und dem erflorbenen 
Theile der chriftlichen Kirche. 

2. Die nothwendige Wirfung des 
Anblicks eines göstlihen Strafge- 
richts über Unglaͤubige muß Furcht 
ſeyn; denn wer da bekennt, er ſelbſt 
ſtehe nur durch den Glauben, fagt 
eben Damit, daß es von Gottes Seite 
lauter Gnade fey, die ihn erhalte. 
Glaube und Demuth find eins; denn 
wer durch den Glauben felig wer- 
den will, bekennt eben damit feine 
Schmach und Schande, und jede: 
Negung des Hochmuths, der Erhe- N 
bung über Andre, muß Furcht in 
ihm erwecken, da fie den Grund fet- 
ner Seligkeit ihm unter den Füßen 
binwegziebt. Auch bey der Erfahrung . 
dergrößten Gnadenerweifungen Gotteg 
muß der Menſch fich freuen mit Zit- 
tern; denn wer nicht beharret big 
ans Ende, dem werden fie gu deſto 
größerer Verdammniß. 
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Oelbaum gepfropfet: wie viel mehr werden bie natürlichen eins 
gepfropfet werden in ihren eignen Delbaum! ? 


IH. Denn ich will euch nicht verhalten, liebe Brüder, dies 25 
Geheimniß?, auf daß ihr nicht ſtolz feyet?: Blindheit? ift Israel 
eines Theils widerfahren, ſo lange bis die File der Heiden ein. 
gegangen fey°; und alfo wird ganz Israel felig werden‘, wie 26 
gefchrieben fteht: „ES wird fommen aus Zion, ber da erlöfe, 
und abwende dag goftlofe Wefen aus Jacob.“ „Und dies ift mein 27 
Teftament mit ihnen, wenn ich ihre Sünden werde wegnehmen”. 
"Nach dem Evangelio [halte ich fie für] Feinde, um euretwillen; 28 


aber nach, der Wahl [habe ich ‚fie] lieb, um der Väter willen®. 


Lücde In der Zahl der Unterthanen 

Gottes; die Fülle der Heiden füllte 
diefe Lüce einigermaßen aus, lie 
aber doch noc das Beduͤrfniß ei- 
— Ausfuͤllung durch Israel 
uruc. ; “ 

6. Das Fortbeſtehen des Feraelitis 
{hen Volkes unter allen übrigen 
Bölfern, diefe ganz einzige Erſchei— 
nung in der Gejchichte, hat alſo den 
Zweck, daß Gott feine Bundestreue 
durch eine noch bevorfichende Ge— 
ſammtbekehrung des Volkes dereinft 
verberrlichen wid. 

7. Der Ay. beruft ſich auf Jeſ. 
59, 20. 21., indem er die lebten Worte 
aus ef. 27, 9. hinzunimmt. Mit 
diefen fcheint er den übrigen Theil 
von ef. 59, 21 „mein Geift 20. 
auszudrüden. Vgl. auch Fer. 31, 33. 
Der Erlöfer kommt und nimmt die" 
Sünden Jakobs hinweg, und eben 
in dieſer Hinwegnahme befteht Got- 
tes Bund mit feinem Volke. 

8. Die Worte „halte ich fie’ und 
„babe ich fie’ find in der Ueber— 
fegung eingefchoben; fie geben den 
Sinn nicht richtig wieder, denn der 
Ay, redet nicht von fich, fondern 
von Gott. Die Fsraeliten find Got— 
‘tes Feinde, d. h. ihm verhaßt (vgl. 
€. 5, 10. 9.), nad) dem Evangelio, 
‚wegen ihres verfigdten Unglaubens - 
und Widerfirebeng gegen Gottes neue, - 
‚ale Welt umfaffende Gnadenordnung; 
fie find aber Gott lich, feine Gelich- 

ten, nach der Wahl, in Beziehung 

auf die Erwählung ihrer Väter. 

Merkwuͤrdig ift der Zufak: „um eu= 
‚vetwillen‘, er kann nichts anders 
‚bedeuten, als: -Eure, der Heiden ge= 
genwärtige Erwählung tft der Grund, 


41. Wenn die Gnade, die ein Menfch 
empfangen hatte, ehe er fich von 
Gott abwandte, ihn mit Furcht er— 
fülen muß vor Gottes Gerechtigkeit: 
fo ift fie doch auch zugleich für ihn 
ein Unterpfand von. dem, was er 
von Gottes Barmherzigkeit erwarten 
Tann, wenn er fich wahrhaftig su 

‚ihm befehrt. : 

2. Geheimniß nennt Paulus Alles, 
was der Menfch durch fich felbft 
nicht wiffen, nur durch göttliche Of⸗ 
fenbarungerkennenfann. Fruͤher war 
es die Berufung der Heiden (C. 16, 
25.Eph. 3, 3.), nun die der Juden. 

_ Bgl. Col. 2, 2. 1 Cor. 45, 51. 

3. W. ‚auf daß ihr nicht bey euch 
ſelbſt weife feyet,” in eigne Weis— 
beit gerathet, indem ihr abkommet 

-- von dem Pfade der göttlichen Offen: 

barung. Spr. 3,7 

4. St. „Verſtockung“ (B.7.), W. 
Berhärtung der Haut durch Schwie⸗ 
len, wodurch ſie unempfindlich wird. 

5. N. ins Reich Gottes. Unter 
„Fuͤlle“ oder „voller Zahl’ find 
hier nicht ale einzelnen Heiden (fo 
wenig wie unter Israel alle einzel⸗ 


nen Seraeliten), ja nicht einmal‘ 


alle einzelnen Heidenvölfer zu ver- 
fiehen; denn zur Zeit der Mieder- 
‚ Zunft Chrifti wird die Sünde befon- 
ders mächtig feyn auf Erden (Matth. 
‚24, 12. ue. 18, 8.), und Gog und 
Magog wird gegen die Kirche Chriſti 
zum letzten Kampfe auffiehen (Off. 
20, 8.). Es bedeutet „Fuͤlle“ viel 
mehr die große Maſſe der Heiden 
. ‚völfer, die Heiden als ein Ganzes, 
wie nachher Israel als Ganzes fe= 
lig werden fol. Durch Israels theil= 
weifen Abfall entſtand gleichfam eine 


Ü 
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29 Denn Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen!. 
30 Denn gleicher Weife wie auch ihr einftmald nicht geglaubet habet 
an Gott, nun aber habt ihr Barmherzigkeit überfommen über 
31 ihrem Unglauben: alfo auch jene haben jet nicht wollen 
glauben an die Barmherzigkeit, die euch widerfahren ift, auf 
32daß auch fie Barmherzigkeit überfommen?. Denn Gott hat 


warum Gott die Israeliten verhäßt 
find; gende wie fein Bund mir den 
Bätern zugleich der Grund ifl, wa= 


rum er fie dennoch lieb hat. Darin 


liegt denn der Sinn: Gott mußte 


nad) feiner inbrünfligen Liebe eine 


Gemeine von glaͤubigen Kindern auf 
Erden haben, und ſo groß war ſein 
Erbarmen gegen die Heiden, daß er 
um ihretwillen, um fie in fein Reich 
aufzunehmen, ſelbſt mit feinem al- 
ten Bundesvolfe Israel äußerlich 
die Semeinfchaft aufhob. Grade der 
felbe Sinn, wie in der bildlichen 
Rede B.19. — Zugleich zeigt ung 
diefe Stelle, was für das richtige 
Berftändnig andrer Schriftlehren 


wichtig ifl, daß Gott Haß und Liebe, 
zugleich in Bezug auf den felben 


Gegenſtand haben kann (Vgl. Joh. 3, 
46.%.), und daß es nicht ſchriftmaͤßig 
gedacht ifl, wenn man Gottes Zorn 
oder Haß bloßgegendieSunde, nicht 
auch gegen die Sünder gerichtet 
anfieht (Vgl. Joh. 3, 36. A.). 

1. Gottes Gaben find die einzelnen 
Vorzuͤge, die er vermöge feiner Gnade 
den Israeliten verlichen. hat, nament= 
lich die C. 9, 4. 5. aufgezählt wor- 
den find. Seine Berufung iſt ‚die 


“ göttliche Thaͤtigkeit, wodurch er 


diefe Gaben ihnen attgeeignet hat. 
Diefe Gaben und Berufung find, 
wörtlich: ‚nicht der Neue unterwor- 
fen” (das felbe Wort flieht 2 Cor. 
7, 40.), feiner Zuruͤcknahme fähig. 


5 Wen Gott von Ewigkeit her erwählt 


& 


$ 


j 


‘hat, den kann er nicht wieder ver— 
ſtoßen, denn fonft würde er fich ja 
‚als dem Irrthum und der Ohnmacht 
‚unterworfen zeigen, was unmöglich 
if. Mit den einzelnen. Israeliten 
als folchen hatte Gott feinen Bund 
gefchlofien, fie konnten abfallen, grade 
wie der Baum nicht umgehauen 
wird, wenn der Gärtner ihn der, 
verdorrten und unfruchtbaren Zweige 
beraubt, da es nie feine Abficht ge=. 
wefen war, als er den Baum pflanzte, 


jeden Zweig zu erhalten, felbit zum 
Schaden des Baumes. Wenn Gott 
einen Bund fchloß mit den Ergvä- 
tern, durch welchen alle ihre Nach— 
kommen gefegnet werden follten: fo 
mußte er wiſſen, was er Damit that, 
er konnte nie diefen Bund mit Dem 
Volke als ſolchem wiederanfheben. 
Bis ans "Ende des gegenwärtigen 
Weltlauf’s gehen alfo Gottes Rathe 
fchlüffe über Israel ununterbrochen 
fort; als Erfüllung aller Verheißun—⸗ 
gen ficht ihnen. .eine große Volks-Be—⸗ 
kehrung und eine mächtige Wirkfamfeit: 
innerhalb der Kirche Chriſti noch bevor | 
— woraus manaber nicht auf ihre aͤu⸗ 
Serliche Heritellung zu einem Volke im 
politifchen Sinne und ihre Ruͤckkehr 
in das Land Canaan ſchließen darf. 
2. Gr. noch nachdrucksvoller: „wie 
auch ihr einft Gott ungehorfam ge= 
wefen feyd, nun aber Barmherzigkeit 
überfommen habt durch ihren Unge⸗ 
horſam: alſo find auch jene jetzt unde— 
horſam geweſen durch die euch wi— 
derfahrne Barmherzigkeit, auf daß 
auch fie Barmherzigkeitüberfommen.‘ 
Wie durch den Ungehorfam der Is— 
raeliten Barmherzigkeit den Heiden 
widerfahren fen, erklart fich ausB.11., 
wenn man (vgl. B. 28.), immer hin= 


zudenkt: Gott mußte nach feiner Liebe <, 


eine Gemeine auf Erden haben, der 
Abfall der alten war ünmittelbare 
Beranlafung der Erwählung der 
nenen. Das Umgekehrte aber, dag 
durch die den Heiden widerfahrne 
Barmherzigkeit der Ungehorfam der 
Söraeliten veranlaßt worden fey, bat 
den Sinn: Der Hauptgrund des 
Abfalles der Isrgeliten war die Of- 
fenbarung der. Rechtfertigung aus 
Gnaden, allein durch den Glauben, 
wodurch das Evangelium eine Kraft 
Gottes “if, die da felig macht 
Alle, Die Heiden wie die Juden 
(E. 1, 16. 17.); an diefer den Hei⸗ 
den angebotenen freyen Gnade ſtieß 
fi) Israel, und wurde ungehorfam 


% 
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Alles beſchloſſen unter den Unglauben, auf daß er ſich Aller 


erbarme!. 


UW. O welch eine Tiefe des Reichthums beide der Weisheit 33 
und Erkenntniß Gottes! wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte 


und unerforſchlich ſeine Wege! 


Denn wer hat des Herrn Sinn 34 


erkannt? oder wer ift fein Nathgeber gewefen? Oder wer. hat 35 
ihm etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wiedervergolten? Denn 36 


von ihm und durch) ihn und 
Ehre in Ewigkeit! Amen?. 


und Gottes Feind um des Evange- 
lii willen. Der Schluß „auf dag 
auch fie Barmberzigkeit uͤberkommen⸗⸗ 
erklärt fich hinreichend durch B. 11. 


und 14. Diefer gewaltige Anftoß, 
den fie nahmen, und die bitteren 
Schmerzen ihres Strauchelng ver— 
mochten allein, fie zu demüthigen, 


„daB auch fie auf freye Gnade trauen 


lernten, und fo Barmherzigkeit ev: 
fahren Fonnten. 

4. Er. woͤrtlich: „Denn Gott hat 
alles zufammenbefchloffen unter den 


i — 7— (nicht: „Unglauben“, 
= gl. 


Sal. 3,-22.), auf daß er fich 
Aller erbarme.“ Gottes Führungen 
mit den Israeliten und den Heiden 
haben den Zweck gehabt, fie Alle in 
Ein Schuldgefängnig des Ungehor— 
ſams einzufchließen, um endlich Al- 
‚Ten die Gnadenthür aufzurhun. Zwar 
waren von je her alle Menſchen, Hei- 
den (E.1.) wie Juden (E. 2.), un⸗ 
gehorfam und Sünder gewefen, und 
fonnten nur durch Gottes Gnade 
gerecht werden (E: 3, 23.24); aber 
‚bevor ver Heilsweg der freyen Gnade, 


die ohne des Gefehes Werke dem 


Glauben zugerechnet wird, geoffenbart 
worden war, ſchienen die Juden, ib= 


res Ungehorfams ungeachtet, einen 
WVorzu 
ganz vorzüglich aber ſtanden fie ſelbſt 


9 zu haben vor den Heiden; 


nod) in diefem Wahne eines fleiich- 
lichen Borzuges: Indem Gott aber 


Israel verſtieß und die Heiden aus 
freyer Gnade annahm, machte er 
beide auf gleiche Weife zu Suͤndern, 


d.h. ihre Eigengerechtigkeit zu Schan⸗ 


+ den, um fein freyes Erbarmen nun 
Allen auf gleiche Weife zuwenden zu 


koͤnnen. — Die irrige Meinung, als 
lehre der Ap. hier die endliche Se— 
ligfeit jedes einzelnen Menfchen, 
wird durch nichts in feinen Worten 


zu ihm find ale Dinge; ihm fey 


beftätigt, da er vielmehr nur von den 
Führungen Gottes mit Juden und 
Heiden im Ganzen fpricht. — £. Gl. 
‚Merke diefen Hauptſpruch, der alle 
Werke und mienfchliche Gerechtigkeit 
verdammt, und. allein Gottes Barm⸗ 
herzigfeit erhebet, durd, den Glau-— 
ben zu erlangen. gef. 40, 13. Hiob 
U RD \ 
2. Der Hcherbli& des wunderbar nr 
herrlichen Heilsrathſchluſſes Gottes, 
wie er im Vorigen fich den Augen 
des Apoſtels immer mehr entfaltete, 
drängt diefen Ausruf ſtaunender und 
anberender Bewunderung aus feinen 
Herzen hervor. Die „Weisheit“ Got— 
tes faßte den Rathſchluß, ven die 
Liebe eingeneben hatte; und die „Er— 
kenntniß⸗ Gottes bahntedieWege, und 
beftimmte das Ma$. und ordnete die 
Mittel zur Ausführung. Seiney,&es ı 
richte// felbft über Die Seinigen, wenn 
fie ihre eigne Gerechtigkeit aufrich- 
ten wollen, und feine „Wege“, auf 
denen er auch die fernften Heiden 
und die verfiocdteften Pharifäer ſich 
nahe bringen kann, find unerforfch- 
lich; nicht ſchlechthin und für im— 
mer verhuͤllt, fondern ohne das Licht 
der Dffenbarung dem Menfchen ver- 
borgen, durch den Geiſt aber, der 
auch Die Tiefen der. Gottheit durch— 
forfcht, Denen geoffenbart, die Butt 
lieben. 1 Cor. 2, 9. 10. Das Ge— 
ſchoͤpf kann ohne feinen Schöpfer 
und neben ihm weder Weisheit ha— 
ben noch. Gerechtigkeit; alles Licht 
und Leben firdömet nur von ihm aus. 
Bol. ef. 40,13. Fer. 23,18. Bon 
ihm fommt Alles, durch ihn wird Al— 
les gefchaffen, zu ihm fehrt. Alles zu= 
rüd, er ift Zweck und Ziel von Al- 
lem; eine Hindentung zugleich auf 
die Dreyeinigkeit Gottes, in welcher 
der Vater der Urquell von Allen, 
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Das 12. Capitel. 


Nachdem der Ap. in den vorigen elf Capiteln den Hauptinhalt der gan⸗ 
zen chriſtlichen Heilslehre vorgetragen hat, wendet er ſich nun, wie in den 
meiſten ſeiner Sendſchreiben, zu einzelnen Ermahnungen, deren Zweck es 
iſt, die Wirkungen und Aeußerungen eines wahren, lebendigen Glaubens 
in allen Verhältniſſen des chriſtlichen Lebens darzuthun. Dieſe Ermah— 
nungen ſind aus einem doppelten Grunde nothwendig: ſie ſollen erſtlich, 
wie das Geſetz überhaupt, das chriſtliche Leben vor Täuſchungen bewahren, 
welche ſo leicht eintreten, wenn man bloß von der verborgenen Wurzel 
des guten Baumes redete, nicht aber von deſſen offenbaren und erkennba⸗ 
ren Theilen, dem Stamm, den Zweigen, Blättern, Blüthen und Früchten; 
fie ſollen fodann die Sehnſucht nach dem Ziele eines durch und durch ge⸗ 
heiligten Lebens ſtets wecken und nähren, um fo mehr, da es nun evreic) 
bar geworden ift durch den Glauben. — Obwohl nun der Ap. im Fol: 
genden ſich an Feine firenge Ordnung bindet, nach welcher man feine ein: 
zelnen Ausfprüche genau abtheilen Fönnte: fo findet doch zuerft ein Fort: 
fehritt vom Allgemeinen (B. 1.2.) aufs Befondre (B.3. ff.) ſtatt; fodann 
redet er im Befondern zuerft vorzugsweiſe von dem Verhalten der gläus 
bigen Ehriften untereinander (B. 3—13.), und dann mehr von dem Ber: 
hältniß zu denen, die außerhalb ihrer Gemeinfchaft fiehen (DB. 14— €. 
13, 10.), woran ſich dann wieder eine auf C. 12, 1. 2. zurüdführende 
allgemeine Ermahnung anfchließt. —— 

1 Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmberzig- 
keit Gottes! ,. daß ihr eure Leiber begebet zu einem Opfer, das 
da lebendig, heilig und Gott wohlgefälig fey, welches fey euer 

2 vernünftiger Gottesdienft?; und feler euch nicht diefer Melt 


— 


der Sohn der Vermittler und Ord- 
ner alles Dafeyns,. und der heilige 
Geift der Lebensſtrom iſt, der alle 
Dinge befeelt und fie zurücleitet 
auf ihren Urfprung hin. 

41.D. b. in Kraft derfelben, die 
ihr empfangen, und von der ihr bis 
jet in dieſem Briefe-fo viel ver— 
nommen habt. 5 


2. Der Av. vergleicht den Gottes⸗ 


dienft der Chriften im Geifte und. in 
der Wahrheit (Fob. 4,24. A.), den 
er infofern den ‚vernünftigen‘ nennt 
(vgl. 4 Petr. 2, 2.), mit dem vor- 
und finnbildlichen Dpferdienfte des 
Y.%. Das Gemeinfchaftliche, was al- 
len Opfern der verfchiedenften Art (den 
Sühn- wie den Dant- Opfern, mit 
ihren einzelnen Claſſen) zum Grunde 
liegt, ift der Gedanfe: Der Menfch 


fühlt eine Schuld gegen Gott, die 


‚er nicht vollftäandig bezahlt; entwe= 


der, indem fie als begangne Sünde 
einer Tilgung bedarf, oder, indem 
fie als Dank für empfangene Gnade 
entrichtet werden fol. Bey dem Suͤhn⸗ 
opfer Legt der Menſch nach göttli- 
her Anordnung die ihm gebührende 
Strafe auf das Dpferthier, das an 
feine Stelle tritt; er erinnert fich 
dabey feiner Sünde, befehnt fie und 
fpricht feinen Wunſch aus, daß fie 
ibm abgenommen werde. Bey dem 
Dankopfer (fo wie den Weihgefchen- 
fen 2c.) legt der Menfch fein danf- 
bares Herz in ein (oft werthvolles) 
Geſchenk hinein, das an die Stell 
feines unvollkommnen Danfes tre— 
ten, und zugleich die befimdgliche 
Aeußerung davon feyn fol. Ein ie 
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gleich, ſondern verändert euch, durch Verneuerung eures Sinnes, 
2 daß ihr prüfen möget? , welches da fey der gute, der wohl: 
gefällige und der vollkommene Gottes Wille. 
Denn ich ſage durch die Gnade, die mir gegeben ift?,3 
jedermann, unter euch, daß niemand meiter von fich halte, als 
fidy 8 gebühret, zu halten, fondern daß er von fich mäßiglich halte, 
ein jeglicher, nachdem Gott auggetheilt hat das Maß des Glau— 

bens*‘. Denn gleicher Weife wie wir in Einem Leibe viele Glie- 4 
des Dpfer diefer Art ift aber, als gefälliges’ im vollfien Sitte, weil 
, ‚ein finnliches, auch nur ein finns nicht - bloß weiſſagend, fondern in 
5 bildliches (Toh._A,.24.), das feine Wahrheit Gottes ganzes Wohlgefal- 


f Wahrheit in einem wahrhaft ftellver- 
tretenden und zugleich die Hingabe 
des Menfchen nicht bloß bezeichnen 


den, fondern wirklich vollbringenden 


Dpfer haben muß, in welchem dann 
auch zugleich das Suͤhn⸗- und’ dag 
Dank: Dpfer eines werden; das iſt 
Ehrifti Opfer für ung, welches wahr- 
baft an unfre Stelle tritt, indem es 
unfre Sünde hinwegnimmt durch 
die von ihm, erduldete Strafe, und 
‚zugleih durch Chriſti voͤlligſte Hin— 
gabe an Soft bewirkt, dag wir, in⸗ 
.__ dem wir an feine Stelle treten, nun 
* "wie er, uns feldft ganz und gar Gott 
aufopfern. Daß wir ‚„unfte Leider 
zu foldyem Dpfer, w. „Gott dar⸗ 
ſtellen“ od. darbeinge folen, bezieht 
fih auf.die im Vorigen (C. 6, 6. 
12.8. 7, 9:.-2.€.:8, 12:12.) 19 


oft fchon vorgetragne Lehre, daß der 


Sik der Sünde im Fleiſche iſt, der 
en der eine woiderfinnige 
errfchaft hat über den Geift, mit 
der in ihm wohnenden Sünde Gott 

‚ geopfert werden, alles eigne Leben 
‚ defjelben aufhören, und der Geift die 
ı Herrfchaft. wiedererhalten muß, Die 
Worte ‚lebendig, heilig, Gott wohl⸗ 
gefällig‘ beziehen fich auf die Eigen- 
fchaften, die ein jedes Dpfer haben 
‚mußte. Nur ein lebendiges Thier 
fonnte Gott geopfert werden; fo. darf 
das Dpfer des Leibes des Chriften 
nicht in todtem, dußeren Werkdienſt 
beſtehen, dag Leben des Leibes ſelbſt 
muß Gott geopfert werden. Dies 
‚Dpfer iſt dann auch ein wahrhaft 
„heiliges“, indem nicht bloß finn- 
bildlich, fondern in der Wahrheit der 
Leib, und mit ihm der ganze Menſch, 
Gott ausgeſondert und geweiher und 
ihm zum Dienft und Brauch über- 
geben wird; es ift ein „Bott wohl« 

v. Gertlach. N. Teftam. 2. Band. 





len dadurch geſchieht. 

1. W. „dieſem [dem irdiſchen] 
Weltlaufe.“ Diefer Weltlauf, die 
gegenwärtige arge Welt (Gal.1,4.), 
in welcher die Sünde herrfcht, ſteht 
entgegen jener oder der zukünftigen 
Welt, in welcher Gottes Wile allein 
regiert. Bl. Matth.3. Einl. C.6,9. A. 

2. Gr. „ſo daß ihr pruͤfet“; die Ver- 
änderung fol in der Art und Weife 
gefcheben, dag ihr, fatt euch vom, 
Benfpiele der verderbten Welt um 
euch ber mit fortreißen zu laffen, 
vielmehr in allen Dingen prüfe, 
was Gottes heiliger Wille fey. . 

3. D. b. vermöge meines apoſtoli— 
{chen Berufes, nicht allein als Bru= 
der in Chriſto; mit diefen Morten 
leitet der Ap. die folgenden Ermah- 
nungen ein, damit fie in dem vedj= 
ten Lichte erfcheinen. 

4. Indem der Ap. nun befonders 
Regeln über das Gemeinleben der 
Ehriften unter einander geben will, 
ſtellt er erfi als allgemeine Grund— 
lage die Regel ver Demuth auf, weldye 
jeden zu einem Karen Bewußtſeyn 
feines Glaubengmaßes und feiner ei⸗ 
genthümlichen Gabe führt, und ihm 
alfo in dem Gemeinleden den redyz 
ten Plak anweiſet. Die wahre Des 


muth ift ſich deffen bewußt, was Gott .. 


ihr gegeben hat, und das nicht als 
eines felbft erworbnen Eigenthuns, 
fondern als eines Geſchenkes, und ift = 
Daher mit der Nüchternheit und Klar⸗ 
heit des Geiftes aufs innigfte eins; 
während falfhe Demuth dem Men⸗ 
fchen, bey ſcheinbar tieferer Selbft> _ 
erniedrigung, den Blick auf das ei= 
one Herz umduͤſtert, und im Trüs 
ben grade den finfternGeift der Selbfi= 
fucht und Hoffahrt ie 


9 


10 hanget. dem Öuten an. 


11 Seyd nicht träge, mas i 
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der haben, aber alle Glieder nicht einerley Gefchäfte haben: alfo 


find wir Viele Ein Leib in Chrifto, 


aber untereinander ift einer 


des Andern Glied; und haben mandheriep Gaben, ach der Gnade, 


die ung gegeben ift!. 


Hat Jemand Weiffagung, fo fey fie dem 


Glauben ähnlich; hat Jemand ein Amt, fo warte er de8 Amts; 
iehret jemand, fo warte er der Lehre; ermahnet jemand, fo warte 
er des Ermahnens. Gibt jemand, fo gebe er einfältiglich; regie- 
vet jemand, fo fen er forgrältig; übet jemand Barmherzigkeit, fo 
thue er's mit Luft?. Die Liebe fey nicht falſch. Haſſet das Arge, 


herzlich. Einer komme 


Die brübderliche Liebe untereinander fey 
dem Andern mit Ehrerbietung zuvor. 
hr thun follt, ſeyd brünftig im Geift; 


12 fchicket euch in die Seit?.. Seyd fröhlich in Hoffnung, geduldig 


1. Der ſchoͤne Abfchnitt 4° Cor. 
42— 14. führt bey weitem umſtaͤnd⸗ 
licher aus, was der Up. hier nur 
andeutet. Bol. auch Eyh. 4. Mie 
die Einheit durch die Mannichfaltig- 
keit der Gaben nicht zeritört, fondern 
grade verflärt wird, zeigt der Up. dort 
wie bier. 

'2,, Merkwürdig iſt, wie bier der Ap. 
die eigenthämlichen Aemter in den 
Gemeinen eng verbindet mit den 
allgemeinen chriftlichen Pflichten ; ge= 
wiß nicht, als wollte er fagen, es 
gebe in. dem felben Sinne, wie eine 
Babe der Weiffagung ze. fo auch eine 
Gabe wohlzuthun; fondern umgekehrt, 
um zu zeigen, daß jeder, der eine be= 
fondere Gabe empfangen Hat, eben fo 
ſehr verpflichtet fey, fie zum gemeinen 


Nutzen anzuwenden, wie jeder Chriſt 
zu Werfen der Liebe überhaupt. Die 


Erklärung der befonderen Gaben ſ. 
in den Anmerk. zu 1 Cor. 12 — 14. 
Die Weiſſagung fol „dem Glauben 
ähnlich”, oder vielmehr „gemaͤß“ 
ſeyn, d. b. wohl nicht: Diefe Gabe 
folle geübt werden nach Verhältnig 
des einem jeden verlichenen Glaubens, 
daß er nichts Eignes, was uͤber feine 


‚Erfahrung und Erfenntniß hinaus— 


geht, dem Göttlichen beymifche — 
denn bey diefer Erklärung wird in 
das Wort „Glaube“ zu viel Fremdar- 
tiges hineingelegt; vielmehr iſt der 
Glaube nicht des Einzelnen, fondern 
der chriftliche Glaube an ſich, der 
von Allen in der Gemeine befannte 
Glaube darunter zu verfichen; Die 
Gabe der Weiffagung folle det Chri- 
fien nicht in. Das Gebiet unklarer Ge- 
fühle hineinziehen, wo er die von 


Gott geoffenbarte Wahrheit von den 
Eingebungen des eignen Geiſtes nicht 
mehr unterfheiden kann; fondern 
folle einen Leitftern und eine Richt— 
ſchnur an dem gemeinfamen chriftli= 
lichen Glauben haben. — Was 5 
„Amt“ uͤberſetzt ift, heit Gr. „Die- 
fonie”, welche ſich vorzugsweiſe auf 
äußerliche Dienſte, namentlich in der 
Armenpflege, bezog. „Lehre“ und 
„Ermahnung”, die überhaupt in 
fi) begreift, was wir ‚‚Seelforge 
nennen, eben fo „Regierung, Leite 
tung der Gemeine, waren in der dl» 
teften Kirche zwar dfters beyfammen, 
dad) auch häufig gefchieden. in ven 
Gemein: MNemtern. 0 $ 

3. Diefe beyden Säße werden wohl 
am richtigften verbunden. Die chrift- 
liche Bruderliebe fol ftets eine hei= 
lige, wahre, ungeheuchelte feyn, nie 
dadurch, wie faſt immer die weltliche , 
Liebe, zugleich das Ihre fuchen, daß | 
fie des an dem Andern erkannten 
Boͤſen ſchont; fondern es an dem 
hriftlichen Bruder um fo mehr haft, 
als des wahrhaft Guten, was Gott 
in ihm gewirkt bat, genug tft, dem 
fie anhangen kann und fol. 

4. D. bh. „Ehret einer den Andern 
höher als euch ſelbſt.“ Bol. Luc. 
44, 7—10. Phil. 2, 3. Befonders 
4 Tim.1,15. Jeder erkennt an fich 
felbft immer das Böfe, wenn er will, 
tiefer und leichter als an dem Andern; 
eine echte Demuth lehrt ihn daher, 
ſich auch des Schlechteften nicht zu 
überheben, und unter Alle zu ſetzen. 
5. Auch diefe beyden Saͤtze find 
eng zu verbinden: „Bruͤnſtig“ eis 
gentlich „kochend“ d. 5. glühend 
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Capitel 12. — 
Nehmet euch der Heiligen 18 


in Trübſal, haltet an sam Gebet. 

Nothdurft an; herberget gerne?. 
Seguet, die euch verfolgen?; fegnet, und fluchet nicht?. 14 

Srenet euch mit den Sröhlichen und weinet mit den Weinenden?. 15 


- 


une 


im Beifte (Apg. 18, 35.), dabey aber 
dennoch ‚in die Zeit ſich fchickend’‘, 
Hd. „ihre dienend’; alſo auch die 
glühendfte Liebe ſoll die Müchtern- 
heit und Befonnenheit nicht verlie- 


ven, vermöge deren fie wählt und thut, 


was die, Umflände grade erfordern. 
Vgl. Matth. 10, 16. — Statt: „der 
Zeit, dienend’ haben alte gute Hand- 
ſchriften hier: ‚dem Herrn dienend‘; 
ſchrieb der Ap. dies, dann wollte er 
fagen: das bruͤnſtigſte Feuer des Gei- 
ſtes fol Doch nie etwas Eignes im 
re Alles fol in gaͤnz⸗ 
liche Abhängigkeit geſtellt werden 
von dem Herrn. 

41. Wie die vorigen Yusfprüche auf 
die Liebe, fo beziehen fich diefe drey 
eng zufammengehörigen auf die Hoff⸗ 
nung. Freude an dem Gegenwärti- 
gen fol der Chrift nie viel haben, 
weil die Gegenwart ihm weit mehr 
Betrübendes als Erfreuliches- zeigt 
(vol. Joh 16, 33.); aber in der 
——7 kann er immer fich freuen. 
„Geduldig“ heißt Er. eigentlich „aus⸗ 
dauernd”, fiandhaltend im Kampfe 
gegen die Verfuchungen, die in den 
Trübfalen liegen. Diefe wollen die 
Hoffnung zu Schanden machen; aber 
Das — uͤberwindet. 

2. Auch dies iſt eng zu verbinden. 
Sm Alterthum gab es nur wenige 
öffentliche Wirthshänfer, man kehrte 
bey feinen Gaflfreunden, oder wo 
man empfohlen war, ein. Die Chri- 
ſten nun follten ſich Ale betrachten 
als Baftfreunde; ja da fie „Heilige 
Gottgeweibete, feyen, follten fie es 
als eine Ehre anſehen, wenn einer 
der Nothdurft des Andern abhelfen 
durfte. Gr. eigentlich: „Jaget der 
Ba nach.’ Vgl. Hebr. 

3,2. 


un 5, 44. Sue. 23, 34. Apg. 
7,589. \ 

4. Der Menfch, der fegnen oder 
fluchen will, kann es wirkſam nur 
dann thun, wenn er gang und gar 
dabey Gottes Stellvertreter ift; nun 
iſt Gottes Haushaltung im Neuen 


% 


Bunde vecht vorgugsweife ein Gna- 
denreich, Jeſus ift nicht gefommen 
zu richten, fondern felig zu machen, 
3 Geiſt in den Seinigen daher 
eitt Geift der fegnenden Liebe. An— 
ders war es im Alten Bunde, der‘ 
Zeit auch irdifcher Vergeltung, an- 
ders wird es am Ende der Tage ſeyn. 
DBgl. indeg Bal. 5, 12. U. 

5. Wie Chriftus, und in ihm Gott 
felbft, indem er Menfch wurde, in 
alle Sreuden und Leiden feiner Bruͤ⸗ 
der fich ganz hineinverfeßte: fo fol 
es noch viel mehr der Chriſt, der 
nie Andrer Freude und Läd als 
fremd anfehen fol, fondern als fein 
eigen. „Gut, fpricht wohl einer, 
das Meinen mit den Weinenden hat 
er mit Recht geboten; das Andre 
aber, wozu hat er das denn befohlen, 
da es doch eben nichts Großes iſt? 
Und doc) ‚bedarf jenes, das Sich— 
Sreuen mit den. Fröhlichen, einer 
weit mehr fich felbfiverleugnenden 
Geſinnung, als das Weinen mit den 
Weinenden. Denn dies bringt wohl 
noch die Natur felbi zu Stande, 
da niemand ſo fleinern ift, daß er 
den nicht beweinte, der im Ungluͤck 
ift. Aber jenes bedarf eines aötilie en 
Gemüthes, daß man einen, der im 
Gluͤcke ift, nicht nur nicht beneide, 
fondern noch fid mit ihm freue; 
deshalb hat er es auch vorangefiellt. 
Denn nichts verbindet fo fehr in der 
Liebe, als wenn wir gegenfeitig an 
unferm Leid und unfrer Freude Theil 
nehmen. Darum, ftehft du auch felbft 
noch außerhalb der Gefahren, wei— 
are dich dennoch nicht des Mitlei- 
dens. Nimm alfo eil an des 
Andern Thränen, damit du die 
Schmerzenslaftihm erleichtert; nimm 
Theil an der Freude, damit du feine 
Heiterkeit fefter einmwurzeleft, und. die 
Liebe ſtaͤrkeſt, und noch vor ihm dir 
ſelbſt Schaͤtze fammelft, indem du 
durch die Thranen barmherzig wich, 
durch die Mitfreude von Neid und 
Scheelfucht dich reinigeſt. Und ſiehe 
auch, wie wenig — ſchwere La⸗ 
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Habt einerley Sinn untereinander‘. 
17 gen, fondern haltet euch herunter 
nicht felbft für Eing?. Dergeltet niemandem Böſes mit 
18 Fleißiget euch der. Ehrbarkeit gegen jedermann‘. 
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Trachtet nicht nach hohen Din- 
zu den niedrigen?. Haltet euch 
Höfen. 
Iſt e8 möglich, 


19 foviel an euch ift, fo habt mit allen Menfchen Frieden?. Rä— 
het euch felber nicht meine Kiebften, ‚fondern gebet Raum dem 
Zorne; denn es ſtehet gefchrieben: „Die Nache ift mein, ic), win 


oovergelten, fpricht der Herr? 


So tun deinen Feind hungert, 


fo fpeife ihn; dürſtet ihn, fotränfe ihn, wenn Du das thuft, fo 


21 wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln?. 


fien auflegen will. Denn er. fagt 
nicht: Reiß ihn aus dem Unglüd! 
damit du nicht einmendeft, es fen 
dir unmöglich; er gebietet dir das 
Leichtere, und deffen du Herr bift. 
Denn fannft du ihm die Noth nicht 
lindern, bring ihm deine Thränen, 
und du haft fchon das Meifte gelin- 
dert; Fannft du fein Gluͤck nicht 
mehren, bring ihm deine Freude, 
und du haft ihm fchon viel hinzu— 
geſchenkt. Deshalb fagt er nicht 
bloß, wir ſollen einander nicht be> 
Neiden, fondern, was weit mehr if, 
ungfreuenmitden Froͤhlichen.“ Chryſ. 
1. D. b. laſſet den einen Sinn der 
Liebe zur Eintracht untereinander 
bey euch herrſchen. Eyb. 4, 3. 
2. WM. „laſſet euch mitfortführen mit 
den Niedrigen,“ d. h. Laffet euch gern 


als einen von ihnen betrachten, trad)= 


tet nicht nach Auszeichnung. 

3. Bol. E. 14, 25. In Verbindung 
mit dem Vorigen : „Glaubet nicht euch 
felbft genug zu feyn, fowohl im Ver—⸗ 
bältnig zu Bott als insbefondre un- 
tereinander; einer fol den andern 
ergangen.’ 

4. Aus Spr. 3,4. auch 2 Cor. 8, 21. 
W. ‚forget für Gutes vor den Men- 
ſchen,“ d. bh. befleißigt euch eines 
folchen Wandels, der auch jeden bo— 
fen Schein vor Menfchen, nament- 
lich ven Heiden, fltehe, und fo viel 
als möglich nicht bloß Gottes, ſon— 
dern auch ihre Billigung erhalte. 
Damit ſteht dann das Folgende in 
enger Verbindung. 

5. Die Worte: „Iſt es möglich” 
werden erklärt durch: „ſo viel an euch 


iſt,“ habt ihr wenigfiens immer eine, 


friedfertige Gefinnung. 
6. Mit den Worten, die ans Her 
dringen: ‚meine Liebſten“ will der 


: Laß dich 


Ap zur Hebung einer befonders ſchwe⸗ 
ven Pflicht ermahnen, fie recht wich⸗ 
tig machen. „Dem Zorne Raum ge— 
ben“ heißt nicht: ihn ſich austoben 
laſſen, oder dem Zorne des Beleidi— 
gers aus dem Wege gehen, ſondern: 
Machet Gottes Zorne Platz, damit Er, 
nicht ihr, fein Strafgericht vollzie⸗ 
ben fönne, wie Luc. 14, 9. Eph. 4, 
27. Dies beftätigt te 
5 Mof. 32, 35. Da Gott felbft zürs 
net, ift nicht jeder Zorn des Men- 
ſchen, nicht jede Rache unrecht, die 
in eben das Recht Gottes herſtellen 
will. Aber da in jede Gemuͤthsbe— 
wegung des Menfchen fich immer viel 


Suͤndliches einmifcht, darf er nur 


zürnen und Rache üben rein um Got— 
tes willen, in völliger Abhängigkeit 
von ihm, nie um feiner felbft willen. 
Gegen diefen felbfifüchtigen Zorn, der 
in dem „ſich felber rächen“ heraus- 
bricht, redet Paulus. —— 9 

Ne ift aus Spr. 


7. Diefe ganze Ste 
25, 21.22. Die lekten Worte find oft 
erklärt worden: ‚‚Zieh ihm eine defto 
empfindlichere Strafe von Gott zu.’ 
„Es könnte dies den Worten des Herrn 
zu widerfprechen fcheinen: Liebet eure 
Feinde! Denn wie würde der jeman⸗ 
den lieben, welcher darum ihn fpei= 
fete und tränfte, damit er feurige 
Kohlen auffein Hauptfammelte,wenn _ 
Diefe feurige Kohlen hier eine ſchwere 
Strafe bedenteten? Es ift daher viel= 
mehr davon zu verfichen, daß wir uns 
fern Beleidiger zur Neue über feine 
That reizen, indem wir. ihm wohl- 
thun. Denn diefe feurigen Kohlen 
dienen dazu, zu entzuͤnden, d. h. zur 
zerfchlagen den Geiſt, der das Haupt 
des Menfchen iſt; und fo wird alle 
Bosheit in ihm ausgebrannt, went 
er durch Buße erneuert wird.’ Aug. 


£ 
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nicht das Böfe überwinden, fondern überwinde dag Böſe mit 
Guten‘. | 


Das 13. Enpitel. 


* > 
% Sortfekung der Verhaltungsregeln gegen die außerhald der chriſtllchen Gemeine 
Stehenden: Gehorfam gegen die Obrigkeit. IL. Die Liebe des Gefegeg Erfüllung. 
I. Allgemeine Ermahnung zur Wachfamfeit und Nüchternpeit. 


1. Der Ap. vedet zu folchen Ehriften, gegen. welche die heidniiche Obrigfeit 
wahnfinnig:graufamen Kaifer Nero gehorchen follten; von denen ein bes 
deutender Theil aus den Juden mar, welche in ihrem unbefehrten Zus 
ſtande Feine heidnifche Obrigkeit über ſich anerkennen wollten, vielmehr ſich 
als die von Gott geordneten Regenten der ganzen Welt anſahen. Hieraus 
erklärt ſich die Wichtigkeit der Ermahnung, die aber. für alle Zeiten bleibt, 
da der in dem menfchlichen Herzen wohnende Empörungsgeift die hier 
ausgefprochne chriftliche Grundlehre immer mehr oder weniger vers 
Fennt. So wie die Lehre hier vorgetragen wird, war fie völlig neu in 
der Welt, und hervorgegangen aus der die ganze Menfchheit umfaffenden 
Religion Jeſu Chriſti; fie allein machte es möglich, auch unter. deu Heiden, 
das Walten des unbekannten Gottes und feine Ordnungen zu erfennen, 
Jedermann fey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über 1 
ihn batı ; denn es ift Feine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber 


4. Der Ehrift fol nie gefchlagen und ſchneidenden Widerfpruch treten mit 
überwunden aus dem Kampfe mit fei- dem Gebote: „Du ſollſt nicht ſteh— 
nen Gegnern hervorgehn; aber feine Ten!’ und ale Achtung vordem Rechte, 
Siegeswafen gegen das Boͤſe find als Gottes ausgefprochenem Willen, 
das Gute, es muß ihm nie allein auf untergraben. Dagegen ift die un, 

} 


— 





feinen, ſondern ſtets auf Gottes terſuchung ob eine Obrigkeit die recht⸗ 
Sieg ankommen. maͤßige ſey, oft nicht jedermanns | 
2. Man mifverfieht diefen Aus⸗ Pflicht, und ein auch unrechtmäfig | 
fvruch, wenn man glaubt, „Gewalt“ angefangener Befisftand kann allmaͤh⸗ 
fiehe b. im Gegenfaß von „Recht,“ Tich zu einem rechtmäßigen werden. — 
und der Ap. wolle damit fagen, man „Merke wohl, das die Dbrigfeit von ) 
folle jeder Obrigkeit gehorchen, info» Gott tft, nicht im dem Ginne wie | 
fern fie grade die Herrfchaft in Haͤn- Peſtilenz, Hunger, Krieg und die an- 
den hat, fey dies nun rechtmaͤßig dern Zuchteuthen der Sünden gleich— 
oder unrechtmaͤßig der Fall. Gr.heißt falls von Gott fommen; fondern weil 
es wörtlich: „edermann fey untee= er felb zu vechtmäßiger und ordent= ı 
than den höherfichenden Gewalten,“ Ticher Regierung der Welt fie ein⸗ 
worin Feine Andeutung liegt für die gefeht hat.’ C. — Die Dbrigkeit, wie ı 
| Entfepeitung diefer Frage, ob man die väterliche Gewalt, iſt Gottes | 
der rechtmaͤßigen, oder der bloß im Be⸗ Statthalterin auf Erden, fie ſoll fein 
fie befindlichen Obrigkeit gehorchen Recht und Geſetz, feinen Willen auf Er- 
fole. Die Behauptung, man folle den offenbaren und handhaben; matt 
jeder,auchderunrechtmäßigfienObrig- dienet daher in der Obrigkeit nicht 
keit nicht nur weichen, fondern mit einer menschlichen Erfindung zum ) 
Bernachläffigung der Treue gegen die gemeinen Beften, fondern Gott felbfis: 
rechtmäßige, ihr als „einer von Gott darin befieht die Würde und Maie- | 
geordneten⸗ gehorchen, würde in ftät des obrigkeitlichen Amtes. Mit 
⸗ fi A Ya 2 2 a U RD RR 9. RO 
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2 Obrigkeit ift, die ift von Goft“verordnet!. Wer ſich nun mider 
die Obrigkeit fetet, der miderftrebet Gottes Ordnung; die aber 
3 widerftreben, werden über fich ein Urtheil empfangen?. Denn die 
Gewaltigen find nicht den guten Merken, fondern den böfen zu 
fürchten. Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, 
4fo thue Gutes: fo wirft du Lob von derfelbigen haben; denn fie 


iſt Gottes Dienerin, dir zu gut: 


Thuſt du aber Böſes, fo fürchte 


dich, denn fie trägt das Schwert nicht umfonft; fie iſt Gottes 
Dienerin, eine Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut?. 


diefer Lehre fieht alfo die verbreitete: 1 
a in Fluch verkehrt werde. Daher dür- 


(Serlehre unferer Tage, wonach die 
Mehrheit eines Volkes eigentlid) der 
ı wefentlihe Herr, die. Obrigkeit aber 
‚ihre Dienerin und verpflichtet if, den 
Volks⸗Willen bloß auszufprechen, ſo 


res jeder wo möglich nur fich felbft 


gehorchen würde, im fchroffen Wider- 
ſpruch. 

4. Auch hiermit iſt nicht geſagt, es 
fey jeder unvechtmäßige Thronraͤu— 
ber in dem felben Sinne von Gott 
geordnet, wie der rechtmäßige Herr. 
Der &heftand ift auch göttlicher Ein: 
ſetzung, fo fündlich ev oft eingegan- 

i Keine Raͤuberbande kann 
ohne den Schein wenigſtens von Ges 
rechtigfeit, ohne eine Obrigkeit da— 
ber, beſtehen; infofern alfo Gerech- 
tigkeit gehandhabt wird und dagweine 
Obrigkeit vorhanden iſt, kann auch 
dieſe nur als „von Gott geordnet“ 
angeſehen werden; denn dies Amt der 
Gerechtigkeit iſt Gottes Amt auf Er- 
den. Iſt alſo das Amt auch goͤtt⸗ 
lich, fo kann der Inhaber es doch un- 


9 


2, ⸗Hierunter iſt nicht etwa zu ver⸗ 
fiehen die Strafe, welche die Obrig— 
kelt mit Recht folchen zuerfennt; ſon⸗ 
dern jedwede Strafe Gottes, wie er 
fie num auch verhänge. Denn er lehrt 

überhaupt, welch ein Endeverer warte, 


‚ die mit Gott Streit anfangen.“ C. 


3. „Der Ap. redet hier von der wahren 
und urfprünglichen Beftimmung der 
Obrigkeit; wenn daher auch die Obe⸗ 
ven oft von dieſer Pflicht fich weit 
entfernen, fo fol ihnen doch die Ehr- 


furcht bewiefen werden, welche man 


Regenten fchuldig iſt. Denn iſt auch 
ein fchlechter Fürft eine Geißel Got: 
tes, mit der Er die Sünden des Volkes 
ftraft: fo laſſet uns bedenken, dies 
gefchehe durch unſre Schuld, dag eine 


rechtmäßig befigen und mißbrauchen. 


ſo vorzuͤgliche Segnung Gottes uns 


fen wir auch dann nicht unterlaſſen, 
Gottes gute Ordnung zu verehren; 
was uns leicht werden wird, wenn 
wir ung ſelbſt die Schuld geben von 


‚allem Hebel, was wir darin finden. 


Daher lehrt der Ap. bier, zu wels 
chem Zwede von Gott die Dbrig- | 
keiten eingefeßt feyen; welche Ein- 
feßung ihre Wirkung auch überall 
Aufern würde, wenn nicht durch un⸗ 
fre Schuld eine fo herrliche und heil- 
fame Anftalt verderbt würde. Ob— 
wohl auch ſelbſt in diefem Falle die 
Fürften ihre Gewalt niemals fa. ehr 
mißbrauchen, durch Verfolgung der 
Buten und Unfchuldigen, dag ſie mit⸗ 
ten in ihrer Tyranney nicht noch den 
Schein einer gerechten Herrfchaft feit= ) 
hielten; daher giebt es auch Feine noch 
fo tyrannifche Regierung, die nicht 


zum Schuß der menfchlichen Gefellz | 


fchaft diente. * C. — Merkwürdig 

iſt auch diefe Stelle zur Widerle- 

gung der falfchen Lehre, als ob die | 
Dbrigkeit bloß zu zeitlichen Zweden, | 
zur Erhaltung einer bloß aͤußerlichen 
Ordnung und Ruhe unter den Mens 
ſchen eingefeßt fen; ferner als ob ihre | 
Strafen nur dazu dienen folten, zum 
gemeinen Beften von neuer Begehung 

ruheſtoͤrender Verbrechen abzufchref= 

ten. Der Ap. zeigt uns hier, daß, 
die Obrigkeit das Amt des Gefe-| 
Bes auf Erden übt; wie Gottes Ge⸗ 
feß die Guten belohnt, die Böfen 
beftraft, wie es Necht ſchafft, Got— 

tes Necht herftellt am denen, durch 

die es verlegt worden, fo die Dbrigs)ı 
keit. Ferner, indem der Ap. das 
Schwert als Abzeichen der obrig- 
feitlichen Gewalt anerkennt, erklärt, 
er eben damit die Rechtmäßigkeit der, 
von der Dbrigfeit verhängten To— 
desftrafen. > : 
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So ſeyd nun aus Noth unterthan, nicht allein! um. der Strafe 
willen, fondern auch um des Gewiſſens millen?. Derhalben 
müſſet ihr Schoß. geben?; denn fie find Gottes Diener, die fol- 
hen Schuß follen handhaben‘. So gebet nun jedermann, was 
ihr fhuldig feyd: Schoß, dem der Schoß gebühret; Zol, dem 
der Zoll gebühretz Furcht, dem die Furcht gebühret; Ehre, dem 
die Ehre gebührer®. | 
I. Seyd niemandem nichts ſchuldig, denn daß ihr euch 
unter einander liebet°; denn wer den Andern liebet, der ‚hat dag 
Geſetz erfüllee: Denn das da gefagt if: „Du ſollſt nicht. ehe> 
brechen, du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht fiehlen, du folft 
nicht falſch Zeugniß geben, dich. fol nichts gelüften”, und fo ein 
ander Gebot ‚mehr if, das wird in dieſem Worte verfaflet: „Du 
fonft deinen Nächften lieben als dich ſelbſt.“ Die Liebe thut 10 
dem Nächften. nichts Böſes. So iſt nun die Liebe des Geſetzes 
Erfüllung.  - 
U. Und Weil wir folches wiſſen, nämlich die Zeit, daß die tt 
"Stunde da ift, aufzuflehen vom Schlafe, ſintemal unfer Heil jest 
näher iſt, denn da wir glaubten, die Nacht. ift vergangen, der 12 
Tag aber herbengefommen: fo laffet ung ablegen die Werke der 


* 


4. Nach richtiger Lesart: „Deshalb 
ift es nothwendig, unterthan zu feyn, 
nicht, allein’ ... „Nothwendig‘‘ foll 
b. nicht den Außeren Zwang, ſon— 
dern die innere Nothwendigkeit, Gott 


gehorſam zu feyn, bezeichnen. 


| 


I 


2. Nicht bloß aus Furcht vor dem 
Zorne der Dbrigkeit, fondern aus ges 
wiſſenhaftem Gehorfam gegen Gott 
felöft. R 





3. Eine Partey der Juden (Matth.. 


: 22, 17.) zog dies in Sweifel. 


F 


4. W. ‚welche eben dem obliegen 


'follen,” naͤmlich dem Dienſte Got— 
tes zum gemeinen Beten. Gl 
„Seht, wie gut es iſt, Schoß geben 


und geborchen, daß ihr damit bel- 
fet die Frommen ſchuͤtzen und Die Bd- 


17 


fen ftrafen. Darum laſſets euch nicht 
berdrießen. 2 Mof. 20, 14. 3 Moſ. 


19, 48. 


5. Mit diefen Worten faßt der Apo— 
ftel ale Pflichten gegen die Dbrig- 
feit und ihre Unterbeamten zufam= 
men. Der „Schoß“ find die eigent- 
lichen (diveeten) Steuern, wie Kopf- 
geld zc. im Unterſchiede der „Zolle.“ 
Die „Furcht““ iſt eine Bezeichnung 
der Gefinnung, die wir wegen ihres 
göttlichen Amts der Obrigkeit fchuls 


dig find; es tft nicht bloß ‚Ehrfurcht,‘ 
fondern heilige Scheu vor der rich- 
tenden Maiejtät Gottes, die ſich in 
ihr offenbart und in ihr verlebt wer- 
den kann. Bol. Eph. 5, 33. Cap. 6, 5- 
El. 3, 22. Phil. 2, 1%, 

6. Es fängt hier etwas Neues an, 
das: fih nicht unmittelbar an das 
Vorige (B. 7.) anfchließt; denn die 
dort bemerkten ,,Schuldigkeiten + 
führt der Ap. eigentlich auf den Ge: 
horfam gegen Bott, nicht auf die Liebe 
des Naͤchſten zuruck. Vielmehr fchlicht 
ſich dieſe Ermahnung an €. 12, 14. 
an. In dieſer liegen aber alle Pflich⸗ 
ten, die wir gegen fie außer ihrem 
Verhaͤltniſſe, wo fie Gottes Stell- 
vertreter find, üben folen; und je= 
der andern Schuld außer der Liebe 
follen wir ung entledigen, nicht in 
eine falſche Abhängigkeit vonMenfchen 
uns ſehen. Dagegen ift die Schuld 
der Liebe nie ganz tilgbarz Die Er- 
füllung vermehrt Die Anforderungen, 
denn fie macht die Liebe wärmer. 
Und „die Liebe, wenn man fie er- — 
weifet, geht nicht verloren; fondern 
durch Liebe=erweifen verdoppelt ſich 
die Liebe.” Aug. 

7. Ganz nad Chriſti Wort Matth. 
22,40. Bol. noch Matth. 19, 241. U. 
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13 Zinfterniß, und anlegen die Waffen des Lichts!. Laffet ung ehr⸗ 
‚barlich wandeln als am Tage; nicht in Sreffen und Saufen; 
nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid”; 


14 fondern ziehet an den Herrn 


Fefum Chriftum?, und wartet des 


Leibes, doch alfo, daß er wicht geil werde“. 


Das 1A. 


Eapitel. 


Ermafßnung sum Tragen der Glaubensfhwaden. 


Di. Gemeine zu Rom fcheint der Mehrzahl nach aus Heiden-Chriften 
beftanden zu haben, welche in Fühnem Vertrauen auf ihre Annahme bey 


Gott durch Chriftum geneigt waren, 


ihre fchwachen und ängſtlichen Mit: 


Chriſten aus den Juden zu verachten. €. 14, 17. ff. Die Aengſtlich⸗ 
keit dieſer Letzteren ging allerdings hier ſehr weit: denn fie hielten nicht 
Mr nur auf die Jüdiſchen Feiertage (DB. 5.), fondern enthielten fi, was das 


1. Alles Vorige fat der Ap. in 
eine nachdrüdliche Erweckungsrede 
zufammen. Dieganze Zeit vor Chrifto 
und dem in ihm den Menſchen auf- 
gegangenen Heile If ihm die Zeit 
dev Nacht, welcher. Chrifius, das 
Licht der Welt, ein Ende gemacht 
bat. Gr. „„Unfer Heil if uns ieht 
näher, als da wir glaubten” uns 
terfcheidet jedoch außerdem noch die 
Zeit, wo fie, der Ap. und die Roͤ— 
mer, zuerſt gläubig wurden, von 
der Zeit, im der fie damals lebten, 
als ei den Brief ſchrieb; die Zeit 
der Wiederfunft Chrifti war ſeitdem 
näher gerüdt. Diefe iſt der vole 
Tag, auf den das his jetzt empfan- 
gene Licht der Morgenröthe hinweiſt. 


Gr. heißt es: „Die Wacht iſt vorges 


ruͤckt, d.h. im Begriffe fchon zu enden, 
„der Tag iſt nahe gefommen.” Die 
Sünde und Weltluft flichet In thren 
Werfen meiftens fchon das finnliche 
Tageslicht, in der Nacht wiederum 
ift kein Waffen» Kampf möglich; da- 
ger find alle Werke der Sünde Werke 
er Finſterniß, und der Kampf ges 

en fie if ein Kampf in. Lichtes 
waffen. 
2. Die Ehrbarkeit, der äußere An— 
fand, iſt, wie vorher die Waffen, 
ein Bild, das tiefer noch in das 
Innerliche hineinweiſt. Wie am Tage 
er Menfch, auch wenn er die Sünde 
liebt, ſich fcheut, fie offen zu bege- 
ben, und wenigſtens den dußern 
Anſtand bewahrt: fo fol der Ehrift, 


dem ein vollerer hoͤherer Tag auf⸗ 


gegangen iſt, Alles fliehen und mei— 
den, was vor deſſen Lichte, dem Lichte 
Gottes in Chriſto, nicht beſtehen 
kann. „Kammern“ w. Lager, be— 
zeichnet die Hurerey, das folgende 
ort mehr im Allgemeinen Ueppig—⸗ 
feit, Ausfchweifungen aller Art. 
3. Diefes von Paulus oft gebrauchte 
Bild (Sal. 3, 27. Eph. 4, 24. Col. 
3, 40.) deutet bin auf die Schande 
der Blöße, in welcher der natürliche 
Menfch vor Gott daſteht (Of. 4, 18.), 
die mit dem Node der Gerechtigkeit 
in Chrifto gang’ Liberkleidvet werden 
fol (Zei. 61, 10.). Jeſus Chriftus 
ſelbſt fol das uns (nicht äußerlich, 
fondern innerlich) ganz und gar be 


deckende und einhüllende Kleid feyn, 


er fol aus ung veden und handeln, 
wie er zuvor an unfrer Stelle und 
mit unfren Sünde befleidet gelitz 
ten bat. Das iſt dann. der neue 
Menfch, der nad) Gottes Bilde ers 
neuert, von Neuem erfchaffen tft, ins 
dem das Ebenbild Gottes, Cheiftus 
feloft, in ung lebt. _ r 

4. W. „und forget für euer Fleiſch 
[doch] nicht zu Begierden, Lüften. 
Huͤtet euch, bey aller erlaubter Fuͤrſorge 
für euren Leib, die zu feiner Erhal- 
tung, und damit es ein tüchtiges 
Werkzeug des Geiftes fey, nothwen- 
dig iſt, doch immer davor, daß feine 
Lüfte nicht die Herrfchaft gewinnen, 
daß er nicht ſich unabhaͤngig mache, 
und ihr thun muͤſſet, was ihm gefaͤllt 
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Geſetz ihnen nicht einmal vorfchrieb, ſogar des Sleifches und Welnes (BA: - 
2.21.); wahrjcheinlich jedoch nicht ganz im Allgemeinen, fondern wohl meis 
fiens nur bei) gemeinfchaftlichen Mahzeiten(mit den Helden, )ivo fie theils 
durch geſetzlich unreine Fleifcharten, theils durch Opferfleifch und Opferwein 
fich zu verunreinigen fürchteten. Bol. 1 Cor. 8. In dieſer Aengſtlich— 
feit fuchten fie ſich auf ein beftimmtes göttliches Gebot zu gründen, und 
konnten es auch, nur freylich, daß fie nicht erfannten, dies Gebot ſey durch 
den Gottesdienſt im Geifte und. in der Wahrheit nicht aufgelöst, ſondern 
erfüllt. (Matth. 5,17. U). Bol Weisheit und Liebe ermahnt nun der 
Apoftel die freggeffnnten Heidenchriften, dieſe Schwachen zu tragen,. und 
ihnen, feinen Anſtoß zu geben. Er, der fonft fo unerbittlich ftteng war - 
gegen die Beobachter des Gefees, wenn fie durch die Werke des Geſetzes 
ihre eigne Gerechtigkeit aufrichten wollten, und Andre von dem graden 
Wege zur Seligkeit abziehen, der ſolche als falſche Apoſtel oder Verfuͤhrer 
brandmarkte, ſtellt ſich hier ſo ganz anders gegen die Bedenklichen in der 
Römiſchen Gemeine; man ſieht, jene thaten es nicht aus Eigengerechtigkeit, 
wollten auch den Heiden das Moſaiſche Geſetz nicht aufdringen, fondern | 
gingen fill den Weg ihrer Enthaltung für fih. Die. Borfchrift des Ap. 
aber, jeder folle feines eignen Glaubens geroiß werden, iſt oft fo mißver⸗ 
fianden worden, als meine er mit dem Glauben nur die Treue gegen die 
eigne Ugberzeugung (Vgl. Matth. 17, 20. A). Die h. Schrift aber 
nennt Feine bloß menſchliche Weberzeugung Glauben, fondern diefer hat im⸗ 
mer. eine voirkliche Offenbarung Gottes zum Gegenflande, und nur dadurch 
Fann in Bezug auf den Gegenftand ein Unterfchied zwifchen dem ſchwaͤ— 
cheren und ſtärkeren Glauben flattfinden, daß der ſchwächere Sfaube, der 
zugleich auch nur ein ſchwaches Licht der Erfenntniß hat, die fortfchreitende 
Entfaltung der göttlichen Offenbarung verfennt, und auf der niedern Stufe 
ſtehen bleibt, während er ſchon die höhere erſtiegen haben ſollte. In die⸗ 
ſem Falle kann aber nichts ſo ſehr dazu dienen, von der niedern Stufe 
den Gläubigen zu der höheren zu erheben als ein immer fefterer Glaube 
an die ihm gegebne göttliche Offenbarung: denn diefe läßt durch die ihr 
inwohnende, zur Vollendung leitende Gottesfraft, durch das Worbildende 
und Weiffagende ihrer Borftufen, welches von felbf zu den folgenden Stu: 
fen hinaufmweifel, den Gläubigen in feiner. Schwachheit und Beſchränktheit 
keine Ruhe finden. Alles dies gilt aber nur von dem Glauben an eine 
wahre, göttliche Offenbarung, nicht aber von der Treue gegen die eigne, 
bloß menfchliche Ueberzeugung. ; 

Den Schwachen im Glauben nehmet auft, und vermwirret 1 

4. Während in den Evangelien, Lichte der Erkenntniß ſtark iſt in ſei— 
bey der noch mehr vorbereitenden ner gänzlichen Hingabe an Gott und 
Tätigkeit Chrifti und der Apoftel, feine Dffenbarung: fo beißen hier 
ein flarfer Glaube auch eim folder dagegen Schwache im Glauben dies | 
genannt wird, der bey ſchwachem jenigen, welche auf der Vorſtufe, 


.e 
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3 cher aber ſchwach iſt, der iſſet 


Die Kpiftel St. Pauli an die Römer 
2die Gemiffen nicht?. Einer glaubt, er möge allerley eſſen; tel 
‚Kraut?. Welcher iffet, der ver: 


achte den. nicht, der da nicht iffet; und melcher nicht iffet, der 
richte den nicht, der da iffet; denn Gott hat ihn aufgenommen®. 
4 Mer. bift. du, der dur einen fremden Knecht richteft? Er ftehet oder 


fällt feinem Herrn‘. Er kann 


aber wohl aufgerichtet werden, 


5 denn. Gott kann ihm wohl aufrichten®. Einer hält Einen Tag 
vor dem andern; der Andre aber hält alle Tage glei‘. Ein 


6 jeglicher fey in feiner Meinung gewiß”. 


ee 


die der. vollen göttlichen Offenbarung 
in Chrifto vorangeht, ftehen bleiben, 
weil eben Damals der ganze Rath 
Gottes zur Seligkeit fchon enthüllt 
war. Dergleihen Schwache follten 
„aufgenommen, d. b. freundlich 
als Brüder behandelt werden. 

4: W. ‚‚nicht zur Trennung (od. 
Unterfcheidung, oder Beurtheilung) 
der Gedanken”. Dies kann entweder 
beißen: ‚Mehmet ihn fo auf, daß 
ihr es dabey nicht zu einer fcharfen 
Beurtheilung feiner Gedanken bey 
euch kommen laſſet, daß ihr in ſei— 
nem ſchwachen Glauben ihn traget 
und duldet, ohne Richter ſeines In— 
nern ſeyn zu wollen“; oder (welche 


Ueberſetzung Luther im Sinne hatte) 


— > 


„daß ihr es bey ihm nicht zu einer 


' Spaltung in feinen Gedanken brin= 


get,“ ihm nicht unnöthige Gewiffens- 
angft veranlaffet.” 

U Nur Gemüfe, Fein Fleifch. 

3. Der Ap. redet zu beiden Thei— 
len, den Starken und den Schwar 
chen, Heiden=- und Judenchriſten, 
die lebten Worte gehen daher auf 
beide. Gott hat beide in fein Reich 
aufgenoiymen, ihnen den Zutritt zu 
fich verftattet; die Stellung des Chri- 
ften zu feinem Bruder foll aber im— 


‚mer ein Abbild der Stellung Gottes 


zu ihm feyn. 


5,4 Dh. es iſt Sache feines Herrn, 
„ihn frey gu forechen oder zu verurs 
theilen. Jedes Gericht von Menfch 


über Menih muß im Bewußtfeyn 
der voͤlligſten Unterordnung unter 
Gott und in feinem Namen gehalten 
werden. „Stehen und fallen‘ 
eben fo gebraucht Pf. 4, 5. Pf. 76, 
7. Rue, 21, 36. Diff. 6, 17. 

5. Sollte fein Glaube felbft in dem 
Grade ſchwach ſeyn, dag fein Anſtoß 
an der evangelifchen Freyheit ihn 


Welcher auf Die Tage 


ganz eigentlich zu Falle. brächte, zu 
einer Sünde, die theilweife feine Ver⸗ 
bindung mit Gott aufhöbe: fo ſoll 
dennoch. die Liebe hoffen, der ſchon 
Gefallene werde von dem Gott, dem 
er doch dienen wollte, wieder aufs 
gerichtet, von ihm wieder begnadigt 
und geflärkt werden. Die felbe Hoff⸗ 
nung,diePaulusausähnlichem Grun⸗ 
de für Israel ausfpriht E. 10, 1. 2. 
6. Die apoſtoliſche Kirche kaunte 
feine auf goͤttlicher Einſetzung beru— 
henden Feſttage, weder Wochen- noch 
Jahresfeſte; es iſt kein Grund, was 
rum wir aus dieſer und den noch be⸗ 
ſtimmteren Erklärungen Sal. 4, 10. 
Col. 2, 16. den Wochenfabbath aus-— 
nehmen wollten. Die chrifilichen 
Zefte haben einen andern. Grund, 
als die Küdifchen; fie find innerhalb 
der chriftlichen Kirche aus dem Ges ;« 
nieinfchaftsgefühle hervorgegangen, 
dag angeregt und gehoben wurde 
durd) den Gedanken einer gemein— 
fchaftlichen Feier des felben —— 
ſtandes in der ganzen Chriſtenheit; 
und hieran hat ſich das Beduͤrfniß 
angeſchloſſen, durch eine aͤußere Zucht 
dem Leichtſinn und der Zerſtreuung 
der Reichen und Gebildeten, und der 
Habfucht und Rohheit der armen und ! 
arbeitenden Claſſen zu feuern. Dieſe 
Gründe der Feier chrifilicher Feſte 
werden Daher vom Ap. bier keines⸗ 
weges getadelt, wohl aber ficht er es 
als eine Slaubensfchwäche an, wenn 
man dergleichen für göttlich geboten 
und unbedingt nothwendig hält. 
7. Gewiß werden kann "man nur 


ſ. der Meinung, die auf einem göttli- 


chen Grunde ruht; daher will ver 
Av. damit nicht abmahnen von der 
Erforfchung der göttlichen Wahrheit, 
und die. Schwachen auf den Sand» 
grumd ihres eignen Meinens bauen 
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hält, der thut es dem Herrn; und welcher nichts darauf hält, 
der thut es auch dem Herrn. Melcher iffet, der iſſet dem Herrin, 


denn er danket Gott; 


nicht; und danket Gott!. Denn 


welcher micht iffer, Der iffet dem Herrn 


unfer Feiner lebe ihm felber und 


Feiner ſtirbt ihm felber. Leben wir, fo Ieben wir dem Herrn; 
ferben wir, fo flerben wir dem Herrn. ‚Darum, toir Ieben oder 


fterben, fo find wir des Herrn. Denn dazu ift Chriftus auch 9 


geftorben und auferftanden und 


er über Todte und Lebendige Herr fey?. Du aber, mas richteft 10 


toieder Iebendig geworden, daß 


dur. deinen Bruder? oder du Andrer, mas verachteft du deinen 
Bruder? Wir werden alle vor dem Nichtftuhle Chrifti dargeftellt 


werden; nachdem gefchrieben fteht: „So wahr als ich Iebe, fpricht 11 


der Herr, mir ſollen alle Kniee gebeuget werden, und alle Zun⸗ 


gen ſollen Gott bekennen.“ So wird nun ein jeglicher für fich 12 
Darum laſſet ung nicht mehr 13 


ſelbſt Gott NRechenfchaft geben®. 


einer ben andern richten; fondern das richtet vielmehr, dag Nies 


mand feinem Bruder einen Anftoß oder Aergerniß darftelle!. Sch 1a 


weiß und bin's gewiß in dem Herrn Jeſu, daß nichts gemein 
ift am fich ſelbſt; ohne der es rechnet für gemein, demfelben iſt 


laſſen; fondern grade durch das Trach⸗ 
ten nach Gewißheit, durch immer wei- 
teres Forfchen folle jeder von ihnen 
wahrhaft befeftiget werden. 

4. Unrein wird eine Speife nur 


> dadurch, daß fie ohne Dankfagung 


genoffen wird; wer aber dankbar an- 


‚erkennt, daß die-Erde des Herren 


% 


ift, und Alles was darauf ifl, dem 
ift auch. Alles geheiligt. 1 Cor. 10, 
25—31. Derjenige Dagegen, Der 


‚aus Schen vor einem göttlichen Ge— 


bot unreine Speifen meider, dankt 


- auch für das, was er genießt. Das, 


—— 


worauf alles ankommt, iſt, daß wir 
Alles, was wir thun, in völligem 
Gehorfam gegen den Heren, nichts 
eigenwillig und unabhängig thun. 

2. Durd) den Sündenfall wollte 
der Menfc fein eigner Here feyn, 
und wurde ein Knecht; durch die 
Erldfung wird er wieder Gottes Uns 
terthan, und lebt nicht mehr ſich, 
fondern ihm. 2 Cor. 5, 13—15. 
Das Leben der Gläubigen iſt nicht 
mehr ihr eignes: denn da Chrifti 
Tod und fein Leben ihnen gehört, da 
er für fie geflorben und auferſtan⸗ 
den ift: fo leben fie nun dem, der für 
fie geftorben und auferſtanden il. 
Auch bier, wie fo oft in diefem 
Briefe, hebt der Ay. die Stellver- 
tretung Chriſti hervor, vermöge des 


ven das Seinige unfer, und das Un— 
frige fein geworden iſt. Die Worte 
des B. 9. : lauten nach) den beſten 
Handfchriften: „Denn dazu iſt Chri- 
ſtus gefiorben und hat gelebt, daß 
et... 7,9 daß noch beilimmter 
fie fich an das. Vorige anfchließen; 


die gewöhnliche Lesart ift eine, uͤbri⸗ 


gens richtige, Erklärung 
die Paulus wich. Tchrieb. 


3. Jeſ. 45, 23—25. Vol. Phil. 2, 
9—11. Das Weltgericht ift die Vollen⸗ 
dung des Reiches Gottes; zu der Zeit 
it ihm Alles unterthan. 1 Cor. 15, 
24— 28. Merkwürdig iſt diefe Stelle 
wie auch fchon B. 8. und 9. dadurch, 
daß fie ein fo ſtarkes Zeugnig für 
die Gottheit Chriſti enthält, ia da 
fie zeigt, wie nahe es dem Ay. lag, 
das, was im Y. T. von dem aller= 
höchften Gott ausgefprochen wird, 
auf Chriſtum zu beziehen. 8. Gl. 
„So muß ja Chriſtus rechter Gott 
feyn, weil folches fol vor feinem 
Richtſtuhl geſchehen.“ 


der Worte, 


7 
8 


4. Es iſt nicht unſres Amtes, den 


Bruder zu richten, über feine Stel— 


lung zu Gott zu entfcheiden; aber 


das ift jedes Chriften Amt, fich ent- 
fhieden gegen die Lieblofigkeit zu 
erklären, welcheden Andern zu Grunde 
richten kann. 


h 


N 
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1508 gemeint. So aber bein Bruder tiber deiner Speiſe betrübt 
wird”, fo mwandelft du fchon nicht nach der Liebe. Lieber, ver- 
dirb den nicht mit deiner Speife, um welches millen Chriſtus 
16 geftorben iſt. Darum fchaffet, daß euer Schat nicht verläftert 
17 werde. Denn dag Neich Gottes iſt nicht Effen und Zrinfen, 
fondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geift*. 
18 Wer darin Chriſto dienet, der ift Gott gefällig und den Mer 
19 fchen werth’. Darum laffet ung dem nachfireben, was zum Fries 
20 den bienet und mag zur Befferung® untereinander dienet. * Lieber, 
verftöre nicht um der Speife willen Gotte8 Werk’. Es iſt zwar 
Alles rein; aber es iſt nicht gut dem, der es iffet mit einem Ans 
2i1ftoß des Gewiſſens. Es ift beffer, du effeft kein Fleiſch und 
trinkeſt keinen Wein, oder dag, daran fich dein Bruder ftößt oder 
22 ärgert oder ſchwach wird. Haft du den Glauben?, fo habe ihn 
bey dir felbft vor Gott?. Selig ift, der fich. felbft Fein Gewiſſen 
23 macht in dem, das er annimmt‘. Mer aber darüber zweifelt, 
und iffet doc), der ift verdammt; denn es gehet nicht aus dem 
- Glauben. Was aber nicht aus dem Glauben gehet, das ift Sünder. 


41. Bel. A Eor. 8. 

2. Doh. befchädigt, geflogen. 

3. Der „Schatz“, w. „euer Gu⸗ 
tes“ iſt die evangeliſche Freyheit, 
die Rechtfertigung durch den Glau— 
ben allein, die Befreyung vom Ge— 
feb; durch fchlechte Anwendung. def 


fen, was in fich felbft gut iſt, ziehet 


ihr dem, was euer böchfies Gut, 
euer edelfter Vorzug iſt, eine üble 
Nachrede zu: 

4. Das lebte: „in. dem h. Geiſt“ 
ift auf Die drey vorangehenden Worte 
„Gerechtigkeit, Friede und Freude‘ 
zugleic) zu beziehen. Das Reich 
Gottes, die Gemeinfchaft mit Gott 
in Chriſto, befiehet nicht in Außerli> 
chen Dingen, die man thut oder 
laͤßt, fondern im Empfangen und 
Genießen von Gnadengütern in der 
Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes— 
Die Gerechtigkeit, die darin gilt, iſt 
feine äußerliche Geſetzesbeobachtung, 
fondern innerlihe Heiltgung; der 
Friede, den wir darin mit Goit has 
ben, ſtroͤmt über auf die Brüder; 
und die heilige Freude tilgt alle 
Peinlichkeit fowohl als alles Yergern 
und Betrüben des Naͤchſten. 

5. Site fliften Liebe und Einigkeit 
‚unter den Menſchen; verſteht fich, 
den in der. Hauptfache gleichgefinn- 
"ten Brüdern. 

6 Hier und an andern Stellen 


überfeßt 8. „Beſſerung“, was Gr. 
„Erbauung‘ heißt. Dies Wort in⸗ 
dep ifi bey dem Ap. weit umfaffen= 


der, als gewöhnlich bey uns; der: 


neue Menfch wird danach mit eis 
nem Gebäude verglichen, welches all= 
mählich durch den Geift Gottes’ aufs 
geführt wird; es gehört alfo Alles 
dazu, wodurd) der inwendige Menfch 
nad) Gefühl, Erfenntnig und Wil- 
len gefördert wird. Diefe Fördrung 
folleinegegenfeitige feyn, welches Bild 
von Petrus befonders herrlich auss 
gemablt wird 1 Petri 2,5. 

7: D. h. das Gebäude des neuen 
Menfchen, was Gott in deinem Bru⸗ 
der fchon aufgeführt hat, veige du 
nicht nieder. — 

8. D. bh. einen ſtarken, freymachen⸗ 
den Glauben, mit heller Erkenntniß 
verbunden. 

9. Feder empfängt den feligmachens 
den Glauben zunaͤchſt für fich, um 
dadurch den Zutritt zu Bott zu erlan⸗ 
gen, mit ihm verbunden zu werden, 
nicht um Andrer willen, fie zu belch- 
ven, oder gar, fie zu verachten und 
zu unterdrücden. . ? r 

10. Der klar erkennt und mit frey- 
er, feier Mebergeugung handelt nach 
dem; was der Ap. V. 14. ausgeſpro⸗ 
chen hat. 

411. 8. Gl. „Merke, das ift ein ge— 
meiner Hauptfprud) wider ale Werke 


— 
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J. Sortſetzung und Beſchluß des Vorigen. IL. Nechtrertigung feines Sendfchreibeng 


durch Berufung auf fein Heidenapoftels Amt. 


‚ perfönlich nach Rom zu Fommen. 
6 J. Dieſer Abſchnitt 
eigentlich Feine Abtheilung feyn ſollte. 


Witr aber, die wir ffark find, follen der Schwachen 


UI Erneuerung des Verſprechens, 


ſchließt ſich aufs Genauſte an E. 14, 23. an, wo 


Gebrech- 1 


lichkeit tragen, und nicht an ung felber Gefallen haben. Es ftelle2 
fi) aber ein jeglicher unter uns alfo, daß er feinem Nächften 


gefalle zum Guten, zur Befferung!. 


Denn auch Chriſtus nichts 


an ſich felber Gefallen hatte, ſondern, wie geſchrieben ſteht: „Die 


ohne Glauben gethan, Und huͤte dich 
vor falſchen Gloſſen, die hier erdichtet 
find von vielen Lehrern.” Dagegen 
bat man vielfach behauptet, „Glaube!“ 
werde hier vom Ay. ganz anders als 
fonft gebraucht, und bedeute nur die 
Treue gegen feine eigne Ueberzeu⸗ 
gung, wovon im Vorigen allein die 
Rede fey. Daß dies Letztre nun uns 
richtig ſey, iſt fchon in der Einlei- 
tung bemerkt, und gebt befonders 
daraus hervor, daß B. 1. die Bes 
venklichen, die doch ihrer Ueberzeu⸗ 
gung gewiß treu waren, „Schwache 
im Glauben’ beißen, fo wie ®. 22. 
von den-Starfen gefagt wird, fie 
hätten „den Glauben.” Da Schwäche 
und Stärke hier nach dem Gegen» 
ande des Glaubens gemeſſen wird: 
fo fieht man daraus aufs Deutlichfte, 
daß „Glaube“ überhaupt nicht die 
Treue’ gegen die eigne Weberzeugung 
‚ bedeuten kann, fondern das Vertrauen 
auf eine göttliche Offenbarung. Da- 
rum ift aber auch diefer Ausſpruch 
gang allgemein, und beweift wirklich 
dasjenige, was 2. und die älteren 
Erflärer überhaupt damit beweifen 
wollten. Mer von der Dffenbarung 
Gottes fich Togreißt, fein Vertrauen 
nicht auf fie, fondern auf menfche 
liches Gutduͤnken und Anfehen febt — 
das iſt hier zunaͤchſt der Gegenſatz — 
dem wird Alles, was er thut, zur 
Sünde Das Selbe iſt der Fall, 
wenn jemand, flatt auf Gottes ihm 
angebotene Gnade zu trauen, auf feine 
eignen Werfe und Tugenden ſich ver= 
läßt, alſo auch auf Mich, flatt auf 
Gott, fih gründet. In beiden Fäl- 


fen mangelt dem Menfchen dasje— 
nige, was ihn alein Bott wohlge- 
fällig machen kann: die fich felbft 
verleugnende, auf Gott allein mit 
findlicher Empfänglichkeit ſich rich- 
tende Gefinnung, durch die es moͤg⸗ 
lich wird, daß Gott. mit allen ſei— 
ten Eigenfchaften dem Menfchen fich 
mittheilt, und alfo der Menfch gött- 
lich, d. 5. aus Gott heraus, lebt und 
bandelt. 

4. „Jemandem od. „fich felber ge= 
fallen”, bat bey dem Ap. h. umd 
1 Eur. 7, 32.33. E. 10, 33. Gal. 
4,10. Col. 3,22. einen umfaſſenden 
praftifchen Sinn, es bezeichnet nicht 
bloß einen Zufand des Menfchen, 
fondern aud) Das daraus hervorges 
hende Beſtreben, Andern oder ſich 
ſelber ſich gefällig zu machen. „An 
ſich felber Gefallen haben“, heißt 
daher: für fich leben, feiner Behag: - 
lichkeit allein dienen. Dem gegen=- 
über fordert der Ap. das Beſtreben, 
dem Andern fich gefällig zu machen, 
danach zu traten, daß wir ihm ge- 
fallen; er beſchraͤnkt aber diefe For— 
derung durch den Zufaß: „zum Gu— 
ten“, zu feinem und Aller Beſten“, 
insbefondre zu feiner „Beſſerung“, 
d. h. Erbauung (3. 19. U.), FZör- 
derung. Das Steeben, Andre zu 
fördern, fol alfo von unfrer Seite 
ſich fo außern, daß fo viel als mög 
lich wir daben ihnen zu gefallen fu= 
chen; grade wie jeder fein eignes Fran= 
fes Glied fo zu heilen fucht, daß er 
ihm fo wenig als möglid Schmerz 
bey der Heilung bereitet. Vgl. ie= 
doch Gal. 1, 10. 
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Schinähungen derer, die dich fchmähen, find über mich gefallen? ." 


4 Was aber zuvor gefchrieben ift, 


dag ift ung zur Lehre gefchrieben, 


auf dag wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung ha⸗ 


5 ben?. 


Der, ®ott aber der Geduld und des Troftes? gebe euch, 


daß ihr einerley gefinnet feyet untereinander, nach Jeſu Chrifto‘; 
6 auf daß ihr einmüthiglicd) und mit Einem Munde lobet den Gott 


zund Vater unſres Herrn Jeſu 


Chriſti·· Darum nehmet euch 


untereinander auf, gleichwie euch Chriſtus hat aufgenommen zu 
8 Gottes Lobe?. Ich ſage aber, daß Jeſus Chriſtus ſey ein Die- 
ner geweſen der Beſchneidung, um der Wahrheit willen Gottes, 
g9zu beſtätigen die Verheißung, den Vätern geſchehen?; daß die 


1. Chriſtum ſtellt der Ay. hier wie 
immer nicht bloß als Vorbild, fonz 
dern als Beweggrund und lebendi- 
gen Anfänger und Bollender auch 
unfres Glaubenslebens auf. Pf.69,10. 
offenbart feine völige Selbftverleug- 
nung und Hingabe an Gott und 
die Seinigen, in feinem Eifer um 
Gottes Haus, der ihn verzehrt, und 
‚in dem Gefühle der Schmähungen 
‚Gottes, als träfen fie ihn felbft. 

2. Die ganze heilige Schrift ift für 
alle Menfchen beitimmt, es ift nichts 
Darin, Was nicht zu unferm Heile 
aufgezeichnet wäre. Das Gr. Wort 
für „Droſt“ hat auch den allgemei- 
neren Sinn „Ermahnung“, der hier 
allein, paffend ift, da von einem Troͤ— 
fen der Betrübten nicht die Rede 
it. Wie „Geduld, d. h. Aushar— 
ren, „Hoffnung bringt“, iſt €. 5, 3. 
fhon gezeigt worden; die Ermah- 
nung der Schrift erhält diefe beharr= 
liche Blaubenstreue, und wedt und 
befördert dadurch die chriftliche Hoff⸗ 
nung, die nie von der Heiligung des 
ganzen Menfchen nach allen feinen 
Richtungen getrennt werden kann. 

3. Gott iſt die Quelle aller guten 
Gaben, und da er alle diefe nicht 
bloß hat, fondern fie fein eigentli- 
ches Wefen find, da er die Liebe, die 
Almacht nicht hat, fondern die Liebe 
und Allmacht ſelbſt iſt, fo kann er 
nach jeder herrlichen Eigenſchaft und 
Gabe auch benannt werden. Was 
die Heiden in ihrer Vielgotterey vor- 
ans zu haben glaubten, wenn fie 
eine Goͤttin z. B. der Treue, der 
Hoffnung zc. verehrten, das befikt 
der gläubige Chriſt noch viel gewiſ⸗ 
fee und wirkfamer, wenn er lebendig 
erlennt, daß der wahre Gott Die per= 


fönliche Treue, Hoffnung, Liebe felbft | 
ift, fo alle diefe Eigenſchaften hat, 
als hätte er nichts als fie. 

4. Wem Gott ausharrende Treue, 
‚und wem er ununterbrochen feine ' 
Ermahnungen durd) fein Wort und 
feinen Geiſt gewährt, dem gibt er 
auch Liebe und Eintracht; ſo gruͤn⸗ 
det fich daher Diefer Wunfch auf iene 
göttlihen Namen. 

5. Das ganze chrifiliche Leben fol 
Eine VBerrherrlihung Gottes fern; 
aber nicht bloß ein Lob Einzelner für 
fich, fondern gemeinfchaftliches Lob 
Aller. — Das Wort „Bott zieht 
man am Beſten auch zu, Jeſu Ehrifti“, 
wie 2 Cor. 4, 3. C. 11,31. 4 Petr. 
4, 3.5 und wie es auch fonft ftatt 
„Bott und unfer Vater heißen follte: 
Zunſer Gott und Vater“, und auch 
ſtillſchweigend fpäter fo in der Ue— 
berſetzung berichtigt ift. -— Der Gott 
Jeſu Ehrifti” (Joh. 20, 17. Evh. 
4, 7.) it. der Gott, mit dem Jeſus 
als Menfh im Bunde fand und 
den er anbetete, und zu deffen Bund 
und Anbetung er die Seinigen durch 
fein Verföhnungsmerk leitet. 

6. Die Worte „zum Lobe“ oder 
genauer: „zur Verherrlichung Got- 
tes’ zieht man am Beften zum er— 
fen, wie zum zweyten Satze. Wie 
Chriſtus euch, zur Verherrlichung 
Goͤttes, aufgenommen,als feine Bruͤ— 
der angenommen und behandelt hat 
(8.14,1.)= fo folt ihr zur gemein 
ſchaftlichen Verherrlichung Gottes 
(V. 6.) dies auch thun. 

7. Zur Unterftühung des Vorigen 
erinnert der Alp. noch einmal an das 
C. 11, 16. ff. Weiter Ausgeführte, 
daß Gott zu den Israeliten aller- 
dings in einem beſonders nahen Ver⸗ 


Eapitel 15. 

Heiden aber Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie ge⸗ 
fchrieben ftehet': „Darum mil ich dich loben unter den Seiden, 
und deinem Namen fingen.“ Und abermal fpricht er? : Freuet 10 
euch, ihr Heiden, mit. feinem Volke! Und abermal®: „Kobet 11 
den Herrin, alle Heiden, und preifet ihn; ale Völker!“ Und aber 12 
mal fpricht Jeſaias?: „ES wird ſeyn die Wurzel Seffe?, und 
der aufftehen wird zu herrſchen über bie Heiden, auf den mer: 
den die Heiden hoffen.“ Der Gott aber aller Hoffnung erfülle 13 
euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, daß ihr völlige 
Hoffnung. habet durch die Kraft des heiligen Geiftes®: 

I. Sch weiß aber fehr wohl, liebe Brüder, daß ihr auch i4 
felber voll Gütigfeit ſeyd, erfüllet mit aller Erkenntniß, daß ihr - 
euch untereinander könnet ermahnen?. Sch hab’ e8 aber deunoch 15 
gewagt, und euch etwas wollen fchreiben, liebe Brüder, um ber 
Gnade willen, die mir von Bott gegeben iſt: dag ich fol feyn 16 
ein Diener Chriſti unter die Heiden, zu opfern das Epangeliun 
Gottes, auf daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, 
geheiligt durch den heiligen Geift®. Darum kann ich mich rüh⸗17 
men in Jeſu Ehrifto, daß ich Gott Biene” ; denn ich dürfte nicht 18 
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haͤltniß ſtehe, weil außer feiner all- 
gemeinen Liebe und Barmherzigkeit 
der Bund mit ihren Vätern ihn feft 
mit ihnen vereinigt halte, und des- 
halb auch Chriſtus zunaͤchſt ihr Die= 
ner geworden fey, während Die Hei- 
den nur auf feine Barmherzigkeit ge- 
wiefen feyen; um auch hierdurd) die 
ee eure zu liebender 

Duldung der ſchwaͤcheren Judenchri⸗ 
ſten aufzufordern. 

4. Bf. 18, 50. 

25 Mof. 32, 43. 
3 9. 117, 1. 

a Se Eye: 

5. Eigentl. „Jeſſai die Gr. Schreib: 
art für fat, den Water Davids. 

6. Mitdiefem reichhaltigen Segens⸗ 
wunfche befchließt der Ap. fein ei= 
gentliches lehrendes und ermahnen- 
des Sendfchreiben, und fügt von 
hier an nur noch perfönliche Bemer⸗ 
kungen, Wuͤnſche, Nachrichten, Grüße 
hinzu, die aber im ihrer fcheinbaren 
Unbedeutendheit und Fremdheit für 
uns doch viel Wichtiges enthalten, 
weil fie oft in Eleinen Zügen ung 
darthun, wie feine Lehren in dem 
Ap. felbft practifch wurden. 

7. Dbwohl Paulus das Amt eittes 
Apoſtels aller Heiden hatte, und alfo 
auch das Recht, als unmittelbarer 
goͤttlicher Gefandter zu den Roͤmi— 


fchen Chriften zu reden: fo zog er 


es Dennoch. vor, fich ihnen als Bru— 
der gleich zu ſtellen, um jeden Schein 
einer Anmaßung zu entfernen, und 


lieber durch die innere Rraft feines | 


Wortes als Apoſtel fich zu exweifen. 
So konnte er dann feinen Widerſa— 
chern aus den Fudenchriften, die ſpaͤ⸗ 
ter aud) nad) Rom kamen (Phild, 


15. ff.), dadurch den mächtigfien Wi- ) 


derftand leiften, daß auch ohne die 


Stübe feines Amtsanfehens die Her⸗ 


zen der Gemeine ihm zugerhan waren. 
"8. Das ‚Evangelium‘ ſteht bier 
für „die Verkündigung des Evb.“; 
die Worte find alle vom prieſterli— 
chen Tempeldienft hergenommen, und 
müßten: woͤrtlich überfeßt fo lauten: 
„daß ich fol ein Priefter Chrifit 
unter Die Heiden feyn, der das prie- 
ferliche Werk der Verkündigung des 
Evangelit Gottes triebe, damit das 
Dpfer der Heiden Gott angenehm 
werde." Bol. E. 1, 9.4. Paulus 
ſieht fih als einen Priefter an, der 
durch die Verkündigung des Evan- 
gelit das. Dpfer der. ganzen Heiden— 
welt zurichtet und Gott darbringt. 


9. Gr. „So babe ich denn nun den, 


Ruhm in Beziehung auf) Gott in 
Chriſto Jeſu⸗, d.h. ‚fo flebet denn 
nun mein Ruhm, meine Zuverficht 
und Sreudigfeit vor Gott, oder in 
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etwas reden, to" daffelbige nicht Chriſtus durch mich wirkte, die 
19 Heiden zum. Gchorfam zu bringen durch Wort und Werk, durch 
Kraft der Zeichen und Wunder! und durch Kraft des Geiftes 
Gottes; alfo, daß ich von Serufalem an und umher big an Je 
20 Iyricum Alles mit dem Evangelio Chriſti erfüllet habe? ; und mich 
fonderlich gefliffen, da8 Evangelium zu predigen. wo Ehrifti Name 
nicht befannt war, auf daß ich nicht auf einen fremden Grund 
21 bauete, fondern, wie gefchrieben flieht: „Welchen nicht ift von 
ihm verkündigt, die follen es ſehen; und welche nicht gehört ba 


ben, follen e8 verſtehen?.“ 
2. 


- Mi Das ift auch die Sache, darum ich vielmalg verhindert 


23 worden bin zu euch zu kommen; nun aber da ich nicht mehr 


Kaum habe in dieſen Ländern*, 


habe aber Verlangen, zu euch 


. 2451 kommen, von vielen Jahren ber: will ich, wenn ich nach 


Spanien reifen werde, zu euch 


kommen. 


Denn ich hoffe, daß 


ich da durchreifen und euch fehen werde, und von euch dorthin 
geleitet werden möge; fo doch, daß ich zuvor ein wenig mid) 


25 mit euch ergöße®. 


Nun aber fahre ich hin gen Serufalem, den 


26 Heiligen zum Dienft; denn die aus Macedonien und Achaja ha> 
ben mwilliglich ‚eine gemeine Steuer zufammengelegt den. armen 
27 Heiligen. in Serufalem®. Sie haben's williglich gethan, und find 

auch ihre Schuldner; denn fo die Heiden find ihrer geiftlichen 

Güter theilhaftig geworden, iſt's billig, daß fie ihnen auch in leib⸗ 


aglichen Gütern Dienſt beweifen”. 


meinem Wirken für Gott, auf nichts 
in. mit felber,, fondern ich habe ihn 
in Chriſto, vermöge meiner Gemein- 
Schaft mit ihm.“ Alles, was er thut, 
fchreibt er der göttlichen Kraft Chrifti 
zu, die in ihm und durd) ihn wirke. 

4. Bgl. befonders 2 Cor. 12, 12, 
und was von den wunderbaren Ga— 
ben des Geiftes, an denen fich der 
Ap. ſelbſt einen fo großen Antheil zus 
fchreibt, A Car. 12 —14. vorkommt. 
2. W. „bis an Fllyricum das Ev. 
Chriſti erfüllet habe’, d. h. das 
Amt der Verkündigung ausgerichtet 
habe. Der Apoftel kam durch Mace= 
donien, welches an Illyricum grängt. 
Das ‚umher‘ geht. befonderg auf 
Arabien und Syrien (Gal. 1,17. 21. 
Apg. 9, 30. C. 11, 25. ff.). 

3. Jeſ. 52, 15.. Da Paulus vor- 
zugsweife Apoſtel der ‚Heiden war, 
fo mußte es feinem Amte gemäß ihm 
am Herzen, liegen, ſich derjenigen 
befonders anzunehmen, zu welchen 
noch fein andrer Ap. gefommen mar; 
daher er grade die Weiſſagung von 


Wenn ic) nun folches ausge 


der Verkündigung an die fernften, 
unbefannteften Heiden. als auf ihn 
bezüglich anfab. * 

4. Da er in den großen Hauptſtaͤdten 
jener Laͤnder uͤberall Gemeinen ge— 
gruͤndet hatte, von welchen aus das 
Evangelium durch ſeine Gehuͤlfen 
ſich dann leicht auf das umherlie— 
gende Land verbreiten konnte. 
5. W. „daß ich zuvor euer ein 
wenig gefättigt worden bin.“ Wie 
C. 1, 12. ſtellt er fich nach feiner 
innigen Bruderliebe ihnen gleich, 
und hofft Troſt und Stärkung von 
ihrer Liebe. 

6. ©. die Einl. in 9. Schriften 
des N. D. S. XXI und XXIII. 
Gal. 2, 40. 1 Cor. 46.2 Cor. 8. 9. 
Ang: 19, ⏑ 

7. Womit er ohne Zweifel auch 
den Römifchen Chriften, mit Erinne= 
rung an C. 41, 8., die felbe Pflicht 
ins Gedächtniß bringen wollte. — 
£. Sl. „Merke die apofiolifche Art, 
wie höflich und ſaͤuberlich S. Paulus 
dieſe Steuer bey den Römern ſuchet.“ 
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richtet und ihnen Diefe Frucht verfiegelt Habe, will ich duch 
euch nach Spanien ziehen. ch weiß aber, wenn ich zu euch29 
Eomme, daß ich mit vollem Segen des Evangelii Chrifti kommen 
werde?. Ich ermahne euch aber, lieb: Brüder, durch unfern Herrn 30 
Jeſum CHriftum und durch die Kiebe des Geiſtes?, daß ihr mir 
belfet kämpfen mit Beten für mich zu Gott; auf daß ich erretz31 
tet werde von den Ungläubigen in Judäa“, und daß mein Dienft, 
den ich. gen Serufalem thue, angenehm werde den Heiligen’; daß 32 
ich mit Freuden zu euch Fomme durch den Willen Gottes, und 
mich. mit euch erquicke. Der Gott aber des Friedens fey mit 33 
euch Allen! Amen.  - 


Das 16. Capitel. 
— Empfehlungen, Grüße, Warnungen, Schluß des ganzen Briefes 


Ich befehle euch aber unſre Schweſter Phöbe, welche ift 1 
am Dienfte der Gemeine zu Kenchreä“, dag ihr fie aufnehmet 2 
in dem Herrn, wie ſichs ziemet den Heiligen, und thut ihr Bey- 
ftand in allem Gefchäfte, dazu fie euer bedarf; denn auch fie 
hat vielen Beyſtand gethan, auch mir. felbft”. Grüßet die Prie- 3 
cilla und ie meine Gehülfen in Chrifto Sefu? ; melche 
haben für mein Leben ihre Hälfe dargegeben, welchen nicht allein 
ic) danfe, fondern ale Gemeinen unter den Heiden. Auch grüs 5 
fet die Gemeine in ihrem Haufe". Grüßet Epänetus, meinen 
Riebften, wwelcher ift der Erfiling unter denen aus Achaja in Chrifto! !. 
Grüßet Maria, welche viele Mühe und Arbeit mit ung gehabt. 6 
hat. Grüßet den Andronicus und den Juniag, meine Gefreun⸗ 


1. D. h. ſicher gemacht, in Verwah— 
rung gegeben, eingehändigt. „Frucht“ 
nennt er die Beyſteuer befonders in 
Beziehung auf die Mittheilung des 
Evangelit an die Heiden durch Kuden. 

2. D.h. euch einen reichen Segen 
durch die Verfündigung des Evan— 
gelit mitbringen werde. — 

8 Vgl. C. 412, 1. A 

4. Paulus wurde alſo ſchon damals, 
entweder durch feine eigne propheti— 
fche Geiftesgabe, oder durch andre 
Propheten. auf die großen Lebensges 
fahren aufmerffam gemacht, die ſei— 
ner in Zudaa warteten. Apg. 20, 
22. 23. €. 24,11. 

5. Daß alfo die Collecte ihren Zweck 
erreiche, die Gemeinen aus, den Ju= 
den mit denen aus. den Heiden in 
der Liebe zu verbinden. 

6. Sie war, wie man fpäter fagte, 
eine Diaconiffin, eine weibliche Die- 
nerin der Gemeine, welche bey dem 

v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


abgefonderten und zurücgezogenen 
Leben des weiblichen Gefchlechts in 
Griechenland und im Morgenlande 
für die Seelforge und die Armen— 
pflege unter demfelben unentbehrlich 
waren. Kenchreaͤ bieß der Hafen 
von Korinth nach Aſien zu. Apg. 
418, 18. — 

7. Sie war. ohne Zweifel die Heber- 
bringerin diefes Bricfes. 

8. Apg. 18, 2. ff. 4 Cor. 16, 19. 


9. Wfch. bey dem Aufflande in 
Eohefus, Apg. 19: 


10. Sie hielten entweder Verſamm— 
lungen der Gemeine in ihrem Haufe, 
oder fie befogen eine Zeltfabrif, und 
zu ihren Arbeitern gehörten viele Chri⸗ 
fien.. Beides konnte and) zugleich 
der. Salt ſeyn. Ne, 

44. Alſo zugleich mit dem Haufe des 
Stephanas, 1 Cor. 16, 45., felbit 
vieleicht dazu SR 
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deten und meine Difgtfangenen, welche find berühmte Apoftel, 
8 und vor mir getvefen in Chriflo?. Grüßet Amplias, meinen 
9 Lieben in dem Herrn. Grüßer Urbanus, unfern Gehülfen in 
10 Chrifto, und Stachys, meinen Lieben. Grüßet Apelles, den Be 
mährten in Chriſto. Grüßet die da find von Ariftobulus Ger 
a1finde®. Grüßet Herodion, meinen. Gefreundten. Grüßet die da 
12 ſind von Narciffus Gefinde in dem Herrn?. Grüßet die Try 
phäna und die Tryphofa, melche in dem Herrn gearbeitet haben. 
Grüßet die Perfis; meine Liebe, welche in dem Herrn viel gear: 
13 beitet hat. Grüßet Rufus, den Ausermählten in. dem Herrn, 
14 und feine und meine Mutter. Grüßet Afyneritus und Phlegon, 
15 Hermas, Patrobas, Hermes und die Brüder bey ihnen. Grüßet 
den Philologus und die Julia, Nereus und feine Schwefter, und 
16 Olympas und alle Heiligen bey ihnen. Grüßet euch, unterein- 
ander mit dem heiligen Kuß’. Es grüßen euch die Gemeinen 
Chriſti. ne N Fe 
17. Sch ermahne aber euch, liebe Brüder, daß ihr auffehet auf 
die, die da Zerfrennung und Aergerniß anrichten, neben der Lehre, 


G 
» 


15 die ihre gelernet habt, und mweichet von denfelbigen. Denn Ri 

dienen nicht denw Herrn Jeſu Chrifto, fondern ihrem Bauche; 
und durch füge Worte und prächtige Nede verführen fie die 
Denn euer Geho Be iſt unter jedermann 


19 ſchuldigen Herzen®. 
ausgekommen; derhalben freue 


4. Entweder als Juden, oder ci= 
gentliche Verwandte — 
2. Apoftel fteht hier nicht. im wei- 
. tern Sinne, wie Apg- 14, 4; es war 
wohldas ſelhe Amt, was ſpaͤter Evatt- 
gelift, Mifftonar, hieß. Man wa 
von ihnen weiter nichts. 
3: Seinen Sklaven. Auch die ſpaͤ— 
ter vorkommenden Namen find mei= 
ſtens Sflaven- Namen; ein großer 
Theil der NRömifchen Gemeine be— 
fand aus Perfonen diefes Standes. 
4. Pagreiſſus hieß ein berühmter 
Guͤnſtling des Raifers Claudius, der 
aber damals fchon todt war; vieleicht 
waren es nachgelaffene Sklaven. Alfo 
wohl eine befondre Abtheilung der 
Gemeine zu. Rom. 
5. Die Begrüßung der Römifchen 
Ehriften in diefem Briefe fol nad) 


dem Wunfche des Ap. eine allgemeine: 


Bruderliche entzüunden, und alle nach 


gemeinfchaftlicher Lefung feines Bries 


fes fich mit dem heiligen Kuſſe der 
Brüder begrüßen. Diefer Gebrauch 
des Kuſſes ging vom Morgenlande 


un 
ich mich über euch. Ich will 


ö F 7 Y f “ ah 
in die chriftlichen Gemeinen auch des 
Abendlandes über, und wurde ſpaͤ— 
ter ein feierlicher Gebrauch in den 
Gemeinen: wenn das gemeinſchaft— 
liche Gebet verrichtet worden war, 
unmittelbar voi if Ra h. Abend⸗ 
mahles, begrüßte ſich die ganze Ge⸗ 
meine mit dem Friedenskuſſe, den fie 
alsdas Siegel des eben gehaltenen Ge= 
betes anſahen; und als eine folche 
feierliche Berfiegelung der Gemein 
fchaft Aller in Einem Leibe nannten 
fpäter die Kirchenlehrer diefen Kuß 
den „ſchauervollen,“ majeſtaͤtiſchen, 
ehrfurchtgebietenden Ruß. * 

6. Die Verfuͤhrer, von denen der 
Ap. bier redet, waren offenbar gang 


verſchieden von den ängftlichen Glau— 


bensfchwachen €. 14. und 15.; es 
waren höchft wahrfcheinlich feine Wi⸗ 
derfacher ‚aus den Tudenchriften, die 
aber damals wohl noch nicht im der 
Roͤmiſchen Genreine felbft aufgetre= 
ten waren, fondern vor deren gefaht- 
drohender Ankunft der Ap. bier im 
Voraus wartet. J 


Aber der. Got des 


5 \ 
\ 


"Eapitel 16. 115 
yd aufs Gute, aber einfältig aufs Böfe!. 
des Friedens zertrete den Satan unter eure Füße 20 
‚Die Gnade unfres Heren Jefu Chriſti fey mit euch! 


aber, daß ihr weife feyb 


in Kurzem? L 






Es grüße euch Timotheus, mein Gehülfe?, und Lucius, 21 
und Jaſonẽ, und Sofipater®, meine Gefreundten. Sch, Tertius, 22 


grüße euch, der ich Diefen Brief gefchrieben habe, in dem Herrn”. 
Es grüßer euch Gajus, mein und der ganzen. Gemeine Wirth. 23 
Es grüßet euch Eraftug, der. Stadt Nentmeifter?, und Duartus, 
der Bruder. Die Gnade unfees Herrn Jeſu Chrifti ſey mit euch 24 
‚Allen! Amen. en “ i 

Denm aber, der euch ftärfen Fann!®, laut meine Evangelii 25 
und der Predigt von Jeſu Chriſto, durch welche dag Geheimniß 
geoffenbaret ift, das von der Welt her. verfchwiegen geweſen ift, 
nun “aber geoffenbaret, und kundgemacht durch der Propheten 26 
Schriften, aus Befehl des ewigen Gottes, den Gehorfam des 
Glaubens aufzurichten unter allen Heiden! !; demfelbigen Gott, 27 
der allein weiſe ift, ſey Ehre durch Jeſum Chriſtum in Enigkeit! . 
Amen. [An die Römer gefandt von Corinth durch ‚PHöbe, ‚die 


F —* 7 
am Dienſt war der. Gemeine zu Kenchreä'?.] 


41. Die Gemeine zu Rom zeichnete 
fi) durch Findlichen Glauben und 
aläubige Solgfamfeit gegen die apo- 
ftolifche Lehre aus; der Ay. beftärkt 
fie in diefer Gefinnung, wuͤnſcht ih— 
nen doch aber eine größere Neife, 
damit fie das Gute’ weislich wählen, 
von dem Böfen aber fo unberührt 
bleiben mögen in ihrer Einfalt, wie 
unverfändige Kinder. Grade wie Chri- 
ſtus Matth. 10,46. und Paulus 

m. 14,20. x 

2. Nach richtiger Lesart: „wird 
den Satan zertrefen.” Die DBerhei- 
fung aus 4 Mof. 3, 45... Der 
Schlange den Kopf zertreten heißt, 
die Macht des Boſen vernichten. 

3. Der befannte Gehülfe und Freund 
des Apofiels. 

4. Lucius: von Cyrene, yo. 13, 1. 

5. — von Theſſalonich, Apg. 

12% 
„6. 
Ayg i 

7. Hoͤchſt wſch. dietirte Paulus ihm 
den Brief, und er benutzte einen 
Ruhepunkt, um in feinem eignen 
Namen diefen Gruß einzufchalten. 


Bgh auch ſonſt Sopater genannt 
20, 4. 


8. Wſch. der felbe,»der 1 Cor. 1, 14. 
vorkommt. A Wer len * 
9. Verwalter der Stadteaſſe, ſchwer⸗ 
lich der Apg. 19, 22. erwähnte, “cher 
vielleicht der felbe, der 2 Tim. 4, 20. 
vorkommt. Gm 

410. Im Glauben an Jeſum Chriftum. 
441. Beides iſt dem Ap. hervorzube- 
ben gleich wichtig, daß das Ev. won 
Chriſto auf einem Rathſchluſſe be= 





ruhe, der vor Grundlegung der Welt 
gefaßt ift (Eph.1, 4. 2 Tim. 4, 9.); 


9 
und daß diefer Ralhfchluß ein Ge- 
heimniß gewefen bis zu feiner Dffen- 
barung durd) Chriſtum (Eph. 3, 5. 


‚ Eof. 4, 26.). Dem widerfpricht nicht, 


daß es nad) E. 4, 2. und diefer 
Stele fon in den Schriften der 
Propheten Fundgemacht worden iſt; 
denn die noch fo klaren Andeutun— 
gen derſelben wurden nicht verſtan— 
den vor der Erfüllung, wo fie danır 
zur Beflätigung der Wahrheit aufs 
Herrlichfie dienten. 

42. Diefe Unterfchriften unter den 
apoftolifchen Briefen find aus fpäter 
Zeit; die obige iſt wahrfcheinlich 
richtig, manche andre find zweifel- 
haft, oder gradezu falfch, 5 DB. die 
des 4: Briefe an Timothens. 


* — — 


8* 





Die erſte Epiftel St. Pauli an Die 
Korinther, 


Das 1. Eapitel. 


EL Einganasgruf. U. Dantbare Alnerkerinung des reichen in der Gemeine waltenden 


Secgens. 


— 


111. Allgemeine Warnung vor Spaltungen, und iv. vor der Haupturſach 


derfelben, dem. eiteln Trachten nach Hoher Menſchenweisheit; das Evangelium if 
eine pörichte Predigt, die alien Menfchenruhm zu Schanden — 


J. Bart diefer Epiftel iſt es befonders wichtig, vor dem Refen der ri 
rungen das in der Einleitung in die Schriften DEN. T. ©. XIX- XXI. 
Geſagte zu vergleichen. — Der immer reichhaltige und lebendige Eingangs- 
gruß des Ap. (vgl. Röm. 1.1. Einl.) hat hier das Eigenthümliche, daß 
er die hohen Ehrennamen, welche den Chriftenberuf bezeichnen, ‚recht ſtark 
und gehäuft hervorhebt, um die in ſo mancher Hinſi cht befleckte und 
riſſene Gemeine an ihre heilige Beſtimmung zu erinnern. 


1 Paulus, berufen zum Apoftel Jeſu Chrifti durch Sn Th | 


2 Gofteg!, 


und Bruder Softhenes?, 


der. Gemeine Gottes zu Co- 


rinth, den Geheiligten in Chrifto Jeſu, den berufenen Heiligen, 


ſammt allen denen, die anrufen den Namen unſres 


errn 


Jeſu 
3 Chriſti an allen ihren und unſern Orten?: Gnade ſey mit euch 
SER ‚von Gott, unferm Vater, und dem Herrn Jeſu Eprifto‘. 


1. Durch Gottes freye Gnade dazu 
eingefeht, nicht eigenmaͤchtig in dies 
Amt eingedrungen; wie Sal. 4, 1. 


2. Diefer war vielleicht der Schrei- 
ber, dem Paulus den Brief dicfirte 
(tie dem Tertius Roͤm. 16, 22), 
einer feiner juͤngern Gehülfen. 


3. Die beiden erffen Chriften- Ira 
men unterfcheiden fich dadurch, daß 
im erfteren „den Geheiligten“ die 
Snerrlichkeit des Berufes feinem in— 
neren Wefen nad) (in und vermäge 
der Gemeinfchaft mit Chrifto aus— 
gefondert aus der Welt und Gott 
geweiht), in dem zweyten „die be= 
rufnen 9,7 die freye Gnade Gottes, 


als die Urſach, der fie ihren Chri⸗ 
ſtenſtand verdanken, hervorgehoben 
wird. Der Zuſatz; „ſammt allen 
denen’/ ze. ift mit den vorhergehen⸗ 


\ 


den Worten eng zu verbinden, und _ 


muß eigentlich überfeht werden: „den 
Heiligen, berufen Fin und zu der 


innigſten Gemeinfhaft] mit, allen 
Denen, die anrufen‘ zc. Der in ſich 


zerfpaltenen Gemeine wollte der Ap. 
mit diefen Morten die weit verbrei—⸗ 
tete Gemeinschaft aller derer vor die 
Augen führen, die Jeſum Chriftum 
ale ihren Gott und Herren nn 
(Roͤm. 10, 12.), zu der auch fie ge= 
hören mußten, — ſtgſeis werden. 
4. Vgl. Röm. 1 


* 
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II. Boll bewundernswürdiger (nicht bloß Klugheit, ſondern) heiliger 
Liebe und Weisheit beginnt der Ap. mit einer in Dank gegen Gott ſich 
ergießenden Alnerfennung der Gnade, die noch immer, aller Berumreinigun: 
gen ungeachtet, in.der Gemeine mächtig war; daß fie an Chriftum glaube 
‚ten, daß feine Geiftesgaben fo reichlich ihnen gefchenft waren, daß fie auf 
die Zukunft des Heren voll Verlangen warteten, war ihm etwas fo Gro⸗ 
fies und Herrliches, daß Gottes Lob dafür weit allem Tadel vorangehen 
mußte. Nicht daher, um durch Fluges Loben ihr Zutrauen zu gewinnen, 
fondern um in heiliger inniger Liebe gemeinfchaftlich mit ihnen fich des 
Grundes bewußt zu werden, auf dem fein, wie ihe Heil erbauet war, 
darum macht Paulus diefen Anfang, und bricht ſich damit die Bahn zu 
feinen Ermahnungen. 

Sch danke meinem Gott allezeit eurethalben! fiir die Gnade 4 
‚Gottes, die euch gegeben ift in Chrifto Jeſu?, daß ihr feyd durch 5 
ihn an allen Stücke reich gemacht, an aller Lehre und in aller 
Erfenntniß?; wie denn die Predigt von Chrifto in euch Fräftig 6 
geworden ift*, alfo, daß ihr keinen Mangel habt an irgend einer 7 
Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung unſres Herrn Jefu 
Chriſtis; welcher? auch. wird euch feft behalten bis ans Ende, s 
daß ihr unfträflich feyet. auf den Tag unfres Herrn Jefu Ehrifti?. 


4. In diefem Dante grade für die 
den Corinthern widerfahrne Gnade 
nennt er Gott feinen Gott, um ats 
zugeigen, wie innig feine Gemein= 
ſchaft mit ihnen ſey, und wie ev 
Im Mitgenuffe aller der Büter fiche, 
die Gott ihnen gefchenkt habe. Vgl. 
Roͤm. 1, 8. Phil. 4, 3. 
2. Das Allgemeine ſtellt P. voran: 
er erkennt an, daß die Corinther 
noch feflfleben in der Gnade, die 
ihnen in der Gemeinſchaft Fefu Chriftt 
gefchenft ifl. Anders redet er die 
Galater-(1, 6—8.) an, bey denen 
ſelbſt dies zweifelhaft geroorden war. 
3. Es war, troß der Verunreini— 
gungen, ein Reichthum an allen 
Gaben In der Gemeine; aber ganz 
befonders war.ihr die Gabe der Lehre 
und der Erkenntniß gefchenft. Das 
erftere bedeutet die Lehre, inſofern 
fie verkündet wird; das zweyte die 
Aufnahme und das tiefe Eindringen 
in das Verftändniß derfelben. 
4. W. „befeſtigt worden iſt“, naͤm— 
lich von Gott, durch die das Wort 
der Predigt begleitenden innerlichen 
Wirkungen feines heiligen Geiſtes. 
5. Er. „in irgend einer Gabe‘ 
d. b. daß jede Gabe euch reichlich 
gefchenft worden if. 


6. Diefes Kennzeichen wahrer Chri⸗ 
fen, die Sehnfucht nach der Ankunft 
des Herrn (Off. 22, 20.), bebt der 
Ay. hervor zur Befldtigung, daß fie 
noch fiehen in der Gnade. Vor der 
Erſcheinung Jeſu Chriſti fich fürch- 
ten und den Gedanken daran flie— 
ben, iſt ein Zeichen eines noch. knech⸗ 
tifchen Geiſtes; in der gegenwärti- 
gen Welt behaglich und zufrieden 
leben, iſt ein Zeichen der Gleichgül- 
tigkeit gegen die Sünde, die in ihr 
berrfcht; wer aber in der Gnade 
fieht, der wird, je weiter er vorge— 
fchritten ift, defto inniger ſich nach 
der Bollendung fehnen: denn ieder 
ortfchritt in der Gnade macht die 
Sünde zu einer immer größeren Lafl 
und läßt die vollendete Heiligung als 
etwas überfchwenglich Herrliches er⸗ 
fcheinen. — Natürlich if hier nicht 
von einer bloß aͤußerlichen Erkennt⸗ 
niß, einer leeren, ungegründeten 
Hoffnung der Corinther die Rede; 
ihr Leben war von diefer Erwartung 
durchorungen; alle Verunreinigun— 
gen, die der Up. nachher rügt, wa⸗ 
ren eben deshalb nicht unheilbar. 


7. Bott, B. 4. und 3. 9 
! t 
8... „an dem Tage unſres Herrn 


| 
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V. 


Die erſte Epiſtel St. Pauli an die Corinther 


Denn Gott iſt treu, durch welchen ihr berufen ſeyd zur Gemein⸗ 
fchaft feines Sohnes Jeſu Ehrifti, unfres Herm!. Ku 


III. Zuerft ‚greift num der Apoftel das Yartepen-Wefen überhaupt, 
deffen Grund er in der falfchen Menfchenanhänglichfeit nachweifet, mit 


Fräftigen Worten an, von hier. bis E. 4. zu Ende; doch. fo, daß er an 


fängt mit einem Angriff auf Die Anhänger des Apollos ea a As 
zu Ende), die höchft wahrſcheinlich, wie Dies der leichte Webergang von 
B. 13—17. zeigt, mit den nad) dem Paulus felbft fi) nenhenden Ge— 


meingliedern verbunden, und nur ein 
derfelben waren (Bol. auch €. 3, 6.). 


10 


wenig fich unterfcheidende Abart 


N 
& | —* 


Ich ermahne euch aber, liebe Brüder, durch den Namen 


unſres Herrn Jeſu Chriſti?, daß ihr allzumal einerley Rede füh— 


vet?, und laſſet nicht Spaltungen unter euch ſeyn, ſondern haltet ' 


11 feſt an einander in Einem Sinn und in einerley Meinung‘. Denn 
mir ift vorgefommen, liebe Brüder, durch die aus Chloe's Ge 
12 finde, von euch, daß Zank unter euch fey. Sich fage aber davon, 


daß unter euch einer fpricht: Ich bin Pauliſch; der Andre: Ich 


bin Apolliſch; der Dritte: Ich bin Kephiſch; der Vierte: Ich bin 


IJ. C.“ Senfeits iſt dann Feine Ges 
fahr mehr, Eph. 4, 30. Bhil. 1, 6. 
Seht find unfre Tage, an welchen 
wir arbeiten follen, und die Tage 
unfrer Feinde, die unfren Glauben 
üben; dann wird der Tag Chriſti 
und feiner Herrlichkeit in den Hel- 


ligen feyn. Weil diefe Chrifter noch 


Neben waren an dem rechten Wein— 
ſtocke Ehrifto, darum hofft der Ap., 
daß der himmlifche Weingaͤrtner fie 
von allem Fremdartigen reinigen wer- 
de, damit fie mehr Srucht brachten; 
diefer Zuverficht find ale Ermah— 
nungen diefes Briefes vol. Vgl. 
befonders C. 15, 58. €. 16, 22; 
andy 2 Eor. 1, 24. — Zugleich Liegt 
in diefer fo freudig ausgefprochenen 
Hoffnung auch eine Ermahnung. 
„Siebe an feine Weisheit, wie er fte 
abführt von allem Menfchlichen, und 
fie ſchreckt durch die Erwähnung deg 


furchtbaren Richterftubls, und ihnen 


zeigt, wie es nicht allein guter An— 
fänge.bedarf, fondern auch des En- 
des. Denn neben allen jenen Ga= 
ben und den andern Tugenden muß 
man an jenen Tag erintern, und 
es bedarf vieler Anfirengung, um 
bis ans Ziel gelangen zu koͤnnen.“ 
Ehryf. 


Chriſti. 


1. Den Grund feiner Hoffnung fin- 


det der Ay. nicht in der Treue der 
Gorinthifchen Chriften, fondern im 
Gottes Treue, der fie von Ewigkeit 
her erwählt habe zu feinem himmli— 
Then Neiche, zur Gemeinfchaft Jeſu 
vi. & Gl. „Das it, ihr fend 
Miterben und Mitgenoffen aller Guͤ— 
ter Chriſti.“ — 
2. Wie es ſonſt heißt: „ich bitte, be— 
ſchwoͤre euch durch .. ., Roͤm. 12,1. 
2 Cor. 10, 1. Es ſagt dies, er er- 


mahne fie, fofern Chrifii Yamen ih⸗ 


nen noch. über Alles theuer fey, alfo 


in Kraft dieſes theuern Nameng,-. 


nach dem fie Chriften hießen. 

3. Sie, die reich waren an aller 
Echre oder Nede (8. 5.), follten. fich 
beſtreben, auch einerley Rede zu 
führen, d.h. alle ihre verſchiedenen 
Reden ſollten zufammenflimmen zu 
Einem vieltönigen Einklang. 
4. Aus der techten „Geſinnung“ 
geht die rechte „„ Meinung‘ hervor. 
Ihr Tichten und Trachten follte 


gänzlich auf den Einen Chriftus yie= —. 
len, ihm dankbar zu feyn und wohl- —. 


zugefallen, dann würden auch ihre 
Meinungsverfchiedenheiten 


bald zu= 
fammenfliegen in eines. — = 


4 
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Chriſtiſch . Wie? Iſt Chriſtus num zertrennet?? Iſt denn Pau⸗ 13 
lus für euch gekreuziget? Oder ſeyd ihr in Pauli Namen getauft? ? 
Ich danke ‚Gott, daß ich niemanden unter euch getauft habe, 14 
außer den Crispus und Gajus, daß nicht jemand fagen möge, 15 
ich habe auf meinen Namen getauft?? ch. habe aber auch, ge- 16 
tauft des Stephanas Hausgefinde; darnach weiß ich nicht, ob 
ich etliche Andre’ getauft habe. Denn Chriftus hat mich nicht 17 
gefandt su taufen, fondern Das Evangelium zu predigen?. 

—E Unter dem leicht beweglichen, an ſchöne Formen gewöhnten 
Griechiſchen Volke hatte zwar die ganz einfältige Predigt des Paulus, da 
er zuerft in Corinth auftrat, große Dinge gewirkt; als aber nachher Apol⸗ 
los kam, mit ſeiner Alexandriniſchen Bildung, da glaubte ein Theil der 
Gemeine bey ihm etwas weit Höheres und Herrlicheres gefunden zu ha⸗ 
ben. Doch über der wiſſenſchaftlichen Darſtellung und dem redneriſch 
ſchönen Vortrage, der iger Natur ſchmeichelte, ging ihnen das Kreuz 
Chriſti verloren, das zuelft erniedrigt, che es erhöhet, erſt tödtet, ehe es 
lebendig macht. Paulus zeigt ihnen nun, das Evangelium erweife grade 
dadurch ſich als göttliche Weisheit und Kraft, daß es dem. natürlichen 


Egpitel 1. 


4. M. „Sch bin des Paulus, des 
Apollos, des Kephas, Chriſti“, ic) 
» gehöre ihm an. Daß die vierte Par- 
tey nicht etwa im rechten Sinne 
fich Chrifti Eigenthbum nannte, zeigt 
die Zufammenfielung mit den an— 
dern. ©. die Einl. in die Schr. d. 
R. T. ©. XX, 
2,68 gibt nur Einen Chriſtus, 
the alle erwartet von ihm allein euer 
Heil; und doc) wollt Ihr nad, Men— 
fhen euch nennen, und eine Partey 
will vor der andern gelten. Das 
‚mag feyn, wenn ihr Chriftum felbit 
in Stüde zertheilen koͤnnet; if Er 
aber nur Einer, ſo kann aud) die 
Gemeine, fein Leib, nur Eine ſeyn.“ 
3. Zunächft greift der Ap. mit ech— 
ter Selbfiverleugnung die Partey alt, 
die nach ihm fidy nannte. Was es 
heiße ‚auf den Namen fjemandes 
getauft ſeyn,“ darüber f. Matth. 28, 
43.8: 
4. Warum Fonnte man dies. aber 
nicht auch dann fagen, wenn P.durch 
feine Gehülfen, in feinem Auftrage, 
hatte taufen laſſen? Durdy die fal- 
ſche Menfchenanhänglichkeit legten 
die Corinther einen Werth auf den 
taufenden Diener Chriſti, als gehe 
von ihm in diefem Sacrament eine 
befondre Kraft aus. Indem nun 
ein Gehülfe des Paulus nicht auf 


des Apoftels, fondern auf Chriſti Na⸗ 


men taufte, wies er eben damit hin⸗ 
weg von dem Apoftel, als einer in 
Bezug auf das Sacrament gleich— 
gültigen Perfon. Aus dem felben 
Grunde, damit nicht auf das Sicht- 
bare und Aeußerliche ein Werth ge= 
legt würde, taufte auch Chriflus frü- 


“her nicht, fondern ließ feine Jünger 


taufen. Joh. 4 2. 

5. Bey dem Sacrament tritt die 
menfchliche Perfönlichkeit eben fo ſehr 
zurüc, als fie.bey der Predigt her- 
vortritt; das erſtere verrichtet der 
Herr, indem er die dußre Handlung 
felbft beſtimmt, und Befehl und Ver— 
heißung dazu ertheilt hat, ſo daß 
der Diener dabey verhaͤltnißmaͤßig 
oleichgültig if; die Predigt dagegen 
fann nur der auf die rechte Meife 
ausrichten, welcher mit dem Geifte 
des Herrn angethan, und für diefen 
beftimmten Beruf von ihm begabt 
if. Durch diefe Worte Pauli foll 
daher nicht etwa das Sacrament 
herabgefegt und für eine bloß aͤu—⸗ 
ferliche Handlung erklärt, noch auch 
der Auftrag des Herrn Matth. 28, 
19. Marc. 16, 16. geleugnet wer= 
den; in andret Beziehung ſteht der 
das Saerament verwaltende Diener 
4 Herrn wieder höher als der Pre= 

iger. 


10 Die erfte Kpiftel St. Pauli an die Corinther 
Maenſchen alg widerfinnige Thorheit erfcheine, weil Gott in Chriſto darin 
alle Ehre haben, aller Menſchenruhm aber dadurch zu Schanden werden 

folle. Freylich wollten weder Apollos noch feine fektirifchen Anhänger 

eine andre Lehre ausbreiten, als die Paulus vorgetragen hatte. Den: 
noch warnt der Ap. hier Feinesweges bloß vor der falfchen Anwendung 
der Nedefunft, fondern überhaupt der ganzen Weltweisheit, die 
nicht aller Erkenntniß das Unvermögen des Menfchen zum Guten, und 
die Nothwendigfeit einer neuen Geburt aus Gott vermöge des Glaubens 
an den gefteuzigten Chriftus zum Grunde legt. Die Weltweisheit, welche 
| die Nothwendigfeit einer Derföhnung mit Gott umgeht, fängt mit etwas. 
im Menfchen an, worauf fie ihre Wahrheit zu gründen fucht, und ver- 
menge im beften Falle Licht und Zinfterniz wer ihr zunächft aud) nur in 
' der Form der Darftellung folgen will, erhebt daher den Menfchen, flatt 
ihn vorerſt zu erniedrigen, und da in jeder Wiſſenſchaft Form und Inhalt 
überhaupt nicht gefchieden werden Fünnen, wir uch der Inhalt ſelbſt von 
der Form allmählich umgemodelt, bis er nur noch dem Scheine nach der 
iſt, von welchem die Lehre ausgegangen war. Die Lehre von dem ger 
kreuzigten Chriſtus erweifet ſich vielmehr ‘grade dadurch dem Menfchen 


als die wahre, daß fie ihn zunächft in ſeiner Verderbtheit befchämt, ſeiner 


— 


Sünde ihn überführt, und eben deshalb dem natürlichen Menſchen auch 
als unvernünftig erſcheint. Iſt dagegen der Menſch erleuchtet durch das 
neue Leben, das er empfangen hat, dann bewährt ſich, und ſoll fi) ihm als 
wahre Weisheit ‚bewähren, was er früher als Thorheit verwerfen mußte. 
Nicht mit Eugen Worten?, auf daß nicht das Kreuz Chriſti 
18 zu nichte werde?. Deum das Wort vom Kreuz iſt eine Thorheit 
denen, die verloren werden, uns aber, die wir felig werden, ift 
1988 eine Gottes Kraft?. Denn es ſtehet gefchrieben: us will 


Pro 


4. W. ‚nicht mit Weisheit de 
Worts,“ d. h. der Lehrer 

2. Das „Kreuz Chriſti“ ift h. nicht 
das Selbe, wie V. 18. das „Wort 
vom Kreuze’ Das Kreng Chriftt 
felbft, fein verföhnender Kreuzestod, 
verliert die Kraft, felig zu machen 
Alle, die an ihn glauben, wenn man 
durch Schonung des natürlichen Men- 


ftellvertretende Leiden voranging; da= 
durch erſt, daß die Sünde zuvor ge= 
tilgt war, konnte das neue Aufer- 
ftehungsleben Chriſti Allen, die an 
ihn glauben, mitgetheilt werden. 
Hier aber hebt der Ap. das Kreuz 
darum hervor, weil es. die tieffle Er— 
niedrigung, den felben Tod des EL 
ten Menfchennothwendigmacht. Vgl. 
m: 6. 


ſchen oder Erhebung feiner Kräfte Roͤ 


ihn zu feinem eignen Miterlöfer ma: 
„en will. — Das ‚Kreuz Chriftt‘ 
ſein fellvertretendes Sühnopfer, wird 
! bier vom Ay. als der Mittelpunkt 
des ganzen Evangeliums bezeichnet, 
während er anderwärts, z. B. Rom. 
10, 9. die Auferfiehung ebenfo herz 
vorhebt. Beides iſt wefentlich eins, 
denn die Auferſtehung bat nur da- 


s durch erlöfende Kraft, daß ihr das 


3. Der Grund davon B. 22. Ab— 
ſichtlich fielt der Ap. bier die Glaͤu— 
bigen und die Ungläubigen in ven 
fehärfften nur denkbaren Gegenfaß, 
um, jener Vernichtigung des Kreuzes 
Chriſti durch Weltweisheit gegenuͤ— 
ber, jeden andern Weg zur Selig⸗ 
feit, ‚außer dem durch den Glauben 
an- den gekreuzigten Chriſtus, gaͤnz⸗ 
lic) abzufchneiden. Er fagt desbalt 
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zu nichte machen die Weisheit der Weifen, und den Werftand der Ver- 
ſtändigen will ich verwerfen?. Wo find die Klugen? Wo find die 20 

Schriftgelehrten? Wo find die Weltweiſen? Hat nicht Gott die Weig- 
beit dieſer Welt zur Thorheit gemacht?? Denn dieweil die Welt durch 21 
ihre Weisheit Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott, 
durch thörichte Predigt felig zu machen die, fo daran glauben?. Sin⸗ 22 


nicht: „den Unglaͤubigen — ung den Nie aber geſchah dies mehr, als durch 


beine — 


Gläubigen“, um daran zu erinnern, 
wie wir diejenigen, denen das Kreuz 
Chriſti eine Thorheit if, infofern 
‚fie dabey bleiben, als folche anfehen 
follen, „die zu Grunde geben, Alle 
aber, die es als eine Rraft Gottes 
annehmen und erfahren, als von Erg 
keit her erwäplt zur Seligkeit. Val. 
2Cor. 2) 15. ©. A, = 2 Theil. 2, 10. 
„Es gibt auf Erden zwey Claſſen 
von Menfchen; die Einen hat Gott 
von Ewigkeit her erwaͤhlt zu feinem 
Reiche, deren iſt das Wort vom 
Kreuze Chrifti eine Kraft Gottes 
(in dem felben Sinne, wie Rom. 
4, 16. A.); die Andern bat Gott, 
nad) ihren böfen Werfen, die fie aus 
eigner Schuld thaten, und die er 
vorherfah,- der verdienten Verdamm⸗ 
niß übergeben (denn wer nicht glau⸗ 
bet, iſt Thon gerichtet, Joh. 3, 18.). 
Es ift in diefen Worten alfo aller- 
dings die ewige Gnadenwahl Got— 
tes zur Seligfeit gelehrt, die Wahl 
zum DVerderben jedoch nicht mehr 


als Röm. 9. — Die Einfalt des 


r 


— 


⸗ 


Wortes und die Niedrigkeit der evan⸗ 
geliſchen Lehre verachten, iſt alſo ein 
Kennzeichen der Verdammten; fie 
dagegen fhäken, daran Geſchmack 
finden, davon bewegt werden, iſt ein 


_ Kennzeichen derer, die da felig werden. 


Mi 


71. gef. 29, 14. Fu dem Berder- 
ben einer tief gefunfenen Zeit in 
der Gefchichte des Reiches Gottes, und 
in den über fie hereinbrechenden göft= 
lichen Strafgerichten fpiegelt fich die 
‚Stellung Gottes zu dem verderbten 
Menfchengefchlechte überhaupt ab. 
Wie er den Zeraeliten zu Hiskias 
„Zeit droht, er werde alle Weiſe und 
j Kluge ihnen nehmen, und fie ihrer cig= 
nen Thorheit überlaffen: fo bat es 
Gott zu allen Zeiten mit dem un— 
-gläubigen, von ihm abgefallenen 
menfchlichen Befchlechtegemacht ; „da 
fie fich für weiſe hielten, find fie 
zu Narren geworden‘ (Röm. 1, 22.). 


= 


die Eriheinung Jeſu Chriſti, wo— 
durch alle frühere heidniſche Weis⸗ 
zu nichte, und ein Neues au; Er⸗— 
den gefchaffen wurde. 

2. Eine leiſe Anfpielung auf SFef- 
33, 18. In der Stelle des Prophe— 
ten blickt das gerettete Zion auf 
die Zeit zuruͤck, wo feindliche Schaa⸗ 
ren darin hauften, und es von den 


Heiden, die in eigner Kraft ſtolie⸗ 17 


ten, gefnechtet wurde. So fieht der}; 
gläubige Chrift auf die Zeit zurüd, 
wo er ein Knecht der. Weltweifen, | 
ihrer und feiner, eignen Thorheit 
war; fe find vor Gott alle zu Schan⸗ 
den geworden, die in eigner Klug 
beit fo ficher einhergingen, und Die | 
Menfchen ihrer Zeit beherrjchten. | 
„Gott machte die Weisheit zur Thor= 
heit, er zeigte fie denen, welchen er m. 
feloft die Augen aufthat, als Thor= ' 
beit; Alles, was fich neben ihm over 
über ihn erheben wollte, machte er 
durch den Aufgang feiner vollen Of⸗— 
fendarung zu Schanden. 

3.%. ‚Denn nachdem in der Weis— 
beit Gottes die Welt durch die Weis— 
beit Gott nicht erkannt hatte, ge» 
fiel es Bott, durch die Thorheit 
der Predigt felig zu machen, die da 
glauben.’ Gott offenbarte fich der 
Welt „in feiner Weisheit; in der . 
ratur und in feinem Innern be= 
faß der Menſch einen Spiegel der 
felbfändigen Weisheit Gottes, und 
es war ihm die Aufgabe geftellt, ver= 
möge der ihm verlicehenen Vernunft, 
vermöge feiner von Gott ihm mit 
getheilten Weisheit, Gott zu erfen= 
net. „Es wäre das freylich die 
rechte Drdnung geweſen, daß der 
Menfch durch die ihm anerfchaffene 
Weisheit Gott in feinen Werfen’ ge= 
fchaut hätte, und fo zu feiner Er- 
fenntniß gelangt wäre. Weil aber 
durch die Verderbnig der Menfchen 
diefe Ordnung verkehrt worden iſt, 
will ung Gott erſt in ung ſelbſt zu 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an die Corinther 


temal die Juden Zeichen fordern, und die Griechen nach Weis⸗ 
23 heit fragen; wir aber predigen den gekreusigten Chrifius, den 
24 Suden ein Aergerniß und ben Griechen eine Thorheit; denen aber, 
Die berufen find, beide Juden und Griechen, predigen wir Chris 
25 flum, göttliche Kraft und göttliche Weisheitt. "Denn die gött- 


Thoren machen, ehe er uns. weife 
macht zur Seligkeit; diefe Verkeh— 
rung der Ordnung hatte die Undank— 
barkeit der Menfchen verdient.’ C. 
Bol. Roͤm. 1, 19. ff. Durch die 


58 „Weisheit, auf dem Wege eigner 


Forſchung, Fam alfo die Welt wegen 
ihrer Verderbtheit nicht zur Erfennt- 
niß Gottes; darum fandte ihr Gott 
# eine thörichte Predigt, fie mußte ihre 
‚eigne Weisheit zuvor aufgeben, und 
‚an etwas glauben, was vermöge der= 
felben ihr als Thorheit erfchien, ehe 
‚fie zur Erkenntniß, und eben damit 
zur wahren Weisheit gelangen fonnte. 
41. Die beyden Hauptparteyen der 
ungläubigen Welt: Die Juden ver- 
langen einen Heifchlich-irdifchen Mef- 
las, mit. immer wiederholten ficht- 
baren „Zeichen“, die dem Stolz 
und den finnlichen Begierden ſtets 
neue Sättigung gewähren. follen; 
über den Zeichen, die fie an Chrifto 
und den Apofteln in hätten fehen 
koͤnnen, ging die bezeichnete Sache 
ihnen ganz verloren (Bol. Matth. 4. 
Einl. E. 12, 38. 39. C. 16, 1—4. 
$9h.2, 18. C. 4,48. €. 6, 26. 30.) ; 
der Meffias konnte ihnen nicht ſinn— 
lich und handgreiflih genug feyn, 
‚und der wahre wurde ihnen cin Aer—⸗ 
gerniß, ein Stein des Anftoßes, über 
den fie fielen. Innerhalb der Chri— 
ſtenheit ahnelt ihnen die Partey, wel- 
che an Ehriftum nicht glauben will, 

‚ wenn nicht eine beſtimmte, fichtbare 
unverlehliche Kirchenverfafung mit 
fortgehenden Wunderzeichen ihnen 
das Walten des Heven in feiner 
Gemeine gewiß macht; fo wie die 
welt verbreitete Menfchenart, der das 
Reich Gottes zu innerlich, zu ohn— 


| a r 
tes nicht in Lehren fondern in er= 
Vöfenden Thaten, etwas Abgefchmad- 
te3; fie koͤnnen in ihrer befchränften 
Verfiandesweisheit nicht einfeben, 
daß das Hoͤchſte und Allgemeinfie 
and) zugleich das Niedrigſte und Ein⸗ 
gelnfte ſeyn kann, weil Gott den 
Menfchen nady feinem Bilde erfchaf- 
fen hat. Ihnen entfpricht innerhalb 
der chriſtlichen Kirche Die Partey, 
welche, im den erſten Zeiten, den . 
bimmlifchen und irdifchen Chrifius 
von einander riß, und den irdiſchen 
nur als Bild des bimmlifchen dachte; 
oder die meinte, Jeſus als Menfch 
fey für ſich entſtanden und dage— 
gewefen, und erſt nachher habe Got- 
tes Wort (Joh. 4, 4.) fich mit ihm 
vereinigt; oder die, in unfern Ta— 
gen, glaubt, es Fünne keinen. Gott- 
menfchen als einzelne Perfon geben, 
fondern dag menfchliche Gefchledht 
als Gattung erlöfe ſich felber; es 
ähneln ihnen überhaupt alle die Men- , 
fhen, welche ihren eiteln, vorwißi- 
gen Wiſſensduͤnkel durch eine Reli— 
gion nicht befriedigt fehen, die ohne 
Selbfiverleugnung und Helligung 
feine Erkenntnig gewährt. Die Ju⸗— 
den und die ihnen verwandten Irr⸗ 
lehrer haſſen das Chriſtenthům; 
die Griechen, und die ihnen gleichen, | 
verachten es. Beiden tritt zugleich + 
entgegen „der gekreuzigte Chriftus.‘ | 
Der felbft des fchmählichiten Todes 
farb und die Seinigen in der Welt 
mit feinem Kreuze zeichnet (Gal. 6, 
47.), iſt das Gegentheil eines mäch- . 
Wunderthäters, wie ihn die Juden 
verlangen, und er dem Fleiſche wohl- 
gefällt; er ift aber eben fo ſehr das 
Gegentheil eines Weifen diefer Welt, . 


: mächtig, zu armfelig in der Melt 
erfcheint; die immer eher haben und 
' genießen will, als glauben und ſich 
verleugnen. — Die Griechen fu- 
chen „Weisheit, ihnen ift, umge- 
kehrt, Gottes Erfcheinung auf Erden 
als eine einzelne beſtimmte gottmenfch- 
liche Perſon, die Offenbarung Got— 


indem er grade in feiner tiefſten Ber⸗ 
leugnung und Erniedrigung die Fülle F 
der göttlichen Herrlichkeit offenbart, 
und durch die That feiner Hingabe ' 
bis zum Tode am Kreuz die Welt. 

von Sünde und Irrthum erlöft hat, f 
und vor aller zu Lernenden Weisheite, 
von den Selnigen verlangt, daß fie 


\ 
1 
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liche, Thorheit ift weifer, denn die Menfchen find; und die göft- 
liche Schtwachheit! iſt fäcker, denn die Menfchen find. Denn 26 
fehet an, liebe Brüder, euren Beruf? : nicht viel Weife nach dem 
Sleifche, nicht viel Gewaltige, nicht viel. Edle, find berufen; fon-27 
dern was thöricht vor der Melt ift, das hat Gott ermählet, 
daß er die Weifen zu Schanden mache; und mas ſchwach 

iſt vor der Welt, das bat Gott ermählet, daß er zu Scham 
den mache, was ſtark ift; und das Unedie vor der Welt und2s 
das Verachtete hat Gott erwählet, und das da nichts iſt, daß er 


% me it 


Weisheit, die Bott in Chriſto of⸗ 
fenbarte, war eine Tiefe in der Ein⸗⸗ 
falt, fie aͤußerte ſich grade in De 
Berleugnung aller menfchlichen Gei— 
fresbildung, weil, bevor Diefe wieder, 
und zwar weit tiefer und ausgebrei= 


erben und auferftchen fol- 
‚Ten. en „Berufenen“, d.h. 
denen, die Gottes wirkfame Gnade 
‚zieht und befehrt (Roͤm. 4, 7. 4.), 
gut Chriftus w. ‚Gottes Kraft und 
BGottes Weisheit”, nicht bloß „‚gött- 





# 


liche“, er iſt Gottes Allmacht und 
Weisheit felbit, fie offenbart ſich 
‚aufs unmittelbare in feiner ganzen 
Erſcheinung auf Erden. Die, Kraft” 
ſteht dem Aergerniß“ gegenuüͤber, 
was die Juden nahmen an einem 
in der Knechtsgeſtalt feinen Feinden 
y erliegendent, ohnmächtigen Meffias; 
die „‚MWeisheit/ der „Thorheit,“ wel: 
che die Griechen in einer Erlöfung 
durch Gottes eigne Erfcheinung als 
Menfch und fein Sühnopfer fanden. 
j, Durch den Zuſatz „beide Fuden und 
Griechen‘ zeigt er an, dag Chriſti 
ſchlechte Aufnahme nicht feine Schuld 
und nicht allgemein auf Erden ge= 
»wefen, fondern dag Verderben derer 
die Urfach davon war, Die von Gott 
nicht erleuchtet wurden. Denn Got— 
‚tes Auserwählte,. fowohl aus den 
Juden als den Griechen, fänden Fein 
Hinderniß zu ihm zu kommen und 
ihr Heil in ihm zu empfangen.’ C. 
1: W. „das Thörichte Gottes’ — 
„das Schwache Gottes’’, d. h. wo 
Gott auf Erden fich in Thorheit 
oder Schwachheit ‚offenbart, da tft 


diefe Offenbarung immer viel wei⸗ 


fer und mächtiger als Alles, was 
Menfchen haben und hervorbringen 
koͤnnen. Die Macht, die Bott in 
Chriſto offenbarte, war eine inner— 
a liche Macht in der. äußeren Ohn— 
‚macht, fie äußerte fidy grade in der 
Berleugnung alleemenfchlichen Größe 
‚und Herrlichkeit, weil, ehe Gott auch 
äußerlich Herefchen Fonnte auf Er— 
> den, zuvor innerlich fein Neich wies 
e der gegründet feyn mußte Die 


teter als: zuvor, unter den Menfchen 
Wurzel faſſen konnte, zuerfl der Keim. 
göttlicher Weisheit in das menfch- 
liche Herz und die chriftliche Gemeine 


gelegt werden mußte, durch Vereiniz », 


gung des ganzen Menfchen mit fei- 
nem Gott und Schöpfer. Wie alfo 
Gottes Offenbarung in Chriſto nicht 
fheinbar, fondern wirklich ohn— 
mächtig auf Erden gefchah, wenn 
min ſich an die dußere Erfcheinung 
bielt (nicht bloß der Schein, ſon⸗ 
dern die Erfheinung ſelbſt war 


Hhnuiacht)e fo verzichteten Chriftug N 


und die Ay. auch wirklich auf die! 
Menfchenweisheit, auf das, was uns i 


tee den Menfchen bis dahin, fjy eh 
mit Recht oder mit Unrecht, als 


Weisheit gegolten, und offenbarten 


alfo Gottes Meisheit in der Thors # 


beit („Thorheit“ heißt h. immer: 
„»Mongel.an Weisheit‘). Erfi als 
diejes „Thoͤrichte Gottes“ fir Meis- 
heit erfannt mar, durfte dag, was 
Morgenländifhe und Griechifche 


Weiſe vor Chrifio erforfcht hatten, - 


dem Evangelio dienfibar gemacht 
werden. Um von der natürlichen 
Weisheit zur göttlichen überzuges 
ben, bedarf es eben fo fehr der Ver— 
leugnung deffen, was als Weisheit 
gilt unter den Menfchen, als es der 
Vexzichtung auf irdifche Größe 
und Herrlichkeit bedarf, um in dem 
reuze Chriftt und feiner Nachfolge 
die weltüberwindende Gottes- Kraft 
zu ergreifen. 
2. D. h. „ſehet Gottes Verfahren an 
bey eurer Berufung zu ſeinem Reiche.“ 


j 
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Die erſte Epiftel St. Pauli an die Eorintber 


20 zu nichte mache, was etwas ift", auf daß fih vor ihm Fein 


30 Fleiſch rühme?. 


\ 


— 


u 


; Eines erläutert das Andre. 
Shörichte, Schwache, Unedle, das 


j jeder Verſuch es zu thun, iſt 


Bon welchem auch ihr herkommet in Chrifto 


Sefu?, melcher ung gemacht ift von Gott zur Weisheit und 
31 zur Gerschtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung*; ‚auf 


4. Wie Gott in Chrifto ſich geoffen- 
bart bat, fo auch in den Chriften; 
„Das 


da nichts iſt“, iſt hier, wie im Vo— 
rigen, nicht fo zu faſſen, daß es bloß 
das fcheinbar Thörichte ze. bezeich- 
nete, fondern das in der Welt, uns 
‚ter den Menfchen, wirklich fo Her— 
vortretende und Geltende. Gottes 
Wahrheit offenbarte fich im Chri- 
ſtenthum als eine felbftändige Melde 
heit, grade Inden fie ale Menfchen- 
weisheit und Bildung, auch das Echte 
und Gute darin, verleugnete. Die— 
fer Widerfpruch zwifchen dem Wefen 
und der Erfcheinung fol erft in der 
Bollendung des Neiches Gottes voͤl⸗ 
lig gelöft werden, wenn der „ſchwache 
und unedle“ Heiland in Allmacht und 
Herrlicykeitwiederfommenwird. Dar⸗ 
um iſt es ein vergebliches Bemühen, 
das Ehriftentbum vor den Menfchen 
dieſer Welt als die höchfte Weisheit, 
Macht und Herrlichkeit DR Ne: 
u al- 
len Zeiten — im Vapfithbum,‘in der 
MWeltweisheit auch wieder der neu— 
ſten Zeit, fo wie bey unzähligen 
einzelnen Menfchen — in die furcht- 
barſte Verirrung von der göttlichen 
Wahrheit umgefchlagen. In dem 
Ausdruck: „das da nichts It faßt 
der Ap. alles Vorige gleichfam zu— 
fammen. Gott wil eben ein Neues 
Schaffen durchs Evangelium; tft num 
etwas da, das fich erhalten möchte, 
fo ift fein Raum da für feine neue 
Schöpfung Bol. befonders Röm. 


#4, 19— und Matth. 10, 39. 


Que. 44, 26° E$ gibt alfo Feine 


Mitte: mat muß entweder verach- 
= ten, was Gott verachtet, oder Ver— 


mefjenheit und Thorbeit fo weit trei- 
ben, daß man das Urtheil der Welt 
"dem Urtheil Gottes vorzieht. 

2. D. h. überhaupt „Kein Menſch“ 
aber mit dem Itebenbegriff: „kein 
feiner eignen Ohnmacht überlaffener, 
die Folgen der Sünden tragender 
Menfch.7 — Gottes großer Plan 
mit den Kindern Adams tft, fie in 


u 


die" Demuth zu führen. Deshalb 
macht er zu Schanden durch Die 
Siege des Evangeliums diejenigen, 
welche es ihrer unwuͤrdig gehalten 
hatten; und demüthigt die, welche 
es —— oder verkuͤndigt ha⸗ 
ben dadurch, daß er ihnen unmöglich 
macht, fich etwas davon zugufchretben. ) 
3. Ihr ſtammet von ihm ber, ſeyd 
von ihm nem erfchaffen in Chrifto ver⸗ 
möge der von ihm geftifteten Erlöfung 
und durch) die Gemeinfchaft des Glau—⸗ 
bens mit ihm. -% 
4. W. „der uns geworden ift Weis- 
heit von Bott ber (von Gott felbft 
herſtammende Weisheit, ähnlich wie 
V. 24.), ſowohl Gerechtigkeit als 
Heiligung und Erldſung.“ Die Worte 
„Berechtigkeit, Heiligung, Erldſung“ 
erklären hier das Wort „Weisheit ;’ 
darin beficht nämlich die ung in 
Chriſto geoffenbarte gdttliche Weis— 
beit; fie if eine Weisheit, die fih 
in unfrer Gerechtigkeit, Heiligung 
und Erlöfung offenbart. „Er iſt uns 
Weisheit von Gott geworden‘ heißt 
nicht bloß: „wir find durch ihn er— 
leuchtet und mit der wahren Weis- 
beit befchentt worden; unfre Weis- 
heit liegt überhaupt in ihm, was er 
bat, das hat er ganz und gar für 
uns, was wir daher auch noch nicht 
von Weisheit empfangen haben, das 
gewährt uns zuverfichtlih einmal 
feine Gemeinſchaft. — „Gerechtig⸗ 
keit wird bier unterfchicden von ,‚Hei- 
ligung; fie bezeichnet die Rechtfer— 
tigung vor Gottes Gericht durch den 
Glauben an Jefu Berfühnungsop- 
fer. Bgl. Röm. 1,17.4. €. 8,33. 34. 
A. Eng damit verbunden ift die „Hei— 
ligung”, die_fortfchreitende Reint- 
gung, des Herzens, auch fie haben 
wir in Chriſto, er iſt unfre Helli- 
gung, indem fie auf der fortwähren- 
den Gemeinfchaft mit ihm beruht. — 
Die „„Erlöfung‘ bezeichnet, wieRöm. 
8, 23., die endliche Befreyung der 
Gläubigen pon allem Uebel; auch 
dieſe iſt ihnen Chriſtus, er, fein Woh— 
nen in ihnen, gibt ihnen die feſte Ge- 
wißheit ihver bereinftigen Vollendung 
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daß, wie gefchrieben feht „wer fich rühmet, der rühme ſich des 
Herrn. S$ | | 
Das 2. Eapitel. 


Der Apoſtel fährt in dem ſelben Gegenftande fort, indem er I. den Corinthern an 
feinem eignen Beyſpiele und ihrer Erfahrung die Kraft der einfältigen Predigt des 
Evangeliums zeigt; und IL. die andre Geite hervorhebt, und darthut, wie das Evanz 
in dennoch wahre Weisheit ſey, die aber nur der von Gottes Geiſt Erleuchtete 
erkenne. 7 m, 


I. Und auch ich, liebe Brüder, da ich zu euch Fam, da Fam 
ich nicht mit hohen Worten oder hoher Weisheit”, euch zu ver- 
fündigen Die göttliche Predigt’. Denn ic) hielt mich nicht da- 
für, daß ich etwas müßte unter euch‘, ohne allein Jeſum Chri⸗ 
ſtum, den Gekreuzigten®; und ich war bey euch mit Schwachheit 
und mit Furcht und mit großem Zittern"; und mein Worf und 


‚4. Die herrliche Stelle Jer. 9,23. 
24. gieht. der Ap. hier kurz zufammen. 
Iſt Alles unfer nur in Chriſto, und 


it Chriftus ein Gnadengefchen? von 


Bott: fo iſt aller eigne Ruhm zu 
Schanden (Roͤm. 3, 19. 27.); des 
Menſchen tft ale Schuld, Gottes 
alle Ehre. In dem „ſich rühmen‘ 
- Yiegt aber zugleich auch: „fein Ber- 
trauen auf etwas ſetzen.“ Des Meit- 
ſchen iſt allein die Ohnmacht, die 
Macht iſt ganz Gottes. ieh 
2. Meine Predigt war weder dutch 
Medekunft, noch durch Weltweisheit 
ausgezeichnet. 
- 3. Nach richtiger Lesart: „das Ge⸗ 
heimniß Gottes.” SE 
WB. ‚,gch befchlog nicht, etwas 
unter euch zu wiſſen;“ d. h. td 
nahm mir vor, nad) Feiner Weisheit 
zu fireben. ; 
5... „„Zefun Chriftum, und Ihn 
als Gefkreuzigten. Die Weisheit 
! und Macht feiner Predigt und Wirk⸗ 
Ifamkeit fuchte P. in nichts Anderem 
als dem, was der Füdifhen Wunder- 
fucht das größte Nergerniß, und der 
Gliechiſchen Weisheitsfucht die größte 
! Sporheit war: in dem Kreuze Chrit. 
Bon Chriſti Verſoͤhnungstode muß 
Alles feinen Urſprung nehmen, was 
als ewige Wahrheit und göttliche 
Weisheit den Menfchen erleuchten 
ſoll; jede Verkündigung des Evan⸗ 
geliums, in der das. Kreuz JeſuC hrifit 
nicht der Mittelpunkt ift, von dem 
Alles hergeleitet wird, ift nicht apo— 
folifh. Damit iſt aber nicht ges 


fagt, daß feine aus dieſer Grund- 
wahrheit abgeleitete Lehre in der 
hriftlichen Gemeine verkündtgt wer= 
den dürfte. Die Reden und Briefe 
der Apoſtel zeigen, wie reich umd 
mannichfaltig und über alle menfch= 
liche Verhaͤltniſſe ſich ausbreitend 
die Weisheit war, die fie aus jener 
Duelle fchöpften; wie fie aber aud) 
immer fo leicht auf jenen Mittel- 
punkt zuruͤckkommen fonnten. ©. 
befonders E. 5, 7. E. 6, 20. E. 7, 
23. E. 8, 11. 2. Cor. 5, 14. 15. Röm. 
45,3—9. Eph. 4, 32. Phil. 2, 1—8. 
4Petr.1,18.19. E.2,18-25. Wie maͤch⸗ 
tig mußte diefe Erinnerung wirken, 
da faſt alle die Perfonen, welche der 
Ay. bier anredete, jener Predigt von 


ch Chrifto dem Gefreuzigten ihr gan— 


zes Heil verdaniten! E. 3,9. C. 9,2. 


Welch eine Berirrung aber in der 


Gorinthifhen Gemeine, daß er, dem 
fie Alles verdankten, diefe feine Pre— 
digt, aus welcher ihr Heil bergeflof- 
fen war, gegen fie vertheidigen 
mußte! 
6. Diefe beiden letzten Worte fle= 
hen oft beyfammen, um eine große, 
fogar koͤrperlich ſich ausdruͤckende 
Furcht — zuweilen auch Ehrfurcht — 
zu bezeichnen. 2 Cor. 7, 15. Phil. 
2,12. Eph. 6, 5. Innere Anfech- 
tungen (2 Cor. 12, 7.), vielleicht 
ſelbſt leibliche Kraͤnklichkeit, die fich 
daran anfchloß (Vgl. Gal. 4,13. 14.), 
und ein überwältigendes Bewußt⸗ 
feyn von dev Größe des Widerſtan⸗ 
des, der grade in Corinth ihm ent— 
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Die erfte Epiſtel St. Pauli an Die Corintber 


meine Predigt war nicht in vernünftigen? ‚Reben menfehlicher 
Weisheit, fondern in Beweifung des Geifted und der. Kraft”; 


5auf daß euer Glaube beftehe mi 
dern auf Gottes Kraft. 


** 


cht auf Menſchen Weisheit, fons 


6. ° U. Davon wir aber veden, das iſt dennoch Weisheit bey 
den Volkommnen‘; nicht eine Weisheit dieſer Welt, auch nicht 


gegentrat, fcheinen den Ap. befon- 
17 anfangs ſehr eingefchüchtert zu 
aben (Bol. 2 Cor. 10, 1. 10. Apg. 


48, 9. 10); fein Auftreten bildete 
einen vecht auffallenden Gegenſatz 


‚gegen die dreift und marktfchreierifch 
ſich vordeängenden Redekuͤnſtler und 
Weisheitslehrer in den Griechiſchen 
Hanptflädten. Was ihm aber vor 
Menfchen zur Schmach geveichte, 
das wandte Gott ihm und dem 
Evangelig zum Ruhm und zur Bes 
fätigung, Indem das fchwache Werk— 
zeug grade ſo herrliche Dinge auge 
richtete. R 

1. Gr. „uͤberredenden“, durch Wort: 
fünfte hinreißenden. 
2. Hiebey darf man nicht an eitte 
zelne Gaben des Geiſtes, Weiffa- 
gungs= oder Wundergabe, denken, 
fondern an alle Wirkungen. des Gei- 
fles. durch das Wort zufammengenom= 
men, vor Allem aber die innerlichen. 


“ „Die firäfende und beſchaͤmende Ge- 


walt, Die dns Evangelium über die 
Herzen der Sünder ausübt, fein 
milder Troft, der einen Frieden ver- 
leiht, welchen die Welt nicht geben 
Tann, und Kraft zur Meberwindung 
der Sünde und Welt, die Erleuch- 
tung über nie geahnete göttliche Ges 
heimniffe, die es gewährt, — alles 
dies, wag feinen göttlichen Urſprung 
mit Gewißheit bezeugt, — bildet 
vornehmlich bier den Gegenſatz ge= 
- gen die Wirkungen menfchlicher Weis- 
heit und Redekunſt. Da aber Pan= 
Ius durch feine Gabe, mit Zungen 
zu reden, wie durch feine andre Wun- 
derthaten grade in Gorinth gewirkt 


zu haben felbft berichtet (1 Cor. 14, 


18. 2 691.12, 12.): fo find diefe Hier 
nicht auszufchließen, infofern fie naͤm⸗ 
lich dazu dienten, dem inneren Zeugnig 
des h. Geiſtes den Weg zu bahnen. 
3. Ehe der Menfch die göttliche 
Meisheit als Weisheit erkennen kann, 

- muß 16 zuerſt die Kraft Gottes an 
ihm beweiſen; fie muß die Sicher- 


beit und Vermeſſenheit des natuͤr⸗ 
lichen Menfchen erſchuͤttern, der. 
Sünde ihn überführen, und ein neues 
Leben ihm fchenfen; dann erkennt er 
die höchfte Weisheit in dem, was ihm 
früher als Thorheit erfchien. “ 
* W. „Weisheit aber reden wir 
[Mpoftel] unter den Vollkommenen.“ 
Der Ay. zeigt nun, daß der Inhalt 
feiner Predigt, wenn er ihn im ſei— 
ner Tiefe entfalte, dennoch wahre 
Meisheit ſey; allein er könne diefe. 
Meisheit unter folchen, wie die Co= | 
rinthifchen Chriften noch feyen, nicht 
vortragen, fondern nur unter den 
Vollkommenen. Diefer Ausdrud | 
„vollkommen bedentet nicht: „rein | 
von Sünden, ganz und gar heilig“, | 
fondern wie zunaͤchſt im außerlichen 
Sinne „ausgewachfen, reif”, fo dag % 
Selbe auf das Geiftige übertragen. 
Vol. C.14,20. Eph4, 1.4.16. Phil. 
3, 415. Und dieſe Reife fieht der Ap. » 
ſtets als etwas allen wahren Chriften 
in dieſem Leben ſchon Erreichbares 
an, er fordert fie ausdrücklich auf, 
reif zu werden, er tadelt das Zuruͤck⸗ 
bleiben in der Kindheit als etwas 
Sleifchliches, E.3, 1.ff. E.14, 20. Un- 
ter ſolchen Reifen, Erwachfenen, fagt 
P-rtrage er das Evangelium nichtmehr 
bloß als Thorheit vor, fonvern als 
Weisheit. Während nämlich dem noch 
außerhalb des Chriſtenthums fichen- 
den Weltweifen das Evangelium als 
Thorheit entgegenteitt, und eg ihm, 
wenn es zuerf ihn ergreift, nuc) 
nicht anders en tgegentreten fo, weil 
es nur durch den Widerſpruch ge— 
gen feinen verkehrten Zufland als 
Wahrheit ſich beglaubigen kann: fo it 
es dagegen möglich, unter den veife- 
ren Chriften, wo folche Verkehrtheit 
überwunden iſt durch den göttlichen 
Geift, das Evangelium nicht bloß 
in andrer Form zu lehren, fondern 
auch die tieferen Lehren deſſelben 
zu eröffnen und im Sufammenhange ' 
darzufiehen. Vgl. Hebr. 5,12 — 14. 


Eapitel 2. 2 427 


der Hberfien dieſer Welt, welche 
von der heimlichen, verborgenen . 


Herordnet hat vor der Melt zw unfrer Herrlichkeit”; welche Fei- 8 







vergehen! ; fondern wi 


Weisheit Gorttes?, welche Gott 


ner vom den Oberften dieſer Welt erkannt hat; denn menn fie die 


erkannt hätten, fo hätten fie den 


Ereuziget?; fondern, wie gefchrieben ſteht: „Was Fein Auge gefe- 9 


Herrn der Herrlichkeit nicht ge 


den bat und fein Ohr gehört hat, und in Feines Menfchen Herz 
‚gekommen ift, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben? ;u 


Zu den Lehren für die Anfänger ge- 
‚ hören befonders Buße nnd Glaube 
„an Jeſum Chriffum; für die Reife 
„ten der tiefere Zufammenhang det 
Heilsanfialten im U. und 
‚R D. und die Nusfichten auf die 
Bollendung des Reiches Chriftt, die 
„Berherrlichung Gottes als des drey⸗ 
"einigen in feiner Offenbarung; in 
welchen Lehren fich dann ihre Toth- 
wendigkeit und ihre innerliche Herr- 
hkeit immer mehr vorder Erfennt= 
ip entfaltet. Alle dieſe tieferen 
Meisheits-Lehren waren indes nichts 
eigentlich Neues oder Anderes, wo— 
von etwa die Anfänger gar nichts 
vernommen hätten; die Apoftel kann⸗ 
ten Feine Geheimlehren; fondern fie 
rg nur die Entwidelung d 
: Keime, die auch die thörichtfte Pre- 
digt des Evangeliums fchon in ſich Se 
4. Diefer Welt, in welder die 
SON: herrſcht (Matth. 3. Einl. C. 
re 2)» gebdrt die hriftliche Weis- 
jeit nicht an, und kann als Weie- 
heit ſich niemals ihr ‚beweifen; aud) 
nicht (eine Steigerung) ihren Obe- 
Iren, den eigentlich leitenden Geiftern 
in dieſer Welt, den Tonangebern in 
‚ihrer Weisheit, die innerlich und 
äußerlich fie beherefchen. Was von 
wahrer Weisheit, zerſtreut und verun⸗ 
fraltet, bey ihnen ſich findet, das wird 
vom Chriftenthum, wie der Bad) von 
dem Meltmeere, aufgenommen, kann 
fuͤr ſich nicht beftehen. bleiben; und 
das Falſche und. Lügenhafte wird 
zulebt gewiß non der göttlichen Wahr⸗ 
beit überwunden. Daher ‚„vergehen’! 
‚fie, wie der Glanz auf Moſis Ant- 
‚Nik, 2 Cor. 3, 411. 13. : 
2... „wit veden [d. b. verfündt- 
gen] Gottes Weisheit im Geheimniß, 
die verborgne. Das Wort „Ge⸗ 
heimniß’ heißt bey dem Ap. nie ef 
was völlig und auf immer dem Men⸗ 
fchen Verborgnes, Unerkennbares, 









ſondern was der natuͤrliche Menſch 
durch ſich ſelbſt nicht erkennen kann, 
dem Glauben aber geoffenbart iſt 
von Gott; daher das letzte Wort 
die „verborgne“ eine Erklaͤrung iſt 
des Vorigen. Rn‘ 

3. Die „Weisheit“ denkt fich der 
Ay. hierals eins mitdem Gegenſtande, 
den fie erkennt. Eigentlich hat Gott 
nicht die Weisheit (als unterfchies 
den gedacht von dem, was fie er- 
kennt) vor der Welt verordnet; ſon— 
dern die Erlöfung der Menfihen 
durch Jeſum Chriftum. Wie aber 
Weisheit und Liebe eins find in 
Gott, und «eben fo Gedanke. und 
That: fo nennt der Ap. die größte 
That der göttlichen Liebe, welche 
die Melt ebenfo ſehr geheiliget als 
erleuchtet hat, die ‚„‚verborgne Weis- 
beit Gottes.” Verordnet hat er 
diefe Weisheit zu unfrer „‚Herrlich- 
feit 7, indem der Menſch durch fie 
verherrlicht, vollfommen gemacht wird, 
bergeftellt umd verklärt zu der Boll» 
endung, für die Gott ihn. beftimmt 
hatz und dies iſt ‚vor der Welt‘ 
gefchehen, dieſe Weisheit ift_ alfo 


weit. älter, als die weltliche, fie iſt 


ewig, und kann daher nicht mit je— 
ner untergehen, B: 6. 

4. Die Werfen, die Schriftgeleht- 
ten und Mächtigen des Züpifchen 
Volkes fielt der Ap. dar als die 
„Dberfien der Welt! (DB. 6.), weil 
die. höchfte Erleuchtung und Weis- 
heit in göttlichen Dingen, ſo weit 
fie in der unerlöften Welt zu finden 
war, in ihnen fich vereinigte: Ders 
möge diefer Weisheit erkannten fie 
aber fo wenig die zu unſrer Herr—⸗ 
lichkeit verordnete Weisheit, daß fie 
den Herrn diefer Herrlichkeit, den 
höchften Eigenthuͤmer und Verleiher 
derfelben, vielmehr kreuzigten. 

5. Yuf eine freye, aber treffende 
Weiſe führt der Ay. Jeſ. 64, 4. an, 


reden 7- 


— 


* 
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10 uns aber hat es Gott geoffenbart durch feinen Geiſt. Denn der 
11 Geift erforfchet ale Dinge, auch die Tiefen ber Gottheit. Denn 


welcher Menfch weiß, was im — 
Menſchen, der in ihm iſt? Alſo auch weiß 
Wir aber haben nicht empfangen 


12ift, ohne der Geiſt Gottegst. 


ift, ohne der Geift des 
niemand, was in Goft 


den Geift der Welt, fondern den Geift aus Gott, daß wir wiſ— 
13 fen Eönnen, was uns von Gott gegeben ift?; welches mir auch 
reden, nicht mit Worten, welche menfchliche Weisheit lehren kann, 
fondern mir Worten, die der heilige Geift Iehret, und. richten geift- 
14lihe Sachen geiftlih®. Der natürliche Menfch aber vernimmet 


wo es eigentlidy heißt: „Won Ewig- 
keit her hat man nicht gehört noch 
vernommen, Fein Auge bat gefehen 
einen Gott außer dir, der Lalfo] 
that dem, der auf ihn harrte.’” Kein 
Menfchengeift, fich felbft überlafen, 
bat von den göttlichen Heilsgütern, 
die den Gläubigen und Gott Lichen: 
den zu Theil werden, gehört. 

4. Der Geift des Waters und des 
Sohnes ift diejenige göttliche Pers 
fon, welchedte ewige Einheit iſt des Va⸗ 
ters, als des Erfennenden und Schaf- 
fenden, und des Sohnes, als. des 
Erfannten und Empfangenden, eben— 
darum auch wieder des mittelbar Al= 
les Erfchaffenden; in ihm vollendet 
ſich alfo das göttliche Bewußtſeyn 
als des ewig- Einen Gottes; und 
darum wird dem h. Beifte vorzugs— 
weife das Erforfchen der Tiefen der 
Gottheit — die Erkenntniß des in- 
nerſten göttlichen Wefeng — zuges 
ſchrieben. Das „Erforſchen“ bes 
zeichnet nicht ein Vordringen von 
der Unwiſſenheit zur Erkenntniß, 
ſondern die ewige Lebendigkeit und 
Thätigfeit in dem göttlichen Erfen= 
nen, das Sich-bewußt-werden al- 
ter göttlichen Gedanken von Ewig- 
keit zu Ewigkeit; wie Gott auch die 
Herzen der Menfchen erforfchet und 
prüfet. Pf. 139, 41. 23. Röm. 8, 
77. Df. % 23 Wie nun der h. 
Geiſt in Gott felbit der die Tiefen 
Gottes durchforfchende ift: fo auch 
indem er dem Menfchen mitgetheilt 
wird. Um dies und die vorher aus: 
gefprochnen Wahrheiten anfchaulich 
zu machen, vergleicht Paulus damit 
den Menfchen. Auch der Menfch 
kann fidy felbft anfchauen und erken— 
nen, und das Bewußtfeyn feiner 
feloft einigt den Erfennenden und 


Erfannte mit fich; dies tft aber et= 
was dem Auge des andern Metz - 
ſchen Verborgnes, nur dann, wenn 
der Geiſt des Menfchen die Tiefe 
des Inwendigen aufgethan hat für 
den andern, wird es ihm offenbarz _ 
fo auch kann alle Erfenntnig won» 
Gott nur auf der Mittheilung fei= 
nes Geiſtes beruhen. Die, denen % 
es Bott geoffenbart hat, die der Ay. 
3.10. „uns“ nennt, find nicht etwa 
die Apoftel oder die Vollkommnen 

(3. 7.) allein, fondern alle +7 
fen; auch daß ſie „kleine Kinder‘ 
find in Chrifto (E. 3, 1.), ift das 
Werk diefes Geiſtes; aber das noch 
fehr mächtige Sleifh in ihnen hin⸗ 
dert die Klare Erfenntniß diefer Df- 
fenbarung in ihnen. 5 

2. Statt bloß den Schluß hinzu— 
zufügen: „Wir aber haben diefen 
Geift empfangen, folglic, erkennen 
wir die Tiefen der Gottheit”, ſtellt 
der Ap. noch den Gegenfak dazwi— 
fhen: „Wir haben nicht den. Geift 
der Welt empfangen”, weil zu der, 
tieferen Weisheit die Corinther Welt 
weisheit und weltliche Nedekunft 
für nothwendig hielten; womit er 
daher ſagen will: „Ihr koͤnnt alſo 
nicht verlangen, daß in weltlicher 
Weiſe und Form euch Gottes Tie⸗ 
fen aufgefchloffen werden ;” vielmehr 
it den Chriften der von Gott feloft 
ausgehende Geift gegeben, damit fie 
erkennen, was Gott ihnen geſchenkt 
hat, die Erlöfung dur Chriftum. 
Yehnlich Röm. 8, 15. 

3. Was Luther „richten uͤberſetzt, 
beißt eigentlich ‚‚zufammenorönen, 
vergleichen, erfläven od. auslegen“; 
dann entfleht der Sinn: „mit.geift: } 
lichen Menfchen erklären wir geift- 
liche Sachen“, den Vollkommenen 


— 


88 nicht. erkennen, 


Capitel 2, 
es ift ihm eine Thorheit und kann 
denn es muß geiftlich gerichtet ſeyn?; ber 15 


nicht8 vom Geifte Gottes! ; 
geiftliche aber richtet aeg, und 


Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt? ode 


129 


wird von niemandem gerichtet?. 


terwweifen? Wir aber Haben Chrifti Sinn‘ 


(B. 7.) , in denen der heilige Beift 


ſchon die rechte Herrichaft erlangt 


‚nach fehr treffend. 


bat, erklären, legen wir die von dem 

h. Geift uns geoffenbarten, Wahrhei— 

ten näher aus; aber das gefchieht 

ieder in Gejſtesworten, der Geift 
Bis verleiht dazu eine eigenthüme 
liche Sprache und ein göttliches Licht, 
elche die todte Begriffsweisheit der 
Melt nicht verftcht. 

14. W. „der feclifche Menſch,“ die 
Ueherſetzung Ls. iſt aber der Sache 
L. Gl. „Der 
natuͤrliche Menfch iſt, vote er außer 

der Gnade iſt, mit aller Vernunft, 

Kunſt, Sinnen, Vermoͤgen, auch 

aufs beſte geſchickt. Pf. 92,7. Jeſ. 
40,13. Der Menſch beſteht (4Theſſ. 

5 23.) aus Geiſt, Seele, und Leib; 

die lebendige Seele des Menfchen 

(1 Mof. 2, 7. 4 Cor. 15, 45.) wurde 

durch den ihr mitgetheilten. Geift 

aus Bott zum felbfiändigen goͤttli— 
hen Leben erhoben; aber durch den 

Sündenfall wich der Geift von ihr, 
ſie verfank dadurch in das natürliche 

Leben, unter die Herrfchaft des Flei- 

fches und der Welt, oder der Iratur, 

‚von der fie erft durch den ihr mit- 

‚getheilten Geift aus Gott wieder be- 

freyt wird; der bloß feelifche Menſch 

ift daher ein natürlicher Menfch. 

Bol. Kar. 3, 15. Zud. 19. Gr. „Den 

atürlichen Menfchen nennt P. bier 
nicht, wie es gewöhnlich aufgefaßt 
wird, den den grobfleifchlichen Be— 
gierden oder feiner Sinnlichkeit hin— 
gegebenen Menfchen; fondern jeden 
feinen bloß natürlichen Kräften uͤber— 
laſſenen; was aus dem Gegenfak des 
geiftlichen Menfchen hervorgeht. Da 
ge diefem der zu verſtehen ift, 
deffen Gemäth von der Erleuchtung 
des Geiſtes Gottes geleitet wird: To 
iſt dag Gegentheil ohne Zweifel der 


— 


v. Gerlach. N: Teſtam. 2. 38. 


feinem bloß natürlichen Zuſtande uͤber⸗ 
Inffene Menſch.“ E. 

2. W. „erforſchet“ (unterſchieden, 
beurtheilt) „ſeyn“. Mit bloß na⸗ 
tuͤrlicher Verſtandesthaͤtigkeit wird 


nie eine Erkenntniß der goͤttlichen 


Wahrheiten des Chriſtenthums moͤg⸗ 
lich ſeyn; die Erneuernng des Yatt-s, 
zen Menſchen iſt dazu nothwendig, 


der h. Geiſt muß ung gang und gar =, 


erleuchten und heiltgen, dann ent⸗ 
ſteht ein neues Licht fuͤr die Erkennt⸗ 
niß in uns. 

3. Da der Chriſt den Geiſt aus 
Gott empfaͤngt, der auch die Tiefen 
der Gottheit erforſcht: ſo gibt es 
nichts fuͤr ihn, was ihm voͤllig und 
auf immer verſchloſſen bleiben koͤnnte; 
vielmehr eroͤffnet ſich ihm auf je— 
dem Standpunkte, wo er ſich befin⸗ 
det, das ganze Reich der Erkennt— 
niß. Wie er nun Alles, fo kann 
ihn wiederum niemand recht beur— 


theilen, der nicht des ſelben Geiſtes 


theilhaftig geworden iſt, Um aber 
diefes Geiftes theilhaftig zu werden, 
muß der Menfch fein cignes Mei- 
nen und Wrtheilen aufgeben, und 


dem göttlichen Denken in fih Raum. 


laffen; der h. Geift lehrt ihn aus 

dem Worte Gottes, und an dieſem 

muß er fidy prüfen laffen. Daher 

die Verblendung derer am größten . 
und furchtbarften iſt, die ihre eignen „ 
Wege mit der Anmaßung entfchuls 
digen, fie feyen Geiftesmenfchen, die 
niemand als ihres Gleichen verfiche. 
4. Da wir Gottes, oder, was dem 
Ap. ſtets dag Selbe ift, Chrifti Geift 
haben (vol... Rom. 8, 9. A.): fo 
müßte ein natürlicher Menfch, um ei⸗ 
nen geiftlichen beurtheilen zu können, 
den Herrn felbft beurtheilen oder ihn 
meiſtern Fönnen, was er mit einer 
Berufung auf Jeſ. 40, 13. widerlegt. 


r wer will ihn unz16 


Br 
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3% 
Das 3. Capitel. 
Sortfeßung des E. 4, 40. begonnenen Angriffs: gegen das Yarteyenwefen überhaupt. 


| Den Tadel gegen die Parteyungen in der Corinthifchen Gemeine, wel- 
hen der Ap. E. 4, 10. begonnen, von V. 17. an aber durch die Nach- 
weiſung des Verderblichen einer. Einmifchung von Weltweisheit und Kunft 
in die Predigt des Evangeliums unterbrochen hatte, nimmt er nun bier 
‚ wieder auf, indem er an C. 2,1—5. anfnüpfend, fein eignes Verfahren in 
Gorinth, fo weit es durch den Zufland der Gemeine felbft bedingt war, 


berührt, von da aber gleich zum Allgemeinen übergeht, und zeigt wie Gott 
‚in Ehrifto dem Chriften Alles in Allem, ein Menſch aber ihm nie me 


® 


als Gottes Diener und Haushalter feyn dürfe. V. 18— 20. verbindet. 
er dieſe Ausführung noch insbeſondere mit dem Vorigen, indem er zeigt, 
daß die Ueberſchätzung menſchlicher Weisheit ſtets die Quelle ſolcher Spal⸗ 


tungen ſey. 


1 Und ich, liebe Brüder, Eonnte nicht mit euch reden als mit 
Geiftlichen, fondern als mit Sleifhlichen, wie mit jungen Kin 
dern in Chrifto!; Milch habe ich euch zu trinken gegeben und 
nicht Speife?, denn ihr konntet noch nicht; auch Fönnet ihr jetzt 
z noch nicht, dieweil ihr noch fleifchlich feyd. Denn ſintemal Ei⸗ 
fer und Zank und Zwietracht unter euch ſind, ſeyd ihr denn 
4nicht fleifchlich und wandelt nach menſchlicher Weiſe?? Denn 


1. Die Worte „‚geiftlih, fleifch- 
lich“ braucht der Ay. hier in einem 
etwas anderem Sinne, als Roͤm. 7, 
5.14. C. 8, 5. fi. Sal 6,1. x. 


Ein jeder neugebocne Ehrift, wofür 


der Ap. den größten Theil der Co— 
rinthifchen Gemeine, wie der Zufak 
| „Rinder in Chriſto“ zeigt, noch hal⸗ 
ten durfte, iſt (Röm. 8, 9.) „nicht 
fleifchlich, fondern geiftlich, da Got— 
tes Geiſt in ihm wohnet.“ Aber 
wer noch ein „Kind in Chriſto,“ 
-d. d. in feiner Gemeinfchaft mit 
Chriſto nicht bloß neu, fondern noch 
j „unbefeftigt ifl, in dem hat dag neue 
Leben des Geiftes giber das Fleifch 
' „noch nicht die rechte Herrfchaft er- 
langt, «8 können da oft eben dem 
Geſſte aus Gott noch manche grobe 
Anlauterfeiten im Innern fortdaus 
ern, und ein folcher verhältnifmä- 
“Big noch ein fleifchlicher feyn. Ab— 
fichtlich braucht der Ay. hier fo ſtarke 
Ausdrücke, da die Corinthiſchen Chri— 
ften, wegen ihres Reichthums ar 
Lehre und Erfenntniß und allen Ga— 


ben (E. 1, 5. 7.), wegen ihres auf⸗ 
blähenden Wiffens (E: 8, 4.), vor⸗ 
zugsweife ſich für recht geiftliche, \' 
gereifte Chriften halten mochten. Der 

Ay. zeigt ihnen zu ihrer Befchämung, 
dag alle Erfenntnig ohne Demuth, 
und Liebe nichtig, und nur fleiſch⸗ 
une Menfchenmeisheit fey. Wal. 

r Ar 8 — 

2. Rur die Anfangslehren des Evan⸗ 
geliums, nicht die Weisheit fuͤr die 
Vollkommenen. C. 2, 6 A. ‚Die 
tieferen Lehren unſres Briefes ſelbſt, 
z. B. €. 2. und 15., find infofern 
fein Widerſpruch gegen: diefe Be= ° 
hauptung, als der Ap. auf diefelben 
vielmehr gelegentlich geleitet wird, 
durch Widerlegung der Irrthuͤmer, 
nicht aus, frey  gefaßtem Borfake, 
wie 4. B.im Briefe an die Römer, 
iene Lehren vorträgt. 

3.,„Fleiſchlich“ und „nach menſch⸗ 
licher Weiſe“ entſpricht ſich, und 
erklärt ſich gegenieitig. „Hieraus 
erhellt, daB das Wort „Fleiſch“ 
nicht auf die grobfinnlichen Lüfte zu 


Capitel 3, 
iner fagt: Ich bin Pauliſch! der Andre: 





ihr denn nicht fleifchlich 
08? Diener find fie, 


Gedeihen gegeben. 


ı? Wer ift nun Paulus?? Wer ift 
| durch welche, ihr feyd gläubig gewor— 
den; und Bagfelbige wie der Herr einem jeglichen gegeben hat?. 

IH habe gepflanzt, Apollog hat begoffen, aber Gott hat dag 
Sp ift nun weder der da pflanzt, noch 
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6 
7 


der da begießt, etwas, ſondern Gott, der das Gedeihen gibt. 


Der aber pflanzt und der da begießt, iſt einer wie der Andre; 


8 


‚ein jeglicher aber wird feinen Lohn empfangen nach feiner Arbeit®. - 


Denn mir find Gotteg Mitarbeiter; ihr feyd Gottes Acker: 
Sch, von Gottes Gnade, die mir 10 


werk und Gottes Gebäu®. 


9 


‚gegeben ift, habe den Grund gelegt als ein weiſer Baumeiſter 
ein Andrer bauet darauf. Ein jeglicher aber fehe zu, wie er 


befchränfen ift, fondern von der gan⸗ 
zen Natur des Menfchen gefagt werde. 
- Die der Leitung ihrer Natur fol 
gen, werden von Gottes Geiſte nicht 
Be: und dieſe find nach des Ap. 
elärung fleifchliche, fo daß alfo 
nöleifch" und „„menfchlihe Sefin- 
nung’ ganzgleichbedentend iſt; darum 
er ser nothwendig an andern 
Stellen, dag wir ganz neue Grea- 
turen werden.” C. — Nur ift zugleich 
immer feflzuhalten, daß der ganze 
° Sinn des natürlichen Menfchen eben 
deshalb fleifchlich heißt, weil er auf 
‚Die Welt, die Yeuferlichkeit, auch in 
. geifttgften Sünden gerichtet 
ift. Bol. Röm. 1, 4. M. 
4. Die beiten alten Handfchriften 
haben bier einflimmig: „ſeyd ihr 
denn nicht Menfchen?” Wer fich 
an Menfchen hängt, und den ge- 
|| meinfanen Heren darüber vergißt, 
“der. ift nichts weiter als ein Menſch, 
2 der bat nicht den Geift Gottes. 
2. D.h. „Wer tfhdenn alfo (wenn 
ih mich in eure Weiſe verſetzen 
wollte) Paulus, Anolos?’ Womit 


der Ap. ihren fleifchlichen Sinn nach⸗ 


weiſt, der den Herrn über feinen 
Dienern vergift. 

3. Sie haben ein jeder das Amt 
und die Kraft von dem Herrn, Chri- 
ſtus (B..11. €. 1, 13. €. 2, 16.), 
fie find bloß, ein jeder auf befondre 
Weife, feine Werkzeuge 
4. Paulus hatte die Gorinthifche 
Gemeine gegründet, Apollos fpäter 
fie weiter im Chriftenthume geför- 
dert; wie aber in der Natur Gott 

das Wahsthum geben Müß, alles 
Leben von ihm allein fommt, ohne 


das alles Pflanzen und Begießen doch 
vergebens wäre: fo kann auch Fein 
Diener des Heren eine befondre 


Bi oe 


e⸗ 
deutung neben dem Herrn haben, 
da fein geringes Werk vor dem gro— 
gen Werke des Herrn ganz ver⸗— 


ſchwindet. 
(3. 5.), was 


4 


% 


5. Beide find Diener 
fie thun, haben die Gläubigen alfo 
dem Herrn zu danken, im Berhält- 
niß zum Heren, verfchwinden beide 
gänzlich; aber was fie feldft betrifft, 
da wird jeder einen eigenthuͤmlichen, 
feiner Arbeit entfprechenden Lohn‘ 
empfangen. 

6. Gott, als der Hauptarbeiter, hat 
fie zu Gehülfen feiner Arbeit an- 
genommen auf feinem Ader, bey 
feinem Ban. Die Gehülfen nennen 
ſich nach dem, welcher fie angenom=- 
men bat; der Acer, der Bau traͤgt 
den Namen des Herrn; Alles begieht 
fih daher auf ihn. — Obwohl Gott 
es ifl, der da wirket Alles in Allen, 
wirft er es doch durch freye Wefen, 
feine Ebenbilder, die er neben füch 
ſtellt, und Denen er die Kraft verleiht, 
ſelbſtaͤndig fich zu entfchließen. Dies 
gilt aber nnr von denen, die fich 
Gott fchon hingegeben haben, und 
mit feiner Kraft erfült find; ihre 
Freyheit ift jeden Augenblick begrüns 
det in dem Willen Gottes, ihre Kraft 
nimmt alles Leben aus Ihm. j 
7. Mit dem Worte weiſer“ d. t. « 
‚geichidter ,„Baumelfter’ wil P. 
nicht die Art und Weife, wie er 
gearbeitet habe, lobend begeichnen; 
‚3 gebt dies vielmehr gang auf das 
Grundlegen. Ein jeder Baumeiſter, 
der feine Suche en fegt den \' 


l 
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11 darauf baue. 
12 außer dem, der. gelegt iſt, 

jemand auf Diefen 
13 Heu, Stoppeln: 

der Tag wirds klar machen; 


Grund bauet Gold, Silber, 
fo wird eines jeglichen. Werk offenbar werden, 
denn es wird durchs Feuer offen» , 


Die erfte Epiſtel Se. Pauli an die Corintber u 
Einen andern Grund kann zwar niemand. legen, 
welcher ift Jeſus Chriſtus. 


Sp aber 
Edelfteine, Holz, 


bar werden, und mwelcherley eines jeglichen Werk fey, wird das 
44 Feuer bewähren. Wird jemandes Werk bleiben, dag er darauf 


15 gebauet hat, fo 


wird er Kohn empfangen; wird aber jemandes 


Merk verbrennen, fo wird er deß Schaden leiden; er felbft aber 
16 wird felig werden, fo doch als durchs Feuer!. Wiſſet ihr nicht, 


Grund zuerst, ehe er an Weiterbauen 
denkt. Wie Dies zu deuten-fey, er— 
klaͤrt das Folgende näher. 

4. In dieſem ganzen Abfak „Führt 
- der Ay. das V. 10. kurz angedeutete 

Bleichnif weiter aus. Zuerit müfs 
- ‚fen wir eg uns im eigentlichen Sinne 

‚deutlich machen. Bey einem jeden 
.. dauerhaft gebauten Haufe muß er 

ein ficheres Sundament da feyn, über 

dies kann nicht’ weiter geflritten oder 
gezweifelt werden, es kann nur ei— 
nerley Art feyn, wenn das Haus 
Beftand haben fol. Darauf aber 
Naͤßt fich nun mancherley bauen; edle 
Metalle (man überzog die Säulen 
in den Tempeln hie und da mit 
Golde und Silber) und Fofibare 
Steine (z. B. Marmor, Porphyr, 
Jaſpis zc.); oder auch Holz, Heu 
und Stoppeln Cin Lehmwänden ꝛc.); 
das erite iſt feuerfeit, das zweyte 
kann diefe Probe nicht beſtehen. 
_ Der Tag des ausbrechenden Feuers 
bewährt nun das darauf gebaute 
Material; dns edle bleibt unver— 
fehrt flehen, das unedle wird ver— 
gehrt und der im dem Haufe woh— 
„ nende Bauherr, zwar erreftet, doch 
nur mit Lebensgefahr, und nach Ver— 
Juft feiner Mühe und Habe. Den 
„Anfang der Deutung gibt P. ſelbſt. 
Das Haus iſt die Gemeine der Glaͤu⸗ 
|bigen, Gottes Tempel (V. 16.), fo 
wie auch, da fich im Einzelnen das 
Ganze abbildet, der einzelne gerettete 

Chriſt; das Fundament des Haufes 

iſt Chriftus, ohne ihn gibt es in 

‚dem ı beiprochnen Sinne gar Fein 
. Haus Gottes, Keinen Tempel, in 

"welchem Gott wohnen kann (VB. 46.). 
» Diefes Fundanıent iſt fchon gelegt, 

nämlich von Gott felbft, Gott bat 

ein für allemal durch die Erloͤſung 


Jeſu Chriſti den Grund zu dem 
Heile der erretteten Menfchheit ge= 
legt. Zugleich „gefchieht dies aber 
von Chriſti Dienern immer wieder 
aufs Neue, d. h. durch die Verkuͤn—⸗ 
digung des Evangeliums und dem 
ar dasfelbe erwecten Glauben wer- - 
den die Gläubigen zu einer leben [a 


fi gen Gemeinfchaft mit Chrifto, als 


dem Grunde alles ihres Heiles, gest * 
fuͤhrt, ſo daß er nun auch in ihnen 
der Grund eines Gotteshaufes wird. - 
Das Fundament, welches die Diener 
des Herrn legen, ift daher nicht bloß . 
die Lehre Chrifti, fondern Chriftus ® ! 
ſelbſt, infofern er namlich in Folge 
ihrer Predigt von ihm, des Wortes 
vom Kreuze, tn den Herzen wohnt. 
Das auf diefen Grund Erbaute find, 
daher ebenfalls die von den Dienern 
des Herrn aus der Haupt und Grund- 
wahrheit abgeleiteten Lehren, jedoch 
verbunden gedacht mit ihren Folgen 
und Wirkungen in den Hörern. Die 
ungerftörbaren, edlen Materialien find 
die jenem Fundament angemeffenen, 
auf die rechte Weife aus jener ewi— 
gen Brundwahrbeit abgeleiteten ewi⸗ 
gen Wahrheiten, verbunden mit ih- 


ven gleichfalls ewigen, ungerfidtba= 


ren ,. berrlihen Wirkungen, den 
durch die rechten Lehren erwecken, 
geförderten, echten Gliedern der Ge= 
‚meine. Umgefehrt, die vergänglichen, 
Materialien find die Abirrungen vor 
dev Wahrheit, welche die Haupt— 
und Grundlehre zwar noch nicht 
umftoßen, in dem Einzelnen aber doch 
ein weites Zuruͤckbleiben verurfachen, 
in der ganzen Gemeine die Beymi= 
fchung vieler falfchen und erſtor⸗ 
benen Glieder zur Solge haben. Der 
Tag nun, welcher über die Probe 
baltigfeit des Baumaterials. entfchei= _ 
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daß ihr Gottes Tempel ſeyd, und der Geiſt Gottes in euch woh— 
net? Go jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott 17 
‚verderben; denn der Tempel Gottes ee der ſeyd ihr!. 


Niemand betrüge fich ſelbſt: welcher fie 


unter euch dünket, weiſe 18 


zu ſeyn, der werde ein Narr in dieſer Welt, daß er möge weiſe 
ſeyn?. Denn dieſer Welt Weisheit iſt Thorheit bey Gott. Denn 19 


det, iſt der Gerichtstag des Herrn, 
der Tag der Entfcheldung und der 
Vollendung, wo das finnliche Feuer 
das Meltgebäude umfchmilzt, und 
das geiftige Prüfungsfeuer die tech» 
ten Glieder des Herrn bewährt. Hier 
empfängt nun der treue Arbeiter 
feinen Lohn dadurch, daß fein Werk 

‚erhalten wird, ihm zur Freude und 
drone, daß eine große Schaar ech— 

ter Glleder des Herrn, die et ge» 

weckt umd gefdrdert bat, mit ihm 
in die Seligkeit eingeht, die nur das 
in fich aufrimmt, was ewig bleibt; 

Der aber, welcher bie Wahrheit mit 
Irrthum verinifcht hat, ohne doch 
den Grund felbft zu verfältchen, ſteht 
füch feines Lohnes — beraubt, 
indem die Lehren, die er verkuͤndigt, 

und die Menſchen, die er dadurch 

/ gewonnen hat, Die Probe nicht befte- 
ben, und er ſelbſt nur mit großer 
‚Gefahr errettet wird. — Vielleicht 
wollte der Ay. in diefen Morten 
ſelbſt dem Apollos und ähnlichen an- 
geſehenen Lehrern, befonders aber 
denen, welche ihnen unbedingtes Ber- 
trauen fchentten, einen warnenden 

Wink geben. Fuͤrchtet euch! vuft 
Daher, der Ay. Allen zu; denn gibt 
‚es aud vergleichen Berfehen, bey 
denen der Menfch felbft noch erret= 
tet wird: wer kann mit völliger Ge⸗ 

wißheit unterfcheiden zwiſchen dem, 
was um ihn und an ihm berbrennt, 
und dem, was ihn felbft mit in das 
ewige Feuer bineinzicht! 

4. Ein dem vorigen verwandtes 
Gleichniß, wodurch jenes nıch mehr 
erläutert wird. Dort war von dem 

Aufbauen der Gemeine als eines 

Haufes die Rede, und von der Ge— 
fahr, wenn man dabey nicht feſte, 
ewige Wahrheiten-als das Material 
des Baues anwende. Hier wird die 

, Bemeine mit einem ſchon vollende⸗ 
ten Gotteshanfe. verglichen, worin 
Gott feld wohnet, Alles daher durch 





feine Gegenwart heilig und unan— 
tafibar iſtz wie furchtbar, wenn je- 
mand auch nur. theilweife Gottes 
DTempel zerfiört, Glieder der Ge— 
meine ftatt zur Seligkeit zur Ver⸗ 
dammniß führt! Nothwendig muß 
Gott über einen folchen felbft die 
äußerfien Strafen verhängen, und 
fein Heiligthum bewahren. Der Salz 
tft. hier weit ärger, als nach dem 
vorigen Gleichniß; der Ap. will zei— 
gen, wohin der dort amgedeutete 
Meg; der anfanglich noch verhält- 
nigmäßig fchuldlog betreten wird, 
doch bey hartnaͤckiger Vertheidigung \ 
des Irrthums zuletzt führen koͤnne 
Das „Verderben“ von Seiten Got⸗ 
tes kann hier nichts Andres ſeyn, 
als ewig verdammen, von allem wah⸗ 
ren Leben, aller Seligkelt ihn ause 
I wie Matth. 10, 28. E.16, 
25. 26 


2. Was der Ap. Ichon oben E. 1, 
47. f. von der thörtchten Meisheit 
ausgeführt hat, das erwähnt er hier 
fur; noch einmal, tum es mit Der 
Bekämpfung des _Parteyenwefens 5 
num in die naͤchſte Beziehung zu 
feßen. Dee Urſprung deffelben war ; 
ja das Vergeſſen der. allen gemeitts | 
famen gleichen Abhängigkeit von dem \._ 
Einen Heren und Meifter Chriftus, | 
und das Werthlegen auf menfhliche: 
Meisheit und Gaben, als wären fie — 
nicht von ibn. Ale Weisheit) die 
fich felbftandig, neben der göttlichen 
Weisheit in Chrifto, erheben will, 
muß zu Schanden werden; wer das 
durch etwas in dieſem verderbten — 
Weltlaufe gilt, der muß erſt auf 
dieſe Scheinweisheit verzichten und 
von vorn anfangen, um wieder weiſe 
zu werden. Die Perſonen, welche 
ihr alſo wegen ihrer Weltweisheit 
fo hoch achtet, ſagt der Ap., haben 
noch einen weiten Weg, ehe ſie zur 
wahren Weisheit gelangen koͤnnen. 
Vgl. C.4, aM 


134 Die erfte Epiftel St. Pauli an die Eorintber 
es ſtehet gefchrieben: „Die Weiſen erhafchet er In ihrer Klugheit? Al 
20 und abermal: „Der Herr weiß der Weifen Gedanken, daß fie eis 
21 tel ſind?.“ Darum rühme ſich niemand eines Menfchen; es if 
22 Alles mer, 28 ſey Paulusroder Apollos, «8 fen Kephas oder die 
Welt, es fey das Leben oder der Zod, e8 fey dag. Gegenmärtige 
23 oder dag Zukünftige, Alles ift euer? ; ihr ai * Chriſti, 
ſtus aber Gottes?. 


\ 
Nor 


* Das 4. ENT, a 


1. Befchämende Ermahnung zur Demuth, vom Vorbilde des Apoſtels Hergenommen. 
IT. Liebreich ernfte Anfprache an das Herz der Gemeine in Bezug auf dad Vorige. 


N Dar hier folgende Abfchnitt gehört zwar noch zu dem Ganzen, das 
von €. 4, 10. bis C. 4. zu Ende ſich erfiredt, doch enthält er feine . 
weitere Ausführung des Vorigen; die erften fünf Verſe find vielmehr eng 
mit dem Folgenden zu verbinden. Sm Vorigen warnte ee mehr vor dem 
Dertrauen, was die Glieder der Gemeine auf ausgezeichnete Lehrer ſetzten, 

| doch fo, daß ernfie Warnungen an die Lehrer auch mit -eingemifcht wur: 
den; hier tritt die andre Seite mehr hervor, die Warnung vor der ſich 
4. Hiob 5, 13.5 folglich iſt er wei= der Tod, alle lebendigmachenden, alle 
ſer als ſie, und folglich find nur — Kraͤfte, die in dem Reiche 
die wahrhaft weife, denen der Here der Natur und der Gnade walten, 
yon feinem Geifte —— hat. alle Ereigniſſe der Gegenwart und 
— 2, 10. Zukunft, Alles hat feine Beziehung 

2. 91. 94, 41. Dort feht ),Men- a mad 1 
fen“, — Bo — zu vergleichen, was Chriſtus über 
aller, auch der weifefte 
Sedanken find eitel, wenn fie fich Bottes ſpeeielle Fuͤrſorge Luc. 12, 


Gott gegenüber erheben wollen. Sr a ee Paulus 
3. „Jemandes ſich rühmen‘ heißt 4. Die Zufammenftellung: „Ihr 


nicht bloß; der Gemeinfchaft mit. ſeyd Chrifi, Chriftus aber i Gottes“ 
ihm froh feyn, feinen Vorzug, Kann natürlich nicht bedeuten follen, 
feine Ehre darein fegen, fondern hat dag Chriftus in dem felben Sinne 
zugleich den volleren Sinn: fein Gottes Eigenthum ten. als fie Chriki, 
" ganzes Vertrauen, feine Zuverfiht weil dann Chrifius felbit_ein Ge= 
i auf ihn fegen, zu ihm daber in ein ſchoͤpf wä ve, und der Chrifl dennoch 
Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß fich, ſtellen. fiatt unmittelbar mit Gott verfühnt 
Röm. 5, 2. 11. Sal. 6, 14. In und vereinigt zu feyn, nur einem 
dieſem vollen Sinne eines Menfchen feines Gleichen Dienfibar wäre. Grade 
fich ruͤhmen ift darum fo verkehrt, den entgegengefehten Gedanken viel⸗ 
.. weil der Herr doch nicht des Die- mehr drüdt der Ap- damit aus: Inſo⸗ 
ners, der Größere des Geringeren ſich fern Chriſtus in einem ganz einzigen 
ruͤhmen kann. Iſt aber jemand ein Sinne „Gottes“ dit, wie es fein 
echtes Kind Gottes, fo iſt er auch Sefhbvf feyn kann (Bol. Joh. 5, 
Gottes Erbe, er bat vollen Antheil 26. C. 40, 28—30. E. 16, 15.), 
an Allem, was Gott: hat, alle Dinge weil er als der ewige Sohn Gottes ! 
muͤſſen zuſammenwirken zu feinem das Gott gleiche Ebenbild des Va⸗ 
Heile; alle Diener Gottes find feine terg (Col. 4, 15. Hebr. 1, 3.) if, 
' Diener, denn fie find vom Gott dazu Er und der Vater eins find: darum 
angeftellt, ihn zur Seligkeit zu fuͤh⸗ iſt der, welcher Chriſti Eigenthum - 
ven; die ganze Welt, dag Leben und ift, quch Gottes SSH feIbR h 


— 
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ſelbſt bordrängenden. Hoffahrt, die er durch ſein eignes Beyſpiel befchämt: | 
er fuche bey den Menfchen nicht einmal den Ruhm der Treue in der 
Verwaltung feines Amtes, fondern allein behm Heren (L—5.); während ; 
fie ſchon reich feyn und herrfchen wollten, müßten die Apoftel dienen und 
leiden (B. 6—13.). | 

Dafür halte uns jedermann, nämlich für Chrifti Diener 1 
und Haushalter über Gottes Geheimniffet. Nun fucht man? 
‚nicht mehr an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden mer: 
den’. Mir aber ift e8 ein Geringes, daß ich von euch gerichtet 3 
werde, oder von einem menfchlichen Tage; auch richte ich mic) 
ſelbſt nicht*. Sch bin mir wohl nichts bewußt, aber darin bin 4 
ich, nicht gerechtfertigt; der Herr iſt es aber, der mich richtet°. 


4. Die „Haushalter“ im Alter 
thum waren meiftens Sklaven, welche 
der Herr über das Geſinde ſetzte, 
um einem jeden fein Gefchäft und 
‚feinen Lohn zu geben (Luc. 12, 42.) ; 
fie hatten alfo, in ihrer gänzlichen 
. Abhängigfeit von Herrn, Feine eigne 
Macht, Fein eignes Intereſſe, und 
Alles, was fie für fich zu erwarten 
batten,fam allein von ihrem Herrn. — 


Das, worüber Chriftt Diener haus- € 


' Halten, find Gottes „Seheimniffe”, 
‚ feine der Welt verborgnen, in Chrifto 
' geoffenbarten Rathfchlüfe und An— 
‚ falten zum Heile der Welt; von 
‚ ihnen follen fie jedem das mittheilen 
| was feinen Bedürfniffen und Gaben 
angemeſſen if. — Die Aemter find 
Ehrifti, die Kräfte Gottes. Bol. 
E. 12, A—6. Y. und E. 3, 23. 
2. Bol. Matth. 25, 14. f. Luc. 
‚12, 42. Bon feinem Eignen Tann 
’ ein Haushalter nichts geben; die Ga— 
ben, der Wirkungskreis, in welchem 
ein Diener Chrifti ſteht, find nicht 
fein, fondern des Herrn; wie ver— 
kehrt, wollte er ſich ihrer rühmen, 
oder wollten deshalb Andre ihn prei- 
; fen! ‚Die Treue wäre der. einzige 
: Ruhm, der ihm zugefchrieben wer- 
ven koͤnnte vor den Menfchen; aud) 
auf diefen verzichtet aber der Apoftel. 
Er fagt übrigens in diefen Worten 
Feinesweges, daß die Treue ein Werk 
des Menfchen ohne Gott ey; damit 
würden die Stellen im flärkiten Wi— 
derfpruch fiehen, worin er Gott das 
Wirken derfelben zufchreibt (C. 4, 
8:9. Bhil. 1, 6. E. 2, 13.). Die 
Treue ift vielmehr ein, Werk Gottes 
in dem Menfchen und durch ihn; 


jeder Willensentfchluß des Menfchen 
zum Guten if Gottes Werk in ihm; 
aber Gott Frönet in ihm feine eig⸗ 
nen Gaben, als wären fie des Men- 
ſchen Werk allein. Gott if es, der ı 
durch feine ewige Liebe die freye 
Gegenliede und Liebestreue im Men— 
ſchen wirft, und der ihr lohnet durch 
die innige, ewige Gemeinfchaft mit 
Ihm felbft, durch fich ſelbſt. Vgl. 
8, 9. 4. Matth. 5, 12.4. — 
Das ‚‚tren erfunden werden’ iſt 
nicht gleichbedeutend mit „treu ſeyn“, 
es deutet auf die Prüfung der Treue! 
in dem Bilde, und eben damit auf 
Gottes Bericht, V. 5., bin. 

3. Der „menfhlihe Tag”, Tag 
eines Menfchen, ftebt im Gegenſatz 
gegen den „Tag des Herrn“, ſe z. B.— 
&.1, 8.A. Der „Tag des Herrn“ 
if der Tag feiner Offenbarung in 
ihrer ganzen, vollen Herrlichkeit, zur 
Vollendung der Seinigen und zur 
Bernichtung feiner Feinde, daher der 
Tag des ewig gültigen göttlichen | 
Gerichts über die Welt; dem ſteht 
„ein menfchlicher Tag’ gegenüber, 
wo ſich nichts offenbaren Tann als 
die ohnmächtige, befchränfte Ent— 
fheidung von fündigen, irrenden 
Gefchöpfen. P" 
4. Nicht in dem Sinne, wie E. 
41, 31. Das „Richten“ bat bier 
den Sinn: den Lohn der Treue für | 
das Haushalten fich felbft zuerfennen. ' 
5. Geſetzt der Diener des Herrn | 
ware fich Feiner beflimmten Untreue 
bewußt: fo muß er als Sünder doch 
immer eingedent bleiben, daß des, 
Herrn Augen fchärfer und tiefer blit- 
ten als die feinigen, daß fein Geh— 
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Die erſte Kpiſtel St: Pauli an die Corintber 


5 Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr komme, welch 
auch wird ans Licht bringen, was. im Binftern verborgen iſt, 
und den Nath des Herzen offenbaren ; alsdann wird einem 

Sjeglichen von Gott Lob mwiderfahren,. Solche aber, liebe Brü⸗ 
der, habe ich auf mich und Apollos gedeutet? um euretwillen, 
damit ihr an ung lernet, daß niemand höher von fich halte, als 
gefchrieben if®; auf daß fich nicht einer wider den andern um 


7 jemandeg willen aufblafe®. 


Denn mer hat dich vorgezogen? 


Was haft du aber, daß du nicht empfangen haft? So du es 
aber empfangen haft, was rühmeft du dich denn, als der eg nicht 
8 empfangen hätte®? Ihr feyd fchon fatt geworden, ihr ſeyd ſchon 
reich geworden, ihr berrfchet ‚ohne uns°; und wollte Gott ihr 
Iherrfchtet, auf daß auch wir mit euch berrfchen möchten?. Sch 


ſetz in ſich ſelbſt geitlicher und weit 
umfaſſender iſt, als was feine durch 
die Sünde getruͤbte Erkenntniß da= 
von in fich aufnimmt und als Richt» 
fhnur feinen Handlungen anlegt. 
41. Auch bier ift das ‚Richten‘ 
nicht vom Verdammen, fondern vor 
zugsweiſe vom Preifen und Erheben 
der Diener des Heren (freylich auch 
immer im Vergleich mit Andern, 
die man hinter fie zuräcfeht) zu 
verfteben. „Lobet nicht zu früh die 
Knechte des Herrn; es kann Vieles 
im Verborgnen ſchlummern, was 
durch das Urtheil des Herrn ganz 
anders erfcheinen wird, als ihr jebt 
‚meinet.” Daher ift das „Lob von 
Gott‘ das wahre allein. 
2. W. „umgeſtaltet“, d. h. Ich, habe 
die Wahrheit fo dargeſtellt, als ob 
wir beide befonders diefer Lehre bee 
dürften, indem ich jedoch damit je= 
den, der fich zum Parteyhaupt auf: 
werfen will, gemeint habe. ‚Der 
Ay. zielt auf feine Darſtellung von 
C. 3,4. an. 
3. Befonders tn ſolchen Schrifte 
ftellen, wie die oben angeführten, 
wie Fer. 9, 23. u.a, welche bezeus 
gen, daß Gott aller Ruhm allein 


gebuͤhre. 
4. D. h, ſich eines Menſchen ruͤh—⸗ 
me, wie C. 3, 21: 


5. Der Ay. fellt diefen weiteren 
Satz entgegen, um die Lehrer und 
Partenhäupter mit ihrem Anhange 
zuſammenzubegreifen. Alles, was beide 
haben, iſt Gottes Gnadengefchent. 
6. 8. 8—13. gehören eng zufam- 
men, und enthalten eine fcharfe, 
die Corinther an dem Beyfpiele der 


Apofiel tief befchämende, zugleich 
aber, wie B. 14. ff. zeigt, ſehr lieb= 
reich gemeinte Ermahnung. Es ill 
hier feine fogenannte Tronie, als 0b 
der Ap. das "Gegentheil meinte vom, 
dem, was er fagt. Die Eorinther 


waren fatt und reich und mächtig * 


in ihrem Sinne, ihrer ganzen Herzens 


fiellung nad), gefättigt durch Erfennt- + 


niß, die fie aber aufblähete (E. 8,1); 


reich an, allen Gnadengaben, aber 


auch ſtolz darauf (E. 12—14A.); 


mächtig, indem fie auf ihrer Höhe „ 


ihrer Schwachbeit vergaßen, und fich 
unangreifbar wähnten. Bol. Matth. 
9, 42. U. Luc. 6,24. 3. €. % 41. 
fi. A. Joh. 9, 41. A. Der lebte 
Ausdrud weifet darauf hin, daß als 
len Chriſten verheißen ift, mit Chrifto ! 
zu herrſchen, aber erſt nachdem fie 
bienieden mit Chriſto gedient und \ 
gelitten haben. Röm. 8, 17. 2 Tim. 
2, 42. Qgl. unten C. 6, 2. Die Co⸗ 
rinther glichen Kindern, die in. den | 
Gütern und Reichtbümern ſtolziren, 
welche ihnen der Fleiß der Eltern, 
erworben hat und noch erhält. Wäh- 


vend die Apoftel ihr Leben des Lei⸗ 


dens und Dienens noch fortfehen 
mußten, nahmen fie vom Evanges 
lium grade das heraus, wodurch fie 
9— zufrieden, reich und maͤchtig 
uͤhlten 


7. Aller Reichthum hienieden, alle 


Groͤße, die der Menſch auf Erden 


behaglich genießen und gebrauchen 
will, zeigt fi bey näherer Erwa 
gung im ihrer Nichtigkeit. Wäre doch 
der Zeitpunkt des Herrfchens fchon 
gekommen! ſagt der Yp., dann könnte 
ia nicht ein Theil der Gemeine 


Z 


Espitel 4. 


137 


A aber; Gott habe und Apoftel als bie allergeringften darge 
ſtellt als dem Tode übergeben?. Denn wir find ein Schauſpiel 
geworden der Welt, und den Engeln und ben Menfchen®?. Wir 10 
find Narren um Chrifti willen, ihr aber feyd Flug in Chrifto; 
wir ſchwach, ihr aber ſtark; ihr herrlich, wir aber verachtet· Bis 11 


Chriftt allein verherrlicht ſeyn, wir 
Aupoſtel würden doch auch. daran 
ı Theil haben. Davon ift aber, fagt 
der unter dem Kreuze, fait erliegende 
‚ Apoflel, das Gegentheil der Fall. 
Das Evangelium fättiget nlfo (ob. 
4, 14. 6, 35.), es macht reich und 
mächtig ‘(2 Cor. 8, 9. Eph. 4, 8. 
Pbil:4,13.); aber im Glauben, Indem 
der kaͤmpfende Chrift des zukünftigen 
Sieges gewiß, den Vorſchmack der 
ihm sugeficherten Seligkeit fchon hier 
empfängt. Wer aber mit diefem Vor—⸗ 
ſchmack fidy begnügt, und wohlbe⸗ 
haglich fich damit ausruht, der ver 
wandelt Die unvergänglichen himm⸗ 
liſchen Güter, die er empfangen hatte, 
ſich felbft wieder in vergangliche irdi> 
ſche. — Der Ap. lehrt zugleich hier 
die große Wahrheit, daß die Gemeine 
des Heren als ein Ganzes vollendet 
wird, daß‘ Feines ihrer Glieder zur 
Bollendung gelangen kann vor oder 


außer dem Ganzen. Daher in al-- 


Ien wahren Chriften der fehnfüch- 
tige Wunfch nad) der Zukunft des 
Herrn zum Bericht und zur Ver: 
ı berrlichung feiner Gemeine. Vgl. 
Hebr. 11, 40. Off. 22, 17. — Diele 
Stelle widerfpricht nicht dem E. 1, 7. 
ausgefyrochenen Lobe, ſo wenig E-3, 
41: fi. die Corinther als ganz un» 
/ wiedergeborne Menfchen bezeichnen 
wollte. Bol. &, 3,1. . 

1. Auch diefe Worte find wie fie 
lauten, und nicht als Ironie zu ver» 
fiehen. Trat das Chriftenthum über» 

haupt ohnmaͤchtig, thöricht, ebrlos 
in. der Juͤdiſchen und Heldnifchen 
Welt auf: fo muften vor allen An— 
dern die Apoftel fo erfcheinen; was 
I vor Schmach und Verachtung 
umd Leiden um des Evangelit willen 
‚gab, mußte vor Alen auf fie fallen. 
In dieſe niedrigfte Stellung hatte 
"Gott felbft fie verfeht. So groß If 
| der Oegenfaß diefer und der zukuͤnf⸗ 
‚tigen Welt, daß die zwölf Patriar⸗ 
chen des neuen Israel (Matth. 19, 
.28.); die Oberſten der Gemeine, auf 


Erden die ntedrigfien find. Auch die 
Propheten mußten Leiden erdulden, 
weit mehr. aber die Mpoftel. Und 
jene Fonnten Feuer vom Himmel 
fallen laffen, die Apoſtel aber durften 
nur fegnen und dulden. Bol. Luc. 
9, 55. Roͤm. 42, 14. 9. 

2. Wie Artfekhäter, die zum Tode 
verurtheilt find, dieſe Ihnen beſtimmte 
Strafe an jedem Drte ereilen kann; 
fo erwartete die Apoflel an jedem 
Drte, mo fie auftraten, eine neue 
Lebensgefahr. ; 

3. So ift unfere Lage, fpricht er, 
dag wir. der Melt ein Schaufpiel 
geben mit unferen Leiden, wie die> 
jenigen, die jet verurtheilt wer» 
den, vor den Augen des Volks den 
wilden Thieren vorgeworfen zu wer» 
den, oder in den Fechterfpielen um- : 
zukommen; und ein foldyes Schaus 
fpiel find wir nicht bloß an dem 
oder jenem Drte, fondern vor den 
Yugen der ganzen Welt.. „Laſſet ung 
bier die bewundernswäürdige Geduld 
des Paulus. wahrnehmen, der nicht 
erfchüttert und weich gemacht wurde, 
obwohl er von Gott fich fo behanz } 
delt fah; denn er legt es hier, nicht 
der Bosheit der Gottlofen zur Laft, 
daß er fo fchimpflicy vor Aller Au 
gen wie zum Sechterfpiele gefchleppt 
wurde; ſondern Ales leitet er von 
Gottes Borfehung ab.’ C. Der Aus 
deud: „den Engeln und den Men— 
{chen umfaßt die ganze Welt, ohne 
daß etwa bey den Engeln befonders 
an böfe Engel zu denken wäre. Die 
Apoſtel waren wirklich mit ihren 
ſchimpflichen Leiden ein Unblic gang | 
einziger Art, deß Gleichen fich das 
mals in der ganzen Welt nicht fand; 
womit nicht gejagt ift, dag fich Alle 
an diefem Schaufpiel grade: boshaf- 
ter Weife ergökten. 

4. Ein fehr fcharfer Vorwurf, der 
aber wiederum eigentlich, und nicht \ 
ironiſch, zu nehmen iſt. Die Apo— 
ſtel verzichteten auf, ale Weisheit, 
Macht und Ehre dieſer Welt; die 
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auf dieſe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find nackend 
a2und werden gefchlagen, und haben Feine gewiſſe Stätte‘, und 

arbeiten und wirken mit unfern eignen Händen?. Man fchilt 

ung, fo fegnen wir; man verfolgt ung, fo dulden wir e8; man 
13 läftert. ung, fo flehen wir®. Wir find ſtets als ein Fluch der 

Welt und ein Segopfer aller Leute®. 


14 N. Nicht Fchreibe ich folches, daß ich euch befchäme, fondern 
ich ermahne euch als meine lieben Kinder®. Denn ob ihr gleich 


ECorinther aber wollten mit dem man meinte, Gott würde Land und 
Evangelio den Ruhm irdifcher Weis» Leute darum verfluchen und verder- 
beit und Herrlichkeit verbinden. In ben. Darum wenn fie denfelbigen ab= \ 
gewiffem Sinne war ihnen das auch thäten, meinten fie, fie hätten den | 
allerdings verftattet, fie waren zu Fluch weggethan und das Land ges 
den ganz auferordentlichen Leiden reinigt. Solcher Fluch war der Pros | 
der Zeugen des Herrn nicht alle beru= phet Jonas, da er ins Meer gewore 
fen, fie durften die Früchte von Fe> fen ward. Zuweilen nahmen fie aud) \ 
ner Arbeit genießen; aber als echte einen unfchuldigen Menfchen, wenn | 
Juͤnger des Heren konnten fie es fo große Plage im Lande war, und 
“nur dann, wenn fie fich defto tiefer meinten, fie fegten das Land von ſol⸗ 
demüthigten Über ihrer Sreyheit von cher Plage mit folchem Tod oder 
fo ſchweren Leiden, und ſich deren Opfer, warfen ihn ins Meer und 
unwärdig erkannten; wenn fie fich fprachen: Du feyft unfer Fegopfer, 
berabfegten unter die Apoſtel, und daß wir genefen und erlöft werden. 
erkannten, wie viel höher jene Zeu- Alfo meint die Welt, daß die Ayo- 
gen, als durch fo fehwere Prüfun= ftel und des Evangeliums Prediger | 
gen geläutert, fanden. Ihr zum Lei= die ärgften und fchändlichften Leute ’ 
den unmwilliger, nach Wohlbehagen auf Erden feyen; wenn fie deren los ı 
auf der Welt, nach dem Slängenden wäre, fo flünde.es wohl, und wären 
und Hohen trachtender Sinn iſt es alles Ungluͤcks und Fluches los, hät- 
alfo, den der Apoſtel bier fo nach ten Gott damit einen großen Dienft‘ 
druͤcklich angreift. ; gethan. Joh 46, 2. Es verfteht fih 
4. Die felbe Schilderung feiner von felbfi, daß Paulus nur vergleichs- 
großen Mühen und Leiden finden weife, oder aus der Meinung der. 
wir noch umfländlicher 2 Cor. 41, Gottloſen heraus, fpricht, nicht be= 
23.f. Bing Paulus auch darin bes hanptet, er fey wirklich ein Sühn- 
fonders voran, fo theilten fie doch opfer, fondern die Schmach und Lei- 
oft feine Gefährten, z.B. Apg.16,22.f. den, welche auf ihn gehäuft wuͤrden, 
2. Bgl.befonders C.9,6.ff. ITheſſ.2,9. feyen um nichts geringer, als folche, 
3. Gr. „ſo ermahnen wir, erwis welche dergleichen Segopfer träfen. — 
dern die Läflerung nicht, fondern Wie verbreitet in der heutigen Chriz 
halten dem Gegner rubig fein Uns ftenheit iſt jener Corinthifche Sinn, 
- recht vor, wie Chrifius Joh. 18, 23. welcher Leiden und Schmach den Apo⸗ 
4. Wir werden behandelt wie Men» fteln und den erſten Chriften üiber- 
fhen, die man unter den Heiden laſſen, felbft aber. ein Chriftenthum , 
als Sühnvpfer mit den Sünden: haben möchte, wobey man in der 
firafen Aller belädt, denen man jedes Bildung und im Lebensgenuß auf, 
nur erfinnliche Hebel anthut. Das der Höhe der Zeit ſtehen, und allge 
letzte Wort „Fegopfer“ bedeutet eis meine Anerkennung genießen möchte; 
gentlich „das Abgefchabte”, den Aus: wo man als ein Talfıher Nießbrau⸗ 
wurf, Auskehricht, Abſchaum; das cher die Welt genießen und Gott 
erſte „Fluch“ dagegen ein folches gebrauchen möchte! (Uti Deo et frui 
Feg- vder Reinigungsopfer. 2. GI. mundo. Aug.) E 
So bieß ein Menſch, der eine fols » 5. Allerdings war es die Abſicht des 
che böfe That begangen hatte, dag Paulus, mit dem Beifpiele der Apo 
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zehntauſend Zuchtmeifter hättet in Chrifto, fo habt ihr doch nicht 
viele Väter. Denn ich habe euch gezeuget in.Chrifto Jeſu durch 15 


das Evangelium!. 


Darum ermahne ich euch, feyd meine Nach-⸗ 16 


folger?. Aus der felben Urſache habe ich Timotheus zu euch ge⸗17 
fandt, welcher ift mein lieber und gefreuer Sohn in dem Herrn, 
daß er euch erinnere meiner Wege, die in Ehrifto find, gleich wie 
ic an allen Enden in allen Gemeinen lehre. Es blähen fich etliche 18 
auf, als würde. ich nicht zu euch kommen?; ich will aber gar 19 
Eürzlich, zu euch Eommen, fo der Herr will, und erlernen, nicht 


die Worte der Aufgeblafenen, fondern die Kraft. 


Denn das Reich 20 


Gottes ſtehet nicht in Worten, fondern in Kraft‘. Was wollt 21 


ſtel die Corinther zu beſchaͤmen, d. h. 


zu bewirken, daß fie in ſich gingen, 


und Scham und Reue über ihr hof- 
fährtiges Parteyweſen empfänden. 
Aber die Befchämung, das zu Schan⸗ 
den machen im gefeklichen Sinne, 
iwar nicht fein leßter Zweck; er wollte 
nicht feine, auch noch fo begründete, 


I apoftolifche Heberlegenbeit fie fühlen 


7 


⸗ 


—* 


je 


laſſen zu ihrer Herabfehung, fon» 
dern als liebender Vater feine Kin— 
der ermahnen. Diefe Worte, wie alles 
Folgende, bezichen fich auf allen bis— 
her vom Ap. ausgefprochenen Tadel. 
4. „Zuchtmeifter”, Pädagogen, wa⸗ 
ren im Altertbum Sklaven, welche 
\ vornehmen Kindern als Begleiter und 
Aufſeher zugegeben wurden, die ihr 
‚ Amt alfo meiftens als einen Knechts⸗ 
dienſt und nicht mit. Vaterherzen 
verrichten. Womit der Ap. hindeutet 
auf die Männer, welchen, vermöge 
! ihrer falfchen Menfchenanhänglidy> 
keit, die Gorinther unter den Par— 
teyungen Enechtifch folgten. Sie konn⸗ 
‚ ten die Liebe zu ihnen nicht haben, 
wie derjenige, welcher fie in Chrifto, 
d. h. in feiner Kraft und Gemein— 
fchaft, durch die Predigt des Evan 
gelit gezeugt, das neue Leben des 


A wiedergebornen Menfchen durch Got⸗ 


tes allmächtiges Wort in ihnen her- 
vorgerufen hatte. 1Pet. 4, 20. Vgl. 
über dieſe Vaterſchaft des Paulus 


das zu Matth. 5, 21. und C. 23, 9. 


Befagte. In dem Sinne, wie Gott 
‚es ill, Vater eines Menfchen ſich zu 
nennen, fo als ob diefer Menfch mit 


- Bott nur mittelbar, durch feinen Ne— 


benmenfchen, in Verbindung fände, 
alfo ein Menfch des andern Mittler 


wäre vor Gott, if. eine gräuliche. 


Sünde gegen Chriſti ausdruͤckliches 


Wort. Das Gegentheil davon if 
aber nach E. 3, 22. der Sinn des 
Paulus. i — 

2. Den Kindern, den Corinthern, 
ziemt es, dem Vater, dem Paulus, 
zu folgen, und ihm aͤhnlich zu wer— 
den; hier beſonders in der Selbſte 
verleugnung, der gaͤnzlichen Unter⸗ 
ordnung ſeiner ſelbſt und alles Menſch⸗ 
lichen unter Chriſtus; der gaͤnzlichen 
Bertilgung alles Parteyenwefens aus 
den Gemeinen. Eintge mochten ihn 
verdächtigt haben, als lehre er in 
den verfchiednen Gemeinen verfchie= 
den, um dadurch vieleicht im Vor— 
aus die Wirkung feines Sendfchrei> 
beng zu entkräften; daher fandte er 
als mündlichen Ausleger. den Timo⸗ 
theus mit. Hier mochte diefe Vers 
dachtigung fich befonders darauf be= 
ziehen, dag Paulus nach Ausfage 
diefer Leute anderwärts allerdings 
einen Unterfchied zwifchen den ver— 
fchiednen Parteyen in den Gemei- 
nen, den Chriften aus den Juden 
und aus den Heiden, anerkenne; 
worüber er ſich fpäter von E. 8. a; 
ausführlich erklärt. 

3. Die Gegner des Ap., wſch. die 
falfchen vorgeblichen Anhänger des 
Kephas oder Petrus, breiteten aus, 
er fürchte fich, vor ihnen anfzutreten; 
früher, da er als der einzige Lehrer - 
in Gorinth dageftanden, habe er wohl 
die Gemeine zu leiten gewagt, nun 
aber. führe er wohl in feinen Brie⸗ 
fen eine ſtarke Sprache, aber perfön- 
lich zu erfcheinen wage ermicht. 
2 Cor. 10, 10. f. ® 

4. Der Ap. will unterfuchen, was 
bey jenen Gegnern von echter Kraft, 
d. h. Wirkung des Evangeliums, fich | 
finde: in der Erneuerung ibres Her⸗ 
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ihr? Sol ich mit der Ruthe zu euch kommen, oder mit Eiebe 

und fanftmüthigem Geift! ? 
DAS B: Eapitel. 


1. Strafe eines Blutſchänders. I. Nüge feiner Duldung In dev Gemeine III. Rer 
vichtigung eines Mißverſtändniſſes in Bezug auf dad Ausfhliehen and dev Gemeine. 


1. 2 der Corinthifchen Gemeine war der Fall vorgefommen und dem 
Apoſtel gemelder worden, daß jemand mit feiner Stiefmutter lebte; und 
; zwar, wie e8 nad) 2 Cor. 7, 12. und dem Ausdruck „Hurerey“ ſcheint, 
nicht etwa mach des Vaters Tode in blutſchänderiſcher Ehe, fondern wähs 


rend feines Lebens im Chebruch; daher auch der fehr ſtarke Ausdrud: 


eine Hurerey, von der auch) die,Heiden nichts zu fagen wiſſen; während 
Ehen bey den Griechen in fehr naher Berwandtfchaft, z. B. mit der 
Halbfchwefter, vorfamen. Der Ap. gibt nun den Corinthern Schnld, nicht 
fowohl daß dies unter ihnen borgefommen fen, fondern daß fie einen fol: 
hen Menſchen unter ſich duldeten, und fchließt ihn Daher ſelbſt in feiner 
apoftolifchen Vollmacht von der Gemeinfchaft aus. ? “ 


1 Es gehet ein gemein Geſchrey, daß Hurerey unter euch fl, 
und eine folche Hurerey, da auch die Heiden nicht von zu fagen 
2 wiſſen, daß einer feines Vaters Weib habe?. Und ihr feyd aufs 
geblafen, und habt nicht vielmehr Leid getragen, auf daß, der 
z das Werk gethan hat, von euch gethan würde?! Sch zwar, als 


zens und Lebens. Das „Relch Got» etwas Entfernendes gelegen, fondern 
tes“ bedeutet hier den Zuſtand der er braucht das Wort, welches auch 
Menfchen, die aus dem Reiche der im A. T. das eigentlich Gräuelhafte 
Welt, worin die Sünde berrfcht, in in dieſem Verbrechen bezeichnet. 
die Gemeinfchaft der Kinder Got- 3 Mof. 18, 8. E. 20, 11. 5 Mof. 
‚ tes aufgenommen find. Db jemand 22, 30. Vgl: 4 Mof. 9, 22. 23. 
„ wirklich im dag Neich Gottes gehöre, 3. Der Ay. wirft den Corinthern 
das zeigt fich nicht im prablertfchen Tebhaft Ihre folge Selbftzufriedenheit 


Prunkreden, in Berufung auf Men- vor (C. A, 8.), wonach man glau⸗ 


fhenanfehen und Menfchenweispeit, ben muͤſſe, es ſtehe alles vortrefflich 
Ba in der twefentlichen Hmwands unter ihnen; jene Sünde ii 


innerhalb 


\ 


N 


8 
ı 


| 


lung des inwendigen Menfchen. ihrer Gemeine hätte ihnen vielmehr | 


4. Die Ayoftel hatten, als die Grün, Ag ein großes gemeinfchaftliches Hits | 


| der der chriftlichen Gemeinen, auch — a an: 
an oaceiben Aufsunsbinen .G, 43, 26,) If der Unfall Eines 
Der Rutbe en? — an Gliedes ein agmeinfehnftliches Leiden 
firnfender Richter erfcheinen, der die — — — 
ureinen, Dlrber and der. Gemeine, Fe M nade bringt. Diele 3 
(Oak, asfhat Dies bilder dann e Aue DEU. DIELe Alte 
. N h 4 4 r 
One ehe ne lde ande, Ba m, De Aue 
subt. un ; 
3 ben, deffen ruhige Duldung in dem. 
2. Der Ay. fagt nicht „Stiefmut- verderbten Cormth Teitr Bevfpiel fo 
ter, denn in dieſem Ausdrucke hätte anſteckend machen mußte. © 


ter 
Set= | 


| 


| 
j 


\ 
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der ich mit dem Leibe nicht da bin, doch mit. dem Geifte gegen: 
wärtig, habe ſchon als gegenmärtig befchloffen. über den, der ſol⸗4 
ches gethan hat: Im-Namen unfres Herrn Jeſu Chrifli (in eu⸗ 
rer Verfammlung mit meinem Geifte) und mit: der Kraft unfres 
Heren Jeſu Chrifti, ihn zu übergeben dem Satan zum Verderben 5 
des Fleiſches, auf daß der Beift felig werde am Zage des Herrn 


ur, 8 


1. Euer Ruhm iſt nichlfein. Wiſſet ihr nicht, dag eine 
wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuert?? Darum feget den 7 
alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Teig ſeyd, gleichtoie 
ihr ungefäuert feyd. Denn wir haben auch ein Ofterlamm, daß 


ift Chriftug, für ung geopfert. 
nicht im alten GSauerteige, aud) 
und Schalfheit, fondern in dem 
Wahrheit?. 


4. FON em = atan übergeben’ heißt 
nichts anders, als aus ver chriftli- 
‚hen Gemeinfchaft ausfchliegen. Die 
Gemeinen waren der Leib Chriftt 
(S, 12, 42. 13.), dee Tempel Got» 
tes (€. 3, 16. 2 Cor. 6, 16.), Er 
ſelbſt hatte fie errettet aus diefer ar— 
gen Welt, in welcher der Satan als 
Gott berrfcht (2 Cor. 4, 4.) ; wurde 
alfo jemand ausgeftoßen aus _diefer 
Bemeinfchaft, fo: befand er fich in 
dem Reiche des Satans. Diefe 
Ausſchließung geſchah aber nicht, 
um einen foldhen Menfchen ins ewis 
ge Verderben zu ſtuͤrzen; fondern 
n — —— nn u alle 
tung „feines Sleifches”/, die Ausſchlie⸗ 
FR aus der chriftlichen ——— 
Tchaft ſollte durch das Gefuͤhl der Buße, 
was fie in ihm erweckte, ein Gna⸗ 
‚ denmittel für ihn werden, daß das 
bisher. in ihm fo; mächtige Fleiſch 
ertdötet, und fein frengemachter Geiſt 
am großen Tage der Entfcheidung 
dennoch felig werden möchte. — 
Der Ay. hatte über diefen ſchon „be— 
ſchloſſen“, und zwar „im Namen 
unfres Heren Jeſu Chrifii//, in der 
avoftolifchen Vollmacht, die er von ihm 
befaß; aber nichts deſto weniger war 
es ihm von großer Wichtigkeit, nicht 
um feinetwillen, aber um ber Co— 

. einthifchen Gemeine willen, daß fich 
Ale einmüthig zu diefem Beſchluſſe 
mit ihm vereinigten. Er vollzieht 
die Nusfchliegung alfo dergeftalt, daß 
er, dem. Leibe nach abweſend, do 

| dem Geifte nach fich mitten in ihre 


fernten Geme 


Darum laffet ung Oftern haltens 
ch nicht im Sauerteige der Bosheit 


Süßteige der Lauterkeit und der 


N 


Gemeinverfammlung febt; und dort, 
innig verbunden in feinem Geiſte 
mit ihrer Verfammlung, und im Be— 
wußtſeyn und der Gemeinfchaft. mit 
der Kraft Jeſu Chrifli, die in ihm 
und in der Gemeine wohnte, voll= 
zieht er nun die Ausfchliegung. Welch 
mächtiger, das Unfichtbare, als wäre 
es fihtbar, lebendig ergreifender 
Glaube wohnte in dem Avoftel, daß. 
auch die Schranten des Leibes und 


des Raumes wie gatız hinwegfielen, 


und er. im Geifte und Glauben gleich» 
fam Iebte und handelte in den ent- 
inen des Herrn! Bol: 
Mätth. 18, 19. 20. ER - 
2. Noch einmal die Rüge des Co- 
rinthifchen Stolses bey fo vielem 
Grunde zur Demüthigung. Dae letzte 
tft eine fprüchwörtliche Nedensart, 
die der Ap. auch Gal. 5, 9. braucht. 
3. An das lebte Bild knuͤpft der Ap. 
ein andres an, von den Gebräuchen 
des Züdifchen Pafjahfefies hergenom⸗ 
men. Der Sauerteig war an und 
für ſich nichts _Unveines; aber nach 
2 Mof. 12, 15— 20. war «8 ſtreng 
unterfagt, zur Zeit der Pafjahfeier 
dergleichen im Haufe zu haben und 
zu genießen; wer Sauerteig af, def 
Seele follte ausgerottrt werden aus 
dem Volke. Denn wer nicht durch 
die ſtets erneuerte Paſſahfeier gus 
ER STANDEN erettet 
und dem Volke Gottes immer wies | 
der aufs Neuereinverleibt ward, der 


ch war von felbft ausgeſtoßen und aller 


feiner Rechte als Israelit beraubt: 


z 


9 


442 Die erfte Kpiftel St. 


Pauli an die Corintber 


I. Sch Habe euch gefchrieben in dem Briefe, daß „ihr 
id nichts ſollt zu ſchaffen haben mit den Hurern. Das meine ic) 


gar nicht von den Hurern im dieſer Weltt, oder von den Beizi: 
gen, oder von den Räubern, oder von den Abgöttiſchen, fonft 
11 müßter ihr die Welt räumen?. 


ben: „ihr ſollt nichts mit ihnen 
jemand iſt, der fich läßt einen 


oder ein Geiziger, oder ein Abg 


Nun aber habe ich euch gefchrie- 
zu Schaffen haben?" nämlich fo 


— nennen, und iſt ein Hurer 


Aſcher“, oder ein Läſterer, oder 


ein Trunkenbold, oder ein Räuber: mit demfelbigen follt ihr auch 


In dieſem Sinne, fagt der Ap., 
feiert der Chrift ein beftändiges Paſ⸗ 
jab. „Denn er fagt: Laffet uns 
Dftern halten, nicht.als ob damals 
grade Dftern oder Pfingiien gewejen 
wäre, — Ri su jegen, 6 
für die Chriften alle Zeit eine Feſt— 
zeit fey, wegen der uͤberſchwenglichen 
Hexrlichkeit der ihnen. geſchenkten 

jüter. Denn weldhes Gut hättet 

u wohl nicht empfangen? Der Sohn 
Gottes iſt Menfch, geworden um dei= 
netwillen, vom Tode hat er dich be= 
freyt, zu feinem Neiche hat er dich 
berufen; da du nun fo herrliche 
Dinge überfommen haft und hoch 
überfömmft, ur Ne du — ein 
anzes Leben hindurch ein Feſt fei— 
at — Weil-wir alfo ein 
Paſſahlamm haben, das für ung ge- 
opfert ift, und zwar flatt des vorbildlis 
chen das wahre (Joh. 19,36.): ſo find 
’ wir felbft eben baum Ungefkuenie, wir 
‚haben uns durch den Glauben at 


ihn von dem Sauerteige der Sünde 
ſchon losgemacht. Aber diefe Reis 
nigung, die zu Anfang unfrer Be- 


fehrung gefchah, fol bis zu gaͤnzli⸗ 


cher Fortichaftung alles: Sauerteigs 
nn ein % * „ — iſt 
noch übrige Sünde in den Heiligen, 
"die auszufegen ift, darum fpricht &rz 
Ihr ſeyd ungefäuert, das iſt, heilig; 


| aber fchaffet, das ihr Alles ausfeget, 
und galtz rein, ein gang neue 


werdet.” Den „alten Sauerteig‘ 
unterfcheidet der Ap. von dem „„Saus 


erteige der Bosheit und Schalfheit/, 


, indem er unter jenem die Leberrefte 
| der salten verderbten Gewohnheiten, 


runter dieſem vorzugsweiſe neu aufs 


kommende Verderbniſſe der Unted 
ichkeit und Unlauterfeit aller Art 
verſteht. Mit dem erflen deutete 


der Ay. vielleicht hin auf die Suͤnde 


des Blutſchaͤnders, die ein Ueber— 

ibfel der Corinthifchen Sittenlos 
figfeit in der chriftlichen Gemeine 
a m dem letzten auf die unlaus 
ere und unredliche Gefinnung, die 
ein folches Werderben dulden konnte 
in der Gemeine, und dabey noch 
troßen auf die empfangenen. Gaben 
des Herrn. — Die Worte „laſſet 
uns Oſtern halten‘ als eine Auf- 
forderung anzufehen, daß fie dag eben 
bevorftehende Oſterfeſt auf die rechte 
Art feiern möchten, geht darum nicht 
an, weil die Chriſten aus den Heis- 
den, ia auch wohl viele freyer ge— 
vs Chriften aus den Juden, da= 
mals 


ar Leine Feſte, weder Wochen: | 
fabbatte noch Jahresfeſte, feierten 
und der Ap. fie darin beftärfte. Vgl. 


Rom. 414, 5. 4. J — 
4. Unter den Unglaͤubigen, den 


Heiden. EL 
2. 2. Gl. „Wer nicht unter boͤſen 
Leuten feyn wollte, der müßte die 
ganze Welt, meiden. Darum will 
er, daB man böfe Chriften meiden 
Tolle, daß fie nicht den Namen füb- 
ren, oder fich beſſern müffen. Denn 
a fen haben den Namen 
m Er l 

3.D. b, Nun aber iſt dies der Sinn 
‚meiner Worte: ‚ihr follt nichts‘ ꝛc. 

4, In der Corinthiſchen Gemeine 
mochte bey dem meichlichen, zuchtlo= 
‚fen Wefen wohl auch das Verderben 
eingeriffen feyn, dag einzelne Chri- 
fien an abgöttifchen. Sefien oder 
Gebräuchen Theil nahmen; wie denn 
diefe überhaupt fo fehr in alle Le— 
bensverhältniffe ver Heiden verflochten 
waren, Daß es großen Ernfieg und 
ſteter Wachſamkeit bedurfte, um fich 
davon Frey zu halten... 


Nr ’ 


= 
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nicht effen!. Denn was gehen mic die da draußen an, daß 12 
‚ich fie ſollte richten? Richtet ihe nicht, die da drinnen find," Goft13 
aber wird Die da draußen find richten?? Thut von euch ſelbſt 


hinaus, mer da böfe ift?. 


2%, — Das 6. Capitel. 


SI. Rüge des Rechtend vor heidniſchen Gerichten, und überhaupt. IL. Tarnung vor 
allen groben Sünden IM., insbefondere der Huverey- e: 


— 


I. Das Richten derer, die drinnen find, der Glieder der Gemeine, führt 
den Apoftel auſdein andres Berderbniß, was in der Corinthiſchen Gemeine 
ſich fand. Die ganze Gemeine, als ein Bund von Brüdern, welche ber \ 
Fannten durch Gottes Gnade. errettet zu feyn aus der verderbten Welt, 
follte auch Richterin feyn über alles Unrecht, was unter ihren Gliedern 
eines dem Andern zufügte; jeder, ehe er mit feiner Klage über einen chriſt— 
lichen Bruder an die heidnifche Obrigkeit fich wandte, follte erſt bey Schieds- 
richtern fie anbringen, welche die Gemeine ihm ſtellte. Dies gefchah auch, 
wie e8 denn wohl überall in der erſten Chriftenheit fich fand, und. von 
felbft herfloß aus der brüderlichen Gemeinfchaft, noch in der Corinthiſchen 
Gemeine, wie dies DB. 4. zeigt; aber ed war felten geworden. Wie nun 
» aber jener Blutfchänder, fo wurden, dieſes Verderbniſſes wegen, auch of: 
fenbar Ungerechte in der Gemeine geduldet, und dadurch fegte die Vor⸗ 
ſtellung ſich feſt, man könne ein Chriſt ſeyn, auch wenn man in reihen 


4. Der geringſte Grad der Lebens- 
‚gemeinfchaft folte ſelbſt vermieden 
werdet. Iſt es jetzt auch, durch 
‚Schuld der Chriftenheit, dahin ge- 
konimen, daß der äußerlich nach Chriſto 
Benannte darum noch nicht ꝓ„ſich 
läßt einen Bruder nennen”, weil 


er von der Heiligkeit des Chriften= 


berufs in feinem unbefehrten Zuftande 
fein Bemußtfeyn hat, und die Kirche, 
unheilig geworden iſt durch die Bey- 
mifchung fo vieler offenbar, Lafler- 
haften: fo dürfen die wahren Chriften 
darum doch nie verſaͤumen, diefem 
apoftolifchen Gebot im vollen Sinne 
nachzukommen; und audy die Kirche 
fol ſich immer mehr, fo. weit es Die 


Umftände leiden, der apoflolifchen. 


Kirchenzucht wieder bemächtigen. 
Doc iſt ſtets auch Matth. 13, 24. f- 
zu vergleichen. 2. 8 & 

2. ©. wenig ein Chrift, infofern 


es bloß auf ihn ankommt, zum Rich⸗ 
ten Andrer geneigt feyn fol (Matth. 
7, A. U): fo hat er doch um der 


Andren und um der ganzen hriftlis 


chen Gemeine willen die Pflicht, 
diejenigen zu richten, die mit ihm 
Glieder Eines Leibes find; nicht um 
fie zu verdammen und zu verfioßen, 
fondern um. ihre und der ganzen Ge= 
meine Schäden zu heilen. „Wer 
ſich läßt einen Bruder nennen’, 
wer ein wahrer Chrift feyn will, der 


‚tritt, eben. damit in eine Gemeinfchaft: 


ein, wo er nicht mehr für ſich ficht, ) 
fondern wo an feinem Leiden tie 


an feinem Verderben jedes Glied 


des felben Leibes mit Theil nimmt. 
‚Die da draußen find“, wollen Gott 
nicht gehorfam feyn, ihnen fol der 
Chriſt wohl mit Liebe nachgehen, 
aber fie zur Rechenfchaft und Strafe 
zu ziehen, dazu hat er als Chriſt feinen 


‚Beruf,fondern folles Gott und feinen 


Dienern, den Obrigfeiten, überlaffen. ' 

3. Eine Anfpielung auf den im 
Geſetze vorkommenden Befehl, der 
in der Zeit der Erfüllung im Chri- 
ſtenthum einen noch volleren tieferen 
Sinn befam: 5 Mofe 17, 7. 12. 
&. 19, 19. C. 21, 21. 30. 
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herrfchenden Sünden lebte. Daher geht der Ap. zu einer nachdrücklichen 
Warnung über vor den in Eorinth befonders verbreiteten Wolluſtſünden. 


1 Wie darf jemand unter euch, wen er einen Handel hat mit 


einem Andern, hadern vor den 


Ungerechten und nicht vor den / 


2 Heiligen? Oder wiſſet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt 
richten werden? Wenn denn nun die Welt fol von euch gerichter 
werden, feyd ihr denn nicht gut genug, geringere Sachen zu rich» 

sten’? Wiſſet ihre nicht, daß mir über Engel richten werden? ? 

4Wie vielmehr über zeitliche Güter! Ihr aber, wenn ihr über 


zeitlichen Gütern Sachen habt, 


5 Gemeine verachtet find, und feet fie zu Nichter 


fo nehmet ihr die ‚fo bey der 
Euch zur 


Schande muß ich das fagen. ft fo gar Fein Weifer unter euch? 
Dder doch wicht einer, ber da Eönnte richten zwiſchen Bruder 
Hund Bruder? Sondern ein Bruder mit dem andern hadert, dazu 
7 vor den Ungläubigen! Es ift ſchon ein Sehler unter euch, daß 


4. ®t. lautet die Frage noch nach— 
drüclicher: „„MWiewagt es jemand ꝛc. 
Dies. gewaltige Wort deutet auf 

‚ die Maieftät der Gemeine Got» 
tes bin, die durch ein. folches ver- 
ächtliches Verfahren verlegt wurde. 
Adfichtlich braucht der Ay. von den 


‚den Heiden bier das Wort „Unge 


„rechte! — die in offener Uebertre— 
tung der Rechte und Gebote Gottes 
leben — um dag Widerfinnige des 
: Verfahrens zu zeigen, wenn man 
fein Recht bey den Ungerechten 
fucht. „Heilige“ fagt er hier mit 
befondrer Beziehung auf Dan. 7, 


48. ff., auf welche, den Chriften ſchon 


wegeh des Namens „des Menfchen 
Sohn’ befonders gelänfige, Weiffa- 
gung feine ganze Darſtellung fich 
gründet. 

2. Zn dem Weltgerichte wird Chri- 
fung, nachdem er die Seinigen von 
der Sünde und dem Tode vollkom— 
men erlöst hat, fie zu feinen Bey⸗ 
ſitzern im Gerichte nehmen, und 
die felbe Macht, die ev vom Vater 
empfangen hat, auch ihnen mitthei- 
len. Voͤllig gereiniget von der Suͤnde 
und vom Ixrthume werden fie die 
dann offen vor Aller Augen dalies 
gende Sünde in allen ihren Geftal- 
ten zu erkennen umd richtig zu be= 
urtheilen wiſſen. Vgl. mit. diefer 
Stelle befonders folgende: Matth. 
19, 28. Luc. 16, 9. Matth. 25, 40. 
45, vorzüglich Dan. 7, 18. 22. 27. 
Off. 2, 26— 28. C. 20, 4, ie 


nun Alles, was in jener Melt vol- 
lendet daftehen wird, feine_ Wurzel 
und den Anfang feiner Erfcheinung 
ſchon in diefer Welt gehabt haben 
muß: fo wäre auch dies Gericht - 
nicht möglich, hätten die Heiligen >. 
nicht fchon jetzt, ihrer ange ba 
Heiligkeit ungeachtet, durch den Geift 
der göttlichen Erleuchtung die Sie 
bigfeit, über Recht und Utrecht zur 
entfcheiden. — Ganz falfch ift es 
daher, unter diefem Gerichte der Hei— 
ligen bloß die Befhämung zu ver- 
fieben, in welche ihr dann offenbarer 
heiligee Wandel die Unglaͤubigen 
verfeßen wird, wie Matth. 12, 44. 
42. Hebr. 41, 7.5 dies würde in gar 
feiner Verbindung mit dem Gerichte 
in der Gemeine ftehen. 

3. Durch die Theilnahme an dem 
Berichte, welches mit Jeſu Kreuzes: 
tode begann. Foh. 12, 31. C 16, 11. 

4. L. Gl. „Das ſind die Heiden, 
die man nicht laͤßt mit den Chriſten 
zu chriſtlichen Sachen, als Sacra- 
ment 2. Doc) fcheinen die Worte 
vielmehr anf Perfonen zu deuten, 
die zur Öemeine gehörten, daher nimmt 
man es Wohl beffer fragweiſe, als 
einen Vorwurf: Wenn ihr Streit 
über zeitliche Güter habt, und ihr 
wählet euch Schiedsrichter in der 
Gemeine, werdet ihr da wohl die 
Berachtetften grade zu Schiedsrich- 
teen fehen? Heiden ftehen doch aber 
noch tiefer, und find unerleuchteter, | 
als die Geringiten in der Gemeine. 
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laffet ihr euch ‚nicht viel lieber 


Unrecht thun? Warum laffet ihr euch nicht viel lieber übervor— 


theilen? Sondern ihr thut Unre 
es an den Brüdern! ! 


ht und übervortheilet, und fol 


1. Oder wiſſet ihr nicht, daß Ungerechte werden das Neich 


Gottes nicht ererben?? Laſſet eu 


ch nicht verführen: weder Hu: 


ver, noch Abgöttifche, noch Ehebrecher, noch Weichlinge?, noch 


Knabenfchänder, noch Diebe, noch Geisige, noch Trunfenbolde, 10 


noch Läfterer, noch Räuber werden dag Neid), Gottes ererben*. 


Und ſolche find euer etliche gewefen; aber ihr feyd abgemafchen, 11 


ihr ſeyd geheiliget, ihr feyd gerecht geworden durch den Namen 


des Herrn Jeſu und Durch den 


- * 
4. Das Rechten unter den Brüdern 
feßte voraus, nicht nur, daß jeder 
auf feinem Rechte beftehen wolte, 
/ was fchon unter Chriften nicht feyn 
‘ folte; fondern, was noch fchrecli- 
cher war, daß einer wiffentlich dem 
Andern Unrecht that. Dies letztere 
zeigte aber eine große Verblendung 
unter den Chriften an, daß fie 
1. glauben konnten, auch wenn fie in 
herrſchenden Sünden lebten, fönnten 
+ fie Theil haben an dem Reiche Got- 
tes, gleichwie auch jener Blutſchaͤn⸗ 
der es ſich dachte. Diefen Irrthum zu 
Schanden zu machen, dazu geht der 
Apoſtel nun über. | - 
2. Der Ay. erinnert fie an eine 
Wahrheit, die allen Chriften befannt 
ſeyn fonnte und folte. 
- 3. D.b. die zu dem naͤchſtgenann— 
ten Laſter Gemißbrauchten 
4. Unter den Suͤnden nennt er die 
zuerſt, welche in den Hauptſtaͤdten 
Griechenlands, wie aller Zeiten, am 
meiſten im Schwange waren. Allen 
droht er die Ausſchließung vom Reiche 
Gottes, der zukünftigen, herrlichen 
Vollendung desſelben; und da «es 
außer diefem und dem ewigen Ver— 
derben nichts Drittes gibt: jo liegt 
darin ſchon die Drohung. der Ver— 
dammniß. 
5. Mit dem Worte „ſolche“ faßt 
der Av. alles Dorige zufammen, und 
braucht deshalb den fchonenden Yus- 
druck „etliche, durch welche Scho- 
nung er aber grade am flärkjien 
durchblicken läßt, daß doch wohl 
feiner unter ihnen gang, frey von 
einem‘ oder- dem andern dieſer Laſter 
geblieben Je. — „Abwaſchung“ be⸗ 
v. Gerlach. N. Teſtam 2. Band. 


Geiſt unſres Gottes?. 


zieht ſich auf die Taufe, durch welche 
die Gläubigen von allen ihren vo- 
tigen Sünden gereiniget worden. Die 
„Heligung‘ und „Gerechtwerdung“ 
unterfcheiden ſich davon nicht als 
etwas Anderes oder Neues, fondern 
werden zur Schilderung der Kraft 
der Taufe hinzugefügt, wie 
5: "Bol. Eph. 5, 26. „ Er 


Tit. 3, 


braucht 


drey Worte, um eine und die ſelbe 


Sache auszudrüden, damit er fie 
defto mehr abfchrede, daß fie nicht 
eben dahin zurücfielen, von wo fie 


berausgefommen waren; und im dies! 


fer Mannichfaltigkeit ver Worte liegt 


ein großer Nachorud, denn man muß 
immer den Gegenfaß hinzudenken: 
der Abwaſchung und des Schmußes, 


der Heiligung und der Befledung, —. 
der Gerechtwerdung und der Schuld: — 


— 
— 


daß Die einmal Gerechtgemachten - 
nicht eine neue Schuld auf fich Lüs - 


den, die Abgewafchenen nicht mit 


neuen Sleden fich veruhftalteten, die - 


Geheiligten fich nicht wieder gemein 
und unrein machten und entweihe= 
ten, fondern vielmehr der Reinheit 
ſich befliffen, in der Heiligung be= 
harrten, und den früheren Schmutz 
verabfcheuten.” EC, — Der „Name 
Jeſu Chriſti“ und der, „Geiſt un= 
ſres Gottes“ ift zu allen drey vor— 
hergehenden Worten der Reinigung 
zu ziehen. „In dem Namen Jeſu 
und im h. Geifte, gereinigt werden 
(fo heißt es wörtl.) bedeutet, daf 


die Heiligung ruhet in Jeſu Na- . 


men und dem h. Beifte, fie die wirf- 
ſam ſchoͤpferiſche Urſach der Heili- 
gung find. Der „Name Jeſu“ heißt 
quch hier wieder wur Matth. 6, 9. 
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\ 0 ME Mit Beziehung auf die cheiftliche Treyheit, deren ſich die Co— 

rinther, als von allem ängftlihen Zudiichen Weſen Ios, rühmten (vgl. €. 

8.9. fj.),. warnt er unter der Zahl der vorhin genannten Laſter befonders 

vor der Unzucht, die in Gorinth nach allen Zeugniffen der Gefchichte in 

ſehr hohem Grade verbreitet war. Duldete man es, daß ein Bruder mit 

dem andern vor der heidnifchen Obrigkeit über zeitliche Güter Proceffe 

führte, alfo doc) gewiß einer dem andern bewußt Unrecht that: jo mußte 

auch die Duldung des E. 5, 1. erwähnten Falles nofhwendig zu dem 

fürchterlichen Mißbrauch der Freyheit führen, den er bier rügt. Alles, wo⸗ 

durch hier der Ap. von diefem Lafter abzuſchrecken fucht, if nicht ſowohl 
das ſtarre, gebietende Geſetz, ſondern der Verluſt der Gemeinſchaft mit 

dem Herrn, in welcher das Leben des Chriſten ruht, daher ſeine Worte 

auch nur für gläubige Chriſten in ihrem vollen Sinne verſtändlich find, 
Ich habe es Alles Macht, es frommet aber nicht Alles; 

ich habe es Alles Macht, e8 foll mich aber nichts gefangen neh⸗ 

13 men!. Die Speife dem Bauche, und der Bauch der Speife; 

aber Gott wird jenen und diefe hinrichten. Der Leib aber nicht 

der Hurerey, fondern dem Heren, und der Here dem Leibe. 
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A. E. 28, 19. A.) fein geofenbar- 
tes und durd) den Glauben dem Men— 
fhen lebendig angeetgnetes Weſen. 
Bon ihm geht die Hetligung info- 
fern aus, als durch das Werk der 
ſtellvertretenden Erlöfung Jeſu der 
Bläubige, wie der Heiland an feine 
Stelle getreten war, nun an Jeſu 
Stelle tritt, und in feinem neuen 
Leben wandelt, fo daß Chriſtus, als 
der Vermittler feines neuen Berhält- 
niffes zu Gott, auch der Duell des 
neuen göttlichen Lebens in ihm wird; 
von dem h. Geiſte infofern, als er 
im Menfchen, als das Band der 
Liebe zwischen Gott und ihm, felbft 
mwohnet und ihm regiert, aus ihm 
handelt, redet und denkt. 

4. Die erften Worte „ich babe es 
Alles Macht“ Fommen C. 10, 23. 
" wieder vor, und fcheinen eine Rede 
zu feyn, deren Paulus ſelbſt früher 
in Bezug auf die Aeuferlichkeiten 
des Gefehes fich in Corinth bedient 
hatte, die aber den ruͤckſichtsloſeſten 
Migbraudy der Freiheit zu befchb= 
nigen von vielens in der Corinthi- 
ſchen Gemeine, befonders denen, die 
nach Paulus felbft fich nannten, an- 
gewandt worden war. Diefer Ans 
wendung flelt der Ap. eine doppelte 
Regel entgegen, welche jenen allge- 
meinen Satz befchränfs; zuerſt, daß 


der Gebrauch der Freyheit ſtets von 
der Liebe des Naͤchſten geleitet wers 
den müfje (mas C. 8. ff. weiter aus- 
geführt wird); fodann, Daß die Frey⸗ 
beit, wenn man nad) ihr bloß als 
nach einer Sreyheit der Wahl zwifchen 
Gutem und Böfen,nicht aber als nach 
der Freyheit von der Sünde, daher 
als. der wahren Heiligung trachte, 
in ihr grades Gegentheil umfchlage, 
und zur fchmählichiten KRuechtfchaft 
werde. Die leuten Worte bilden im 
Gr. noch einen fchärfern Gegenfaß: 
„Ich babe es Alles Macht, es fol! 
aber nichts meiner mächtig wer— 
den.’ — „Er fagt: Du bift ein 
Herr des Effens (es ſteht dir völlig 
frey), nun gut, fo bleib deſſen Herr, 
und fiche zu, dag du nicht Knecht 
diefes Beduͤrfniſſes werdeft. Wer es zu 
feiner Nothdurft braucht, der ift feiz 
ner Here; wer aber dies Maß liber- 
fchreitet, der ift feiner nicht mehr 
Herr, ſondern Knecht, indem ihn die } 
Eßluſt beherrfcht. Von jenen fagte ' 
mancher: &s iſt mir erlaubt, eins 
behagliches Genußleben zu führen; | 
dem entgegnet der Apoſtel⸗ Das thuft _ 


‚dir nicht als einer, der deſſen Macht 


{ 
hat, fondern der von jener Macht 
beherrſcht wird.” Chuf. 
2. Hier geht nun dee Ap. dazu 
über, zu zeigen, wie jener in feiner 


Gott aber hat den Herrn 
erwecken durch feine Kraft. 
Chriſti Glieder find? Sollte ich 
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auferweckt, und wird uns auch auf-14 
Wiſſet ihr nicht, daß eure Leiber 15: 
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nun Chrifti Glieder nehmen und 


Hurenglieder daraus machen? Das ſey ferne*! Oder wiſſet ihr 16 
nicht, daß wer an der Hure hanget, der ift Ein Leib mit ihr? 


Denn „fie werden“, fpricht er, 


Allgemeinheit falfche Satz: „Ich 
babe es Alles Macht‘ Teicht fo weit 
ausgedehnt werde, daß damit die 
Vebertretung wefentlicher Gebote des 
Herrn gerechtfertigt werden folle. 
Speife und Bauch, (d. b. der Mas 
gen und die übrigen Verdauungs— 
werfzeuge) gehören allerdings zufam- 
men, denn Die Speife ift fuͤr den 
Bauch von Gott befiimmt, und der 
Bauch, fie aufzunehmen; beide aber 
find vergängliche Dinge, die auch 
dem leiblichen Leben des Menfchen 
nur in feinem jetzigen irdifchen Zu= 
ſtande nothwendig find, aber mit dem 
Weſen ſelbſt des Leibes nicht un— 
aufloͤslich zuſammenhangen. Anders 
dagegen iſt es mit dem, was den 
Leib als Ganzes angeht. Durch die 
Hurerey werden nicht etwa bloß ein- 
zelne Glieder des Leibes naturgemäß 
angewandt, fondern der ganze Leib 
+ wird dem Herrn wider fein Gebot 
entzogen. Die Bereinigung der Ge- 
ſchlechter iſt vom Herrn eingeſetzt 
als ein Abbild der Gemeinſchaft, 
‚die zwifchen ihm und den Seini— 
"gen befteht, Mann und Weib follen 
‚dem Geifte nad), aber, auch bis 
„zur völligfien Teiblichen Gemein- 
fchaft,. welche eine Dffenbarerin 
und Trägerin der geifligen ſeyn fol, 
Eines werden, fie follen fo fehr 
Ein Geiſt werden, daß fie fogar 
’ Ein Zleifh werden. In diefer Ber- 
bindung liegt nun ein Abbild der 
Gemeinfchaft mit dem Heren, Ehrifto, 
wie Eph. 5, 22. ff. weiter ausgeführt 
wird. Die ganze Gemeine ſteht in 
einer ehelichen, d. b. in einer geiflig- 
leiblichen Gemeinfchaft mit Chrifto; 
darum iſt unſer Leib fein Eigenthum, 
über das wir nur nah Seinem 
Willen verfügen dürfen; der einzelne 
iſt ein geiftig-leibliches Glied des 
Hexen, und darf nur in der unauf- 
löslichen _geiftig - leiblichen Gemein- 
{haft der Ehe, wodurch die Natur- 
; triebe „georönet und dem höheren 


wey in Einem Zleifche ſeynẽ.“ 


Zwecke, der Erzeugung und Ergie- 
bung von Erben des Himmelveiches, 
geheiligt werden, wodurch allein die 


Gemeinſchaft des Heren mit feiner 


Gemeine auf Erden finnbildlich dar- 
geftelt wird, Eines werden mit ei— 
ner Perfon des andern Geſchlechts. 
4. Nur die äußere Geſtalt der Er- 
fcheinung desLeibes (wozu der Bauch 
2. gehört) iſt etwas DVergängliches, 
nicht aber das Weſen des Leibes 
feloft; der Leib tft der Seele zu ih— 
vem- vollen Daſeyn nothwendig, und 


wird als ein geiftlicher, verklärter 


Leib ihe wiedergegeben. Davon ha— 
ben wir ein Unterpfand im der leib- 
lichen Erweckung Chriſti, durch 
‚welche wir die Gewißheit auch un— 
free Leiblihen Auferweckung haben. 
2. „Bemerfe bier wohl, daß die 
geiftliche Gemeinfchaft, welche wir 
mit Chrifto haben, nicht bloß eine „ 
Bemeinfchaft der Seele fey, ſon— 
dern auch auf den Leib ſich erfirede, = 


dag wir Fleifch von feinem Fleiſch 


und Bein von feinem Bein feyen 
(Eyh. 5,30.); denn fonft würde die 
Hoffnung der Auferftehung ungewiß - 
feun, wäre unfre Verbindung mit - 
dem Heren nicht folcher Art, das 
beißt eine völlige und feſte“ Gal- * 
din. — Daher find wir denn auch dem | 
Leibe, nicht bloß dem Geiſte nach, 
Chriſti Glieder. Durch die Hurerey 
aber. entziehe. ich ihm fein Gitted,., in⸗ 


‚dem ich es wider feinen Willen hin- 


gebe zu einer Verbindung, die nie= x, 
mals eine von Seinem Geiſte —5 
drungene, nie ein Abbild feiner Bere > 
bindung mit feiner Gemeinefeyn kann. 
3. Die Feifchliche Verbindung der 
Gefchlechter macht, nad) 1 Mof. 2, 
24., Mann und Weib zu Einem 
Sleifche, nicht fo, als ob, wie fchon 
zu B. 13. bemerkt if, die Verbin 
dung eine „bloß fleifchliche wäre, 
oder auch nur zunaͤchſt eine fleifch- 
liche geyn ſollte; fondern fo, daß fte 
als die völkiafte la ne dig 


148 Die erſte Epiftel St. Pauli an die Corintber 
17 Wer aber dem. Herrn anhanget, der ift Ein Geift mit ihm!. 
18 Flichet die Hurerey: alle Sünden, die der Menſch thut, find 
außer feinem Leibe, wer aber huret, der fündiget an feinem eig- 
49nen Peibe?. Dder wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel 
des heiligen Geiftes ift, der in. euch ift, welchen ihr habt von 
20 Bott, und ſeyd nicht euer ſelbſt? Denn ihr feyd theuer erkauft; 


darum fo preifet Gott an eurem Leibe und im eurem Geiſte, 


welche find Gottes?. 


zwiſchen Menfchen möglich ift, auch 
‚das Fleifch mit umfaßt, ſich bis da⸗ 
hin erſtreckt. Wird man daher auf 
unerlaubte Weife Ein Leib mit eis 
ner Perfon des andern Gefchlechts, 
fo kann diefe Verbindung nie_bloß 
keine leibliche feyn, ſie iſt, wie die 
Geſchlechtsverbindung im Allgemei— 
nen, eine geiſtig-leibliche Gemein— 


ſchaft. Indem der Menfch ein Leib. 


wird mit ihr, reißt fein Geift von 
dem Herrn fih Jos, und gibt fich 
‚zum feilen Knechte des Fleifches hin, 
der Menſch wird Ein Fleifch mit 
einer ſelbſt ganz fleiſchlichen Perfon. 
Darum iſt eg auf der andern Seite 
die Hurerey des einen Ehegatten als 
lein, welche den unfchuldigen Theil 
berechtigt, die Ehe als aufgelöft durch 
den ‚andern Theil anzufeben, wozu 
ein Ehebruch im Herzen nie berech- 
tigen kann. Matth. 19, 9. 


- 1. Das Umgekehrte iſt in der Gemein- 
ſchaft mit dem Herrn der Fall; wie 
Er Geift iſt (wol. vorzüglich Roͤm. 
4,4. 4.), fo wird auch. der Leib 
durch dieſe Verbindung mit ihm 
' geiftlich; vermoͤge der geiſtig-leibli— 
chen Gemeinfchaft mit dem Heren 
‚und der gliedlichen Verbindung mit 
ihm (B. 15.) nimmt auch der Leib an 
diefer Setftesgemeinfchaft Theil, wird 


dem Heren als fein ihm Dienendes 


und daher wahrhaft freyes Werkzeug 


geheiligt. 

2. Diefe Worte Fönnen nur durch 
die tiefe und genaue Erwägung des 
Vorigen richtig verflanden werden; 
fonft fcheint es, als ob in auch der 
Schlemmer, der Trunkenbold, ia 
auch felbit der die Hand, Die Zunge ie. 
mißbraucht, an feinem eignen Leibe 
fündigte. Diefe Sünden nämlich be— 


rühren immer nur vergänaliche 


Theile des Leibes, ſollten fie auch 


die unerlaubte Gefchlechtsverbindung! 


bis zu feiner völigen Zerſtoͤrung 
über ihn Gewalt üben; aber durch 





wird der ganze Leib, dag ganze leib- 
liche Dafeyn des Menfchen, als Traͤ— 
ger feines geiffigen, einer ünreinen 
Perſon zu eigen übergeben; dieſe 
Sünde verkauft daher den ganzen 
Leib des Menfchen — nicht bloß feine 
vergänglichen Werkzeuge, wie den 
Bauch, die Hand — zu völliger gei- 
ſtig- leiblicher Gemeinſchaft an einen 
andern. 

3. Diefer Zuſatz gibt dem felben 
Gedanken nur eine vollkommnere Be= 
grändung durch die Erinnerung an 
etwas Befanntes. Nicht der Geift , 
allein, fondern der davon unzertrenn⸗ 
liche Leib ifi ein Tempel des h⸗Gei— 
fies, d. h. nicht bloß ihm geweiht, 
fondern als fein Heiligthum von ihm | 
verfönlich bewohnt; der Bauch ver— 
geht (VB. 13.), aber den Leib, das 
Haus des Geiſtes Gottes felbfi, hat 
diefer fich zu feiner unvergänglichen 
Wohnung erwählt, niemand darf dar 
über willführlich verfügen, als ge— 
hörte es ihm, als Einzelnem, an, 
fondern nur in dem Heren. Schon 
vermöge der Schöpfung war Gott» 
darüber Eigenthumsherr; aber nach= 
dem der Menfch Leib und Geift durch 
die Sünde Goft entzogen und dem 
Teufel übergeben hatte, hat Gott 
ihn fich wörtl. „für einen theuren » 
reis’ (das Blut Chriſti 1 Ber 
4,18. Matth. 20, 28.) erkauft, Chri⸗ 
ſtus hat durch fein eignes Opfer der, 


A 


—— Gottes, und alſo den 
nſpruͤchen, die. der Teufel an dem 


Menfchen haben Eonnte, genugge 

und ihn aus diefer Anne Ko 
immer losgefauft.. Daraus folgt, daß 
Gottes theuer erkauftes Eigenthum 
fortan gänzlich nur zu Seiner Ber- 
herrlichung Da ſeyn fol. u 


a 
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Das 7. Capitel. 
T. Bon dem Werth und den Pflichten des edigen und des Eheſt andes u. Bon * 


Scheidungen, und von den gemiſchten Ehen, in welchen, wie in jedem andern äuße⸗ 
ren Verhältniß, der Gläubige geduldig bleiben fol. III. Vom sungfränlichen Stande, 


1. Wohrend die Ueppigkeit der heidniſchen Bewohner von Corinth und j 
die zügelfofe Frehheit vieler Chriften der Neigung zur Unzucht, felbft in 
der Gemeine, Vorſchub that, fcheinen manche in derfelben, um ‚einen befon- 
ders hohen Grad der. Bollfommenheit zu erreichen, gegen, das eheliche Le⸗ 
ben, und zwar ſowohl gegen den Eintritt in daſſelbe, als die Fortſetzung 
des ehelichen Umgangs unter. Chriften, Bedenken erhoben zu haben, an 
welche fid) dann noch andre, wegen des Zufammenlebens mit heidnifchen 
Ehegatten ꝛc. anfchloffen. Zum richtigen Berftändniffe deffen nun, was 
der Ap. hier vom ehelofen Stande fagt, ift vor Allem zu bemerken, daß 
er nicht etwa in dem ehelichen Zufammenteben felbft, welches ja auf Got- 
tes urfprünglicher Schöpfung und Einfegung beruhte, und älter war als 
ber Sündenfall (4 Mof. 2, 18—25.), irgend etwas Unteines, oder in 
der. fleifchlichen Enthaltung irgend einem höheren, Grad von ‚Heiligkeit: fin» 
det; hievon iſt in allen feinen Worten Feine Spur. Das kurz zuvor E. 
6, 42. ff. Geſagte zeigt deutlich, wie lebhaft ihm ſtets die erhabne Lehre 
des göftlichen Worts vom Eheftande, die er Eph. 5, 22. ff. ſo herrlich 
ausführt, gegenwärtig mar. Aber er wußte, daß der Wiederfunft des 
Herrn, über deren Zeitpunkt Jeſus feinen. Apoſteln nichts gefagt ‚hatte, 
ind die er-nahe glaubte, große Zrübfale vorangehen würden, ev erfuhr in. 
* feinem eignen ehelofen Stande, wie fehr unter ihren Leiden und Kämpfen 
die Freyheit v von allen irdiſchen Banden a — Bonn den Ss erleichtere; 
gleich, daß e es nicht jedermanns Ding — dazu fh zu —— 
ßen; ſondern welchen ſie als eine Gabe verliehen ſey, die ſollten dankbar 
‚fie unter den damaligen Umſtänden als einen Vorzug anerkennen, die An- 
dern aber ſich vor aller fcheinbaren Heiligkeit wohl hüten, die fi fie in deſto 


größere ( Sünde flürzen würde, und annehmen, was Gott ihnen zur Zügelung 


ihrer Begierden gegeben habe. — Daher mißverfichen die den Ap., welche 

meinen, er fehreibe hier dem Eheftande gar Feine höhere Bedeutung, Feine 
ſegnende und_heiligende Wirfung zu, außer der Bewahrung vor Unfeufche 
heit; auch dies würde der völligfte Widerſpruch gegen feine eigne Lehre 
Eph. 5, 22. ff. fern. Es ift vielmehr im Auge zu behalten, mit wen er- 
es zu thun hatte: mit den hochfahrenden, aufgeblafenen, an Geiftesgaben 
reden, an chriftlicher Liebe, Demuth und nachhaltiger Verleugnung ar 

- men Corinthern, die, weil fie den Ap. ehelos leben fahen, und einen Werth 
darauf legen, nun es ihm gleich thun wollten in der apoſtoliſchen Boll 

kommenheit, und aeg die ehelichen wie die ledigen, Feine Weiber 
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mehr berühren; die aber dabe wegen ihrer falſchen Freyheit, ihrer Zucht: 
Iofigfeit in der Gemeine und. des verführenden Beyſpiels ihrer üppigen 
2. Stadt in großer Gefahr flanden, in gemeine Unzucht zu fallen; ihnen ge: 
genüber Fonnte der Ap. keine andre, als diefe Seite des Derhältniffes 


hervorheben. 


1 Bon dem ihr aber mir gefchrieben habt, antworte ich: Es 
ift dem Menfchen gut, daß er Fein Weib berühre; aber um der 
2 Hurerey willen habe ein jeglicher fein eigen Weib, und eine jeg- 


3liche- ihren eignen Mann!. 


Der Mann Teifte dem Weibe die 


fhuldige Sreundfchaft?, deffelbigengleichen das Weib dem Manne. 
4Das Weib ift feines Keibes nicht mächtig, fondern der Mann; 
der Mann ift feines Leibes nicht mächtig, fondern das Weib°. 
5 Entziehe fich nicht eines vom Andern, es fey denn aus Beider 
Bewilligung eine Zeit lang, daß ihr zum Faften und Beten Muße 
habet; und kommt wiederum zufammen, auf daß eud) der Satan 
6 nicht verfuche um eurer Unkeufchheit willen?. Solches fage ich aber 
7 aus Vergunft, nicht aus Gebot?. Ich wollte aber lieber, alle Men- 


41. Mit einem allgemeinen Sabe 
beginnt der Ap., der fich ebenfo fehr 
auf die Verheiratheten als auf die 
Ledigen bezieht. Er fagt bier nicht, 
warum es dem. Menfchen nicht gut 
ſey; aber es ift fein Grund, feinen 
Morten einen andern Sinn unter- 
zulegen, als den er felbft nachher 
B.26— 35. ausführt. Seine Worte 
fieben deshalb in gar feinem Wider- 
derfpruch mit 4 Mof. 2, i8. Gott 
der Here fand es für fich nicht gut, 
allein zu feyn, und schuf fich ein Men= 
fchengefchlecht nad feinem Bilde, 
eine Gemeine zur Gehülfin feiner 
Freude, als das feine ewige Gottes- 
liebe aufuehmende Gefäß feiner Herr⸗ 
lichfeit; in dem felben und zugleich 

in noch umfallenderem Sinne war 
es für den hülfsbedürftigen Men- 
fchen nicht gut, allein zu ſeyn, was 
der Ap. nicht beſtreltet. Deſſen un— 
geachtet koͤnnen Zeiten fommen, wo 
der innigeren Gemeinfchaft mit dem 

Schöpfer, der völligeren Hingabe an 
ihn, guch der durch Gefchöpfe dem 
Menfchen ſonſt befiimmte Segen 
von Einzelnen aufgeopfert werden 
muß. Das Selbe, was Chriftus 
fagt Matth. 10, 34.—37. Luc. 14, 
26.. Doc muß, ob der Beruf dazu 
vorhanden fey, nicht in hochfahren: 
dem Streben nach Vollkommenheit, 
fondern in demüthiger, wachfamer, 


nüchterner Selbfipräfung vor Gott 
unterfucht werden. 

2. Nah richtiger Lesart: „die 
Pflicht”, d. b. die eheliche Pflicht. 

3. Aus der aud) Teiblichen Einheit 
von Mann und Weib in der Ehe 
folgt, daß feiner von beiden Theilen 
ohne den andern über feinen Leib 
einfeitig verfügen darf. 

4. Auch von beiden Seiten fol 
die Entziehung (verfieht fidy ohne 
Noth) nur auf eine Zeit flatt finden, 
weil die Verfuchung font fie be= 
fchleichen Könnte. Der Zweck diefer 
Entfagung. erinnert an die fchöne 
Sitte der älteften Kirche, bey wich- 
tigen Gelegenheiten, bey der Borbe= 
reitung auf ein großes Lebensereig- 
niß, eigne Zeiten zu anhaltenderent 
Bebere auszufegen. Damit war dann 
eine Enthaltung auch von ſonſt ers 
laubten Sinnesgenüffen verbunden, 
damit der ganze Menſch mit Gott 
und feinem Weſen und Willen be= 
fchäftigt feyn fünne. Grade in die- 
fen beiligiten Webungen find aber 
die Verſuchungen des Satans deſto 
näher, daher wohl zu überlegen iſt, 
ob man es auch habe hinauszuführen. 

5. Weil es in foldyen Fällen dar- 
auf ankam, den: eigenthümlichen 
Zuffand eines jeden zu berückfichtt- 
gen: fo Lich fich Fein allgemeines 
Gebot darüber auffielen. „Vergunft“ 
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ſchen wären wie ich bin; aber ein jeglicher hat ſeine eigne Gabe 
von Gott, einer fo, der audre ſo!. Ich fage aber dem Ledigen? 8 
und Witwen: Es ift ihnen gut, wenn fie auch bleiben wie ich®. 
So fie aber ſich nicht enthalten, fo laß fie freyen; es ift beffer 9 
fregen, denn Brunſt leiden. * 

U. Hieran ſchließt ſich nun die Lehre des Ap. vun den Eheſcheidungen, 
zuerſt in Ehen unter Chriſten, ſodann in gemiſchten Ehen. Den erſteren 
verbietet der Ap. im Namen des Herrn die Scheidung gänzlich, und er⸗ 
wähnt dabey die Ausnahme nicht, die Chriftus Matth. 5, 32. €. 19, 9. 
in Bezug auf den Ehebruch macht; theild weil er hier zu Gläubigen re: 
det, bey welchen er dies Derbrechen nicht vorausfehte; theils, und wohl 
noch mehr deshalb, weil nach Chrifli Lehre der Ehebruch die Ehe am fich 
auflöfte, die geiflig-leibliche Verbindung, die nur mit Einer flatt finden 
follte, durch fleifchliche Verbindung mit einer andern aufhob. War der) 
Ehebruch gefchehen, dann beftand die Ehe eigentlid, gar nicht mehr, und 
es bedurfte Feiner Scheidung, um fie aufzulöfen, fondern einer neuen 
Schließung, um fie fortzufegen. Denn wie die wahre Ehe durd) geiftige | 
Gemeinfhaft beginnt, welche auch die leibliche in fi aufnimmt: fo, wird 
fie durch geiftige Entfremdung, Die bis zur leiblichen Verbindung mit eiz 
ner andern Perfon fortgeht, völlig aufgehoben. Was nun folgt, fol dazu 
dienen, die Gläubigen, die in gemifchten Ehen lebten, zu beruhigen, und. 
zur geduldigen Fortfegung ihres Cheflandes zu ermahnen. So viel als nur 
irgend möglich fol jede Ehe erhalten werden, auch mit Ungläubigen, nur 
in das Unvermeidliche follen fich die Gläubigen fügen. Dies erläutert der | 
Ap. durch eine Vergleichung mit der Befchneidung und mit dem Knechts— 
oder Sclavenftande; in allen folchen für das Seelenheil gleichgültigen Ber- 
hältniffen fol der Chriſt bleiben und Gott dienen. 

Den Ehelichen aber gebiete nicht ich, fondern der Herr, daß 10 
das Weib fich nicht feheide von dem Manne, (fo fie fich aber fchei- 11 


heißt Gr. eigentlich: „Mit- Rath”, 
wenn jemand, alle befondern Beduͤrf⸗ 
niffe des Anderen berückfichtigend, ſei— 
nen Math diefen ganz anpaßt. Als 
les, was der Av. bier faat, Foß 
war aus der göttlichen Wahrheit 
felbf ber, war nichts Menfchliches, 
was etwa neben berfelben läge; aber 
es war für eigenthuͤmliche Zuſtaͤnde 
beſtimmt, und wollte daher mit eigner, 
forgfältiger Prüfung angewandt und 
befolgt feyn. jez ur 

1. Paulus wußte, wie fehr ihm bey 
der Verkündigung des Evangeliums 
und feinen Kämpfen für daſſelbe 
die Ehelofigkeit zum Segen, gewor- 
den war; er wußte, wie viele auf 
ihm blickten, und es ihm. nachthun 


wollten; aber mit Nüchternbeit und 
Weisheit leitet er hin auf die Prü- 
fung ihrer „Gabe von Gott“. Was 
in dem natürlichen Menſchen feine 
Anlagen find, das wird in den Hei— 
ligen eine Gabe. Zu diefen gehört 
in diefem Falle die ganze Teibliche 
und geiftliche Eigenthümlichkeit des 
Menjchen in Bezug auf die Ehe. 
2. D. 5. bier befonders: den Witt- 
wern, wie der Zufammenhang zeigt. 
3. Paulus war unverheirathet (GC. 
9, 5.), mit Unrecht würde man aber 
aug diefer Zuſammenſtellung mit 
Wittwern und Wittwen fchließen, 
daß er früher verheirathet geweſen; 
er war bei feiner Bekehrung noch 
jung. App. 7, 57. 
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det, daß fie ohne Ehe bleibe, oder fich mit dem Manne verföhnet,) 
12 und dag der Mann dag Weib nicht von ſich Taffe. Den andern 
aber ſage ich, nicht der Herr: Wenn ein Bruder ein ungläubiges 


Weib hat, und diefelbige läßt es 


43 nen, der fcheide fich nicht von ihr. 


fich gefallen, bey ihm zu woh⸗ 
Und wenn ein Weib einen 


ungläubigen Mann hat, und er läßt es fich gefallen, bey ihr zu. 


14 oohnen, Die fcheide ſich nicht von ihm. Denn der ungläubige 


Mann ift geheilige durch das Weib, und dag ungläubige Weib 


wird geheiliget durch den Mann. 
15 rein; nun aber find fie heilig?. 


41. Die in Klammern eingefchloffe: 
nen Worte bezeichnen den dußerften 
Grad deffen, was in der hriftlichen 
Kirche erlaubt feyn fol. Eine frey⸗ 
willige Aufloͤſung des Ehebundes 
ſoll nie ſtattfinden; wird aber dag 
Zufanimenleben, z. B. wegen Miß⸗ 
handlungen oder verfuͤhreriſcher La— 
ſter des einen Theils, dem andern 
unerträglich, dann fol ibm, um 
größere Uebel zu verhäten, die Tren- 
nung erlaubt ſeyn, jedoch fo, da 
der unfchuldige den fchuldigen Theil 
immer. noch als feinen Ehegatten 
betrachte. Dies ift der Urfpung der 
„ in der chriftlichen Kirche nachher ein- 
geführten Trennung von Tifch und 
Bett in folchen Fällen. 

2. Gemifchte Ehen zwifchen Chriften 
und Heiden konnten damalsdem chrift- 
lichen Ehegatten viele Bedenken ma- 
chen. Bon dem Reiche der Finſterniß 
und des Satans ſelbſt uͤbergegangen 
in das Reich Gottes, ſah der Ehriſt den 
heidniſchen Theilin einer Gemeinſchaft 
der Unreinigkeit und der Graͤuel; 
ſelbſt durch die Taufe in einen Bund 


Sonft wären eure Kinder uns 
Wenn aber der Ungläubige ſich 


mächtigere Gottesfraft, die in. dem) 
gläubigen Theile wohnt, den no: | 
in der Sinfterniß Iebenden ungläus 
bigen. Den von den Kindern aus 
gemifchter Ehe entnommenen Grund 
hat am beten Calvin erläutert: Ein 
von der Wirkung bergenommener 
Grund: Wäre eure Ehe unrein, fo 
wären die daraus gebornen Kinder 
auch unrein; fie find aber heilig, 
alfo if auch die Ehe heilig. Wie 


ß fimmt nun diefe Stelle mit den an— 


dern Schriftſtellen (Pf.;51, 7. Erb: 
2, 3.), worin gelehrt wird, daß alle 
Menfchen als Kinder des Zornes in 
der Sünde geboren werden? Es werz 
den zwar Alle ohne‘ Yusnahme in 
der Sünde und unter dem Fluche 
von Adam ber geboren, mögen fie 
von Gläubigen oder von Unglaͤubi— 
gen abſtammen; denn die Gläubi- 
gen erzeugen nicht aus dem neuen 
Menfchen, infofern ee vom Geifte 
geboren iſt, ihre leiblichen Kinder; 
der natürliche Zuſtand ift alfo in 
Allen der felbe, fie find der Sünde 
und dem ewigen Tod unterworfen. 


— 


eingetreten mit dem lebendigen Gott, 
ſah er den, mit welchem er in einem 
unaufloͤslichen Bunde der irdiſchen 
Lebensgemeinſchaft ſtand, außerhalb 


Der Vorzug ‚aber, den bier der Ap.\c} 
den Kindern der Gläubigen zuſchreibt, 

fließt aus dem Segen des Bundes: 7 
ber, in welchen die Eltern getreten 


jenes Bundes ſtehen, und die Kim fi 


der ſelbſt fehienen mit ihm dem Rei- 
che dev. Finfterniß anzugehören. Der 
‚ Av. ſtellt dem eine Lehre entgegen, 
die von dem Grundgedanken ausgeht, 
der Chriſt ſolle in alen feinen Le- 
bensverhältniffen ſtets das Reich Got— 
tes als das maͤchtigere, ſieghafte, zu— 
letzt jeden Widerſtand uͤberwaͤltigende, 
das Reich der Finſterniß als das ohn⸗ 
maͤchtige und beſiegte und immer 
mehr zuſammenſtuͤrzende anſehen. In 
der gemiſchten Ehe heiligt daher Die 
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ind, und der den Fluch der Natur, 
aufbebt, fo daß durch die Gnade 
die, welche unheilig waren, Gott. 
geweiht werden. So folgert Pau— 
Ius Röm. 11, 16. aus dem ſelben 
Grunde, daß Abrahams ganze Nach— 
fommenfchaft heilig fey, weil Gott: 
mit dem Stammwvater einen Bund: 
des Lebens gefchloffen hatte. Seht 
hun, nachdem die Scheidewand ein- 
geriffen, if der mit Abrahams Sa— 
men geſchloſſene Heilsbund ung Als 
len zu Theil geworden.“ Hierin 


Eopitel 7. 


153 


ſcheidet, ſo laß ihn fich fcheiden; es ift der Bruder oder die Schwer 
frer nicht gefangen: in folchen Fälen!. Im Frieden aber hat ung 


Gott berufen?. Was weißt du aber; du Weib, ob du den Mann 16 


werdeft felig machen? oder du Mann, mag meißt du, ob du das 


> Weib werdeft felig machen? Doch“ wie einem jeglichen Gott 17 
bat ausgetheilet, ein jeglicher, tie ihn der Herr berufen hat, alfo . 
wandle er’. Und alfo fchaffe ich «8 in allen Gemeinen. Sfkıs 


\ liegt nun ein fefter Grund für, die 
Kindertaufe. Werden die Kinder der 
| Gläubigen fchon in ihren Eltern mit 
aufgenommen in den Bund ver 
Gnade: wie folte man ihnen das 
Sacrament verweigern, durch wel= 
ches jener Bund gefchloffen und die 
\ Gnadenwirfungen des heiligen Gei— 
ſtes mitgetheilt werden? Bol. Marc. 
10, 13. 
‚1. Die Ichten Worte laſſen einen 
doppelten Sinn zu: „Sie find nicht 
verpflichtet, die Ehe fortzufeken; 


liege, etwas gu andern, was einmal 
nicht zu ändern if. Die Freyheit 
für den Gläubigen war hier um fo 
bilfiger, weil die heidniſche Obrig— 
feit ihm nicht viel Hülfe gewährte. 
Und ſo gilt jener von der. Frey— 
beit und dem Frieden hergenommene 


Grund auch noch heutzutage, nurı zs 


mit jener Ausnahme, daß fie (oder 
er) ohne Ehe bleibe, V. 11. 

2. Wie der Ap. auch fagt: ‚‚in der 
Gnade Chrifti, in der Hoffnung, im 
der Heiligung bat ung Gott beru= 


wenn der Unglaͤubige das Band auf fen’ (Gal. 1, 6. Eph. 4,4. 1 Thefl. 


dieſe Weiſe durch die Scheidung 
aufgeloͤſt Hat, ift der chriftliche Ehe— 
gatte nicht verpflichtet, es feinerfeits 
fortzuſetzen.“ Dieſe in der. evangelis 
fhen Kirche feit der Reformation 
angenommene Deutung, wonach man 
jeden, 
boshafter Weife verläßt, als einen 
' Heiden anfieht, würde dann mit 
dem einzigen von Chriſto verftatteten 
Scheidungsgrunde fo zu vereinigen 
feyn, daß man fagte: Die wirklich 
von dem fehuldigen Theil durch eine 
Thatſache (die erflärte Scheidung 
und das MWegziehen) erfolgte Auflö- 
fung des Ehebandes fleht dem fleifch- 
lichen Ehebruch gleich. Bedenklich 
bleibt indeß dabey, daß der Grund 
aus 1 Mof. 2, 24., woraus Chri— 
ſtus die Aufhebung, der Ehe durch 
den Ehebruch folgert, hier nicht flatt- 
finden würde, und da der Ap. vor— 
‚ber fo Fark die gänzliche Unauflös- 
lichkeit der Ehe gelehrt hat (B.10.11.), 
nun durch diefen Grund, der doc) 
nur eine Aehnlichkeit mit dem Ehe— 
bruch hat, der Willführ wieder Die 
TDhuͤr geöffnet würde. Daher liegt 
die andere Deutung, welche die 
Worte zulaffen, noch näher: „Laß 
ihn ſich fcheiden, er möge geben, 
der Bruder oder die Schwefter 
feyen deshalb unbefümmert, fie fol 
len nicht Denken, daß ihnen ob— 


der den andern. Ehegatten 


4,7), d.h. ex hat uns berufen, daß 
wir verfeht werden in die Gnade, fein 
Ruf ift ein Gnaden= und Friedensruf. 
ie Gott in Chrifto mit uns Friede 
ſchloß, fo folgt daraus, daß auch wire 
mit allen Menfchen, fo viel an uns 
ift, Friede haben 
42, 48.), daß daher auch der Ehrift 


folen (Rom. 


nie dazu etwas thun darf, eine be= 


fiehbende Ehe aufzulöfen, fondern fo 
viel an ihm ifl, zu ihrer Erhaltung 
und der Ausgleihung aller Mißver— 
hältniffe darin wirken fol. 

3. Dem Borigen wird ein neuer 
Grund angefügt, der aber nahe ver- 
wandt damit tft: Gott hat felbit ung 
mit fich verfühnt und ung. errettet, 
obwohl wir Feinde waren, fo muß 
die Ausficht, einen Andern zu erret- 
ten, dem Glaͤubigen ale Befchwer- 
niffe der ehelichen Gemeinſchaft mit 
einem ungläubigen Ehegatten durch) 
die Ausficht auf feine Bekehrung 
leicht machen. 

4. D. h. follte dies auch nicht ge= 
lingen; ein neuer, ganz allgemeiner 
Grund zur Sefthaltung des ehelichen 
Berhältnifies. 

5. In allen den Glauben und dag 
innere Leben des Ehriften nicht noth— 
wendig berührenden Verhaͤltniſſen foll 
er nichts einfeitig und willführlid) 
verändern; jeder Toll in der Außer 
Bage bleiben, in der Gottes Berus 
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jemand befchnitten berufen, der zeuge Feine Borhaut. Iſt jemand 
19 berufen in der Vorhaut, der laffe fich nicht. befchneiden. Die 

Beſchneidung ift nichts und die Vorhaut ift nichts, fondern Got⸗ 
20188 Gebote halten!. Ein jeglicher bleibe in dem Berufe, darin er 
21 berufen ift. Biſt du ein Knecht berufen, forge dir nicht; doc) kannſt 
22 du frey werden, fo brauche def viel lieber. Denn wer ein Knecht ber 

rufen ift in dem Herrn, der ift ein Gefreyter des Herrn; deffelbigen- 

gleichen. wer ein Freyer berufen iſt, der ift ein Knecht Chrifti?. 
23 Ihr feyd theuer erkauft, werdet nicht der Menfchen Kuechte®. 


fung zur Seligkeit ihn fand, und- 


nicht meinen, irgend ein folches Vers 
haͤltniß hindre ihn an der Seligfeit. 
41. Der Zude fol Außerlich ein 
Jude bleiben, und nicht in übertrieb- 
nem Eifer gegen die Befchneidung 
die feiblichen Spuren davon vertil- 
gen (1 Macc. 1, 15. Gr.); denn 
auch dies iſt, ſo gut als das Umge— 
fehrte, ein übertrichnes Werthlegen 
auf außerliche Dinge; eben fo fol 
fein Heide aͤußerlich zum Judenthum 
uͤbertreten. Durch die Erfuͤllung des 
Geſetzes, wie ſie von Chriſto geſche— 
‘ben (Matth. 5, 17. A), find alle 
aͤußerlich⸗ſinnbildliche Gebote ab— 
gethan, als die Schranken, welche 
Gottes eigentliche Gebote umſchloſſen 
hielten; ſie ſind zunichte geworden, da 
die Zeit erfüllt iſt, in welcher fie als 
Zuchtmittel auf die Haushaltung des 
Neuen Bundes hin dienen ſollten. 
2. In dem alten Sclavenverhaͤlt— 
niffe, fo druͤckend es auch war, da 
e3 den darin Lebenden jedes Schußes 
der Obrigkeit beranbte, lag doch nichts 
an und für ſich GSündlihes. In 
allen trdifchen Berhältnifien vielmehr, 
fofern fie nicht fündlich find, ſpie— 
geln ſich höhere geiflige DVerbälts 
niffe ab, die ihre Mängel wefentlich 
ergänzen. Der. Schav oder Knecht 
dienet nicht den Menfchen, fondern 
dem Herrn Chriffo (Col. 3, 24., be= 
fonders Eph. 6, 5. 6.), und da alle 
Chriſto Dienende wahrhaft Freye find, 
frey von der Herrfchaft der Stunde 
und von Menfchengebot: fo find alle 
gläubige Knechte auch Freygelaffene 
des Herin. Umgekehrt, da ein Freyer 
nur dann wahrhaft frey iſt, wenn 
er nicht mehr ein Knecht feiner Will⸗ 
Führ if, fondern dem Gefehe Gottes 
geborcht, fein Knecht if: fo wird 
der Freye dadurch dem Knechte gleich, 
dag auch er in Chriſto ein Knecht 


dem Vorigen zu ergänzen: 


wird. — Damit beficht aber ſehr 


wohl, daß einer die Freyheit, als 
ein höheres Gluͤcksgut, als eine von 


Gott ihm gefchenfte Gabe, dankbar 


annimmt, wenn ohne fein Sorgen 


und Zuthun fie ihm zu Theil wird; | 


grade wie ein Kranker zu Teinem 
Segen fill und willenlos feine Krank 
heit tragen fol, wenn zur Heilung 
fich Leine Ausficht zeigt; kann er. aber 
gefund werden, es dankbar anneh- 
men fol, um feine erneuerten Kräfte 
zur Ehre Gottes anzuwenden. 
3. D.b. nicht etwa; Beg 
nicht freywillig in das Sclavenver⸗ 
bältniß; denn diefer Fall kam nicht 
vor, war uberofig nach Römifchen 
Recht unmöglich 
unverföhnlich fchroffe Gegenfaß zwi— 
fhen Knechtſchaft Chrifti und Men—⸗ 
fchenfnechtfchaft, wenn mit der letz⸗ 
teren das Außerliche Verhaͤltniß ge= 
meint wäre, mit der Lehre Eph. 6, 
5. 6. und dem fo eben Ausgeführ- 
ten im grellfien Widerſpruch fichen. 
Vielmehr ift der Zwifchengedanfe aus 
er, 
mit gänzlicher Hingabe an den Herrn, 
erkennt, daß in allen äußerlichen Ver- 
haͤltniſſen Er es ift, der ihre Ge= 
brechen und Mängel heilt und er— 
gänzt, wer alfo als Sclav ein Ger 
freyter Chriſti ift, der hat in ver 
That aufgehört, Menfchentnecht zu 
ſeyn, der dient feinem Menfchen 
mehr, fondern Chrifto. 


t euch 


auch wuͤrde dieſer 


\ 


— 


Wer aber 


aͤuherlichen Verhaͤltniſſen eine Wich⸗ 


tigkeit beylegt, als könnten fie an 
und für fich der Seligkeit fchaden, 


der, er ſey Freyer oder Sclav, 


—“ 


— 


wird ein Knecht von Menſchen, gibt 


feine chriſtliche Freyheit auf; denn 


er haͤngt von Menſchenlehre, Men— 
fchengebot, Menfchenanfehen ab. Der 
Ay. deutet damit bin auf das fecz 
tirifche Wefen der Corinther, und 
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Ein jeglicher, liebe Brüder, worin er berufen ift, darin bleibe er24 
bey Gott‘. — 

IM. Bon den Jungfrauen aber habe ich kein Gebot vom 25 
‚Herrn? ; ich fage aber meine Meinung, als ich Barmherzigkeit er: _ 
langt habe vom Herrn, treu zu feyn. So meine ich nun, fol 26 
ches fen gut, um der gegenwärtigen Noth toillen?; daß eg dem. 
Menfchen gut fey, alfo zu feyn. Bift du an ein Weib gebunden, 27 
fo fuche nicht 108 zu werden; bift du aber log vom Weide‘, fo 
fuche. Eein Weib. Wenn du aber freieft, fündigeft du nicht; und 28 
wenn eine Jungfrau freiet, fündiget fie nicht; doch werden folche 
leibliche Trübſal haben; ich verfchonte euer aber gerne. Das 29 
ſage ich aber, liebe Brüder: die Zeit ift kurzẽ. Weiter ift das 

die Meinung: Die da Weiber haben, daß fie feyen, als hätten 
fie Feine; und, die da weinen, als meinten fie nicht; und die fich 30 
freuen, als freuten fie fich nicht; und die da Faufen, als befäßen 
fie e8 nicht; und die diefer Welt brauchen, daß fie derfelben nicht 31 
mißbrauchen®; denn das Wefen diefer Welt vergeht’. Ich wollte 32 
aber, daß ihr ohne Sorge wäret. Wer ledig ift, der forget, mas 
dem Herrn angehöret, wie er dem Herrn gefalle; wer aber freiet, 33 
der forget, was der Welt angehöret, wie er dem Weibe gefalle. 
Es iſt ein Unterfchied zwifchen einem Weibe und einer Jung: 
frau: melche nicht freyet, die forget, mas dem Herrn angehüret, 34 
‚daß fie heilig fey, beides am Leibe und am Geifte; die aber freiet, 
die forget was der Welt angehöret, wie fie dem Manne gefalle®. 


feine Warnungen davor im Vorigen, in den Bedrängniffen vor der Wie— 


befunders. C. 3, 21— 23. s 
4. In jedem foldyen Berhältniß 
kann ihm alfo Gott nahe feyn, im 
‚jedem ‚liegt ein von Gottes Vorſe— 
hung auserwähltes Gnadenmittel, ihn 
' Gott näher zu führen. 5 
2. D. b. nicht bloß, in den Ausfprü= 
hen, die der Here Chriftus während 
feines Wandels auf Erden gethan, 
fand fich Fein folches, fondern auch 
in den nach feiner Befehrung ihm zu 
f Theil gewordnen Dffenbarungen em= 
pfing er fein folches. 
alfo aug diefer Stelle und V. 40. 
daß der Ap. deutlich unterfcheiden 
konnte, wag der Herr ihm als fei- 
nen Befehl innerlich auftrug, und 
was er, zwar im Lichte des h. Gei⸗ 
fies, aber doch vermöge feiner eig- 
nen, irethumsfähigen Erfenntniß be— 
' hauptete. Grade durch diefe Selbfi- 
befchräntung, die er hier ausſpricht, 
maͤcht er ung der göttlichen Einges 
„bung feiner Lehre vecht gewiß. 
3. Der nahe bevorfichenden Noth, 


Wir erſehen 


derkunft Chriftt. 

4. D. h. unverheirathet. Der Zer- 
fförung Serufalem gingen ähnliche 
voraus. ©. Matth. 24. Einl.- 
5. Gr. „bedraͤngnißvoll.“ — 
6. Gr. „Die dieſer Welt brauchen, 


als brauchten fie ihrer nicht; Dies 


fer Satz läuft als ganz gleichartig 
neben den andern her. Det; Chrilt 
fole alle Güter diefer Welt, Alles 
überhaupt, wag von — nDin- 
gen ihm nahe flieht, fo gebrauchen, 
dag er durch den Befik und durch | 
den Berluft desfelben in feinem in= 
nerven Leben nicht erfchüttert wird. 

7. Gr. „die Geſtalt diefer Welt, | 
die vergänglichen Formen, in wel= 
chen iebt ANES- erfcheint. Auch dies 
bezieht ſich befonders auf Chriſti 
Miederkunft. 

8. Diefe Worte von V. 33. al, 
find mit andern Unterſcheidungszei— 
chen zu leſen, und heißen dann fo: 
„Wer da freiet, der forget, was der 
Welt angehöret, wie er dem Weibe 
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35 Solches aber fage ich zu eurem Nutzen; nicht daß ich euch 
einen Strict an den Hals werfe!, fondern dazu, daß es fein iſt, 


36 und ihr ſtets und ungehindert dem Herrn dienen Fönnet. 


aber jemand fich- läſſet dünken, 


Wenn 
es wolle fich nicht fchicken mit 


feiner Jungfrau, weil fie eben wohl mannbar ift, und es will 


nicht anders feyn: fo thue er, 
37er laſſe fie freien. 


was er mil; er fündiget nicht, - 


Wenn einer aber fich feft vornimmt, meil 


er ungezwungen ift und feinen freyen Willen hat, und befchließe 
folhes in feinem Herzen, feine Jungfrau alfo bleiben zu laffen, 


38 der thut mohl. 


Endlich, welcher verheirathet, der thut wohl; 
39 welcher aber nicht verheirathet, der thut beffer. 


Ein. Weib iſt 


gebunden an dag Gefeß, fo lange ihr Mann lebt; wenn aber 
ide Mann entfchläft, ift fie frey, fich zu verheirathen, welchem 


40 ſie will; allein, daß e8 in dem Herrn gefchehe?. 


Selig ift fie 


aber, wenn fie alfo bleibet, nach meiner Meinung; ich halte aber, 
ich habe auch den Geiſt Gottes?. — 


Das 8 Capitel. 


Vom Effen des Götzenopfer-Fleiſches. 


von hier an bis E. 11, 1. bildet ein Ganzes, und han- 


Da Abſchnitt 


delt, zuerſt an das Eſſen des Opferfleiſches anknüpfend, von dem rechten 


Gebrauche der chriſtlichen Freyheit. 


Von dem den Götzen dargebrachten 


Opferfleiſche wurde ein Theil den Prieſtern überlaſſen, ein Theil an die, 
welche das Opfer gebracht hatten, zurückgegeben; und die letzteren wand: 
ten es zu Opfermahlgeiten, entweder in den Tempeln oder. in ihren Häu⸗ 
ſern, an; die Prieſter aber, und auch die Aermeren unter den Opfernden, 
verkauften es häufig auf dem Fleiſchmarkte. Daher gab es mancherleh 


gefalle, und iſt getheilt. Das un— 
verheirathete Weib und die unverhei— 
rathete Jungfrau forget, was dem 
Herrn angehöret, daß fie heiligfey‘zc. 
In bedrängnißvollen Zeiten, wo es 
zugleich ein offenes Bekenntniß zu 
dem Herrn gilt, das Gefahr bringt, 
“wird durch die Ehe und Familie das 
Herz getheilt; man ‚gibt ſich nicht 
fo ganz und gar, wie es ohne dag 
feyn könnte, der Sache Chriſti hin. 
- Damit fimmtdann volfommen über: 
ein, daß zu andern Zeiten, oder un— 
ter befonderen Umfländen, wo der— 
gleichen Gefahren nicht wahrfchein- 
lich) find, grade die durch den Ehe— 
fand herbengeführte Verflechtung in 
die Welt etwas fehr Heilfames ha- 
ben kann, um mitten in der Melt 
und in ihren Verhältniffenmit Selbſt 


verleugnung und Entſagung Andern 
vorzuleuchten. | 

41. Dies Bild einer unfreywilligen 
Knechtſchaft kann entweder bedeu- 
ten: „daß ich euch gefangen zu mei— 
nem Dienſte mit mir fortfchleppe/, 
daß ich durch meine eignen Gebote 
euch in Abhängigkeit von mir, als 
Menfchen, feße; oder „daß ich der 
Verfuchung eine zwingende Gewalt 
über euch einräume, euch Über euer 
Vermoͤgen in Verfuhung ſtuͤrze 
das Leßte wohl wahrfcheinlicher. 

2. Daß fie es thue in der Gemein⸗ 
fchaft mit dem Herrn, gegründet auf 
ihn, feinen Willen dabey erforfchenv. 
‚3. So gut als die Parteyhäupter 
in der Corinthifchen Gemeine, von 
denen vielleicht einige mit großer Zu- 
verficht das Gegentheil behaupteten. 
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Gelegenheiten, durch die auch Chriften veranlaßt werden mh folches 
Fleifch zu genießen. Hierüber hatte ſich nun ein Streit in der Corinthiz 
‚fchen Gemeine erhoben. Alte Juden fahen ſich von je her durch den Ge: 
‚nuß von Opferfleifch als äußerſt verunreinige an. Indem viele Zuden 
damals, ganz im Widerfpruch gegen das A. T., die, nachher auch auf 
yie Ririhenväter übergegangne, Meinung hegten, die Götter der Heiden feyen 
wirkliche ZBefen,, böfe Geifter, welche in leiblicher Verbindung mit den 
ihnen geopferten Dingen ſtänden: fo glaubten fie durch den Genuß ihrer 
Dpfer fich ganz eigentlic) in ihre Macht, felbft Teiblich, übergeben; und 
auch unter den Corinthifchen Heidenchriftisı mochten manche feyn, welche, 
in recht entfchiednem Abſcheu vor den Gräueln-ihres früheren Lebens, von 
derſelben Vorſtellung geängſtigt wurden. Dieſen beſchränkten und geäng— 
ſtigten Ehriſten trat nun jene freydenkende, aber hoffährtige und liebloſe 
Bann, die pas ſich nach Dane nannte, ‚entgegen, und, ſicher i in ‚ihrer 
opfer. ‚ao: ‚auch ‚nicht verunreinigen Kane, verfündigten fie ſich auf 
fache Wei Weife: zuerft, indem fie das ned) beängftigte und gebundne Gewiſſen 
ihrer er ſchwächeren Brüder nichts achtete, und dieſe gradezu verleitete, in 
Dinge zu willigen, welche fie für ſchwere Sünden hielten; fodann, indem£ 
fie die tiefe Wehrheit verfannte, welche jener irrigen Borftellung der Schwä— 
cheren zu Grunde lag, daß das Heidenthum allerdings ein Werf des Teu⸗ 
feld und der böfen ©eifter fen, die Theilnahme an heidnifchen Religions: 
übungen alfo wirklich mit ihnen in Verbindung feße, wenngleich die Götzen 
nur Menſchenerfindung waren; endlich, indem fie, in der Ueberzeugnng, 
daß ein Götze und ein Gößenopfer etwas ganz Nichtiges fey, an die gro— 
Ben Gefahren nicht dachte, in welche die Theilnahme an den unfittlichen, 
und namentlich) den unfeufchen Gebräuchen des Heidenthums ihre eigne 
fleifchlihe Schwäche feße. Diefe dreyfache Verſündigung weiſt ihnen der 
Ap. in dem Abſch nitt C. 8, 1—11, 1. nad. Der Fall iſt bier alſo 
von dem Röm. 14. amd 45. vorliegenden etwas verſchieden. Dort hiel⸗ 
ten ſich ſchwache Chriſten an ein göttliches Gebot, was in der Fülle der 
Zeit nun aufgehoben war; hier mieden die Schwächeren, wenn auch nicht 
in Blarer Erfenntniß, eine Theilnahme an Dingen, die innerlich wirklich 
in hohem Grade verunreinigen Fonnten. Obwohl nun die DVerhältniffe, 
von denen hier die Nede ift, längſt aufgehört haben, und daher. das hier 
Gefagte Feine unmittelbare Anwendung mehe in unfrer Zeit finden Fann: 
fo iſt diefee ganze Abfchnitt doch ungemein lehrreich für das Verhalten 
der Ehriffen zu Dingen, die zwar an ſich gleichgültig und nichtig find, 
dennoch aber dadurd), daß fie von Ungläubigen mit wirklich fündlichen 
Dingen in Verbindung gefeßt werden, ſowohl den Schwächeren Anſtoß 
geben, als auch die Stärkeren in große Gefahr der Verunreinigung brin⸗ 
gen, wie dazu alle Arten weltlicher Luſtbarkeiten gehören, die, nicht aus 


x 
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dem Geiſte Gottes hervorgegangen, höchſtens unter Umſtänden erlaubt, 
immer aber bedenklich für den Chriſten find. —— a 

Die Eorinthifhe Gemeine hatte dem Paulus über diefe ganze Sache 
gefchrieben, und. er antwortet ihr zunächſt. Dabey rüct er zu Anfang 
entweder die Worte ihres Schreibens felbft ein, oder redet aus. ihrer Ner- 
fon heraus, und beantwortet das Gefagte ſelbſt; wobey zweifelhaft ſeyn 
Fann, wie weit man. die Worte der Corinther ausdehnen folle. Biel 
kommt darauf nicht am, denn was die Corinther fagen, gibt Paulus zu, be- 
fchränft es aber durch feine Antworten; mie fcheint B. 1. halb, B. 4— 6. 
und D. 8. aus dem Briefe der Corinther genommen. j 


4 „Don dem Götzenopfer aber wiſſen wir, denn ir haben 
Ale das Wiffen!U — Das Wiffen blähet auf, aber die Liebe 
2befiert?. Wenn aber jemand fich dünken läßt, er wiſſe etwas, 
3der weiß noch nichts, tie er wiſſen fol. Wenn aber jemand 
4Sott liebt, der ift von ihm erfannt?. „So miffen wir nun von 
der Speife des Gößenopfers, daß ein Göge nichts in der Welt 


4. Auf die Erkenntniß legten die 

Corinther einen hohen Werth, wie 
denn wirklich ihnen ein reiches Maaß 
davon gefchenkt war (E. 4, 5.); auf 
diefe Erkennntniß ſtolz, verachteten 
fie das Gökenopfer-als etwas Nich- 
tiges, und Sprachen fich fo darüber 

» aus, als verfiehe es ſich von felbft, 
daß dieſe Erfenntnig in allen er- 
leuchteten Chriften fey. 


2. Gr. „baut, wie Roͤm. 15, 2. 
In feinem von der Liebe getrennten 
Wiſſen gefällt der Menfch fich felbfi; 

” ‚in der Liebe aber fucht er dem Bru—⸗ 

der zu gefallen. Das leere Wiffen 
ſpricht: „Ich habe es Alles Macht‘; 
die Liebe feht hinzu: „aber es from= 
met nicht Alles.’ €. 6, 12. 


3. Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger, tief- 
finniger Gegenfab. (Statt „wiſſen“ 
follte 8. 4. und 2. ‚erkennen‘ fie 
ben: „Wenn fich jemand duͤnken 

läßt, er erkenne etwas, der erkennt 
noch nichts‘... .). Hier erwartete 

man nun. eigentlich als Gegenfaß: 
wenn aber jemand den Bruder liebt, 
der erkennt recht; ’/ flatt deſſen ver- 
taufcht Der Ap. das Lebtere mit den 

Worten: „wenn jemand Gott liebt, 

der wird von ihm erkannt,” um durch 

diefe Wendung in größter Kuͤrze eine 
neue Tiefe des Gedankens aufzufchlie- 


Sen. Die Duche aller Gottes- Erz 


fenntnig des Menfchen ift, daß er 


zuvor von Gott erfannt worden ift;- 
Gott aber erkennt wahrhaft nurden- 
jenigen, den er für den Seinen er- 
fennt, den er liebt; fein Erkennen 
tft ein fchöpferifches Erkennen, feine 
Gedanken find wefentlihe Dinge; 
die Böfen erkennt er als folche nicht, 
denn das Böfe ift in ſich felbft nichts, 
die Hinkehr des gefchaffnen Mefens 
von Gott ab in das Nichts. Darum 
wer von Gott erkannt ift, dem theilt, 
Gott von feinem Wefen mit, und 
dutch das Wohnen Gottes, der dier 
Liebe it, in dem Menfchen,. liebt 
und erkennt der Menfdy Gott; Die. 
Liebe ifi alfo das Kennzeichen, daß 
der Menfch von Gott erkannt wor- 
den tft, in ihr hat er den Keim al- 
ler wahren Erfenntniß; der Mangel« 
an Liebe ift ein Zeichen, daß feine: 
Erfenntniß nichts ift, als das leere, 
aufblähende Wiffen des fich ſelbſt über- 
laffenen Menfchen, welches auch als 
Wiſſen zuletzt im fich felbft verfiegt 
undinnichts zergebt. Dadurch aber, 
dag der Ap., wie nad) dem Vorigen 
zu erwarten war, nicht fagt: „wenn 
jemand den Bruder‘ fondern „wenn 
jemand GottiTiebt”, gibt er zu ver- 
ftehen, daß, wer den Bruder nicht - 
lieb hat, auch Gott nicht Liebt, (1 Koh. 
4, 20.), daß jede Verlehung der Kiebe 
eine Sünde gegen Gott ſelbſt if. 
Bgl. B. 11. 12. Weber dag Ganze 
iſt zu vgl. C. 43, 12. Ye Sal. 4, 9, A. 


VE 


* 
— 
— 
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ſey, und daß kein andrer Gott ſey, ohne der einige; und wiewohl 5 
es find, die Götter genannt werden, es ſey im Himmel oder 


‚auf Erden, fintemal es find viele Götter und viele Herten: fo 
haben wir doc nur Einen Gott, den Vater, von welchem alle 


6 





Dinge find, und wir in ihm; und Einen Heren Jeſum Chriftum 
durch welchen alle Dinge find, und wir durch ihn." Es hat7 
aber nicht jedermann das, Wiffen; denn etliche machen fich noch 
ein Gewiſſen über den Gößen, und effen e8 für Gößenopfer? ; 
damit wird ihr Gewiſſen, weil es fo fchwach üft, befleckt. „Aber 8 


die Speife fördert ung nicht vor Gott. 


Effen wir, fo werden 


wir darum nicht beffer feyn; effen wir nicht, fo werden mir 


1. Diefe ganze Stelle faßt man 
„am Bellen noch als Worte auf aus 


‚dem Briefe der Corinther an den 


Apoſtel, oder, was auf das Selbe 
binausfommt, als Worte, die er. ih- 
nen in den Mund legt; da er den 
darin ausgefprochnen Gedanken zu— 
gibt, fo ift es eben fo gut, als hätte 
er die Worte in eignem Namen ge— 
fprochen. Er fagt alfo (mit den Eo— 
rinthern), ein Goͤtze ſey nichts, ein 
bloßes Menfchengebilde, ohne Wirk- 
lichkeit, in ſich ſelbſt koͤnne daher 
auch ein Goͤtzenopfer nicht verutt- 

‚ reinigen, da das unreine Wefen, dem 
es dargebracht werde, gar fein Da— 
fenn habe; er fagt ferner, es fey nur 

Ein Gott, und alle übrigen Wefen 
deſſen Gefchöpfe. Unter diefen Ge- 
ſchoͤpfen unterfcheidet er aber die 
mächtigen, uͤbermenſchlichen Wefen, 
die guten und böfen Geifter, welche 
in gewiffem Sinne auch „Goͤtter 
und Herren’ genannt werden koͤn— 
nen, jedoch fo, daß man immer da= 
bey bedenken muß, wie alle ihre Herr- 
lichkeit nur eine ihnen von Gott ver- 
liehene if. Sind bier nicht Worte 
der Gorinther angeführt, fondern re- 
det Paulus in eignem Namen, fo 
fchaltet er die Worte des 5. 3. ein, 
um auf das vorzubereiten, was er 
E. 10, 45—21. weiter auseinander- 
feßt. Obwohl die Gößen der Hei- 
den Feine wirkliche Wefen find: ift 
der ganze Gökendienft nichts deſto 
weniger das Werk und das finftre 
Reich mächtiger, uͤbermenſchlicher 
Gewalten, der köfen Geifter. Bol. 
die Namen der guten und böfen En- 
gel Eph. 1, 1. E. 2, 2. E. 6, 12. 
Col. 41, 16. E&. 3, 15. — Den wah- 


ren Gott fiellt ev num den falfchen 


heidnifchen entgegen als denienigen, 
aus welchem alle Dinge hergefloſſen 
find, ihr Daſeyn, ihren Urfprung 
Haben; man erwartete nun weiter: 
„und wir aus ihm’, aber er fagt 
ſtatt deſſen Gr. „und wir zu ihm’, 
d. bh. für ihn, fo daß unſer ganzes 
Daſeyn fih auf ihn allein begiehen 


ihn, um feinetwilen, zu feiner 
herrlichung; feiner jener ,, Götter 
oder Herren’ bat einen Anfpruch 
an uns. — „Alle Dinge find durd) 


Chriſtum“ d.h. er hat fie erfchaffen 


(395.1, 2. Col. 4, 16.) ; „wir find 
durch ihn’ hat den noch umfaſſen⸗ 
dern Sinn, wie Eph. 2, 40., geift- 
lich, innerlich neu erfchaffen durch - 


ihn, wir verdanken ihm nicht bloß ©." 
das Leben überhaupt, wie alle Ge 


fchöpfe, fondern als Chriften aud 
das ewige, felige Leben. EN 
2. Kachır.La.: „„Einige effen es, altg 


noch fortdanernder Gewöhnung au : 


den Göken, als Goͤtzenopfer, und 
ihe noch ſchwaches Gewiſſen wird 
befleckt.“ Die alte eingewurzelte Mei⸗ 
nung, daß ein Goͤtze nicht bloß ein 
Gebilde der menfchlichen Borfiellung, 
fondern ein wirkliches Weſen fey, 
bat noch eine ſolche Gewalt über 
fie, daß dadurch die an ſich gleich- 
gültige Handlung für fie zu einer 
fündliden wird. Man ſieht alfo 
daraus, daß das Beyfpiel der freyer 
Denkenden und vie falfche Scham 
viele Schwadye in der Gemeine mit 
fortriß, von dem Gößenopfer gu ef- 
fen; folche hielten zwar den wahren 
Gott für den mächtigfien Gott, ne= 
ben ihm aber auch die heid niſchen 
Götter für mächtige Wefen. 


J 


foll; wie wir Alles ihm verdanken 
fo befiken wir auch Alles nur für 2 
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Ydarım nichts meniger ſeynr.“ Gehet aber zu, daß diefe eure 
10 Freyheit nicht gerathe zu einem Anftoße der Schwachen. Denn 

wenn Dich, der du die Erfenntniß haft, jemand fähe au Tifche 

figen im Götzenhauſe, wird nicht fein Gemiffen, diemeil er noch 
a1 ſchwach iff, verurſacht das Gögenopfer zu efien?? Und wird 
alfo über deiner Erkenntniß der ſchwache Bruder umkommen, 
12 um welches willen doc, Chriſtus geftocben if’. Wenn ihr aber 
alfo fündiget an den Brüdern, und fchlaget ihr. ſchwaches Ge⸗ 
13 wiſſen, fo ſündiget ihr an Chriſto‘. Darum wenn die Speiſe 
meinen Bruder ärgert, wollte ich nimmermehr Fleiſch eſſen, auf 
daß ich meinen Bruder nicht ärgerte®. | 


Das 9 Espitel 


I Der Apoſtel zeigt an feinen eignen Beyſpiele, wie man feine Freyheit aufopfern 
müſſe aus Liebe zu den Schwachen: er macht von feinem Amts-Rechte, feinen Unter 
halt von den Gemeinen zu entnehmen, feinen Gebrauch; und IL. warnet fodann davor, 
durch Vochen auf feine. Freyheit nicht felbft ein Knecht des Steifches zu werden. 


11. Din ich nicht frey? Bin ich nicht ein Apoftel°? Hab ich 
nicht unfern Herrn Sefum Chriftum gefehn? ? Seyd ihr nicht 
2 mein Werk in dem Herrn?? Bin ich Andern nicht ein Apoftel, 
‚fo bin id) doch euer Apoftel; denn das Siegel meines Apoftel- 


— J \ 
4: Dies ſpricht wieder Paulus im dem der Ay. ausführt, hat den Zweck, 
Namen der Gorinther,' oder führt an feinem eignen Beyfpiele die Co⸗ 
ihre Worte an. Das Effen ift eine vinther zu befchämen und. zu beleh= 
an fich gleichgültige Handlung. „Folg- ren. Auch er iſt frey, wie fie, als 
lich haben wir das Recht, fie zu thun“, Chrift; ja, unter den Chriften bat 
ſcchloſſen die aufgebläheten, Keblofen er als Apoſtel noch ein höheres Recht, 
Gorinther. „Folgli ol ich fie eine größere Freyheit als fie Alle. 
unterlafien, wenn fie Irgend jeman- (So wie oben find die beiden Fra⸗ 
„dem Schaden bringt,’ ſchloß der ſich gen zu Anfang nach den alten Hand- 
ſelbſt verleugnende liebende Apoftel. fehriften zu fielen). 
2. Im Gr. it der Vorwurf no 7. Hiermit begeichttet er fih als 
‚ „ Härker: „Wird nicht fein Gewilfen einen unmittelbaren Abaefandten des 
> Kerbaut, die Opfer zu efen?«“ Du Heven, nicht als Apofel in jenem 
ſollteſt ihn und ſein Gewiſſen erbauen weiteren Sinne, wie z. 3. Ang. 
‚gu einem heiligen Leben; die Er= 14, 4. Roͤm 16, 7. auch andre Mif- 
bauung, die du ihm gewährt, iſt ſionare fo hießen. Es tft natürlich 
aber, daß er wider feine Ueberzeu⸗, nicht davon hier die Rede, daß er 
gung von den Dpfern ift. Jeſum Chrifum vor feinem Kreu— 
3. Ein furchtbarer Vorwurf: Chri- jestode gefehen habe, da er das ia 
tus hat um des Bruders willen fein auch mit den Feinden des Herrn 
Leben hingegeben, und ihr wollt nicht gemein hatte (vgl. 2 Cor 5, 16. 
‚einmal von eurer Freyheit um fei- A.); fondern von den Erfcheinungen 
netwillen etwas aufopfern! des verherrlichten Heren, auch noch 
r 4. Weil er durch feinen Tod fie fich außer der erfien (Avg. 9, 1. $.), in 
erkauft bat, fie fein Eigenthum find. welchen er feine Dffenbarungen von 
ı „9 Weberhaupt kein Fleiſch, um vecht ihm empfing (Gal. 1, 4. Vgl. Avg. 
; ficher alles Dpferfleifch. zu vermei- 18, 9. 2 Cor. 9,1.) * 
den. Dgl. Röm. 14. Einl. 8. Hab’ ich euch, als Gemeine, nicht 
6. Mes, was hier und im Folgen⸗ in der Kraft des Herrn erbaut? 
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amtes feyd ihr in dem Herrn. Wenn man mic) fragt, fo anf 3 


worte ich alfot. 


Haben wir nicht Macht zu effen und zu trim 4 _ 


fen?? Haben wir nicht auch Macht eine Schwefter zum Weibe 5 


mit umher zu führen, mie. die 


‚andern Apoftel, und des Herrn 


Brüder, und Kephas?? Oder haben ‚allein ic) und Barnabas 6 
nicht Macht, folches zu thun!? Wer zieht jemals in den Krieg 7 
auf feinen eignen Sold? Wer pflanzt einen Weinberg, und. iffet 
nicht von feiner Frucht? oder wer weidet eine Heerde, und iffet 


9 


nic von der Milch der Heerde>? Mede ich aber folches auf 8 


Menfchen Weife? Sagt nicht folches dag Gefes auch? Denn 9 


im Gefege Mofis ſtehet gefchrieben® 


de 


da drifchet, nicht das Maul verbinden.‘ 


„Du fol dem Ochfen, 
Sorget Gott für 


I 


die Ochſen? Dder fagt er es nicht durchaus um unfretwillen ? 10 


Denn es ift ja um unfertwillen 


‚4. Andre hatten doch noch eine Ent- 
fchuldigung, wenn fie das Apoſtel⸗ 
amt des Paulus nicht anerkennen 
wollten; bey den Corinthern wäre 
es aber die arößte Undankbarkeit ge- 
wefen, da fie ihr ganzes geiftliches 
Dafeyn ihm verdankten. Indeß galt 
dies Zeugniß doch auch fuͤr Andre. Da 
Paulus mit der beſtimmten Behaup⸗ 


gefchrieben?. Denn der da pflü⸗ 


u Hieraus fcheint zu erhellen, daß 
Paulus ſich mit Barnabas, nad) je= 
nem Ereigniß Apg. 15, 39., wieder 
verfühnte, und daß auch Barnabas 
in den weftlichen, Euro 
meinen gewirkt hatte. 

5. Diey Gleichniſſe, welche die Be— 
rechtigung des Apoſtels, von der Un— 
terſtuͤßung der Gemeine zu leben, um 


tung auftrat, er fey ein unmittelba⸗ fo mehr. anfchaulich machen, weil 


rer Abgefandter Jeſu Chriftt, und 
, unter Zeichen und Wundern, 
Kraft des heiligen Geiftes fo maͤch⸗ 
durch) feine Predigt wirkte, daß 
eine große Schaar von Juden und 
Heiden zum lebendigen Glauben an 
Chriſtum befehrt wide: fo lag in 
biefem offenbaren Belenntniffe des 
Herren zu ihm für jeden gläubigen 
Shrifien das gewiſſeſte Siegel feines 
apoſtoliſchen Amtes; es war ein aͤhn⸗ 
licher Beweis für feine Sendung, 
wie der von Chrifto Matth. 11, 5. 6- 
geführte. — Die legten Worte hei 
gen: „Dies ift meine Vertheidigung 
vor denen, die mich zur Unterſuchung 
ziehen. > 

2. Allerley, daher auch Goͤtzenop⸗ 


” 


fer, C. 8. 
3. In den letzten Worten iſt eine 
Steigerung. Auch die Bruͤder des 
Herrn und Kephas (d. h. Petrus) 
gehoͤrten zu der Zahl der Apoſtel; 
ſie ragten aber unter den uͤbrigen 
hervor (Gal. 2, 9.), und unter allen 
Andern Petrus (Matth. 16, 18. 19. 
A.). Diefe Alle waren. alfo verhei— 
rathet und nahmen, wenn fie Mif- 
fionsreifen thaten, ihre Frauen mit. 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


n 
die 
tig 


alle auch fonft häufig von dem Amte 
in. der Gemeine des Herrn gebraucht 
werden. Luc. 14,31. Eph. 6, 10. fa 
2 Tim. 2, 4. — Matth. 21, 33. — 
Luc. 15, 1. ff. 28: 
6.5 Mof. 35, 4. 
7. Dies Gefeß,- was den Gewohn⸗ 
heiten der meiſten heidnifchen Voͤl—⸗ 
ker grade entgegen lief, ſollte an den 
Thieren dem Menſchen die Dank— 
barkeit uͤberhaupt einpraͤgen. Der 
Ochſe, der in vollſter Arbeit fuͤr den 
Menſchen war, indem er ihm das 
Korn austrat, ſollte nicht mit einem 
Maulkorbe verſehen werden, der ihn 
abhielt, waͤhrend ſeiner ſchweren Ar— 
beit hie und da von dem Gedro— 
ſchenen zu freſſen. Bezog ſich alſo 
auch das Geſetz im naͤchſten und ei— 


paͤiſchen Ge⸗ 


“ 


gentlichften Sinne auf die Ochfen, - 


fo waren fie doch nicht eigentlich 
der Zweck des Gefebes, fondern der 
Grundgedanke desfelben war, Dank— 
barkeit gegen folche zu erwecken, de= 
ven fchwerer, Arbeit wir genießen. 
Aehnliche Gefebe f. 5 Mof. 22, 10. 
3 Mof. 22, 28. 5 Mof. 22, 6; von. 
diefen allen gilt das Selbe, was 
der Ay. bier jnats ai Thiere find 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an die Corintber 


get; fol auf Hoffnung pflügen, und ber da drifchet, fol auf Hoff⸗ 
atnung drefchen, daß er feiner Hoffnung theilhaftig werde Go 


wir euch dag Geiftliche ſäen, iſt «8 ein großes Ding, ob wir 


12 euer Leibliches Arnten!? Wenn ader-Andre diefer Macht -an eu 

theilhaftig find, warum nicht vielmehr wir?? Aber wir haben 
folcher Macht nicht gebraucht, fondern wir vertragen allerley, 
daß wir nicht dem Evangelio Chrifti ein Hinderniß machen?. 
13 Wiſſet ihr nicht, daß, die da opfern, effen von dem Dpfer*? 


44aund die des Altars pflegen, genießen des Altars? Alfo chat - 


auch der Herr befohlen, daß, die das Evangelium verfiindigen, 


15 follen fich vom Evangelio nähren®. 


Ich habe derer Feines ge 


braucht. Sch fchreibe auch nicht darum davon, baß «8 mit mir fo : 
follte gehalten werden. Es wäre mir lieber, ich ftürbe, denn daß 
16 mie jemand meinen Ruhm folte zu nichte machen‘. Denn daß 


dabey die Nebenfache, die Erweckung 
ver Liebe, Schonung, Menfchlichkeit, 
Dankbarkeit iſt ihr eigentlicher Zweck. 
Eine Verſtaͤrkung noch des Vo— 
rigen: In allen den genannten Faͤl— 
len wurde die Arbeit doch nur mit 
oleichartigem Lohne vergolten; bier 
aber erhalten wir. Apoſtel nur das 
Leibliche für das Geiftliche;, um wie 


viel mehr feyd ihr. alfo verpflichtet, 


es ung zu geben! R 

2. Ich als Gründer der Gemeine, 
G. 3, 6. 10. Hierin liegt zugleich 
ein leiſer Vorwurf, daß fie aus Sucht 
nach Steuerungen und aus Menſchen— 
anhänglichkeit "zum Theil geneigt 
waren, ihres größten Wohlthaͤters 
zu vergeſſen, der ihnen mit Selbſt— 
verleugnung gedient hatte, und An— 
dren zu folgen, die aus Eigennuß 
unter ihnen arbeiteten. 2 Cor. 14, 
7.8.20. 

3. Hier kommt num der Ay. auf 
‚dasjenige, um deffentwillen ev das 
Recht dee Apoflel fo ausführlich aus— 
.einandergefeßt hatte; doch fo, daß 
er in den folgenden Verfen noch ein= 
mal zu dem Fruͤheren zuruͤckkehrt, 
um e3 vecht feitzuftellen. 

4. Gr. „Wiſſet ihr nicht, dag, die 
die heiligen Gefchäfte verrichten, ef- 
fen (d.h. leben) vom Neiligthum 2 
Hiermit find vorzugsweife die Levi— 
ten, mit dem Folgenden die Prie- 
fier gemeint. Beide hatten unter 
den übrigen Stäminen Israels Fein 
Ga ihr Theil und Erbe war der 

eve, fie lebten von dem, was das 
Volk dem Heiligthume darbrachte. 


Bol. bef. A Mof. 18, 21— 24. 3Moi. 
7.4 Mof- 18, 8. —* 
5. So auch ausdruͤcklich Matth. 


10, 10. Luc. 10, 7. 

6. Was Paulus hier vom Ruhme 
fagt, gilt nicht vom Ruhme vor 
Bott, fondern vor Menfchen. Bol. 
Röm. 4, 2. Es war der Ruhm, 
den er vor den echten ſowohl, als 
den falfchen Apoſteln voraus ‚hatte, 
dag er umfonft das Ev. verfündiate 
und eben: damit ein Haupthinderniß 
der Verbreitung des Evangelii aus 
dem Wege räumte, was feine ihm 
ſtets nachfchleichenden Feinde hätten 
benußen fünnen. Der „Ruhm“, 
der „Lohn, den ev Br 
alfo im der größeren Verherrlichung 
des Namens Chrifti, und in ver 
frendigeren Gewißheit feines eignen 
Antheils an der göttlichen Gnade. 
Bol. B. 23, 
berufen fich ‚die. Papiſten, um ihr 
Fündlein von uberflüffigen Werken 
(operibus supererogationis) damit 
zu. bewähren. Paulus, fagens fie, 
würde feiner Pflicht genügt haben, 
wenn ev das Evangelium "gepredigt 
bäfte; er thut aber noch etwas frey- 
willig hinzu; er verrichtet alfo mehr, 
als wozu er verpflichtet ift, denn er 
unterfcheidet ja felbft zwiſchen dem, 
was erthun muß, und was er frey— 
willig thut. Hierauf ift zu antwor- 
ten: Paulus ift zwar allerdings wei- 
ter gegangen, als es der gewöhn- 
liche Beruf der Diener des Evan- 
gelit mit fich bringt, indem er dem 
Unterhalte entſagte, den der Herr 


„Auf dieſe Stellen‘ 


- 
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ich das Evangelium predige, darf ich mich nicht rühmen, denn 
id) muß «8 thun; und wehe mir, wenn ich dag Evangelium nicht 
predigte. Thu ich es gern, fo wird mir gelohnet; thu ich e817 
aber ungern, fo ift mir dag Amt doch befohlen. Was ift denn 18 
nun mein Lohn? Nämlich daß ich predige das Evangelium Chrifti, 
und thue daſſelbige frey umfonft, auf daß ich nicht meiner Frey: 
heit mißbrauche am Evangelio. Denn wiewohl ich frey bin von 19 
jedermann, habe ic) mich doch felbft jedermann zum Knechte ge 


macht, auf daß ich. ihrer viele gewinne!. Den Juden bin ich 20 


geworden als ein Jude, auf daß ich die Juden ge 
die unter dem Geſetze find, bin ich geworden als un 
ſetze, auf daß ich die, fo unter dem Geſetze find, gemin 
nen, die ohne Gefeß find, bin ich als ohne Geſetz gewo 






winne; dene 
dem ( 


ne?, 


ich doch nicht ohne Geſetz bin vor Gott, -fondern bin in de 1 Ge⸗ 
feße Chriſti?), auf daß ich die, fo ohne Gefeg find, geminne. 


den Hirten zu nehmen verfinttet. Al— 
lein da es feine Pflicht war, alle 
Hinderniffe, die er vorherfah, aus 
dem Wege zu träumen, und da er 
erkannte, eg werde den Lauf des Evan— 
gelit aufhalten, wenn er von feinem 
Rechte Gebrauch machte: fo that er, 
obwohl es etwas Außerordentliches 
war, doch vor Gott nichts mehr als 
ſeine Schuldigkeit. Denn iſt es nicht 


die Pflicht eines Dieners Chriſti, 


alles dem Evangelio Hinderliche, ſo 
— ihm iſt, wegzuſchaffen? Und 
was that Paulus anders? Darum ha— 
ben wir keinen Grund uns einzubil— 
den, er habe Gott etwas geleiſtet, 
was er ihm nicht ſchuldig war.“ C. 

1. „Als Chriſt (denn ev redet hier 
nicht mehr als Apoftel), im Glau: 
ben, bin ich feinem Menfchen unter= 
worfen, fiehe blog unter meines Herrn 
Geboten, und die ganze Welt ii mein. 
E.3, 21. 22. Aber aus Liebe werde 
ich freywillig Aller Knecht.” Sein 
Zweck dabey ift: „fe zu gewinnen,’ 
denn der Ap. fieht die Bekchrung 
eines Menfchen zu Chrifto als fei- 
nen eignen größten Gewinnfi an; 
was des Heren iſt, gebört auch Ihn. 
2. Die „Juden“ und „die unter 
dem Gefeße find nicht verfchieden, 
fondern die erfte Benennung bezeich- 
net fie nach ihrer Bolkseigenfchaft, 
die letzte nad) ihrer Stellung zu 
Gott. Der Apofiel wurde den Ju— 
den ein Jude, war alfo damals 
eigentlich Fein Jude mehr, Wenn 
er unter Juden lebte, machte er ihre 


Gebräuche mit, fie erfchienen ihm 
nidyt als a 9 er A 
dern als heilige, bedeutung: olfe, von EN 
Gott felbft für die VBorbereitungszeit 
angeordnete Uebungen, an denen er min 
fo lieber Theil nahm, da er fo inbrün- 
fig fein Volk liebte, und deffen hohe 
Borzüge noch mitten in feinem Ab- 
fal von Gott anerkannte (Rom. 9, 
41—5.); aber gebunden an das Ge- 
feß glaubte er fich nicht mehr. Eben 
darum War aber auch diefe Beobach— 
tung der Jüdifchen Gebräuche (4.3. 
Ayg. 18, 18. E. 21, 20. F.) bey 
ibm feine Heuchelen, und es War 
eben fo wenig ein Widerfpruch, daß 
er da, wo Sgrrlehrer die Beobachtung 
des Geſetzes für nothwendig zur See - 
ligfeit erklärten, ſich fchlechterdings 
dazu nicht noͤthigen ließ (Bat. 2, 
4. 5.). Ueberhaupt redet der Ap— 
bier nicht von Chriften aus den 
Suden, fondern von noch nicht gläu- 
bigen Juden, um derentwillen ew ein 
Jude geworden fey; denn dag Wort 
gewinnen“ Kann nur heißen, „‚für 
Ehriftum gewinnen”, ihre Belehrung 
zu ihm bewirken. 

3. W. ‚den Geſetzloſen bin ich ein 





Geſetzloſer geworden (fo ich doc 


nicht gefeßlos bin vor Gott, fondern 
geſetzlich in Chriſto, in dem Gefek 
Ehrifii)?... Die Heiden nennt er 
„Geſetzloſe“ da dies Wort aber die 
üble Igebenbedeutung bat eines un— 


ſittlichen, gottlofen Menfchen: fo 


verwahrt er fich gegen diefen falfchen 
Sinn durch den es „in Ehrifti 
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22 Den Schwachen bin ich geworden ald ein Schwacher, auf dag 
23 ich die Schwachen gewinne. Ich bin jedermann allerley geworden, 
auf daß ich allenthalben ja etliche felig mache". Solches aber thu 
ich um ded Evangelii willen, auf daß ich feiner theilhaftig werde”. 
SD. Wiffee ihr nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, 
die laufen Ale, aber Einer erlangt das Kleinod? Kaufe nun alfo, 
25 daß ihr es ergreifet. Ein jeglicher aber, der da kämpfet, ent 
hält fich alles Dinges; jene alfo, daß fie eine vergängliche Krone 
26 empfangen; wir aber eine unvergängliche®. Ich laufe aber alfo, 


ſetz⸗“, da durch den Glauben dag 
fe nicht aufgehoben, fondern er= 
be wird. Bol. Röm. 3, 31. ©. 
8, 4. Chriſti Gefek iſt das durch 
Chriſtum ‚erfüllte Geſetz Mofis. 
Matth. 5, 17.4. — Unter den Hei⸗ 
den beobachtete Paulus nicht fireng 
das Füdifche Geſetz, um ihnen nicht 
durch die Füdifchen Gebräuche be— 
fcwerli h zu fallen, deren ein Haupt- 
zweck ia war, das.alte Volk Gottes 
von den Helden abzufondern. Doch 
bezog fich feine Nichtbeobachtung des 
Geſetzes auf die Gebote, welche Ju— 
den und Heiden von einander trenn=- 
ten, wie 3. B. die abfondernden Spei- 
fegefeße; denn er hätte font ja nicht 
zu gleicher Zeit den Juden, die doc) 
außerhalb Palaͤſtina überall unter den 

Heiden lebten, ein Jude werden koͤn—⸗ 
nen. Dies wird auch durch Gal.2, 
41 —14. beftätigt. s 

4. Diefer Saß begreift die vori- 
gen alle unter fih. „Schwach 
mar dem Ap. ein jeder, fey es Jude 
oder Heide, der auf die Beobachtung 
oder die Unterlaſſung äußerlicher Din- 
ge einen Werth legte; beiden Thei- 
len, ia allen Menfchen fuchte er in 
gleichgültigen Dingen fich fo viel 
als möglich gleichzuftellen, weil ihm 
das Heil Aller am Herzen lag. 

2. Mit diefen Worten, welche die 
beſte Erklärung von V. 15—18. 
find, geht\der Ap, nun fchon zum 
Folgenden über. Er zeigt, wie es 
keinesweges jedem frey fiche, ob er 
auf diefe felbfiverleugnende Meife 
feiner Freyheit fich entäußern, oder 
auf fein Recht fich fleifen wollte. 
Er ſelbſt verleugne fich auf dieſe 
Weiſe, um des Evangelii, d. h. der 
durch dafjelbe verheißnen Segnun— 
gen theilhaftig zu werden. 

3 Der Ap. will die Ermahnung 







feinen Lefern ans Herz legen, daß 
fie nicht bloß um der Andern willen, 
fondern auch zu ihrer eignen Heilis 
gung und Vollendung ihre Freyheit 
aufgeben follten; und bedient ſich 
dazu zweyer Bilder, die feinen Les 
fern eben fo geläufig waren, als ſie 
unfree Zeit fremd geworden find. 
In jeder Griechifchen Stadt gab es 
Anftalten zu Leibesübungen aller Art, 
und an mehreren Drten Griechen- 
lands wurden zu beflimmten Zeiten 
große Wettlämpfe, und namentlich 
auch Wettläufe gehalten. Als ein 
folcher Wettlauf erfcheint hier dem 
Ap. das chriftliche Leben. Das „Klei— 
109°, der Preis, der ausgefekt ift für 
den, welcher das Ziel erreicht, oder 
den Gegner überwindet, iſt das ewige 
Leben. Bol. Phil. 3, 12— 14. 2 Tim. 
2, 5. — Daß nur Einer unter vie» 
len Wettläufern das Kleinod er— 
langt, deutet auf die „wenigen Aus—⸗ 
erwählten‘ hin unter den „vielen 
Berufenen“ (Matth. 7, 13.14. Eue. 
43, 24. Matth. 20, 16. C. 22, 14. 
2 Thefl. 3, 2.)5 viele trachten auf 
ihre Weiſe nach dem Himmelreich, 
aber unter einer gangen Anzahl iſt 
immer nur Einer, der wirklich hin— 
eintommt. Gin Wettläufer wird 
aber doch gewiß nicht mit alle dem 
fi aufhalten, womit fich zu be= 
fchäftigen er ein Recht hat; fondern 
mit Freuden läßt er hinter fich, was 
ihn in feinem Laufe im Geringften 
hindern möchte. Die Wettkaͤmpfer 
der Alten beobachteten eine beftimmte 
Diät, enthielten. fi) des Weines 
und folcher Sveifen, die den Leib 
fehwer und träge machten. Beide 
thaten es um eines vergänglichen 
Siegerfranges willen, wußten nichts 
von dem, der dem Chriſten nach 2 Tim. 
4, 8. aufbehalten if. 
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nicht als aufs Ungewiſſe; ich fechte alfo, nicht als der In die 
Luft freichet?, fondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn?,27 
daß ich nicht Andern predige, und ſelbſt verwerflich merde?.. 


Das 10. Espitel. 


I. Warnung vor falfcher Freyheit an dem Benfpiele des Volkes Israel; IL. insbe⸗ 
ſondre vor dem Götzen dienſte, als einem Dienfte der Teufel. II. Abmahnung von 
Eſſen des Hprferfleifches um der Schwachen willen. 


I. Vier Punkte ſind es, vor welchen bey dem Mißbrauch der evangeliſchen 
Freyheit der Apoſtel die Corinther beſonders warnt: vor der Theilnahme 
an der Abgötterey, der Hurerey, dem Verſuchen Gottes und dem 
Murren gegen ihn; alles dies hangt aufs engfte zufammen. Bey voller 
Verfiandesüberzeugung von der Nichtigkeit des Götzendienſtes mußte doch 
die wiederholte Theilnahme an den Unreinigfeiten desfelben das Herz von 
dem heiligen Gott abziehen, und — da im Alterthum jede geiſtige Abweichung 
von Gott immer zur Verehrung eines andern perfönlichen höheren Mer 
feng leitete — auch die eigentliche Abgötteren wiederum ſie befchleichen. 
Mit der Vergötterung der Natur im Heidenthum hing jederzeit das Las 
fier der Unzucht unmittelbar zufammen (den Grund davon |. Röm, 4, 
24. X. und 1 Cor. 6, 13. A.), es lag aber außerdem im üppigen Eos 
rinth bey jedem Mißbrauch der Freyheit die Derführung dazu fehr nahe. 
Diefer Mißbrauch war ganz eigentlich zugleich ein Berfuchen, ein Auf 
die-Probe-ftellen Gottes, eine Herausforderung feiner Allmacht und Allwiſ⸗ 
ſenheit. An dieſen Abweg ſchließt ſich dann das Murren an gegen Gott, 
der durch ſeine Fügungen ſie mit übermenſchlichen Verſuchungen umgebe, 
welchen ſie unterliegen müßten; der gewöhnliche Uebergang des menſchlichen 
Herzens vom Trotz zur Verzagtheit und Anklage Gottes. Der Apoſtel 


konnte aus feiner Menſchenkenntniß 


1. Der chriftliche Wettläufer hat 
fein Ziel feſt im Auges der Fechter 
kennt feinen Gegner wohl; darum 
richtet danach ſich fein ganzes Ver— 
Halten anf Erden. Wer auf das Ziel 
blickt, deſſen Lauf irret nicht ab auf 
nebenliegende Gegenſtaͤnde; wer feine 
Streiche und Handgriffe auf einem 
Gegner richtet, den er. jeden Augen= 
li genau anfteht, der wird ſich 
nie zu einem falfchen Gebrauch fei- 
ner Freyheit verleiten laſſen. 

2. Das erfie Wort „betaͤuben“ be⸗ 
deutet eigentlich ‚‚beim Fauſtkampf 
jemand ing Geficht fchlagen und 
dag zweyte „„zähmen‘ ihn als Skla⸗ 
ven mit fich fortführen. Der Org: 
ser im chrifilichen Fauſtkampfe If 


auf das Vorkommen diefer letzteren 


alfo der wider den Geift empörte 
und im. natürlichen Zuſtande ihn 
beherrfchende Leib; der wachſame 
und kaͤmpfende Chrift teifft ihn mit 
entfcheidenden Sauftfchlägen, und fein 

Siegespreis ift, daß der empörte 
Feind und Tyrann fein Knecht wird. 
Röm. 8, 13. 1 Petr. 2, 11. 

3. Hiemit geht P. aus dem Bilde 
in die Sache über. Es wäre der 
fchreclichfte Selbftbetrug, wenn der, 
welcher fo Lange Andern das Hell 
verfündigt hat, endlich ſelbſt noch 
der Seligfeit verluftig ginge. Darum 
gebraucht der Ap. feine Sreyheit und 
Macht nicht, fondern entäußert fich 
ihrer mit Sreuden, im Bewußtſeyn 
ſeiner eignen Schwaͤche. 
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166 Die erfte Epiftel St. Pauli an die Corintber / 
Vergehung fihließen; vielleicht war ihm aber auch von denen, die in Un⸗ 
zucht gefallen waren, ein oder Das andre Benfpiel dieſes Murrens vorge: 
Fommen. — Bor allen diefen. Sünden warnt nun der Apoftel durch eine 
Reihe von Vorgängen aus der Gefhichte des Volkes Israel unter Mo— 
feg; fie find ihm Vorbilder für die Ehriften, d. h. nicht bloß marnende 
Exempel, fondern auf der damaligen niederen Stufe des Reiches Gottes 
bildeten ſich die felben Berhältniffe ab, melche in größerem Maßftabe 
auf der höheren Stufe fich wiederholten. Für die ganze Darſtellung die- 
fes Berhältniffes if wichtig, was Calvin hier fagt: „Indem er -fpricht, die 
Väter hätten die ‚felbe geiftliche Speife genoffen, deutet er damit zuerft 
auf die Bedeutung und die Wirkung der Sacramente hin; zugleich zeigt 
er aber auch, daß die Sacramente des Alten Bundes die felbe Kraft ge- 
habt haben wie die unfeigen. War das Manna eine geiftliche Speife: 
fo wird uns in dem Sacramente nie bloß ein Zeichen, fondern immer: zus 
gleich die bezeichnete Sache dargereicht. Und zugleich widerlegt unfre Stelle 
den Srethum, als hätten die Sacramente des A. T. die Gnade bloß vor: 
gebildet, während die des N. T. fie darreichten. Zwar iſt die Bedeutung 
und Wirfung der Sacramente, feit Ehriftus im Fleiſche geoffenbart ift, 
fowohl heffer als reichlicher für uns da, als die Väter fie hatten; aber es 
ift nur ein Unterfchied des Grades zwifchen ihnen und uns, wir empfangen 
in vollerem Maße, was fie in. geringerem befamen, nicht aber hatten fie 
leere Zeichen, und wir die Sache.” 

1 Denn ich will euch, Tiebe Brüder, nicht verhalten!, daß 
unfre Väter find alle unter der Wolfe geweſen, und find alle 

2 durchs Meer gegangen, und find ale unter Moſes getauft?, 


1. W. „Ich will aber nicht, I. Br. 
daf ihr unwiffend darüber feyn fol- 
let”, 8.9. ich will euch ernfilich 
bier daran erinnern. 

2. Br. ‚alle auf Mofen getauft” :e. 
Wie die Süundfluth (1 Petr. 3, 20. 
21.), fo war der Durchzug durchs 
rothe Meer ein Vorbild der chriftli= 
‚chen Taufe. Luthers - Taufgebet: 
„Gott, der dur haft durd die Suͤnd— 
Huth nac deinem frengen Gericht 
die unglanbige Welt verdammt, und 
den glaubigen Noah felbacht nach 
deiner Barmherzigkeit erhalten, und 
den verſtockten Pharao mit allen 
Seinen im rothen Meer erfänft und 
dein Volk Israel troden hindurch— 
geführt, und damit dies Bad deiner 
b. Taufe zukünftig bezeichnet, und 
durch die Taufe deines Lieben Kin— 
des, unfers Herrn Jeſu, den Jordan 
und alle Waffer zur feligen Suͤnd— 
fluth und reichlichen Abwafchung 


der Sünden geheiliget 2c., gib, dag 
durch diefe heilfame Suͤndfluth an 
ihm untergehe Alles, was von Adam 
ihm angeboren ift, und ev im der 
heiligen Arche dev Chriftenheit trof- 
fen und ficher behalten... . deiner 
Verheißung ewiges Keben zu erlan- 
gen würdig werde durch Jeſum Chri— 
ſtum.“ Durch die fchüßende und 
bindurchleitende Wolkenfaͤule und 
durch das Meer wurde Fsrael von: 
Egypten gereinigt und geſondert, 
und Gott zu einem Volke geweiht 
und dibergeben. Die Taufe gefchah 
auf Mofes, ven Mittler des Alten 
Bundes (Gal. 3, 19.), fie wurden 
durd) jenen reinigenden, fondernden, 
errettenden Durchzug dem Mofeg ı 
übergeben zur fortgebenden Leitung , 
und Verpflegung, wie die Chriften,! 
auf Chriftum getauft, aus der. Ge— 
meinfchaft der Sünde und Welt 
ausgefchieben, von ihren Befledunz 


Telgte, welcher war Chriſtus — 


En 


f 


= 


R 
liche. Speife gegeſſen 
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it der Wolke und mit dem Meer; und habe 


FREE 1, 
alle einerley geift- 3 


* 


und haben alle einerley geiſtlichen Tranf 4 


getrunken — fie tranken aber von dem geiſtlichen Fels der mit, 


‚gen gereinigt, Chrifto zur Bewah— 
rung übergeben werden. 
Mofes ſelbſt als Vorbild Chriſti hin— 
wies auf den vollkommneren Bun— 
desmittler (5 Mof. 18, 48. Apg. 
3, 48.), dem die Chriften auch auf 
eine weit volfommnere Weife in der 
Taufe Überaeben werden: fo, die 
Taufe auf Mofes, indem, fie von 
der geiftlichen Natur der chriftlichen 
Taufe die Grundzüge an fich trug, 
anf die chrifiliche Taufe. - 

4. Rämlicd das Manna. Indem 
Paulus das Manna eine, geiftliche 
Speife nennt, ſcheint er. dem zu wi: 
derfprechen, was Chriſtus Job. 6 
31.f. von dem Manta fagt. Denn 
wie die Taufe im vothen Meere 
nicht bloß eine leibliche Errettung 


Israels war, fondern vornehmlich f 


eine geiſtliche, aus der Knechtſchaft 
des Goͤtzendienſtes, der Sünde und 
der Welt: fo kann geiſtlich“ auch 
hier nicht bloß ‚wunderbar, vom 
Beifte übernatürlich gewirkt” bedeu- 
ten, fondern deutet an, dag mit dem 
Manna, als ernährendem Bundes- 
zeichen, Gott feinem Bolfe aud) eine 
Speiſe für den inwendigen Men 
ſchen mittheilte, durch Die fortwäh- 
vend ernenerte Gewißheit feiner er- 
haltenven Gnade und ihren inner 
Jich heiligenden Einfluß. Den fchein= 
baren Miderfpruch loͤſt treffend Cal⸗ 
yin: „Es if die Weiſe der Schrift, 
wenn fie von den Sactamenten oder 
andern Gnadenmitteln fpricht, daß 
fie zuweilen nad) der Auffaſſung der 
Menfchen davon vedet, und bey je- 
nen Dingen nicht, was fie an ſich 
ſelbſt ſind, ſondern was fie nad) der 
falfhen Meinung der Zuhörer was 
ven, berüclichtigt. So redet Pau- 
Yus nicht immer auf einerley Welle 
von der Befchneidung; wenn er fie 
als göttliche Stiftung betrachtet, 
‚nennt ex fie ein Siegel, womit die 
Gerechtigkeit des Glaubens beſtaͤtigt 
worden ſey (Roͤm. 4, 11.)3, Weit 
er aber gegen die ſtreitet, welche ſich 
des bloßen aͤußeren Zeichens ruͤhm⸗ 
ten, und eine verkehrte Hoffnung 


BER 


Wie aber 


25 aber an ihrer Dielen hatte 5 


der Seligkeit darauf gründeten, nennt 


er fie ein Zeichen des Fluches, weil 
dadurch die Menfchen fich verpflich- 
teten, das ganze Geſetz zu halten 

(Sal. 5,2. 9; denn er hat es bier 
richt mit der Inuteren göttlichen 
Stifrung,fondern dem Irrthum jener 
falfchen Avoftel zuthun. So machte 
es auch Chriftus, da das fleiſchlich— 
gefinnte Volk Mofen ihm vorzog, 
weil er ihre Väter 40 Jahre lang 
in der Wuͤſte genährt habe, und in 
den Manna nichts anders, als eitre 
Speife für den. Bauch fah, wie «8 
denn auch bey ihm nichts anders 
firchte; in feiner Antwort fett er ih— 
nen nicht fowohk die Bedentung des 
anna auseinander, fondern er fagt 
ihnen gleichfam: Mofes fteht euch 
0 boch, weil er. eure Väter leiblich 
gefpeifet hat in der Wuͤſte; iſt euch 
die vergängliche Speifenun fo viel 
werth: was müffet ihr dann erfl von 
dem lebendigen. Brod denken, das 
die Seelen zum ewigen Leben naͤhrt! 
Sp redet der Herr alſo dort nicht 
von der Sache, wie fie an und 
für ſich iſt, fondern nach der Auf: 
fafung der Zuhörer; Paulus aber 
nimmt bier nicht Nüdlicht auf den 
Mißbrauch, der Gottlofen, ſondern 
auf die Einfehung Gottes.‘ Vol. 
noch Pf. 78, 24:25. °) 

2; argppiet tranken die Israeliten 
in der Würfe Waſſer, das wirnder- 
bar aus Selfen berausfloß, 2 Mof. 
47, 1—6. 4 Mof. 20, 2 — 11), ſo 
daß es fchten, als begleite fe ein 
wunderbarer Fels durch die Wuͤſte, 
„Aber die Natur des Felfens, Sagt 
er, gab das Waffer nicht von fi, 
denn fonft hätte er fchon früher es 
bervorgefprudelt; fondern ein andrer 
geifilicher Fels that dies Alles, naͤm— 
lich Chrifius, der überall bey ihnen 
gegenwärtig war, und alle Wunder 
verrichtete; darum fagt er „welcher 
mitfolgte.‘“ @rfenneft du wohl die 
Weisheit des Paulus, wie er Chri— 

*) Hienach find in der Anmerkung zu-Soß. 


6, 32. die Worte zu bevichtiaen: „nahret auch 
nicht dag geiftliche, ewige Leben im Menfchen.” 


468 
Gott Fein Wohlgefallen; Denn 
6Wüſte!. 


Die erſte Epiſtel St: Pauli on die Corintber 


fie. find niedergefchlagen tn ber‘ 


Das iſt aber ung zum Worbilde gefchehen?, daß wir. 


ung nicht gelüften laffen des Böfen, gleichwie jene gelüftet hat?. 
7 Werdet auch nicht Abgöttifche, gleichwie jener etliche wurden, 
als gefchrieben ſteht: „Das Volk feßte fich nieder zu effen und 
8 zu frinken, und fland auf, zu ſpielen?.“ Auch laffet ung nicht 
Hurerey treiben, wie etliche unter jenen Hurerey trieben’, und 
gfielen auf Einen Tag drey und zwanzigtaufend. Laſſet uns auch 
Chriſtum nicht verfuchen, wie etliche von jenen ihn verfuchten, 
10 und wurden von den Schlangen umgebracht‘. Murret au) 
nicht, gleichwie jener. etliche murreten, und wurden ‚umgebracht 


11 durch den Verderber?. Solches 


Alles widerfuhr ihnen zum Vor⸗ 


bilde, e8 ift aber gefchrieben uns zur Warnung, auf melche dag 


12 Ende der Welt gekommen ift®. 


ſtus als den Geber von beiden dar- 
fielt, und auf diefe Weiſe das Vor— 
bild auf das Nächfte mit der Sache 
in Verbindung fekt? Denn der ih- 
nen jenes gab, fagt er, hat diefen 
Tisch auch uns zubereitet; der felbe 


Taufe geführt), jenen Manna und 
Waſſer, dir feinen Leib und fein 
Blut gegeben.” Chryf. Doc) ift auch 
bier das Über die „‚geiftliche Speiſe“ 
Geſagte hinzuzunehmen. 

41. Ale Israeliten empfingen von 
Bott ‚die. felben Teiblichen ſowohl 
als geiftlichen Wohlthaten in ven 
farramentlichen Wunderthaten, der 
Errettung aus Egypten und der Spei- 
fung in der Wuͤſte; aber die felben 
‚Gefahren, die euch jebt noch drohen, 
brachten den meiften unter ihnen Ber— 
derben. 4 Mof. 14, 23. Bol. Hebr. 
3 10.8.8: 

2. W. „Dies find unfre Vorbilder 
geworden.’ Indem die Israeliten 
der felben Wohlthaten theilhaftig 
und den felben Verfuchungen nusge- 
fest waren, find fie unfre d. h. der 
chriſtlichen Gemeine Vorbilder gewor- 
den, und warnen uns damit zugleich 
durch ihr Benfpiel. ' 

3. Es fcheint, daß der Ap. bey die- 
fen Worten an nichts beſtimmtes Ein: 
gelnes, fondern an alle folgenden 
Abwege zugleich gedacht hat. 

4. Treffend führt der Ay. bey der 
Warnung vor dem Goͤtzendienſt grade 
‚bie Verfuchung an, welche auch 
den Corinthern befonders nahe lag. 
Die Israeliten hielten (2 Mof. 32, 


‚Darum wer fich läſſet dünfen, 


17. 48.), als fie den Giierdienft 
nufgerichtet hatten, in Verbindung 
damit eine Opfermahlzeit und heid⸗ 
nifche, bey jedem Gbßendienſt üb 
liche, Teichtfertige Tänze; dieſe une 


ſittlichen Schwelgefeyen und Aus— 
bat jene durchs Meer, dich durch die 


Ichweifungen zogen damals, zu Mo- 
fes Zeit, viele hin zum Heidenthum; 
grade wie ähnliche heidniſche Sitten 
die Corinthiſchen Chriften, die ihre 
Freyheit mißbraucdhten, und Den Böt= 
zendienft aus Verflandesweisheit hof⸗ 
fährtig verachteten. 

5. Mit dem Dienfte des Baal-Peor, 
wozu Balak und Bileam die Isra— 
eliten verführten, fanden unzuͤch— 
tige Ausfchweifungen in der engfien 
Verbindung. (4 Mof. 25. Pf. 106, 
28. 29.), wie mehr oder. weniger 
mit jedem Göhendienfte. 

6. Chrifiug,der Engel des Herrn, der 
Bundesengel, leitete das Volk durch 
die Wüfte, ihm nicht zu veigen warnte 
der Here fie befonders, 2 Mof. 23, 
241. Bol. Joh. 1. Einl. Paulus 
Bei Die vornehmlich auf A Mof. 
21,4—6, 

7. ©. vorzüglih 4 Mof. 14. Die 
Drohung dort B. 22.23. ging durch 
den Würgengel in Erfüllung, in— 
dem Ale umfamen, noch che fie 
das Land Canaan betreten, hatten. 

8. Wir leben in der letzten Zeit 
der Welt, auf diefe folgt tur noch 
ihre Verklärung, fanımt der Bernich- 
tung der Gottlofen. Daher der zeit- 
liche Tod, den jene erfuhren, dag 
ung drohende ewige Verderben bes 
zeichnet. Alles, was in früheren Zei⸗ 
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er fiche, mag wohl zufehen, daß er nicht falle. Es hat euch13 
noch Feine, denn menfchliche Verfuchung betreten; aber Gott ift 
getreu, der euch nicht Läffet verfuchen über euer Vermögen, fon , 
dern macht, daß die Verſuchung fo ein Ende gewinne, daß ihrs 
fönnet ertragen!. ! & 

I Aus feinen vorigen Warnungen hebt der Ap. die eine von dem 
Gögendienfte noch befonders-herausz er zeigt, wie der Genuß der Opfer: 
mahlzeiten leicht in eine wirkliche Gemeinfchaft mit dem Reiche der böfen 
Geifter fie verfegen könne, welche unmöglich zufammen befiehen Fünne mit _ 
der Gemeinſchaft, in die fie das Opfermahl des Neuen Bundes, das h. 
Abendmahl, verfehe. Zuerfi (DB. 16. 17.) zeigt der Ap., daß das h. 
Abendmahl als Genuß des für uns geopferten Chriftus ein Opfermahl 
fey, und zeigt aus dem A. T., welche Bedeutung ein Opfermahl habe 
(B. 18.); fodann lehrt er, welcher Art die durch ein heidnifches Opfer: 
mahl geftiftete Gemeinfhaft ſey; und folgert dann zuleht daraus die 
Unvereinbarfeit der Theilnahme am h. Abendmahle und an heidnifchen 
Spfermahlzeiten. Ä | 
Darum, meine Liebften, fliehet vor dem Gögendienfte. Als 14 
mit Klugen rede ich? ; richtet ihr, mag ich fage. Der gefegnete15 
Kelch, welchen wir fegnen®, ift er nicht die Gemeinfchaft des 16 


ten im Neiche Gottes auf Erden 
gefchehen ift, findet in diefer letzten 
Periode feine Vollendung; jede Ver- 
heißung gebt in Erfüllung, jede vor= 
bildliche außerliche Wohlthat weifet 
auf eine innerliche ewige hin, darum 
deutet jedes Strafegempel aber auch 
auf deſto furchtbarere Gefahren für 
die Gottlofen der lebten Zeit. 

1. Auch in diefen beyden Saͤtzen (V. 
42.14.) warnt Paulus zuerſt vor Groß 
und falfcher Sicherheit, fodann vor 
Berzagtheit und Verzweiflung , wie 
beides fo eng flets verbunden ift. 
Eine ‚‚menfchlihe Verſuchung“ 
fcheint eine ſolche zu bezeichnen, die 
vornehmlich von menfhlichen Kräf- 
ten ausgeht, alfo von dem eignen 
Sleifche, oder von andern Menfchen, 
im Begenfaß einer folchen, die vor—⸗ 
zugsweife von einer höheren böfen, 
von einer teuflifchen Macht ausgeht. 
Der felbe Gegenfab Eph. 6, 12. 
Bol. den Kampf des Paulus felbit, 
2 Eyr. 12, 7. Indeß iſt dies im— 
mer nur von der Macht zu verfiehen, 
die vorherrfcht im der Anfechtung, 
da nach der h. Schrift ein Zuſam— 
menhang beſteht im Reiche des Boͤ⸗ 
fen, vermöge deffen feine Verſuchung 


ohne den Satan zu denken iſt; das 
nach heißen alfo die geringeren, ge= 
wöhnlichen Berfuchungen menfchliche, 
die fchwereren, befonders geiftigeren, 
teuflifhe. Die Eorinther hatten noch 
feine heißen Kämpfe, feine heftigen 
Verfolgungen zu erdulden gehabt; 
der Ap. deutet ihnen aber an, daß 
dergleichen folgen fünnten, und wei—⸗ 
fet fie dann auf den rechten Troft, 
der vor Verzweiflung fie bewahren 
fonnte. 

2. Mit ſolchen, die der Gabe der 
Erfenntniß ſich rühmten, und aud) 
wirklich fie befaßen (E. 1, 5.); fie 
mußten eine folche tiefere Lehre, wie 
er hier andeutet, ganz befonders ver— 
fehen koͤnnen. 

3. „W. der. Kelch des Segens, wel= 
chen wir ſegnen.“ „Kelch des Se— 
gens“ hieß bey den Juden der Kelch 
bey. der Paffahmahlzeit, über wel— 
chem der Hausvater den Segen, d. 
b. das Danfgebet, ausſprach, und 
ihn dann den zu Tiſche Sitzenden 
herumreichte (Bol. Matth. 26. IV. 
Einl.). Durh den Dank wurde 
Spyeife und Trank gang eigentlich 

efegnet, d. b. Gott geweiht, das 

ffen und Trinken felbf wurde et» 


A 
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Blutes Chriſti? Das Brod, dag wir brechen, ift dag nicht bie 
17 ©emeinfchaft des Leibes Chriſti?? Denn Ein Brod iſt eg, fo 


find wir viele Ein Leib, dieweil 


mir Alle Eines Brodes theilhaf: 


18 tig find? Sehet an den Iſrael nach dem Fleiſche: Melche die 
dargebrachte Dpfer die Mahlzeit gebei- x 


was Heiliges, da es zu Gottes Ehre 
geſchah (Bal. V. 30. 31.). Diefes 
Südifche Danfgebet („Gelobt fey 
Der Herr, der das Gewächs des Wein- 
ſtocks aus der Erde wachfen läffet“) 
pries Gott für die Gaben der Schöp- 

fung; dadurdy aber, dag Chriftus 
mit dem Weine fein für die Sün- 
den der Welt vergoffenes Blut ung 
darreichen hieß, befam das Danfge- 
bet eine noch nähere Beziehung auf 
die Erlöfung. In der erfien chrifis 
lichen Kirche ppßegte man bey dem 
h. Abendmahle den Dank fuͤr die 
Gaben der-Schöpfung und der. Er- 
löfung mit einander zu verbinden, 
und die ganze Feier befam daher den 
Namen ‚die Dankfagung” (Eucha- 
riftie). Auf diefes über dem Kelche 
gefprochne Danfgebet bezieht ſich 
bier der Apoſtel. _ 

4. Wie die Dankfagung über dem 
Keldye bey Diefer Handlung von be— 
fonderer Bedeutung war, fo auch 
das DBrechen des Brodes, welches 
auf den für ung getödteten Leib hin⸗ 
wies. 
2. Er iſt die Gemeinſchaft, d. h. 
wir treten durd, den Genuß des 
Kelches, des Brodesin Gemeinſchaft 
mit dem Blute, dem Leibe Chriſti. 
Um diefe Worte ihrem vollen Sinne 
nad) zu verficehen, muß man auf 
die Bedeutung der Opfermaplzeiten 
(V. 18) eingehen. Unter den mei- 
ften heidnifchen Völkern der alten 
Welt waren alle größeren Gaſtmaͤh 
ler: gewöhnlich Dpfermählzeifenz fo 
auch bey den Israeliten, wenn fie 

„in Fernfalem zu den hoben Feſten 
anweſend waren. Da wurden die 
Fettſtuͤcke auf dem Altar verbrannt, 
und den Prieſtern ein Theil des Flei⸗ 
ſches abgegeben; das Uebrige ver- 
zehrte der, welcher dag Opfer brachte, 
mit feiner Familie, feinen Freunden 
feinem Gefinde und „dem Flemd— 
ling, dev Wittwe und den Waifen,“ 


und ‚‚frente fi vor dem Herru⸗ 


GMoſ 12,5—12. 17 —19. G. 14, 
22—29. 6. 16, 10. 11.). Auf der 
einen Seite folte durch dag vorher 


tiger Hand aus Egypten geführt hatte, | 


ligt, Speife und. Trank mit Dank: 


} 


fagung genoſſen und dadurch gewei- „ 


et werden; auf der andern follte 
durch dieſe Theilnahme am Genuß 
des Dpfers die Kraft und Wirkung 
deffelben auf ale Miteftende Hberge- 
hen. Ein foldhes Dpfermahl war 
auch die Paffahmahlzeit; denn ein 
Paſſahlamm wurde nicht an einem 
willführlic ausgewählten Orte, fon= 
dern im DBorhofe der Gtiftshütte 
und fpäter- des Tempels von den 
Prieſtern gefchlachtet (5 Mof. 16, 
5. 6.), und dann in den Käufern 
gegeſſenz; nur durch diefe Mahlzeit ! 
vourde jedem Theilnchmer die Erz j 
neuerung feiner Gemeinfchaft mit 
dem Herrn, der fein Volk mit mäd)- f 
zu Theil. In dem felden Sinne 
erflärt Paulus hier das h. Abenbmahl 
für eine Opfsrmahlgeit: das ein für‘ 
ale Mal am Kreuze vollbrachte Op⸗ 

fer, der gebrochne Leib Chrifti und 

fein vergoffenes Blut wird bey dem: 

felben von den Chriften genoſſen, 

fo daß fie dadurch mit ihm, feiner; 
ganzen für uns dahingegebnen hei— 
ligen Menfchheit nad, in eine we⸗ 
ſentliche Verbindung eintreten (Bol. 
Matth. 26. IV. Einl. Joh. 6, 51. 

A. 1 Cor. 6,15..9.). 
3. Die Verknuͤpfung diefes Verſes 
mit dem vorigen durch „denn zeigt, 
daß. der Ay. Die Gemeinfchaft der 
Chriſten untereinander füch gegruͤndet 
denkt in der Gemeinfchaft mit Chrifto. 


‚Das h. Abendmahl wurde im der 


apofolifchen Kirche wahrfcheinlich fo 
genofien, daß die daran Theilneh- 
menden um einen Tifch herum fa- 
Ben oder lagen, und einer, als der 
Hausvater, — gewiß fchon im der 
älteften Zeit ein Beamter oder Die- 
ner der Kirche — das Brod brad), 
und den Kelch fegnete und herum- 
reichte. Es war alfo Ein Brod, 
was Alle empfingen, und ihnen dies 
Gemeinfchaft Aller untereinauder recht 
anſchaulich machte. Dies Brod aber 
machte fie nur dadurd) zu Einem 


— 


ſollet. 


\ 
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Opfer effen, find die nicht in der Gemeinfchaft des Altarsı ? 
Was fage ich denn nun? daß ein Göße etwas fey? „oder dagiy 
Aber ich fage, daß die Heiden,2o 


ein Gögenopfer etwas fey?? 


171 


was fie opfern, das opfern fie den Teufeln und nicht Gott®. 


‚Nun will ich nicht, daß ihe in der. Teufel. Gemeinfchaft feyn 
Ihr Fönnet nicht zugleich trinken des Herrn Kelch und 21 


der Teufel Kelch, ihr Eönnet nicht zugleich theilhaftig ſeyn des 


Leibe untereinander, daB es die Ge= 


‚ meinfchaft des Leibes Chriftt war; 


die chriftliche Gemeine wurde durch 
den Genuß des Leibes Chrifti felbft 
der Leib Chriſti, und jeder am ſei— 
nem Theile ein Glied desfelben. Der 
Schluß des Apoſtels durch „denn ’ 


iſt alſo diefer: Da wir durch den 


Genuß des Einen Brodes unfer Viele 
Ein Leib werden, der Genuß des 
Brods an fich dies aber nicht bewir— 


ken koͤnnte: fo erkennen wir daraus, 
daß wir dutch den Genuß des ge= 
brochnen Brodes in. eine wahre Ge 
meinſchaft mit dem für ung gebroch- 
‚nen Leibe Chriftt treten, durch wel— 


£ 


ches Dpfer die Sünde in uns ge= 


2 
1 


toͤdtet und die Gemeinſchaft mit Gott, 


und eben dadurch auch die Gemein- 
ſchaft untereinander, wiederhergeſtellt 
wird. 


4. Der Avoftel fchließt bier von 
dem Geringeren auf das Größere: 
Wenn ſchon bey dem noch Außer 
lichen Volke Gottes. (das durch fleifch- 
liche Abftammung Bottes Bolt war) 
der Genuß der Dpfermahlpeit eine 
folche Wirkung hatte, daß jeder daran 
Theilnehmende auch ver Heiligkeit 


‚des Altares und feiner Opfer theil 
Ü haftig ward: um wie viel mächtiger 


Fa 


ift die MWirfung des Opfers Jeſu 
Ehrifti auf Alle, die an dem h. Abend⸗ 
mahle Theil nehmen! 


‘2. D. bh. „Miderfpreche ich etwa 
dem, was ich oben (E. 8, 4.), mit 
euch übereinftimmend, behnuptethabe, 
Daß ein Göhe nichts fen?” Es Fonnte 
fcheinen, als behaupte der Apoſtel 
durch den Vergleich der Juͤdiſchen 
und chriftlichen Opfermahlzeiten mit 
den heidnifchen, daß derienige, wel- 
cher. ein heidnifches Dpfermahl ge- 
nieße, durch den Genuß desſelben 


* eben fo wefentlich in die Gemeine 


fchaft mit dem Goͤtzen trete, als der 


Israͤelit und der Chrift durch das’ 


feinige mit dem wahren Gott, daß 
alfo jeder Goͤtze doch ein wirkliches 
Weſen fey. a. 

3.D. h. „Nein, ich widerfpreche 
meiner früheren Behauptung nicht, 
ein Goͤtze ift nichts; aber dennoch iſt 
der Goͤtzendienſt ein Werk der böfen | 
Geiſter, und fest alfo allerdings mit 
ihnen in wefentlidye Verbindung.‘ 


Diefe Stelle iſt ungemein wichtig > 


. 


für die richtige biblifche Beurthei= 


Iuug des Heidenthums. Wären die 


einzelnen falfchen Götter der Heiden, 
wie die meiften Kivchenväter annah- 
men, böfe Geifter gewefen, dann würde 


jede. beidnifche Religion nichts als 
ein Gewebe von Bosheit und Lüge 
geweſen ſeyn; fo aber iſt zwar jede 
falfhe Religion nach der h. Schrift 
unter teuflifchem Einfluſſe entſtanden, 
indem fie von dem wahren Gott ab— 
führt, dennoch aber bricht in den— 
felben das Verlangen nad) Gott hie - 
und da hervor, und erinnert an die 
Gemeinfchaft mit ihm, die der Menfch 
verloren hat. Wären ferner die ein- 
zelnen böfen Geifter fähig, fich den 
Menfchen als einzelne beflimmte Me- 
fen zu offenbaren, und einen Dienft 
auf Erden für fich zu gründen: fo 
würde ihnen damit eine Macht zu— 
gefchrieden, von der fonft nichts Aehn⸗ 
liches in der h. Schrift fich findet, 
da nicht einmal eine leibliche Er— 
fcheinung des Satans irgendwo er— 
wähnt wird. Nichts deſto weniger4 
ſteht aber das ganze Heidenthum,! 
insbefondre aber die heidnifche Got— 
tesverehrung, unter dem unmittelbas, 
ren Einfluß des Reiches der Finfter! 
niß; alle heidnifchen Religionen find 
nicht etwa aus einem allmählichen 
Suchen des menfchlichen Herzens 
nach dem wahren Gott, fondern aus 


eittem Abfall von ihm durch teuffi=) > 


ſche Verführung hervorgegangen; das 
durch alfo werden fie ein eigentli- 
her Teufelsdienft. 


} 
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22 Herrn Tifched und der Teufel Tifches?. ‚Oder wollen wir dem 
Heren frogen?? Sind wir ſtärker, denn erꝰ? | 


II. Paulus kommt hier auf das jurüd, was er €. 6, 12. fchon 
berührt hatte: Der Gebrauch der evangelifchen Freyheit muß von der 
Liebe geleitet werden. Wie er daher im Vorigen vor dem Mißbrauch, 
warnte um des Chriften ſelbſt willen, der ſeiner Freyheit ſich bediente, fo 
nun bier um des Andern willen: zugleich geht er noch bier in die bes 

‚ fondre Frage ein, wie e8 mit dem Eſſen des Opferfleifches außerhalb der 
eigentlichen Opfermahlzeiten zu halten fen. Zuerfi (V. 25—27.) redet 
er von dem, wie e8 jeder machen folle, wenn es bloß auf ihn anfomme; 
fodann, was er um des Andern willen thun folle, doch unbefchadet der 
eignen Freyheit (B. 28—31.); und endlich fihließt er den ganzen Abs 

ſchnitt (®. 32—11, 1.) mit einer allgemeinen Ermahnung. ' 


23 Ich habe es zwar Alles Macht, aber es frommt nicht Allee. 
24 Ich habe es Alles Macht, aber es beffert nicht Alles?. Niemand 
fuche was fein ift, fondern ein jeglicher was des Andern ift>. 


D 


— 


4144. Der 


4. Nicht alſo durch leibliche Be— 
ruͤhrung des Opferfleiſches geht eine 
Verunreinigung vom Leibe aus auf 
den Chriſten über, von diefer Seite 
ber hatten die Corinther Recht, wenn 
fie behaupteten, ein Göbenopfer fey 
nichts, das Fleifch werde an fich nichts 
anderes durch Die Dpferung; aber ein 
leichtfinniger Mißbrauch diefer Zrey- 
heit mußtedahin führen, mit dem Her⸗ 
zen in den ganzen unreinen Goͤßen— 

dienſt wieder einzugehen, und im die 


fem dalle fette „der Teufel Tifh” fi 


nit dem Meiche der Sinfternig in 
eine wahrhafte Verbindung, welche 
unvereinbar warmit der Gemeinfchaft, 
welche das heilige Abendmahl zwi- 


ſchen dem Heren und den Seinigen, 


> und unter diefen ſiftet 


2. W. „wollen wir den Heren zur 
Eiferfucht reizen? wie Röm. 44, 
Der Herr, vermöge feines 
ausfchließlichen cheherrlichen Rechts 
an feiner Gemeine, Kann Feine Ge- 
meinfchaft der Seinigen mit einem 
andern neben ihm dulden; er wird 
dadurch berausgefordert, in heiligem 
Zorn über die Ebebrecher Strafe zu 
verbängen. 


Sp aber jemand von 


3. Würden wir das Gewicht feines | 


Zornes alfo tragen koͤnnen? 

4. „Es frommt nicht Yes’, d.h. 
es dient überhaupt nicht zum ge- 
meinen Nutzen. „Es beſſert nicht 
Alles“ w. Gr. ‚es erbauet nicht 
Alles“ (Wal. C. 8, 1.%.), es dient 
nicht zur Förderung des Naͤchſten 
im chriftlichen Leben und Mandel. 
5. Nicht die felbfifüchtige Ruͤckſicht 
auf das, wozu man ein Recht hat, 
fondern auf das Beduͤrfniß des Raͤch⸗ 
en if es, was im Gebrauche der 
Sreyheit leiten fol. Phil. 2, A. 
Roͤm. 15, 1. 


6. Die letzten Worte „auf daß — 
verſchonet“ heißen Gr. hloß; „um 
des Gewiffens willen‘, und begeich- 
nen hier nicht (wieB. 29.) das Ge— 
wiffen des Andern, fondern das <i> 
gne Gewiffen deffen, der da ift. Mit 
dem feften Bewußtfeyn, daf ein Goͤtze 
nichts ſey, und alle Geſchoͤpfe auf 
Erden des Heren, fol der Chrift nicht 
um feines Gewiffens willen fich für 
verpflichtet halten, nachzuforfchen, ob 
das auf dem Markte verkaufte Fleifch 
Opferfleifch fey. f 

1. Df. 24, 1. Pf. 50, do. 


25 les, was feil ift auf dem Sleifchmarkte, das effet, und forfchet 
26nichte, auf daß ihr des Gewiſſens verfchonet® ; denn die Erde 
27 iſt des Herrn, und was darinnen if”. 


⁊ 
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ben Ungläubigen euch ladet, und ihr wollet hingehen!, fo eſſet 
Alles, was euch vorgetragen wird, und forſchet nichts, auf daß 
ihr des Gewiſſens verſchonet?. Wo aber jemand würde zu euch 28 
ſagen: Das iſt Götzenopfer! fo eſſet nichts, um deswillen, der es 
anzeiget, auf daß ihr des Gewiſſens verſchonet. Die Erde iſt 
des Herrn, und was darinnen ift?. Ich ſage aber vom Ge⸗29 
wiſſen, nicht deiner ſelbſt, ſondern des Andern; denn warum 
ſollte ich meine Freyheit laſſen urtheilen von eines Andern Ge. 
wiſſen? Denn fo ichs mit Dankſagung genieße, was ſollte ich 30 
denn verläftere werden über dem, dafür ich danke“? hr effetzı 
nun oder trinket, oder was ihr thut, fo thut es Alles zu Gottes 
Ehre’. Seyd nicht ärgerlich weder den Juden noch deu Grie- 32 
hen noch der Gemeine Gottes; gleichtwie auch ich jedermann 33 
in allerley mich gefällig mache, und fuche nicht was mir, fon- 
dern was vielen frommet, daß fie felig werden. Seyd meine 1 


Nachfolger, gleichwie ich Chrifti® 


41. Der Ap. verbietet den Chriften 
nicht gradezu, ein heidnifches Gaſt— 
mahl zu -befuchen; allein auch bey 
den beiten Mahlzeiten, vor denen wir 
Kunde aus dem Alterthume haben, 
Fam Vieles vor, was den Chriften 
tief empoͤren, und in Gefahr feken 
mußte, durch Theilnahme daran die 
Treue gegen feinen Herrin gu ver— 
leugnen; daher gibt er durch den 
Zufa „und ihr. wolet hingehen’ 
ihnen zu bedenken, ob dieſes auch 
überhaupt fich für fie ſchicken dürfte. 

2. Auch hier heißen die letzten Worte 
wieder Gr. „um des Gewiffens wil- 
len’, wie V. 25., und find eben fo, 
wie dort, zu verfiehen. 

3. Die Worte „die Erde — iſt“ 
fehlen in allen alten und guten Hand— 
fchriften und Weberfehungen, und 
find aus Verſehen der Abfchreiber 
von B. 26. an Diefen ganz ungehd- 
rigen Ort gelommen, wo fie feinen 
Sinn geben. Denn bier ift num, 
wie B. 29. fagt, nicht mehr vom 
Bewiffen deſſen, der da ifjet, fondern 
deffen, „der es anzeigt”, des Andern 
. alfo, die Rede. Unter diefem hat 
man ſich hoͤchſt wahrfcheinlich nicht 
den Wirth zu denken, der dabey kei— 
nen Zweck Haben Fonnte; ſondern 


einen ängftlichen Chriften, der es 


irgendwoher erfahren hatte, daß das 
Sleifh von einem Dpfer ſey. Hm 
defientwillen follte alfo der freyer 
denfende Chrift von feiner Freyheit 
feinen Gebrauch machen. s 

4. Um feiner felbft willen alfo, dies 


. \ 


hebt. der Ay. noch einmal ſtark her- 
vor, brauchte der Ehrift fich des Oy- 
ferfleifches nicht zu enthalten; das 
ängftliche Gewiſſen eines befchränf- 
ten chriftlichen Bruders kann feine 
Freyheit nicht verdammen, da dieſe 
auf der wahren Erfenntniß beruht, 
daß ein Goͤtze nichts iſt in der Welt; 
durch die Dankffagung, die über dem 
Efien ausgefprochen wird, und mit 
der es der Chrift: genießt, wird eine 
jede Speife geweiht, was auch zu— 
vor. mit ihr gefchehen feyn mag. 

5. Dies ift Bedingung, unter der 
jede Speife, ia Überhaupt jede aͤu— 
gere Handlung, geheiligt, und zu eis 
ner priefterlichen, gottesdienftlichen 
Handlung 'geweihet. wird. Auch das 
Aeußerlichſte, was der Chrift thut, 
wenn er es im Glauben, im Ge= : 
horſam und mit Dankfagung, alfo 
in Gottes Namen thut, tft ein hei- 
liges, gottesdienftliches Werk. Bol. 
die merkwürdige Weiffngung Sad). 
14, 20. 21. und Matth. 12, 5. 6.9. 
‚6. Sol etwas zu Gottes Ehre und 
in feinem Namen gefchehen: fo muß 
es in der Liebe gefchehen, denn Gott 
ift die Lichbe; Daher eben deshalb \ 
jeder Anftoß fowohl der Abergläubi- 
fhen und der Ungläubigen, als ver 
Gläubigen dabey vermieden, und al- 
les auf die Förderung des Nächften 
gerichtet feyn muß; mit dieſem Bey 
fiel iſt Chriftus vorangegangen, 
darin folgte der Apoſtel ihm nach), 
und Alle folen cs eben fo machen, 
wie er. Röm. 15, 1. fi 


‘ 


! 
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Das 11. Rs, 


Der Ayoftel erklärt ſich gegen die Mißbräuche in der. Corinthifchen Gemeine I. in 
Bezug auf die Tracht der Sen in der Genteine, II. auf die Seier des h. Abendmahls. 


J. —3 dem nun Folgenden Abfchnitte von E. 14, 2 — 14. erflärt- fich 
der Apoftel ausführlich gegen Mißbräuche, worüber ihm Bericht erftattet 
worden war. Zuerfi gegen das unverfchleierte Auftreten der Frauen 
in den Gemeinen beym Beten» uud Weiffagen; fodann gegen die 
Abfonderungen, die bey der Abendmahlsfeier vorfamen, und fie enthei- 
ligten; und endlich gegen? den Mißbrauch der Geiftesgaben, beſon⸗ 
ders des Redens mit 5 Zungen und des Weiſſagens, in einem langen 
Abſchnitte C. 1244: — Die erſte Rüge des Apoftels bezieht fih zwar 
auf eine Sitte, die Feine’ buchftäbliche Anwendung mehr auf unſre Zeiten 


| findet, weil die Gedanken, welche in der äußeren Tracht fich abfpiegeln, 
; unter verfchiednen Völkern. und in verfchiednen Zeiten einen andern Aus: 
druck ſich wählen; defto wichtiger aber ift e8, zu fehen, wie Paulus die 


tiefſten chriftlichen Lehren auch an Äußere Dinge anzufnüpfen, und diefe zu 
einem Mittel zu machen wußte, fie darzuftellen; darin iſt er allen Zeiten 
der chriftlichen Kirche audy> in dieſem Abfchnitte mit einem gewichtoollen 


Beyſpiele vorangegangen. Im Morgenlande fowohl als in Griech enland 


war es allgemeine Sitte, daß die Frauen nie anders öffentlich erſchienen, 
als mit verſchleiertem Haupte. Ferner trugen alle Griechiſche Frauen lan— 
ges Haar, die Männer aber kurzes (was bekanntlich unter manchen alten 
Deutſchen Völkern anders gehalten wurde, wo langes Haar ein Ehrenzei: 
hen der freygebornen Männer war), und nur bey tiefer Trauer ließen die 
Männer das Haupthaar wachfen, die Frauen aber fehnitten es ab, — in: 
dem die Trauer fie. gleichfam außer fich felbft gefeßt habe. In der Cor 


rinthiſchen Gemeine war es nun vorgefommen, daß gegen die allgemeine 


Sitte die Frauen, wenn fie in der Gemeine öffentlich beteten oder meifjag- 
ten. (vom Öffentlichen Gebet oder Weiffagen iſt nur die Nede), viel: 


leicht auch überhaupt in den Verſammlungen der Gemeine, unverſchleiert 


ſich zeigten; wahrſcheinlich indem. die zur freyeren Parteh gehörigen Glie- 
der der Gemeine nach den fonft vom Apoftel ausgefprochnen Grundfägen 
(Sal. 3, 28.) deshalb hierauf einen Werth legten, weil in der chriſtlichen 
Gemeine der Unterſchied von Mann und Weib aufgehört habe. Die Rüge 
des Redens der Weiber in der Gemeine behält der Ap für eine ſpätere 
Ausführung ſich noch vor (C 14, 34. 35. ); hier greift er nur das Ab: 
thun des Schleiers an, und zeigt, im Gegenſatze gegen jene falſche Deu⸗ 
tung feiner Lehre, wie grade in der verbreiteten Sitte des Schleier: Tra: 


gens das auch unter den Ehriften noc) fortbeftchende Verhältniß des weib: 
lichen zum männlichen Gefchlechte fic) ausforeche, und. wie dieſes durch 


. 


N 
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das Chriſtenthum nicht vertifgt, wohl aber gereinigt und verflärt worden 


fen. Er redet daher nicht bloß von 


Ehefrauen, fondern von dem Ber: 


hältniffe der Geſchlechter unter einander im Allgemeinen. Die für ale 
‚Zeiten in diefer Darfiellung des Ap. liegende Lehre ift alfo, daß das Grund: 
verhältniß der Gefchlechter bey dem öffentlichen Erfcheinen der Chriſten, 
beſonders in den Verfammlungen der Gemeine, auch in der züchtigen 
und ſittſamen Tracht des weiblichen Geſchlechts ſich ausſprechen ſolle. 
Sc lobe euch aber, liebe Brüder, daß ihr an mich gedenket 2 
in allen Stücken , und haltet die Weife, gleichtoie ich euch ge⸗ 
geben habe?. Ich laffe euch aber wiſſen, daß Chriſtus ift eines 3 
jeglihen Mannes. Haupt, der Mann aber ift des Weibes Haupt; 


Gott aber ift Chriftus Haupt?. 


1. D. „daß ihr euch Alle des Mei- 
nigen erinnert, d. h. aller meiner 
ageen ‚und Einrichtungen eingedenf 
"2, W. „und die Ueberlieferungen 

} N tie ich fie euch überliefert 
ade 


3. Der ap. gründet feine ganze fol- 
‚gende Zurechtweifung auf die hrifl- 
liche Lehre von dem Berhältniffe der 


> Die Ber- 
bindung von Mann und Weib if 


das Abbild einer höheren Verbindung, 
‚nämlich Gottes und feiner nach feis 
nem Ebenbilde gefchaffenen, ihm ver- 
nebmenden, daher. vernünftigen Ge= 
fchöpfe. Gott hat fich fo tief her— 
abgelafen, dag er Wefen erfchuf, Die 
in gewiffem Sinne, ungeachtet ihrer 
Abhängigkeit als Gefchöpfe, doch ihm 
aleich wären durch die Liebe; bey 
denen die Gemeinfchaft der Liebe den 
Begenfaß von Herefhen und Dier 
nen, ja von Schöpfer und Gefchöpf, 
vermittelte. Der Sohn Gottes, als 
‚der geaffenbarte und wiederum den 
Vater der Welt offenbarende Gott, 
ift in diefem ehelichen Verhaͤltniß 
Gottes und feiner Schöpfung des 
‚Mannes Haupt, ev if dev Ehemann, 
indem er ven Menfchen ſich zum 
Bilde ſchuf, und zugleich ihn in ein 
‚weiblich - abbängiges Berhältnig zu 
fich fellte. WVermöge feiner zwiefa⸗ 
‚chen Natur aber, durch die er Mitt- 
ler geworden ift zwiſchen Gott und 
den Menfchen, ift Gott zugleich fein 
Haupt. Chriftus ift es, durd) den 
alle Dinge gemacht find, und er iſt 
zugleich der erfigeborne unter vie— 
len Brüdern, er febt, mit ihnen, 


Ein jeglicher Mann, der da4 


fein Vertrauen auf Gott, ſtellt mit 
den Kindern, die Gott ihm gegeben | 
hat, gemeinfchaftlich. fih Bott dar » 
(Hebr. 2, 13.). Ein Abbild nun 
diefes Verhaͤltniſſes befteht in. der 
Ehe. Der Mann wurde zuerii, als 
Gottes Ebendild, von ihm ‚gefchaf- 
fer, danach das Weib dem Manne zur 
Gehälfin gegeben; ähnlich wie Gott 
zuerſt war, danach ſich eine Melt 
erfchuf von Wefen, die Ihn erkann— 
ten und liebten. So flieht nun der 
Mann in einem Berhältniffe der Ab⸗ 
bängigfeit nur zu Gott in Chriſto; 
das Weib aber nicht nur zu Gott, 
fondern auch zu dem Manne; in Bes 
zug auf die Abhangigkeit ift ihr Ver- 
bältnig zu Soft vermittelt durch den 
Mann. Sn diefer Strenge befteht 
aber die Aohängigfeit nur für dag 
irdifche Leben (Matth. 22, 30. Luc. 
50, 34 —36.); daher, inſofern das 
ewige Leben fchon hier mitten in dem 
irdischen Leben erfchienen ift, offen— 
bart fich, innerhalb diefes Unter— 
fchieds von Mann und Weib, zugleich 
auch die dereinft volfommen hervor— 
tretende Gleichheit: in Chriſto if 
nicht Mann noch Weib. Gal. 3, 28. 
So hält der Ap. eben fo fehr den 
Unterſchied fe für das trdifche Ver— 
bältniß, worin fich ein höheres, himm⸗ 
lifches abbildet, als er aud) zugleich 
die des Unterſchiedes ungeachtet flatt- 
findende Einheit beider Gefchlechter 
lehrt. Die felbe Rüdficht auf das 
Haupt foll den Mann bewegen, uns - 
bedeckten Hauptes zu gehen, und das 
Weib, ihre Haupt zu bededen: denn 
des Mannes Haupt it unfichtbar, 
und fo auch das Zeichen feiner Ab— 
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5 det fein Haupt; ein 


Die erſte Epiftel St. Pauli an die Eorintber 
betet oder meiffagt, und. bat etwas anf dem Hauptet, 


der ſchãn⸗ 


Weib aber, das da betet oder mweiffagt mit 


unbedecktem Haupte, die ſchändet ihr Haupt; denn es iſt ſo viel, 


6ald wäre fie befchoren. Will 


7 laflet fie da8 Haupt bedecken. 


ſich das Weib nicht bedecken, fo 
fhneide man ihr auch dag Haar ab; 
daß ein Weib verfchnittene Haare habe 


nun es aber übel ftehet, 
oder befchoren fen, fo 


Der Mann aber foll das Haupt 


nicht bedecken, fintemal er ift Gottes Bild und Ehre, das Weib 


saber ift des Mannes Chre. 


10 des Mannes willen. 


Denn der Mann ift nicht vom 
gMWeibe, fondern das Weib ift vom Manne; 

nicht: gefchaffen um des Weibes willen, 
Darum fol das Weib eine Macht auf. 


und der Mann ift 
-fondern dag Weib um 


11 dem Haupte haben, um der Engel mwillen?. Doch iſt weder der 
Mann ohne das Weib, noch dag Weib, ohne den Mann, in dem 


12 Herrn; denn wie das We 
13 der Mann durch dag Wei 


hängtgkeit; der Weibes Haupt da- 
gegen iftfichtbar, alfo auch die,, Macht“ 
(3. 10.) auf ihrem Haupte. 
1. Gr. „vom Haupte herab”(=han- 
gend), einen Schleier. r 
2. Die Macht“ bedeutet hier: 
das Zeichen der Macht eines Andern 
über fie. Das freye, offene Haupt 
iſt das Zeichen der Unabhaͤugigkeit und 
der Herrfchaft, das bedeckte und ver— 
hüllte der Unterwürfigkeit; wie fchon 
die langen Haare der Weiber auf 
dieſe ihre Abhängigkeit hindeuten. 
Der Ehebrecherin Haupt wurde ente 
blößt (AMof. 5, 18.). Der Mann 
tft Gottes Bild und Ehre, d. h. Ab- 
glanz, und infofern auch Verherrlis 
hung (2 Cor. 8, 23.); das Meib 
aber des Mannes, verficht fich, in 
Bezug auf die Herrfchaft und Un— 
terthänigfeit; denn erft aus des Man- 
nes Rippe iſt das Weib erfchaffen 
(1 Mof. 2, 21. 22.); er iſt zuerft 
geſchaffen (1 Tim. 2, 13.), dag Weib 
aus Ihm; der Mann ift fchon für 
fih ein voller ganzer Menfch, und 
Fann (wie Chriftus gezeigt Hat) feine 
Bellimmung auf Erden vollſtaͤndig 
‚erreichen, ohne daß das Weib ihm 
gleichfam zur Ergaͤnzung nothwen- 
dig Wäre; das Meib aber ift nur 
mit Belebung auf den Mann, um 

‚ feinetwillen, erfchaffen. Darum fol 
das Weib das Zeichen ihrer Anter- 
thänigfeit fletS tragen „um der En= 
gel willen“, weil, auch ohne da 
Menſchen darauf achteten oder Werth 


2 


ib von dem Manne, alfo Eommt auch 
b; aber Alles von Gott?. Richter bey 


darauf Iegten, Gottes Boten, die hb= / 
heren reinen Geifter, die Theil neh= 
men an der Anbetung Gottes durch 
die Seinigen auf Erden, und ihre 
Gebete vor ihn bringen, ihre Freude : 
haben an der Züchtigkeit und Ehr— 
barkeit der chriftlichen Frauen, und 
ihre Nähe die Gemeine flets mit Ehr— 
furcht erfüllen fol. Wollen daher, 
andersivo, fagt der Ap., die Frauen 
verfchleiert erfcheinen: fo ziemt eg 
ihnen, wahrlich am meiften in der 
Gemeine, wo Alles mit der höchften ı 
Zucht, Ordnung und Ehrbarkeit vor 
ſich gehen fol, da nicht Menfchen 
zugegen find, fondern auch die En- 
gel Gottes ſelbſt; wie die Cherubim ı 
im Tempel abgebildet waren zur Er- 
innerung an die Anwefenheit der, 


bimmlifchen Geifter. Zugleich erin- : 


nert der Ap. auch an die tiefe Ehr- 
furcht der Seraphim, die ihr Ange— 
ficht vor Gott mit ihren Flügeln 
bedecken (Sef. 6, 2.), während Got- 
tes Angeficht offen iff; mie die Enz 
gel zu Gott, fo fleht das Weib zum 
Manne. Und das Weib, als die, 
fhwächere, der Berfuchung am met- 
fien ausgefeßte, bedarf, wie die Klei⸗ 
nen (Matth. 18, 10.), des Schuͤes 
der Engel mehr. 
3. Dieſe Worte bewahren die v0- 
tigen vor einem Mipverftändniffe, 
Die ſchon Durch die Schöpfung und 
die. Geburt eine gegenfeitige Hülfg- 


ß bevürftigkeit von Mann und Weib \ 


angedentet iſt: to ſteht auch in der 
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euch felöft, ob es wohl ſtehet, daß ein Weib unbedeckt vor Gott 
bete? Oder lehret euch nicht auch die Natur, daß einem Manne 14 
ge Unehre ft, wenn er lange Haare zeugt? und dem Meibe 15 

e Ehre, wenn fie lange Haare zeugt? denn das Haar ift ihr 
zur Decke gegeben?. Iſt aber jemand unter euch, der Luft zu 16 
zanfen hat, der wiſſe, daß wir folche Weife nicht haben, die Ge: 
meinen Gottes auch nicht?. | 

I. Hierauf läßt der Apoſtel die Rüge zweher andrer Mißbräuche fol, X 
gen. In der apoftelifhen Kirche wurde das h. Abendmahl, ganz an die 
urfprüngliche Stiftung fich anfchließend, fo gefeiert, daB eine Mahlzeit der 
ganzen Gemeine voranging, welche man „Agape”, Liebe, nannte; in dem 
gemeinfchaftlichen Genuß der felben Speifen follte fich die gleiche Bruder: 
liebe Aller ausfprechen, und dadurch befefligen. Am Schluffe der Mahl. 
zeit, wurde dann, wie bey Chrifti letzter Oftermahlzeit, das h. Abendmahl 
gehalten. Der zügellofe Geift und die Spaltungen der Corinthifchen Ge 
meine hatten ‚aber diefe apoftolifche Einrichtung. fehr verunſtaltet. Auch 
dort gaben erfllich die Parteyen ſich dadurch zu erkennen, daß fie abgefon; 
derte Mahlzeiten unter ſich hielten; fodann aber (vielleicht einen in Gries 
chenland verbreiteten Gebraud) in die Gemeine übertragend) brachten meh 
rere Familien ihe Effen zufammen, und die Reichen ſchwelgten für ſich, 
gaben wohl felbft der Unmäßigkeit fich hin, während die Armen darbten, fo. 
daß die Abendmahlsfeier dadurch wefentlic, gefiört und entweiht wurde. 
Daher fühlt fich der Ap. veranlaßt, die Einſetzung des h. Abendmahls und 
feine Bedeutung ihnen ins Gedächtniß zu rufen, und ihnen zu zeigen, an 
wen fie Durch dies Benehmen fich vergingen, und welche Strafen fchon 
deshalb fie getroffen hätten. 

Ich muß aber dies befehlen, ich kanns nicht loben, daß ihr 17 
nicht auf beffere Weile, fondern auf ärgere Weife zuſammen— 
Eommet“. Zum erfien, wenn ihr zufammenfommet in der Ger 13 


chriftlichen Gemeine, ‘in der Gemein- 
Schaft mit dem Heren, wie das Weib 
nicht ohne den Mann, fo der Mann 
nicht ohne das Weib; gleichwie das 
Weib zu Anfang erfchaffen worden 
it aus dem Manne und als feine 
Gehülfin, fo wird auch der Mann 
aus dem Weibe geboren; beide alfo 
fommen von Gott her, follen ſich 
als Gottes unmittelbare Gefchöpfe, 
jener Unterordnung des Weibes un- 
geachtet, anfehen. 


4. Das natürlihe Schicklichkeits⸗ 
gefühl. 


2. Das Haar ift gleichfam ein na⸗ 
türlicher Schleier für das Weib, ihr 
ſtarker Haarwuchs fol ihr andeuten, 

v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. - 


1 





daß fie von Natur zur Unterwuͤrf 
feit beftimmt fey. 
3. Woraus hervorgeht, daß fireit- 
füchtige Menfchen auf dergl. Sachen 
zu Corinth einen Werth legten. 


4. Gr.Ich befehle aber dies (namlich 


das Folgende), indem ich euch nicht 


loben fann (vgl. B. 2.); weil ihr . 


nicht zum. Beſſeren, fondern zum 
Schlechteren (d. h. nicht zu eurem 
Nutzen, fondern zu eurem Schaden) 
zufammenfommet.” Der Ap. wollte, 
indem er fo anfing, fogleich. die Ans 
ordnungen wegen Abftellung der Miß- 
brauche folgen laſſen (B. 22. 33., 


‚34.), fand aber nöthig, erit eine 


Erinnerung an die Einfekung deg 
b. Ybendmahls —— 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an die Eorinther 


meinte, höre ich, e8 feyen Spaltungen unter ‚euch, und zum Theil 
19: glaube ichs; denn es müffen Notten unter ‚euch feyn, auf daß 
20die, fo vechtfchaffen find, offenbar unter euch werden!.ı Wenn 

ihr nun zufammenkommet, fo hält man da nicht des Herrn Abend» 


21 mahl?; denn wenn man das Abendmahl halten. fol, 


t em 





‚ jeglicher fein eignes vorhin, und. einer ift hungrig, der andre ift 
22trunfen?. Habt ihr aber nicht Häufer, da ihr effen und frinfen 
möget? oder verachtet ihr die Gemeine Gottes, und befchämet 
die, fo nichts haben*? Was fol ich euch fagen? fol ich euch 


1. Die fchrecfliche Verirrung, daß 
die Gorinther ſelbſt die heiligſte Feier 
in der Gemeine mit ihren Spaltun- 
gen entweiheten, will der Ap. nicht 
völlig glauben. Dennoch, auch um 
desienigen willen, was er davon 
glaubt, ſtraft er fie fehr fcharf, in— 
dem er fagt: „Nicht bloß Spaltun= 
gen, fondern fogar Rotten,“ d. h. 
Trennungen der Gemeine in ver- 
ſchiedne Secten (Gal. 5, 20.) „müf- 
fen unter euch vorkommen; ihr feyd 
fo tief verderbt, dag, um den Scha— 
den zu heilen, es nothwendig iſt, 
A offenbar zu machen, damit dann 

die .cchten Chriften ſich abfondern 
fönnen von den fireitfüchtigen, bloß 
das Ihre fuchenden Scheingliedern.’’ 

Da das Böfe einmal vorhanden iſt 
in der menfchlichen ratur: fo muß, 






zur Errettung und Bewahrung der 


Guten und zum gerechten Gericht 
über die Unheilbaren, von Zeit zu 
Zeit die Gottlofigfeit, nach göttli- 
cher Drdnung felbft, offen hervor— 
treten; dieſer Gedanke wiederholt 
ſich ſehr oft in der h. Schrift; z. 
B. Lue. 17, 1.2. Joh. 9, 39. Apg. 
223. Roͤm. 5, 20. „Es wird keine 
Zeit ſeyn, wo es nicht viele Gott— 
loſe giebtz ſie werden von Satans 
Geiſte regiert und zum Boͤſen ver- 
fuͤhrt, und das iſt beſtaͤndig des 
Teufels Bemühen, daß ex die Ein— 
beit der Kirche zerreiße. Daber 
fommt jenes „Muͤſſen“, von dem 
Paulus fpricht, nicht aus einem ei⸗ 
fernen Schicfal. Ferner wendet der 
Here nach feiner wunderbaren Weis— 
beit die verderblichen Raͤnke des Sa— 
tans zum Heile feiner Glaͤubigen; 
daher jener Zweck: „daß die fo recht: 
fchaffen find offenbar werden.‘ Die 
Spaltungen können, als etwas Boͤ— 
fes, nur wieder Boͤſes erzeugen; aber 


Gott vermag es, der das Weſen der 
Dinge nad) feiner almächtigen Heiz 
Vigkeit ummandelt, daß feinen Auge ;, 
erwählten zum Gegen wird, was 
Satan zu ihrem Verderben erfonnen 
hatte. Zugleich wiffen wir aber, 
Satan treibt die Gottlofen auf die 
Weife zum Böfen am, dag fie mit 
freyem Willen ebenfowohl getrieben 
werden, als Böfes treiben; Daher fie 
feine Entfchuldigung haben.” C 

2. DW. „fo ift e8 nicht moͤglich, 
ein Abendmahl des Heren zu effen.‘ 
Das Abendmahl des Heren feht Ein 
heit und Gleichheit der Genießenden, 
es feist aber ferner auch heilige Schen 
und Ehrfurcht voraus, welche jeden 
Leihtfinn überwindet. Hier iſt an 
dag Ganze zu denken, dag gemein— 
fchaftliche Liebesmapl der Gemeine, 
mit der darauf folgenden Feier... 

3. Abfichtlich ſtarke, vieleicht über- 
mäßige Ausdrücde, um die Größe 
des Mifbrauchs recht ins Licht zu - 
feßen. Der von Gottes Geifte nicht 
geheiligte feine Geſchmack für Welt— 
weisheit und Redefunft, der höhere 
Ton unterden Gebildeten, war in 
Corinth auch wie zu allen Zeiten, mit 
der verfeinerten Fleifchestuft in Bund 
getreten: die Leute von der „„gutenn 
Befellfchaft” hielten zufammen und 
fchwelgten, und fanden c8 ganz na= 
türlich, daß fie die ihnen von Gott: 
verliehenen Güter genöffen, die Arz - 
men aber fich begnügten mit dem, 
was ihnen zugefallen war. . 
4. Diefe, und ähnliche Ruͤgen 
mußten zulekt das Aufhören der \ 
Liebesmable in den Gemeinen her— 
beyführen, wie cs denn auch weit 
beſſer war, daß fie ganz wegfielen, 
als daß die Feier des h. Abendmahls 
unter ihren Mifbräuchen mitleiden 
ſollte. Wer fo handelte, wie dieſe 


% 
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Toben? Hierin lobe Ich euch nicht. Denn ich habe es von 
Herrn empfangen, das ich euch gegeben habe!: Denn der Herr 
Jefus, in der Nacht, da er verrathen ward, nahm das Brod, 
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ae ee eg, und fprach: Nehmet, effet, das ift mein 94 


£eib, der für euch gebrochen wird?, ſolches thut zu meinem Ge 
dachtniß. Deffelbigengleichen auch den Kelch nach den Abend a5 


mahle, und fpracht Diefer Kelch ift das neue Teſtament in mei- 


H 


v 


nem Blute?, folches thut, fo oft ihrs trinfet, zu meinem Gebächt 
ni. Denn fo oft ihr von diefem Brode -effet, und von die 


dema3 _ 


Keicheren, die ſich abfonderten, ver— 
achtete die Gemeine Gottes, indem 
ser ihre heiligfte Feier, ja das Band 
ihrer Gemeinfchaft ſelbſt (vol. €. 


+10, 16. 17. 4.), entweihte und zerriß. 


4. Der Av. findet fih nun veran- 
lat, die ganze Gefchichte der Ein- 
febung des h. Abendmahls feinem 

sendfchteiben einzufchalten, damit er 
diefe heilige Stiftung in ihrer ur— 
ſpruͤnglichen Reinheit, von allen den 
Mißbraͤuchen, die in Corinth ſich 
daran gehaͤngt hatten, frey, ihnen 
vor die Augen ſtellete. Mehr als 





alle Worte der Ermahnung mußte 


der Eindruck davon zeigen, wie weit 
ihr gefellfchaftliches Effen in der Ge— 
meine von dem Sinn und Zweck des 
Sacraments entfernt war. Diefe Er- 
zählung von der Einfehung des b. 
Abendmapls iſt uns in mehrfacher 
Hinficht merkwürdig. Paulus führt 
fonft nirgends Ausſpruͤche oder Er- 
zaͤhlungen von Chrifto an, die in 
unfern Evangelien vorkommen; aber 
diefe Erzählung ſtimmt faft wörtlic) 
mit der in den drey erſten Evange- 
lien überein. Wir fehen alfo daraus, 
daß er nicht darum jene evangeli- 
schen Geſchichten nicht anführte, weil 
er fie nicht Fannte als göttliche Df- 
fenbarungsgefchichten, fondern weil 
er den Beruf hatte, vermöge der ihm 
verlichenen unmittelbaren Erleuch- 
tung, eine eigenthümliche Darftel- 
Yung der evangelifchen Lehre den 
Gemeinen zu geben. Ferner zeigt ung 
diefe große Hebereinftimmung, daß 
überhaupt die Verwandtfchaft der 
evangelifchen Gefchichten vornehm— 
lich aus den Erzählungen der Apo— 
ftel in den chriftlichen Gemeinen ber= 
rührt. — Paulus fchließt diefe Er- 
zählung mit ‚„„denn’’ an das vorige 
an, weil fie den Grund feiner Er: 
mahnungen B. 17. fi. enthält. Die 


% 


Worte „ich habe es u. d. 9. em⸗ 
pfangen‘/ bedeuten im Gr.: „Sch. 
habe es als etwas vom Herrn Herz 


rührendes, als eine Stiftung von. s 


ihm, überliefert erhalten,“ nut aber: 
„ich habe es durch eine befondre Dfz , 


fenbarung vom Herrn ——— er⸗ (art 
in \ 


halten.’ Dbwohl Paulus fein Evan- | 
geltum nicht von Menfchen hatte } 

(Sal. 1,42.): fo bat man doch Fei- 
nen Grund anzunehmen, dag er die 
einzelnen Gefhichten aus dem Leben 
des Herrn und feine Ausfprüche auf 
einem andern Wege erhielt, als durch 
die Meberlieferung den Apofteln 
ber, wenn ihn gleich der b. Geift 
auch hiebey in Kraft feiner unmit⸗ 
telbaren Erleuchtung vor Mißgriffen 
und Irrthuͤmern bewahrte. 

2. Nach guten alten Handfchriften 
fcheint die v. 2a: „dies iſt mein Leib 
für euch”, (grade wie es $oh.6, 51. 
in den alten Handfchriften heißt: „it 
mein Fleiſch für das Leben der Welt“) - 
und es finden fich dann verfchiedne Zu⸗ 
fäbe: „der für euch gegeben, gebro- 
chen, zerriſſen wird.” Doc), konnte 
man auch denken, man habe an dem 
Wort gebrochen’ wegen $05:19,36. 
Anftoß genommen. Allein mit Un- 
recht; das „gebrochne Brod“ follte 
auf jeden Sal den für ung gewalt- 
fam getödteten Leib uns darfiehen, 
wenn die Gebeine desfelben auch nie 
zerbrochen wurden. 


3. Der Kelch ift der neue Bund 
ſelbſt, indem durch dies Unterpfand 
der Bund wie von Neuem geſtiftet 
und befiegelt, und als ein lebendiger, 
flets fortdauernder Bund von denen, 
die den Keldy trinken, feflgehalten 
wird. — Die Erklärung der Einſetzung 
des bh. Abendmahls und der dabey 
gefprochnen Morte ſ. Matth. 26. IV. 
Einl. V. 17: fi. — 





Ps 
{4% 


40 Die erſte Epiſtel St. Pauli an die Eorintber 
ſem Kelche trinket, follt ihr des Herrn Tod verkündigen, 518 daß 
27er Eommer. Welcher nun unwürdig von dieſem Brode iſſet oder 


von dem Kelche des Herrn trinfet, 


der. ift ſchuldig an dem Leibe 


28 und Blufe des Heren?. Der Menſch aber prüfe fich ſelbſt, und 
alfo effe. er von diefem Brode und trinke von dieſem Keichee; 
29 denn welcher unwürdig iffet und. trinket, der iffet ‚und trinket 
ihm felber. das Gericht, damit, daß er nicht unterfcheidet den 


30 Leib des Herrn®. Dar 


31 und ein gut Theil ſchlafen?. Denn fo wir uns ſelber richteten, 


4. Gr. „Denn fo oft ihr von die⸗ 
‚ fem Brode effet — vertündiget ihr 
des Hertn Tod, bis daß er kommt.“ 
Berfündigt wird etwas Neues, und 
dag Opfer ChHrifti fol ewig neu in 
der chrifilichen Gemeine feyn. Dash. 
Abendmahl, als eine Dpfermahlzeit, 
als — für ung geopfer- 
ten Lammes Gottes, verfündiget ſtets 


das Opfer des Herrn, als ein ewig‘ 


vollgültiges, daher auch lebendig al= 
len Chriften gegenwärtiges, ſo als 
ob Chriſtus jet eben für fie gefreu- 
ziget wäre. Alfo nicht eine Wieder- 
holung des Opfers Chriſti durch ein 
Gedaͤchtnißopfer, fondern eine „Ver—⸗ 
kuͤndigung“ des. gefchehenen Dpfers 
durch den Genuß desſelben iſt das 
hp. Abendmahl. _ 

3. Dies folgt unmittelbar aus dem 
Borigen. Iſt dns h. Abendmahl eine 
Verkuͤndigung des Opfers Chrifti, als 
eines ewig gegenwärtigen, durd) den 
Genuß: ſo vergreift fich derienige, 
welcher. es unwuͤrdig genießet, an 
dem Leibe und Blute des Herrn felbft, 
da diefe von Bott felbfi den Genie— 
ßenden dargereicht werden. 

3. „Diefe Selbftprüfung beſteht da⸗ 
rin, daß man zufehe, ob man Buße 
und Glauben habe. Nicht eine voll- 
kommene Buße und einen vollende- 
ten Glauben — wie denn einige auf 
eine Vollkommenheit dringen, die es 
nirgend gibt, und damit alle Men- 
ſchen für immer vom h. Abendmahl 
abhalten; — fondern wenn du mit 
aufrichtigem Hergensverlangen nach 
Gottes Gerechtigkeit dich fehneft, und, 
durch. die Erkenntniß deines Elends 
niedergebeugt, gang und gar auf 
Chriſti Grade vertraueft und dich 
verläffett: dann, bift du ein würdiger 
Gaſt an diefem Tifche; denn „wuͤr⸗ 
dig’ Heißt, wen der Here nicht hin⸗ 


ch 


um find auch fo viele Schwache unter euch, 


fo wür⸗ 


ausſtoͤßt, fehlte dir auch ſonſt noch 
viel. Denn auch der anfangende 
Glaube macht aus Unwuͤrdigen Wuͤr⸗ 
dige.“ ß. — 

4. Dadurd), dag er den in dem h. 
Abendmahle ihm dargereichten Leib 
Shrifti von einer gewöhnlichen Speife 
nicht unterfcheidet, daß er das b. 
Abendmahl nicht genießt als das Op⸗ 
fer des für ung in den Tod gegeb> 
nen Sohnes Gottes. — Ob deries 
nige, welcher unwürdig.iffet, dennoch 
leiblich den Leib Chrifit empfange, 
diefe Frage läßt fich aus der vorlie- 
genden Stelle fehwerlich entfcheiden; 
denn Die Worte behalten ihren vol= 
len Sinn, mag man nun annehmen, 
der Leib Chrifit werde einem jeden 
in dem h. Abendmahle wirklich dar— 
geboten, oder von ihm zugleich leib> 
lich genoſſen; immer tft es der ge= 
genwärtige Leib des Herren, gegen 
den ſich der unwärdig Effende ver— 
fündigt. Nimmt man dagegen gar 
feinen leiblihen Genuß des Leibe 
und Blutes des Heren im Abend- 
mahle an, fo wären die Ausdrüde: 
„ſchuldig am Leibe und Blute des 
Herrn, den Leib des Herrn nicht. un 
terſcheiden“ fehr auffallend, da die 
Sünde ja dann nicht fowohl an 
dem Leibe, fondern an dem Opfer 
des Heren begangen würde. — Nach 
der Lesart alter Handfchriften fehlt 
das Wort „unwuͤrdig“, dann fommt 
der (ziemlich gleiche) Sinn heraus: 
„Wer da iffet, ohne den Leib des 
Herrn zu unterfcheiden, der iſſet und 
trinket fich felber dag Gericht.” Das 
„Bericht gebt auf göttliche Stra— 
fen aller Art (3. 30.), die, wen fie 
nicht zur Umkehr führen, Vorboten 
feiner ewigen Strafen find. 
‚5. ‚Eine leibliche Krankheit batte 
in Corinth viele Chriften ergriffen, 


” 


Capitel 12. 481 
den wir nicht gerichtert. Wenn wir aber gerichtet werden, fo wer: 32 
den wir von dem Herrn gezlichtiget?, auf daß wir nicht mit der 
Welt verdammet werden. Darum, meine lieben Brüder, wenn 33 
ihr. zufammenfommet zu effen, fo harre einer des Andern®. Hun⸗ 34 
gert aber jemand, der. eſſe daheim, auf daß ihr nicht zum Ge⸗ 
richte zufammenkommet!. Das Undre will ich srönen, wenn 
ich Eomme°. 


. Das 12. Capitel. 
Bon dem rechten Verhältniß der. Gaben des Heiligen Geiſtes | 


Dar ganze folgende Abfchnitt (E. 12 — 14.) iſt ‚gegen den Mißbrauch, 
‚der beiden Gaben, des Nedens in Zungen und des Weiffagens, gerichtet; 
damit, aber ihre Bedeutung recht erfannt werde, handelt der Apoftel zuerft 
(€. 12.) von, allen Geiftesgaben insgefammt, und der Stelle, die einer 
‚jeden zufomme; fodann (C. 13.) von der Gabe über alle andre Gaben, 
der Liebe, welche über deren Anwendung die unbedingte Entſcheidung ha⸗ 
ben müſſe; und endlich (C. 14.) leitet er aus dem bis dahin Ausgeführ⸗ 
ten die Folgerungen ab für das In⸗Zungen⸗Reden und das Weiſſagen, 
indem er eine Vergleichung unter den verſchiednen Geiſtesgaben anſtellt. 
Die Geiſtesgaben der älteſten chriſtlichen Gemeinen waren, wie wir aus 
dleſem Abfchnitte vornehmlich erfehen, doppelter Art: theils nämlich waren 
es Naturgaben, Talente, welche jeder nach feiner Eigenthümlichfeit befaß, 
die durch den heiligen Geiſt dem Dienfte Gottes in Ehrifto geweiht, und 
dadurch ebenfowohl erhöht, als auch ausgebildet und erweitert wurden; ‚jo 
die Gaben der Weisheit und der Grfenntniß, der Lehre und der Seel: 
forge, der Leitung der Gemeinen; theils waren es Wundergaben, d.h. 


manche ſchon getödtet („fie fchlafen,’ Wenn wir mit gründlicher Erfor⸗ 


fagt der Ap. um anzudenten, da 
fie doc) noch felig entfchlafen feyu 
koͤnnen, da diefer Ausdruck vorzugs⸗ 
weiſe von dem Tode der Glaͤubigen 
ſteht, €. 15, 6. 18. 20. 51. Matth. 
27, 52. Joh. 11, 11. Ang. 7, 59. 
G. 13, 36. 1 Theff. 4, 13—15.). 


Der Ap. erklärt der Gemeine, dies 


fen ein göttliches Strafgericht wegen 
ihrer Entheiligung des Abendmah- 
les. Obwohl zu allen Zeiten ähn- 
Yiche oSttliche Gerichte wegen der 
felhen Vergehung eintreten: fo ſtan⸗ 
den doch in diefer Hinficht die er⸗ 
fen Gemeinen unter befondrer göft- 
licher Leitung. Bol. Ayg: 5, 4. ff· — 
Die Worte „fhwah und Frank‘ 
uhd „entfchlafen‘’ von geiftlichen 
Zuftänden zu nehmen, verbietet 3.32» 

4..Gr. „prüften”, unterfuchten. 


6 fchung unſres innern Zuflandes zu 


dem. b. Abendmahle hinzuträten, um 
darin die Vergebung unfrer Suͤn⸗ 
den zu empfangen, fo würde das die 
Strafgerichte des Herrn abwenden. 

2. Das Gr. Wort bedeutet nicht 
allein: züchtigen (in dem Sinne von 
„ſtrafen““), fondern „durch Strafen 
erziehen.’ 

3. Eſſe nicht jeder für ſich, oder 
gefellfchaftsweife. 

4. Nie fol das h. Abendmahl zu 
einer gewöhnlichen Mahlzeit enthei- 
ligt werden. 

5. Dem Ap. waren alfo wohl noch 


'ondre, wiewohl unbedentendere Miß⸗ 


braͤuche zu Ohren gekommen, die 
er bey feiner Ankunft zu Corinth 
(€. 46, 5— 8.) abfellen wollte. 
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folhe Wirkungen des Geiftes, Die fich wohl auch an eine natürliche An: 
lage in dem Ehriften anfchloffen, doch aber ihrem eigentlichen Wefen nach 
erſt mit der Befeprung zum Chriſtenthum verliehen wurden; welche, wie 
alle Wunder und Zeichen, den Lauf der Naturgeſetze unterbrechen, ben 
Gott für diefe Welt, worin die Sünde herrſcht, angeordnet hat; um in 
einzelnen Thaten die Macht des Geiftes über die Natur und das Fleiſch 
zu offenbaren, fo wie diefe in der höheren Melt, dem neuen Simmel und 
der neuen Erde, die Gott fchaffen wird, das allgemeine Geſetz iſt; „dazu 
gehörten die Gaben der Kranfenheilung, der Wirkung von Wunderfräften, 
der Weiffagung, des Redens in Zungen und der Auslegung der. Zungen. 
Beide Arten von -Geiftesgaben hatten das mit einander gemein, daß: fie 
fo, wie fie in dei chrifilichen Gemeinen hervortraten, Wirkungen des Einen 
heiligen. Geiſtes waren, der die ganze Gemeine befeelte und leitete. Im 
Einzelnen muß uns fteglich Vieles dunfel bleiben, da der, Ap. bier von 
Dingen redet, die allen Corinthifchen Chriften aus der Erfahrung befannt 
waren, im Laufe der Zeit aber in der Weife, wie damals, nicht mehe 
vorfamen. Abgefehen übrigens von der Bedeutung der einzelnen Gaben 
und ihren und zum Theil ganz fremden Aeußerungen, hat diefer Abſchnitt 
dadurch eine große Wichtigkeit, daß er ung einen Blick in das chriſtliche 
Gemeinleben der älteſten Zeit, in das mächtige, freye Zuſammenwirken aller 
Gaben zum Beſten der Gemeine, thun läßt. Es ſind aber auch ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen, wie die hier angedeuteten Geiſtesgaben, zu allen Zeiten vor: 
gekommen, wo eine gewaltige Ausgießung des h. Geiftes eine größere Ans 
zahl von Chriſten zugleich aus dem Tode der Sünde weckte, und zu einer 
Gemeinfchaft in der. Liebe vereinigte; Erfahrungen der Art Fönnen dazu 
dienen, Bieles, was in diefem Stüde dunkel iſt, wenigftens einigermaßen 
zu erlären. : 


In dem erſten Abfchnitte nun (C, 12) führt der Ay. aus: I. Es iſt in Geift, der 
alle Gaben wirkt; IT. jede Gase empfängt von ihm ihren befondgrn ne de 
die jedes Glied am Leibe fein befondres Geſchäft hat. Daher folt fi) Feiner wegen 
feiner Gabe iiber den Andern erheben, Feiner den Adern darum beneiden, Alte die 
felben zum gemeinen Nutzen anwenden. 


j 

I. Ber) diefem Abfchnitt muß men immer bie eigenthürnliche fehler- 
hafte Geiftesrichtung der Eorinthifchen Gemeine im Auge behalten. Es 
wurde auf die Gaben überhaupt. ein übertriebener Werth gelegt, und, eben 
wie bey dem rechten Gebrauch der Freyheit (E. 6, 12.) und der Erkennt: 
niß (E. 8, 1. ff.), fo auch bey der Anwendung der Gaben, der Seele und 
Leiterin derfelben, der Liebe vergeffen. Daher hebt der Ap. an von der 
Gabe, welche allen Chriſten gemein it, Zefum den Seren zu nennen; 
und zeigt dann, wie alle Gaben aus der Einen Quelle des Geiftes fie, 


fen, der fie nad) Seiner Weisheit vertheilt, und alfo Fein Menſch fich 
darauf etwas einzubilden Peiner. den Andern darum zu beneiden habe. 


\ 


Eapitel 12, 
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Bon den geiftlichen Gaben aber will ich euch, Hebe Brüber, 1 


Ihr wiſſet, daß ihr Heiden feyd geweſen, und 2 


Rt 

ange verhalten!. 

bingegangen zu den ſtummen Gößen, tie ihr geführet wurdet. 
Darum thue ich euch Eund, daß niemand, Jeſum verfluchet, ders 
durch den Geift Goftes redet; und niemand kann Jeſum einen 


Herrn heißen, ohne durch den heiligen Geift?. 


Es find man-4 


cherley Gaben, aber es ift Ein Geift; und es find mancherley 5 


Aemter, aber es ift Ein. Herr; 


und e8 find mancherley Kräfte, 6 


aber «8 ift Ein Gott, der da wirket Alles in Allen®. - In einem” 


4. W. ‚Ueber die geifilichen Ga— 
ben will ich nicht, daß ihre nicht 
wiſſen follet”, d. h. will id) Fol— 
gendes euch hierdurch wiffen laſſen; 
wie C. 10, 1. Es ſcheint, als ha⸗— 
ben die Corinther eine beſtimmte 
Frage uͤber dieſen Gegenſtand dem 
Ay. vorgelegt, und er beantwortet fie 
zunaͤchſt ®. 3.5 dies gibt ihm aber 
Beranlaffung, wie er es ohnehin ge= 
wollt, die Mißbräuche der Gemeine 
in diefer Hinficht zu rügen, und von 
dem ganzen Gegenftande ausführlich 
zu fprechen. — 

2. Im Heidenthum lebten ſie in 
der Knechtſchaft einer uralten Ges 
wohnfeit, die fie bemußtlos zu ven 

dben führte, welche ſtumm“, 
forachlos waren, alfo unfähig, Geift 
und Wort mitzufheilen. Don ih- 
nen konnte die wunderbar reiche und 
feligmachende Erfenntnif nicht aus- 
gehen, deren fie jetzt fich erfreuten; 
von Auen aber auch nicht der fal- 
ſche Teuflifche Haß gegen Fefum, der 
ihn nicht bloß veracdhtete, fondern 
verfluchte, wie in der damaligen Zeit 
vorzüglich unter den. Juden geſchah. 
Sobald aber nun das Chriftenthum 
erfchien, änderte fich jener Frübere 
Zufland; es vegten fich übermenfch- 
liche Kräfte, es wurde eine Thätig- 
feit des Geiſtes erweckt, wie fie big 
dahin unter den Heiden nicht befannt 

‚war. Da traten nun Perfonen auf, 
welche, entweder unter teuflifchem 
Einfluffe, oder auch durch übermä- 
Fige Aufregung natürlicher Kräfte, 
ganz ähnliche Erfcheinungen hervor⸗ 
brachten, wie die Propheten und die 
in. Zungen Redehden in der chrift- 
lichen Gemeine. Diefen Felt nun 


der Ap ein Anterfcheidungszeichen . 


entgegen, woran angenblidlich die 
Lüge erkannt werden Fonnte. Der 
> 


Geiſt Gottes iſt auch der Geift Jeſu 
Chriftt, fen eigentlichſtes Geſchaͤft 
iſt, Jeſum zu verherrlichen (Joh. 
46, ) es in alſo ſicher ein teuf⸗ 
ifcher gift, welcher aus dem redet, 
er Jeſum verfluchet. Eben fo kann 
durch fich felbft der Menſch nicht 
Jeſum verherrlichen, ihn als feinen 
Heren und Heiland, fich als feinen 
Sünger und Erlöften befennen, wenn 
der h. Geift diefe Erkenntniß nicht 
gewirkt hat. Es findet ſich freylich 
eine todte Buchfiaben-Erfenntniß von 
Anfang an in der chriſtlichen Kirche, 
vermöge deren auch ohne Wirkung 
des h. Geiſtes viele Jeſum ihren 
Heren nennen; diefen Gegenfaß be= 
rücfichtigt der Apoſtel aber jetzt nicht, 
fondern vielmehr den: Wie jene au⸗ 
Berordentlichen, wunderbar euch dün= 
fenden Erfcheinungen bloß wegen 
des Yeufieren dabey nod) nicht Wirs 
gen des Geiftes Gottes find, To? 
ern fogar von keufliſchem Einfluß 
herruͤhren koͤnnen: fo iſt, umgekehrt, 
auch ohne alles jenes Beywerk des 
ſcheinbar Wunderbaren, jede Erkennt— 
niß Jeſu als des Herrn und jedes 
offene Bekenntniß zu ihm bey dem 
wahrhaft Glaͤubigen eine Wirkung 
des heiligen Geiſtes ag 
3. W. „Es find Unterfchiede der 
Gaben — Aemter — Kräfte.’ Ale 
Gaben, Nemter, Kräfte fliegen aus 
Einer Quelle ber, fo verfchieden ſte 
fein moͤgen, und wer fie hat, beſitzt 
fie vermöge eines freyen göttlichen 
—— ſowohl infofern Gott fie 
ihm anerſchaffen, als auch inſofern 
allein durch Gottes Gnade in Chriſto 
fie von Gott aufs Neue befeelt, gebei- 
ligt,erhöht, und zugleich zum Heil der 
chrifilichen Gemeine geleitet worden 
find. (8. 11.). Merkwürdig ift bier 
noch die Verfchiedenheit der Aus- 
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jeglichen. ergeigen fi) die Gaben bes Geifted zum gemeinen Nutzen. 


8 Einem wird gegeben durch den 
beit; dem Andern wird 


gegeben zu reden von der Er 


Geift, zu reden von der. Weis, 
— 


——— 


Idurch den ſelbigen Geiſt; einem Andern der Glaube, in dem ſel⸗ 


bigen Geift; einem Andern die Gabe’ gefund zu machen, in 


m 


10 felbigen Geift; einem Andern Wunder zu thun, einem Andern 
Weiffagung, einem Andern Geifter zu unterfcheiden, einem andern 
mancherley Sprachen, einem Andern die Sprachen auszulegen". 


drüde '„Baben, Aemter, Kräfte‘; 
da doch auch die Nemter in der Ge— 
meine auf Gaben des Geiftes beruhe 
ten, und wiederum jede Gabe im— 
mer auch irgend ein Amt, einen be= 
ſtimmten Wirkungskreis fich bildete, 
noch deutlicher aber. die ‚Kräfte‘ 
beides, fowohl Gaben als Aemter, 
mit unfaffen (V. 6), wenngleich 
B. 10. der Yusdrud ‚Kräfte‘ be= 
fonders von den Wunderwirkungen 
NE Ferner iſt die Verbindung 
merkwürdig, in der jeder diefer Aus 
‚drüde mit einer Perſon des dreyei- 
‚nigen göttlichen Weſens vom Ap. 
gefestwird. „Gaben, Yemter, Kräfte 
begeichnen daher eine und die felbe 
Sache, aber in dreyfacher Beziehung. 
Der h. Geift it es, welcher die Ga- 
ben austheilt, denn er, der die Ein- 
beit des Waters und des Sohnes, 
fo wie Gottes und feiner Schöpfung 
iſt, und ebenfo auch Gottes, Chriftiund 
feiner Gemeine, ift auch dte ‚Seele 
des neuen Lebens in den Gläubigen, 
er gibt daher auch diefem Leben die 
beſtimmte Richtung, wie fie dem 
Heile der chriftlichen Gemeine und 
der urfprünglichen Anlage eines je— 
den am angemeffenften ift. Der evt, 
Chriſtus, der König in dem Reiche 
Gottes, iſt 68, der die Aemter ver— 
leibt, der den vorhandnen Gaben 
RD ihrer Thätigkeit anmeifet, der 
em innerlichen Beruf durch die gött- 
liche Drdnung in der Gemeine auch 
"bie äußere, allgemein- gültige Bedeu⸗ 
tung gibt; die in den Gaben wie 
in den. Nemtern „wirkende Kraft 
aber iſt Gottes, des Vaters Jefu 
Chriftt, von dem in Ewigkeit der 
ET der Geiſt ausgegans 
en ft. 


4. Hier, Wo mehr von dem ne 
nerlichen die Rede ifi, hebt der Ay. 
die „Bnben‘; V. 28 — 30., wo von 
ihrer Wirkſamkeit in der Gemeine, 


die Rede ift, die Nemter hervor, welche 
auf jene Gaben ſich gründen. Zu 
den Gaben, welche vorzugsweife durch 
das Wort wirkten, gehören unter 
den hier genannten die Gabe der Er- 
fenntniß, der Weiffagung, der Gei- 
fer - Unterfcheidung, der Sprachen 
oder Zungen, und der Auslegung 
der Sprachen. Die „Erkenntniß- 
bezeichnet bier, wie überall, vorgugs= 
weife die tiefere N ale in den 
Sinn und Zufammenhang der chrifis 


= 


lichen Lehre, im Ganzen wie im 


‚Einzelnen, womit zugleich das Ver- 


mögen verbunden war, fie in zuſam— 
menbangendem Vortrage vor der Ge— 
meine und im Umgange mit Ein- 
zelnen darzuftellen. Auf fie grün» 
dete fi) das Amt des „Lehrers im 
der Gemeine (B. 28. 29. E. 14, 6. 
Eph. 4, 11.), welches zwar. nicht 
nothwendig, aber Doch nad) des Apo— 
ftels Wunfche, mit dem Amte des 
Feel ana war (1 Tim. 
/17.). Die Babe der gehe ung’ 
befaßen wohl vorzugsweiſe En hen 
von lebhaftem Gefühle und feuri— 
ger, binreißender Kraft der Rede, 
welchen deshalb vorzugsweiſe einzelne 
Offenbarungen“, auch über die Zu= 
funft, von dem Heren zu Theil wur= 
den (C. 14, 6.); fie waren befon= 


ders dazu geeignet Ningläubige,welche 


die chriftlihen Verfammlungen bes 
fuchten, zu ergreifen, zu ſtraͤfen, zu 
erweden, und zur Buße zu leiten 
(€. 14, 24.); von ihnen wird, wie 
von den in Zungen Redenden, G. 14. 
Einl. näher die Rede feyn. — NRe— 
ben diefen dur) das Wort wirken: 
den Gaben und Aemtern fichen die 
vorzugsweiſe durch di wir⸗ 
kenden. Die Gabe der „Weisheit“ 
und des „Glaubens erhielten in 
den „Aemtern“ der Gemein-Vor— 
feber, Hirten oder Heltefien, der 
Kranken» und Armenpfleger (Die- 


* 


a“ 
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Dies Alles aber wirket der felbige, einige Geiſt, und theilet einem 11 

jeglichen feines zu, nach dem er wil!. a 
> 1. Das’ Bild eines Leibes mit feinen vielen Gliedern, die alle zum 
Heile des Ganzen zufammenwirfen, führt nun der Ap. befonders deshalb 
umſtändlich aus, um zu zeigen, wie Feine Gabe, auch die geringfte nicht, 
zu verachten fen, da auch fie mitwirfe zu des Ganzen Förderung. Juerft 
zeigt er (D. 15— 20.), wie die geringeren Glieder ſich felbft nicht vers 
achten und wegwerfen, an ihrer gliedlichen Gemeinfchaft mit den andern 
und dem ganzen Leibe deshalb nicht verzweifeln follen, weil fie das nicht 
find, was die andern find; fodann mie die edleven Glieder die geringes 
ren nur zu ihrem eignen Schaden verachten Fünnen, weil diefe ihnen. unent⸗ 
behrlich find; und wie bey der Schätzung der einzelnen Gaben keineswe— 
ges der Augenſchein, das Außerordentliche, Prunkende, ſondern ihr Nutzen 
für das Ganze der Gemeine uns leiten ſolle. — 
Denn gleichwie Ein Leib iſt, und hat doch viele Glieder, 12 

alle Glieder aber des Leibes, wiewohl ihrer viele ſind, ſind ſie 
doch Ein Leib: alſo auch Chriſtus?. Denn wir find durch. Ei⸗ 13 


4 


» als 


net, Diaconen), fo wie in dem Ge- 
fchäfte der Wunderthaͤter und der 
insbefondre die Kranken wunderbar 
Heilenden ihren Wirfungskreis. Die 
Apoſtel und auch viele der Evange- 
liften (Epb. 4, 11.) befaßen wohl die 
meiften diefer Gaben, mehr oder we- 
niger alle; Paulus wenigfiens verei⸗ 
nigte auf bewundernswuͤrdige Weiſe 
die Gaben der Weisheit und der Er— 
kenntniß und des Glaubens; wir fen- 
nen ihn aus feinen Schriften, als 
Propheten, aus der Apoſtelgeſchichte 
underthäter, und wiſſen aus 
&.14,18., daß er Alle in der Corin— 
thifchen Gemeine in der Sprachen⸗ 
gabe übertraf; während zugleich die 
Gabe der Geiſterunterſcheidung ihm 
in hohem Grade eigen war. Die 
Weisheit’ als Gabe tft, im Un- 
terfchtede der Erfenntniß, die heilige 
Lebensklügheit, welche das chriſtliche 
Gefühl und die chriftliche Thaͤtig— 
feit ordnet und leitet, und Maß 
. und Ziel ihrer Anwendung gibt. Der 
„Glaube“ ift hier nicht der allen 
Cheiſten gemeinfame feligmachende 
Slaube an das Evangelium, denn 
dieſer ift Feine befondre Gabe ver 
Einzelnen; fondern die auf die That- 
fraft in Einzelnen Fällen einwir— 
kende, alle Hinderniffe durch ein uns 
- gewöhnliches Vertrauen auf Gott uͤber⸗ 


# 


* 


* 
windende Gabe (Matth. 17, 19. 20. 
Apg- 6, 5. 8. 1 Cor. 13, 2.), welche 
ſowohl bey dem Sefchäfte der Seel- 
forge als dem: der Krankenpflege, vor= 
züglid) aber. bey Wunderheilungen 
und andern aufßerordentlichen Zei= 
chen, ſich thätig erwies. 

4. Die —— des h. Geis 
ſtes, dieſe Wichtige chriſtliche Lehre, 
tritt hier in den Worten: „theilet 
zu, nach dem er will“ recht ſtark 
hervor. Daß der h. Geiſt eine Per— 
fon des göttlichen Weſens, nicht bloß 
eine von Gott gewirfte Kraft, oder 


— — 


der. „chriſtliche Gemein-Geiſt“ iſt, 


das iſt bey der Lehre, die hier der 
Ap. vorträgt, deshalb vorzüglich wich⸗ 
tig, weil dadurch auch die Perfün- 
lichkeit des Menfchen erfi volle Wahr⸗ 
beit erhält, und die ihm verlichenen 
Gaben ebenſo ſehr Geſchenke ver 
göttlichen Gnade, als fein eigenſtes 
Befikthum werden. 

2. Man erwartete bier im Nach— 
faße: „fo aud die Gemeine des 
Herrn‘, ſtatt deſſen fagt er? ,,foauch 
Chriſtus“; um anzuzeigen, daß die 
Gemeine der Gläubigen eins ift mit 
Chrifto, wie Er und der Vater eins 
find (Joh. 17, 21— 23.)5 dag Er 
alle Einzelnen in ihr zufanımenhält, 
die. Eine Seele in allen Gliedern 
des Leibes iſt, ja jedem Gliede feine 
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nen Geift alle zu Einem Leibe getauft, wir ſeyen Juden oder 
Griechen, Knechte oder Freye; und find alle mit Einem Geifte 


14 getränfet!. Denn ‚auch. der Leib ift nicht Ein Glied, fondern 


15 viele. 


So aber der Fuß fpräche: „Ich bin Feine Hand, darum 
bin ich des Leibes Glied nicht," follte er um desmwillen nicht des 


16 feibes Glied feyn? Und fo dag Ohr fpräche: „Ich bin Fein 


Auge, darum bin ich nicht des Leibes Glied," follte eg um des⸗ 


17 willen nicht des Leibes Glied feyn?? Wenn der ganze Leib Auge 


18 
19 


wäre, wo bliebe dag Gehör? fo er ganz Gehör wäre, wo bliebe 
der Geruch? Nun aber hat Gott die Glieder gefeßt ein jegliches 
fonderlih am Leibe, wie er gewollt hat. So aber alle Glieder 


befondre Stelle felbfi angewiefen hat, nig von Geift und Leib thun. Die 

denn alle Gemeinfchaft der Chriften dem Tode bingegebene fleifchliche 
untereinander beruht darauf, daß Natur des Menfchen empfängt zuvdre 
Chriſtus in ihnen wohnt, und dag "Herfi den neuen Geiſt; aber erfi dann 
er mit feinem Leibe und Blute fie beſitzt fie ihm bleibend und ficher, 
fpeifet und traͤnkt (C.10, 16.47. A.); wenn er nicht bloß innerlich des 
u ihn wären fie weder Ein Leib, Einzelnen Eigenthum geworden ift, 
eben deshalb jeder an feinem fondern der Geift auch feine leibliche 


Theil ein Glied. Vgl. Gal. 3, 16. 28. 
4. Die Worte „durch Einen Geift“ 
beißen w. „in Einem Geiſte“, näm= 
lich eingetaucht durch die Taufe. 
Dadurch, daß jeder einzelne einges 
taucht wird in Einen Geift, und 
mit deffen reinigendem und beleben= 


Natur, fein aͤußeres Dafeyn umges 
flaltet, und dem ausgerenften Gliede 
am großen Schöpfungsleibe die rechte 
Stelle wiedergegeben hat, wo er dann 
nicht mehr fich felber lebt, fondern 
dem, der für ihn geftorben und aufs 
erſtanden iſt. — Ferner liegt auch 


dem Waſſer in feinem innerfien We- in den Worten „‚getauft“ und „ge— 
fen ducchfteömt, werden Alle zufam- traͤnkt⸗ eine offenbare Beziehung auf 
men Ein Leib Chriſti, und jeder eitt, die Taufe und das Abendmahl. Die 
Glied an ihm. Diefe Worte erkläs erfiere macht uns zu Einem Leibe ' 


ven noch näher das B. 4. und 5. von 
ven Gaben und Aemtern Geſagte: 
Dadurch, daß jeder Einzelne die 
Gabe des Einen heiligen Beiftes 
empfängt, wird er aus einer leblo 
fen Maffe ein kunſtvoll gebildetes 
und an der rechten Stelle eingefügtes 
Glied an dem Leibe Chrifti; befommt, 
als vom heil. Geifte begabt, von 
Chriſto fein Amt in der Gemeine. 
Wie der h. Geiſt die durch den 


. Sohn erfchaffene Welt befeelte, und 


das Einzelne dadurch ins Dafeyn 
rief: ſo eignet er die Wirkungen 
der Erlöfung, der neuen Schöpfung 
des Sohnes, den Einzelnen zu, ruft 
fie damit ins neue Leben und vol- 
lendet durch die Heiligung das Wert 
der Erlöfung; eben damit aber ver- 
bindet er fie mit dem Sohne in 
dem großen Ganzen feiner Gemeine, 


Durch den hier angedeuteten Fort— 


fehritt läßt uns zugleich diefe Stelle 
einen tiefen Blick in das Verhaͤlt— 


in Chriſto, das lebtere naͤhret Dies 
fen Leib und fördert fein Wachs 
thum, beides aber in dem Einen 
Geiſte. — Die natürlichen Unter— 
ſchiede (Jude, Grieche, Knecht, Freyer) 
werden aufgehoben Durch dieſe Geiſtes⸗ 
taufe und Geiſtesnahrung; nicht ſo, 
daß jeder Unterſchied für immer ver— 
fchwinde, fondern daß die Zerriffen- 
heit der Menfchheit, welche die Starr= 
heit, die Willführ, der Tod des na- 
türlichen Lebens ohne Gott verur= 
ſacht hatte, zu einer Einheit im Un— 
terfchiede und in der reichten Man— 
nigfaltigfeit ſich verfläreund vollende. 

2. Der Schluß beider Verſe wird 
wohl befier ohne Frage gelefen, wo 
er wörtlich dann heit: „ſo iſt ev nicht 
deshalb nicht aus dem Leibe’, fo 
ift dies fein Grund, daß er dem 
Leibe nicht angehören follte. 

3. Die MWorte: ‚wie er gewollt 
hat’ bezeichnen nicht gefehlofe Will- 
kuͤhr, denn der Leib iſt in ein geſetz⸗ 

* 
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Eapitel 12. 


187 


Ein Glied wären, wo bliebe der Leib? Yun aber find. der, Glie⸗ 20 
ON Cie ‚aber der Leib ift einer. ES kann dag Auge nicht fagen 21 
su der Hand: Sch bedarf deiner nicht; oder wiederum dag Haupt 
—— Füßen: Ich bedarf euer nicht!; ſondern vielmehr Die 22 
Hlieder des Leibes, die ung dünken die fchwächften zu ſeyn, find 
die nöthigften? ; und die und dünken die unehrlichften zu feyn, 23 
denfelben legen wir am meiften Ehre an; und die ung übel an- 
ftehen, die fchmücket man am meiſten. Denn die ung wohl an: 24 


ftehen, die bedürfen. es nicht?. 


Aber Gott hat den Leib alfo 


vermenget, und dem dürftigen Gliede am meiften Ehre gegeben*, 
auf daß nicht eine Spaltung am Leibe fey, fondern"die Glieder 25 


für einander gleich forgen. 


Und fo Ein Glied leidet, fo leiden 26 


alle Glieder mit; und fo Ein Glied wird herrlich gehalten, fo 
freuen fich alle Glieder mit?. Ihr feyd aber der Leib Ehrifti, 27 


und Glieder ein jeglicher nach feinem Theile?. 


geſetzt im der Gemeine, aufs erfte Apoftel, aufs andre Propheten, 
aufs dritte Lehrer, darnach Wunderthäter, darnach Gaben gefund 


mäßig und kunſtvoll geordnietes Gange; 

fondern bilden den Gegenfaß gegen 
die Befchwerden der einzelnen Glie- 
der, B. 15—17. Diefe Finnen nie 
das Ganze ordnen, fie müffen es der 
höheren Weisheit deſſen überlaffen, 
der das Gefeß des Ganzen erfunden 
bat, und im Einzelnen einem jeden 
Gliede feine Stelle anmeijet. 

41. Wenn das Auge nad) einem 
Dinge verlangt, es Fann es nicht gret= 
fen, ohne die Hülfe der Hand; wenn 
etwas Fremdes, Schmerzhaftes hinein 
gefommen ift, kann das Auge davon 
fich nicht befreyen, ohne die Hülfe 
der Hand; und doch if das Auge 
eines der edelften Glieder des Lei- 
bes. Das Haupt ift fo viel herrli= 
her, als die Füße; uud doch kann 
es ohne ihren fo unedlen Dienſt 
feine edelſten Gedanken nicht aus— 
führen. Das kommt aber daher: 
Das Auge verlangt nicht durch fic) 
ſelbſt, fondern durch den felben Geiſt, 
deffen auch die Hand if, und durch 
den allein fie fich regt; das Haupt 

denkt. nicht durch ſich felbit, fon- 
dern der Geift denkt in ihm, dev die 
Füße zu Dienern ihm geordnet hat, 
und fie auf feinen leiſeſten Wink in 
Bewegung ſetzt. So foll es in dem 
vom heiligen Geiſte befeelten Leibe 
Chriſti feyn. 

2. Gr. „die Glieder des Leibes, 
die uns ſchwaͤcher zu ſeyn duͤnken, 


— 
ſind nothwendig“, unentbehrlich; 
nicht grade „die noͤthigſten.“ 

3. Das Geſicht, namentlich Stirn, 
Augen, Naſe, Mund, Wangen, ſchmuͤckt 
man nicht, ſie ſind bey weitem nicht 
ſo ſehr ein Gegenſtand der Sorg— 
falt der andern Glieder, als an 
dem Haupte Dhren und Haare, 
ja als die noch häßlicheren Theile 
des Leibes, welche man forgfältig 
verdedt, oder die, welche man we= 
nigftens mühfamer ſchmuͤckt, wie die 
Füße, die Arme ꝛc. So müffen 
alfo die edelften Glieder des Leibes 
fidy genau befümmern um die uns 
edelften, und mehr für fie als für 
ſich feloft forgen. ; 

4. W. „er bat fie fo vermenget, 
daß er dem geringeren Gliede grö> 
Bere Ehre gegeben hat.” 

5. Wie es dem Haupte unmöglich 
ift, fih um die Leiden des Fußes 
nicht zu befümmern, weil in beiden 
Ein Leben if, und wie fein Wohl- 
feyn den ganzen Leib froh macht: 
ſo fol diefe natürliche Irothwendig- 
feit, der der Leib gehorchen muß, 
uns auf die höhere Nothwendigkeit 
hinweifen, der. der erloſte Menſch 
willig fich unterwerfen fol. 

6. Gr. „Glieder theilweife”, d. h. 
ſo hoch ihr ftehen möget in der Ge- 
meine, jeder iſt doch nur ein Theil, 
nicht das Ganze, fol dem Ganzen 
fich daher mit Freuden unterordnen. 


Und Gott hat 28 
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29 zu machen, Helfer, Regierer, mancherley Sprachen. Sind fie 
Ale Apoftel? find fie Alle Propheten? find fie Ale Lehrer? find 
30 fie Alle Wunderthäter? Haben fie Ale Gaben gefund zu machen? 
Reden fie Alle in mancherley Sprachen? Können fie Ale ausle— 


31 gen!? GStrebet aber nach den beften Gaben. 
noch einen Föflicheren Weg zeigen?. 


Des 19. 


Und ich will euch 


Capitel. 


Die Liebe ſteht über allen Gaben, und höret nimmer auf. 


1. Alle Gaben find nichts, ohne die Liebe. MI. Herrliche Elgenfchaften der Siebe. 
II. Alle Gaben hören auf, nur die Liebe nicht, die daher jetzt ſchon dad Größte, im 


chriſtlichen Leben ift. 


— “ 
11. Wenn ich mit der Menſchen und der Engel Zungen redete, 
und hätte der Liebe nicht: fo wäre ich ein tönend Erg, oder 
2eine Elingende Schelle?. Und wenn ich weiſſagen Eönnte, und 


4. Zuerft zahlt Hier Paulus drey 
Hauptämter auf (ähnlich Eph.4,11.): 
die Apoftel, die Gründer und ober— 
ſten Leiter aller chriftlichen Gemei- 
nen in Bezug auf Lehre und Leben; 
dann im den Gemeinen zuerſt die 
Propheten, die deshalb den Lehrern 
voranfichen, weil fie, wenn aud) 
vielleicht in andrer Hinficht minder 
wichtig, doch Gottes unmittelbare 
Aufträge an die chriftlichen Gemei— 
nen empfingen ; bierauf die Lehrer, 
welche die‘ Gabe: der Erkenntniß 
(3. 8.) befaßen. Unter den gerin- 
geren Aemtern- oder Tätigkeiten in 
der Gemeine ſtehen nun wieder die 
beiden wunderbaren voran. Die 
Wunderthaͤter“ werden unterfchies 
den von Denen, weldhe die Gabe 
hatten, gefund zu machen, wahr: 
feheinlich deshalb, weil unter den 


erfieren man folche verfiand, welche 49 


außerordentliche Thaten auch an 
Widerſpenſtigen verrichteten, zu tie 
fer Erfchütterung der Gläubigen 
und Ungläubigen, wie Petrus Apg. 
5, 9.40. 11. und Paulus C. 13, 8.5 
wozu wohl auch befonders das Yus- 
treiben dev Teufel gehörte, wie durch 
Paulus Apg. 16, 18. Die Gabe 
gefund zu machen dagegen wirkte 
im Stillen auf foldhe, welche ſich 
mit gläubigem Herzen ihr hingaben, 
wie die meiften Kranken, die Chri- 
ſtus, und die Paulus heilte Ang. 
49, 11. 12. Bgl. ac. 5, 14.15. — 
Für „Helfer, Regierer““ ſteht Or. 


„Hülfen, Leitungen”, die_ Gaben 
dazu. Das erfte bezieht ſich auf 
Armen- und Krankenpflege; das 
Iehte auf die Leitung der Gemeinen. 
Inſofern beides mehr auf die dus 
Beren Verhältniffe der Gemeinen fich 
bezog, fieht es hier den andern Ga- 
ben nach. Bey den Aelteften wünfchte 
der Apoſtel, fie möchten nicht bloß 
diefe, fondern jedesmal auch die 
Gabe der Lehre haben. 1 Tim. 5, 
17. & 3,2. Tit. 1, 9 — An der 
lekten Stelle nennt der Ay. die 
Sprachengabe, welche in Gorinth 
übermäßig hoch gefchäßt, von’ dem 
Ay. aber darum geringer geachtet 
wurde als die übrigen, weil fie 
mehr dem Einzelnen zu Gute Fam, 
und ein Zeichen war für die Un— 
gläubigen, aber nicht zur Erbauung 
der Gemeine diente, C. 14, 1. 12. 


rc. 

2. Unter den Geiſtesgaben ſelbſt 
fol man vor allen nach denen trach= 
ten, die zur Erbauung der Gemeine 
dienen, was E. 14. ausgeführt wird. 
Ehe der Ay. indeß diefen Gedanken 
weiter verfolgt, lenkt er zuvor den 
Blick hin auf die Liebe, welche alle 
Gaben befeelen und regieren fol, 
ohne welche fie nichts find. 

3. Unter den Gaben, die er mit der 
Liebe vergleicht, Felt der Ay. die 
in Eorinth fo hochgefchäbte Gabe des 
in Zungen Redens voran. „Wenn 
es hoch kommt, vedet ihr doch nur 
in der Erhebung des Geiftes in Mens 

€ 


id 


wüßte alle Geheimniſſe, 
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und alle Erkenntuiß, und hätte allen 
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Glauben, alſo daß ich Berge verſetzte, und hätte der Liebe nicht: 
„fo wäre ich nichts!. And wenn ic) alle meine Habe den Armen 3 
gäbe, und ließe meinen Leib verbrennen, und. hätte der Liebe nicht: 


fo wäre mir's nichts nüße?. 

Then» Sprachen ; vedetet ihr aber 
auch felbft in der Engel Sprache, 
würde euch ein Maß des Beiftes zu 
Theil, dag die Schranken, der irdi⸗ 
ſchen menfchlichen Sprachen ganz 
durchbraͤche, und in der Sprache des 
Himmels fich ergöffe, und es fehlte 
euch die Liebe: fo fehlte euch die 
Seele und das Leben.” In den 
beiven Bildern: „ein toͤnend Ery, 
eine Elingende Schelle” (w. „Cym⸗ 
bel’, ein Inſtrument) Tiegt eine Stei= 
gerung, die mit den Menſchen⸗ 
und Engelzungen’’ gleichläuft: „ir⸗ 
gend ein tönendes Kupfer, aufs Beſte 
2 laut erklingendes Inſtrument.“ 
Ein folcher Ton hat weder für das 
Inſtrument, das ihn von ſich gibt, 
noch für Andre, die ihn hören, Be— 
deutung, wenn der Geift fte ihm nicht 
gibt; and dieſer Geift kann audy in 
dem begahtefien Chrifien nurdie Liebe 
feyn. Ohne fie erregt die Sprachen, 
gabe nur dumpfes, unfruchtbares 
Staunen und Betäubung. ı_ 

4. Auch die Gaben der Weifjagung, 
der Erkenntniß und des, Glaubens 
(vgl. E. 12, 8—10.%.) find nichts, 
ohne die Liebe. Ein Benfpiel der 
Weiffagungsgabe ohne Liebe war Bi- 
leam (4 Mof. 22—24.). Von der 
Erfenntniß ohne Liebe f. die tieffin= 
nigen Worte des Ap. E. 8, 1—3. 
Der Blaube ift hier, wie C. 1%, 8. 
nicht derienige, welcher dem Men- 
fhen zur Gerechtigteit gerechnet 
wird (Roͤm. 4, 5. ff. ), denn diefer, 
der uns in Chriftum hineinverfeht, 
und unfres Mittlers und Stellver- 
treters Leben uns zueignet, if ohne 
Liebe nicht denkbar; ſondern ‚der 
Glaube an Gottes - lebendig gegen- 
waͤrtige, Wunder wirkende Almacht, 
welchedas Unmödglichftemöglich macht 
ift hier gemeint. Matth.17,2. Diefer 
Glaube ift freylich von dem rechtferti⸗ 
genden®lauben nicht völlig zutrennen, 
es ift vielmehr diefer Glaube in einer 
einzelnen beftimmten Richtung, bin= 
wirkend auf die Thatkraft des Men— 
fchen; dieſe Gabe des Glaubens, ſo 


* 


wenig als die drey andern, kann 
ein von Anfang an gottloſer Menſch 
beſitzen. Aber wenn das neu em— 
pfangene chriſtliche Leben in Gaben 
ſich ausbildet, die in dem Menſchen 
eine bleibende Geſtalt gewinnen, und 
er ſchoͤpft nicht ſtets aus dem Ur— 
quelle der Liebe Gottes in Chriſto: 
dann faͤngt er an, in ſeinen Gaben 
ſich ſelbſt zu gefallen, ſie bleiben 
ihm noch eine Weile, zu feinem Ge— 
richte, doch die Sprachengabe artet 
allmählich in Schwärnteren aus, die 
Weiſſagung wird getrübt von den 
Eingebungen des eignen Geiftes, Die 
fo mächtige Thatkraft des Glaubens 
ſcheitert ploͤtzlich an einer ohne Got⸗ 
tes Liebe unuͤberwindlichen Schwie— 
rigkeit. In einer ſolchen Yebergangs= 
zeit befanden ſich viele in Corinth, 
wie beſonders C. 14. zeigt. Die 
Nichtigkeit auch der an ſich richti— 
gen Erkenntniß, und ihre daher ent- 
fiehende Berfälfchung ohne die Liebe, 
deutete der Ay. E. 8, 2.3. ſo ſchoͤn am. 
2. Zu dem prunkvollen Gebrauch 
der Gaben in der Gemeine fügt der 
Apoſtel noch die prahlerifche, liebe— 
Yeere Wohlthaͤtigkeit hinzu. Wer feine 
ganze Habe an die Armen einzeln 
vertheilte (fo w.), ja wer feinen 
Leib um des Nächften willen felbft 
der fhmerzlichiten Todesftrafe, dem 
Feuer, übergäbe, deffen ganzes Thun 
hätte, feiner großen Opfer ungeach= 
tet, doch gar feinen Werth vor Gott. 
Abſichtlich fekt der Ap. bier das Aeu— 
ßerſte, was in der Artohne Liebe wohl 
nicht vorfommt, um ale geringeren 
Opfer, die eine heuchleriſche Werk— 
heiligkeit bringen koͤnnte, darunter 
zu begreifen. Kein Opfer iſt Gott 
aͤngenehm, ohne das Opfer der Liebe; 
Alles iſt nichts ohne das Herz. Gü= 
ter, Freyheit, Leben, überhaupt Als 
‚les, was uns wider unfern Wi- 
fen genommen werden Fatın, iſt Got= 
‚tes nicht werth. Unſer Herz iſt allein 
unſer volles Eigenthum, und das ift 
es, was Bott von ung verlangt. 
Seven Mangel an den Werfen er⸗ 
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HI. Der Ap. beſchreibt die Aeußerungen der wahren Liebe in eine Reife 
von Eigenfchaften, von denen das, was die Liebe nicht thut, wohl’ mei⸗ 
ftens in Corinth grade vorfam. En | — 
Die Liebe iſt langmüthig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht‘, die Liebe treibt nicht Muthwillen?, fie blähet fich nicht; 
5fie ftellet fich nicht ungebärdig?, fie -fuchet nicht dag Ihre“, fie 
6läffet fich nicht erbittern,. ſie trachtet nicht nach Schaden ;z.fie 
freuet fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freue fich aber der Wahr: 
7heit®. Sie verträgt Alles”, fie glaubt Alles, fie hoffe Aleg®, 
fie duldet Alles°. —— 


III. Der Ap. ſetzt die Liebe über alle Gaben wegen ihrer ewigen Dauer, 
in: Bergleich mit der DVergänglichfeit auch der. edelften Gaben. Erſt 
vergleicht er fie, dann zeigt er, weshalb die Gaben vergänglich find (B. 
9. 10.), und erläutert. .diefen Grund in Bezug auf die Erkenntniß durch 
zwey Gleihniffe (B. 11. 12.), worauf er dann den Schluß des ganzen 
Abſchnittes folgen läßt. _ “ | — 

Die Liebe höret nimmer auf, fo doch die Weiſſagungen aufhö— 
ven erden, und die Sprachen aufhören werden, und die Erkenntniß 
gaufhören wird. Denn unfer Wiſſen ift Stückwerk, und unfer Weiß 
10 fagen ift Stückwerk; wenn aber Eommen wird das Vollkommene, fo 
11 wird das Stückwerk aufhören?®. Da ich ein Kind war, da redete ich 

ſetzt die Liebe, aber nichts Fann den Mißbrauch der „Sreyheit” (C. 6, 
Mangel der Liebe erſetzen. Ohne 12. C. 8.) in Corinth. Mn 
fie thut man nichts, was vor Gott 5. Er. „fie rechnet das Boſe nicht 


4 


8 


gaͤlte; durch ſie verwandelt man ſelbſt 
das Unheil in Heil. 

1. D. h. „fie läßt keine Eiferſucht 
san Andern aus‘, eifert nicht aus 


Neid, wie Zac. 3,14. 16. Bon 


dem Eifer um Gott, der. neben ihm 
nichtsdulden will, und alles befämpft, 
was fich gegen Gott erhebt, iſt hier 
nicht die Rede. Bol. Joh. 2, 17. 
Gal. 4, 48. \ 

2, Gr. „ſie prahlet nicht“, hafchet 
nicht nad) fremden Beyfall. Das 
Tolgende bezieht fich mehr auf in- 
nerlichen Düntel, Einbildung von 
eignem hohen Werth. 

3. D. 5. fie handelt nicht unanftän- 
dig; weil fie nicht bloß aͤn fich, ſon— 
dern an den 'gemeinfamen Nutzen 
Aller denkt; darum iſt Zucht, Ord— 
nung und Anfland ihr überall wich- 
tig. Das Gegentheil in Korinth 
zeigt C. 11, 2. ff. und €: 14. | 

4..Die Selbſtſucht iſt die Quelle 
aller Sünde, fie trennt die Menfchen 
von einander, wie namentlich der 


fie Andre in der Suͤnde leben er: 


zu”, d.h. fie trägt nichts nach, ver= 
gift gern Beleidigungen. 
6. Sie hat Feine Freude daran, weht 


dem. gegenüber fleht: fie freut. ch 
der Wahrheit, d. h. der Heiligkeit, 
Lauterkeit (Foh. 4, 14. E. 3, 21. 
Eph. 4, 21.). 

7. W. fie deckt Alles zu“, ver= 
birgt und entſchuldigt gern, fo viel 
es erlaubt ift, fremde Sehler. 

8. Sie vertraut dem Nächften ohne 
Argwohn, und hofft von ihm fiets 
das Beſte. 

9. Sie läßt ſich auch durch Krän- 


fungen nicht tere machen, liebt fort- 


deffen ungeachtet. 

10. „Stüdwerf‘ heißt Br. mw. „aus 
einem Theile“ oder Stuͤcke. Der 
Ap fagt damit nicht, die Weiffagung, 


die Erkenntniß, die wir, die Einzel- 
nen, haben, ift unvollkommen; denn. 


dann müßte er auch fagen: Unſer 
Lieben iſt Stuͤckwerk; fondern die 
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wie ein Kind, und war klug mie ein Kind, und hatte kindiſche Ans 
fehläge; da ich aber ein Mann ward, that ich.ab, was Eindifch war. 12 - 
Wir fehen jet durch einen Spiegel in einem dunfeln Ort; dann 
aber von AUngeficht zu Angeficht. Jetzt erkenne ich ſtückweiſe, 
dann aber werde ich erkennen, wie ich erkannt bin!. Nun aber13 


Natur der Weiffogung und Erfennt- 
niß ſelbſt ift e8, daß fie Stuͤckwerk 
it. In Bezug auf die Weiffagung 
iſt dies Harz; denn obwohl fie nicht 
bloß im Borherverfündigen der Zu— 
funft beftcht, welches vor der Er: 
fcheinung immer nur Stuͤckwerk feyn 
muß, fo beruht fie doch auf einzel- 

nen Dfiendarungen und Bliden in 
den ganzen Zufammenhang der gött- 
lichen Wahrheit. 

1. Die Sleichniffe des Ay. zeigen, 
daß es mit der Erfenntniß fich nicht 
ganz eben fo verhält, wie mit der 
Weiſſagung. In dem erften Gleich» 
niß zeigt es-fich, daß das Erkennen 
feldft nicht aufhört. Die Erfennt- 
niß des Mannes fieht mit der Er- 


fenntniß des Kindes in weſentlichem 


Zufammenhange; fo thöricht auch des 
Kindes Erkenntniß if, das Ringen das 
nach ift auch beym Kinde nicht verge- 
bens, durch Hebung wird die kindiſche 
Erkenntniß eine männliche. In den 
letzten Worten: „dann werde ich erken⸗ 
nen 20. zeigt der Ap. daß ienfeits, wo 
feine Weiffagung mehr iſt, doch noch 
Extenntniß feyn wird, ja eine Er- 
fenntniß, die vollfommen iſt, wie 
die göttliche. Das irdifche Leben 
im Berhältnig zum zukünftigen fe 
ligen Leben iſt nach der h. Schrift 
das Leben eines Kindes, das zum 
Manne reift, und das Leben eines 
Sünders, der geheiliget wird. In 
beiderley Hinficht iſt unfre Erfennt- 
niß ein flücweife Erkennen. Auch 
auf dem höchften Standpunkt, den 
ein. irdifcher Menſch erreicht, wan⸗ 
delt er im Glauben, nicht im Schauen 
(2 Eor. 5, 7.). Der Glaube an 
Chriftum und das neue Leben im 
Glauben if die einzige Grundlage 
aller wahren Erfenntnif indem Men 
fchen; da er nun hienieden nur des 
Beiftes Erfilinge befist, fo ift auch 
feine auf diefem Grunde gebaute Er— 
fenntnig ein immerwährendes Anhe= 
ben. Alles, was er davon hat, be= 
ruht darauf, daß er im Verzagen 
an aller eignen Kraft und Tugend 


fich mit feinem ganzen Herzen nnd 
Leben Gott und feiner Offenbarung 
hingegeben hat; was ihm in Diefer 
von Erkenntniß gegeben ift, vergleicht 
er mit feiner Erfahrung und mit 
der Außenwelt, und ſchaut fo, in— 
dem die Bilder der göttlichen Dinge 
in den dunkeln Spiegel der noch 
nicht verflärten Leiblichkeit, und ing= 
befondre des eignen, verderbten Her- 
zens fallen, die Wahrheit in einem 
—— — Wort bald von der, bald 
von jener Seite heller, und ſchrei— 
tet fo langfam und mühfem fort 
von Stufe zu Stufe. (Die Spiegel 
der Alten waren alle von Metall, 
darum viel dunkeler, als die unſri— 
gen. Fälfchlich uͤberſetzen einige fratt 
„» Spiegel’ h. ,‚Slasttein’’, eine 
Benfterfcheibe, was das Wort im Br. 
gar nicht bedeutet.) Anders wird. es 
jenfeits feyn, da werden wir Gott 
fchauen von Angeficht zu Angeficht, 
ohne daß ein trübendes Werkzeug 
ihn ung theilweife verbärge, ohne 
daß feine Wahrheit erſt errathen, 
erfchloffen zu werden brauchte. (Die 
Worte ‚erkennen, wie ich erfannt bin‘ 
heißen zwar zunächfi: Gott eben fo 
volfommen erkennen, wie wie von 
ihm erfannt find; Doch deuten fie 
zugleih bin auf das Verhaͤltniß, 
was der Ap. E. 8, 2. ausfpradh.) 
Ein folder Unterſchied ift nicht in 
der Liebe. Wir lieben, wenn mir 
durch Chriſtum mit’ Gott verfühnt 
find, nicht Hückweife, nicht das oder 
jenes Einzelne, was von Bott fich 
uns offenbart; wir find mit dem 
ganzen, wahrhaftigen, lebendigen Gott 
durch die Liebe wefentlich eins ge— 
worden, wenn fie auch noch ſchwach 
und ihr Feuer durch die Sünde oft 
gedämpft wird. Der Stärkung, des 
Wachsthums bedarf allerdings un- 
fre Liebe, und wird wachfen in Ewig- 
feit; die fchwache aber und die ſtarke 
Liebe ift die felbe, während unfer 
Erkennen, wenn es vom Glauben 


ins Schauen übergeht, wefentlich ein 


andres wird. 
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492° Die erfte Epiſtel St. Pauli an die Corinther 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drey!; aber die Liebe iſt 
die größte unter ihnen?. iR - 


* 


Das 14: Eapitel. the 


, . 
I. Verhältniß der Sprachengabe und der Weiſſagung. I. Solgerungen daraus für | 
die Ordnung in den Gemeinverfammlungen. Be 


J 


1. Altes Bisherige dient nun. dem Ap. als Vorbereitung, um in dieſem 
Cap. gegen die Ueberfhätung der Sprachengabe und gegen die bey dem 
Neden in Zungen und dem Weiſſagen vorgekommenen Mißbräuche ſich 
nachdrücklich zu erklären. Hier iſt es num zuerſt nothwendig, ſich deutlich 
zu machen, ſo weit es die bibliſchen Andeutungen geſtatten, worin das Re⸗ 
den in Sprachen oder Zungen beſtanden habe (Vgl. Apg.2, 4. A.). Bey 
den erften Erwähnungen dieſer Gabe wird fie genannt: „in neuen, in ans 
deren Sprachen reden“ (Mare. 16, 17. Apg. 2, 4.), und aus Apg. 2,8. 
und. unferm Briefe €. 12, 28. C. 13, 1. geht hervor, daß es man—⸗ 
cherley Sprachen, und zwar menſchliche Sprachen waren, vielleicht 
ſelbſt höhere, alſo auf keinen Fall bloß die neue höhere Sprache der chriſt⸗ 
lichen Begeiſterung, oder die Urſprache des menſchlichen Geſchlechts; aus 
DB. 2. und 4. unſres Cap.,, daß es Eine zuſammenhangende Sprache war, 


1. D. 5. ieht, im dem irdiſchen ein ſichres, untruͤgliches, das glei- 
Leben, bleiben diefe drey Grundbe=- cher Natur iff mit dem, was wir 
ſtandtheile, aus denen das chriftliche dort empfangen, und alfo das Zus 
Leben befiebt. Der Glaube, aus wel= Fünftige ſelbſt in die Gegenwart ver- 
chem alle Erkenntniß hervorgeht (UV. ſetzt. 

42.9.), ergreift die göttlichen Dinge, 2. Ueber beiden ficht die Liebe, (da- 
die ung in Chrifto geoffenbaret find, ber fie Paulus zulekt nennt, vol. 
als gegenwärtig; er hat und genießt dagegen Cor. 1, 4. 5. 1 Theil. 4,3.) 
fhon. bier, feinem inneren Leben die nicht nur als die ewig dauernde 
nach, was der ganze Menfch erſt jen= die größte ift, fondern auch darum, 
feits völig haben und befigen wird. weil Glaube und Hoffnung felbft 
Bon ihm if die Hoffnung infofeen nur die Liebe nähren und fördern 
— 59 als fie ganz auf das Zus ſollen, welche zuletzt Alles in Allem 
kuͤnftige gerichtet if, fich bewußt feyn wird. Der Glaube, in dem 
iſt, daß noch nicht erfchienen iſt, Sinne, wie hier der. Ay. das Wort 
was wir feyn werden, und daß dies nimmt, unterfcheidet fich von der 

Zufünftige ung zu unſrer Bollen- Gabe des Glaubens E. 12, 9. und 
dung eben fo nothwendig, als durch C. 13, 2.f. d. Anmerk.), und eben 
‚Gottes Zufage gewiß ift. Der Glaube ſo wenig iſt die Hoffnung in dem 
macht fatt (Joh. 6, 35.), diecHoff- Sinne von E. 12. eine Gabe, ein 
nung macht hungrig (Luc. 6, 21. “eigenthümliches Gefchenf an Ein: 
Roͤm. 8, 24. 25.), beides iſt uns zelne; beide. find vielmehr wefent- 
bienteden gleich nothwendig zum Ge= liche Stüde des chriftlichen Lebens 

deihen des neuen Menfchen. Durd in jedem Ehriften. Aber abfichtlich 

den Glauben haben wir die Gemein- ſtellt hier zum Schluß der Ay. die 
schaft mit Chrifto, den Frieden mit Liebe nicht nur. neben die Gaben 

Gott, den Zugang zu ihm; durch der Einzelnen, fondern feluft neben 

die Hoffnung, find wir ung bewußt, den Glauben und die Hoffnung, um 
daß, was wir haben, nur ein An⸗ zu zeigen, wie auch fogar über dieſe 

geld (2 Cor. 4, 22. A) iſt von dem vie Liebe hervorragt; um wie viel 
was wir befommen follen, aber auch mehr alfo über alle einzelne Gaben. 
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in welcher jedesmal geredet wurde, nicht einzelne dunkle, hohe Ausdrüce, 
Was anfangs ein Reden in neuen und andern (von der Mukterfprache 


verſchiednen, unerlernten) Sprachen genannt wurde, hieß man fpäter bloß 


„in Sprachen reden”, indem fchon die Mehrheit „Sprachen“ darauf hin⸗ 
wies, daß es eine wunderbare Gabe war, ſich andrer, als feiner Mutter: 
fprache, zu bedienen. Diefe Gabe beftand aber nicht darin, daß man 
einen. ordentlichen, vegelmäßigen Vortrag oder ein Geſpräch in_fremder 
Sprache hielt, denn ſowohl in Eorinth, als Apg. 10, 46. C. 19, 6. war 
ja dazu gar Fein Bedürfniß; fondern darin, daß der ungewöhnlich erhobne, 
entzückte Geift feine höheren Anfchauungen und Gefühle in andern, uner- 
lernten Sprachen, je nachdem ihm Worte dafür gegeben wurden, ergoß. 
„Die Berfchiedenheit der Sprachen trennt Menſch von Menfch fo fehr, 


daß zur Bereinigung der Menfchen untereinander nicht einmal hinreicht 


die fo große Verwandtſchaft ihrer Natur,” fagt Aug. Diefe Schranke 
zerfprengte für einzelne Zeiten der Erhebung die wunderbare Sprachen: 
Gabe: der in Zungen Nedende fprach aus der Fülle des Geiftes, in wel— 
cher Sprache es ihm geeignet fehien, oder gegeben wurde. Am Pfingft: 


: tage (Apg. 2.) Fonnte es eine höhere, mächtigere Aeußerung diefer Gabe 


feyn, daß. die Hörenden auch die Sprachen verfianden (Ang. 2, 4.), doc) 
kann man ſich auch denfen, Gott fügte es damals fo, wegen der Bedeu⸗ 
tung des Wunders in der chriftlichen Gemeine (Apg. 2, 4. A.), daß es 
grade die Sprachen der Anweſenden waren, in welchen die erfien Gläus. 
bigen vedeten. Zu Corinth indeß, wie aus diefem ap. hervorgeht, ver: 
ftand das alfo Geredete niemand, wenn nicht einer da war, der es aus: 
legte. Der in fremden Zungen Redende ſprach im Geifte Geheimniffe 
aus, die ihm innerlich geoffenbart worden waren; allein wie er felbft die 
fee Erhebung des Geiftes fich willenlos hingab, fo ſchaute er zwar gött⸗ 


liche Wahrheiten im. Geifte, jedoch, da fein eignes verftändiges Bewußt⸗ 


ſeyn fie nicht faßte, Fonnte er fie dann auch nicht Zur Erbauung der Ge 
meine in Worte faffen, die Alle verftanden. — Ganz anders verhielt es 
fi mit der Gabe der Weiffagung. Der Prophet empfing innerlich 


eine Offenbarung, vermöge des ihm zu Theil gewordnen Sehergeiftes 


(B. 32.); wie aber der Inhalt diefer Offenbarung für Alle beftimmt war, 
fo konnte er fie auch in Flar verftändlicher Rede Fundthun. Diefe Reden 
waren vorzugsweiſe Erwedungsreden: es wurde den Propheten gegeben, 
die jedesmaligen Bedürfniffe der Anmefenden im Geifte zu ahnen; mit 
göttlichee Gewalt drangen fie ein in Die Herzen, zogen das Verborgne 
ans Licht, und brachten die Sünder zur Buße (B. 24. 25.). Diefe 
Gabe der Meiffagung war für. die erfien Zeiten der Kirche ungemein 
wichtig, indem fie dadurch ſchnell und mächtig um fich griffz umd darin 
fcheint ein Haupfgrund zu liegen, warum die Propheten noch über den 
Lehrern, auch nach des Paulus Schäßung, fanden (E. 12,28. Eph. 4, 11.); 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2 Band. _ 13 


n 
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wozu wohl auch noch kam, daß die Propheten, wenn fle echte Seher was 


ven, unmittelbare göttliche Offenbarungen mittheilten, die Lehrer, Dagegen 
doch immer von: ihrer eignen und irrthümlichen Auffaſſungsweiſe ſich nicht 
ganz losmachen Fonnten. — Neben den beiden Gaben des Nedens in 
Sprachen und. des Weiffagens gingen nun zwey andre her, welche fie 
prüften; die Gabe der Auslegung der Sprachen (8.5. €. 12, 10.) und 
die Gabe der Geifter- Unterfcheidung (E. 12, 40.). Die die erfiere be 
faßen, waren flillere, mehr empfangende Naturen, welche durch den Geiſt 
zwar auch emporgehoben wurden in eine höhere Entzückung, und in der⸗ 
ſelben etwas jenen Sprachen Aehnliches innerlich hörten; aber ohne den 
eignen. Drang es auszufprechen, behielten fie zugleich das verfländige Bes 
wußtſeyn, und Fonnten den Andern es erflären, was die in Zungen Res 
denden gefagt hatten. Auch die die Geifter-Unterfcheidungsgabe befaßen, 
wurden innerlich in einen dem prophetifchen verwandten Zuftand erhoben; 
dies aber deshalb vornehmlich, um zu erfennen, ob es echte Propheten s 
Geifter feyenz> aus welchen die Propheten redeten, oder ob. höhere, teuflifche 
Einflüffe, ob vielleicht nur gefteigerte Zuftände des eignen Geiftes den Schein 
echter Weiſſagung annähmen. ? 

Strebet nach der Liebe. Fleißiget euch der geiftlichen Ga⸗ 
2 ben, am meiften aber, daß ihr weiffagen möget!. Denn der in 
Zungen redet, der redet nicht den Menfchen, fondern Gott; denn 
3 ihm höret niemand zu, im Geifte aber redet er Geheimniffe:. Wer 
aber tmweiffaget, der redet Menfchen, zur Befferung und zur Er: 
4mahnung und zur Zröftung®. Wer in einer Zunge redet, der 
beffert ſich felbft*; mer aber weiſſaget, der beffert die Gemeine. 


41. Die Liebe geht allen Gaben 
voran, ohne fie gereichen fie ung 
zur Strafe flatt zum Segen; zus 
gleich. wird fie aber auch wieder leh— 


ren, Nach welchen Gaben die Chris 


fen vornehmlich trachten follen: nach 
denen, welche die Gemeine erbauen, 
d. h. fördern nach allen Seiten. 
Darum fleht die Gabe der Weiffe- 


aung höher, als die der Sprachen. 


Beide werden nun, fowohl mie fie 
befhaffen find, als nach ihren Wir— 
fungen, näher befchrichen. 

2. Der, in fremden Sprachen di 
Geheimniſſe ausſpricht, welche So 
tes Geiſt in der Entzuͤckung ihm 
eingibt, führt gleichfam ein Zwie- 
gefpräch mit Gott; und obwohl man 
ihn hört, fo verfteht ihn niemand 
(fo Gr.); er redet im Geifte, d.h. 
vom Geiſte ergriffen, und in einen 
höheren Zuſtand verfekt. 

3. „Beſſern, Beſſerung“ follte hier 


wie Röm. 15, 2.1 Cor. 8, A. und 
a. immer „erbauen überfebt feyn, 
und bey Diefem Worte das Bild 
fefigehalten werden von der. weite— 
ven Fortfeßung "eines angefongnen 
Gebäudes, vonder allfeitigen För- 
derung. defielben. So wird Diefes 
Wort nad) feinem Inhalte dann er= 
flärt durch die Worte „zur Ermah— 
nung‘, d. b. hier befonders „Er— 


munterung, Autrieb“ und zur Troͤ— 


fung” d.h. Aufrichtung im Schmerze. 


Die mächtig am die Herzen dringen= 


gende Nede des Propheten enthielt- 


nad) Gottes Veranftaltung grade 
dasienige, was den jedesmal Anwe— 
fenden vorzugsweife Noth that. 

4. Das Ausiprechen gefchieht bey 
ihm nicht fowopl für Andre, fon- 
dern damit die fonft zerflicgenden 
Borftellungen, die ihm in feinem 
erhoͤhetem Zuſtande vor die Seele 
treten, fuͤr ihn ſelbſt Feſtigkeit und 


u 


— 


Capitel 14. 8 
Ich wollte, daß ihr alle in Zungen reden Fönntert, aber viel 5 


195 


mehr, daß ihr weiffagtet; denn der da weiſſaget, ift größer, denn 


der in Zungen redet 


tung oder durch Erkenntniß, 
Durch Lehre?? Hält ſichs doch 


es fen denn, 
die Gemeine davon gebeffert werde. 

wenn ich zu euch käme, und redete in 
nütze wenn ich nicht mit euch redete 


daß er es auch auslege, dag 
Nun aber, liebe Brüder, 6 
Zungen, was wär ich euch 
entrveder durch Offenba⸗ 


‚entweder durch Weiſſagung oder 
alfo mit den Dingen, die da lau: 7 


ten und doch nicht Ieben, es fey eine Pfeife oder Harfe, wenn 
fie nicht unterfchiedlihe Stimmen von fich geben?, wie kann man 
wiſſen, was gepfiffen oder geharfet wird? Und wenn die, Po- 8 


ſaune einen undeutlichen Tod gibt, wer will fih) zum Streite 


rüften*? Alfo auch ihr, wenn ihr in-Zungen redet, fo ihe nicht 9 
eine deutliche Rede gebet, wie kann man wiſſen, was geredet ift? 
Denn ihr werdet in den Wind reden. Zwar iſt es mancherley Art 10 


det Stimmen in der Welt, 


Klarheit gewinnen. Hierin liegt ein 
Wink, daß jeder Chriſt auch für 
das eigne, ſtille Gebet ſtets ein 
Wort ſuchen ſoll; ohne Wort gibt 
es gar nichts Goͤttliches für den 
Menfchen, auch was Paulus in der 
Entzuͤckung hörte 2 Cor. 12,4., wa⸗ 
ren „unausfprechliche Worte; ohne 
Wort iſt der Menfch der Schwär- 
merey oder dem unfruchtbarften Hin— 
brüten preisgegeben ; durch dag Wort 
befommt aber das Gefühl, die Vor: 
ſtellung, fetten, auch für Andre dann 
erkennbaren Gehalt; daher Gott es 
ſo fügte, daß Andre vermöge der 
Auslegungsgabe die Zungen verſtan— 
den, und das Gefprochene Allen ger 
mein machten. 


und derfelben ift doch Feine undeutlich®. 


3... „wenn fie (die Flöte oder 
Harfe) den Tönen nicht ein Unter— 
ſchied gibt;“ wenn Die, Sntervalle 
der Töne nicht beobachtet werden, 
wird Die ganze Muſik unverfiänd- 
lich. Dies paßt auf das Reden in 
Zungen in. fo fern, als in jenem 
Sale der Spielende zwar eine be= 
fimmte Melodie in-jeiner Vorſtel⸗ 
lung hatte, feine Töne aber fie den 
Zuhörern nicht verfiändlich machten. 
Heber diefen Punkt der Vergleichung 
it das Bild nicht auszudehnen; denn 
fonft galt es ja von dem Zungen= 
Reden nicht, daß es, auch als Spra— 
he, in ſich ſelbſt unverfländlich war, 
da derjenige, welcher die Auslegungs⸗ 
abe hatte, es wirklich dollmetfchte. 


1. Hieraus, und aus V. 18. geht 4. Die Trompete if da, Signale. 


hervor, daß der Av. keinesweges 
diefe Gabe felbft, fondern nur ihren 
Mißbrauch unterdräüden, und ihren 
Gebrauch regeln wollte. 

2. Diefe vier Worte: Dffenbarung 
und Erfenntnig, Weifagung und 
Lehre, find gleichlaufend zu erklaͤ— 
ren: Die Dffenbarung . bildet den 
Grund, auf dem die Weiffagung vur 
bet, die Gabe der Erkenntniß ift die 
Duelle der Lehre. Als Propheten 
und Lehrer, durch Erweckung und 
durch Belehrung fördernd, kamen 
die Ap in die Gemeinen, niemand 
hätte fich aber ihren fonft fo erſehn— 
ten Beſuch wünfchen koͤnnen, wenn 
fie nur in Zungen dort hätten re— 
den wollen. 


zu gebett; dieſe aber muͤſſen deut— 
lich, Allen verfändlich feun, fonft 
hat. das Signal Feine Wirkung. 
Beide Gleichniffe ergangen fich ein- 
anderz dag erſtere bezieht fich mehr 
auf den Genuß, auf die Erwärmung 
und Erhebung des Gefühls, welche 
aus den Allen verfiändlichen Reden 
in der Gemeine hervorgehen; das 
Ichtere auf die Erweckung, die Be- 
fimmung des Willens der Hören- 
den. Beides fehlt der Sprachengabe. 
5. Gr. „So viele, zum Beyſpiel, 
Arten von Sprachen gibt es in der 

elt, und keine Art derfelben  ift 
rachlos“, d. h. erfüllt ihren Zweck 
nicht, denen, die fie hören follen, 
fih verfländlich — 
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So ih nun nicht weiß der 
undeutfch feyn dem, der da 
42 mir umdeutfi 


Pauli an die Corintber 


Stimme Deutung!, werde Ich 
redet, und der da redet wird 


feyn?. Alſo auch ihr, fintemal ihr euch fleißiger 


der geiftlichen Gaben?, trachtet danach, daß ihr die Gemeine bef- 


13 ferf, auf daß ihr Alles reichlich 


habet. Darum, welcher in Zuns 


14 gen redet, der bete, daß ers auch auslege?. So ich aber in eis 
ner Zunge bete, fo betet mein Geift, aber mein Sinn bringt niemand 
15 Frucht?. Wie fol e8 aber feyn? Nämlich alfo: Ich will beten im 
Geifte, und will beten auch mit dem Sinne; ich mil Pfalmen fingen 


16 im Beifte, und wid Pfalmen fingen mit dem Ginne°. 


Wenn 


du aber ſegneſt im Geiſte, wie ſoll der, ſo an der Statt des 


Laien 
17 nicht verſteht, was du ſageſt?. 


1. Gr. „der Sprache Bedeutung.“ 
2. W. „ein Barbar ſeyn,“ fo 
nannten die Griechen alle andre Vol⸗ 
fer aufer dem ihrigen; worin zu= 
gleich der Sinn lag: „ungebildet.” 
3. N. x. La.: „euch fleißiget der 
Geiſter.“ Die geifiliche Gabe, als 
etwas Höheres, Lebendiges, Wirk 
fames im Menfchen, wird. felbft 
„Geiſt“ genannt, wie V. 14. 32. 

4. Das Befte ift, dag er's felbft 
auslege; nächfidem, daß es ein Ans 
drer thue. B.27. Sn diefem Falle 
war aber immer noch der große Uns 
terfchied zwifchen einem folchen und 
einem Propheten, dag der Prophet 
in einer Allen fogleich verftändli= 
chen Rede die von ober empfange- 
nen Gedanfen ausftrömte, und da— 


Her ergreifen und erweichen konnte; 


während die auf das Reden in Zun— 
gen folgende Auslegung etwas Kal- 
tes, Nüchternes, Trocknes haben 
mußte. 

5. „Geiſt“ und „Sinn“ unter 
ſcheidet der Ap. hier und B. 15. 
fo, daß „Geift” die vom Geiſte 
Gottes ihm mitgetheilte befondre 
Gabe in ihm, „Sinn aber fein 
Bewußtſeyn bezeichnet. Erfiere war 
es eigentlich, die bey der Sprachen- 
gabe wirffam war, fie hatte fich aber 
des eignen Bewußtſeyns des Mens 
fchen nicht fo bemächtigt, daß auch 
diefer Andern mittheifen konnte, wag 
der Geiſt innerlich ſprach. Dem 
Redenden felbft Fam es zwar zu 
Gute, doch mußte es auch immer 
nur ein voruͤbergehender, unfichrer 


ndre mwird nicht davon gebeffert. 
19 daß ich mehr in Zungen rede, denn ihr Alle®. 


fieht, Amen fagen auf deine Dankfagung? Sintemal er 


Du dankffageft wohl fein, aber 
Sch danke meinem Gott, 
Aber ich will in 
Beſitz ſeyn, da der ganze Menſch 
ssicht Antheil daran hatte. 

6. L. Sl. „Mit dem Sinn veden, 
ift eben fo viel als auslegen, und 
den Sinn Andern erflären; aber im 
Geiſt reden iſt, den Sinn felber 
verfiehen und nicht auslegen. « x 

7. Bey dem Gebete der Einzelnen 
in der Gemeine war es üblich), dag 
die Anwefenden alle, um ihre Ge— 
meinfchaft im Gebete zu bezeugen, 
das Gebet mit einem Amen befräf- 
tigten. In der Negel wurden nun 
die Gebete von den Vorſtehern der 
Gemeine, unter denen wohl immer 
auch einer wenigſtens das Lehramt 
befleidete, gehalten; traten aber be= 
jonders begabte Perſonen, nament- 
lich Propheten, auf: fo redeten und 
beteten fie auch in der Gemeine; 
grade wie die Propheten Des A. T. 
ohne ein befondres Amt zu haben, 
unter den Isrgeliten auftraten. In 
dieſem Falle fanden auch die Leh— 
rer und Vorſteher der Gemeine „art 
der Statt des Laien’, und fprachen 
Amen zum Gebete. Wie wenig da- 
ber das Reden in Zungen für die 
Semeinverfammlungen angemeffen 
fey, zeigt. der Ay. daraus, daß die 
Gemeinfchaft des Gebets gang da— 
durch aufgehoben werde. 

8. Aus? Cor. 12. fehen wir, daß der 
Ap. fich in ganz befonders MH 
Zuſtaͤnden der Entzuͤckung Zu Zeiten 
befunden habe, die wohl weit über dag 
gewöhnliche Zungenreden hinausgin⸗ 
gen, da er das ihm Geoffenbarte 
für völlig unausfprechlich erklärt. 


N 


der Gemeine Lieber fünf Worte 


daß ich Andre unterweife 
gen!. Liebe Brüder, werdet 
- fondern an der Bogheit ſeyd 
ſeyd vollkommen?. 


Im Geſetze 
mit andern Zun 


Wir lernen aber daraus, wie in dem 
fo wunderbar herrlich ausgerüfteten 
Manne, bey der größten äußeren 
Thätigkeit und einem außerordentlt- 
hen Maße der Tiefe und Schärfe 
des Denfens wie der Lebensflugheit, 
sugleich eine große Tiefe und Le- 
bendigfeit der innerlichen Betrach- 
tung und Berfenfung in Gott fich 
fand, welche es uns erflärlich macht, 
wie er die Spracdhengabe in einem 
- fo hohen Grade befeffen habe. 

1. Bol. V. 14. 4. 

2. Eine für die Gorinthifchen und 
ähnliche Chriſten befonders wichtige 
Ermahnung. Paulus warnt von ei- 
ner andern Seite her vor der Heber- 
ſchaͤtzung des Redens in Zungen. 
Die Corinther gefielen fich in den 
Geiftesgaben, welche fie ganz aufer 
ſich felbfi verfehten, bey denen dag 
verftändige Bewußtfeyn und die Ne: 
theilskraft gänzlich zuruͤcktraten, und 
glaubten in den Zuſtaͤnden, wo ſie 
ganz ihrer ſelbſt vergaßen, Gott am 
naͤchſten zu ſeyn. Auf dieſem heid— 
niſchen Abwege zu finſtrer Schwär- 
merey durch Mißbrauch ihrer Gabe be⸗ 
fanden ſich ſelbſt die Propheten in Co— 
rinth. V. 29. ff. Der Ap. dagegen 


Er 


zeigt ihnen, wie die Erneuerung des 


Menfchen durch den h. Geiſt auch 
fein ganzes, Erfenntnig=- Vermögen 
umfaffen müffe, wie „ein Kind feyn 
am Verſtaͤndniſſe“ eine niedere Stufe 
des chriftlichen Lebens fey, wie wir 
in der Erfenhtniß ſtets wachfen und 
volfommen, d. h. reif, erwachfen 
werden ſollten, in jeder Art von Un— 
lauterkeit aber abnehmen muͤßten. 

3. Eine hoͤchſt tiefſinnige Anwen 
dung der MWeiffagung ef. 28, 11. 
412. Der Herr. hatte feinem Volke 
lange ſchon Ruhe und Glüd durch 
die Predigt der Propheten in feiner 
eignen Sprache anbieten laffen, aber 
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gen und mit andern Lippen reden zu Die 
und fie werden mich auch alfo nicht hören, 
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reden mit meinem Sinne, auf 


als ſonſt zehntauſend Worte in Zun⸗ 
nicht Kinder an dem Verſtändniß, 20 
Kinder, an dem Verſtändmß aber 


fiehet gefchrieben: „Sch will 21 
fem Volke, 
fpricht der Herr?.u 
Ihnen in fremder Sprache reden; er 
werde feindfelige Völker mit frem- 
der Sprache über fie fenden, die feine 
Strafgerichte an Israel volzichen 
folten. Darum, weil Serael feine 
eigne Sprache nicht hören will, fie 
als Gottes Sprache an die Menfchen 
verwirft, ruft der Here fremde, heid- 
nifche Völker herbey, die in ihrer 
Sprahe Gottes Thaten verkuͤndi— 
gen. Hier fptegelt fich nun, in die— 
ſem Verhaͤltniſſe der Sprachen, dag 
Geſetz ab, nach welchem Gott von 
je her mit ſeinem Volke verfahren 
iſt, und noch in der neuſten Zeit 
verfaͤhrt. Die Gnade und der Friede 
des Neuen Bundes (ef. 28, 12. 
Matth. 11,29.) wurde zuerſt Israel 
in der eignen Sprache angeboten, 
aber fie wollten nicht hören. Da 
wurden an dem Pfingfifefte zuerft 
die großen Thaten Gottes in. den 
Sprache aller fremden Juden, die 
zu Serufalem anwefend waren, dem 
widerfirebenden Volke verkündigt; 
zur Hindentung darauf, daß von jetzt 
an das Reich Gottes dei Heiden werde 
gegeben werden. Was in fich felbft 
in andter Beziehung ein Gnaden- 
wunder war, das war für das Volk 
Israel ein Strafwunder. Obwohl 
daher für den Einzelnen, der Die 
Babe der Sprachen befaß, ihre Be— 
deutung eine ganz andre feyn mochte: 
in der Gemeine war ihr Vorkom— 
men ein ähnliches Strafwunder, 
wie das Senden eines Volkes vor 
fremder Zunge über Israel, wie die 
Wegnahme des Reiches Gottes von 
den Israeliten und feine Hebergabe 
an die Heiden (Matth. 21,43.). Die 
Verfchiedenheit der Sprachen, dag 
Unverfiändliche, Trennende der frem— 
den Sprachen, if eine Strafe, die 
noch auf dem Menfchengefchlechte 
ſtet. Indem nun in der Gemeine 


fie hatten (V. 9. 10) Uber die gött- fortwährend Gott im folchen frem— 


liche Predigt gefpottet. 
bet der Prophet, der Here werde zu 


Kun dro- den Sprachen redet: fo fol zwar 


diefe Erfcheinung mit anbetendem 


1 
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22 Darum fo find die Zungen zum Zeichen nicht, den Gläubigen, 
“  fondern den Ungläubigen!, die Weiffagung aber nicht den Un⸗ 


23 gläubigen, fondern den Gläubigen. 


meine zuſammenkäme an Einen 


Wenn nun die ganze Ge 
Drt, und redeten Alle in Zuns 


gen, es Famen aber hinein Laien oder Ungläubige, würden ‘fie 
24nicht fagen, ihr wäret unfinnig?? Sp fie aber Alle meifjagten, 
und Eime dann ein Ungläubiger oder Laie hinein, der würde 
vor denfelben Allen geftraft?, und von Allen gerichtet?; und alfo 
25 würde dag DVerborgne feines Herzens offenbar, und er würde 
alfo fallen auf fein Angeficht, Gott anbeten, und bekennen, daß 


Gott wahrhaftig in. euch fey°. 


1. Hier zieht nun der Ap. die Folgerungen aus dem Borigen, in 


Bezug auf die Ordnung in den Berfammlungen. 


Der bewundernswiür- 


dige Reichthum an Gaben, und der freye lebendige Gebrauch derfelben in 
den älteſten chriftlichen Gemeinen zeigt ſich vorzüglich in diefer Stelle; es 
ift, als mußte ihre Fülle faft den rechten Gebrauch hindern; das grade 
‚Gegentheil unfrer Dürre und Zerfplitterung. Der Ap. fchneidet den Vor: 


Erſtaunen erfüllen, aber, auch mit 
Furcht uud Zittern vor den drohen— 
ven göttlichen Strafgerichten, die 
vieleicht bald, wegen des Undanks 
der Chriften gegen eine klare, ver- 
ftandliche Predigt in ihrer Mutter— 
fprache, das Evangelium dem Wolfe 
in der eignen Sprache ganz nehmen, 
und es nur noch ih fremden Sprachen 
duͤrften verfündigen laffen. Aehn— 
Lich diefem Strafgerichte iſt dasje— 
nige, was über einen fo großen Theil 
der Chriſtenheit ergangen ift, wo der 
 . Gottesdienft großentheils oder gaͤnz⸗ 
lich in einer dem DBolfe) unver: 
ſtaͤndlichen Sprache gehalten wird. 
Indem, umgekehrt, hier die Lehrer 
an einer älteren heiliger geachteten 
- Sprache haben fefihalten wollen (in 
> der Nömifchen, der Griechifchen, 
© der. Armenifchen, der  Koptifchen 
: Kirche), vedet das Volk in fremden 
Zungen, und an vielen Drten hat 
Gott den Prieftern wie dem Volke 
fi und feine Offenbarung dadurch 
entzogen. — Hieraus folgert num 
der Ap., die Sprachengabe fey ein 
Munderzeichen nicht für die Gläu- 
bigen fondern für die Ungläubigen, 
ein Strafwunder für die, welche im 
Unglauben hartnädig verharren, de— 
nen Gott fich entziehen müfle; die 
Weiſſagung dagegen für die Gläu- 
bigen (w. „die Slaubenden‘), in⸗ 


fofern dieſe nämlich aus den Un— 
släubigen Gläubige mache, die Un— 
oläubigen dadurch zum Glauben kom— 
wen. Die fremde Sprache üherläßt 
den Unglaͤubigen fich felbft, und 
weckt in ihm hoͤchſtens ein dumpfes 

Staunen vor der Allmacht Gottes; 
die Weiffagung aber det fein. In— 
neres auf. 

41. D. h. foldhe, die Feine Gabe 
empfangen haben und fienicht fennen. 
2. Eine ähnliche Wirkung, wie 
Apg. 2,.41.5 während dort; und 
auch fonft, die Aufmerfenden und 
Nachdenkenden einen andern und 
tieferen Eindruck empfingen. 

3. D. h. „befchämend überzeugt‘ 
von feinem fündhaften Zuftande. Bol. 
Joh. 16, 12. A. 

4. Gr. „gepruͤft“, fein Zuſtand auf— 
gedeckt, und dadurch — 

5. Gr. kann es auch heißen: „un— 
ter euch”, das „in“ bezieht ſich auf 
die Gemeine, nicht auf die Einzel- 
nen, wie €. 3, 16. 2 Cor. 6, 16. 
Durch die Erwedungsrede des Pro— 
pheten empfing der bis dahin Unglaͤu— 
bige, nun aber Olanbende, den le 
bendigen Eindrud von dem Walten 
Gottes in feiner Gemeine, da er mit 
goͤttlichem Lichte erleuchtet fein ei- 
ones Herz, wie nie zuvor, Kennen 
lernte. Vgl. Zef. 45. 11. Off. 3, 9. 


R 
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wand der Schwärmeren gänzlich ab, als feyen die Medenden ihres Geis 
fies nicht Herren; die in Zungen Redenden follen nicht ohne Ausleger, | 
die Propheten nicht, wie es bis dahin in Corinth gefchehen, durcheinander 
reden, alsbald wenn einer ergriffen worden war, fondern in einer anſtän⸗ 
digen Ordnung. Weiber ſollten, auch als Prophetinnen, gar nicht in der 
Gemeine reden. Mit allgemeineren Ermahnungen beſchließt dann der 
Apoſtel den ganzen Abſchnitt. 

Wie iſt ihm denn nun, liebe Brüder? Wenn ihr zuſammen⸗ 26 
fommt, fo bat ein jeglicher unter. euch, einer einen Pfalmen, 
einer eine Lehre, einer eine Zunge, einer eine Hffenbarung, einer 
eine Auslegung: laſſet es Alles gefchehen zur Beflerung!. Wenn 27 
jemand in einer Zunge redet, dann je zen, oder aufs. meifte 
drey, eins ums andre; und lege es einer aus. Iſt aber nicht 28 
ein Ausleger da: fo ſchweige er unter der Gemeine, rede aber 
ihm. felbft und Gott?. Die Weiffager aber reden, zwey oder 29 
drey, und die Andern laſſet richten®. So aber eine Dffenbarung 30 
gefchiehet einem, der da fit, fo fehweige der erſte. Denn ihr 31 
konnt Ale mweiffagen, einer nach dem Andern, auf daß fie Ale 
Und die Geifter der Prophe-32 


lernen, und Alle ermahnet werden. 
ten find den Propheten unterthan‘. 


41.D.h. wenn ihr zufammenkommt, 
und es bringen Ale etwas der Art 
mit, was fie empfangen hatten: fo 
fol jeder dabey nicht bloß dem eig- 
nen Drange folgen, nicht bloß daran 
denken, wie er anbringe was er hat, 
fondern fich erſt fragen, ob es aud) 
Allen zur Förderung gereiche, wenn 
ev eg vorbringt. Der „Pfalm“ iſt 
ein chriftliches Lied, welches einer, 
der die Weiffagungs- oder Spra— 
chengabe hatte, felbft aus dem Her— 
zen fang, ſey es in einer fremden, 
oder in der Allen verftändlichen Spra= 
che (B. 15.). Die „Lehre bes 
ruhte auf der „Babe der Erfennt- 


nig” (E. 12, 8.), vermöge deren fje= 3 


mand irgend einen neuen Aufſchluß 
in göttlichen Dingen empfangen hatte. 
„&s hatte jemand eine Zunge’ heißt 
wohl, es bemerkte der, welcher. diefe 


Gabe hatte, bey feinem Eintritt in | 


die Berfammlung, daß fie jetzt grade 
fih äußern wolle. Die „Offenba— 
rung ‘ging immer der „Weiſſagung“ 
voran (8. 6). Die „Auslegung 
bezog fich entweder auf das, was 
‚Andre früher in fremden Zungen ges 


redet hatten, oder es erfuhr einer 
eine Erhöhung in den felben Zu— 


fand, wie die in Zungen Redenden, 


% 


Denn Gott ift nicht ein 33 


jedoch mit der Auffordernng, das von 
Andern Gefprochne zu dollmetſchen. 
2MNach B. 2. 

3. Die Beifter prüfen, um nicht 
bloß zu entfcheiden, ob einer ein vech- 
ter Prophet fey, fondern auch aus 
der geprüften Weiſſagung das Gute 
zu behalten. €. 12, 10. 4 oh. 4, 
1.1 Shefl. 5, 19 — 21. 
4. Ein wichtiger Ausfpruch, wel 
cher die eigentliche Grundregel bildet 
bey allen diefen Anordnungen des 
Apoftels. Die außerordentlichen Geis 
fiesgaben find dem Menfchen nicht 


‚mitgetheilt, um ihn ganz außer ſich 


feloft zu verſetzen, und in dieſem 
uftande der Bewußtlofigkeit Ihn 
jedem trübenden Einfluffe feiner eig— 
nen Suͤndhaftigkeit, oder des Teu— 
fels, preiszugeben; ſondern auch in 
dem von Gott begabten Propheten 
ol fiets die von Gott erleuchtete 
und geheiligte Vernunft die Dber- 
herrſchaft führen, und die rechte Art 
der Anwendung ver Gabe beflimmeit. 
Um fo weniger bat ein Prediger 
des Evangeliums ohne die außeror» 
dentliche Prophetengabe das Recht, 
Anordnungen und Ungebühr, die er 


fich im Predigen erlaubt, mit einem 


unwiderfichlichen Drange des Gei— 


36 reden. 
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Gott der Unordnung, ſondern des Friedens, wie in allen Ge 


34 meinen der Heiligen!. 


35 den, fondern unterthan feyen, 
len fie aber etwas lernen, 
gen®. 


37 Dder iſts allein 
fen, er ſey ein 
38 fehreibe, 
39 wiffend, der ſey unmiffend®, 
40 des Weiffageng, und me 


fies zu entfchuldigen. — Nicht alfo 
das den Propheten geoffenbarte Wort 
ift ihnen unterthan; aber die Art, 
wie fie es ausfprechen und anwenden. 
4. Alle Anordnungen in den Ge— 
meinverfanmlungen, welche von den 
Propheten oder andern vom Geifte 
Begabten gefchehen, rühren daher 
gewißlich nicht von Gott, fondern 
aus einem Mißbrauche feiner Ga— 
ben ber. 


2. 1 Mo. 3, 16. 4 Mof. 30, 9. A 


Was alfo der. Apoſtel E. 11, 5. 
noch fichen gelaffen hatte, daß die 
Meiber öffentlich in der Gemeine 


weiffagten, — weil er dort von der. 


ehrbaren Sitte im Anzuge allein ban- 


deln wollte — das verbietet er bier I 


für immer und gänzlich. Da grade 
von der Prophetengabe in diefen Zu- 
ſammenhange ausdrüdlich die Rede 
iſt: fo ift auchdie Ausrede ganz leer, 
deren ſich die Quaͤker und andre 
Secten fürdte Duldung diefes Miß 
brauche aus C. 11,5. bedient haben. 
Der Grund diefes Verbots iff, daß 
in jedem Lehren eine Art von Herr 
ſchaft liegt, der fich die Hörenden 
und Lernenden für die Zeit unter- 
werfen; eine Hervfchaft aber ift dem 
Weibe wohl unter ihrem Manne, 
innerhalb ihres Haufes, ‚nicht aber 


wie auch das Geſetz fagt?. 
fo laſſet fie daheim ihre Männer fra— 
Es ſtehet den Weibern übel an, 
Oder iſt das Wort Gotte8 von euch ausgefommen? 
zu euch gekommen‘? Co ſich jemand läffet dün- 
‚Prophet ober geiftlich, der erkenne, 
daß es des Herrn Gebote find. 


Eure Weiber laſſet fchweigen unter der 
Gemeine; denn «8 fol ihnen nicht zugelaffen werden, 


daß fie re 
Mols 


unter der Gemeine zu 


was ich euch 
Iſt aber jemand uns 


Darum, liebe Brüder, fleißiget euch 
hret nicht dag in 
Alles ehrbar und ordentlich zugehen”. 


Zungen Neden. Laſſet 


in irgend einer Weife in der Ge 
meine geflattet. 

3. Das Öffentliche Fragen diente, 
wie es fcheint, mancher Frau zum 
Vorwande, felbft in der Gemeine 
zu veden. 

4. D. 5. „Wollt ihr gang neue 
Ordnungen in der Gemeine einfüh- 
ren, wie fie nirgend anders beftchen > 


Den aufgeblafenen Corinthern follte -- 


es einen Eindrud machen, will der 


Gemeinen fchrwiegen. j- 

5. Je mehr einer felbft Propheten- 
oder überhaupt andre geiftliche Ga— 
ben befitt, defto Elarer mußte er fie 
in Andern erkennen; mußte daher 
auc) erkennen, daß der Herr aus Pau— 
us rede, . 

6. Wer fagt, oder horgibt, er wiffe 
nicht, ob, was der Ay. bier lehrt, des 
Herrn Gebote feyen, der bleibe im. 
feiner Unwiſſenheit, und verhalte fich 
wenigftens til. — Nach befferer Les- 
art heißt es aber: „Iſt aber jemand 
unwiffend, über den bleibt man danır 
auch unwiſſend“, der wird ignprirt, 
von dem fol die Gemeine feine Weis 
tere Notiz nehmen. 

7. Die Summa des ganzen Ab— 
fhnitts. Keine Geiftesgabe fol uns 
terdrüdt werden in der Gemeine; 
aber jede auf Die rechte Weife geübt. 


p., dag Überall die Weiber in der 


\ 


Espitel 15. 201 
Das 15. Espitel. 

Widerlegung derer, welche die Auferſtehung des Leibes leugneten. 1. Feſtſtellung 
der Thatſache der Auferſtehung Chriſti, als der Grundlage des ganzen chriſtlichen 
Glaubens, durch Zeugniſſe. I. Verderbliche Folgen der Leugnung der Auferftehung. 
a. Die Befchaffenheit der Auferftehung und des verklärten Leibes. IV. Die Erfül⸗ 

Ulung des ganzen Rathſchluſſes von der Erlöſung duch die Auferſtehung. 


I Es gab in der Corinthiſchen Gemeine ſolche, welche die Auferſtehung 
des Leibes leugneten; höchſt wahrſcheinlich nicht eigentlich freche Spötter, 
wie die Sadducder (Matth. 22, 28.), ſondern welche, ähnlich wie nach— 
her Hymenäus und Philetus, glaubten, die Auferſtehung ſey ſchon geſche— 
hen (2 Tim. 2, 18.), d. h. dieſe Lehre bildlich deuteten, von der geiftigen 
Auferweckung der Menfchen durch das Evangelium. An einem üppigen 
Drte, wie Corinth, der fo viele Chriften in Gefahr finnlicher Ausſchwei— 
fungen brachte, Fonnte leicht im Gegenfaß gegen diefe eine hochmüthige Leis ! 
besverachtung bei vielen, entftehen, welche von’ der Unbehülflichkeit mancher 
Ehriften, oder von falfchen Meinungen derfelben über die Natur des Aufs ) 
erſtehungs⸗Leibes (V. 35. ff.), einen Vorwand hernahm. Die Auferſte⸗ 
hung Chriſti ließen dieſe Irrlehrer noch als eine Thatſache ſtehen, indem 
fie den Zuſammenhang dieſes großen Ereigniſſes mit der Erlöſung nicht: 
werftanden. Wäre aber die Irrlehre weiter ausgebildet worden, fo würde 
gewiß auch die Auferftehung Chriſti von ihnen geiftig gedeutet worden | 
feyn. Daher hebt der Ap. damit an, zuerft äußerlich feftzuftellen, daß | 
Ehriftus wirklich auferftanden fey, und beugt durch die Aufführung der | 
vielen Zeugniffe jener weiteren Ausartung der Strlehre vor. Ä 


Sch erinnere. euch aber, liebe Brüder, des Evangelü, dag ich 1 
euch werkündigt habe, welches ihr auch angenommen habt, in 
welchem ihr auch ftehet, durch welches ihr auch felig werdet, fo2 
ihr's behalten habt, welcher Geftalt ich es euch verkündigt habe!, 
es wäre denn, daß ihrs umfonft geglaubt. hättet?. Denn ich 3 
habe euch zubörderft gegeben, welches ich auch empfangen habe, 
daß Chriftus geftorben fey für unfre Sünden, nach der Schrift; 
und daß er begraben fey, und daß er auferftanden fey am drit4 
ten Tage, nad) der Schrift? ; und daß er gefehen morben fey von5 

4: So find die Worte zu ftellen: innert fie alfo ihres. Glaubens an. 
Jar in» felig, wenn ihr am Evan- die Auferfiehung Chrifti, den fie noch 


— 


gelio in der Geſtalt, wie ich es euch. feſthielten, jedoch mit der Hindeus - 
 verfündigt habe, fefthaltet. tung darauf, dag durch den Zufab von. - 

2. Diefer Zuſatz blidt mit Weh-Irrlehre, den fie unterfich auffommen 
muth ſchon auf dasjenige hinaus, laffen, die ganze Kraft diefes Glaus - 
"was der Ap. im Folgenden weiter beus berichtet werden Eonnte. 
ausführt: „Wenn die Todten niht 3. Die Schriftfiellen, welche Chris 

auferfiehen, dann if euer (Glaube ſtus und die Apoſtel als Weilfagun- 
‘ eitel und nichtig, dann iſt es um» genlihrer Predigt won Chriſti Tode 
ſonſt, da ihr an Chriftum gläubig und Auferfiehung zu Grunde zu le⸗ 
geworden ſeyd (V. 14..“ Er ers gen pflegten, lernen wir kennen aus 

x 


I} 


3 


2, N, gr? 


2023 


Die erſte Epiflel St. Pauli an die Corintber 


GKephas!, danach von dem Zmwölfen?; darnach ift er geſehen 
worden von mehr denn fünfhundere Brüdern auf einmal, derer 
7 noch viele leben, etliche aber find entſchlafen?; darnach ift er ge 
Sfehen worden von Sacobus*, darnach von allen Apofteln®; am 
legten nach Allen ift er auch von mir, als der unzeitigen Geburt, 
9Igefehen worden?. (Denn ich bin der. Geringfte unter den Apo⸗ 
fieln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoſtel heiße, 


10 darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolget habe”. 


Aber von 


Gottes Gnade bin ich, dag ich bin, und feine Gnade an mir iſt 
nicht vergeblich gewwelen, fondern ich habe viel mehr gearbeitet, 
denn fie alle; nicht aber ich, fondern Gotted Gnade, die mit mir 
a1ift®.) Es ſey nun ich oder Jene, alfo predigen wir, und alfo 


habt ihr geglaubt. 


Matth. 26, 32. E. 27, 42. 43. Luc. 
22, 37. 69. Joh. 19, 36. 37. Apg. 
27 HA END CHA 28. 
4 Petr. 4, 10. vol. E. 2, 24.25.26. 
Ueber das Begräbnigf. Matth. 12,40. 
41. uc. 2 30° 
2. Bieleicht war der nach Apg. 1,26. 
durchs 2008 erwählte Matthias ſchon 
unter ihnen; oder der Name der 
Zwoͤlfe wurde aus früherer Zeit fort= 
geführt, auch nachdem auf kurze Zeit 
der Kreis auf elfe gefchmolzen war, 
3. Rich. bey der Matth. 28, 16. 
erzählten Gelegenheit. Man fieht 
alfo, wie fehr es Jeſu darum zu 
U thun war, obgleich ex feinen Fein— 
‚den nicht erfchien, dennoch feiner Auf⸗ 
erſtehung den hoͤchſtmoͤglichen Grad 
‚son beglaubigter Gewißheit unter 
den Seinigen zu geben. Kein Er- 
eigniß der Gefchichte Kann gewiſſer 
* ſeyn, als die Auferfichung Jefu, na— 
mentlich auch durch dieſe Worte des 
Paulus es iſt, und nur der Unglaube, 
der von vorn herein jedes Wunder 
leugnet, kann fie bezweifeln. Die Ab— 
geſchmacktheit kann wohl kaum hö- 
her getrieben werden, als es von dem 
neuſten Leugner der Auferſtehung 
Jeſu geſchehen iſt, welcher meint, 
dieſe fuͤnfhundert haͤtten Alle eine 
Viſion gehabt, daß Jeſus auferſtan— 
den ſey. 
4. Hievon erwaͤhnt die evangeliſche 
Geſchichte nichts. 
5. Bol. uͤber alle dieſe Erſcheinun— 
gen die Einl. zu Matth. 28. 


) 


Apofteln „die unzeitige Geburt,’ 
in dem Sinne, daß er des Apoſtel— 
namens eben fo unwärdig, und durch 
fih felbft zu. dieſem Amte eben fo 
untüchtig fen, als eine zu frühe Ge— R 
burt zum Namen und Gefchäft ei— 
nes Menfchen. Der fehr ſtarke Aus— 
druck wird im Gr. etwas gemildert, 
dadurch, daß voranfteht: „gleichſam“ 
oder ‚‚faft wie“ der unzeitigen Ge— 
burt. Mährend die andern Apoſtel 
in dem Umgange mit Chriftg lebten, 
und Nahrung und Stärkung für} 
ihr ganzes folgendes Leben von ihm 
empfingen, wandte Paulusnoch lange 
nachher feine ganze Kraft an, der 
Sache Chrifti entgegenzuhandeln. ) 
7. Der Grund des Borigen. Hier, \ 
wie Eph. 3, 8. 1 Tim. 1, 13., blickt 
der Yp. mit tiefem Schmerze in fein < 
früheres Leben zurück; feine dama— 
lige Beindfchaft gegen das Chriſten— 
thum und feine Verfolgungen des= 
felben fcheinen fein ganzes Leben hin= — 
durch ihn fiets aufs Reue gedemü- 
thigt, und zugleich die durch viefen 
Gegenſatz deſto größer erfcheinende 
Gnade ihn deſto kräftiger angefrie- 
ben zu. haben, zum Dante alle feine 
Kräfte, der Ausbreitung der Sache, 


zu widmen, der. er früher entgegen- 


trat. 

8. Die mit mir wirkende göttliche, 
Gnade. Das Bewußtfeyn, daß er 
durch fich felbft nichts, und dagegen 
Alles nur vermöge der Gnade Got- 
tes war, ‚lebte flets in dem Apoſtel, 
ſo daß er, ohne die Demuth zu ver- 


6. Auf dem Wege nach Damascus, letzen, frark und laut befennen konnte, 


Ang. 9 Er nennt fich unter den 
* Nr An 
3 


— 


was durch ihn geſchehen fey. 


yaope ran hl 


| 
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Indem Paulus nun die verderblichen Folgerungen entwickelt, 

welche aus der Leugnung der Auferfkehung herfließen, tritt als die vor⸗ 
nehmſte gleich voran 4) wer die Auferſtehung der Todten leugnet, der. x 
leugnet auch Ehrifti Auferftehung; dies vernich tet aber ebenfo den Glau⸗ 

ben an die ganze Erlöſung, als es das Zeugniß der Apoſtel überhaupt 


entkräftet. B. 12—18. 2) Die Auferſtehung eröffnet uns den BE 


auf die dereinftige Aufhebung alles Widerflandes gegen Chriſtum und 
Gott; mit ihrer Leugnung wird alſo die Taufe und der ganze chriſtliche 
Kampf zwecklos, und es wäre gerathener, ein behaglich ſinnliches Leben in 
dieſer Welt zu führen. Die Kraft des erſten Schluſſes liegt in Folgen- 
dem: Chriſti Auferſtehung war nicht die Wiederbelebung eines Todten für 
dieſes Leben, wie die der Tochter des Zairus, des Zünglings zu Nain, 
des Lazarus, die nachher wieder farben; fondern fie war die Erhöhung). 
und Berflärung feiner ganzen menfchlichen Natur, auch dem Leibe nad). 
Gibt es nun überhaupt Feine folche Verklärung des Leibes durch Die Auf⸗ 
erfiehung: fo Fonnte fie bey Chriftus fo wenig, als bey feinen Gläubigen 
ſtatt finden. Fand fie aber bey Chriftus nicht flatt, dann fehlt uns auch 
etwas Mefentliches in dem Werfe der Erlöfung, daß nämlich durch Ehrifti 
Auferftehung fein Opfer für unfre Sünden von Gott feierlich angenom« / 
men und beſtätigt worden iſt, und daß er durch ein heiliges Leben des 
Gehorfams den Tod, der Sünde Sold, überwunden hatz dann hat Jeſus 
im Kampfe gegen die Sünde auf Erden unterlegen, und die Menſchen 
find noch nicht erlöftz und eben fo iſt ein Haupfzeugniß, was die Apoftel! 
im Namen Gottes ablegen, falfh. Weil nun aber Ehriftus nicht für 
fi) allein, fondern als unfer Stellvertreter auferftanden ift: fo ifk feine 

. Auferftehung auch die wirkende Urfach der Unfrigen. Der zweyte 
Schluß ift der: Der chriftliche Kampf in und außer uns iſt gerichtet ges, 
gen das im Fleiſche und in der Welt wohnende Berderben, die Waffen 
find Leiden und Dulden; käme nun der Sieg äußerlich nie zu- Stande, - 
bliebe irgend ein Feind übrig, den Chriftus nicht befiegt hätte, dann wä— 
ven die, Ehriſten ſchlimmer daran, als alle andre Menſchen; dann wäre 
die Sinnenluſt, die niemals überwunden und verklärt werden würde, der 
ſichrere e Meg zum Glücke, als die Entſagung. Womit der Ap. alſo zu: > 
gleich auch beweift, daß jene falfche Bergeiftigung der Lehre von der Auf: — 
‚ erftehung grade zur Förderung der Fleifchesluft diene. Jede Lehre, welche 
die perfönliche ewige Fortdauer der Einzelnen im verklärten Leibe leugnet, 
macht den Menſchen gleichgültig" gegen die Macht des Fleiſches in ihm, 
bannt ihn feft in die Gränzen diefer Welt, wo die Sünde herrfcht, und 
während fie meint, den Lohn feiner Tugend vecht geiftig zu machen, muß 
fie diefe felbft erſt verfälfchen, die Forderungen des göttlichen Geſetzes her: 
abflimmen, und ein Abkommen mit Sünde und Fleiſchesluſt treffen, das 
ihnen theilweife für immer die Herrſchaft fichert. 


* \ 
Die erfte Epiſtel St. Pauli an die Corintber 
So aber Chriſtus geprediget wird, daß er fey von den Tod» 
ten auferftanden: wie fagen dann etliche unter euch, die Aufer- 
13 ftehung der Todten fey nichts!? Iſt aber die Auferfiehung der 
14 Todten nichts, fo iſt auch Chriftus nicht auferftanden?. Iſt aber 
Chriſtus nicht auferftanden, fo ift unfre Predigt vergeblich, fo ift 
15 auch euer Glaube vergeblih?. Wir würden aber auch erfunden 
falfche Zeugen Gottes‘, daß wir wider Gott gezeugt hätten, er 
hätte Chriſtum auferweckt, den er nicht auferweckt hätte, ſinte⸗ 
16 mal die Zodten nicht auferfiehen., Denn fo die Todten nicht 
417 auferftehen, fo ift Chriftus auch nicht auferftanden. Iſt Chrir 
ſtus aber nicht auferftanden, fo iſt euer Glaube eitel®, fo feyd 
18 ihr noch in euren Sünden; fo find auch die, fo in Ehrifto ent 
19 fchlafen find, verloren. Hoffen wir allein in dieſem Leben auf 
20 Chriftum, fo find wir die elenbeften unter allen Menfchen‘. Nun. 


204 
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4. Die Lehre von einer Fortdauer 
der Seele nach dem Tode, ohne Leib, 
fcheinen die Corinthiſchen Irrlehrer 
‚nicht gekannt zu haben, daher auch 
Paulus fie acht berührt. Sie leug- 

neten die Wiederbelebung eines fchon 
zerftörten Leibes, weil ihnen Aufer- 
fiehung und Verklärung nicht eing 


Die ganze Lehre der h. Schrift von 
der Auferſtehung kann nie richtig 
verflanden werden, wenn man nicht 
immerden Zufammenhang von Sünde 
und Tod, fo wie von Rechtfertigung 
und Heiligung auf der einen und 
Auferfiehung und Berflärung auf 
der andern Seite ſich gegenwärtig 
alt. 


und das Selbe war, weil es ihnen hält 


nicht möglih und Gottes würdig 
fhien, den fchwachen iwdifchen Leib 
wieder herzufielen. Dieb. Schrift 
fest überhaupt bey der Fortdauer 


nach dem Tode immer die Mieder- 
belebung des Leibes als nothwendig 
voraus, weil der Leib die Schräahfe 
des einzelnen Geſchoͤpfes ift, dns Aeu⸗ 
ßerliche andem Innerlichen der Seele. 
2. Man könnte fragen, inwiefern 
‚diefer Schluß auf Ehriftum gelte, 
da er doch göttlicher Natur war, 
alfo vermöge diefer ihm etwas zu 
Theil werden konnte, was den andern 
Menfchen deshalb noch nicht wider- 
fährt. Allein nirgends Ichrt Paulus, 
daß Chrifius dermöge der in ihm 
wohnenden gdttlihen Natur, als ein 
übermenfchliches MWefen, was eine 
natürliche Dbergewalt uͤber den Tod 
befeffen, auferfianden ſey; fondern 
ng „des Geiſtes der Heiligkeit‘ 


Rom. 1, 4.); „feinen Heiligen‘ 


konnte Gott nicht die Verweſung 


ſehen laſſen; vermöge feines vollkom 


menen Sieges uͤber die Suͤnde hat 
er auch den Dod, als die Strafe der 
Suͤnde, beſiegt; und da er uͤberhaupt 
unſer Stellvertreter geworden iſt, ſo 
iſt auch dieſer fein Sieg der unfrige. 


4 


F 
3. Gr. „leer“, d. h. in ſich ſelbſt 
grundlos. 

4. Die Apoſtel gaben vor, Gottes 
Zeugen zu feyn, bezeugten aber das 
Gegentheil von dem, was er wirk— 
lich gethan, waren alfo falfche Got» 
teszeugen, falls die Todten nicht auf- 
erfiehen. 7 — ⸗ 

5. Gr. „vergeblich“, wirkungslos. 
Er kehrt bier zu dem V. 14. Be 
fagten zurüd, um die Nuklofigkeit 
eines folhen Glaubens darzuthun. 
„sn feinen Sünden ſeyn“ (val. 
30h. 8, 21.), heißt bier fo viel als: 
durch Vergebung nicht frey davon 
geworden feynz Daraus folgt mit 
Nothwendigkeit die Verdammniß; 
und zwar hebt der Ap deshalb die in 
der Gemeinfchaft mit Chriflo Ente 
ſchlafenen noch  befonders hervor, 
weil für diefe fein andrer Rettungs- 
weg mehr denkbat war. 

6. Sr. „bevaurungswürdiger als 
alle Menſchen.“ Dies ift num eine 
neue Folgerung aus dem Sabe, daf 
die Todten nicht auferftehen. Die 
Chriſten wären in diefem Falle fo 
beflagenswerth, weil fie ales Gluͤck 
dieſes Lebens einer vergeblichen Hoff⸗ 
nung aufgeopfert hätten. Bey die⸗ 


* * 
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aber ift Chriftus auferftanden, und der Erfiling geworden unter 
denen, die da fchlafen. Sintemal durch Einen Menſchen der 21 
Tod, und durch Einen Menfchen die Auferfiehung der Todten 
kommt. Denn gleichwie fie in Adam alle fterben, alfo werden 22 
fie in Chrifto alle lebendig gemacht werden!. Ein jeglicher aber 23 
in feiner Ordnung: der Erftling, Chriftug; darnach die Chrifto 
angehören, warn er Fommen wird; darnach das Ende, wenn er24 | 
das Neich Gott dem Vater überantworten wird, wenn er auf ⸗ 
heben wird alle Herrfchaft und alle Obrigkeit und Gewalt. Er25 


fen und ähnlichen Ausfprüchen, wo 


| 


auf den Lohn der Chriſten im ien- 
feitigen Leben hingewiefen wird, um 


| aeffennitien. fie das irdiſche Gluͤck 


verleugnen, iſt immer feſtzuhalten, 
daß die h. Schrift deshalb den Lohn 
Doch nicht in etwas Sinnliches, aus 
Ger der Gemeinfchaft mit Gott, ſetzt, 


. fondern der zu Grunde liegende Ges 


danke ift der: Die Sünde hat die 
Einheit von Geiſt und Leib, von 
Innerlichem und Neußerlichem zer 


riſſen, das Sleifh iſt der Sik der 


Stunde geworden, von wo aus fie 
den Geiſt Enechtet, der Tod des Lei- 
bes und Geiftes, und alles Elend, 
was damit zufammenhängt, iſt als 


Strafe auf fie gefolgt. Indem nun 
Zunaͤchſt .innerlih, wo die Sünde 


> 


fi 
j 


entflanden war, ffe auch getilgt wird: 
ſo wird damit ihre dereinflige voͤl— 
lige Weberwindung dem Menfchen 
verheißen. ber erft wenn der ‚Leid 
der Sünde, der Leib, diefes Todes, 
und damit der Tod felbit gang ver⸗ 
nichtet iſt, dann erft iſt auch Die 
Sünde vodllig vernichtet; der gegen— 
waͤrtige Leib ift ein Leib der Sünde 
ſelbſt geworden, und erfi wenn fie 
‚geiftlich und Feiblich ertödtet it, dann 
ift fie ganz ertödtet. Wer daher fa- 
gen wollter „ich laſſe mir an dem 
innerlichen Lohne des Glaubens, dem 
Frieden der Seele, dem Leben in 
Bott, aenügen, ohne daß mich nad) 
äußerliher Belohnung verlangt ”, 
der reift das Innerliche und Aeußer— 
liche auseinander, was Gott Doch 
verbunden, und verewigt die Tren— 
nung, welde die Sünde gemacht 
bat; ja, er verewigt auch feine eigne 
Suͤndhaftigkeit, die fortdauert, fo 
lange jener Zwieſpalt nicht vollkom⸗ 
men gehoben if. Das iſt es, wor⸗ 
auf nun die ganze folgende Darſtel⸗ 
lung des Ap. vornehmlich zielt. 





1. Chriſtus heißt der „Erſtling“ 
gleich den Gott geweiheten Erſtlings— 
früchten, deren Darbringung das Uns 
terpfand war für die nun begonnene 
Aernte. 
daher nicht für ſich da, als die ein⸗ 


zelne Wiederbelebung eines Todten; 


fondern wie von Adam Sünde und 
Tod, fo ift von Chriſtus Gerecdhtig- 
feit und Leben — beides in engfter 
Verbindung — ausgegangen. Die 
Sünde Adams bewirkte durch die 
natürliche Abftammung des ganzen 
menfchlichen Geſchlechts von ihm, 
dag der Teibliche Tod auf alle Men- 
chen überging ; die Gerechtigkeit Chri— 
fit bewirkt, daß Alle, die an ihn 
glauben, und aus feinem Geiſte ge= 


Seine Auferfiehung, ſteht 


boren werden, aucd in das neue, \ 


verklärte, ewige Leben des Beiftes 


und des Leibes eingehen, wohin er 


durch die Auferfiehung ihnen voran⸗ 


gegangen iſt. 
2. In dieſen Worten liegt eine 
Hindeutung darauf, daß nach der 
Auferſtehung der Glaͤubigen noch 
ein Reich Chriſti auf der Erde fol— 
gen wird, nach welchem er dann 
erſt feine Herrſchaft dem Vater über- 
geben wird. Doch lag, dies auszu—⸗ 


führen, jetzt nicht im Plane des Apo— 


ftels. Dal. Of. 20, 4—6. — Das 
felbe Reich, welches der Vater dem 
Sohne übergeben hat (Matth. 14, 
77. C. 28, 18. Joh. 13, 3. €. 17, 
2.), gibt der Sohn dann ihm wie= 
der züruͤck; das Reich nämlich, was 
der Sohn in feiner Menfchheit durch 
Leiden und Sterben fich erfämpft hat, 
und deſſen Zeit dauert, bis auch der 


letzte Feind, die lebte Spur des Sün- 


denfalles gänzlich vertilgt if. Iſt 
die Bollendung dieſes Reiches, des 
Reiches Gottes auf Erden, eingetre= 


ten: dann hört jede andre Herefchaft 
neben Gott auf, da diefe Theilung 


“ 
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muß aber berrfehen, „bis daß er alle feine Feinde unter feine 
26 Füße lege.“ Der letzte Feind, der aufgehoben wird, ift der 
27%0d°. Denn. „er hat ihm Alles unter feine Füße gethan?.u 
Wenn er aber fagt, daß es Alles unterthan fey, ift e8 offen 
28 bar, daß ausgenommen ift, der ihm Alled unterthan hat. Wenn 
aber Alles ihm unterthan feyn wird, alsdann wird auch der Sohn 
ſelbſt unterthan feyn dem, der ihm Alles unterthan hat, auf daß 
29 Gott ſey Alles in Alen?. Was machen fonft, die fich taufen 
der Gewalt nur durch die Suͤnde Wer die Auferſtehung der Todten 
entflanden war; nur in und mit Gott alfo leugnet, der kann auch nicht 
glauben, daß Ehrifto alle Feinde 


“regieren die Seinen in’ Ewigkeit. 


&3 if hier alfo nur. von dem Mitt- 
ler Reiche Jeſu Chrifli auf Erden, 
in welchem die Sünde und der Tod 
überwunden werden follen, die Rede; 
fonft hat der Vater die Welt erfchaf- 
fen und erhält fie von Ewigkeit zu 
Ewigkeit durch den Sohn (Joh 1,3. 
Hebr. 4, 3.), und dies Reich, wie 
es nie ‚angefangen hat, kann auch 
nie aufhören; Dies wird er nie dem 
Vater übergeben, da es ihm nie vo 
dem Vater übergeben war. u 
41:9. 110, 2, Das ift alfo das 
Ziel der Dauer diefes Reiches. Alle 
nach Gottes Bilde gefchafene We— 
fen follten eigentlich Ein Reich, Eine 
große Gemeine in der ganzen Schön: 
fung bilden; die Sünde und alle 
Feinde des Menfchen, die in ihrem 
Gefolge find, haben aber ein befon- 
deres Meich des Gottmenſchen Jeſu 
Chriſti auf Erden nöthig gemacht; 
dies dauert fort, bis zur Meberwin- 
dung aller Feinde Gottes. ; 
2. Der Satan und die Sünde find 
ſchon durch die Erlöfung auf Erden 
überwunden worden, und werden 
in den Gläubigen immer mehr über- 
wunden; der Tod aber herrfcht auch 
nad) Chrifti Auferftehung unveräne 
dert fort, und macht. feinen Unter— 
ſchied zwifchen Gläubigen und Un— 
aläubigen; darum iſt feine Meber- 
windung durch die Auferftehung 
die lebte. Sie iſt es aber auch 
in fofeen, als erſt durch die völ- 
lige Dffenbarung des Lebens in 
Chriſto der Tod überwunden wer— 
den kann. Es verfteht fich, daß in 
einem andern Sinne der Tod mit 
der Sünde zugleich vernichtet wird, 
indem naͤmlich die letzten Ueberreſte 
der Suͤnde erſt mit dem Eintritt in 
die Herrlichkeit vertilgt werdem. — 


D 


werden unterworfen werden, da als⸗ 
dann der Tod feine Macht behält. ) 
3. 9. 8, 7. Vgl. die ausfuͤhrliche 
— dieſer Anfuͤhrung Hebr. 
2 


4Somit muß alſo das Mittler⸗Reich 


Chriſti, dem außer Gott Alles uns 
terthan ift, in dem unmittelbaren 
Reiche Gottes enden. Paulus hatte 
bier vielleicht Grübler vor Au— 
gen, weldye über Chriſto Gott den 
Vater gänzlich vergaßen und hin— 
tenanfeßten. ; 

5. Da der Sohn dann erfi dem 
Vater unterthan feyn wird, ſo kann 
damit nicht gemeint ſeyn diejenige 
Herrſchaft, die er seht ſchon unter 
dem Vater als Mittler und Gott- 
menfch inne hat; noch weniger aber 
ift die Rede vom feinen ewigen Gotts 
beit; ſondern von einem Verhaͤlt⸗ 
niffe, in welchem durch die Vollen-- 
dung aller Dinge eine Verändrung 
eintreten wird. So lange noch Sünde 
und Tod in den Gläubigen zu übers 
winden find, dauert ihr Kampf un— 
ter ihrem er und Könige 
Chriſto fortz wenn aber. alle Sünde 
ausgetilgt feyn wird aus ihnen, wenn 
ihr Leib dem verflärten Leibe Chriftt 
ähnlich feun wird, dann werden fie 
Ihm gleich feyn (1 $oh. 3,3.), in= 
dem fie zum vollfonimenen Man- 
nesalter gefommen find (Eph. 3,13). 
Dann bedarf es für die Menfchen 
nicht mehr der immer ernenerten 
Bermittelung und Vertretung durch 
einen Gottmenfchen; wie der Sohn 
Gottes Eine Perfon ift mit dem 
Menfchen Fefus, fo find dann auch 
alle Brüder a der göttlichen Ira=» 
tur theilbaftig eworden (2 Petr. 4, 


4.). Dadurch hört nun die beſon⸗ 
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laſſen über den Todten, fo die Todten gar nicht auferfiehen? 

Was lafjen ſie fich taufen über den Todtent? Und was ftehen 30 
„auch wir alle Stunden in Gefahe? Bey unferm Nuhme, den st 
dre Herrſchaft des Menfchen Jeſug Rede if, nicht bloß einige Male 


über die Menfchen auf; wie in ihm 
die menfchliche Natur von dem ewi⸗ 
gen Worte ganz durchdrungen und. 
. geleitet war, fo find dann alle Er— 
löfte von dem felben ewigen Worte 
ganz erfüllt, und Bott. ift Alles in 
‚Allen, durch den Sohn, in dem hei— 
ligen Geifte. Daher tft, in anderm 


Sinne, eben fo wohl dann, als: 


jebt, auch Chrifius Ales in AL 
len (Eol, 3, 11.); denn Alles, was 
die Seinen dann haben werden, ver- 

danfen fie ihm allein. — Diefe ganze 

Stelle (8. 21 — 28.) iſt in neuere 
Zeiten gemißbraucht worden, um 
daraus die emdliche Erlöfung aller 
- Menfchen zu folgern, den übrigen 
Ausjprüchen des N. T. zuwider. 
Es ift aber klar, daß der Ap. in 
diefem ganzen: Abfchnitte gar nicht 
von dem Schickſale der Ungläubis 
gen fpricht, wozu er feine Veran— 

| lafjung hatte, fondern davon, mas 
denen, die in Chriſto entſchlafen find 
u 18.) bevorfiehe; dag fie nicht 
ind Tode untergehen, fondern daß 
\ihr letzter Feind, der Tod, der auch 
Chriſti Feind. iſt, von dem Leben des 
Auferfiandnen werde überwunden 
werden, daß daher,. wie Adam der 
Stammvater aller Sünder, fo Chri— 
ſtus der Urheber aller Gerechtigkeit 
‚und alles Lebens für die fündigen 

Menfchen ſey, der fie völlig von als 
lem Uebel erlöfen werde, dies zu 
zeigen, veranlaßten ihn die Leugner 
der Auferflehung in Corinth. Don 
der Fortdauer der Verdammten fpricht 
er bier nicht (val. aber 2 Thefl. 1,9), 
weil ihre Auferſtehung nicht eine Of⸗ 
fenbarung des göttlihen ewigen Les 
bens in Chrifto, fondern ein Strafges 
richt if. Val. Joh. 6, 29. U. 

41. Eine dunkle, von alten Zeiten 
ber ſehr verſchieden erklärte Stelle. 
Woͤrtlich überfegt Heißt fie: „Denn 
was werden die thun, welche fi 
taufen laffen für die Todten ? Wenn 
die Todten gar nicht auferſtehen, 
was laſſen fie fich dann noch tau⸗ 
fen für fie?" Hietaus ergibt ſich, 
daß der Gebrauch, von dem hier Die 


— 
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vorgefommen war, fondern nach der 
Erwartung desAp. auch in Zukunft 


als etwas Gewöhnliches vorkommen. 
follte. Ferner fand die Taufe, von 


der Paulus hier fpricht, nicht für 
einen beflimmten einzelnen Todten, 
(einen Freund, Berwandten), ſon— 
für. die Todten im Allgemeinen fiatt. 
Hieraus erhellt, dag man nicht won! 
h. an die Taufe eines Chrifien an 
der Stelle eines Verſtorbnen den— 
fen kann. Gelbfi wenn matt fich 
dachte, ein Verſtorbner hätte. Furg 


vor feinem Ende die Taufe verlangt, 


aber nicht erhalten, und ‚ein Andrer 
hätte: in Eindlichem Glauben an fet= 
ner Stelle fih taufen laſſen: fo 
würde doch diefe Handlung viel Be⸗ 
denfliches gehabt haben, und. vom 
Ap. nicht ſchlechthin gebilligt wor— 
den ſeyn. Einen Gebrauch dieſer 
Art finden wir überdies in der als 
ten Kirche nicht, nur einige ketzeri— 
ſche Secten fcheinen aus diefer un 
ſrer Stelle ihm entnommen zu ha— 
ben. Die wahrfcheinlichte Erklärung 
dürfte folgende feyn; Die Taufe 
war das Sacrament des Eintritts 
in die chriftliche Gemeine; wer nun 
im Angefichte der größten Gefahren, 
Fey es nun Des Maͤrtyrertodes oder 
des Kranfenbettes, fich taufen lich, 
empfing die Taufe nicht ſowohl für 
die Lebenden, als für die Todten, 
um in die Gemeinfchaft des verherr- 
lichten Heilandes und feiner dem ir» 
diſchen Leben ſchon entrüdten Ge= 
meine einzutreten; Vortheile auch 
der geiſtlichſten Art für diefes Le- 
ben konnte er weder von Menfchen 
(durch Gemeinſchaft mit der chriftli= 
chen Kirche) noch auch von dem Herrn 
für fic) erwarten, wenn die Aufer- 
ſtehung der Todten nicht bevorfland. 
Da nun der lebendige Glaube uͤber— 
al unter folchen Umſtaͤnden die zu 





ch Chrifto Bekehrten mit dem Verlangen 


nach der Taufe erfüllte: fo zeigt 
der Ay. hieraus die mit der chriſt— 
lichen Hergens- und Lebenserfahrung 
aufs innigſte verwachfene Hoffnung 
der Auferſtehung. 


ur Kor — Kae: u 
f we — 


Be 2* 








— 


— RER 
— — 
/ 


R Ka 


208 


= 


Die erſte Epiſtel Se. Pauli an die Corintber 


ich. habe in Chrifto Jeſu, unferm Herrn, ich fterbe täglich". 
32. Habe ich menfchlicher Meinung zu Ephefus mit den Thieren ges 


fochten?? W 
33 „Rafjet ung effen und trinken, 


Was Hilft mirs, fo die Todten nicht auferftehen ? 


denn morgen find mir todt?. u 


Laſſet euch nicht: verführen; „böſe Geſchwätze verderben gute 
34 Sitten?.“ MWerdet doch einmal recht nüchtern, und fündiget 
nicht; denn etliche wiffen nichts Yon Gott. Das fage ich euch 


zur Schande®. 


1. Nach der vorhin gegebnen Erklä= 
rung ſchließt diefer V. fih nun aufs 
Naͤchſte am das Vorige an. Die 


Worte: „‚auch wir’ (fo Er.) zeigen, 


daf der Ap. etwas ganz Aehnliches 
aus feinem eignen und aller Apoſtel 
Leben anführen wollte Mit ver 
Taufe im Ungefichte des Todes zum 
‚Eintritt in die Gemeine der Ver— 
ſtorbnen ſtellt er alfo gleich die Lei— 
denstaufe (Matth. 20, 22. Luc. 12, 
50.), bey welcher der Chrift jeder 
weltlichen Hoffnung entfagt, und in 
den Strom der Gefahren unter= 
taucht, um gereinigt und verklärt 
jenfeits wieder hervorgufommen. Das 
„tägliche Sterben’ geht daher auf 
die jeden Tag dem Ap. drohende To— 
desgefahr, in der er, fo viel an ihm 


war, feiner Erwartung und gänzli=. 


chen Hingabe nach, ſtarb, und nur 
durch die außerordentliche Bewah— 
rung des Herrn bisher erreitet wor— 
den war. — Nach andrer Lesart 
beißt es: „Bey eurem Ruhme, 
den ich babe’ .. ., dann dürfte 
vieleicht in diefem Worte eine Hin— 
deutung liegen auf das E. 4, 8: ff. 
Geſagte, wonach die Corinthifchen 
Shriften geneigt waren, vom Evan— 
gelium mit Behaglichkeit und Selbſt⸗ 
aefälligkeit immer das zu genießen, 
was darin Erhebendes und Verhei— 
Fendes Ing, den Apoſteln aber die 
Schmach und die Leiden, die mit 
dem Bekenntniſſe verbunden waren, 
zu überlaffen: „Bey euren Ruhme, 
an dem ic, auch Antheil habe“. » 
2. Nicht im buchfäblichen "Sinne; 
wie es in jener Zeit oft gefchah, dag 
Berbrecher (fpäter auch die chriftlt- 
chen Märtyrer) zur Beluftigung des 
Volkes den wilden Thieren zum 
Zerfleifchen vorgeworfen wurden, fo 
vergleicht Paulus mit einem folchen 
Schaufpiel feine Lebensgefahren in 
Epheſus; eine Andentung davon 


liegt Aa Roͤm. 46, 4. Die Geſchichte 


19, 23. ff. war jedoch damals 
nod) nicht vorgefallen. KarT- 


3. Eine Nede fleifchlich gefinnter 
Menfchen, aus Tel. 22, 13. Der 
Ay. will mit diefer Anführung nicht 
fagen, daß die Korinthifchen Irr— 
lehree ſchon wirklich fo fprachen, 
fondern daß ihr Unglaube an die: 
Auferfiehung dahin führe. Feder, 
der die Hoffnung auf die endliche 
gänzliche Vernichtung der Sünde 
und die Verklärung des Leibes im 
jenfeitigen Leben aufgibt, firebt noth= 
wendig nach dem größtmöglichen Le= 
bensgenuß in diefer Welt, und will 
nicht fich verleugten und entfagen. 
Hier liegt die ewig unausfüllbare 
Kluft zwifchen dem Chriftenthume 
und denen, welche im unfrer Zeit 
die mit erborgten chriftlichen More 
ten übertünchte Teufelslehre von der 
MWiederheriielung des Sleifches pres 
digen. er 

4. Die legten Worte find im Gr. 
ein Vers aus dem Dichter Menan— 
der. Statt „Geſchwaͤtze“ heißt es 
Gr. „Geſellſchaften.“ Es ſcheint 
nach dieſen Worten, daß die Irr— 
lehre von der Auferfiehung aus der 
Gemeinſchaft mit Irrlehrern außer 
der Gemeine von den Corinthern 
aufgenommen war,. vielleicht ähnli= 
chen Juͤdiſchen Lehrern, wie die zu 
Eolofien waren. Be 


5. Um fie zu demüthigen, fpricht 
der Ay. das ſtarke Wort aus, daß 
in der an aller Lehre und Erfennt- 
niß fo reichen Gemeine «einige gar 
nichts von Gott wüßten, vor lauter 


1 
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Weisheit zuletzt in heidniſche Un-⸗ 


wiſſenheit geriethen; nicht in eine 
unverſchuldete, ſondern in eine aus 
geiſtiger Trunkenheit / Leichtſinn und 
zuͤgelloſer Freyheit im Suͤn igen 
entſtandne Unwiſſenheit. 
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Capitel 15. s 
IT. In einer überaus fieffinnigen Erörterung zeigt nun der Ap. zu: 
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erſt die wahre Natur des Auferftehungsleibes (B.35— 49,), und fodann, 
tie er ung werde zu Theil werden (DB. 50—53.). In dem erften Ab: 
ſchnitt weißt er zuerft den Anftoß zurück, welchen die Sergläubigeh an ba) { 

Auferftehung deshalb nahmen, meil fie den line Leib fich ganz 

gleicher Art dachten mit dem irdifchen, und lehrt, daß die Auferftehung eine 


wefentliche Verklärung des Leibes fey. 


Hierauf vergleiht er die Natur 


des Leibes, den Adam u nd feine, Nachkommen empfangen haben, mit der 
Natur | des Leibes, — durch Chriſtum empfangen. Den zwehten 
Abſchnit fügt er deshalb beſonders hinzu, damit nicht jemand glaube, weil doch 
die zur Zeit der Wiederfunft Chrifti auf Erden lebenden Gläubigen mit einem 
irdiſchen Leibe beffeidet feyen, darum gehe man mit einem ſolchen auch in 


das Reich Gottes. ein. 


Möchte aber jemand fagen: Wie werden die Todten aufer- 35 
fiehen? und mit welcherley Leibe werden fie Eommen? Du Narr! 36 
was du fäeft, wird nicht Iebendig, es fterbe denn. Und was du 37 
ſäeſt, ift ja nicht der Leib, der werden fol; fondern ein bloßes 
Korn, nämlich Waizen, oder der andern eines; Gott aber gibt 38 
ihm einen Leib, wie er will, und einem jeglichen von den Sa 
men feinen eignen Leib‘. Nicht ift alles Fleiſch einerley Fleiſch, 39 
fondern ein ander Fleiſch ift der Menfchen, ein andres des Die 
bes, ein andres der Fifche, ein andres der Vögel. Und es find 40 
bimmlifche Körper und. irdifche Körper; aber eine andre Herrlich: 
feit haben die himmlifchen, und eine andre die irdifchen; eine 41 
‚andre Klarheit hat die Sonne, eine andre Klarheit hat der Mond, 


“eine andre 
den andern nach der Klarheit?. 


4. Zudem fchönen, eben fo anſchau⸗ 
lichen ‚als tieffinnigen Bilde von 
dem Samenforn vgl. Joh. 12, 24. A. 

Der Hauptpunft der. Vergleichung 
ift hiebey: Das gefäete Korn und 
die, daraus aufwachfende. Pflanze 
find eins, und doch fo ganzlich 

verſchieden, dag an dem gefäeten 

Korn gradezu Alles, was fichte 

bor iſt, untergeht. Somit führt 
alſo ſelbſt in der Natur der Tod 
‚zum Leben, und der gänzliche Un— 
ritergang des fichtbar Leiblichen. iſt 

Mei "Srund, die Entitehung eines 

neuen Leibes aus dem alten zu be= 

, zweifeln. Nach diefer Andeutung 
liegt alſo in unferm flerblichen 
Leibe ein leiblicher Keim verborgen 
zu einem neuen Leibe, ver eben fo 

fehr eins iſt mit dem früheren, als 
verſchieden davon— 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


Sein 


% 7 


larheit haben die Sterne; denn Ein Stern übertrifft 


Alfo auch die Auferfiehung der 42 


% Diefe zweyte Bergleichung er⸗ 
hebt über den befchränften Gefichts- 
freis, der deshalb alles Leibliche ver- 


* 


achtet, weil er dabey immer nur 


auf die grobe Maſſe von Fleiſch 
und Blut ficht, die hier unfern 
Leib bildet. Welche außerordentliche: 
Berfchiedenheit fehen wir uͤberall in 
der leiblichen Natur! Wie viel edler. 
feiner, kunſtvoller iſt der Leib des 
Menfchen gebildet, als der der an— 
dern Thiere! And doc) gehören diefe 
Leiber alle noch einer und der felben 
Erde an. Ferner; Wie viel höher... 
fieben die fichfharen Himmelskorper, 
Sonne, Mond und Sterne, als die 
Erde, und wie. verfchieden find fie 
wieder untereinanderin ihrem Glanze! 
Iſt ſolche Mannichfaltigfeit ſchon in 
der ſichtharen Natur: wie muß ung 
dies befchämen in — Blindheit 


? 
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un) Todten: es wird gefäet verweslich, und wird auferfiehen unver 
4 weslich; es wird geſäet in Unehre, und wird auferfiehen in Herr 
444 lichkeit les wird geſäet ein natürlicher Leib, und wird auferftehen 
„7 ein geiftlicher Leib. Hat man einen natürlichen Leib, fo bat man 
+ »45auch einen geiftlichen Leib. Wie es gefchrieben fteht: „Der erfte 
Menſch Adam ift gemacht ing natürliche Leben; der Iegte Adam 
"46ing geiftliche Leben. Aber der geiftliche Leib ift nicht der erſte, 
47 fonderh der natürliche; darnach der geiftlicher. Der erfte Menſch 
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und Beichränftheit, wenn wir blog 
nach unfrem gegenwärtigen Leibe 
den zukünftigen beurtheilen! 

4. Diefe drey Verſe bedürfen eis 
ner neuen genaueren Ueberſetzung; 
fie lauten wörtlich nad) dem Gr. 
und den beften Lesarten: „Es wird 
gefäet ein feelifcher Leib und wird 
auferftehen ein geiftlicher Leib; wenn 
es einen feelifchen Leib gibt, ſo gibt 
es auch eimen geiftlichen Leib. Und 
es ſteht gefchrieben: „Der erſte 
Menſch, Adam, wurde zu einer le— 
bendigen Seele”; der letzte Adam 
zu einem lebendig machenden Geifte. 
Aber der geiftliche Leib iſt nicht der 
erfte, fondern der feelifche, darnach 


der geiſtliche.“ Das Wort ſeeliſch⸗ 


bat L. hier, wie C. 2, 44., durch 
matuͤrlich“ uͤberſetzt. — Durch die 
Anfuͤhrung der Worte 4 Mof. 23,7. 
thut der Ay. uns bier einen tiefen 
Blick in den Zufammenhang der 


. Schöpfung und Erlöfung des Men- 


ſchen auf. Gott erfchuf den Men— 


ſchen nicht in dem vollendeten Zu— 


flande, in welchen die Gläubigen 
durch Chriftum jenſeits eintreten; 
er ſchuf ihn mit einem „ſeeliſchen“, 
nicht mit einem „geiſtlichen“, ev 
fhuf ihn mit einem „irdiſchen“ 
Reibe (V. 47.), dem er felbfi einen 
Lebens-Athem einhauchte; dadurch 
murde der erfie Menfch „eine leben⸗ 


dige Seele’’, er hatte aber noch nicht 
„den lebendig machenden Geift‘, den 


der zweyte Adam, der Stammvater 
des neuen erlöften Menfchengefchlechts 
befibt, und den Seinigen mittheilt. 
Wir fehen hieraus, Leib und Geiſt 
waren in dem erſten Menfchen noch 


‚nicht eins, wie fie es nach der Auf— 
‚erfiehung feyn werden vermöge des 


Geiftes, der dann den Leib verklaͤrt 
und ihn zu einem reinen Drgan 
der Seele umgefchaffen hat; das na— 
türliche Leben der „Seele“ herrſchte 


noch in ihm vor, und erſt allmählich 
folte es von dem „Geiſte durchdrun⸗ 
gen werden; gleichwie icht, auch abge= 
ſehen von der Sünde, dies natuͤr— 
liche Leben in den. Kindern vor- 
berefcht. Und auch vor dem Falle 
hatte er Die Aufgabe empfangen, mit 
dem von Gott ihm verliehenen Geifte 
den trdifchen Leib ganz umd gar 
Gott dienſtbar zu machen; grade 
wie ihm die Aufgabe geftelt war, 
die Natur fich zu unterwerfen und 
fie zu beherrfchen, den Garten, in dem 
er wohnte, zu bauen und zu bewahren 
(1 Moſ. 1,26. E. 2, 15.). Wäre der 


Menſch nichtgefallen,fo würde er ohne 


den 3wiefpalt der Sünde und den dar= 
aus hervorgegangnen Tod, in der 
Gemeinfchaft mit Gott verharrend, 
und von Stufe zu Stufe erhoben 
durch ihn, in das höhere Leben der | 
Verklärung eingegangen jeyn, für, 
welches er und die Welt gefchaffen 
worden waren. Durch den Suͤn— 
denfall aber traten Leib und Gift‘ 
in Zwieſpalt miteinander, der Leib - 
riß fich von der Herrfchaft des Gei- 

fies los, ja er machte diefen fich völ= / 
lig dienfibarz der Menfc wurde ganz / 
und gar fleifchlich und irdifch, ſtatt 
daß fein Leib geiftlich und Hinmmlifch | 
geworden wäre; die Natur mußte , 
feiner Herrſchaft größtentheils ent= | 
zogen werden, verfagte ihn den Dienft, | 
und ward mit ihm der Sterblichkeit ! 


‚unterworfen. Zwar blieb dem ges 


fallenen Menfchen noch die natürs 
liche Anlage oder das Vermögen, 
welches die h. Schrift „Geiſt“ nennt, 
wodurch. er die Fähigkeit hat, Gott 
zu vernehmen, und fein Kind zu 
werden; allein dies Vermoͤgen ift in 
dem natürlichen Menfchen unter- 
drüdt, es wird bey jeder Regung 
von dem herrſchenden Sleifche über-_ 
wunden. So hatte denn die Seele 
des Menfchen, verlaffen von dem 


® 


— 


Ä 
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iſt von der Erde und irdiſch; der andre Menſch iſt der Herr 
vom Himmel. Welcherley der irdiſche iſt, ſolcherley find auch 48 
die irdiſchen; und welcherley der himmliſche iſt, ſolcherley ſind 
auch die himmliſchen. Und mie wir getragen haben dag Bild 40 
des irdifchen, fo werden wir auch tragen das Bild des himmli- 

fhen!. Das fage ich aber, liebe Brüder, daß Fleifh und Blut 50” 
yicht können das Neich Gottes ererben, auch wird dag Verwes⸗ 

liche nicht erben das Unverwesliche?. Siehe, ich fage .euch ein 51 


Beifte Gottes, der in dem Beifte des 
Menſchen urfprünglich wohnte und 
‚Abn zu feinem Tempel bilden wollte, 
nicht die Kraft, den Leib Iebendig 
FE: erhalten; der Tod der Seele (ihre 
osreißung von Gott) wurde auch) 
der Tod des Leibes. Darum heißt 
‚nut der urfprüngliche Leib der „ſee⸗ 


liſche“, im Unterfchiede von dem 


„seiftlichen‘’ Leibe; es war der Leib, 
welcher von der Seele belebt wurde, 
„‚ubne noch von dem in dem Men— 

ſchen wohnenden Geifte durchdrun— 
gen und verflärt worden zu feyn. — 
Anders wurde es nun durch den 
zweyten Adam (Roͤm. 5, 12. ff.), 
Chriſtus. Zwar hatte er freymillig 
unfer Fleifcy angenommen, und! war 
damit auch leidensfähig und flerb- 
Yich geworden; aber durch Dienen 
und Leiden, dadurch, daß er alle Ge⸗ 
rechtigkeit erfüllte, hatte er felbft den 
irdifchen Leib zum Werkzeuge des 
göttlichen Geifies umgefchaffen; da⸗ 


r| 


"4, ber Eonnte ihn auch, als er für 


“Avemde Sünde geftorben war, der 

ihm fremde Tod nicht halten, fon= 
‚bern „nach dem Geifte der Heilig- 
keit“ (Roͤm. 1,4.) fand er aus dem 
Brabe in einem neuen, verklärten 
Leibe auf. So hatte er alfo nicht 
mehr bloß die lebendige Seele, fon- 
„bern den lebendig machenden Geift, 
der nun aud) feinen an und für 
fich Ferblichen Leib ganz und gar 


dnrchdrang, und in ſich geiftlich und 


Sebendig machte; und indem er mit 
diefem feinen Geifte in den Seini— 
‚gen wohnt, macht er auch fie hierin 
Aſich gleihförmig (Nön. 8, 11.). Dies 
fer neue Leib heißt darum „geiſtlich“, 
‚weil er ganz und gar nach außen 
das offenbart, was der Geift inwen— 
dig ift; weil die ewige Weisheit, 
Schönheit, Macht und Liebe, welche 
in dem menſchlichen Geifte fich ab= 
ſpiegelt, nicht, wie hier auf Erben, 


durch den MWiderfpruch eines To 
desleibes hindurch, fondern in frcyer,-,, 
ungetrübteer Vollkommenheit fich 
durch dieſen verklärten Leib offen⸗ 
bart. — Der Swifchenfab: „Wenn 
es einen feelifchen Leib gibt, dann 
gibt es auch einen geiftlichen Leib‘, 
erweifet, daß mit Nothwendigkeit aus 
der Mittheilung des Beifes Gottes ., 
an den Menfcheit folge, er muͤſſe 
aud) einen Leib empfangen, der dem 
Weſen diefes Geiftes gemaß if. Wenn " 
Adam, als er eine lebendige Seele 
wurde, einen ihr gemäßen Leib hatte, 
in welchem die Seele lebte und fih- 


‚außerte: fo muß auch der neue, geift = 
liche Menſch vermöge des in ihm 


wohnenden göttlichen Geiſtes einen 
diefem gemaͤßen geifllichen Leib er= 


halten. Es gibt feinen erſchaffenen 


Beift ohne Leib. 

4. Htemit wird nur auf diefen Ge⸗ 
genftand angewandt und weiter aus⸗ 
geführt, was V. 22. ſagte, daß nämlich 
Adam und Ehrifius, was ſie hatten und 
erfuhren, nicht für ſich hatten, fon= 
dern, als Stammwväter des alten und -- 
desneuen Menfchengefchlechts, Adam 
feinen leiblichen, Chriftus feinen _ 
geiftlichen Nachkommen mittheilten. 
Darum erklärt” der Ap. zuerft die 
Ausdrüde „erſter und zweyter Menſch“ 
(Adam bedeutet „Menſch“): der erſte 
Menſch ift der, in deſſen irdiſchem 
Leibe der Beift urfprünglich noch nicht 
berrfchte; der zweyte Menfch iſt der 
Herr, der vom Himmel gekommen: 
ift, und alfo in der flerblichen Hülle ı 
ein geiflliches Leben geoffenbart hat. 
Wie die leibliche Abſtammung uns 
Adam gleichförmig gemacht hat: fo 
gefaltet uns die Gemeinfchaft des’ 
Geiftes mit Chrifto in Sein Bild: 
2. Der zweyte Satz erklärt den er— 
fien. Das „Reich Gottes“ bedeu- 
tet hier feine unvergängliche Voll⸗— 
endung in dem en Leben; 


? 


54 
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Die erfte Epiſtel St. Pauli an die Corinther 


Heheimniß: Wir werden nicht Alle entfchlafen, wir werden aber 
2Alle verwandelt werden; und dasfelbige plöglich, in einem Augen- 
blick, zur Zeit der letzten Pofaune. Denn e8 wird die Pofaune 
fchaflen, und die Todten werden auferfiehen unverweslich, und 
53 wir werden verwandelt werden!. Denn Died Verwesliche muß 
anziehen dag Unverwesliche, und dies Sterbliche muß anziehen 


die Unfterblichkeit?. 


IV. Wenn aber dies Verwesliche anziehen wird die Unver- 
weslichkeit, und dies Sterbliche anziehen wird Die Unfterblichkeit, 
dann wird erfiillet werden dag Wort, das gefchrieben ſtehet: 


„Der Tod ift verſch 


Iungen in den Sieg; Tod, wo ift dein Sta- 


chef? Hölle, wo if dein Sieg? ?! Aber der Stachel des Todes, 


„Fleiſch und Blut’ den flerblichen 


Reib des irdifchen Menfchen. „Nicht Vol 


anders alfo wird uns der Eintritt 
in Chriſti Neid) offen flehen, als 
wenn ung Chriftus nad) feinem Bilde 
erneuert hat. „Fleiſch und Blut” 
ift daher von dem ichigen Zuflande 
des Leibes zw verfiehen; denn auch 
unfer Fleifch wird der Herrlichkeit 
Gottes theilbaftig werden, aber nach— 
dem eg ernemert und belebt worden 
ift von dem Geifte Ehrifti.” C. — 
Fälfchlich würde man aus diefer 
Stelle folgerit, daB es fein verklär- 
tes „Fleiſch und Blut“ gebe, denn 
diefe Worte bedeuten ja nur die 
Hauptibeftandtbeiledes Leibes, der Leib 


it das geordnete Ganze, Tleifch die 


) 


I 


Maffe, woraus er beſteht. So aut 
es daher ienfeits einen geiftlichen Leib 
gibt, fo gut auch geiftliches Fleifch. 

41. Der Ausdruck „Geheimniß“ 
weiſt darauf hin, daß das hier Ver- 
kuͤndigte dem Ap. durch befondre 
Dfenbarung mitgetheilt worden war, 
wie die endliche Errettung Israels, 
Roͤm 11, 25. — 1 Theſſ. 4. und 
3 Cor. A. führt er die felbe Sache 


„noch weiter aus. Nicht Ale werden 


fierben, diejenigen nämlich nicht, 
welche Chriſtus bey feiner MWieder- 


“ Funft lebend findet; aber auch diefe 


werden nicht mit dem Leibe von grob 
irdifchen Stoffe ins Reich Gottes 
eingehen, fondern in einem Augen- 
blik wird am ihnen die Verwand- 
lung vollbracht werden, welche bey 
den andern Gläubigen der Tod be— 


wirft. Die „letzte Poſaune“ deutet 


auf andre hin, welche vorher ertö- 
sen werden (OF: 8). Die Pofaune 


LTR 
gab die Signale im Kriege (CE. 14, 8. 
ol. . Sad). 9, 14.); das ‚Ertönen 
der Pofaune deutet alfo auf einen 
Hauptangriff gegen das Reich Der 


ii 


Sinfternig; die lebte Pofaune gibt 


das Angriffs= und Siegeszeichen ge= 
genden letzten Feind,den Tod (B.26.)- 
Zugleich gab die Pofaune das Ver— 


fammlungszeichen; in diefer Hin⸗ 
ort des Ap. bin 


ficht deutet dies W 
auf die Weiffngung Il 27, 13. — 
Die Worte „plöplich, in einem Au= 
genblick zeigen an, dag die Auf- 


erfiehung und Verwandlung zugleich, 


erfolgen, die Verfiorbnen den Leben 
den, und die Lebenden den Verſtor— 
benen nicht zuvorfommen werden. 
4 Shell. 4, 15. Das „wir“ fchließt 
den Ap. in die Zahl der Verwan— 
delten mit ein; er dachte ſich die 
Miederfunft des Herrn, deren Zeit 
und Stunde verborgen iſt, fo nahe, 
daß er fie noch zu erleben hoffte. 
Eben fo 1 Theſſ. 4. ' 
2. Wie die Pflanze alles Sichtbare 
von dem Samenforn, die Hülfe, das 
Mark, in der Erde aufzehrt und in 
fih aufnimmt: fo wird der nene 
Leib den alten überkleiden, der alte 
wird aufgehen inden neuen. 2 Cor. 5,4. 
3. Ganz ergriffen von feinem et= 
habnen Gegenfiande vedet der Apo— 
fiel in einem herrlichen Triumphge— 
fange den Tod und die Zerflörung, 
als; die furchtbariten, legten Feinde 
Chriſti, an. Er zieht zwey Prophe- 
tenfielen in eins: Jef 25, 8. Hof. 
13, 14:5 verändert beide etwas, und 
führt fie nur dem allgemeinen Sinne 
nach an. Doc) konnen die Worte des 
Hoſea auch überfeit werden: „Tod, 


* 


| 


H 


Eapitel 15. 


213 


ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde ift das Geſetzt. Gott 57 
aber fey Dank, der ung den Gieg gegeben hat durch unfern 
Heren Jeſum Chriftum?. Darum, meine lieben Brüder, feyd 5s* 
feft, unbeweglich, und nehme immer zu in dem Werke des Herrn, 
fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn. 


wo ift deine Peſtilenz? Hölle, wo ift 
dein Berderben 27 das Wort „Hölle 

(Gr. Hades) bedeutet hier. und beym 
Propheten nicht den Drt der Ver— 
dammten (Br. Geenna), fondern den 
Aufenthalt der Todten. Bol. Matth. 
14, 23: &. 16, 19.4. In der Stelle 
Jeſ. 25, 8: hat der Apoftel das Wort 
„ewiglih, auf ewig“ uͤberſetzt „in 
den Steg“, wie es oft im der alten 
Gr. Heberfehung des A. T. gefchieht; 
nach der durch die ganze h. Schrift 
gehenden tieffinnigen Sprache, welche 
die Eigenfchaften Gottes auf das In— 
nigfie verſchmilzt: Gottes Gerech— 
tigkeit if eine allmächtige, darum 
ewig fiegreihe Gerechtigteit; Got— 
tes Ewigkeit fiegt über jeden Wider- 
Hand der in der Zeit lebenden Ge— 
fchöpfe. — Durch nichts if man 
berechtigt, in dieſer Stelle eine Anz 
deutung der endlichen Errettung al- 
ler Berdammten zu finden; in dies 
fem ganzen Abfchnitt iſt Lediglich, 
wie fchon V. 28.9. bemerkt ift, von 
der endlichen Vernichtung des To— 
des in dem Reihe Chrifii, an 
den Seinigen, die Rede. Daß dies 
namentlich bier der Fall iſt, zeigt 
Die enge Verbindung von VB. 54. 
mit B. 50. Das Mifverftändnig 
ift bey Vielen durch die falfche Er- 
Härung des Wortes „Hoͤlle“ veran- 
laßt worden. Bol. befonders Of. 
20, 141 — 15. ; ? 

41: Der ‚„„ Stachel”, die gerfiörende 
Waffe des Todes, womit er fein Werk 
vollbringt, ift die Sünde; denn ohne 
Sünde gäbe es feinen Tod. Roͤm. 
5, 12—14. C. 6, 23. Die „Kraft 
der Sünde”, das, wodurd fie die 
Macht zu tödten befommt, tft das 
Geſetz, welches uns Ale um der 
Sünde willen verdammt, und alfo 
dem ewigen Tode preisgibt. Eben 
deshalb wird aber auch die Sünde 
mächtiger durch das Geſetz. Roͤm. 
5, 20.21. C.7, 7—14. Es ſcheint, 


" dnßderApoßel diefe Worte,die eigent- 


lich, um richtig verfianden zu werden, 
einer weiteren Ausführung bedürfen, 
deshalb hier einfchaltete, um zu zei 
gen, wie wir Chriſto allein den Steg 
über Sünde und Tod verdanten, 
wie auch die hellfie Offenbarung des 
göttlichen Geſetzes uns nicht ertet- 
ten konnte, womit er alſo den fol: 
genden Ausſpruch vorbereitet. 


2. Alles Andre, die Sünde, in ſelbſt 
das Geſetz verband uns nur feſter 
und unauflöglicher mit dem Tode; 
den Sieg darüber konnte uns nur 
der geben, welcher an unfrer Statt 
die Strafe der Sünde, den Tod, 
und eben damit den Fluͤch des Ge- 
feßes trug. Zu dieſem ſeligen Ziele 
führt alfo feine Erlöfung: die Auf- 
erftehung der Todten, die Vernich— 
tung des Todes in den Gläubigen, 
iſt ihre endlicher und nothwendiger 
Schlußſtein. 


3. Dieſe Schlußermahnung zur Fe— 
ſtigkeit im Glauben zeigt die innige 
Verbindung der bisher vorgetragnen 
Lehre mit dem ganzen chriſtlichen 
Leben. Das „Werk des Herrn“ 


ift die Ausbreitung des Neiches Got⸗ 


tes. nach innen und nach außen, das 
Wachsthum des göttlichen Lebens in 
den Gläubigen, und durd) ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit unter den Unglaͤubigen. Hier 
zeigt fich Klar, wie der. Lohn des 
ewigen Lebens, auf welchen der Ap. 
in diefem Gap. hinweiſt, fein äußer- 
lich finnlicher, neben Gott und fei- 
ner Gemeinfchaft, ift. Ohne die 
Hoffnung der, Auferfiehung würde» 
das Werk des Herrn“ in und um 
uns ewig hoffnungslos unvollendet 
bleiben, die Macht der Sünde, des 
Bleifches, des Todes nie völlig über: 
wunden werden; das iſt der Grund, 
warum ohne ſolche Hoffnung fein Chri⸗ 
ſtenthum beſtehen kann; dieſe Hoff⸗ 
nung aber richtet auf, feuert an, 
gibt Muth und Kraft, auch im Ev: 
liegen den Sieg zu erfämpfen. 


** 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an die Eorintber 


Das 16. Capit el. 


Anordnungen wegen dev Sammlung fir die Chriften in Jeruſalem; Nachrichten, 


Ermahnungen, Grüße. 


Ks 
« 


Don der Steuer aber, die den Heiligen gefchieher, tie ich 
den Gemeinen in alatien geordnet habe, alfo thut auch ihr!. 


2 Auf einen jeglichen Sabbather? 


lege bey fich ſelbſt ein jeglicher 


unfer euch, und ſammle was ihn gut dünft, auf daß nicht, wenn 
3ich Fomme, dann alererft die Steuer zu fammeln fey?. Wenn 
ich aber hingefommen bin, welche ihr. durch Briefe dafiir anfe- 
het, die will ich fenden, daß fie hinbringen eure Wohlthat gen 
4Jeruſalem“; fo es aber werth ift, daß ich auch Binreife, follen 
5fie mit mir veifen®. Ich will aber zu euch Fommen, wenn ich 
durch Macedonien ziehe; denn durch Macedonien werde ich zie- 


4. Es ift bier von der felben Col— 
lecte für die armen Gläubigen in 
Serufalem, wie Roͤm. 15, 25. fi, 
die Rede. Von Anfang an fcheinen 
die Verfolgungen der Chriften in 
Paläftina bey weitem härter gewefen 
zu ſeyn, als die an andern Orten; 
wie überhaupt die eriten beftigerem 
Ehriftenverfolgungen überall von den 
Juden ausgingen. Paulus verband. 
mit dieſer Collecte eine mehrfache 
Abficht; aufer der thätigen Hülfe 
in großer Noth follte fie ein Band 
der Liebe feyn, das die neuen Chriften- 
gemeinen aus den Heiden, von de— 
nen unter den Juden fo viel nach- 
theilige Gerüchte umliefen, mit den 


Muttergemeinen vereinigte; und zu= 


gleich wollte der Apoftel ſelbſt, der 
den gefeßlichen Fudenchriften fo ver- 
haßt war, durch Die Heberbringung 
derfelben feine Gegner befchämen. — 
Den Corinthern hatte ee in feinem 
früheren, verlorengegangenen Briefe 
(vgl. C. 5, 9.) von diefer Beyftener 
bereits gefchrieben, darum bezieht er 
fich hier darauf, als auf etwas ih- 
nen ſchon Bekanntes. 
2. Gr. „ieden erſten Wochentag“ 

d. h. jeder Sonntag; wie Matth. 
23, 1. Mare. 16, 2. Luc. 24,1. 

Apg. 20, 7: 

3. Yuch unter den heidnifchen Be— 
wohnern des Nömifchen Reichs war 
damals eine Art religidfer Feier deg 
fiebenten Wochentages, und damit 
auch die Juͤdiſche Wocheneintheilun 


verbreitet. „Schr Viele bat fchon 


feit Tanger Zeit eine Racheiferung un⸗ 
frev Religion ergriffen,” fagt der bald 
nach diefer Zeit fchreibende Juͤdiſche 
Befchichtsfchreiber Joſephus (c. Ap. 
2, 39.), „und es gibt feine einzige 
weder Griechiſche noch barbariſche 
(ungriechifche Stadt, wohin nicht 
der Gebrauch des fiebenten Tages, 
wo wir von der Arbeit ruhen, durch⸗ 
gedrungenwäre. Daß aber an dem 
Sabbath der Fuden, oder am Sonn— 
tage, Schon eine Firchliche Feier res 
gelmäßig flattgefunden habe, ift un- 
wahrfcheinlich;. aus Apg. 20, 7. läßt 
es fich nicht beffimmt folgern, eher 
noch aus Off. 1, 10. Hier wird nur 
aefagt, am Sonntage folle jeder für 
fich (in feinem Haufe) einen Bey- 
trag zu der Collecte zurücklegen, und 
dann fpäter Alles geſammelt werden 
in der Gemeine, wenn der Ap. hin— 
fommen werde. 


4. Gr. „welche ihe dafür anfehet 
(tüchtig, würdig haltet), die will ich 
durch Briefe (d.h. mit Empfehlungs- 
briefen verfehen) abfenden.” Da- 
durch, daß er ihnen die Wahl über- 
lieg, folte ihr Vertrauen erhöhet, 
fo wie dadurch, dag in feiner Ab— 
wefenheit geſammelt wurde, jeder 
Verdacht entfernt werden, als habe 
er durch fein Anfehen das Geld von 
ihnen erpreßt. 3 


5. Was nachher wirklich geſchah. 
Roͤm. 15, 25. Apg. 19, 21. E. 20. ff. 


g Auch in dieſen Worten liegt eine 


Einladung zu reichlicher Beyftener. 


hen. Bey euch aber werde 
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berwintern, auf daß ihr mich geleitet, wo ich hinziehen werde. | 
Denn ich will euch jegt nicht fehen im Worüberziehen; denn ich 


hoffe, ich. werde etliche Zeit bey euch bleiben, fo e8 der Here, 


7 


zuläßt. Ich werde aber zu Epheſus bleiben. bis zu Pfingſten; 8 
denn mir iſt eine große Thür aufgethan, die viele Frucht wirket, 


und find viele Widerwärtige da!. 
Menn Timotheus Eommt, fo fehet zu; daß er ohne Furcht 


bey euch ſey; denn er treibet auch das Werk des Herrn, wie ich. 
Daß ihn nun nicht jemand. verachte? ; geleitet ihm aber in Frie⸗11 
den, daß er zu mir komme; denn ich marte fein, mit den Brü⸗ 
dern. Von Apollos, dem Bruder, aber wiſſet, daß ich ihn ſehr 12 
ermahnet babe, daß er zu euch käme mit den Brüdern; und es 
war: durchaus fein Wille nicht?, daß er jet käme; er wird aber 


kommen, wenn es ihm gelegen ſeyn wird. 
Wachet, ſtehet im Glauben, ſeyd männlich und ſeyd ſtark“! 13 
Alle eure Dinge laſſet in der Liebe geſchehen?. 


2 * 
Sch ermahne ech aber, liebe Brü 


des Stephanag®, daß fie find die Erftlinge in Achajar und ha 


ben fich ſelbſt verordnet zum Dienfte der Heiligen; 


folchen unterthan feyd, und Allen, die mitwirken und arbeiten”. 
Ich freue mich aber, über der Zukunft des Stephanag und For- 17 
funatus und" Achaicug; denn wo ich euer Mangel hatte, dag 


haben fie 


quicket; erkennet alfo, die folche 


4. Alfo zwey Gründe feines Dort- 
bleibens, weil er dafelbft viel nüßen, 
und in feiner Abwefenheit der Sa— 
tan vielen Schaden thun fünne. 

2. Paulus fcheint beforgt gewefen 
zu feyn, daß Hebelmollende den Ti- 
motheus als Rundfchafter verunglims 
pfen, oder ſtolze Weife ihn wegen 
feiner Jugend geringfchäßen möchten. 

3. Gr. „der Wille nicht“; dies 
koͤnnte auch bedeuten „Gottes Wille’; 
es. fielten fich Hinderniffe in den 
Reg, in welchen felbfi Paulus den 
göttlihen Willen erkennen mußte. 

4. Mit befondrer Beziehung auf 
die marcherlen Lehren und Irrleh— 
ren in Corinth ermahnt der Ap. zur 
Küchternheit, zur Entfchiedenbeit, 
zu männlicher Selbfitändigkeit, aͤhn⸗ 
lid), wie €. 15, 58. 

5. Mit Bezug auf E. 8. C. 12 — 14. 

6. Oder beffer vielleicht: „liebe Bruͤ⸗ 


der, erfennet das Haus des St., weil fi 


fie find” ... wie 1 Theſſ. 5, 12. 


find®. 


7. „Wir erfahren täglich, wie wich- 
tig es fey, daß diejenigen das größte 
Anfehen haben, welche Gott mit vor⸗ 
zuglicheren Gaben ausgeftattet hat. 
Wollen wir daher für dag Gedeihen 
der Kirche forgen, fo muͤſſen wir 
dafür forgen, daß den Vorzüglich- 
fien Ehre erwiefen werde, ihr Rath 
am meiften gelte, die Andern ihnen 
weichen, und fidy von ihrer Weis- 
heit leiter laffen. Denn Gott feloft 
offenbart fich ung da, wo er die Ga⸗ 
ben feines Geiftes austheilt, wollen 
wir daher Gott nicht verachten, fo 
müffen wir ung willig denen unter- 
werfen, welchen Gott reichere Gaben 
gefchenft hat.’ C. 

8. Eine fehr Tiebevolle, zarte Aeu⸗ 
Gerung. Der Mangel des Ap- war, 
daß er feine von ihm innig geliebte 
Gemeine nicht befuchen konnte; dies 
fen haben jene infofern erftattet, als 
ie ihn mit ausführlichen Nachrich— 
ten aus Corinth verfahen. Und fo 


9 


10 


14 
dere Ihr Eennet das Haug 15 


daß auch ihr 16 


erflattet;. denn fie Haben meinen und euren Geiſt er-ıs 
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Es grüßen euch die Gemeinen in Aſten. Es grüßen euch 
fehr in dem Herrn Aquila und Prisciha, fammt der Gemeine 


20 in ihrem Haufer. 


Es grüßen euch alle Brüder. 


Grüßet euch 


21 untereinander mit dem heiligen Kuß?. Ich Paulus grüße euch 


22 mit meiner  Hand°. 


Sp jemand den Herrn Jeſum Chriftum 


23 nicht Lieb hat, der fey Anathema, Maran atha*! Die Gnade 


24de8 Herrn Jeſu Chrifti fey mit 
Allen in Chrifto Jeſu. Amen®. 


ſehr fühlt ſich der Yp. eins mit ſei⸗ 
ner Gemeine, daß, indem fie ihn 
erquickt haben durch ihre Nachrich- 
ten, fie, wie er fagt, auch die Co— 
rinther in ihm erquickt haben, da er 
fie nun deſto veichlicher ermahnen, 
tröften und färken kͤnne. Bgl.2 Cor. 
1, 6. 7. €. 7,13. und 3. 

4. Sie waren früher mit dem Ap. 
in Corinth gewefen, dann aber mit 
ihm nad) Ephefus gegangen (Apg. 
18, 2. 18.). Später finden wir fie 
in Rom (Röm. 16, 3.), und an bei- 
den Orten‘ eine Gemeine in ihrem 
Haufe. er 

2. Bgl. Roͤm. 16, 16. %. er 

3. Vgl. Röm. 16, 22. Das Fol- 
gende ſchrieb alfoder Ay. eigenhändig. 

4. Anathema heißt „Fluch“, d. h. 
Verbannung aus der Gemeinfchaft 
Gottes und der Seinigen. In ei— 


euch! Meine Kiebe ift mit euch 


ner chrifilichen Gemeine ſoll Feiner 
feyn, der Jeſum nicht lieb hat, er 
it bier und dort von der Geligkeit 
ausgefchloffen. „Maran atha“ be— 
deutet in Aramaͤiſcher Sprache: „Der 
Herr kommt.“ Der Ay. wollte ein 
kurzes, nahdrüdliches Wort noch 
mit, eigner Hand dem Briefe hin- 
zufügen, und ſchrieb in der ihm be= 
ſonders geläufigen, heilig und feier⸗ 
lich. ihm Elingenden Sprache dieſe 
ernfie Erinnerung an die nahe An= 
Zunft des Herrn zum Gerichte bey. 
5. Mit dem Wunfche, dag die 


' Gnade Zefu Chrifti fie ſtets Leiten 


und bewahren möge, und der Ver— 
ſicherung, daß feine Liebe, infofern 
fie beiderfeits in der Gemeinfchaft 
mit. Chrifto verharren würden, ſteis 
mit ihnen ſeyn werde, ſchließt die⸗ 
fer Brief vol Weisheit und Liebe. 





Die zweyte Epiſte St. Pauli an die 
Corinther. 


Das 14. Ca4pitel. 


Nach dem Gruße I. dankt der Apoſtel für die Rettung aus großer Gefahr; I. u 
vertheidigt fich gegen den Vorwurf der unzuverlaäſſigkeit. 


Paulus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti durch den Willen Gottes!, und 
Bruder Timotheus?, der Gemeine Gottes zu Corinth, fammt 
allen Heiligen in ganz Achaja: Gnade ſey mit euch und Friede, 2 
von Gott unferm Vater und dem Herrn Jeſu Chriſto. 


J. Um das Folgende, wie überhaupt dieſen Brief, richtig zu verſte— 
ben, muß man ſich immer gegenwärtig halten, daß dies Schreiben aus 
einem. überaus tief bewegten und erfchütterten Herzen hervorgegangen iſt. 
Wie im A. T. das Buch des Propheten Zeremias und mehrere Pfalmen, 
fo läßt uns im N. T. feine Schrift fo fehr, als diefe, einen Blick thin 
in das Herz eines Apofiels, in feine inneren Kämpfe und Leiden, in die 
wechſelnden Stimmungen feines Gemüthes unter der Verkündigung des 
Wortes Gottes, in die Tebendige, tiefe, zarte, innige Gemeinfchaft der 
Liebe, die ihn mit allen Gliedern Cheifti, vorzüglich aber mit feinen Ge: 
meinen verband, vermöge deren ihre Freude und ihe Schmerz, ihr Rück— 
oder Vorwärtsſchreiten ihn bewegte, wie die eigenften Erfahrungen feines 
Lebens. . Zwar tritt auch an vielen Stellen »diefes Briefes das ewige 
Wort der Wahrheit, welches der Apoftel verfündigte, in feiner göttlichen 
Grhabenheit, wie es in fich felbft ift, hervor, grade wie in feinen andern 
Schreiben; allein die eigenthümliche Geftalt, in der er es darftellt, die 
kühnen Schatten und Lichter in feinen Bildern und Schilderungen, . das 
Hinreißende und Gemwaltige, was oft aud) einfache Ermahnungen in un: 
ferm. Briefe haben, der große Wechſel in feinee Sprache, das höchſt Auf: 
fallende und Sonderbare in Allem, was er von ſich fagt, alles dies macht 
unfer Schreiben ſchwierig zu verftehen für jeden, der ſich in die glühende 
Liebe, in die aufopfernde Hingabe, in das zarte Mitgefühl und die Selbſt—⸗ 

1. Die felbe nachdrüdliche Beru- 2. Der wahrfcheinlich den ve 
fung auf den göttlichen Urſprung ſchrieb, wie Sofihenes 1 Cor. 4, 1. 
feines apoſtoliſchen Amtes, wie zu 3. Vol. Roͤm. 4, 7. 2. 


Anfang der meiften Briefe, vorzuͤg⸗ 
lich ſeiner Gegner wegen. 
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vergeffenheit des Apoſtels unter den bitterften Kränfungen: nicht hineinver: 
ſetzen kann. — So beginnt er denn hier den Brief mit einem Danfe 
gegen Gott für feine Errettung aus Todesgefahr, worin er zugleich auf 
die mannichfaltigfte Weiſe feine innige Herzensgemeinfchaft mit der Corin- 


thifchen Gemeine unter allen Leiden 
ausfpricht. 
3 Gelobt fey 


und in allen erfahrenen Tröftungen 


der Gott und Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, 


4der Vater der Barmherzigkeit. und Gott alles Troftes!, der ung 
tröftet in aller unfrer Trübfal, daß auch wir tröften können, die 
da find in allerley Trübfal, mit dem Troſte, damit wir getröftet 


5 werden von Gott?; denn gleich 


tie mir des Leidens Chrifti viel 


haben, alfo werden wir auch reichlich getröftet durch Chriftum?. 
6 Wir Haben aber Trübſal oder Zroft, fo gefchiehet e8 euch zu 
Gute; iſts Trübfal, fo gefchiehet e8 euch- zu Troft und Heil, web 
ches Heil bemeifet fi, fo ihr leidet mit Geduld, dermaßen mie 
wir leiden, und ift unfre Hoffnung feft für euch; iſts Troft, fo 


4. Bol. Röm. 15, 5. A. „Vater 
der Barmherzigkeit‘ iſt nicht fo viel 
als „barmherziger Vater“, es bedeutet 
den Vater feiner erlöften Kinder, def- 
fen Herz gegen fie die Duelle alles 
Erbarmens if. So auch der Gott 
des Troftes. P 


2. Nach feiner innigen Gemeinfchaft 
mit den Gemeinen fah der Ay. Alles, 
was ihm gefchentt ward, als nicht 
allein für fich beffimmt an, fondern 
für die feiner Fürforge anvertrauten 
Chriſten. Wie die Apoflel das Haupt- 
gewicht aller Leiden und Anfechtun- 
gen tragen mußten, wie fie die zahl- 
reichten und erfehütterndften Kämpfe 
zu beftehen hatten: -fo floß der ih- 
nen reichlich gefpendete Troſt auf 
ihre noch zarten Pflanzungen über, 
welche felbft Aehnliches noch nicht 
hätten tragen fünnen. — „Wir find 
die Saͤugammen von’ Ehrifti Kind- 
lein’’, ſagt Barter, „genießen wir 
felbf Feine Speiſe, fo laffen wir fie 
Hunger leiden; genießen wir unge— 
funde Speife, fo werden unfre Zu— 
börer bald darunter Leiden.“ 


3. Der Ay. trug Chriſti Leiden felbft, 
es wiederholte fi) an ihm (vgl. Sal. 
6, 17. Phil. 3, 10. Röm. 8, 17. 
Col. 1, 24.); der Herzog unfrer Se— 
ligkeit bricht die Bahn im Leiden 
und Siegen, und wir kaͤmpfen, lei⸗ 
den umd fiegen ihm nach. Wie num 
Gott Jeſum tröftete in dem Leiden: 


fo wurde Jeſu Troſt die Duelle des 
Troftes, in den Leiden der Geini- 
gen (Hebr. 2, 17. 18.). „Durd) 
Chriſtum getröftet werden ’/ zeigt da= 
ber nicht bloß an, daß von ihm al- 
lee Teoft den Chriften mitgetheilt 
wird, fondern daß er als unfer Stell- 
vertreter it das Leiden und die Herr— 
licyfeit darnach eingegangen iſt, da⸗ 
mit jede Erfahrung feines Lebens, 
namentlich unter feinen Leiden, ung 
zu Gute Fame. Im hoͤchſten Sinne 


war zwar nur Chriſti Leben und Leis 


den ein flellvertretendes; denn er 
nahm eben fowohl die Strafen un= 
free Sünden auf fich, als er durch 
feinen Gehorfam uns die Bahn brach 
zu feiner Nachfolge; während jeder 
Sünder zugleich wegen feiner eig— 
nen Sünde leidet, und audy in fei- 
nem Kampfe durch die eigne Sünde 
gefhwächt wird, und Daher nie zu 
einem volfommnen Borbilde werden 
kann. Inſofern aber jeder Chrift, 
der als Vorkaͤmpfer Andrer leidet, 
und dadurd) Leiden ihnen abnimmt, 
die fonft fie treffen würden, und der 
als Vorkaͤmpfer Andrer fiegt, und 
dadurch ihnen‘ den Sieg erleichtert, 
auch in untergeordnetem Sinne an 
ihrer Statt leidet und fiegt: fo. gilt 
auch von ihm, vermöge dev Gemein⸗ 
ſchaft der Glieder an dem felben 
Leibe, in untergeordnetem Sinne, das 
Selbe, was von Chriſto gilt. Vgl. 
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gefchtehet es euch auch zu Troft und Heil; dieweil wir wiffen, 
daß, wie ihr des Leidens theilhaftig feyd, fo werdet ihr auch deg 
Troftes theilhaftig feyn!. Denn wir wollen euch nicht verhalten, 
liebe Brüder, unfte Trübfal, die uns in Aſien widerfahren iſt, 
da wir über die Maßen beſchweret wuren und über Macht, alfo 
dag wir auch an dem Leben verzagten?; doch hatten wir bey 
uns befchloffen, wir müßten flerben, darum, damit wir unfer 
DBertrauen nicht auf ung felbft fteleten, fondern auf Gott, der 10 
die Todten auferweckt?; melcher ung von folchem Tode erlöfet 
hat und noch täglich erlöfet; und. hoffen auf ihn, er werde ung 
auch hinfort erlöfen, durch Hilfe eurer Fürbitte für ung, auf 11 
daß über ung für die Gabe, die ung gegeben ift, durch viel Per: 


fonen viel Danks gefchehe*. 


4. Das Leiden ſowohl ale der Troft 
eines Dieners des Evangeliums, als 
eines Borfämpfers im Streite Chriſti, 
gereicht den übrigen Chriften „zu 
Srof und Heil; fein Leiden da— 
durch, daß jedes Leiden für Chriftum 

und mit und in Chriſto ein Sieg 


ift; indem der ausdauernde Glau— 


bensmuth der Zeugen im heißen 
‚‚Rampfe die Sünde und Welt in ih- 
nen überwindet, wird ihr Anblick 
.. ein Troft Aller, die ihrem Kampfe 
sufehen-und ihnen nachfampfen; und 
indem die Zeugen Chriſti wiederum 
getröftet werden, frömt nun nad) 
der tieferen Leidenserfahrung ‘auch 
eine reichere Duelle von Troft und 
Kraft von ihnen aus in die Herzen 
der Anderen. — Dem erfien Gabe 
fügt der Ap, noch hinzu: „dies 
Heil beweiſe fih, wirke Eräftiglich, 
in dem Ausharren. unter den felben 
Leiden, die er leide”, denn obwohl 
die Eorinther jetzt Ruhe hatten, und 
nicht fo ſchwere Leiden, wie die Apo— 
fiel, war ihnen, wie allen. Chriften, 
— ein ähnlicher Kampf verordnet; und 
darauf, folgt dann der Ausdruck der 
Zuverficht: er hoffe gewiß, fie wuͤr— 
den im Kampfe beftehen, wie 1 Cor. 
4, 8. 9. Dem zweyten Gabe: daß 
er zu ihrem Troſt getröftet werde, 
fügt der Ay. als Grund hinzu: wie 
fie mit ihm gelitten hätten durch 
die Gemeinfchaft der Liebe, fo fey 
nun auch der Troft ihm und ihnen 
gemeinfchaftlich, fie gendfien das ihm 
Geſchenkte mit. — (So wie die Worte 
oben im Texte geordnet. flehen, fin⸗ 
den fie ſich in den ältefien und be— 


[4 


fen Handfchriften; der Sinn wird 
danach klarer, als nad) L's Ueber— 
ſetzung.) 

2. Schon früher hatte der Ap. nach 
4 Cor. 15, 32. fehwere Leiden zu 
Epheſus gehabt; andre fcheinen ihn 
in Solge des Tumultes, den Deme— 


trius veranlaßte (Apg. 19.), getroffen 


zu haben, dauernde Lebensgefabren, 
auch wohl noch in den andern Staͤd⸗ 
ten Klein Aſtens. Die Sache felbft 
mußten die Eorinther bereits, oder 
erfuhren fie von Ueberbringer des 
Briefes; aber die Größe feiner in— 
neren Leider dabey fchildert er hier. 
3. W. „wit hatten in uns felbft 
den Befehl des Todes”, wir fahen 
es als gewiß an, wir würden ſter— 
ben,. hatten alle Hoffnung auf Er— 
vettung aus menfchlicher Berechnung 
aufgegeben, damit wir, wenn wir 
ervettet würden, es um fo mehr 


als eine That des Gottes anſaͤhen, 


der die Todten erwect. Eine jede 
Errettung aus einer folchen Gefahr, 
100 menfchliche Wahrfcheinlichkeitnur 
den Tod vor Augen ſieht, ift dem 
Ap. ein Vorbild der Auferweckung 
vom Tode, wo alle menfchliche Hoff- 
nung völlig verfchwindet; wer mit 
folcher Gemüthsfafung in die Ge— 
fahr geht, wird in feiner Hoffnung 


9 


nie zu Schanden, da er, wenn nicht . 


bier, doch jenfeits gewiß, das Ziel 
feines Glaubens erreicht. 

4. Yuch bier führt der Ap. in dag 
innerſte Wefen der. chriftlichen Ge— 
meinfchaft hinein. Indem Gott freye 
Wefen nach feinem Ebenbilde er— 
ſchaffen hat, will ev mit ihrer Hülfe 
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II. Der Ap. hatte in dem erſten Briefe (E. 4, 18. 19. E. 16, 5.) 
verfprochen, bald nach Eorinth zu kommen; er hafte indeß fein Berfpre- 
chen, nicht erfüllt, weil er anfangs noch Feine günftige Nachrichten von 
dem Zuftande der Gemeine erhaften, und unter feinen ſchweren Leiden und 
Kämpfen ſich fcheute, in einer ihm fo theuren Gemeine‘ nad) ‚der. ganzen 
Strenge der apofolifchen Kirchenzucht zu verfahren. Dies hatten feine 
hartnädigen Widerfacher,, welche der erfie Brief nicht gebeugt hatte, begie- 
rig aufgegriffen, um fein Anfehen zu Korinth herabzufegen; fie befchuldig- 
ten ihn der Unzuverläffigkeit, zugleich (E. 10.) der Zurcht, fo daß er wohl 
viel zu drohen und zu verfprechen, aber nichts zu halten pflege. Dagegen 
vertheidigt fich der Up. mit der Verficherung, daß in der felben Lauterfeit 
und Wahrheit, die in Chrifto felbft if, er auch fein Amt zu führen ftets 
bemüht. jey. , 

-» Denn unfer Ruhm iſt der, nämlich das Zeugniß unfers Ge- 
wiſſens, daß wir in Einfältigkeit und göttlicher Lauterfeitt, nicht 
in fleifhlicher Weisheit, fondern in der Gnade Gottes?, auf der. 
13 Welt gewandelt haben, allermeift aber bey euch. Denn wir fchrei- 

ben euch nichts Andres, als was ihr leſet und auch befindet? ; 

ich) hoffe aber, ihr werdet ung auch bis ans Ende alſo befinden, 
14 gleich wie ihr uns zum Theil befunden habt. Denn wir find 
euer. Ruhm, gleic, wie auch ihr unfer Ruhm feyd auf des Herrn 
15 Jeſu Tag*“. Und auf das Vertrauen gedachte ich jenes Mal zu 


12 


° nen 


fein Reich ausbauen und leiten; auf 
ihre Bitte fol fein Name geheiligt 
werden, fein Neich kommen, fein 

Wille gefchehen; auf ihre Bitte fol- 
len auch die Werkzeuge, die er zur 
Ausbreitung feines Reiches erwählet 
Bahr aus ihren Gefahren errettet wer- 

en. 
Gliedern gefuͤhlte Noth erweckt dann 
auch einen allgemein tief empfund- 
Dank. 

1. W. „in der Lauterkeit Gottes’, 
wie fie En allein geben und fie 
daher alle vor ihm befichen fann. 
-2. Ein herrlicher Gegenfaß: „fleiſch⸗ 
liche Weisheit”, die Klugheit der 
ſich ſelbſt überlaffenen menfchlichen 
Natur, die nie ausreicht, daher zus 
let zu unlauteren Kunftgriffen, ihre 
Zuflucht nimmt; flatt deren die un: 
erfchöpfliche, alle Mängel der Men— 
{hen ausfüllende „®nade Gottes”, 
die eben fo fehr das Auge erleuchtet, 
als das Herz reinigt. ' 

3. 3m Gr. ein Wortfpiel; Tefen 
heißt Gr. w. „an einer Sache bin 
erkennen“, berauserfennen; demnach 


Die allgemein unter Chriſti 


lauten des Ay. Worte eigentlich: 
„wir fchreiben. euch nichts, als was 
ihr berauserkennet und darauf-er— 
kennet“, d. h. was ihr herauslefet 
und verfichet; es ſteckt hinter mei— 
nen Worten fein argliftig verborgner 
Sinn, fie find zu verftehen, wie fie 
lauten, und wie ihr fie felbft verfichet. 
4. Die beiden lebten Saͤtze laſſen 
ſich noch näher verbinden, wodurd) 
der Sinn voller und tiefer wird: 
„Ich hoffe aber, ihr werdet bis ang 
Ende erkennen (gleichwie ihr ung 
zum Theil erkannt habt), dag wir 
euer Ruhm find, gleich wie auch 
ihr unfer Ruhm ſeyd am des Herrn 
Jeſu Tage.” Wie ihr den einfäl- 
tigen, klaren Sinn meiner Briefe 
bisher richtig verſtanden habt, fo, 
hoffe ich, werdet ihe — Worin eure 
bisherige Kenntniß euch Teiten wird — 
bis ans Ende erfennen, daß ihr mei- 
ner euch zu rühmen habt, als eines 
treuen Lehrers, und ich euer, als 
meiner echten Jünger; und. nicht 
vor Menfchen, fondern vor den Rich⸗ 
terfiuhle des Herrn, der das Ders 
borgene ans Licht bringen wird. 
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‚euch zu kommen, auf daß ihr abermals eine Wohlthat! empfin: 
get; und ich Durch euch nach Macedonien reifte, und wiederum 16 
aus Macedonien zu euch käme, und von euch geleitet würde nach 
Judäa. Hab’ ich aber der Leichtfertigkeit gebrauchet?, da ich 17 
ſolches gedachte? oder find meine Anfthläge fleifchlich”? Nicht alfo, 
fondern bey mir ift ja ja und nein ift nein. Aber o ein treuer 18 
Gott, daß unfer Wort an euch nicht ja und nein geweſen iſt. 
Denn der Sohn Gottes Jeſus Chriſtus, der unter euch durch 19 
uns’ gepredigt iſt, durch mich und⸗ Silvanus und Timotheus, 
der war nicht ja und nein, ſondern es mar ja in ihm, Denn do 
alle Gottesverheißungen find ja in ihm und find Amen in ihm, 
Gott zu Lobe durch ung. Gott iſts aber, der ung befeftiget ſammt 21 
euch in Chriftum, und uns gefalbet hat, der ung auch «verfiegelt 22 


41. W. „eine zweyte Gnade“, der 
Ay. war fich der ihm vom Herrn an= 


vertrauten Gaben bewußt, und ſtellte 


fie nicht aus falfcher Demuth ge- 
ringer dar, grade wie Roͤm 4, 11. 
2. Die meine Gegner wir Schuld 
geben. 
3. Die ganze Stelle B. 17— 22. 
hängt genau in fich zufammen, und 
fann nur recht verflanden werden, 
wenn, eines das Andre erklärt; zu= 
gleich aber ift in V. 17. die Webers 
ſetzung, und B. 20. nach den älte- 
ſten Handfchriften die Lesart zu be— 
tichtigen. 3. 17. Gr. „oder find 
meine Anfchläge (Pläne, Vorſaͤtze) 
fleifchlich, damit bey mir das Ja Za 
und das Rein Nein [zugleich] fey?” 
Safe ih) etwa meine Vorſaͤtze in 
fleiſchlicher Klugheit” (wie V. 12.), 
damit ich, wenn ich auch ia, in ge= 
fagt (aufs ſtaͤrkſte etwas verheigen 
habe), ich doch noch ein Nein, Rein, 
inen, eben fo ſtarken Miderforuch, 


im Hinterhalt habe? Ein jeder bloß 


auf menfchlicher Klugheit ruhender 
Entſchluß bat immer den Vorbehalt 
in ſich, mit den Umſtaͤnden fich zu 
ändern; daher auch die ſtaͤrkſte Ver— 
fiherung und Bethenerung im Her—⸗ 
zen durch ein doppeltes Kein auf 
gehoben if: — Was nun der Ap. 
von feinen einzelnen Verfprechungen 
gefagt bat, dehnt er auf alle feine 
Reden, alfo auch auf feine Lehre felbit, 
auf die verheißungsvolle Predigt des 
Evangeliums aus. Gottes Treue iſt 
die mächtig wirkende Urſach auch 
feiner Treue und Wahrhaftigkeit ges 


und in unfre Herzen das. Pfand, den Geift, gegeben hat?. 


wefen. Der durch ibn (ev fügt noch 
die Namen der wich). gleicher Unguver- 
läffigfeit befchuldigten Silvanus und 
Timotheus hinzu) verfündigte Hei— 
land ward nicht ja und nein, erfchien 
unter ung ganz und gar voll Treue 
und Wahrhaftigkeit, ohne allen Bor- 
behalt eines Widerfpruchs; was er 
zufagte, war flet3 ewige, unter al- 
len Umfländen fich freu und zuverläf- 
fig beweifende göttliche Wahrheit. — 
3. 20. heißt num nach den ältefien 
Handſchriften: „Denn fo viel es 
Verheißungen Gottes gibt, die find 
in ihm das Fa; deshalb kommt auch 
durch ihn das Amen Gotte zum Preife 
von unfrer Seite.’ Jeſus Chrifius 
hat: ale Gottes- Berheißungen theils 
ſelbſt erfuͤllt, theils ift er der ewige 
Bürge für ihre Erfüllung; nicht 
eine einzige bat Gott verfürkt, durch 
Vorbehalt eines Nein gefchwächt, 
fondern fein Sohn ift das ganze 
volle Fa alles defien, was Gott ie. 
verheigen hat. Daher fprechen nun 
auch wir, die wir daran glauben, 
durch ihn das Amen dazu, befräfti- 
gen fie aufs feierlichfte, zur Berherr- 
lihung Gottes. Der felbe Gott nun, 
der in feinem Sohne das Fa fpricht 
zu allen Berheißungen, ift es auch, 
der uns und euch, der alle ‚wahre 
Gläubige in Chriſtum befeftiget, fie 
als Glieder mit Chrifto dem Haupte 
verbindet, und gleiches Wefens mit 
ihm macht, alfo fchon wirklich er- 
fühlt, was er verheißen hat. - Die- 
fen letzten Gedanfen entwidelt der 
Ap. noch näher. „Chriſtus“ heißt 
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x. Wahrer Grund der Veränderung feines Keifepland, der num weggefallen fen, da 
der Blutfchänder Buße getban habe, und wieder angenommen werden folle. II. Gie: 
gesfreude des Apoſtels über die Ausbreitung ded Evangeliums durch fein vor Gottes ı 
Angeficht geführtes Amt. Kr Ki 


1, Seine große Liebe verhinderte den Ap. nach Gorinth zu Fommen, 
und fein eignes Bedlrfniß, von denen Erquidung zu empfangen, die ihn 
damals nur befrübten; aber mun „fey der Grund der Betrübniß tmegge- 
räumt, der 1 Cor. 5. zur Außfchließung von der Gemeinfchaft verurtheilte 
Blutſchänder fen in fich gegangen, und Ale follten eilen, ihm wieder mit 
Liebe entgegenzufommen, damit er nicht zu Grunde gehe. Dem fügt er 
dann noch eine andre Aeußerung feiner Liebe hinzu: aus Sehnfucht von 
dem Zuftande der Corinthifchen Gemeine zu hören, ſey er, ungeachtet der 
günſtigſten Gelegenheit, in Troas das Evangelium zu verfündigen, dennoch) 
dem Titus nach Macedonien entgegengereift. * er: 
233° Ich rufe aber Gott an zum Zeugen auf meine Seele!, daß 
ic) euer verfchonet habe in dem, daß ich nicht wieder nad) Co 
24 rinth gefommen bin. Nicht daß wir Herren find über euren Glau⸗ 
ben, ſondern wir ſind Gehülfen eurer Freude; denn ihr ſtehet 
im Glauben?. Ich gedachte aber folches bey mir, daß ich nicht 


Sr „der Geſalbte“, fo daf die Worte 
lauten: „der ung mit euch in dem 
Geſalbten befeſtiget, und gefalbet 
hat⸗/, der uns den felben Geift-mit- 
getheilt hat, womit fein Sohn ge— 
falbt war; alfo den felben Geift der 
Wahrheit und Treue. Mit dem fel- 
ben Geifte hat er uns auch „verſie—⸗ 
gelt”, d. h. die. Gewißheit unfrer 
Kindfchaft ung durch ihn gefchentt, 
wie vermöge einer befiegelten Ur— 
Funde; und diefer Geift iſt das „Pfand“, 
eigentl. Gr. 
Gott uns gibt. Dies fehöne tieffin- 
nige Wort bedeutet, daß, wie zur 
‚Sicherheit eines Geldverfprechens ein 
- Angeld, ein Theil der verfprochnen 
Summe, vorausgezahlt wird, fo Gott 


„ dag Angeld , was 


ben (Joh 3, 46 C. 5, 240), und 
lebt dem Geiſte nach in dem ſelben 
Elemente, wie jenſeits in der Herr— 
lichkeit. — Auf das Schönfte fchrei- 
ten alfo die tiefen und lebensvollen 
Gedanken des Ap. in diefer Stelle 
fort: Als bey einem Gefandten Jeſu 
Chriſti iſt jede Verficherung bey mir 
wahrhaftig und treu gemeint; wie 
auch Chriſtus felbft lauter Wahrheit 
und Treue war; im ihm bat der 
felbe Gott uns befeftigt und mit fei- 
nem Geiſte uns gefalbt, alfo treu 
gemacht, wie er treu war; der felbe 
Gott, der in dem Siegel des Gei— 
fies, in dem Angeld des zufünftt- 
gen Erbes ung zugleich die ficherfte 
el feiner eignen Treue ge- 


uns bier fchon zum Voraus, zur gebe 


fetten Berficherung unfres vollſtaͤn⸗ 
digen Fünftigen Befikes, die Erft- 
linge des Geiſtes gibt, der ung der- 
einft ganz und gar erfüllen wird, 
Ein Pfand ift etwas Andres, als 
die Sache oder Leiflung, die es ge- 
wiß machen fol; ein Angeld aber 
iſt gleicher Art, ja iſt ſchon theils 
weife die Sache felbfl. Darum hat 
der Chrift fchon bier das ewige Le- 


‚tet hatten. 


eben ha; 
4. Ueber diefen Schwur vgl. das 


zu Matth. 5, 37. Gefagte. 

2. Er beflätigt, waser4 Cor. 4,24. 
geſagt hatte, verwahrt fich aber zu= 
gleich vor einer Mißdeutung, welche 
ohne Zweifel feine Gegner verbreis 
‚Die hriftliche Kirchen⸗ 
zucht, womit der Ap. den Gorinthern 
gedroht hatte, fol nie bloß ein Aus- 
fuß der vergeltenden Gerechtigkeit 


’ 


— 
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abermal in Traurigkeit zu euch Fümet. Denn fo ich euch trau⸗2 
rig mache: wer ift, der mich fröhlich mache, ohne der da von 
mir betrübt wird?? Und dasfelbige hab’ ich euch gefchrieben?, 3 
daß ich nicht, wenn ich käme, traurig ſeyn müßte, über welche 
ich mic billig follte freuen®; fintemal ich mich deß zu euch Allen 
verfehe, DaB meine Freude euer Aller Freude fey’. Denn ich4 
f&hrieb euch in großer Trübfal und Angft des Herzens, mit vie 
len Thränen; nicht, daß ihr folltet betriibt werden, fondern auf 
daß ihr die Kiebe erkennetet, welche ich habe fonderlich zu euch®. 5 
Sp aber jemand eine Betrübnig hat angerichtet, der hat nicht 
mich betrüber, ohne zum Theil, auf daß ich nicht euch Ale be 
fchwere?. Es ift aber genug, daß derfelbe von vielen alfo ge: 6 


feyn; fondern wie die göttliche Ver— 
geltung auf Erden aufs innigfte mit 
der freyen Gnade Gottes verbunden 
if, fo fol es auch in der Stellung 
der Chriften gegen ihre Brüder feyn. 
Auch der Ausgefchloffene fol noch wie 
ein Bruder behandelt werden (2 Thefl. 
3, 15.). Die Drohungen des Ap. 
find daher für alle Heilbare Dro- 
bungen der Liebe; wenn er erklärt, 
Daß er der Eorinther fhonen wolle, 
fo heißt das nicht, er wolle als firen- 

‚er Gebieter, der Gehorfam verlangt, 
fich über fie fielen; da fie im Glau— 
ben noch fiehen, ſo iſt für fie jede 
Entfernung deffen, was das Keben 
des Glaubens flört und beeinträchtigt, 
eine Gelegenheit zu größerer Freude, 
und zu diefer ihrer wahren Freyheit 
und Freude mitzuwirken, ihnen felbft 
zu helfen, daß fie dazu gelangen, das 
ift fein Zweck bey diefen Neuerungen. 
41.D. bh. fo viel als: „mit Trau- 
tigkeit’, indem ich mit Traurigkeit 
gereift Fame, und Andre betrübtmachte. 

2. „Bon wen folte ich Troſt em- 
pfangen, deffen ich in meinen vielen 
fchweren Leiden fo bedürftig bin, 
als von euch? Wenn ich num aber 
euch feldft traurig mache, wie fönnt 
ihe mich tröften? 

3. In dem erfien Briefe, dem fünften 
Gapitel. a, 

4. Um allen Grund zur Betrüb- 
niß aus dem Wege zu räumen. 
5. Dutch ihre Reinigung von al- 
fer Theilnahme an jener Sünde 
wollte der Ay. jeden Grund zur Traus 
rigkeit für fich entfernen, und diefe 
feine Freude, hoffte er, werde die 
ganze Gemeine theilen. _ | 
6. Allerdings wollte er fie auch bes 


trüben (vgl. E. 7, 8. 9.), aber die 
Liebe war dennoch das Vorherrſchende 
in feiner Abſicht. „Hier fehen wir, 
aus welch einer Gefinnung wahrhaft 
chriftliche,heilige Strafreden und Vor⸗ 
haltungen herfließen follen. Manche 
laute Strafprediger fchelten, ia don= 
nern gegen die Sünden, und wol= 
len damit einen recht glühenden Ei- 
fer zeigen; inzwiſchen find fie ſelbſt 
aber im eitter ganz ruhigen Stim— 
mung, als übten fie Kehle und Lunge 
zum Spiele. Ein echter GSeelenhirt 
‚weint aber erft für fich allein, ehe 
er Andrer Thränen wedt; leidet erſt 
felbft in ſtillſchweigendem Nachden- 
fen, ehe er eitt Zeichen des Unwil— 
lens von fih gibt; und behält ſtets 
noch mehr Schmerz in ſich, als er 
Andern dYerurfacht. Auch find die 
„Thraͤnen“ des Paulus hier wohl 
zu ‚bemerken; ihr reichlicher Strom 
zeugt vor der MWeichheit feines Her— 
zens, das doch weit heldenmüthiger 
war, als das eifenharte Herz eines 
Stoikers. Denn je zarter die Re— 
gungen der Liebe, deſo preiswürdt- 
ger find fie.” €. — 
7. Gr. „nicht mich betruͤbet, ſon⸗ 
dern zum Theil (daß ich nicht uͤber— 
treibe) euch Ale”. Dieſe Worte 
ſollen den Schein verbannen, als 
habe er ſich deshalb uͤber jenen Vor— 
fall betrübt, weil jener Sünder ge 
gen feine BVorfchriften gehandelt, 
alsob er fich ausfelbftfüchtigen Gruͤn⸗ 
den, gekraͤnkter Herrfchfucht zc. dAt= 
über betrübt fühle. Er gibt ihnen 
zu erfennen, wie es ihre Sache weit 
mehr. hätte feyn müffen, über jenes 
Vergehen Schmerz zu empfitiden; 
und freut fich, dag es wirklich der 
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zftraft if; daß ihr nur fortan ihm deſto mehr vergeber und ihn 

tröftet, auf dag er nicht in allzugroßer Traurigkeit verfinke:. 
8 Darum ermahne ich euch, daß ihr Liebe an ihm bemeifer; denn 
9darum habe ich euch auch gefchrieben, daß ich erfennete, ob ihr 
10 vechtfchaffen ſehet, gehorſam zu feyn in allen Stücen?. Wel 

chem aber ihr. etwas vergebet, dem Bergebe ich auch; denn auch 

ich, fo ich etwas vergebe jemandem, das vergebe ic) um euret- 
a1 willen, an Chriftus Statt, auf daß wir nicht übervortheilet wer: 
den vom Satan; denn ung ift nicht unbewußt, was er im Sinne 
12hat?. Da ich aber nach Troas Fam, zu predigen das Evanges 
lium Ehrifti, und ungeachtet mir eine Thür aufgethan war in 
13dem Herrn, hatte ich Feine Ruhe in meinem Geifte, da ic) Titus, 
meinen Bruder, nicht fand, fondern ich, machte meinen Abſchied 


mit ihnen, und fuhr aus nach Macedonien*. 


° IE Bey der Erwähnung diefer Neife nad) Macedonien, die zunächſt 
durch die Liebe zu der Corinthiichen Gemeine veranlaßt wurde, aber nur 
Gelegenheit zu neuer Ausbreitung des Neiches Gottes wurde, ergreift ihn 
der Gedanfe an die Größe feines herrlichen, heiligen Amtes; und im Ge: 
genfaß gegen die falfchen Apoftel, welche auch zu Corinth Eingang, gefun- 
den hatten, ſtellt er in einer langen, zufammenhangenden Rede (von E. 2, 
14 — 6. 5. zu Ende) das apoftolifche Predigtamt dar, zuerſt an und für 

ſich, in feiner das Amt des Geſetzes weit überftrahlenden, Licht und Leben ver» 


Fall geweſen iſt. Um aber nicht zu 
viel zu fagen, fügt er hinzu „‚zum 
Theil”, weil er nicht von allen Ge= 
meingliedern das fagen Fonnte. 

41. Er war alſo nach gefchehener 
Yusfchließung in fid) gegangen, und 
fand nun fogar in Gefahr, in Ver— 
zweiflung zu verfinfen; es war alfo 
der Zweck erreicht worden, der. dem 
Apofiel 1 Cor. 5, 5. vorfchwebte. 

2. Eine milde Form für die Er- 
mahnung, daß, wie damals fo auch 
ieht, fie ihm in der Wiederaufnahme 
des Gefallenen Folge leiften follten. 

3. Paulus will das herzliche Ver—⸗ 
trauen zu ihnen und die Gemeine 

Schaft, in der er mit ihnen ſtehe, hie— 
durch recht ſtark bezeichnen. „Es bes 
durfte für. die Wiederaufnahme eigent- 

lich Feiner Anfrage bey mir; ich habe 
die Zuverficht zu euch, daß ihr zu 
rechter Zeit die Strafe erlaffen wer- 

„det, wie ja auch ic nur euer Beſtes 
dabey vor Augen habe, wenn ich fie 
erlaffe, und handle dabey im Ange 
ſichte Chrifti, im Bewußtſeyn feiner 


r 


Gegenwart”. Ganz eng an die lebten 
Worte fchließt fich dann das Fol- 
gende anz „Wir, ich und ihr, müf- 
jen uns ſtets hüten, anders als vor 
Chriſti Augen in ſolchen Dingen zu 
handeln, jede eigenfüchtige Trieb— 
feder meiden, denn fonft werden wir 
vom Satan überliftet, der da lau— 


ert, uns einen Vortheil abzugewin— 


nen’; in dem vorliegenden Falle 
z. D., wenn nicht zu rechter Zeit 
der Gefallene wieder getröflet und 
aufgenommen wurde, Fonnte dadurch 
fein Ruͤckfall ins Heidenthum ver 
anlaßt werden. — 

4. Nicht als hätte der Apoftel fei- 
ner Sehnfucht nach jener Botfchaft 
aus Korinth feinen Beruf aufge- 
opfert; er war feſt überzeugt (B. 14.), 
wohin ev. auch kaͤme, würde er ſtets 
neue Siege für den Herrn erkaͤmpfen; 
darum folgte er diesmal feinen Lie- 
besdrange, und ließ das fchöne Aern— 
tefeld in Troas legen. Dazu Fam, 
daß er ſchon dort eine Gemeine ge: 
gründet, und alfo gewiß einen fei- 
ner Gehuͤlfen zuruͤcklaſſen Fonnte. 
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breitenden Serrlichfeit (bis E. 4, 6.), ſodann, wie dies göttliche Amt in 
der Schwäche und Gebrechlichfeit derer, melden es anvertraut iſt, fich 
gefaltet und bewährt (bis E. 5, 1—10.); und endlich, was demnach die in: 
‚nerfte Seele in, allem Wirfen und Handeln der Boten Chriſti fey: ‚die 


I Ken 


Liebe Cheifti, der uns mit Gott verföhnt hat (E. 5, 11-21). — Den 
Eingang bildet, mas er von ſich als Apoflel und der Kraft feiner Predigt, 

im Dergleich mit. falfchen Lehrern fagt (B. 14—17.); darauf eine Ber 
theuerung, daß alles Nachfolgende nicht ihn den Corinthern empfehlen folle 
(8. 3,1—3.); dann beginnt er in ununterbrochnem Zufammenhange eine 
der herrlichften. feiner Lehrreden. 


ER Aber Gott fey gedankt, der ung allezeit Sieg gibt in Chrifto!, und ia 

offenbaret den Geruch feiner Erfenntniß durch ung an allen DOrten?. 

Denn wir find Gott ein guter Geruch Ehrifti, beide unter denen, die da 15 
felig werden®, und unter denen, die verloren werden: diefen ein Be 16 
ruch des Todes zum Tode; jenen aber ein Geruch des Lebens zum 
Leben“. Und wer ift hiezu tüchtig? Dein wir find nicht wie etlicher 17 


1. W. „einen Triumph halten läßt, 
durch. Chriſti Kraft, in feiner Ge- 
meinfchaft‘/; es. ift dies noch mehr, 
als: „den Sieg gibt’, er offenbart 
diefen Sieg auch vor Allen, was 
‚gleich darauf folgt. 
2. Das Bild des Ap. ift das eines 
Dpfers, welches Gott zum lieblichen 
Geruch emporfleigt (1 Mof. 8, 21. 
3 Mof. 1, 9, 47. 4.Mof. 15, 7.). 
Sp nennt er Chrifti Opfer (Eph. 
5, .2.) und die Gaben der chrftl. 
Gemeinen (Phil. 4, 18.). Ein fol 
ches Gott wohlgefälliges Opfer find 
die Apoflel Überall, indem fie dem 
Werke der Ausbreitung dev Erfennt- 
niß Gottes fid) ganz und gar hingeben. 
3. Ein Wohlgeruch Chriſti heißt ein 
um Chriftt willen, durch feine Ber: 
mittelung und Gemeinfchaft, Gott 
wohlgefaͤlliges Opfer; das find wir 
allegeit, auch wo die Predigt des Evan- 
geliums ihren Zweck nicht erreicht, 
wo die Dadurch entfichende Wirkung 
nur die einer größeren, Felndfchaft 
gegen Bott iſt. Das Bild von dem 
Gott mwohlgefälligen Opfer bedeutet 
das Selbe, nur auf umgekehrte Weife, 
wie das vom Triumphzuge; der Ap. 
haͤtte eben fo gut auch fagen koͤnnen: 
Gott gibt uns überall den Sieg, 
fowohl unter denen ꝛc.; es iſt ein 
Sieg des Evangeliums, wie deſſen 
Predigt ein Gott wohlgefälliges Opfer 
v. Gerlad. 9. Zeftanı. 2. Bd. 


ift, ſowohl wo fie die Herzen ge 
winnt und befehrt, als wo fie eine 

größere Verdammniß veranlaft; Gott 

verherrlicht fich ebenfowohl an den 

Erretteten, als an denen, welchen 

er Alles geſchenkt hat, um felig zu 

werden, und die dennoch durch ihre 

Schuld verloren gehen. — 
4. Auch in der Natur findet es 
ſich, daß ein und der felbe Geruch 

auf Ein Wefen belebend und fiär- 

fend, auf andre fchädlich, ja tödtend 

einwirkt. Auch in dem Reiche des 

Geiſtes if das Selbe der Fall, je 

doch durch die Schuld der Menfchen. 

Durch den: Leben atbmenden und 

Leben gebenden Duft der Erldſung 

in Chriſto wird der ohnmaͤchtige Suͤn⸗ 

der, der mit dankbarer Liebe ihn aufs 

nimmt, Som Tode der Seele und 

des Leibes errettet; das Durchdrin— 

gende, Kräftige dieſes Geruches toͤd— 

tet aber die krankhaft von Bott ent- 

fremdete Natur deffen, der fich nicht 

erniedrigen will, um erhöhet, nicht 

Freugigen laffen, um gefrönet zu wer- 

den. — Wo alfo die tödtende Wir— 

fung des Evangeliums hervortritt, 

wo es Anſtoß, Aergerniß gibt, wo 

Elbitterung und Haß dagegen fich 

offenbart, da ift, nach des Apoſtels 

Morten, eine Giegeszeit desfelben 
angegangen, da fleigt ein Wohlges 

ruch zu Gott ge 
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viele, die das Wort Gottes verfälfchen? ; fondern als aus Lau 
terfeit und ald aus Gott vor Gott reden wir in Chrifte. 


Das 3. Espitel. 


1. Einleitung. IL Die Herrlichkeit ded Amtes des Neuen Bundes Ift größer, als die 
des Alten, IM. Solgerungen fir das Verfahren der Apoſtel, aus der Licht und Les 
ben verbueitenden Kraft des Evangeliums (bis C. 4, 6.). 


1. Die Zufammenftelflung feines Verfahrens mit dem feiner Gegner (E. 
3, 17.) Fonnte den Schein eines Gelbftlobes haben; der Ap. weiſet die: 
„fen Schein mit Kühnheit und Freudigkeit von ſich zurück, indem er zeigt, 
wie die falſchen Apoſtel wohl in ihrer Abhängigkeit von Menfchen des 
 Menfchenlobes bedürften, er aber feine Empfehlung nur in der die Herzen 
erneuernden Kraft des Evangeliums fuche, die fie felbft aus feiner Predigt 
erfahren hätten; daher er fein Vertrauen auf Gott, nicht auf Menfchen, ſetze. 


1 Heben wir denn abermal an ung felbft zu preifen? oder be- 
dürfen wir, wie etliche, ber Lobebriefe am euch oder der Lobe— 
2briefe von euch?? Ihr feyd unfer Brief, in unfre Herzen ges 
3 ſchrieben, der erkannt und gelefen wird von allen Menfchen; die 
ihr ar getvorden feyd, daß ihr ein Brief Chrifti feyd, durch 
unfer Predigtamt zubereitet, ‚gefchrieben, nicht mit Tinte, fondern 
mit dem Geift des lebendigen Gottes, nicht in fleinerne Tafeln, 
4 fondern in fleifcherne Tafeln des Herzens’. Ein ſolch Vertrauen 


A. „Bu einer folchen Wirkung’, 
wollte der Ap. binzufegen, „iſt aber 
nur der tüchtig, welcher in Lauter- 
feit, d. h. indem er Alles von Gott 
nimmt, vor Gott. handelt und. an 
Ehrifti Gemeinfchaft feſthaͤlt, das 
evangelifche Predigtamt führt.” Doch 
er wendet den Gedanken, und wirft 
erſt die Frage auf, welche andeuten 
foll, wie ernft und genau es jeder 
mit der Prüfung feiner.eignen Tüc)- 
tigkeit zu diefem Amte nehmen follte. 
Das Wort „verfaͤlſchen“ heißt ei— 
‚gentlich Gr. „einen Kleinhandel da- 
mit treiben‘, daher L. Gl. „um 
des Geizes und Bauches willen, wie 
ein Kretſchmer den Wein fälfcht.” 
2. Die inzwifchen in der Corinthi— 
ſchen Gemeine immer einflußreicher 
‚gewordnen Srrlehrer famen, wie es 
fcheint, dorthin mit: Empfehlungs- 
briefen von den älteren Apoſteln 
« in Jeruſalem, Petrus, Johannes 
‚und Jacobus, und ließen fich ähn- 
liche wieder von den Corinthern an 
andre Gemeinen- ausftellen. 
3. Dem Bilde eines Briefes, und 


namentlich eines Empfehlungsbrie- 
fes, gibt Paulus bier eine doppelte 
Wendung. Zuerſt nennt er die Co— 
rinthifche Gemeine feinen Empfeb- 
lungsbrief, den er nicht etwa dufer- 
lich mit fich, herumtrage, fondern 
der im fein (und des Timotheus) 
Herz unauslöfchlid und unverlier- 
bar eingefchrieben fey, fo daß Alle 
ihn lefen und verftehen fönnen. Der 
Glaube und das Leben der Corin— 
ther warf feinen Schein zurück auf 
den Apoſtel, von — 
gen waren. Hierauf vergleicht er 
die Corinthifhe Gemeine an und 
für ſich mit einem Briefe an die 
Menfchen überhaupt, Danach find 
fie ein Brief, den Chriftus verfaßt 
und durch den Ay. Hat fchreiben 
laſſen; der nicht auf Papier mit Tinte 
gefchrieben iſt — der nicht ein fol- 
ches menſchliches Machwerk ift, wie 
die Empfehlungsbriefe der falfchen 
Lehrer — fondern den der Geift 
Gottes felbft gefchtteben hat. Die- 
ſes letzte Wort veranlaft nun den 
up, dem Bilde und dem Gedanken 


! © Eapitel 3. 
aber haben mir durch Chriftum zu Gottt. 
tig find, von ung felber etwas zu denfen 


Ä 9237 
Nicht daß wir tüches 
al8 aus ung felber; 


fondern, daß wir tüchtig find, ift von Gott; telcher ung auch 6 
tüchtig gemacht hat, dag Amt zu führen des neuen Teſtaments; 
nicht des Duchftaben, fondern des Geiftes: denn der Buchftabe 
tödtet, aber der Geift macht lebendig. 


. Die 2 Mof. 34, 29-35. 


erzählte merkwürdige Gefchichte deu- 


tet der Apoftel als ein höchſe finnvolles Zeichen des Alten Bundes, fowohl 
in feiner Herrlichkeit, als in feiner Vergänglichkeit. Als Mofes auf dem 
Berge von Gott die Offenbarungen empfing, wurde er für diefe Zeit dem 
höheren Zuftande der Verklärung nahe gerückt, fo daß fein Angeficht noch 
glänzte, wenn er fchon herabgefommen war; dennoch hörte. diefer Glanz 
allmählich wieder auf, weil die ihm mitgetheilte Offenbarung nicht dazu bes 
flimmt und im Stande war, den ganzen Menfchen zu einem bleibenden 
höheren Leben der Verklärung zu erheben, und Andere in dies höhere Le- 


noch eine neue Wendung zu geben. 
Jene Srelehrer erhoben dag Mofai- 
The Geſetz und feine firenge Beob— 
achtung; der Ay. dagegen ftellt die 
chriftliche Gemeine noch höher. Auch 
Das Gefes war ein Brief Gottes an 
die Menfhen, aber es war von Got- 
tes Singer nur auf fteinerne Tafeln 
eingegraben ; die chriftliche Gemeine 
dagegen iſt ein auf die Herzensta— 
feln gefchriebner Brief, indem Gott 
im Neuen Bunde das, was er ge= 
bietet, durch feinen Geift auch in 
die Herzen fchreibt. Vgl. Die drey 
Hauptverheigungen He. 11, 19. E. 
36, 26. Fer. 31, 31: ff. Somit if 
alfy die Corinthiſche Gemeine ein 
Empfehlungsbrief, der nicht nur mehr 
gilt, als alle, die die Irrlehrer fich 
fchreiben Liegen, fondern felbft hoͤ— 
her ſteht als Gottes Geſetz, welches 
jene als.ihren größten Empfehlungs- 
brief immer mit fich herumtrugen. 


4. Paulus hat dies kühne Vertrauen, 
die Corinther felbft feinen Empfeh— 
Iungsbrief zu nennen, „zu Gott“ 
alfo nicht zu feiner eignen Kraft und 
Meisheit, als ob er durch ſie fo große 
Dinge ausgerichtet hätte; und „durch 
Chriftum”, durch feine Bermittelung 
und Vertretung. : 


2. Diefen Sab, daß fein Vertrauen 
auf Gott durch Chriſtum berube, 
begründet der Ay. näher durch Die 
Darſtellung des Neuen Bundes (dentt 
„Deſtament“ heißt hier, wie ims 


mer, vorzugsweife „Bund Gottes mit 
den Menſchen“, nicht „Vermaͤcht— 
niß“). Das Amt des Alten Bun— 
des nennt er ein Amt des Buchſta— 
ben; wer die Chriften unter das Ges 
feß bringen wil, wer ihnen nichts 
andres, als das Gefe zu verfündt- 
gen weiß, der muß bey feinem Amte 
fein Vertrauen auf ſich feßen; denn 
durch das Geſetz wird der Geiſt 
nicht gegeben, welcher die Menfchen 
erneuert. — 2. Gl. „Buchſtaben Ich- 
ren if, das bloße Gefek und Werke 
lehren, ohne der Gnade Gottes Er— 
fenntniß, Dadurch wird Alles ver— 
dammt und des Todes fchuldig er— 
kannt, was der Menfch ift und thut ; 
denn er kann ohne Gnade Gottes 
nichts Gutes thun. 
it, die Gnade Gottes ohne Geſetz 
und Berdienft lehren, dadurch wird 
der Menſch lebendig und felig. 
Das Gefeß beißt „Buchſtabe“, weil 
es die Vorfchrift außerlich dem Men 
{hen vorhält, ohne fein Herz zu än- 
dern; das Evangelium Geift, weil 
durch die Verföhnung mit Gott in 
Chriſto und die dadurch erneuerte 
Gemeinfchaft mit ihm ein lebendig 
umd felig machender Geiſt von Gott 
dem Menfchen mitgetheilt wird. Das 
Geſetz heißt aber nicht ein „‚todter”, 
fondern ein ‚‚tödtender Buchftabe, 
weil das Gebot, was e3 dem Men- 
ſchen vorhalt, ihm die Berdammnig 
verfündigt, und ihn daher .ewig un- 
felig macht. rer 7,6. A. 


Geiſt Tehren 


: 228 Die zweyte Rpiftel St. Pauli an die Corinther 

ben mit hineinzuziehen. Der Glanz hatte daher etwas Blendendes, Tod 

tendes, fo daß er eine Dede vor fein Angeficht hängen mußte, weil fonft 
niemand ihm anfehen Eonnte; fo mußte das Gefeß, wegen’ feiner. tödtenden, 
verdammenden Kraft, während der Zeit des Alten Bundes in Schranfen 
eingefchloffen, fein volles Licht noch" verhüfft werden. (Anders die Ver: 
Färung Chriſti, welche die Apoftel, wenn auch noch durch ihre Schwach— 
heit niedergedrückt, doch mit einem Gefühl der Seligkeit ſchauen Fonnten, 
und die nicht in fich felbft erlofch, fondern Deren Dauer und Bedeutuhg 
die Lichtwolke bezeichnete. Vgl. Matth. 17. Einl.) Bar nun aber die 
Herrlichkeit, des Alten Bundes, ungeachtet feiner Vergänglichkeit und Ohn- 
macht, und feiner nur gerfiörenden, nicht belebenden Kraft fo groß: wie 
überſchwenglich herrlicher muß der ewig dauernde, Leben gebende, verfläs 
rende Neue Bund feyn! 


7 So aber dag Amt, das durch den Buchftaben tödtet, und 
in die Steine ift gebildet!, Klarheit hatte, alfo daß die Kinder 
Israel nicht anfehen Fonnten das Angeficht Moſes, um der Klar 

Sheit willen feines Angefichts, die doch aufhöret: tie follte nicht 

I vielmehr das Amt, dag den Geift gibt, Klarheit haben?? Denn 
fo das Amt, das die Verdammniß predigt, Klarheit hat, viel 
mehr bat das Amt, dag die Gerechtigkeit predigt, überſchweng—⸗ 

10liche Klarheit. Denn auch jenes Theil, das verfläret war, ift 
nicht für) Klarheit zu achten gegen diefer überfchmenglichen Klar: 

11 heit'ꝰ. Denn fo das Klarheit hatte, das da aufhöret, vielmehr 
wird dag Klarheit haben, dag da bleibet. 


4. Das Amt felbit nennt der Ay. träglicheres, da feine blendende Kraft 
„in die Steine gebildet’, eingegras jeden Augenblick abnimmt; und den— 
ben, für: die Haushaltung des A. noch war der Glanz auf Moſis Ans 
T. beruhte auf einem in die Steine geficht fo groß, daß die Israeliten 
gegrabnen Gefeke (B. 3.). ihn nicht ertragen konnten; d. h. 

2. Die große Herrlichkeit des Als der Alte Bund batte, ungeachtet 
ten Bundes offenbarte ſich in dies feiner Vergänglichkeit, etwas ſo Er- 
fem Glange auf Mofis Angefichtes habnes und Herrliches, das darin 
denn fie zeigte, wie Mofes die Of⸗ geoffenbarte göttliche Geſeß ſtand fo 
fenbarung nicht aus ſich felbft, fon- hoch über der fündlichen. ratur, 
dern durch Erhebung in eine höhere daß der Menfch. dadurch ‚tief gede= 
Welt der unmittelbaren Nähe Got- müthigt, in in fich felbft vernichtet 
tes erhalten hatte. War nun bey wurde; wie viel mächtiger muß nun 
dem Bunde eine ſolche Herrlichkeit, aber die Herrlichkeit des unvergäng- 
deſſen Dffienbarung doch noch außer lichen Neuen Bundes feyn, deſſen 
halb des Menſchen ſtehen bleibt, Klarheit die Gläubigen offen ſchauen, 
a ae later Here und felbft in fie verkläret werden — 
zeitliche ewigen Tod Ihm bringt: was weiter B.18. ausgefuͤ ir. 
wie follte die Herrlichkeit des Be ; ü — 
des nicht größer ſeyn, der den Men- 3. Gr. „Denn auch dag Verklaͤrte 
ſchen felbft umgefialtet und erneuert, if in diefer Hinficht nicht verklärt, 
ibm Nechtfertigung vor Gott und wegen der überfchwenglichen Klar- 
ewiges Leben fchentt! — Berner heitz“ im diefer Hinſicht d. h. wenn 
(3. 11.) Jeder hin ſchwindende Licht⸗ man es vergleicht mit dem noch 
glanz bat etwas für das Auge er⸗ herrlicheren Anite des Neuen Bundes. 
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— II. Hier führt der Ap. noch eine andre Seite fener bedeutungsbollen 
Gefchichte näher aus. Daß Mofes die Dede vor fein Angeſicht hing, 
geſchah theils, um die Israeliten nicht zu Blenden, -theils, um fie nicht das 
allmähliche Verſchwinden des Achtglanges ſehen zu laſſen; denn durch die— 
ſen Anblick hätte in ihnen, welche die Bedeutung der Erſcheinung noch nicht 
verſtanden, die Ehrfurcht vor Moſes geſchwächt werden müſſen. So wurde 
die Offenbarung des Geſetzes in Schranken eingeſchloſſen und in Bilder 
eingehüllt, welche eben fo ſehr das Furchtbar-Majeſtätiſche deſſelben mil- 
derten, als auch zugleich dem Schwachen verbargen, daß in ihrem ‚Außer: 
‚ lichen Beftande die Haushaltung des Alten Bundes vergänglich war. 
Alle, die unter den Borbildern und Sinnbildern die abgebildete Sache 
noch nicht erkannten, die das Aeußerliche und Innerliche vermwechfelten, 
und meinten, die Knospe müffe ſtets Knospe bleiben, dürfe auch fo nicht 
aufhören; daß fie felbft Blume werde, das Samenkorn dürfe auch fo nicht 
vergehen, daß aus feiner verwesten Hülfe. und feinem verzehrten Marke 
der in ihm ſelbſt verborgue Keim zum Leben gefördert werde, ſolche 
- Schwache (und das waren damals mehr oder minder Alle) mußten 
in der Borbereftungszeit eine verhüflte Offenbarung empfangen, deren 
Dede ihnen verbarg, daß der Alte Bund dereinft in’ den Neuen aufgehen 
follte. Anders ifE e8 im Neuen Bunde, Die uns in demfelben ohne | 
Hülle erfchienene Herrlichfeit des Herrn ſtrahlt in unfer Herz hinein, und 
wir werden durch ihren Glanz felbft mitverklärt; fo daß die Diener des 
Seren ohne Dede ihn der Welt verfündigen. Diefem Gedanken gibt der - 
Apoftel eine doppelte Wendung. Die Prediger des Evangeliums können 
mutbiger und freudiger, mit bey weiten größerer Zuverficht auftreten, als 
die. Diener des Gefees, weil die herrlichen, Leben und. Freyheit verbrei- 
tenden Wirkungen des ewigen Gnadenbundes in Chriſto fo weit mächtis 
ger find und weiter veichen, als die des ſchwachen und vergänglihen Bun⸗ 
des des Gefehes (D. 12—18.). Da ferner diefe Dede nur für eine 
Zeit fang über dem A. 2. hängen follte, und daher die Berhärtung des 
Herzens die Urfache ift, warum ſich das Volk Israel nicht befehrt und 
ihm die Dede ‚abgenommen wird: fo iſt nunmehr bey denen, die das Ge- 
fe den Ehriften aufdringen und abfichtlich das Bolf Gottes zur Knechtfchaft 
und Unmündigfeit zurücdführen wollen, dieſes Verdecken eine fchwere 
Sünde, ihr Treiben ift in der Negel mit Unvedlichfeit und Falfchheit- ver: 
bunden, welche dem Diener des Herrn fremd ift; und eben fo ift die Klage 
über die Dunkelheit des Evangeliums bey den Zuhörern eine verfchuldete 
Derblendung (E. 4,1—6.). — 
Dieweil wir nun ſolche Hoffnung haben, brauchen wir gro⸗42 
ßer Freudigkeit!; und thun nicht, wie Moſes, der bie Decke vor 13 


1.Dashierfiehende Gr. Wort umfaßt | muͤthigkeit und Kühnbeit. Der Ay. 
die drey Deutfchen: Dffenheit, Frey: | blidt zurüd auf 8. 1— 6 
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fein Angefiht hing, daß die Kinder Israel nicht anfehen Fonnten 
14d08 Ende def, der Rt Aber ihre Sinne find verſtockt; 

denn bis auf den heutigen Tag bleibt die felbe Decke unaufge- 

deckt “über dem alten Teſtament, wenn fie es leſen; welche in 
15 Chrifto aufhöret. Uber bis auf dem heutigen Tag, wenn Mofes 
16 gelefen toird, hängt die Decke vor ihrem Herzen; wenn es ſich 

aber befchrete zu dem Herrn, fo würde Die Decke abgethan!. 
17 Denn der Herr ift der Geift; mo aber der Geift des Herrn ift, 
18 da ift Freyheit?. Nun aber fpiegelt fih in ung Allen des Herrn 

Klarheit mit aufgedecktem Angeficht, und mir merden verkläret 


in daffelbige Bild von einer Klarheit" zu der andern, als vom 


Herrn, der der Geiſt iſt?. 


1. Damals mußte Mofes wegen 
der Schwachheit Des Volkes die Dede 
vor fein Angeficht hängen; er felbfi 
aber, wenn er wieder zu dem Herrn 
zurüdfehrte, tbat die Dede ab, und 
fchaute die Herrlichkeit des Herrn 
ohne Hülle (2 Mof. 34, 34,). Haͤt— 
ten die Israeliten fich alfo das Ge— 
feß zur Vorbereitung auf Chriſtum 
bin dienen laffen, wendeten fie fich 
jest zu dem Herrn, Chriſtus, der 
fi) ihnen Allen, wie damals dem 
Mofes, in feiner ganzen Herrlichkeit 
offenbaren will: jo würde aud) von 
der Offenbarung durch Mofes, vom 
A. &., die Dede abgethan werden, 
und fie würden auch darin Chriftum 
fhauen. Nun aber ift ihr Her 
verfiockt (w. „überzogen mit Schwie- 
len’’, mit hornartiger Haut, die nichts 
fühlt, wieRöm. 11, 25. Marc. 6,52.), 
dadurch werden sie wider Gottes 
Abſicht in dem Zuftande der Knecht— 
fchaft und Blindheit gehalten. 


2. In diefen Worten verbindet der 
‚ Ay. feine bisherige Ausführung mit 
dem, was er oben (B. 6.) von dem 
Geiſt und Buchſtaben gefagt hat. 
Durch diefe Bekehrung zu dem Herrn 
würden die Israeliten von ihrer 
Blindheit loskommen; aber fie wuͤr— 
den auch aus ihrer Knechtſthaft un: 
„ter dem Geſetze erlöft werden, denn 
dev Herr iſt gang und gar Geift; 
indem wir zu ibm ung befehren, 
bleiben wir nicht in unferm natür- 
‚lichen Zuftande, fondern werden durch 
ihn, dew der Geift iſt, ſelbſt zu Geift 
und Leben erwecdt und erhoben, und 
dadurch frey von dem Geſetz der 
Sünde und des Todes, mit dem 


Geiſt der Kindfchaft angethan. Roͤm. 
5 24 3. 15% Dal. Koh. 4, 2A, A. 
3. W. „Wir aber Alle, mit aufge 
decktem Angeſicht von der Herrlichkeit 
des Herrn angeſpiegelt.“ — „Wenn 
wir getauft werden, dann glaͤnzt die 
Seele mehr als die Sonne, nach— 
dem ſie von dem Geiſte gereinigt 
worden iſt; und wir blicken nicht 
allein in die Herrlichkeit des Herrn, 
ſondern bekommen auch von dorther 
einen Glanz. Denn wie ein reines 
Silber, wenn es den Sonnenſtrah— 
len ausgeſetzt wird, ſelbſt auch Strah— 
len ausfendet, nicht aus feiner eig— 
nen Natur, fondern von dem Son— 
nenglange: ſo befommt aud) die 
Seele, wenn fie gereinigt und glän= 
zender als das Silber geworden, eis 
nen Strahl von der Herrlichkeit 
des Herten, und wirft ihn wieder 
von ſich.“ Chryf. Alle wahre Glaͤu⸗ 
bige, die fich zu dem Herren befehrt 
haben, fehen feine Herrlichkrit ohne 
Dede vor ihren Gefichte, der ganze 
Rathſchluß Gottes mit der Menſch— 
heit, ja das ganze Weſen Gottes, 
wie es Menfchen fchauen koͤnnen, 
Tiegt offen da vor. ihnen. Da nun 
der Menfch nach Gottes Bilde ges 
ſchaffen tft, fo it er feinem Wefen 
nach ein Spiegel Gottes; indem 
Gott fid, ihm offenbart, fällt Got— 
tes Bild in den Spiegel feiner Seele -—. 
und dadurd) wird er felbfi verwan- 
delt in das Bild, welches in ihn 
hineinfällt; von einer Klarheit (Herr⸗ 
lichkeit) zu der andern, indem cr 
durchdrungen wird von dem göttli= ” 
chen Wefen, wird er flufenweife zu 
der göttlichen Herrlichkeit erhoben, - 
zuletzt auch leiblich verkfärt; und - 
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(€. 4.) Darum, dieweil wir efn folches Amt haben, nachdem 1 


uns Barmherzigkeit widerfahren fft, fo werden wir nicht müde? ; 


* 


Wort wie C. 3, 


ſondern meiden auch heimliche Schande, und gehen nicht mit Schalk—⸗ 


heit um, fälfchen auch nicht Gottes Wort; fondern mit Offenbarung 2 
der Wahrheit beweifen wir ung gegen aller Menfchen Gemiffen 
vor Gott?. Iſt nun unfer Evangelium verdeckt, fo iſt es in3 
denen, die verloren werden, verdeckt; bey welchen der Goft die: 4 
fer Welt der Ungläubigen Sinne verbiendet hat, daß fie nicht 


fehen das helle Licht des Evangelii von der Klarheit Chrifti, 


welcher ift dag Ebenbild Gottes’. Denn wir predigen nicht5 
ung felbft, fondern Jeſum Chriftum, daß er fey der Herr, wir 
aber eure Knechte um Jeſu willen‘. Denn Gott, der da hieß 6 
das Licht aus der Finfternig hervorleuchten, hat einen hellen 
Schein in unfre. Herzen gegeben, daß [durch ung] entſtände die 


diefe Wirkung kann nur ausgehen 


vom Heren, der der Geiſt iſt, fein 
Buchſtabe des Gefehes vermöchte das, 


aber die Gotteskraft vermag es, die 


"in das Innere eindringt, und es 


goͤttlich mächtig erneuert. 
1. V 


l. C. 3,12. 


. 0 
2. Mer nicht fortfchreiten wil in ( 


der Erfenntnif, wenn Bott fid; ung 
immer heller offenbart, fondern ei- 
genfinnig ſtill fieht, aus. Veriiodt- 
beit des Herzens, der muß notbwen- 
dig auch mit Berfälfchung der Wahr- 
beit, mit bewußter Lüge umgehen. 
Der Ay. deutet hier auf feine bös« 
willigen Gegner bin, die auch nad) 
der hellen Offenbarung des Evanges 
liums den Chriften noch das Gefeh 
auforingen wollten. Mofes folte 
auf göttlichen Befehl fein Angeficht 
verdecfenz nachdem aber Chriftus als 
Ien feinen Gläubigen in das unver 
deckte Angeficht. geleuchtet hat, und 
man doch wieder die Dede vorhängt, 
find verfiedte böfe Abfichten, Eigen 
nub, Selbfiliebe, meifiens der Grund 
eines folchen Verfahrens. Ale folche 
Hülfen der Dunkelheit und Lüge 
verfchmähen die Apoſtel, fie bewei- 
fen fi) Cempfehlen ſich, das felbe 
4. Empfehlungs- 
brief) gegen aller Menfchen Gewiſſen 
nur ducch Offenbarung der Wahr— 
heit, fie überlaffen es der Wahrheit, 
ihre eigne Sache zu führen, un 
handeln, als vor Gottes Angeficht. 
3. Eben damit iſt aber auch ihren 


Zuhörern jede Entfchuldigung abge⸗ 
ſchnitten. Da die Diener Chriſti 


einen jeden ſelbſt zu der Quelle alles 
Lichtes hinfuͤhren, da jeder aus eigner 
Erfahrung erproben kann, daß das 
Evangelium von Gott iſt, da, das 
Licht, was von Chriſto ausgeht, ſelbſt 
mächtig fich fpiegelt in jedem, Der 
fich zu ihm Eehrt, und ihn verklaͤrt 
G. 3, 18.): fo iſt es nicht die 
Schuld des Evangeliums, wenn es 
Dielen dunkel erſcheint; fie fehen die 
Sonne am Mittage nicht, weil in | 
ihrem felbfiverfcehuldeten Unglauben 
der. Satan fie geblendet, hat. Pau— 
lus nennt ihn „den Gott diefer Welt”, 
weil die ungläubige Welt ihn abgöt- 


ch tifch verehrt und ihm blindlings folgt, 


ſich alfo ihm ergibt, als wäre er 
der wahre, lebendige Gott. Durd) 
diefe Berblendung fehen ſie das Licht 
nicht, obwohl dag Evangelium die 
Herrlichkeit Chriſti verfündigt, und 
Ehriſtus Gottes Ebenbild ſelbſt if, 
nicht, wieMofes und die Propheten, 
fein theilweife von ihm erleuchteter 
Geſandte. Chriftus iſt für uns ins- 
befondre Gottes Ebenbild, weil er 
uns Gott gang und gar offenbart, 
nichts Dunkles in ihm zuruͤcklaͤßt, 
was er uns nicht zeigte, fo daß, wer 
ibn fieht, der fiehet den Vater. Joh. 
1. Einl. Fob. 14, 7—9. 

4. Daß Chriftus mehr und mehr 
erkannt, daß er der ausſchließliche 
unbefchräntte Herr Aller werde, welche 


d das Evangelium zur Seligkeit Des 


vuft, das ift das Ziel der echten 
Prediger des Evangeliums. Alle da- 
gegen, die ihn nicht lauter und als 
ein verfündigen, die ſich und ihre 
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Erleuchtung von der. Erkenntniß ber ‚Klarheit Gottes in dem 
Angeſichte Jeſu Ehriftit. ah, DR 


Das A. Eapitel. 
Der Sieg durch Leiden umd Br 4 


Nachdem der Ap. bisher das herrliche Weſen des Amtes des Neuen 
Bundes dargeſtellt hat, fügt er nun hinzu, wie dieſe Herrlichkeit ſich im 
Kampfe gegen die Gebrechlichkeit und Sterblichkeit des irdiſchen Menſchen 
ſiegreich offenbare, und wie die Leiden und Kämpfe der Lehrer der Kirche 


ie 
—* 


eben ſo viele Siege und Segensſpendungen für die Gemeine feyen. 


7. Wir haben aber 
Sdie überſchwengliche 


folhen Schaß in irdifchen Gefäßen, auf daß 
Kraft ſey Gottes, und nicht von ung?. Wir 


haben allenthalben Trübfal, aber wir ängften ung nicht; ung ift 


9 bange, 


mir werden nicht verlaffen; 
10fommen nicht um‘; 


Herrn Jeſu an unferm Leibe, 


auch das Leben Jeſu an 
12 werde?. Darum fo ift nun 


eigne Lehre, oder die Werke deg Ge— 

fees noch neben ihn hinftellen, pre— 
digen ſich ſelbſt, und fuchen ihre ei- 
gne Ehre, ihre eigne Herrſchaft zu 
gründen, find auch nie Diener, fon- 
dern Herren der Gemeinen. 

41. „Wie in Moſis Angeſicht, ſo 
hat auch Gott in uͤnſre Herzen hin 
ein geſchienen. And dabey erinnert 
er fie an den Anfang der Schöpfung, 
das fichtbare Licht und die fichtbare 
Finſterniß, umd zeigt, daß dieg neue 
Werk Gottes größer fey. Damals 
ſprach Gott: „Es werde Licht, und 
es ward Licht;“ jetzt aber hat er es 

nicht gefprochen,. fondern if felbft 
unſer Licht geworden. Darum fe- 
hen wir nun auch nicht fichtbare 
‚ Dinge bey jenem Lichte, fondern Gott 
felbft durch Fefum Chriftum.’ Chr. 
Die fihtbare Schöpfung ift bier, 
wie Immer, dem Apoftel ein Bor— 
bild der unfichtharen neuen Scöp- 

fung in Chrifto. C. 5, 17. Rom 4, 

17. Eph. 2, 10. Eol. 2, 16. ff. 

2. So lange die Diener des Herrn 
noch auf Erden als Suͤnder unter 
Sündern wandeln, fehen fie immer- 
dar in großer Gefahr, daß fie in 


aber mir verzagen nicht? ; 


mir leiden Verfolgung, aber 


mir werden unterdrückt, aber mir 
und fragen um allezeit dag Sterben. deg 
auf daß auch das Leben des Herrn 
11 Jeſu an unferm Leibe offenbar werde. 

werben immerdar in den Tod gegeben 


Denn wir, die wir leben, 
um Jeſu willen, auf daß 


unferm  fterblichen Fleiſche offenbar 
der Tod mächtig in ung, aber dag 


und durch fich ſelbſt, außer der Ge= 
meinfchaft mit Gott, etwas ſeyn 
wollen, und von Menfchen, denen 
fie das Heil gebracht haben, vergoͤt⸗ 
tert werden; daher der fortdauernde 
Kampf, den fie, nicht bloß nach au— 
gen, fondern gegen ihren gebrechli= 
chen Leib, und gegen die viele Roth 
baben, die von dem Leibe aus ihnen 
zuſtoͤßt. Dadurch werden fie und 
Andre ihrer gaͤnzlichen Abhaͤngigkeit — 
von Gott immer wieder aufs heil. 
famfte erinnert. — 

3. W. „wir zagen, aber wir ver— 
zagen nicht,“ wir gerathen in Ver— * 
legenheit, aber nicht in Verzweiflung. | 

4... „wir werden niedergewor- 
fen, aber wir fommen nicht um.“ } 

5. Das Sterben (m. die Tid-ta 
tung“) des Heren Fefu, fo wie fein! 
neues Leben mach der Auferfichung km 
wird in feiner ganzen flreitenden. 
Kirche auf Erden, befonders aber 
in feinen Dienern ſtets erneuert und )- 
fortgefeßt; wie Fefus für uns, alg 
uhfer Vorgänger und Bahnbrecher, 
gekämpft nnd überwunden hat, fo 
fämpfen und flegen die Seinigen: in 
ibm; durch feine innige Gemein 
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Leben in eucht. Diemeil wir aber den felbigen Gelſt des Glau: 13 
bens haben, nach: dem gefchrieben fteht: „Ich glaube, darum 
rede ih": fo glauben wir auch, darum reden wir auch; und 14 
wiflen, daß der, welcher den Herrn Jeſum hat aufermecket, wird 
ung auch auferwecen durch Sefum, und wird ung darftellen 
ſammt euch?. Denn «8 gefchiehet Alles um euretwillen, auf daß 15 
die überfchwengliche Gnade durch Vieler Dankfagung Gott reich: 
lich preife®. Darum werden wir. nicht müde, fondern, ob unfer 16 
Außerlicher Menfch verweſet“, fo wird doch der innerliche von 
Tage zu Tage erneuert’. Denn unfre Trübfal, die zeitlich) und 17 
leicht ift, fchaffet eine emige und über alle Maße wichtige Herr: 
lichkeit?, ung, die wir nicht fehen auf dag Sichtbare, fondern auf 18 
das Unfichtbare; denn was fichtbar ift, das ift zeitlich, was aber 


unfichtbar ift, das ift ewig. 


” „fohaft mit den GSeinigen leidet er 
noch jebt in ihnen (Apg. 9, 4.), und 
fiegt auch in ihnen. Unter der „Of 
fenbarung des Lebens Jeſu“ ver- 
ſteht der Ap. nicht, wie. 12. zeigt, 
äußerliche Bewahrungen und Lebens= 
rettungen (die er allerdings C. 1,9. 
als Vorbilder der Auferſtehung be 

„trac)tete), fondern-die mächtigen in- 

nerlichen Wirkungen, Die von fo 
 ohnmächtigen Werkzeugen, wie die 
’Hp., ausgingeh. Wie Kefus mitten 

in der leidenden, fterblichen Men» 
ſchennatur die göttliche Herclichkeit 
eines ganz und gar Gott geheilig- 
‚ten Lebens offenbarte, und dur 
diefe Dffenbarung des göttlichen Le— 
bens den. geifilicher und leiblichen 
3 Tod befiegte: fo auch feine für ihn 
‘ Fämpfenden und leidenden Diener. 
41. Der völlig ſich ſelbſt verleugnen- 
— Geſinnung des Heilandes nach— 
folgend (val. beſonders Matth. 20, 
- 28. oh. 18, 8. 9.), wollte der Ap. 
vermöge feiner innigen Liebe zu fels 
nen Gemeinen das Leiden ganz für 
ſich haben, und noch ferner tragen 
und dulden, wenn fie nur die ſegens— 
3: reichen Früchte in der Erneuerung 
und Belebung ihres inneren Men» 
ſchen daraus empfingen. 
2. In dieſem irdiſchen Leben ver⸗ 
zichtet der Up. auf jeden Lohn; er 
redet, nach dem Geifte des Glau— 
bens, der. in David war (Pf. 116,10.) 
darum, weil er glaubt, und harret 
nur auf die dereinitige Auferweckung; 
ı bier unablälfig in Leiden und To- 
' Desgefahren, iſt er gewiß, daß er 





dennoch, wenn auch erfi ienfeits, von 
iedem Tode erlöfet feyn wird, und 
dann wird der Lohn feiner Hingabe 
um fo ‘größer feyn, weil er auch 
diefenigen, zu deren Heil er Alles 
erduldet hat, vollendet neben Sic, ! 
wird fiehen fehen. | 
3. Alfo durch fie zu Gottes Ehre, 
weil Gott um fo mehr verherelicht 
wird, ie mehr Dank. zu ihm em— 
porſteigt. 
4. W. „verderbt wird“, zu Grunde. 


Acht. „er 
5. Der innerlihe Menfch iſt der 
Geift, welcher in dem natürlichen 


ch Zuftande ein Knecht des Fleifches 


tft (Rom. 7, 22.); der äußerliche ı 
ift der Leib, mit allen auf das Leib» 
liche und irdifche Leben gehenden 
Trieben und Begierden der Seele. 
Indem der Auferlihe Menfch bey 
dem Gläubigen leidet, wird der in- . 
nerlicye immer mehr fren von der 
Herrſchaft der Sünde. 1 Petr. 4, 1. — 
6. Rad) dem Grundſatze im Reiche) 
Gottes: „durch Felden zur Herrlich- 
feit, vom Kreuz zur Krone’ iſt e3 fo 
zufammengeordnet, daß Trübfal die 
Bewährung zur HerrlichKeitverfchafft, 
und daß man unter den Leiden zu man 
chem feligen Vorſchmack von Kräften »- 
der zukünftigen Welt gelangt, deſſen 
man. ohne dies DVerwefen des dus — 
gern Menfchen nicht fähig geweſen 
wäre. Zwifchen Diefer Wahl ſtehen 


wir alle Augenblicke mit al unferm 


Reden und Handeln, auf unfern in— 
nern und aͤußern Berufswegen: zu 
greifen und zu zielen nach dem Zeit — 
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Das 5. Capitel. 


1. Die Zuverficht der Diener des Herrn unter ihren Kämpfen en Leiden. 


u. Die 


Gefinnung bey ihrem Wirken: Furcht vor dem gegenwärtigen Gott, Liebe zu Chriſto, 


dem Ver Gee. 


I. Die — der — der Serie unter, ‚den Leiden ver ⸗ 


——— 


anlaßt den Ap., ſowohl die Gewißl heit d der -Auferftehung, < als auch die e Sehn- 


ſucht danach in_ den Dienern Shrifi "näher darzuftellen. 


Ihr Zel ſeht ſteht 


ihnen al als ein gewifles «8 vor Augen, deſſe en Erreichung aber ae; io von 


ihrem Handeln auf Erden. 
41 "Wir wiffen aber, fo unfer 


brochen ſeyn wirda, daß wir einen Bau haben von Got 


Pe en — 


A 


irdifches Haus diefer ütte zer⸗ 


— 


ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig iſt, im Himmel?. 
2 Und über demfelbigen® fehnen mir ung auch nach unfrer Behau⸗ 
ſung, die vom Himmel iſt, und uns verlanget, daß wir damit 
z überkleidet werden?“; fo doch, wo wir, auch bekleidet, nicht bloß 


4 erfunden merden®. 
wir ung, und find befchweret; 


Denn dieweil wir in der Hütte find, fehnen 
fintemal wir mollten lieber nicht 


entEleidet, fondern überkleidet werden, auf daß das Sterbliche 


lichen oder nach dem Ewigen: nad) 
der kurzen Freude und dem langen 
Leid, oder der kurzen, leichten Trüb- 
Tal und dem ewigen Gewicht der 
— überfchwenglichen Herrlichkeit. 
4. D. h. dieſes Zeltes abgebrochen 
feyn wird. Der Ap. vergleicht den 
irdifchen Körper mit einem Reiſe— 
zelte, im Gegenſatz des verklärt 
&eibes, als der bleibenden, feften 
„Wohnung. 
2. Der Ausdruck „Zelt vom its 
difchen Leibe erinnert den Apoſtel 
„an die Stiftshütte; deshalb ftellt er 
ihm gegenüber das „nicht mit Händen 
gemachte Hans im Himmel“, wie 
Hebr. 9, 24. dag nicht von Men- 
ſchenhaͤnden beteitete himmliſche Hei⸗ 
Tigthum dem irdifchen. Wie die 
von Menfchenhänden bereitete, ver- 
gängliche Stiftshütte die Mohnung 
war der — des Herrn, fü 
ih 
Dieners Chriſti ein Zempel des le— 
ndigen Gottes; eine Gebrech⸗ 
feit deutet ſelbſt weiſſagend bin 
mir feine Berklätung , daß ſo der 
Tempel, Gottes würdig werde. 
3.:D. b. deshalb, weil wir in dem 
gebrechlichen Haufe wohnen. 
4. Daß der Himmlifche Leib den 


er gebrechliche Leib des 


tedifchen gleichfan hineinzoͤge in feine 
a Bgl. 4 Cor. 15,53. U. 

5. „Damit nicht Ale: der Auferfies 
bung wegen ficher feyen, fagt er: 
„To doch, wo wir, be leidet‘, nämlich 
mit der Unfterblichkeit, mit einem 
unvergänglichen Leibe, „nicht ent= 
bIBBE erfunden werden‘ der Herr— 
lichkeit und, Seligkeit. Denn die 
Yuferftebung it Allen gentein, die 
Herrlichkeit aber nicht, fondern die 
Einen werden zur Ehre, die Andern 
zur Unehre, die Einen um zu herr— 
fchen, die Andern um Strafe zu lei⸗ 
den auferftchen.” Chryſ. — Sit der « 
innere Menfch nicht bei der, fehlt 
ihm der Rock der Gerechtigkeit (Fef. 
61, 10. Matth. 22, 11. Sal. 3,27), 
dann ift das Aufßerlich ihm anges 
thane Kleid des unvergaͤnglichen 
Leibe eine Duelle ewiger Pein. Det 
furchtbare Widerfpruch, einer Beklei= 
dung bey fortdauernder Blöße (wie 
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wande), d. h. einer ew igen Fortdauer, 
einer Beſtimmung fuͤr Gott und die 
Unendlichkeit Cie fie in dem une 
vergänglichen Leibe fich offenbart), 
bey einem ungöttlichen, fleifchlichen, 
nach vergänglicher Luft trachtenden 
Sinne,‘ wird die Hauptquelle | 
Hein der Verdammten feyn. 


Od 


B 
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würde verfchlungen von dem Leben!. Der und aber zu dem⸗ 
felbigen bereitet hat, das ift Gott, der ung das Pfand, den Geift, 
gegeben hat?. u Wir find aber getroft allegeit, und wiſſen, daß, 
dieweil wir im Leibe wohnen, fo wallen wir dem Herrn; (deun 
wir wandeln im Glauben, und nicht im Schauen; wir find aber 
getroft, und haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen, 
und daheim zu feyn bey dem Herrn) darum fleißigen wir ung 
auch; wir find daheim oder wallen, daß wir ihm mohlgefalen®. 
Denn wir müffen Alle offenbar werden vor dem Nichterftuhle 10 


4. Die menfhlihe Natur fchau- 
dert zurück vor dem Tode als dem 
Solde der Sünde. Das fchauerliche 
Gefühl: der Verſtoßung von Gott, 
der Duelle alles Lebens und aller 
Seligfeit, das der Menfch bey der 
Bernichtung des Leibes empfindet, 
das Borgefühl der Verdammniß, die 
er als Sünder verdient hat, und an 
deren Rande die rettende Gnade ihn 
vorüberführt, wird auch dem gläu- 
bigen Chriſten bey der Nähe des 
Todes nicht genommen; es wird 
dies ihm eine heilfame Züchtigung, 
die ihn tiefer hineintreibt im die Ge— 
meinfchaft des Heilandes, welcher 
allein von Sünde und Tod erretten 
kann. Daher bleibt in Allen eine 
Scehnfucht, lieber nicht erſt entElei- 
det, fondern bey der Erfcheinung 
des Herrn, wie früher Elias, und 
die dann Weberbleibenden (1 Cor. 
45, 51. 4 Theff. A, 17.), mit dem 
bimmilifchen Leibe fo uͤberkleidet zu 
werden, daß ohne Todesgefühl das 
Reben felb die Verklärung vollen- 
dete. Hierin liegt eine Andeutung, 
daß dies, die urſpruͤngliche Beſtim— 
mung des Menfchen war: der irdi— 
ſche Leib, den: Adam empfangen 
hatte (1 Cor. 15, 47.), follte unter 
der Zucht und Herrfchaft des Gei— 
fies almählich vom Geiſte ganz durdy= 
drungen und verklärt werden, ohne 
gewaltfame Vernichtung des Leibes 
im Tode. 

2, Diefer Zuſatz bewahrt vor dem 
JIrrthum, als wäre diefer Hebergang 
ein natürlicher Vorgang, der Allen, 
Guten fowohl als Boͤſen, dereinft 
bevorfiehe. Gott bereitet ſchon bier 
den Chriſten vor zu diefer dereinſti— 
gen DVerwandlung , indem er den 
Geift ihm (nicht bloß zum Pfande, 
fondern auch) zum Angelde gibt. 
: ‚Bel. €. 4; a A. 


3. Gr. w. „Wir wiſſen, daß, dies 
weil wir ein he im iſch find im Keibe, 
wir in der Fremde wandern, ent— 
fernt vom Herrn (denn durch Glau— 
ben wandeln wir, nicht durch Schau= 
en; wir find aber getroft, und ha— 
ben vielmehr Luft, 
vom Leibe, und heimzuwandern zum 


Herrn), deshalb fleifigen wir uns. 


auch, wir ſeyen daheim oder in der 
Fremde, daß wir ihm wohlgefallen.” 
Mit dem Wohnen im trdifchen Leibe 
bängt die dunkle Erfenntniß zufam« 
men, welche nach 1 Cor. 13, 12. 
der Menfch bier hat. Denn da der 
Leib ein Si der Sünde bienieden 
ift, deffen angemaßte Herrfchaft Über 
den Geift und deſſen Widerfland ges 
gen die Leitung des Geiftes völlig 
erſt mit dent Tode endigt (vgl. 
Kim. 1,4. 4. € 66.4 6. 8 
11. A.): fo truͤbt dies untaugliche 
Werkzeug unfre Erkenntniß, und die 


wahre Gemeinfchaft mit Gott und 


dem Himmel wird dem Menfchen 
bienteden nur Durch den Blauben 
zu Theil, indem er mit feinem 
Geiſte in Widerſpruch tritt gegen 
das, was der Leib ihm vorhält (vgl. 
befonders Röm. 8, 24.25. U. und 
Nom. 4, 18. A.), und alfo durd) die 
geiftliche Hoffnung die fleifchlichezuft 
überwindet. „Durch Glauben ware 
deln‘ Heißt daher, durch das Licht 
geleitet, was der ®laube gibt; 
„durdy) Schauen’, indem wir ohne 
das trübende Werkzeug des Leibes, 
das uns an eine vom Geiſte noch 
nicht beherrſchte Welt bindet, Gott 
ſchauen, wie er ung ſchaut. — Auf 
herrliche Weife vereinigt Paulus hier 
die Gewißheit des Glaubens mit 
der Sehnfucht nach dem Schauen. 
„Wir find getroft“ auch im Glau— 
ben; der Glaube gibt uns Kraft 
und Muth, die Schranken des Lei— 


8 


9 


auszuwandern 


3 


3 
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Chriſti, auf daß ein jeglicher empfange, mach dem er gehandelt 
bat bey Leibes Leben, es ſey gut oder böfe!. 
I. Run folgt ein Erguß der innigſten Liebe des Apoſtels aus dem 
bewegteſten Herzen, wobey er fein Innerſtes eröffnet, und die Seele fei- 
nes ganzen Wirkens, die Liebe Chrifti, die ihn dringt, alles Eigne zu ver- 
leugnen und ganz für die Errettung feiner erlöften Menfchen zu leben, 


offenbart; der Schluß der ganzen Darfiellung des Apoftel- Amtes, und ſei⸗ 


ned Sinnes bey der Führung deffelben. : 


Dieweil wir denn wiſſen, daß der Herr zu fürchten ift, fah— 
ren wir fchön mit den Leuten, aber Gott find wir offenbar; ich 
12 hoffe. aber, daß wir auch in euren Gewiffen offenbar find?. A 
wir ung nicht abermal loben; fondern wir geben euch eine Ur: 
fach) zu rühmen von und; auf daß ihr habet zu rühmen mider 

Die, fo fich nach dem Anfehen rühmen, und nicht nach dem 
13 Herzen®. Denn thun mir zu viel, fo thun mir eg Gott; find 
14 wir mäßig, fo find mir euch mäßig‘. Denn die Liebe Chriſti 


11 


bes, der Welt und Zeit zu uͤberwin— 
den; dennoch aber ſtreckt ſich der 
Glaube ſehnſuͤchtig aus nach dem 
Zuſtande, wo er in dem Schauen 
vollendet wird und untergeht, wie 
die Knospe nach der Blüthe, der 
Knabe nach dem Mannesalter. Weil 
nun während des Aufenthalts in der 
Fremde die Sehnfucht nach der Hei- 
math wacht, die Heimath aber in 
der innigeren Gemeinfchaft mit dem 
Herrn befteht, fo treibt diefe Abwe— 
fenheit von ihm nur deſto mehr den 
Gläubigen an, im all feinem Thun 
ihm wohlzugefallen. ah 

41. Allen ohne Unterfehted fteht die 
Entfcheidung vor. dem Richterſtuhle 
des Herrn bevor (Vgl. Matth. 25, 
33. A.%0h. 3, 18. ©.5, 24. 1 Cor. 
6,.2.). Durch den Glauben wird 
zwar dem Chriften die Serlißpeit 
des ewigen Lebens zu Theil, er em- 
pfaͤngt als Angeld feines Erbes den 
Geift (C. 1, 42.), aber er kann fich 
durch feine Schuld täufchen, mit 
falfcher Hoffnung binhalten; diefe 
Furcht fol daher in jedem Chriften 
wach bleiben, fie fol ihn, immer 
aufs Neue feinen Beruf und feine 
Erwählung feftzumahen (2 Petr. 
4,.10.), treiben. 

2. Das Gericht des Heren erweckt 
auch in den. Gläubigen eine heilfame 
Furcht; darum wandeln die Diener 
des Herrn ſtets fo, daß al ihr Thun 


offen da liegt vor Gott; Menfchen 
fuchen. fie, durch Meberredung von 
der Gerechtigkeit ihrer Sacye, der 
Reinheit ihres Gewiffens, zu über 
zeugen, für fich zu gewinnen, aus 
Liebe zu ihnen; aber vor &ott has 
ben fie nicht nöthig fich zu vers 
thetdigen, vor ihm iſt ihr Herz und 
Leben offenbar. Auch vor den Co— 
rinthern, fagt der Ap., hoffe er 
nicht nöthig zu haben, fich zu vecht- 
fertigen, indem fein Mandel‘ und 
feine Lehre ihnen’ hinreichend offen- 
bar feyen. 

3. Alfo nicht, fich bey den Gorin- 
thern zu empfehlen, hat der 9 
Vorige geſchrieben; ſondern um ihnen 
Gelegenheit zu geben, ſein Amt und 
ſein Wirken in dem rechten Lichte 
Andern zeigen zu koͤnnen. Dieſe 
Andern tragen ihren Ruhm w. ‚auf 
dem Gefichte, nicht im Herzen’, ihr 
Ruhm iſt vor Menfchen, die das 
Geſicht, das Aeußere, nicht vor Gott, 
der das Herz anfieht. 

4. W. lautet diefe Stelle: „Sind 
wir außer uns felbft gewefen, [fo 
gefchab es] Bott; find wire bey 
vernünftigen Bewußtfeyn, euch‘; 
was allerdings ungefähr den Sinn 


hat, den Ls Yeberfehung gibt: Der 


Apofiel denkt fich den. verfchiedenen 
Beurtheilungen der Schilderung fei- 
nes Amtes gegenüber; die Einen fag- 
ten, er fey ganz außer fich ſelbſt in 


2 


* 


= 


dringet ung alfo; fintemal wir 


ſtorben iſt, fo find fie alle geftorben!. Und er ift darum für is 
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halten, daß fo einer für alle ge 


alle geftorben, auf daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen felbit 
leben, fondern dem, der für fie geftorben and auferftanden ift?. 
Darum, von nun an kennen wir niemand nach dem Sleifche, 16 
und ob mir auch Chriftum gekannt haben nad) dem Fleiſche, fo 


fennen wir ihn doch jetzt nicht 
feitten Webertreibungen; die Undern, 
er rede bey ruhigem, vernünftigem 
Bewußtfeyn. Bin ich nun wirklich 
außer mir felbft geweſen, jagt er, 
fo gefhieht es Gott zu Ehren, 
für feine, nicht meine Ehre eifre ich 
dann zu viel; findet ihr aber, dag 
ich vernünftig rede, micht ju weit 
gehe, mäßiglic, von mir halte (Röm. 
12, 3.), fo thue ih es um euret- 
willen, damit ihr die Bedeutung 
meines Amtes recht erfennet. Hierin 
liegt zugleich der Wink; Gott kann 
man nicht zu hoch ehren; gibt man 
ibm alle Ehre, dann kann man feiner 
fih rühmen, kann muthig und freu- 
dig das Amt, was Er felbfi geftiftet 
bat um die Welt mit ſich zu ver—⸗ 
fühnen, nicht hoch genug erheben. 
SIE man dagegen nicht trunfen von 


diefer Fülle des Geiſtes, nicht außer. 


fich ſelbſt verfeßt über der Ehre, die 
einem Schwachen, fündigen Menfchen 
von Bott widerfahren tft, kann man 
ruhig dabey bleiben: fo gefchieht es 
aus Liebe zu den Brüdern, damit 
fie recht erkennen, wie das- apoflolie 
fche Amt befhaften fey. 

1. Die Liebe Chrifti ift hier (wie 
Kom. 5, 5. C. 8, 39.) nicht Die 
Liebe, welche wir zu Chriſto haben, 
fondern Die Liebe Chrifti zu uns, 
die er zu ung trägt und ausgieft in 
unfer Her vermöge unfrer innigen 
Gemeinfchaft mit ihm; die Liebe, 
mit der er ung zuerff geliebt hat, und 
mit der er durch ung feine und 
unfre Brüder liebt. Sie „dringet 
uns’ heißt e. ®r. „fie hält ung 
gebunden“, beherrſcht mit unum— 
fchränfter Gewalt unfer Inneres, daß 
wir an uns felbft darüber nicht 
denken fönnen. „Einer iſt geflor- 
ben’ als unfer Stellvertreter, „darum 
find Alle gefiorben/ — dies fönnte 
ein Widerſpruch fcheinen, da ja viel— 
mehr, wenn Chriffus unfte Todes: 
firnfe getragen, daraus zu folgen 
fcheint, daß wir nicht zu ſterben brau⸗ 


mehr?. Darum, ift jemand in 17 
hen. Die ausführliche Antwort gibt 
hierauf Röm. 6, 1-11. E. 7, 1—6. 
"Grade Dadurch, daß Chriſtus an 
unſrer Statt geſtorben ift, daß er 
feldft die Strafe erduldet hat, die 
wir tragen follten, hat er es möglich 
gemacht, dag nun nicht wir flerben, 
fondern der alte Menfh in und 
an uns flirbt, und Chriffus in ung 
lebt; infofern hat er alfo allerdings 
den. Tod uns abgenommen. Wie 
aber fein Tod zugleich auch der Toy 
des eignen Willens war, indem Chti= 
ſtus fich in Gottes Gehorſam gang 
und gar hineinergab, und eben deg- 
halb. fein beiliges Leber über den 
Tod fiegte, fo daß nun Alle in fei- 
ner Kraft erben können dem alten 
Menfchen nach und Gott leben: fo 
ift fein Tod der Tod Aller gewefen, 
die ihm angehören. Sein Tyd, der 
reichte völlige Erguß der göttli= 
chen Liebe, zündet und nährt die 
Slamme der felben heiligen Liebe in 
Allen, welcye fie lebendig erkennen 
und erfahren. * 

2. Dieſer Vers erklärt den vorigen. 
Der Tod Aller tft der Tod ihrer 
Eigenheit, ihres Lebens für fich, wo— 
durch fie exit wahrhaft, leben; nun 
leben fie ein Leben des Danfes und der 
sänzlichen Hingabe an den, der fie 
zuerft geliebt hat. Mas kann es 
Geziemenderes geben, als fein Leben 
dem zu welhen, der ung das Leben 
mit feinem Tode erfauft hat? Er- 
bat an unfrer Statt das Kreuz erdul- 
det, fo follen wir mit Freuden an 
feiner Statt für feine Brüder ung 
bingeben. — Dem Tode fügt Pau- 
lus die Auferftehung. hinzu; denn 
wie fein Tod uns erkauft, uns von 
ber Sünde befreyt und dem Satan 
enteiffen bat: fo zieht feine Aufer— 
ſtehung uns in fein Leben hinein, 
und heiligt ung Gott. 

3. Jemanden nach dem Fleifche Een: 
nen, heißt, ihn äußerlich, als einen 
natürlichen Menfchen in feinen Suͤn—⸗ 
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Chrifto, fo ift er eine neue Creatur; daß Alte iſt vergangen, ſiehe, 
4808 ift alles neu geworden?! Aber das Alles von Bott, der ung 
mit ihm felber verföhnet hat durch Jeſum Ehriftum, und dag 
19 Amt gegeben, das die Verföhnung prediget. Denn Gott war in 
Chriſto, und verföhnete die Welt mit ihm felber, und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter ung aufgerichtet dag 
20 Wort von der Verföhnung. So find wir nun Botfchafter van 
Chriftus Statt, denn Gott vermahnet durch ung; fo bitten wir 


den, fo wie in den Vexbhaͤltniſſen 
und Beziehungen feines irdifchen Le= 
bens an und für ſich, kennen; das 
„Rennen’ umfaßt aber bey dem 
Chriſten mehr, als man gewöhnlich 
damit ausdrüdtz; es iſt, hier wie fo 
oft beym Apoftel, ein lebendiges, auf 
den Andern eingehende, fich in ihn 
verfehendes Kennen, daher eins mit 
dem Lieben (Vgl. 1 Cor. 8, 2. A.). 
Ein wahrer Chriſt fennt den andern 
Chriſten nicht mehr feinem trdifchen 
und fündlichen Menfchen nach; wie 
er felbft mit Chrifto geflorben und 
auferftanden ift: fo kennt und liebt 
er in dem Andern nur das neue Le— 
ben, das Chriſtus in ihm geweckt hat. 
Die Sünde an ihm fiebt er zwar 
wohl, aber er erblickt fie als eine 
überwundne Macht, als ein erlöfchen 
des Feuer, als eine vor der aufge— 
benden Sonne dahinfchwindende Fin: 
ſternißz der eigentlich lebende Menfch 
it ihm der neue Menfh. — Um 
recht fhark zu fagen, daß er nie 
manden nach dem Sleifche Kenne, 
überträgt er, was er gefagt hat, fo- 
gar auf Chriftum. Wir fehen aus 
dieſen Worten, daß der Ayoftel Fefum 
vor deſſen Kreuzestode perfünlic) ge= 
kannt hat; aber freylich auf eine ganz 
äußerliche Weife, daher er auch die— 
fer Bekanntſchaft, als einer ganz 
werthlofen, fonft nicht erwaͤhnt. Chri⸗ 
ſtum im Fleifche, als den, der 
ins Fleiſch gekommen ift, erkennen 
(1 305.4, 2.3.), ift zwar fonft vecht 
‚ eigentlich die Bezeichnung der felig- 
machenden Erfenntniß des Heilan- 
des, weil fein Leben im Fleifche für 
ung ein flellvertvetendes, erlöfendeg, 


heiligendes Leben war; allein um 


ihm auf die rechte Weife fo zu er- 
fennen, dazu ift nothwendig, dag 
wir wiffen: „der geoffenbaret ift im 
Sleifche, ift gerechtfertigt im Geiſte“ 
(1 Tim. 3, 16.), ‚der ein Sohn 


Davids tft nach dem Sleifche, iſt 
fräftiglich erwiefen, ein Sohn Got— 
tes nach dem Geiſte der Heiligkeit” 
(Röm. 1, 4.). Chriftum nad) dem 
Sleifche gekannt haben, heißt daher 
bier; ihn bloß als einen irdiſchen, 
natürlichen Menfchen, aͤußerlich ge= 


kannt haben, wie ihn die Leute im 


Nazareth (Matth. 13, 54. F.) nur 
zu genau Fannten, wie feine Feinde 
und Richter, ihn Fannten. _Diefe 
Kenntnig, die der Apoftel früher, 
wahrfcheinlich zu Serufalem, von 
Chriſto hatte, erfcheint ihm icht fo 
nichtig, daß er fie ganz vergeffen hat 
über der Erfenntniß des auferfiand- 
nen Chriftus. Wer den auferfiandnen, 
verflärten Heiland vecht erkennt, der 
fennt aud) den gefreuzigten Chriſtus 
nicht nach dem Fleifch, er weiß, dag 
der Tod und die Auferfiehung bey 
ihm in der nothwendigften Verbin- 


dung fichen, eines ohne das Andre . 


nicht gedacht werden fann. Daher 
fteht diefe Stelle im fchönften Ein» 
Flang mit 1 Er; 2.9 


4. Mit Erinnerung an Zeh 43, 


48. 19. (vol. Off. 21, 5.) fieht der 


Apoftel die neue verklärte Schöpfung, » 


welche Gott verheigen hat, in dem 
einzelnen Chriſten innerlich ſchon 
vollzogen. Feder aläubige Chrift ift 
ein neues Geſchopf; fein altes Leben, 
worin die Sünde berrfchte, iſt unterz 
gegangen, der ganze Zufammenhang, 
in dem er mit der alten, durch die 
Sünde verderbten Schöpfung fand, 
iſt zereiffen; ein neues, endlich über 
allen Widerſtand fiegendes Leben Hat 
in ihm angefangen. „Es ift alles 
neu geworden“, ift prophetifch gefpro- 
chen, aus göttlicher Anfchauung, wo- 
nach das felbft, was noch nicht iſt, 
aber gewiß erfcheinen wird, wie als 
ſchon vorhanden erblidt wird; um 
wie viel mehr das, was ſchon goͤtt⸗ 
lich Fräftig begonnen bat, und fo 


BR 
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er hat den, der von Feiner. Sünde wußte, für ung zur Sünde 
“gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die wor 


Gott gilt!. 


Das 6. Eapitel. 


Eu { i J ” . i * 
J. Dringende Ermahnung, der empfangenen Gnade würdig zu wandeln. I. Zärt⸗ 


lich liebender Zwiſchenruf. 
Ungläubigen, und Schluß. 


4. Wamung insbeſondre vor der Gemeinfchaft mit 


r. Noch ganz erfüllt von dem heiligen Gegenſtande, den er in der lan— 
gen Rede von C. 2, 14—5, 21. beſchrieben hat, braucht er fein evan- 
gelifches Amt zunächft an den Corinthern ſelbſt, und malt ihnen mit ſtar⸗ 
ken und lebendigen Zügen das Leben echter Chriſten in den Apoſteln, 
vorzüglich wie ſie der Welt gegenüber kämpfen, leiden und ſiegen, wie in 


ihnen ſich die größten Widerſprüche 
der Macht und der Ohnmacht, des 


gewiß vollendet wird, als Gottes 
Werke niemand hindern kann. Vgl. 
noch Eph. 2, 1-10. Sal. 6, 13. 
4. „Gott hat uns mit ſich ver- 
ſoͤhnt“, bedeutet nicht: Er hat uns 
die Seindfchaft gegen ſich aus unferm 
Herzen genommen, uns einen Sinn 
gefchenft, der ihn fucht. und liebt; 
der ganze Zufammenhang beweiſt, 
daß davon hier gar nicht die Rede 
iſt; denn Gott hat ja dadurd) ung 
mit fich verfühnt (V. 19.), daß er 
unfre Sünden uns nicht zurechnete, 
daß er (VB. 21.) die Strafe unfrer 
Sünden auf Chriftum legte. „Gott 
hat ung mit fich verfühnt‘ heißt da= 
her: Er hat. feine Gnade ung wie 
der zugewandt, ver iſt zu ung in ein 
andres Verhaͤltniß getreten, fein Zorn 
hat ſich in Liebe gekehrt; dies be 
‚wies er dadurch, daß er unfre Sün- 
den derentwegen er ung zuͤrnte, ung 
nicht zurechnete, und Dies gruͤndete 
ſich wieder auf Chriſti Suͤhnopfer 
für ung (Vgl. Röm. 5, 14. A, Von 
Chriſti Sühnopfer ſ. ausführlicher 
Roͤm. 3, 25. U). Nachdem Gott 
dies ein für ale Mal vollbracht 
hatte, gab er Menfchen das Wort, 
die Botfchaft, das Ant der Verſoͤh— 
nung, trug die Predigt von feiner 
vergebenden Gnade ihnen auf. Nun 
läßt er überall, nachdem er „in 
Shrifto”’ der Welt feine Gnade wie⸗ 
der zugewandt hat, die Boten Chrifti 
ausrufen: Laffet euch verführen! Neh— 


der Herrlichfeit und der: Schmach, 
Reichthums und der Armuth verei- 


met die angebotene Gnade und Ver- 
gebung an! Wie Chriftus ſelbſt im 
hoͤchſten Sinne durch fein ganzes 
Leben, Leiden und Sterben dies aug= 
rief, fo fleht nun jeder feiner. Die- 
ner an Chriſti Statt, und bittet die 
Menfchen, daß fie fich möchten mit 
Bott verfühnen laſſen. Daß Gott 
die Menfchen bitten läßt, fie möch- 
ten feine Bergebung annehmen, die 
er Ihnen entgegenträgt, gehört zu 


dem Außerordentlichfien, was die b. * 


Schrift von feiner Gnade ung fagt. 
Den eigentlichen Kern des. Ganzen 
enthält ver Schluß. „Den, der keine 
Sünde kannte“, feine Ahnung von 
ihr in feinem Herzen trug, ‚‚machte 
Gott zur Sünde” d. h. belegte 
ihn mit den Strafen der Sünde. 
Bott behandelte ihn nicht als einen 
Sünder, einen fündigen Men- 
{hen aus der ganzen Zahl aller Sün- 
der, fonder die Sünde, als! 
einen, der an der Stelle des ganzen 
fündigen Menfchengefchlechts fand, | 
der die Strafen aller Sünden trug. 
In ihm, in der Gemeinfchaft mit 
ihm, durch den Glauben mit ihm 
vereinigt, werden wir daher w. „die 
Gerechtigkeit Gottes’ (vol. Röm. 
4, 47. Y.), durch feine Stellvertre: - 
tung nimmt er uns. ab, was wir 
hatten, die Sünden - Schuld und 
Strafe, und gibt ung, was er hat, 
die Gerechtigkeit Gottes, die nun uns 
ſer innerſtes Wefen ſelbſt wird. 
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nigt finden, um fie zu ernfler Wahrnehmung der Gnadenzeit aufzufordern. 
Don der, einen Seite aehört, was der Ap. hier ſagt, noch zum Vorigen, 
zu der Beſchreibung des apoſtoliſchen Amtes; von der andern zum Fol⸗ 
genden, indem er allmählich zu einer Ermahnung übergeht. 


1 Wir ermahnen euch aber auch als Mithelfer", dag ihr nicht 
2 vergeblich die Gnade Gottes empfanget (denn er fpricht?: „Sch 
habe dich in der angenehmen Zeit. erhöret, und habe dir am Tage 
des Heild geholfen; feht, jetzt ift die angenehme Zeit, jetzt ift 
3der Zag des Heils!). Laffet ung aber, niemand irgend ein Aer— 
4 gernig geben?, auf daß unfer Amt nicht verläſtert werde; ſon— 
- dern in allen Dingen ung bemweifen als Diener Gottes: in 
5 großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlä⸗ 
gen, in Gefängniffen, in Aufruhren, in Arbeit; in Wachen, in 
6 Zaften, in Keufchheit, in Erfenntnig, in Langmuth, in Freunds 
zlichEeit, in dem heiligen Geift, in ungefärbter Liebe; in bem 
Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch Waffen der 
8 Gerechtigkeit zur Nechten und zur Linken; durch Ehre und Schande, 
durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; als die Verführer, und 
9doch wahrhaftig; als die Unbekannten, und doch bekannt; als 
die Sterbenden, und fiehe, wir leben; al8 die Gezüichtigten, und 
10 doc) nicht ertödtet; als die Draurigen, aber allezeit fröhlich; als 


"die Armen, aber die doch viele reich machen; als die nichts ha- 


ben, und doch Alles haben®. 


1. M. „Mitarbeiter“, der Ap. ficht 
fih als zu Einem Werke Gottes 
mit den Gorinthern. vereinigt an. 
Das Wort „vermahnen‘ bezieht ſich 
auf E. 5, 20.: Wir ermahnen euch) 
nicht nut als Gottes Diener und 
Botfchafter, Die. euch angebotene 
Gnade Gottes anzunehmen, fondern 
ermahnen euch auch als eure Mitar- 
beiter, nachdem ihr euch habt mit 
Gott verfühnen laſſen, nun nicht 
vergeblich die Gnade zu empfangen; 
fie anzuwenden, wozu fie e 
fchentt ift. 
red, 8, 

3. In dem ganzen folgenden Ab- 
fchnitt redet der Apoftel eigentlich 
von fich und feinen Gehülfen, daher 
zu überfegen wäre: ‚indem wir nie— 
mand ein Aergerniß geben — indem 
wir in allen Dingen uns als die 
Diener Gottes beweifen.” Daher 
erklärt fich denn auch der Ausdruck 
„Amt“ und „Diener Gottes‘, der 
nur auf. die Apoſtel geht. Doc, ftellt 
der Ap. diefes Bild feines Lebens 
und Wirkens im Amte alerdings 


zur Nachahmung den Corinthern vor 
die Augen, und infofern iſt dem 
Sinne nad) die Stelle nicht unrich— 
tig ausgedrüdt. ee... 

4. In dieſer herrlichen, aus der 
reichften Fülle des Geiſtes fih er— 
— — der — 
uerſt der Äußeren Bedraͤnguiſſe, wel- 
cheder SEM mE Ru nneiner ons. 
haftigkeit tragen fol; mit dem Wa— 
chen und Faſten“ beginnter die Schil- 
derung, theils dev, Webungsiittel, 


ges Theis der innerlihen Tugenden, mit 


denen der Chrift die Macht der Fin⸗ 
fternig in und außer fich befämpft. 
Unter den vielen befonderen chrift- 
licyen Tugenden nennt Paulus auch 
„denheiligen Geiſt“, als die gemein- 
ſchaftliche Duelle aller; um. anzu— 
zeigen, daß das ganze DVerhalten 
ein geiftliches, ein von Gott gehei- 
ligtes feyn folle, alle chriſtliche Tu— 
genden auch wahre Beiftesfrüchte ſeyn 
folen. In 3. 7. fchildert er die 


Waffen, mit denen die Chriften fich 


biiduchfämpfen: das Wort und die 
das Wort beitätigende und belebende 


Eapitel 6. 
I. O ihr Corinther, unfer Mund Hat fich zu 


IR BR 
euch aufge: 14 


than, unfer Herz iſt getroft!. Unferthalben dürft ihr euch nicht 12 
ängften; daß ihr euch aber ängftet, das thut ihe aus redlicher 
Meinung. Ich rede mit euch, als mit meinen Kindern, daß ihr 13 
euch auch alfo gegen mich ftellet, und. feyd auch getroft?. 

I. Nachdem Paulus fo nachdrücklich und Fräftig zu einem entſchie⸗ 
den chriſtlichen Thun und Wandel ermahnt hat, kehrt er die andre Seite 
heraus, und zeigt, was der Chriſt meiden ſolle: bey der innigſten Der: 
bindung mit Gleichgefinnten, folle er jede Gemeinfchaft mit Ungläubigen, 


mit Heiden, in Sinn und Wandel, 


fliehen, da erſt dadurch die chrififiche 


Gemeinfchaft wahrhaft gefegnet werde. Eine Neigung zum eigentlichen Hei: 
denthum fand zwar in Corinth nicht fiatt, aber wie 1 Cor. 10. zeigt, 


Kraft Gottes im Herzen. Diefe nennt 
er dann in ihrer Anwendung auf die 
einzelnen Berhältniffer „Waffen der 
Gerechtigkeit zur Rechten und zur 
Linken“, d. h. Truß- und Schuß 
waffen; Wuffen des Angriffs in den 


- Zeiten des innerlichen Gedeiheng, der 


Kraft und Bluͤthe der chriftlichen 
Thaͤtigkeit; Waffen der Vertheidi— 
gung in den Zeiten der Leiden, des 
Drüdes, der Anfechtungen. „Ehre 
un) Schande, böfe und gute Ge— 


ruͤchte“ fönnen dem Chriften gleich 


ſchaͤdlich und gleih heilfam ſeyn; 


wer feine Waffenruͤſtung recht braucht, 


die Ehre nur benukt, um dem Evans 


0, 4 


gelium Eingang zu verfchaffen, und 
die Schande trägt zu eigner Demüs 
tbigung und Läuterung, dem. dient 
Beides zum Bellen. Sp gehen die 
Ehriften denn als ein großes Raͤth⸗ 
ſel durch die Welt, innerlich und 
aͤußerlich voll Widerſpruͤche, weil der 
ihnen geſchenkte Geiſt ihrem Flei— 
ſche, ihrem verweſenden aͤußerlichen 
Menſchen und der Welt widerſpricht. 
In den Augen der Welt ſind ſie 


Werfuͤhrer“, welche zu ſchwaͤrme— 


riſchen, gefährlichen Grundſaͤtzen ver= 
leiten und verlocken; und ihr In— 
neres liegt doch offen und wahr vor 
Bott da. Sie find für alle fleifch- 
lich Geſinnte unbekannt,“ aber wer- 


'ven doch „erkannt“ (fo ®r.), fie 


fragen ſich nicht mit undurchdring- 
lichen Gebeimniffen herum, fondern 
wer die Geiftesaugen aufthut, erkennt 
Gottes Diener-in ihnen. Ihre Leis 


den bringen fie fletd dem Tode nahe, 


aber defto herrlicher bricht immer 
wieder die lebendige Gotteskraft aus 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2 Band« 


ihrem Leben und Wirken hervor 
(E. 1, 9. 10. €. 4, 10. 11.). Gott 
feloft „uͤchtigt“ fie, aber aus Liebe, 
mit Maße, und fie erliegen daher 
nicht, auch unter feinen härteflen 
Streichen. Und in allen ihren inne= 
ven und äußeren Schmerzen haben 
fie eine ewig unverfiegliche Duelle 
der Freude in ihrer Gemeinfchaft 
mit dem Heren. In ihrer äußeren, 
ia innereh (€. 12, 9. 10.) Armuth 
verbreiten fie doch Neichtbum um 
fich her; fie haben nichts, aber weil 
elle Dinge zu ihrem Bellen zuſam— 
menwirken müffen, haben fie doch 


"Alles (Röm. 8, 28. 1 Cor. 3, 22.). 


4. „Unſer Herz ift weit gemacht’, 
7 euch Alle mit weiter, reicher 
tebe. 


2. Der Sinn des Gr. iſt ein gang 
andrer; die Stelle lautet w. fo: „Ihr 
feyd nicht enge in ung; ihr feyd 
aber enge in eurem Innern. Auf 
die: felbe Weiſe nun, zur Wiederver- 
geltung (ich rede als zu Kindern), 
werdet auch ihr weit; d. h. mein 
Herz hat eine euch Alle umfaſſende 
Liebe, in mir- findet ihr einen 
weiten Raum; daß thrveuch eng 
fühlet (Mangel an Zutranen, Of- 
fenbeit, Herzlichfeit habt), Liegt in 
euch, wo für mich Fein Raum ift. 
Yun vergeltet ihr mir aber auch 
meine innige Liebe, und werdet auch 
weit. Der Zwiſchenſatz; Ich vede 
als zu Kindern’ will daran erin- 
nern, wie ihm unabläffig das Ver— 
haͤltniß der Vaterliebe vor Augen 
fchwebe, was. er 1 Cor. A, 14. 1% 
fo ſtark ie i 
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die ‚Gefahr, durch falfche Freyheit und Mangel an Ernft in die Unfitt- 
lichkeiten das Göbendienfies wieder verflochten zu werden. Die nachdrück⸗ 
lichen Morte des Apoſtels finden daher ihre ganze, volle Anwendung auf 
die Gemeinfchaft mit weltlichgefinnten, von Gott entfremdeten Namenchriften. 


14 


Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen!. Denn 


was hat die Gerechtigkeit fir Genieß mit der Ungerechtigkeit? 

15 Was Hat das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfternig? Wie 
ſtimmet Chriftus mit Belial?? Oder was für ein Theil hat der 
46 Gläubige mit den Ungläubigen?? Was hat der Tempel Gottes 
für eine Gleiche mit den Gößen!? Ihr aber feyd der Tempel 
des lebendigen Gottes, wie denn Gott fpriht: „Sch will in 
ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, und will ihr Gott feyn, 
17 und fie ſollen mein Volk feyn®." Darum „gehet aus von ihnen 


„4. Im Sr. ein ſehr begeichnendes 
Wort, was feinem vollen Sinne nad) 
fih nur umfchreiben laͤßt: „Thut 
euch nicht, wie ungleichartige Thiere, 
zu einer widernatürlichen Verbindung 
mit den Ingläubigenzufammen. Das 
Verbot 3 Mof. 19, 19. (5 Mof. 22, 
40.) war den Israeliten gegeben, um 
ihnen einen Abfchen gegen die na— 
turmwidrige Behandlung der Gefchöpfe 
einzuflößen. Wer die verfchiednen 
Gattungen vermengt, der verfälfcht 
das Gepraͤge der Münze des Königs’, 
fagt ein Rabbine zur Erklärung ie- 
‚nes Bebots. Das Selbe thut der, 
welcher mit den Ungläubigen zu ei- 
‚nem Werke Gottes fich verbinden will, 
wozu Glaube und Liebe nöthig ift; 
ia wer überhaupt feinem innern Men⸗ 
ſchen nach ſich nicht von ihnen fcheidet. 
2. Belial“ ber. H. „nichtsnutzig/ 
nichtswuͤrdig, war aber, da im A. T. 


der Name der „Kinder Beltal’, d.h. £ 


eigentlich „nichtswürdige Menfchen‘/ 
haufig vorlommt (4.3. 5 Mof. 13, 
43. 4 Sam. 25, 25.), Bezeichnung 
es Teufels bey den Juden geworden, 
3. Merkwürdig ift hier, dag Pau— 
Ins auf dev einen Seite „„Gerechtig- 
keit, Licht, Chriſtus“, auf der an= 
dern „Ungerechtigkeit, Finfternig, 
Teufel’ febt, als 0b die Chriſten 
ſchon ganz vonder Sünde frey, und 
ihre Feinde auch Gottes Feinde wä- 
ren (Aehnlich beſonders das Gleich- 
niß vom Unkraut unter dem Mei- 
zen, Matth. 13, 24. f.)e Der wie- 
‚ Detgeborne und der unwiebergebotne 
Manſch find im der That fo verfchie- 


den in ihrem innerſten Wefen, wie \ 


Licht und Finfternig; der Gläubige 
ift in Chrifto ganz und gar gerecht- 
fertigt und fchon vollendet in der 


Hoffnung, er hat alfo gar Feine Ge= 


meinfchaft mit dem, welcher noch 
draußen ſteht; er fol glauben, daß 
die Sünde, die ihn der Welt noch 
gleichftellt, im Verſchwinden ift, daß 
Chriſtus feinen Sieg vollführen wird. 
Darin liegt aber licht, daß der icht 
noch Ungläubige fich nicht befehren 
fönne, und werden, was er felbft iſt; 
der Chrift weiß, daß er Alles nur 
aus freyer Gnade bat, was er bat, 
und wie er weiland Finſterniß war, 
nun aber ein Licht ift in dem Herrn 
(Eph. 5, 8.), fd auch der jeht noch 
Todte die Stimme des Sohnes Gut, 
tes hören koͤnne. 


4. Wie es eitt Graͤuel If, went 


Goͤtzenbilder in den Tempel desHeren | 
ommen, fo auch wenn Goͤtzendiener, 


— 


Diener des Gottes dieſer Welt (C. 


4, 4.), Geizige (Eph. 5, 5.), über- 
baupt Menfchen von ungoͤttlicher Ge= 


finnung, in der Gemeine des Herrn ' 


find, die fein Tempel iſt. Die Aus- 
drücke find bildlich zu verftehen, da 
ein eigentlicher Gökendienft auch von 
den am weiteften verirrten Gliedern 
der Corinthifchen Gemeine nicht ge= 
trieben wurde. 

5. Eine freye Ausführung von3Mof. 
26, 411. f., in welchem ganzen. Ab— 
ſchnitt, an den Paulus erinnert, die 


roßen Segttungen der Treue ges . 


hildert werden. „In euch‘ heißt 


2 w. „in enver Mitte, daher iſt 
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und fondert euch ab’!, fpricht der Herr, „und rühret fein Un: 
reines an; fo will ich euch annehmen, und euer Vater feyn, und 18 
ihr follt meine Söhne und Töchter ſeyn,“ fpricht der almächtige 

. Herr! (€.7.) Dieweil wir nun folche Verheißungen haben, meine 4 
Liebften, fo laffet ung von aller Befleckung des Sleifches und des 
Geiſtes uns reinigen, und fortfahren mit der Heiligung in der 
Surcht Gottes?. \ 


Das 7. Capitel 


Bitte des Apoſtels, feinen Ermahnungen Gehör su ſchenken, begründet durch ſetne 
Freude über ihre Folgſamkeit in der Sache des Blutſchänders. 


Faſſet uns?; Mir haben. niemand Leid gethan, wir haben nie⸗2 
mand verlegt, wir haben niemand übervortheilt?. Nicht fage ich 3 
folches, euch zu verdammen: denn ich habe droben zuvor gefagt, 
daß ihr in unfern Herzen ſeyd mit zu ſterben und mit zu leben®. 


zunachtt vom Volke hier die Rede, 
von der Gemeine des Heren, weldye 
auch 1 Cor. 3, 10. 17. der Tempel 
Gottes heißt. 

1. Die Aufforderung ift aus Jeſ. 
52, 411., die angehängte Verheißung 
jedoch findet ſich mit diefen beſtimm⸗ 
ten Worten nicht im A. D. doch 


nennt Gott das Bolf des neuen Bun, 


des feine Söhne und Töchter. Tel. 
43, 6., und die dem Salomo, und 
in ihm dem Meffias gegebne Ver— 
beißung (2 Sam. 7, 14. Hebr. 1, 5.) 
erfireckt ſich auf Alle, die ihm ange⸗ 
hören. — Die Aufforderung ermahnt 
insbefondere die Priefter und Levis 
ten („die des Heren Geräthe tragen”), 
aus Babel eilends auszugehen und 
ſich nicht zu verumreinigen; eine Hin= 
deutung darauf, Daß die neue Ge— 
meine des Herrn, im noch höherem 
Sinne als die alte, ein Königreich 
von Prieſtern feyn folte 2 Mof- 
49, 6.4 Betr. 2, 9. =, 
3, Mit diefem Schluffe weiſt der 
Ay. auf den Anfang der Ermahnung 
‚€. 6, 1. wieder zurüd. Die felben 
Chriſten, die er vorher „Licht, Ge⸗ 
‚ rechtigkeit, Gottes Tempel” genannt 
hatte, ermahnt er hier zur Reinigung, 
indem er damit zeigt, wie innig ver- 
‚bunden 'eine edyte Gewißheit von der 
‚Rechtfertigung ausGnaden durch den 
; Glauben, und die forfcpreitende Hei⸗ 
ligung fey; wie die Rindfchaft Got- 
Ü tes grade darin fich beweife. Denn 
nur, wenn dieienigen, die dem Herrn 


angehören, fich unabläffig reinigen, \ 
nimmt der Herr fie an; nur darin 
beweift es fich, daß fie die zu An 
fang aus Gnaden ihnen gegebne 


Verheißung fich wirklich zugeeignet = ” 


haben. — Befleckung des Sleifches 
und Geiſtes“ heißt H. überhaupt: 
änßerliche und innerliche; wir ſollen 
weder aus hoffaͤhrtiger Verachtung 
der aͤußerlichen Dinge an ihnen uns 
verunreinigen, noch aus aͤußerlichem 
Sinne gegen die innerlichen Suͤn⸗ 
den des Herzens gleichgültig werden. 

3.R. in euer Herz, thut euer Her, 
weit auf gegen ung, laßt uns eine “ 
weite, reiche Liebe in eurem Herzen 
finden. Bol. E. 6, 11—43, 5 

4. Aus liebloſer, engherziger Geſin⸗ 
nung ließen die Corinther es zu (wenn 

fie auch felbf, der bey weiten größe 
ten Mehrzahl nach, dergleichen vom 
Apofelnicht glaubten), daß feine Geg⸗ 
ner ſolche Befchuldigungen gegen | 
ihn aufftelten.  Drey Befchnldigun 
gen waren es, die jene gegen ihn er⸗ 
hoben hatten: daß er Andre. beleidi- , 
get, daß er fie ins Verderben ge > 


ſtuͤrzt habe (durch zu große Härte, 


wie etwa den Ausgeſchloſſenen Cor. 
5.), daß er Geld erpreßt habe. n 
5. Aus großer Liebe zu dev Gemeine 
fürchtet er, indem er auch zu ihrer 
Liebe ein herzliches Vertrauen hat, 
er habe ſchon mit diefen Berantwors | 
tung gegen Borwürfe fie verletzt, 
welche fie weit entfernt warem, ihm | 
zu. machen. Er ri fih auf C. 
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4Ich rede mit großer Freudigkeit 


euch, ich bin erfüllet mit Troft, 


5den in aller unſrer Trübſal. 


‚ eine Gemeinschaft im 
' Sterben. Bel. C. 1, 6. 


“ müthigkeit. 


I 


Pauli an die Corinther 
zu euch, ich rühme viel von 
ich bin überfhmenglih in Freu⸗ 


Denn da wir nad) Macedonien 
kamen, hatte unfer Fleifch Feine Ruhe, 
6ren wir in Trübfal; auswendig Streit, inmwendig Furcht?. 


fondern allenthalben wa⸗ 
Aber 


Gott, der die Geringen tröftet, ‚der tröftete ung durd) die Zus 
7 kunft des Titug®. Nicht allein aber durch feine Zukunft, fons 
dern auch durch den Troft, damit er getröftet war an euch, und 
verfündigte ung euer Verlangen, euer Weinen, euern Eifer um 
smich, alfo, daß ich mich noch mehr freute. Denn daß ich euch 
durch den Brief habe traurig gemacht, reuet mich nicht; und 0b 
e8 mich auch .reuete?, fo ich aber fehe, daß der Brief vieleicht 
geine Weile euch betrübt hat: fo freue ich mich doch nun; nicht 
dariiber, daß ihr ſeyd betrübt worden, fondern daß ihr ſeyd bes 
trübt worden zur Neue: denn ihr ſeyd göttlich betrübt worden, 
daß ihr von ung ja feinen Schaden irgend worin nähmet. 
10 Denn die götttiche Traurigkeit wirfet zur Geligfeit eine Nene, 
die niemand gereuet; die Traurigkeit aber der Welt wirfet den 
11 T0d°. Denn ſiehe dag felbige, daß ihr göttlich feyd betrübt worden, 


6, 412., und erklärt ihnen, die Liebe, 
die er da gegen fie geäußert, fey 
eben und im 
C. 4, 12. 
1. D. b. Zutranen, Kuͤhnheit, Frey⸗ 


2. Kaͤmpfe, um des Evangelit wil⸗ 
len mit deſſen Feinden; Furcht, wes 
gen des Erfolges des erſten Briefes 
an die Eorinther: 

3. Welcher Nachrichten aus Eorinth 


= „daß ich mich vielmehr 
freute“, daß nicht nur meine Furcht 
mir benommen, ſondern ſogar in 
Freude verwandelt wurde. 

5. „Was bedeutet dies? Mißftel 
Paulo das, was er gefchrieben, ſo 


ſcheint es in, daß det erite Brief 
"mehr aus unüberlegtem Eifer, als 


ans dem heil. Geiſte hervorgegan« 
gen fey. Hierauf iſt zu erwidern, 
„xenen‘ ſtehe bier uneigentlich ‚für 
„Schmerz empfinden.” 
Paulus die Corinther betrübte, nahm 
er feld an diefem Schmerze Theil, 
und verfeiste fich ganz in. Traurig- 
feit. Es iſt alſo ebem fo viel, als 
fagte er: Dbgleich ich wider Willen 
euch. wehe gethan Habe, und es mid) 
fchmerzt, daß ich hart gegen euch 
feyn mußte: fo empfinde ich doch 
iebt feinen Schmerz; mehr darüber, 


Denn da 


da ich fehe, daß es euch heilfam gewe⸗ 
fen iſt.“ C. Vgl. oben E. 2,1. 2% 
6. Das Wort „Reue“ heißt im 
Gr. ‚„‚Sinnesändernng‘, und if 
das felbe, was 2. fonft „Buße“ 
überfeht, daher dev Sinn voller iſt, 
indem im Deutfchen Traurigkeit über 
die Sünde und Reue das Selbe ift. 
„Gottlich betrübt, göttliche Traus 
rigkeit““, heißt w. ‚in Beziehung 
auf Gott betrübt’’ 30.5 die Traurig⸗ 
feit der Welt ift der Schmerz über 
den DVerluft zeitlicher Dinge; die — 
göttliche Traurigkeit der Schmerz 
um Gott, über den Verluſt feiner 
Gnade, über den Ungehorſam gegen 
ihn. Die Traurigkeit der Welt ift 
aus der Sünde, und bringt, wie die 
Sünde, ven Tod, zeitliches und ewi- 
nes Elend; denn indem das Herz 
fich am die vergängliche Luft hängt, 
finft es mit ihr im die Vernichtung. 
Durch die Traurigkeit um Gott ents_ 
fteht aber eine Sinnesänderung, die 
zur Errettung des ganzen Menfchen, 
alfo zum Leben führt; dee Schmerz 
diefer Neue gereuet niemand, der 
ihn erft durchgekoftet hat, wegen der 
Sceligfeit, die daraus folgt. „Da— 


mit fie ja durch den Anoftel nicht 


in irgend einer Sache Schaden näh- 
men’, mußte ihnen felbft die Trau⸗ 
rigkeit in lauter Segen umfchlagen. 
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welchen Fleiß bat es in euch geweckt, dazu Verantwortung, Zorn 
Furcht, Verlangen, ‚Eifer, Naher! Ihr habt euch bemiefen in 
allen Stücken, daß ihr rein feyd an der That?. Darum, ob ich 12 
euch gefchrieben habe, fo ift e8 doch nicht gefchehen um deswil⸗ 
ten, der beleidiget bat, anch nicht um ‚deswillen, der beleidigt 
ift?, fondern um desmwillen , daß euer Fleiß gegen ung offenbar 
würde bey euch vor Gott*. Derhalben find wir getröftet wor⸗ 13 
den, daß ihr getröftet ſeyd; überfchwenglicher aber haben mir 
uns noch mehr gefreut über die Freude des Titus; denn fein 
Geift iſt erquickt worden an euch Allen. "Denn was ich vor14 
ihm von euch gerühmt habe, damit bin ich nicht zu Schanden 
worden, fondern gleichtwie Alles wahr ift, dag ich mit euch ge 


redet habe”, alfo ift auch unſer 


‚Ruhm bey: Titus wahr gewor⸗ 


den; und fein Herz fiehet gang ausnehmend zu euch, wenn er 15 
gedenfet an euer Aller Gehorfam, wie. ihr ihm mit Furcht und 


Zittern habt aufgenommen®. 
euch Alles verfehen darfı 


Sch freue mich, daß ich. mich: zu 16 


Das: 8. Eapitel. 
Ermahnungen su veichlicher Beyſteuer fir die armen Chriften in Paläfting, an dem 
Beyſpiele ver Gemeinen in Macedonien. 
Nachdem Alles aus dem Wege geräumt war, was das gegenſeitige Ver⸗ 
trauen hindern Fonnte: fo teitt der Apoftel nun mit der Ermahnung zu 
der Steuer hervor, an bie er fchon 1 Cor. 16. erinnert hat. Es fcheint, 
daß die. Corinther, in ihrer felbfigefälligen Richtung auf Erkenntniß und 
Wundergaben die Hebung der chriftlichen Mitdthätigkeit als etwas fehr Ger 
ringes anzufehen geneigt waren; deſto tiefer wurden fie, die Bewohner 
der reichen. Handelsftadt, durch die armen Macedonifchen Ehriften, noch 
mehr aber durch Jeſu gnadenreiche Armuth, beſchämt. 


4. D. 5. ernfte Beftrafung des Ver: 
gehens. Während fie bis dahin durch 
‚leicytfinnige Duldung, fich felbft des 
Vergehens mit fchuldig gemacht hat⸗ 

- ten, fagten fie fich durch ihre „Ver— 
theidigung’ offen: davon los, erflär- 
ten offen ihren „Abſcheu“ Dagegen, 
geriethen in „Furcht“ vor Gottes 
Strafgerichten, ‚verlangten‘ nach 


feiner Gnade, „eiferten‘ ‘für die 


Reinheit der Gemeitte, und firaften 
die Sünde aufs nachdruͤcklichſte. 
2. Br. „in der Sache”, in diefer 
Angelegenheit. — 
3. Um des Blutfchänders, und um 

feines Vaters willen. 4 Cor. 5. 


‚4. Es verſteht fich, daß diefe Wen- 


dung der Sache erft durch jene gruͤnd⸗ 
liche Sinnesänderung der Corinther 


berbengeführt worden, war. Aller 
dings hatte Paulus wegen jener Bei⸗ 
den die Sünde gerügts aber weil 
Gott Alles zum Heil gewandt batte 
durch die Bekehrung des Sünders 
und, den Ernft der Gorinther, war 
num. die Offenbarung dieſes ihres 
Eifers das: Ziel feines: Schreibens 
geworden. Bol. Joh. 9. Ein. 
5. Was der Ay. zum Ruhme des 
Titus in Corinth gefagt hatte. x 
6.. Mit tiefer Ehrerbietung, als ei- 
nen. Wbgefandten des Apoſtels, der 
ihnen deſſen, alſo des Herrn eigne 
Aufträge an die Gemeine überbrachte. 
Dies Wort fieht Überall da, wo die 
Heiligkeit und Maieflät Gottes, fey 
es unmittelbar oder. in Gottes Stell⸗ 
vertretern, uns entgegentritt. Phil. 
2,412. Eph: 6.5: Pi % 14. xc. 


246 Die zweyte Epiſtel Sk. 


Pauli an die Corintber i 


1° Sch thue euch Eund, liebe Brüder, die Gnade Gottes, die 
2in den Gemeinen in Macedonien gegeben iſt. Denn ihre Freude 
war da überfchwenglich, da fie durch viele Trübfale bewährt wur: 
den; und wiewohl fie fehr arm waren, haben fie doch. reichlich 
3 gegeben in aller Einfältigkeit!. Denn nach allem Vermögen, dag 
4seuge ich, und über Vermögen waren fie felbft willig; und. fles 
beten ung mit vielem Ermahnen, dag wir aufnähmen die Wohl- 
that und Gemeinfchaft ber Handreichung, die da gefchiehet den 
5 Heiligen. Und nicht wie wir hofften?, fondern fie ergaben fich felbft 
zuerſt dem Herrn, und darnach ung, durch den Willen Gottes? ; 


6 daß wir mußten Titus ermahnen‘, 


auf daß er, wie er zuvor 


hatte angefangen, alfo auch unter euch folche Wohlthat augrichtete. 
7 Aber gleichwie ihr in allen Stücken reich feyd, im Glauben und 
im Wort und in der Erfenneniß® und in allerley Fleiß und in 
eurer Liebe zu uns®: alfo fchaffet, dag ihr auch in dieſer Wohl 
Sthat reich feyet. Nicht fage ich, daß ich etwas gebiete; fondern 
dieweil Andre fo fleißig find, verfuche ich auch eure Kiebe, ob fie 
Irechter Art ſey, — denn ihr wiffee die Gnade unfres Herrn 
Jeſu Ehrifti, daß, ob er wohl reich ift, ward er doch arm um 
euretivillen, auf daß ihr durch feine Armuth reich würdet”, — 


1. Im Gr. eine fehr gedrängte, viel 
in ſich faffende, kuͤhne Ausdrucks 
weiſe: „Denn in vieler Bewährung 
der Truͤbſal floß dag Uebermaß ih— 
rer Freude und ihre tiefe Armuth 
über in den Reichthum ihrer Ein- 
falt.“ Ihre große Freude an den 
Gnadenguͤtern, welche das Evange— 
lium ihnen gebracht, und ihre tiefe 
Armuth verbanden fich, diefen Reich⸗ 
thum der Einfalt, d. b. des einfäl- 
tigen Gebens, bey ihnen zu erzeugen. 
Selbſt die tiefe Armuth diefer Ge= 
‚meinen ſieht der Ap. als eine Quelle 
ihres veichen Gebens an, und deutet 
darauf bin, dag die Wirkung des 
‚ Außerlichen Drucks grade innerliche 
Freyheit fey, und der Arme, aber 


— 


| innerlich Reiche, auch mehr gebe, als 


„der, welcher durch äußerlichen Reich» 


thum kalt und. fatt geworden if. 


2. Sie thaten weit mehr, als wir 
nur irgend von ihnen gehofft hatten. 
3. Gie ergaben fich ſelbſt zuerſt mit 
Allem, was fie hatten, dem Herrn, 
ı wollten nichts Eignes mehe für fich 
haben, fondern Alles feinem Dienite 
beſtimmen, wo es Noth thue; dar- 
nach gewährten fie des Apoſtels Bitte 


„ fo überreichlich, indem fie den Wil- 
len "Gottes in derfelben erkannten. 


4. Er möge nun wicht weiter fort: 


fahren, in-Macedonien zu fammeln, 
fondern weiter gehen. 

5. Bol. 1 Cor. , 3.6... 

6. Bol. oben E. 7,7. 

7. „Gnade“ iſt hier dag felbe Wort 
wie B. 4.6. 7. „Wohthat.” Wie 
alle unfre Liebe nur Gegenliebe ift 
gegen den, der ung zuerft geliebi bat: 


fo find alle unfre MWohlthaten nur x 


Erwidrungen der zuerft von unferm 
Heilande empfangenen Wohlthat. Die 
feinige befand nicht darin, daß er 
von feinem Ueberfluß uns etwas zu— 
wandte; fondern in der gänglichen 
Verleugnung, vermöge derem er fich 
feiner göttlichen Herrlichkeit entaͤu⸗ 


— 


ferte, und um unfertwillen ein Le⸗ 


ben in der Armuth und Niedrigkeit 
führte (Pi. 2, 5. f.). Durch diefe 
feine Armuth find wir, itinerlich 
und äußerlich, veich geworden ; in⸗ 
nerlich, durch den Beſitz feiner geift- 
lichen Gnadenguͤter; äußerlich, indem 
ſchon bier im Glauben die ganze 
Welt unfer iſt (4: Cor. 3, 22. Vgl. 
Matth. 5, 5. U.), umd wir eben 
deshalb auch jenſeits, wo die Zerz 
riſſenheit von Innerlichem und Yeu= 
gerlihem geheilt ſeyn wird, in den 
Mitbefis aller Güter Wortes, als 
feine Kinder und Erben, eintreten 
werden. Sp find uns Überhaupt durch 
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und gebe mein MWohlmeinen hierin. Denn folches iſt euch nüß: 10 
lich, Die ihr angefangen habt vor dem Jahre her, nicht allein das 
Thun, fondern aud) das Wollen; nun aber vollbringet auch dag 11 
Thun auf daß gleichtie da ift ein geneigtes Gemüth zum Wollen, fo 
auch da fey ein ‚geneigte Gemüth zum Thun von dem, dag ihr 
habt!. Denn fo einer wilig ift, fo ift er angenehm, nach dem 12 
er bat, nicht nach) dem er nicht hat?. Nicht gefchieht das der 13 
Meinung, daß die Andern Ruhe haben und ihr Trübfal, fon: 
dern daß es gleich fey. So diene euer Ueberfluß ihrem Mangel 14 
diefe Zeit lang, auf daß auc ihr Ueberfluß bernach diene 
eurem Mangel, und gefchehe, das gleich ift. Wie gefchrieben 15 
fteht: „Der viel fammelte, hatte nicht Ueberfluß; und der wenig 
fammelte, hatte nicht Mangel?." Gott aber ſey Dank, der fol-16 
chen Sleiß für euch gegeben hat in. das Herz des Titus; denn er17 
nahm zwar die Ermahnung an, aber dieweil er fo fehr fleißig. 
war, iſt er von ihm felbft zw euch gereifet‘. Wir haben aber 18 
den Bruder mit ihm gefandt, der das Lob hat am Evangelio 
durch. ale Gemeinen: (nicht, allein aber dag, fondern er ift auch 19 
verordnet von den Gemeinen zum Gefährten unfrer Fahrt in diefer 
Wohlthat, welche durch ung ausgerichtet wird dem Herrn zu 
Ehren. und zum Preife eures guten Wileng°), und verhüten das, 20 


alle Berleugnungen und Leiden un» 2. Sonft wäre der Aermere Gott 


freg Herrn die entgegengeſetzten Guͤ—⸗ 
ter und Freuden erworben worden. 
4 Betr. 2, 24. f. Sind wir nun 
alfo durch Chriſti Armuth reich ges 
worden, fo follen wir gefinnt ſeyn, 
wie er, und arm werden um feinet- 
willen, daß Andre aud) durch unfte 
Armuth, Teiblic) und geiſtlich, veich 
werden. 

1.,&8 kann bier auffallen, daß der 
Ay. (DB. 10.) fagt: ‚nicht allein das 
Thun — als 0b das Wollen mehr 
wäre, als dns Thun, da er doch gleich 
nachher fagt, das Thun folle nun 


zu dem Wollen hinzukommen. Un < 


! ter dem erften Thun aber verfieht er 
"ein äuferliches Einfammeln) bloß 
auf die aͤußere Veranlaffung, ohne 
die innere Geneigtheit; diefe letztere 
3 geht bey dem wahren Chriften im⸗ 
’ mer hinaus Uber fein aͤußeres Ver⸗ 
’ mögen und Thun. Iſt aber dies 
Wollen nun da, dann foll er auch 
friſch zur That fchreiten, damit es 
" nicht unfruchtbar verrauche, Im vo⸗ 
rigen Sabre hatten fie eingefams 
melt, und ihr Wollen hatte auch das 
folgende Jahr mitumfagt; nun fol- 

len fie dies Wollen zur That bringen. 


‚mißfälliger. R 
3.2 Mof. 16, 48... Beym. Eins 


ſammeln des Mann fand, zur Bez 
zeugung, daB es. eine unmittelbar 


göttliche Gabe fey, das ro Wun⸗ 


der ſtatt, daß der, welcher ohne Ber- 
fchuldung weniger, als ein Andrer, 
gefammelt hatte, doch, eben fo viel 
befam, als der Andere, der mehr hatte 
fammeln fönnen. So fol die Liebe, 


die Alles, was fie hat, als unmittel⸗ 


bares Gefchent von Gott anficht, die 
Berfchiedenheiten unter den Men— 
fchen ausgleichen. Bol. Ang. 2,44. 45. 
.4, 31—37. €. 11, 28—80. 


4. Bor der Ermahnung des. An. 


hatte ev fich ſelbſt ſchon zu der Reife 


bereit erklärt. 


5. Wſch if bier Lucas gemeint, 
welcher, da er Ang. 20, 4. aufhört, 
in. der erſten Perfon zu erzählen, 
grade zu der Zeit, da unfer Brief 


geſchrieben wurde, den Ap. verlaffen, 


und den Brief ſelbſt den Eorinthern 
überbracht zu haben fcheint, auch dar⸗ 
auf nach Serufalem mitreifte; daher 


ihn der Ap. nicht nennt. 


R 
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daß und nicht jemand machreden mögd, ſolcher deichen Steuer 
R Eu Ne darch ung ausgerichtet wird; und ſeden darauf, daß 
es dich zugehe nicht allein vor dem Heren, fondern au vor 
den Wenſchen. Auch haben wir mit iduen geſaudt unſern Bru⸗ 
der, deu wir oft geſpüret baden! in vielen Stüchn, daß er fläis 
23 Kia ſeh, nun aber viel Reikiger!: und mir find in großer Aus 
verihtzw euch, es fen Titus halber, welcder mein Geile und 
SchÜR unter euch if; oder unirer Brüder dalder, welcde Apo⸗ 
fl ſind der Gemeinen und eine Edre Ehrifi. Erzeiget ann Die 
Deweifung curer Fiche und united Nubues von uch an dieſen 
auch Öffentlich vor den Semeinen®, 


* Das A Erpitek ' 
—— Sortierung. : 
Wir ia der Einleitung zu den Seiten MENT. SINE Imerft 


worden, fheint dee An am Schluß ven €. 8 unterreden teorden zu 
iron, daber er Pier noch einmal wider anfekt, und zum reühliden Gem 


— — u —— — En 
2 otd, euch zu ſchreiden. ni euern guten 
Witen, davon ich rüdme Sep denen au u 


> den, N 
> Ber Dies fen, lüft ich nicht de Cini [fe „tete 
Kummer; einer, der mit Cucas nach mem Namen]t. * 
Egutd reite, und den Brick über < 
achte Eimer von denen die Aa 
I 8 genannt werden ¶ Sr ER 
es eigentlih: „num aber viel Bei- bat 
(wegen des Ammchmens are Voransfehdung dr Uri. 
wegen des chmens der Carit: fe 
türT feit dem Empfange des erien der, Die fie ned cimmal an S e0s 
Driefes); was nun Titus Ketröft, fg 
i t führte und Mt 
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bereitet. ſey; alſo dag es ein Segen fey, und nicht ein Geig!. 
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Ich fage aber das: Wer da Färglich fäet, ber wird auch kärglich 6 
Arnten, und wer ba fäet im Segen, der mwirb auch ärnten im 
Segen?. Ein jeglicher nach feiner Willkühr?, nicht aus Unwillen 7 
oder aus Zwang, denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb*. 


Gott aber kann machen, dag aller! 


Gnade unter euch reihlih 8 


ſey, daß ihr in allen Dingen volle Genüge habet, und reich ſeyet 
zu allerley guten Werken?. Wie gerieben fichet: „Er hat aus 9 
gefireuet und gegeben ben Armen; feine Gerechtigkeit bleibet in 


Emwigkeit?.u 


Der aber Samen reichet dem Shemann, der wird 10 


ja auch das Brod reichen zur Speife, und wird vermehren euren 
Samen, und wachſen laſſen das Gewächs eurer Gerechtigkeit” ; 
Daß ihr reich ſeyet in allen Dingen mit aller Einfältigkeit®, 11 


welche wirfet durch uns Dankfagung Gotte. 


enn die Hand- 12 


reihung dieſer Steuer erfüllet uicht allein den Mangel der Hei- 
ligen, fondern ift auch überſchwenglich darin, daß viele Gott 
danken für Diefen unfern treuen Dienft, und preifen Gott über 13 


eurem unterthänigen Bekenntniß 


des Evangelii CEhrifti, und über 


eurer. einfältigen Steuer an fie und an Alle, und über ihrem Ge-14 
ber für euch, welche verlanget nach euch um ber überſchwengli⸗ 


4. Das Geſchenk nennt Paulus 
einen Segen, eigentih Dank, 
infofern es aus einem Gott yreifen- 

12, dankbaren Herzen hersorgegan- 

j gi if. Dem entgegen ficht „Geiz”, 

. b. in Ls. Yeberfebung immer,,Hab- 
Tacht’’, bier fo viel als Erprefiung; 

| ee wollte nichts mit Gewalt von ih- 

nen erprefien. — 

, 2. Ungeachtet ich nichts, weder durch 
Gewalt noch durch Ueberredung/ euch 
abpreſſen will, muß ich doch ſagen: 

Gebt ihr wenig, fo werdet ihre auch 
wenig genießen. Die Aerute geſchieht 

An diefem und in jenem Leben; jede 
Singabe für Gott findet ihren Lohn. 
Bol. auhy noch Gal 6, 7. 9. 

/ 3. Br. „aseber, nah dem er fi 
vorgeſetzt hat in feinem Herzen”. 

4. Aehnlich Spr. 22, 3. in dar Gr. 


Beberfekung- 
5Dieſer Syruch erweckte Zuauf 
Hermann Zranden zum Bau bes 
Halliſchen Baifenbaufes, Tadem er 
dadurch jeit gewann, Gott um 
an reicheres Naß aller feiner Gna⸗ 
dengaben, die er den Glaͤubigen ver⸗ 
heitzen hat, zu bitten. 

din dr Ra fe FE RT 


6. 9. 112, 9. Bott reicht dem — 
Wohlthaͤtigen immer, fo ‚viel dar, 
dab er gute Werke aller Art üben 
fonn; und bie ht (Bercchtigfeit 
bebeutet bier feinen Werth vor Bott) 
ig unvergänglig. 


7- Der aber Somen reihet dem 
Säemans und Brod zur Speife (eine 
Anfpidlung auf Ze. 55, 10:.„dag 
fie gibt Samen zu fien und Brad 
zu eijen’’), ber wird auch vermehr 
euren Samen’ ıc. d.h. der Gott, 
Der ſowohl den Samen dem Sie 
mann ſchenkt, als, wenn er ausge- 
freut if, das Gebeihen der Frucht, 
ber wird euch auch gets die Mittel dar- 
reichen zur Mildthätigfeit, und, wenn 
ihre fie recht anwendet, die Frucht. 
bavon, bie var ihm geltende Gerech⸗ 
tigkeit. Richt, als würden wir durch 
bie Werke gerecht vor Gott; aber in 
denen, welche gerecht geworden find 
burc den Glauben, ſchafft Bott ſelbſt 
Frůchte der Gerechtigkeit, die er als 
des Neuſchen eigne Werke kronet. 


8. Bedeutet hier, wie CB, 2. das 
Anfältige Beben, die Mildtpätigfeit 
aus reiner Liche. 


1 


2bin, im Abmwefen aber Eühn gegen euch bin®. 


3 uns ſchätzen, als wandelten wir fleifchlicher Weife®. 


F 


— 


und anderwärts: „ich, der alte 
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feine unausfprechliche Gabe?. 
Das 10. 


Die zweyte Epiftel:St: Pauli an die Corintber 
15 chen Gnade Gottes willen in euch?. 


Gott aber fey Dank für 


Eopitel. 


Worin die wahre Kraft des Apoſte ls beſtehe. 


Von hier bis €. 13, 10. greift Paulus feine Gegner in der Corinthi⸗ 
fehen Gemeine, die falfchen Apoftel und ihre Anhänger, fo wie, die die Un: 
Yauterfeiten begingen oder hegten, mit großem Nachdruck an. Zuerft bit: 
tet er fie in diefem Abfchnitte, ihn nicht dazu zu nöthigen, feine geiftlichen 
Waffen gegen fie zu brauchen, deren er fich mit Zug und Recht in dem 


Herrn rühme. 


Der in dem bisherigen Theile des Briefes herrfchende Ton 


zärtlicher, inniger Liebe verwandelt fich ‚hier in große Strenge und Schärfe, 
indem er grade durch diefen Wechſel Alle fühlen läßt, wie fchwer fie ſich 
durch die Duldung jener faljchen Apofiel und ihrer Anhänger verfündigten. 


Sch Paulus? aber ermahne euch, durch die Sanftmüthigs 


keit und: Lindigkeit Chrifti?, der 


ich anweſend unter euch gering 
Sch bitte aber, 


daß mir nicht Noth fey, anmefend Eühn zu handeln, und der Zu- 
verficht zu gebrauchen, die man mir zumiffet gegen, etliche, die 


Denn ob 


wir wohl im Sleifche wandeln, fo ftreiten wir doch nicht fleifchli- 
4 cher Weife? (denn die Waffen unfrer Nitterfchaft find nicht fleifch- 


41. Dies Alles war alfo der Zweck 
jener freywilligen Beyftener; es follte 
nicht allein den armen Chriften in 
Palaͤſtina aus der Noth geholfen, 
fondern Gott durch diefe Kiebe ge— 
priefen, fodann aber vorzüglich die 
Chriſten aus den Juden zu dem Aner⸗ 
kenntniß gebracht werden, daß auch die 
gläubigen Heiden ihre Brüder feyen 
in. Chrifto, und eine innige Liebe zu 
ihnen in den Juͤdiſchen Gemeinen 
erwedt werden. - 

.2. Der Duelle aller unfrer Gaben, 
und des Segens, der ung daraus 
zufließt. 

3. W. „I Paulus ſelbſt.“ 

4. „Hierin liegt ein großer Nach— 
druck, ein großes Gewicht; wie, 
wenn er anderwärts fagt: „Siehe, 
ich Paulus fage euch (Gal. 5, 2.) 
Pau⸗ 
lus“ (Philem. 9.). Das Andre aber, 
was er hinzufuͤgt, iſt noch groͤßer; 
denn da er fie vecht ſcharf tadeln 
will, Stellt er die Sanftmuͤthigkeit 
und Eindigkeit voran, und verfiärkt 
dadurch feine Bitte; als ob er 


fagte: Habet Schen vor der Sanft- 
muth Chriftt felbft, durch welche 
ih) euch ermahne! Damit bemeift 
er zugleich, fo fehr fie ihn auch zum 
Gegentheil nöthigten, neige er doch 
mehr dorthin; weil er fanftmüthig, 
nicht weil er ſchwach fey, dringe er 
nicht auf fie ein, da es Chriſtus 
auch fo gemacht habe. Chryſ. 

5. Dieſe letzten Worte enthalten, 
was die Gegner des Ay. ihm nach— 
fagten: Er fchreibe flarke Briefe 
vol Drohungen, aber wenn er. da 
fey, fürchte er fich, fie auszuführen. 
3.10. Zn der Corinthifchen Ges 
meine mochten fie vielleicht darauf 
fich berufen, daß Paulus das erſte 
Mal unter einem Gefühle des Drucks 
und der Anfechtung bey ihnen gepre- 
digt habe. 4 Cor..2, 3. Bol. auch 
2 Cor. 12, 7. fr ; 

6. Gegen. folche, die feine Hand- 
lungen auslegten, als gingen fie 
aus Rüdfiht auf Menfchen, aus 
Ehr= und Gewinnfucht hervor. 

7. Dem fiellt der Ap. entgegen: 
Obwohl er im Fleifche wandle, d.h. 


/ 


Eapitel 10. 
lich, fondern mächtig vor Bott, zu zerſtören bie Befefligungen 
dem toir zerflören die Anfchläge und alle Höhe, Die fich erhebt 
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2), in; 5 
wider ° 


‚das Erkenntniß Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunft unter 
den Gehorfam Chrifti?; und find bereit zu rächen allen Ungehorfam®, 6 


wenn euer Gehorfam erfüllet if: 


Nichtet ihr nach dem Anfehen? ?7 


Berläßt fich jemand darauf, daß er Ehrifto angehöre, der denke folches 
auch bey ihm, daß, gleichmwie er Chrifto angehöret, alfo gehören 


wir auch Chrifto an. 


‚ beffern, und nicht zu verderben, 


obwohl fie ihm als einen ſchwa⸗ 


chen, ohnmächtigen Menfchen vor 
ſich fähen, und daher Anlaß zu ih- 
ver Befchuldigung nahmen: fo kaͤmpfe 
er doch nicht nach dem Sleifche, d. 
b. fo nehme er die Waffen feines 
Kampfes nicht aus feiner fchwachen, 
verderbten menfchlihen Natur ber. 
4. Dem Fleifhlihen — Vergäng- 
lichen, Hinfälligen, Sterblichen, vgl. 
ef. 31, 3. — ftellt der Ay. die Kraft 
Gottes entgegen, denn Gr. heißt «8: 
„Maͤchtig durd Gott.” ,,Er fagt 
nicht: ‚‚fondern geiftlich”, was der 
Gegenſatz gegen „fleiſchlich“ gewe— 
fen wäre; ſondern „maͤchtig“, indem 
er den Gegenſatz „‚geiftlich”‘ dadurch 
andeutet, und. zugleich zeigt, wie 
feiner Gegner Waffen als fletfch» 
Tiche ſchwach und ohnmächtigfeyen. — 
Die feinigen find mächtig durch 
Spott, er hat fie nicht verfertigt 
noch die Kraft ihnen gegeben, fon= 
dern Gott felbfi. „Denn indem fie 
gegeißelt und vertrieben wurden, 
und unzählige fchwere Leiden erduls 
deten, was ihre Schwäche anzeigte, 
beweift er, daß Gottes die Kraft fey, 
indem er fagt: Mächtig durch Gott, 
Denn darin zeigt fih am meiften 
feine Kraft, daß er durch folche Waf- 
fen. überwindet... Darum find wir 
auch damit augethan, fo ift Er es 
doch, der durch fie fireitet und wirkt.‘ 
Ehryf. Die „Befeſtigungen“ er» 
klaͤrt der Ap. im Folgenden felbft. 

2. Die „Anſchlaͤge““ (w. „Gedan⸗ 
fen’) find Irrthuͤmer in der Er- 
kenntniß, aus Hoffahrt hervorgegan—⸗ 
gen, und daher verderblich auf das 
chrifiliche Leben wirfend; der Ap. 
vergleicht fie mit einer „Höhe, eis 
nem hochaufgeworfnen Wal oder 


Und fo ich mic) auch) etwas weiter rühmes- 
von unfrer Gewalt, welche ung der Herr gegeben hat, euch 


zu 
werde ich doch nicht zu Schan: 


Thurm, worin der Menfch fich wi- 
der den völligen Gehorſam gegen 
Gott verfchanzt. Für ‚Vernunft‘ 
fleht Gr. „etwas Erfonnenes”“, ein 
Plan, Anfchlag. Doc) liegt aller- 
dings auch das Allgemeine darin, 
dag durch die Waffen des. Evange- 
geliums wie ganze Wernunftthätig- 
keit des Menfchen dem Gehorfam 
Chrifit unterworfen wird, wodurch 
allein fie aus der Knechtfchaft der 
Sünde erlöft und wahrhaft frey ges 
macht wird. Paulus hat hier ganz 
den felben Gegenfak vor Augen, wie 
4 Cor. 1. 2., mochten diefe Gegner 
hier fich auch mehr an die Juͤdiſche Ge⸗ 
feßeslehre anfchließen. Jede fcheinbare 
Selbftändigkeit des Menfchen neben 
Gott, fey es nun durdy eigne Gerech- 
tigkeit oder. eigne Weisheit, vernichtet 
das Evangelium; das Aufgeben der— 
felben aber um der Wahrheit und 

Gerechtigkeit Gottes willen gibt ihm 
Neberwinderkraft, und verleiht ihm 
durch das Stehen in Gott die wahre, 
unerfchütterliche Selbſtaͤndigkeit. 

3. Die Ungehorfamen zur Strafe 
zu ziehen (vgl. befonders C. 13.); 
dies wollte er aber erfi im aͤußerſten 
Nothfall thun, wenn alle Heilbare 
in der Gemeine ſich vollftändig ge= 
beffert hätten. Vgl. C. 2, 1. 2. 

4. Diver, was ungefähr dag Selbe 
ift, man kaun den Satz auch als 
Vorwurf fafen: „Ihr richtet nach 
dem Anfehen” (C. 5, 12.) , ihr fe= 
bet bloß das Aeußere an, laßt euch 
blenden von dem Scheinwefen der 
falfhen Apoftel. Dder man kann 
auch die Worte fo verfichen: „Be— 
trachtet, was euch vor Augen da 
liegt’, eure eigne Gemeine, die ich 


geftiftet habe, 


N 
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Hden merden!. [Das fage ich aber ], daß ihr nicht euch dünken 
a0laffet, als hätte ich euch wollen fchrecken mit den Briefen. Denn 

„die Briefe, forechen fie, „find fchmwer und ſtark, aber die Ge 

genmärtigfeit des Leibes ift ſchwach und die Rede verächtlich?." 
11 Wer ein folcher ift, der denke, daß wie wir find mit dem Worte 

in Briefen im Abmefen, fo dürfen wir aud) wohl feyn mit der 
12 That gegenwärtig. Denn wir dürfen ung nicht unter die rech- 
nen ‚oder zählen, die fich felbft loben; aber. dieweil fie. fich bey 
fich ſelbſt meſſen und halten allein von fich felbft, verftehen. fie 
13 nichts. Wir aber rühmen ung nicht über dag Ziel, fondern nur 
nach dem Ziel der Negel, damit ung Gott abgemeffen hat dag 
14 Ziel, zu gelangen auch bis an euch’. Denn wir fahren nicht 
zu weit, als hätten wir nicht gelanget bis an euch; denn mir find 
15 ja. auch bis zu euch gefommen: mit dem Evangelio Chrifti; und 
rühmen ung nicht über das Ziel in fremder Arbeit, und haben 

Hoffnung, wenn nun euer Glaube in euch gemachfen, daß Mir 
16 unfrer Regel nad) wollgn weiter Eommen?; und das Evangelium 

auch predigen denen, die jenfeit. euch wohnen, und ung nicht 
17 rühmen in dem, das mit fremder Negel bereitet ift®. Wer fich 


1. Bon feiner apyoftolifchen Ge— 
walt, die Kirchenzucht in eigner Macht- 
vollfommenheit auszuüben. 1 Eyr. 
N DE SL YER SEP : 

2. Nach einer alten Weberlieferung 
fol Paulus klein und ſchwach von 
Statue gewefen ſeyn; feine Predigt 
fcheint mehr durch ihre innere Kraft, 
als durch Außere Nedegaben ergrifz 
fen zu haben. i 

3. Eine verfchteden erklärte Stelle, 
von der aber die richtigfie und ge= 
naufte Ueberſetzung und Erklärung 
diefe fcheint: „Denn wir wagen 
nicht, uns unter die zu rechnen, 
oder mit denen zu vergleichen, die 
ſich felbit empfehlen‘, die fich ſelbſt 
den Beruf, unter den chriftlichen 
Gemeinen zu wirken, gegeben ha— 
ben; d. 5. ich handle nicht, wie 
jene, in eignem Auftrage und in ei- 
gner Kraft, fondern als Abgefand- 

‚ ter vom Heren und in beftandiger 

Abhängigkeit von ihm; gefällt es 
ihm, mic, in Schwachheit das Evans 
gelium verfündigen zu laſſen, fo beuge 


ich mic, unter feine Hand, ich weiß. 
‚nem fremden Maßſtabe (d. h. Be— 


aber wohl, er wird mir auch mit 
der That gegenwärtig die felbe Kraft 
fchenten, die aus meinen Briefen 
redet. „Aber fie, indem fie ſich in 
fich ſelbſt meſſen und ſich mit ſich felbft 
vergleichen, find fie unverſtaͤndig“, 


fie haben Feine andre Geltung, kei— 
nen andern Beruf, als unter ihres 
Gleichen, darum koͤnnen fie die Wirk 
ſamkeit eines echten Apoſtels nicht 
richtig beurtheilen. „Wir aber wol- 
len uns nicht in das Maßlofe hin- 
ein rühmen‘‘, unfren Beruf und unfre 
Thätigfeit nach der ſchwankenden 
Willkuͤhr der Menſchen fefiftellen, 
die gar fein Maß enthält; „fondern 
(wollen uns ruͤhmen) nach dem 
Maße des Maßſtahes, den uns Gott 
als Maß zugetheilt hat, auch bis 
zu euch hin gelangt zu ſeyn“, wir 
wollen unfern Mafftab uns von 
Gott ſelbſt ertheilen laffen, wonach 
wir unfern Beruf und unfre Wirk 
famfeit beurtheilen, und da dürfen 
wir ung rühmen, auch bis zu euch 
gelangt zu feyn, auch unten euch 
auf Gottes Befehl als feine echten 
Apoſtel gewirkt zu haben. 

4. „Daß wir nad) unſerm Maf- 
flabe noch weiter werden groß ge— 
macht werden; die Erklärung ent= 
hält dann das Folgende. 

5. We „uns nicht rühmen an ei- 


rufe) über das Fertige‘, nicht. ung 
rühmen deffen, was einem fremden 
Maßſtabe angehört, und ſchon fer— 
tig da liegt, wenn wir kommen; 
wie es die falſchen Apoſtel in den 
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aber rühmet, der rühme fich des Herrn. Denn darum if einer 18 
nicht. tüchtig, daß er fich felbft lobet, fondern dag ihn der Harn 
ben av * 

Des 11. Eapitel. Be 

Pauli Vertheldigung gegen die falfchen Ayoftel: 1. Seine chriſtliche Erfenntniß, und 

feine Uneigennützigkeit. II. Seine äußeren Vorzüge und feine Mühen und Leiden. 
1. Vautus ſieht ſich genöthigt, da feine Gegner, die falfchen Apoftel, in 
der Gorinthifchen Gemeine noch immer Duldung und Anhang fanden, 
laut und ſtark herauszuheben, weſſen er mit Necht ſich rühmen Eonnte, 
- desgleichen jene nicht aufzumweilen hatten. Diefes Nühmen wird ihm 
fchwer, er nennt es daher eine Thorheit (nicht etwa ironifch, oder im 
Sinne feiner. Gegner), es war am und für ſich wirklich thöricht, da er 
fi) bewußt war, daß der Menſch gar Feinen eignen Ruhm habe, und 
alle Selbfterhebung nichtig fey; nur die befonderen Umftände nöthigten . 
ihn dazu, weil durch Zudeden und Berfehweigen deffen, was ihm gefchenft 
worden war, nicht er, fondern Gott entehrt worden wäre; dadurch 
wurde das an ſich Thörichte chriftliche Weisheit, denn der Selbſtruhm 
wurde dadurch Verherrlichung Gottes. Daß aber Paulus dies‘ Rüh— 
nen’ dennoch. Thorheit nennt, follte den Corint hern fühlbar machen, 
welche Schande es ihnen mache, daß er auf dieſe widernatürliche Weiſe 
genöthigt werde, Gottes Ehre feſtzuſtellen. Hätten fie Gott in feinem 
Diener erkannt und geehrt, und den Prahlern den Mund geftopft, würde 
der Apoftel von ſich gänzlich gefchwiegen haben. Zuerſt hebt er nun ih⸗ 
nen gegenüber hervor, wie er weder an Erkenntniß noch an Selbftver: 
leugnung ihnen nachfiehe. : BEN. 

Wollte Gott, ihr hieltet mir ein wenig Thorheit zu Gute;1 
doch ihr. haltet mir es wohl zu Gute. Denn ic eifre über2 
euch mit göttlichem Eifer: denn ich habe euch vertraut Einem 
Manne, daß ich eine reine Jungfrau Chrifto zubrächte”. Ichs 


von Paulus geſtifteten Gemeinen 


machten. „Wir, fagt er, wollen es 
durch die That beweifen; wir wol 
len jenen nicht aͤhnlich werden, ſon⸗ 
dern das ausfprechen, wofür die That 
ein Zeugniß ablegt - And warum 
erwähne ich eurer allein? Denn ich 
habe die Hoffnung, wenn: num euer 
Glaube in euch gewachfen feyn wird 
(ev fpricht es nach feiner Art nicht 
befiimmt aus, fondern : ich hoffe, wenn 
ihr gewachfen feyn werdet), daß un— 
fer Maßſtab (unfre Meßſchnur) noch 


weiter werde ausgedehnt werben. 
Denn wir werden noch weiter fortz, 


ſchreiten, fagt er, zu predigen und 
zu arbeiten, nicht mit Worten prah— 


len mit dem, was Andre gearbeitet 
haben. Schön aber fagt er „Mek- 
Schnur” und „Maß’, indem er 
auszog, die Welt in Beſitz zu neh: 
men und das herrlichſte Erbe, und 
zeigt, daß Alles Gottes Werk fey. 
Chryſ. ev ; | 

1. Das „Ruͤhmen“ und „Loben 
geht hier befonders auf den Beruf, 
den fich jemand zufchreibt. Nur 
der. kann eines Berufes fich rühmen 


"und fich feloit darin empfehlen, dem 


Gott denfelben verlichen und ihn 
darin feſt beflätiget hat. 

2. Yus Eiferfucht alfo für Gott, 
feine Ehre und fein Recht an den 
Seinigen zuvertheidigen, thut der Ap., 
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Die zweyte Epiſtel St. 


Pauli an die Corintber 


fürchte aber, daß nicht, wie die Schlange Evam verführete mit 
ihrer Schalfheit, alfo auch eure Sinne verrückt werden von der 


4 Einfälfigkeit in Chrifto!. 


Denn wenn, der da zu eud) Eommt, 


einen’ andern. Jeſum prebdigte, den wir nicht gepredigt haben; 
oder ihr einen andern Geift empfinget, den ihr nicht empfangen 
habt; oder ein andred Evangelium, das ihr nicht angenommen 
5 habt: fo vertrüget ihr es billig’. Denn ich achte, ich fen nicht 


“ , weniger, al8 die hohen Apoftel find? ; und ob ich albern bin in 


der Rede, fo bin ich doch nicht albern in der Erkenntniß? ; doch 
7 ich bin bey euch Allen wohl befannt®. Oder habe ich gefiindigt, 


was unter andern Umfiänden Thors 
beit. wäre: Er fieht ſich alg den 
Brautführer an: (Zoh. 3, 29. A. ), 
welcher dafür einzuitehen habe, dag 


‚ Die Braut‘ treu. und unverlegt ihrem 


Brautigam zugeführt werde; das ir- 
difche Leben tft diefe Zuführung und 
Berlobung, das himmlifche die Hoch» 
zeit ſelbſt. Von dieſer göttlichen 
Eiferſucht getrieben muͤſſe er man— 
ches thun, was er ſonſt nicht thun 
würde, Zugleich eine tiefe Beſchaͤ⸗ 
mung der Eorinther. 

41. Sr. „zu Chriſto“, d. h. eurer 
einfältigen Treue gegen ihn. Der 
Ay. lehrt alfo hier, daß die Schlange, 
welche Eva verführte, ein Werkzeug 
des Teufels war. Dol. Dff. 12, 9. 
Auch die erfien Menfchen fanden 
in dem Berhältniffe einer Findlich- 


unfchuldigen Braut zu dem Herrn; 


konnten fte, in denen noch Feine 
Sünde wohnte, von der Einfalt ab: 
kommen, um wie viel mehr die Chri- 
fen, die zwar 'ernenert find nach 
Gottes Bilde, in denen, aber noch 
die Sünde wohnt. 

2. Gr. etwas verfchieden: „Wenn, 
der da zu euch kommt, einenandern 
Jeſum predigt — ihr einen andern 
Geiſt empfanget — fo verträget ihr 
es gar ſchoͤn““ Durch die gegen: 
wärtige Zeit: „predigt, empfanget// 
deutet der Av. .an, daß folches: wirk- 
lich das Beftreben der falfchen Apo— 
ftel tft: Durch das ‚‚vertrüget”“ im 
Nachfak, daß es doch zugleich etwag 
Unmögliches fey,weiles feinen andren 
Sefum gibt, fo wie Feinen andern 
heiligen Geift. Sal. 4, 6. fi. „Gar 
ſchoͤn“ iſt ein bittier Vorwurf, wie 
Mare. 7, 9. Der Ay. greift den 
Leihtfinn und die Hoffahrt der Co— 
rinther an, die, wo möglich, auf 


ein neues, außerordentlicheres, tiefe- 
res, geiftigeres Chriftenthum gerich- 
tet waren, als was fie bisher em> 
pfangen und geglaubt hatten. 

3, Gt. „die überhohen Apoftel”, 
wie C. 12, 11. Er meint damit . 
feinesweges die wahren Apoftel in 
Serufalem, Johannes, Jacobus, Pe= 
trus, wie Gal. 2, 2.5 diefe waren 
in „der Rede“ ihm gewiß Nicht 
überlegen; fondern es waren die fal- 
fhen Apoſtel“ (B. 13.), welche der 
Ap., ihrer fpottend, mit dem Na— 
men „Apoftel” nennt, ven fie fich 
felbft gaben, als Abgeſandte der Apo— 
fiel in Serufalem. 
4. Bgl. 1 Cor. 2, 1. f. Die fal- 
ſchen Ap. waren alfo Männer, die 
wahrfcheinlich in Alerandrien gebil- 
det, an Außerlicher Runft der Rede 
dem Apoftel überlegen waren. ‚Sollte 
jemand fragen, warum der Herr, 
der die Sprache dem Menfchen an= 
erfchaffen, nicht auch diefen großen 
Apoftel mit Beredtfamfeit ausgerüftet 
habe, damit ihm nichts fehlte: fo 
antworte ich, daß ibm reichlich ver— 
lieben war, was diefen Mangel er- 
feste. Denn wir fehen und empfin- 
den ja, welche Erhabenheit in ſei— 
nen Schriften herefcht, zu welchem 
Schwunge der Gedanken fie fich er: 
heben, welch ein Gewicht darin liegt, 
welche Kraft fich darin offenbart; 
Blise find es, nicht Worte. Leuch- 
tet daher nicht noch heller die Macht 
des h. Beiftes hervor in der nack— 
ten Einfalt der Rede, als unter der 
Zierlichkeit und Glaͤtte?“ C. 
5. Gr. „aber wir find im allen. 
Dingen offenbar unter Allen bis zu 
euch Hin” — die Kraft und Wir: 
fung meiner Worte in allen Gemei- 
sten bis zu euch iſt hinlaͤnglich befannt. 


; Eapitel 11. 2.0 
daß ich mich erniedrigt habe, auf daß ihr erhöhet würdet, daß 
ich euch das Evangelium umfonft verfündige habe? Sch habe 8 
; andre Gemeinen beraubet und Sold von ihnen genommen, daß 
ic) euch predigfe; und da ich bey euch war gegenwärtig und 9 
Mangel hatte, war ich niemand befchwerlich (denn meinen Man 
gel erftatteten die Brüder, die aus Macedonien Eamen); und ba- 
ben mich in allen Stücken euch unbefchwerlich gehalten, und will 
auch noch mich alfo halten. So gewiß die Wahrheit Chriſti in 10 
mir ift, fo fol mir biefer Ruhm in den Ländern Achaja’s nicht 
‚geftopfet werden. Warum dag? Daß ich euch nicht follte Lieb 14 
baden? Bott weiß es!. Was ich aber thue und thun will, 12 
das thue ich darum, daß ich die Urfache abhaue denen, die Ur- 
fache fuchen, daß fie rühmen möchten, fie feyen wie wir?. Denn13 
folche falfche Apoftel und trügliche Arbeiter verftellen fih u 
Chriſti Apofteln. Und: das ift auch Fein Wunder; denn er felbfi,14 
der Satan, verftellet fich zum Engel des Lichts?, darum iſt es 15 
nicht ein Großes, ob fich auch feine Diener verftellen als Pre 
diger der Gerechtigkeit; welcher Ende feyn wird nach ihren Werken. 

1. Sndem der Apoftel feine äußeren Vorzüge bier anfängt zu rüh— 
men, kommt er doch allmählich auf feine Mühen und Leiden, als feinen 
wahren Ruhm, weil in der menfchlichen Ohnmacht die Kraft Gottes am 
herrlichſten hervorleuchte. Konnte er aus fo vielen Gefahren nicht nur 
unvberletzt hervorgehen, fondern unter allen Leiden fogae das Evangelium 
fiegreich ausbreiten: fo verherrlichte fich Gott in feinem Diener, und be- 
Fannte ſich offenbar zu ihm und-feiner Thätigkeit. BR 

Ich fage abermal, daß nicht jemand. wähne, ich fey thöricht; 16 
wo aber nicht, fo nehmet mid) an als einen Thörichten, daß ich 
mid) auch ein wenig rühme“. Was ich jet rede, dag rede ich 17 
nicht als im Herrn, fondern als in der Thorheit, dieweil wir 
in das Rühmen gekommen find®. Sintemal viele fih rühmen 18 


1. Es konnte Tieblos gegen die ihm 
fo theure Gemeine_ericheinen, daß 
er den Beweis ihrer Liebe von der 
Hand gewiefen hatte, und weifen 
wollte. — 

2. Sich in Allem den wahren Apo⸗ 
ſteln gleich fielen. So lebendig war 
daher der Trieb der Liebe in den erſten 
Shriftengemeinen, daß fie, kaum ge= 
gründet, ſchon reichlich beytrugen, 
das Evangelium an andern Drten 
zu verbreiten. ; 

‚3. Es fcheint, als deute der Ap. 
hier auf ein beflimmtes Ereigniß 
bin, wo dies im eigentlichen Sinne 
gefchehen ift, wſch. die Gefchichte 
der Verſuchung Chrifti, Matrh. 4, 
4—11. Im uneigentlichen, geifti= 


gen Sinne gefchleht es bey feder 
Verſuchung, wo unter gutem Scheine 
das Böfe uns Inden will. 


4. Bol. I. Einl. „Gewähret mit 
die Bitte, nehmt es fo auf, daß, 
was ich num rede, ich in der Thor- 
beit rede; wollt ihr mir aber Diele 
Bitte nicht gewähren, fo nehmt mich 
alg einen thörichten auf, da ihr in 
die, wirklich thörichten Prahlereyen 
der falfchen Apoſtel euch fo lange 
babt gefallen laſſen.“ 


5. Das Rühmen gefchah von ihm 
nicht nach dem Heren’’, es wat 
nicht die freye Handlung feines Her- 
zens, infofern dev Herr es vegierte, 
es gefchah nicht mit Rückficht auf ihn. 


* 
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19 nach dem Zleifche, will ich mich auch rühmen!. Denn ihr ver: 


20 traget gerne die Narren, weil ihr Elug feyd. 


Ihr vertraget, ſo 


euch. jemand zu Knechten macht, fo euch jemand ſchindet, fo euch 
jemand nimmt, fo euch jemand troßt, fo euch jemand in dag 
21 Angeficht ftreichet?. Das fage ich nach der Unehre, ald wären 
wir ſchwach geworden?. Worauf nun jemand fühn ift (ich rede 
22 in Thorheit), darauf bin ich auch Fühn. Sie find Hebräer: ich 


auch. Sie find Israeliten: ich 


auch: Sie find Abrahams Sa; 


23 men: ich auch‘. Sie find Diener Chrifti: Cich rede thörlich)? ich 
bin wohl mehr. Sch habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge 
erlitten, ich bin öfter gefangen, oft in Todesnöthen gemefen. 
24 Don den Zuden hab’ ich fünfmal empfangen vierzig Streiche 
25 weniger einen. Sch bin dreymal geftäupt, einmal gefteinigt, drey⸗ 
mal hab id Schiffbruch erlitten, Tag und Nacht hab’ ich zuge 
26. bracht in der Tiefe des Meeres. Ich habe oft gereifet; ich bin 
in Gefahr gemwefen zu Waffer, in Gefahr unter den Mördern, in 
Gefahr inter den Juden, in Gefahr unter den Heiden, in Ge 
fahr in der Miüfte, in Gefahr auf dem Meere, in Gefahr. unter 
27 den falfchen Brüdern‘; in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in 


14. „Nach dem Fleiſche“ umfaßt 
hier alle aͤußerliche Vorzuͤge, welche 
der Apoſtel nachher aufzählt. 

2. Den’ fo weife und geiſtlich⸗ 


reich fich dünfenden Corinthern macht 


der Apoflel den fehr bittern Vor— 
wurf: da fie fo Flug fenen — fo 
fcheine eg — liefen fie fich deshalb 


die Thoren, jene prahlerifchen Juͤ— 


difchen Apoſtel, gerne gefallen. Aber 
noch mehr als das: fie Liegen fich 
ihre. Tyranney, ihre Hoffahrt, ihre 
Habſucht, in Befchimpfungen felbft 
wei von ihnen gefallen. 

.D. . h. „zu eurer Schande fage 
ich dies, als waͤre ich in Corinth 
unter euch ſchwach geweſen“, als 
hätten mir die Vorzüge gefehlt, die 
jene haben. Gegen den Apoftel wa- 
ren fie vorfichtig, geneigt, Befchul- 
digungen gegen ihn Gehör zu ge= 
ben, und feine Demuth für Ohn— 
macht und Zaghaftigfeit zu halten, 
während. fie von den falfchen Leh— 
rern fich fo viel gefallen Tiefen. 
Eine Schande war es für fie, daß 
er nun thun mußte, Was fie jenen 
Irrlehrern gegenüber hätten thun 
folen: ihren Apoſtel und Liebenden 
Mohlthäter erheben. . 

4, Es waren alſo Irrlehrer aus 
den Juden, wie wir fehen, die fich 


mit ihrer Abkunft aus dem Wolfe 


Bottes, und darum wohl auch ih- 
rer Gemeinfchaft mit den Apoſteln 
in Jeruſalem, brüfteten. Uebrigens 
vol. Phil. 3, A—6. ie 

5. Roch flärfer als das Vorige, w. 
„ich rede wahnfinnig‘’/, indem er 
naͤmlich behauptet, es gebe wirklich: 
noch etwas Höheres, als ein Diener 
Chriftt feyn. Es gab etwas Höhe 
res allerdings, als das war, was 


jene falfchen Apoſtel fo nannten, 


und dies hebt Paulus heraus; «8 
gab eine treue, ‚wahrhaft felbftver- 
leugnende, für den. Herrn in Müs 
ben und Leiden ſich gang aufopfernde 
Berwaltung feines Dienfles, und 
in diefer hatte Paulus nun ſchon 
viele Fahre gelebt. 

6. Von allen diefen außerordentli- 
chen Gefahren und Leiden erfahren 
wir faft nichts aus der. Apoftelge- 
fchichte, welche namentlich aus dem, 
früheren Leben des Apoftels, gleich 
nach feiner Befehrung, nur ſehr we= 
nig berichtet. Nur von feinen Gei— 
Belungen finden wir. ein: Benfpiel, 
das älter als Diefer Brief iſt, Apg. 
16, 22., und eine Steinigung Apg. 
44, 49.5. der einzige Dort erzählte 
Schiffbruch (C. 27.) fällt fpäter. 
Das Zubringen eines Tages -und 
einer Nacht in der Tiefe des Mee- 
res (in offner See) bezieht ſich 
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Hunger und Durft, in viel Faſten, in Froft und Blöße; ohne 28 
was ſich fonft zuträgt, nämlich daß ich täglich werde angelaufen 
und trage Sorge für alle Gemeinen!. Wer ift ſchwach, und ich 29 
werde nicht ſchwach? Wer mwird.geärgert; und ich brenne nicht? ? 
Sp id) mid) ja rühmen foll, will ich mich meiner Schmwachheit 30 
rühmen., Der Gott und Vater unfers Heren Jeſu Chrifti, wel 31 


cher fey gelobet in Ewigkeit, wel Ba ic nicht lüge?. Zu Da32 
e 


mascus verwahrte der Landpfleger de 


der Damasker, und wollte mich 


Korbe zum Fenſter hinaus durch die 


entrann aus feinen Händen‘. 


Das 12. 


Königs Aretas die Stadt 
greifen: und ich ward in einem 33 
Mauer niedergelaffen, und 


\ 


Eapitel. 


BE Der Apoſtel vühmt fich der hohen Offenbarungen Gottes, und feiner Schwachheit. 


U. Zuſammenfaſſung alles Borigen- 


1. Syn Borigen ‚zeigte. der Ap-, weffen ein echter Diener Chrifti fich 
rühmen folle: feiner. Leiden, feiner Ohnmacht, in der die Kraft Gottes 
fich verherrliche. Aber ein Vorzug war dies wohl in den Augen wahr: 
haft, erleuchteter Ehriften, doch nicht in den Augen derer, die, um einen 
Apoſtel zu erfennen, von hohen Zeichen und Wundern hören mußten. 


wfch. darauf, daß er fo lange Zeit 
auf Schiffstruͤmmern nad) - einem 
Schiffbruche umhergetrieben worden. 
„Vierzig Schläge’ gaben Die, Ju— 
den in den Synagogen, wo fie über 
geiſtliche Vergehen. eine Art Gerichts⸗ 
barfeit übten, nah) 3 Mof. 25, 3, 
und einen ‚weniger, aus Vorſicht, 
um das Gefeh nicht durch zu viele 
-Schläge zu. übertreten. 


4... Die äußeren Leiden find einem 
treuen. Diener des Herrn nicht fo 
fchwer, als die inneren des Herzens 
unter den Sorgen für das Seelen— 
heil der ihm anvertrauten Gemeinen. 


2. „Hierdurch verfiärkt er noch den 
worhergehenden Gedanken. Er fagt 
nicht: ich. nehme an feinem Schmerze 
Dheil; fondern als wär’ ich in dem 
felben Leiden, im der felben Krank: 
beit, fo werde ich beunruhigt und 
erfchüttert.. Siehe ferner, wie groß 
fein Schmerz war, in dem Ausdrud 
„brennen; “ ich brenne (innerlich), 
fagt er, was das größte war. er 
nes Alles, fo gewaltig es auch war, 
ging doch bald vorüber, und gewährte 
‚dann eine unverwelkliche Freude; das 
nber war es, was ihn bedrängte und 

v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


ängftete und feine Seele verwundete, 
daß er in Bezug auf jeden Schmas 
chen ſo viel erduldete, mochte er 
ſeyn, wer er wollte. Denn er ſagte 
das nicht von den Bedeutenderen 
allein, und. verachtete die Geringe— 
ren; fondern auch, den man wegwarf, 


rechnete er zu feinen Verwandten. 


Deshalb fagt er: wer ift fchwach? 
um anzuzeigen, daß es jedweder war. 

Und als wäre er die. Gemeine der 
ganzen:Welt gemwefen, fo empfand 
er Schmerz um ein jedes Glied.“ 
Chryſ. — Doch kann man es auch 
fo verftehen: „Wer ift wohl ſchwach 
— leidend, gedrückt — und ich wäre 
es nicht? Mer wird angefochten, 
und ich fände nicht im Feuer der 
Anfechtung?’ Mer hättenon Schwä- 
che und Anfechtung mehr als ich zu 
tragen? Dbmopl die erfte Erfl. fich 
beſſer an dag kurz Vorhergehende 
anſchließt. 

3. Diefe Betheuerung bezieht ſich 
auf alles Vorhergehende. 

4. Das erfie Leiden, was Paulus 
nach feiner Bekehrung auszuſtehen 
hatte (Apg. 9,.24.), was von den 
Juden ausging, die den Landpfleger 
anflifteten. 17 
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Ihnen gegenüber beſchreibt er nun eine Entzücdung, die er vor. längerer 
Zeit hatte, wo er in einen höheren, himmliſchen Zuftand erhoben worden 
ſey; Fommt aber gleich. von da auf feine Schwachheit zurüd, auf ein 
fchweres Leiden, was der. Herr ihm auferlegt: habe, um ihn zu demüthigen; 
in welchem er erfennen gelernt habe, daß Kreuz und Leiden die währe 
Ehre des Chriſten ſehen. Deſſen will er auch fortan allein ſich rühmen, 
und ie Corinther daher gleichfalls ermahnen, daß fie an der Schwäde, 
welche fie früher an. ihm wahrgenommen häften, fi) nicht nur nicht flo: 
fen, ſondern das rechte Kennzeichen eines Chriſten und. eines Apoftels 
. darin erfennen follten. — a ee 
1 Es ift mir ja das Rühmen nichts nüße, doch will ich kom⸗ 
2 men auf die Gefichte. und Offenbarungen deg Herrn!. Ich Eenne 
einen, Menfchen in Chriſto?, vor vierzehn Fahren? — ift er im 
Leibe gemefen, fo weiß ich es nicht, ‚oder ift er außer. dem Leibe 
gewefen, fo weiß ich es auch nicht, Gott weiß e8* — ward der: 
3 felbige entzückt bis in den dritten Himmel’. Und ich Eenne den: 
ſelbigen Menfchen — ob er in dem Leibe oder außer dem Leibe 
4 gerefen iſt, weiß ich nicht, Gott weiß es — der ward entzückt 


1. „Geſichte und Dffenbarungen 
fcheinen fo verſchieden zu feyn, daß 
die erfieren vorzugsweife etwas der 
inneren Anfhauung :des Menfchen 
vorhalten, ohne daß es dabey durch 
ein gehörtes oder eingegebnes Wort 
erklärt wird; „„Dffenbarungen‘ (wel- 
che freylicy auch oft bey den Gefich- 
ten vorkommen) an den Geift durch 
das Wort fich wenden. — 

2. Weil er Maß und Ziel ſich 
ſetzen wollte, ſo wählt er nur ein 
Ein Benfpiel aus, wovon er aber 
fo fpricht, daß er dadurch zu erfen- 
nen gibt, er empfinde eben feine bes 
fondre Begierde es vorzubringen. 
Denn warum vedet er bier von fich 
auf einmal wie von einem Andern? 
Das ifi, als ob er fagte: Fieber möchte 
ich Alles bey mir ſelbſt unterdrücen, 
° jene Leute aber laffen es mir micht zu. 
Darum will ich ſtammelnd davon re— 
den, damit man fche, ich Tey dazu ge= 
zwungen.“ C. „Einen Menfchen in 

Chriſto“ nennt er fih in dieſer 
Befchichte, um anzuzeigen, daß fie 
nicht zu feinem Wandel im Sleifche 
gebört, daß alle feine Beziehungen 
als Außerlicher, trdifcher Menfch da- 
durch plößlid, unterbrochen wurden, 
und, was ihm widerfuhr, allein fei= 
nem innen, in Chrifto lebenden, mit 
Ihm fchon bienieden in der innig- 


fien Gemeinfchaft ſtehenden Menfchen, 


"widerfahren ſey. 


3. In welche Zeit dies falle, laͤßt 
ſich nicht mit Genautgfeit beflimmen. 
Möglich it, daß der Ay. das Ge» 


fiht meint, was er Ayg. 22, 17. ff. 
erzählt; ganz ficherlich meint er aber 


nicht ‚die Erfcheinung Chriftt auf 
dem Wege nach Damascus(Apg. 9:), 
welche viel früher vorfiel, und ganz 
andrer Art war, als die hier befchrie- 
bene Entzücdung. . RL 

4. Diefe nachher wiederholten Worte 
folten die Größe und Erhabenheit 
der Offenbarung begeichnen. Erwurde 
fo fehr über das irdifche Leben er- 
hoben, daß er nicht weiß, ob nicht 
die Schranken des Leibes ſelbſt ganz 
gelöft worden feyen. . . - 

5. In der h. Schrift Fommt zwar 
der Ausdrud ‚die Himmel’ (nach 
dem Hebr.) häufig vor, imA.T. au) 
‚der Himmel Himmel“, doch hören 
wir fonft nichts von einer befiimm= 
ten Zahl derfelben. Wſch. wollte‘ der 
Ay. nur damit den höchften Him— 
mel bezeichnen, d. h. den Ort, wo 
Gott (der allerdings uͤberall iſt) fich 
am beiten und unmitteldarften of- 
fenbart. Huch in der reinen Gei— 
ferwelt alfo, wo Gott ſich offenba- _ 
ven kann, wie er iſt, gibt es noch 


\ 
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in dag Paradis!, und hörte unausſprechliche Worte, welche kein 
Menſch fagen kann? Davon will ich mich rühmen, von mir felbft 5 
‘aber will ich mich nichts rühmen, ohne meiner Schwachheit. 
Und fo ich mich rühmen wollte, thäte ich darum nicht thörlich; 6 
denn ich wollte die Wahrheit fagen®. Sch enthalte nich aber 
de, auf daß micht jemand mich höher achte, denn er an min! 
fieht oder von mir: höret*: Und auf daß ich mich nicht ‘der 7 
hohen DOffenbarungen überhebe,' ift mir gegeben ein Pfahl ing 
Fleiſch?, nämlich des Satans Engel, der mich mit Fäuſten fehlage®, - 


Stufen des Lebens, eine immer grd= Gabe der Auslegung der Zungen: be— 
Bere Annäherung an das Wefen Gottes. ſaß (vgl. 1 Cor. 14. I. Einl.), ei- 
4. Gr. „und idy weiß, daß diefer nen erhebenden und reinigenden Ein- 
Menfh .... entzücdt ward in das flug auf fein Inneres ausüben; es‘ 
Paradis.” Dies lettere Wort war konnte wichtig feyn, daß ein Apoftel, 
feit der Gr. Meberfehung des A. T. welcher zu fo auferordentlicher Wirf- 
Bezeichnung für den Garten Eden famkeit für das Neich Gottes, zu fo 
4 Mof. 2. geworden, und weil in großeräußerer Thätigfeit berufen war, 
diefem Gott fichtbar unter den Men- zugleic, defto gewaltiger nach innen 
ſchen wohnte und wandelte, und in gezogen und überdieirdifchenSchran- 
einer Gemeinfchaft mit ihnen fand, Ten erhoben wurde, "damit er fich 
welchedieSünde hernach zerriß, wurde nicht verlöre unter feinen Mühen 
der Drt der Seligkeit fo genannt, wo und Sorgen, und den ftillen Um— 
die VBollendeten im Anfchauen Got- gang des Herzens mit Gott, der ihn 
te3 leben. Etwas Andres, als dies, zu fo vertrauter Gemeinfchaft mit fich 
fcheint Chriſtus Luc. 23, 43. gemeint erhoben hatte, doch immer Weit über 
zu haben. ; Alles ſchaͤtzte. SR RR 
2. Waren es völlig unausfprechlihe 8. Hier wendet der Ap. den Sinn 
Worte, die Paulus hörte, was hatte des Wortes „thoͤrlich“ nach einer 
er dann für Frucht von diefem Ge» andern Seite hin, als C. 11/1. 21.23. 
ſicht? War ihm das Ereigniß fo Jedes Selbſtruͤhmen ift fhon darum 
fremd geblieben, daß er es erzählt, thöricht, weil aller Ruhm Gott al- 
als wäre es einem Andern begegnet, Tein gebührt; dann aber noch mehr, 
warum wurde es ihm dann zu Theil? wenn der Rahm felbft nichtig und 
Jede folhe Entzuͤckung, iſt hierauf grundlos ift. „Ste rühmen fich mit 
zu antworten, wie die Verklärung außerlichen nichtigen Dingen; ich 
des Heilands felbft (Matth. 17.), iſt Fönnte, wenn ich wollte, mich mit 
eine weiffagende VBerfehung zum Bor- wahren hohen Vorzuͤgen ruͤhmen.“ 
aus in den höheren Zuftand, welcher 4. Wasmananihm hörte undfah, war 
dem Gläubigen wirklich dereinft zu Schwachheit (Vgl. befonders 1 Cor. 
Theil werden fol. Können daher 2,1. ff. Gal. 4,13.) und Anfechtung 
" jest feine Gedanken und Worte nody (CE. 41, 29.), in diefer demüthigen- 
ticht faffen, "was ihm in der An- den Geftalt wollte er erfcheinen vor 
fchauung geoffenbart wurde: fo wird den Menfchen, damit Alles, was er 
er dereinft, wenn er gereinigt wor- wirkte, nicht ihm, fondern der Kraft 

den ift von der Sünde und aud Gottes zugefchtieben würde. 

fein Leib verklärt, Gedanten und 5. Gr. ‚ein fpiker Pfahl”, dann 
Worte dafür haben. Bis dahin weckt uͤberhaupt auch etwas Spikes, Ste— 
und zieht ihn die Erinnerung daran chendes, Verwundendes. 
unabläffig nach oben, und fein Geiſt 6. Ein Bote oder Diener des Satans 
ringt, und zwar nie völlig vergebens, heißtfein,‚Engel“, wie Mattb. 25,41. 
danach, das zu ergreifen, was ihm Was dies gewefen fey, läßt fich nicht 
dargeboten worden iſt. Somitfonnte genau befiimmen, da der Ap. felbft 
eine folche hobe Offenbarung, grade es nicht fagt. Nur foviel feben wir 
wie auch das Reden in Zungen, ausdiefem Zufammenbange,eswarecin 
wenn der Redende auch nicht die einzelnes RING: Hebel, was ihn 


er 
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8daß ich mich. nicht überhebe; dafür ich drey Mal den, Herrn ge: 
gfiehet habe, daß-er von mir mwiche, und er. bat zu mir gefagt: 
Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den 


Schwachen mädtig!. 


Darum will ic mich am allerliebften 


‚rühmen meiner Schwachheit, auf daß die Kraft Ehrifti bey, mir 


10 wohne?. 


Darum bin ich gutes: Muthes in Schwachheiten, in 


Schmachen, in Nöthen, in Verfolgungen, in Aengften, um Chriſti 
willen? Denn wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ſtark. 


I. Ich bin ein Narr geworden über dem Rühmen; dazu 


habt ihr mich gezwungen, denn icy follte von euch gelobt wer: 
den, fintemal ich nichts weniger bin, denn die hohen Apoftel find; 
12 wiewohl ich nichts bin‘. Denn es find ja eines Apofield Zei- 


ſchmerzhaft quälte, und was ihn zu⸗ 
‚gleich gang befonders. demüthigte; 
das fagt das Wort „mit Fäuften 
fchlagen‘ e. „Ohrfeigen geben’ d. h. 
fhimpflich mißhandeln. -Eine innere 
liche Berfuchung zur Sünde war es 
fchwerlich. TR 

4. W. „Es genüget dir meine Gnade, 
denn meine Kraft wird inder Schwach- 
heit vollendet.‘‘ z ; 

2. Aus diefen Worten fehen wir, 
dag der Herr, zu welchem Paulus 
betete, Chriftus war. Bol. 1 Cor. 
4,2. Chriſtus erklärte ihm alfo, 
feine Gnade, die Gewißheit feines 
goͤttlichen Wohlgefallens, genüge ihm, 
fie. fey hinreichend für ihn, um fe 
lig zu werden, und feinen heiligen 
apotolifchen Beruf zu erfüllen ;grade 
mit fiörenden, peinigenden, demüthi- 
genden Uebeln behaftet, gedeihe er und 
fein inneres Leben und fein Amt am 
meiften, weil da, je mehr die eigne 
menfchliche Rraft vernichtet werde, 
deſto mehr die göttliche Kraft in 
ihm fich vollende. Die kiefſte und 
drohendfte Gefahr des fündigen Mens 
ſchen if} die Hoffahrt, die Selbiter- 
Hebung. Wenn er nun in dev Blüthe 
aller feiner Kräfte und Gaben ſteht, 


und fein Werk gelingt ihm und ge=- 


deiht, fo iſt die Verfuchung zum 
Stolze ſehr groß, und das beftän- 
dige Bewußtfenn, daß Alles, was er 
bat, ‚Gnade fey, kaum möglich zu 
bewahren, Das-innerliche und aͤu— 
ßerliche Leiden iſt vielmehr die Lage, 
wo Gottes Kraft am meitten in ung 
und außer ung wirft, fo fehr au 
unfer Gefühl und der Augenfchein 
dem widerfpricht. 


3.,Wo Leiden if, da iſt Troſt, 


‚und wo Troft iſt, da iſt Gnade. Als 


Paulus in das Gefängniß geworfen 
wurde, da verrichtete er jene herrli= 
chen Dinge; als ee Schiffbrudh litt 
und an das barbarifche Land. (Me- 
lite Apg. 27.) getrieben wurde, da 
verherrlichte er fich am meiſten; als 
er gebunden in das Nichthaus ge— 
führt wurde, da uͤberwand er auch 
den Richter (Apg. 25.°26.). So 
sing es Schon im Alten Bunde: un— 
ter den Anfechtungen grünten und 
blüheten die Gerechten. So die drey 
Männer, die in den Dfen geworfen 
wurden, fo Daniel, fo. Mofes, fo 
Sofeph; alle glänzten von dort her- 
vor, und wurden der berrlichfien Kro= - 
nen gewürdigt. Denn da wird die 
Seele gereinigt, wenn fie um Got- 
tes willen Trübfal hat; da genießt 
fie dann eines größeren Beyſtandes, 
wenn fie mehr Hülfe bedarf, und 
empfänglich wird fürveichere Gnade, 
Und noch vor dem von Gott ihr 
beygelegten Lohn erhält fie großes 
Gut dadurch, daß fie geubt wird. 
Denn die Trübfal fchneidet ihr die 
Hofahrt ab, und vertilgt ihre Träg- 
beit, deckt die Richtigkeit der menfc)- 
lichen Dinge ihr auf, und. falbet 
fie zum Ausharren.“ Chryſ. Diefe 
Worte fchrieb ein Mann, der durch 
die Bosheit feiner Feinde von einer 
der höchften Stellen ir der Kirche 
herabgeftoßen, unter den größten 
Leiden bis an den Tod fiegreich aus— 
harrte, und mit den lebten Athem- 


ch zuge noch den Heren für Alles pries. 


4. € 11. I. Einl. Die „„überho= 
ben Apoſtel“, wie C. 11, 5. 


PPPP | 


Yerjeo®,, 


Be De, 


Capitel 12. 
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chen mit Wundern und mit Thaten?. Was iſt es, darin 13 
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ihr geringer ſeyd, als die andern Gemeinen, ohne daß ich ſelbſt 
euch nicht Habe beſchweret? Vergebet mir dieſe Sünde?. Siehe, 14 
ic bin. bereit, dies dritte Mal zu euch zu kommen, und ill, 
euch nicht beſchweren; denn ich fuche nicht dag Eure, fondern 
euch?. Denn e8 follen nicht die Kinder den Eltern Schäße fam- 
meln, fondern die Eltern den Kindern‘. Sch aber will fehr gerne15 


darlegen und dargelegt merden für eure Geelen°; 


wiewohl ich 


euch gar fehr liebe, und doch wenig geliebt werde‘. Doch, laß 16 
es alfo feyn, daß ich euch nicht habe beſchweret; aber da ic) arg- 


liftig war, babe ich euch mit Hinterlift gefangen”. 


Habe ich 17 


etwa jemand übervortheilet durch deren etliche, die ich zu euch 
gefandt Habe? Ich habe Titus ermahnet?, und mit ihm gefandt 18 
den Bruder; hat etwa Titus euch übervortheilt? Haben wir nicht 
in Einem Geifte gewandelt? find wir nicht in einerley Sußftapfen 


gegangen? 
41. Die Apoſtel ſehen es, wie. die 


Propheten, als eine nothiwendige Bes „Se 
6 Sinne des Worts war es weniger, 


glaubigung ihres Berufes an, da 


fie Wunder thaten. Bol. befonders 


Marc. 16, 47. Merkwürdiger Weife 


mifcht aber der Ap. wieder in die= 
fen Ruhm: ‚zin aller Geduld” (d. h. 
indem die Beharrlichkeit des Ay. ge= 
gen alle Widerfacher fiegreich fämpfte), 
um wieder an den Sieg in der 


Schwachheit V. 9. 10. zu erinnern. 


2. Gr. „Diefes Unrecht [gegen euch]. 
Auch diefe Worte find nicht ironisch 
ku verftehen, als hätte Paulus es 
nicht für ein Unrecht gegen fie ge— 
halten. Die Liebe der Gemeinen aͤu⸗ 
ßerte fih in dem Unterhalte ihrer 
Kehren, befonders der Apoſtel; Diefe 
Siebe von der Hand weifen, fonnte 
ein Mangel an Zufranen feyn, der 
fie tränfen mußte. Für eine „Sünde‘ 
hielt nun dies freylich der Ap. nicht, 
da er B. 14. wie C. 11, 712. 


usdruͤglich erklärt, er werde es noch 


ferner fomachen; dennoch konnte er es 


in gewiffen Sinne für ein „Unrecht“ 
halten, für eine Zurücdfegung, zu 


der er aber genöthigt war; deshalb. 
bat er fie, fie möchten ibm zu Gute 
halten, daß er fie nothgedrungen gegen 


andre Gemeinen zuruͤckſtellen müffe. 
er ſich in das Verhaͤltniß zarter und 
inniger Liebe unter den erften Chri- 
fien, insbefondre der Apoftel zu ih— 
rer Gemeinen, nicht verfegen kann, 
verfteht diefe Worte nicht 


3. Eine’ ungemein liebliche, mit 
Salz gewürzte Rede. Im niedern 


was er fuchte: feinen irdifchen Vor— 
theil, nur ihr Heil, und in Diefem 
die innige Gemeinfchaft mit ihnen; 
im höheren war es weit mehr: er 
fuchte nicht bloß die Wolle, fondern _ 
die Schafe. Auch dies liebliche Wort 
ift ohne Sinn für die apoftolifche 
Liebe nicht zu faſſen. 

4. So alfo auch die Apoftel für- 
ihre Gemeinen. Alfo überwand denn 
die Liebe hier felbft die äußeren Ge=- 
febe der Liebe. 

5. Er. noch frärfer: „fehr gerne 
ausgeben und ausgegeben werden für 
eure Seelen. Wie, Paulus nicht 
das Ihre, fondern fie felbft haben 
wollte: fo war er auch bereit, nicht 
nur dag Seine, fondern ſich ſelbſt 
für fie auszugeben. — 
&. Alſo auch nicht den Lohn ihrer 
Liebe verlangte er als für fich, fon= . 
dern nur ihr Heil. 

7. So fpricht ex aus der. Perfon 
feiner Gegner heraus, die Ihm vor- 
warfen: Nun ja, felbft bat er frey⸗ 
lich nichts genommen, um den gu= 
ten Schein für ſich zu baben, aber 
durch Andre für fich erpreßt.“ 

8. Zu euch zu reifen. C. 2, 12. 

9. Den er, als hinlänglich befannt, 


. nicht nennt. 
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\ Nochmalige Androhung ſcharfer Kirchenzucht, und Schlußßz. 


Damit die Yeußerungen inniger Liebe und Demuth, namentlich das „Rüh— 
men feiner Schwachheit” nicht mißverftanden werde, fügt der Apoftel nun 
noch eine Wiederholung der fchon in feinem. erften Briefe ausgefprochnen 
Drohungen hinzu, daß er gegen alle Unverbefferliche, wenn fie noch läns 
ger. fie dulden würden, feine apoflolifche Machtoollfommenheit brauchen 
werde; fchließt aber dennoch mit det Hoffnung, daß fie feinen Warnungen 
Gehör fchenfen. würden, und wünfchet ihnen feinen Segen. 


19 Laffet ihr euch abermal dinfen, wir verantworten uns? Wir 
reden in Chrito vor Gott; aber das Alles gefchieht, meine Lieb⸗ 
20 ſten, euch zur Beſſerung. Denn ich fürchte, wenn ich komme, 
daß ich euch nicht finde, wie ich will, und ihr mich auch nicht 
findet, wie ihr wollet; daß Hader, Neid, Zorn, Zank, Afterreden, 
21 Ohrenblafen, Aufblähen, Aufruhr da fey. Daß ich nicht aber» 
' mal komme, und mich mein Gott demüthige bey euch, und müffe 
Leid fragen über viele, die zuvor geflindiget und nicht Buße ge 
than. haben für die Unreinigfeit und Hurerey und Unzucht, die 
1 fie getrieben haben!! Komme ich dies dritte Mal zu euch, fo 
200 in Zweyer oder Dreyer Munde beftehen allerley Sache?. Sch 

habe es zuvor. gefagt, und fage e8 zuvor, gleich als gegenwärtig . 
zum andern Male, obmohl im Abweſen, denen, die zuvor geſün— 
digt haben und den Andern allen: wenn ich abermal. fomme, will 
Sich nicht fehonen; fintemal ihr fuchet, daß ihr einmal gewahr 
werdet def, der in mir vedet, nämlich Chrifti; welcher unter euch. 
«nicht ſchwach ift, fondern ift mächtig unter euch. Denn ob er 
gefreuziget ift in der Schwachheit, fo lebet er doch in der Kraft 
Gottes, und ob fir auch ſchwach find in ihm, fo Ieben wir doch 
5mit ihm im der Kraft Gottes unter euch?. Verſuchet euch ſelbſt, 
ob ihr im Glauben feyd, prüfet euch felbft! Oder erfennet ihr 
euch ſelbſt nicht, daß Jefus Chriftus in euch if? Es fey denn, 
41. D, als Frage: „Es wird doch gefchehen waren, und noch immer ge⸗ 
nicht etwa, wenn ich abermal fommer, waltig fortwirkten; die alſo auch 


mein Gott mich demüthigen bey euch, 

und werde Leid tragen müffen uͤber 
viele?’ ze. Die fchweren Stunden, 
vor denen er im erſten Briefe ge- 
warnt hatte, fcheinen alfo wirklich 
zu Corinth geherrfcht zu haben. 

2. D. h. fo werde ich gleich zum 
Berhör, und dann zur Vollſtreckung 
der Kirchenzucht ſchreiten. 

3. Dies deutet auf die mächtigen 
Geifteswirkungen hin, welche von 
Anfang an durch den Ap. zu Corinth 


mächtig genug ſeyn wuͤrden, das Ver⸗ 
derben in der Gemeine zu uͤberwinden, 
und fie von ihren unreinen Beſtand— 
theilen zu fäubern., Durch die Erins 
nerung an den gefreugigten Chriſtus 
begründet er zugleich, was er E. 12, 
5. 8. 10. von dem Starkſeyn in der 
Schwachheit gefagt hat. „Die tieffte 
Erniedrigung und Ohnmacht Chriſti 
hat die Welt-überwunden; fo ift es 
auch. bey den Chriften. Huͤtet euch 
daher, den Herrn zu verfuchen, der 
in mie und unter euch ift!“ 


- 


daß ihr untüchtig feyd!. 


4 Capitel 13. 
Ich hoffe aber, ihr erfennet, daß wir 
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nicht untüchtig find. ch bitte aber Gott, daß ihr nichts Uebels 
thut; nicht auf daß mir tüchtig gefehen werden, fondern auf daß 
ihr das Gute thut, und wir die Untüchtigen feyen?. Denn wir 
Fönnen nichts wider die Wahrheit, fondern für die Wahrheit. 
Mir freuen ung aber, wenn wir fchwach, und ihr mächtig ſeyn 
ſolltet'; und daſſelbige wünſchen wir auch, nämlich eure Vollbe— 
reitung. Derhalben ich auch folcyes abwefend fchreibe, auf daß 10 
ic) nicht, wenn ic) gegenwärtig bin, Schärfe brauchen müffe, 


nad) der Macht, welche 
verderben, gegeben hat. 


mir der Herr, zu beffern und nicht zu 


9 


Zuletzt, liebe Brüder, freuet euch, ſeyd vollfommen®, fröftet 11 
euch, habt einerley Sinn, ſeyd friedfam: fo wird der Gott der 
Liebe und des Friedeng mit euch feyn. Grüßet euch unter ein 13 


ander mit dem heiligen KRuß®. 


Es grüßen euch alle Heilige. 


Die Gnade unfres Herrn Zefa Chrifti und, die Liebe Gottes und 13 
die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſey mit euch Allen‘! Amen. 


1. Statt Chriſtum zu verfuchen, 
foliten fie fich felbft verfuchen, ob 
fie auch wirklih noch im Glauben 
ſeyen; ob der Chriſtus, der zu ihnen 
in Paulus und ihrer eignen Gemeine 
vede, noch wirklich in ihnen fey. 

2. Die erfien Worte kann man auch 
überfeßen: „Ich bitte Gott, daß ich 
euch nichts Mebels thun möge”, d. h. 
dag ich nicht gezwungen fen, meine *90= 
ſtoliſche Strafgewalt in ver Kirchen 
zucht anzuwenden. Zwifchen diefem 
Satze und dem Folgenden ift in Ge- 
danten eingufchieben: „und wünfche’.. 
„sc bitte Soft, daß ich euch nichts 
Uebels thum möge, [und wuͤnſche in— 
nigſt,J nicht, daß ich als tüchtig 
(d.h. als ein echter Apoftel) unter 
euch auftrete, [meine apoftolifche 
Macht erweife] fondern daß ihr das 
Gute that [euch felbft reiniget von 


allen Befleckungen], ich aber wie 


gleichſam untuͤchtig [als einer der 
fein Anſehen Hat] unter euch feyn 
möge. Die innigfte Liebe und Gelbfl> 
verleugnung fpricht ſich in diefen 
orten aus. ; 

3. Wenn fie nur wahrhaft flark, 


-an dem inwendigen Menfchen, ge— 


fund, feſt im Kampfe gegen alles 


Boͤſe feyen, wolle er gern aller Ehre 
entbehren, da er nur ihre, nicht feine 
Erhöhung fuche. 

4.8. „werdet vollendet’, wie. 9:5 
ringet darnach, daß Fein Gebrechen, 
fein Mangel, feine Sünde in und 


um euch fey, trachtet nad) der götts' 


lihen Bolfommenpeit. 

5. ©. Röm. 16, 16: A. 

6. Der volle Segenswunſch von dem 
dreyeinigen Gott. Aller Segen geht 
für den Menfchen zunaͤchſt aus von 
der Gnade Jeſu Chrifti, die ihm 
Dergebung der Sünden fchenft, und 
ihn in den Bund der Gnade mit 
Bott aufnimmt; die Duelle diefer 


‚Gnade tft die Liebe des Vaters, der 


uns den Sohn gefandt hat, deren 
jeder durch ihn mit Gott Verfühnte 
in feinem freyen Zutritt zu dem Ba: 
ter genießt; und die Vollendung ru= 
het in dem Wohnen des heiligen 
Seiftes in uns, feiner Gemeinschaft, 
der uns mit Gott und Chriſto und 
untereinander verbindet. „Die Gna— 
de rechtfertige euch; die Liebe umfaffe 
euch als Begnadigte; die Gemein- 
fchaft durchdringe und erquide euch 
und. weihe euch zu Tempeln des drey⸗ 
einigen Gottes!’ 


——— 
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Die Epiftel St. Pauli an die Öalater. 


Das 1: Capitel. 


I. Der Eingangsgruß. II. Veranlaſſung des Briefed, und Ankündigung dev nadız 
drücklichſten Bekämpfung der Irrlehrer. III. Beweis, daß der Apoſtel fein Evan⸗ 
geltum nicht von Menfchen empfangen habe, 


I. Der in diefem Schreiben an Snhalt und Beziehung befonders reiche Ein: 
gangsgruß Fündigt den doppelten Zweck des Briefes an: die Bertheidigung 
des apoftolifchen Anfchens des Paulus, und der von Zefu Chriſto jo gna: 
denreich vollendeten Erlöfung, welcher etwas Andres am die Seite zu fehen, 


der größte Undank feyn würde. 


1 Paulus, ein Apoftel, nicht von Menfchen, auch nicht durch 
einen Menfchen!, fondern durch Jeſum Chriftum, und Gott den 
2 Vater, der ihn auferweckt hat von den Todten?, und alle Brü— 


3der, die bey mir find?: den Gemeinen in Galatien. 


Gnade fey 


mit euch und Friede von Gott dem Vater und unferm Herrn 


41. D. h. weder mittelbar noch un— 
mittelbar von Menfchen ausgefandt; 
‚weder fo, als 0b das Evangelium 
von Haufe aus, feinem Wrfprunge 
nach, menfchlich wäre, noch fo, als 
ob er die göttliche Lehre durch Un— 
terricht von Menfchen empfangen 
hätte, und von, ihnen ausgefandt 
wäre (wie z. B. Timotheus, Titus, 
Lucas Abgefandte des Paulus, oder 
oͤfters auch einzelner Gemeinen was 
ven). Mit dem erften alfo flelt er 
fich den falfchen Avofteln entgegen; 
mit dem zweyten unterfcheidet er fich 
von den gläubigen Männern, welche 
durch die Apoſtel abgeordnet wurden. 
2. Durch Fefum, als den Mittler; 
durch den Water, als den göttlichen 
Urheber. „Vater“ heit daher Gott 
bier vorzuasweife als der Vater 
Jeſu Chrifti, von dem auch der 
Sohn in Ewigkeit gezeugt iſt. Pau— 
Ius hebt bedeutungsvol.gtade hier 
beraus, daß Gott Fefum auferwect 
hat, um damit auszufprechen, daß der 
felbe Gott, welcher in der Aufer 
wedung feines Sohnes die Macht 


der Sünde und des Todes durch eine 
unnm.telbare Wirkung feiner göttli= 
chen Allmacht für immer befiegt und 
dadurd) die neue Gemeine der Gläu- 
bigen auf Erden gegründet hat, auch 
ihn zum Apoftel berufen habe. Zu— 
gleich bemerkt 8.; „Der Auferftehung 
Chriſti pfleget der Up. befonderg ge= 
gen folche Erwähnung zu thbun, wels 
che auf die Werfgerechtigfeit ihr Ver= - 
trauen feßen. Denn wer an Chri— 
ſtum glaubt, der für ung geflorben 
a. der stirbt felbft zugleich der Sünde 
T 


it Chriftg; wer aber an den Auf > » 


erftandnen glaubt, der ſtehet auch 
auf vom Tode in Kraft Desfelben 
Glaubens, und lebt in Chriffo und 
Ehriftus in ihm“. 


3. Seine Neifegefährten und Ge— 
hülfen, welche gemeinfchaftlich mit - 
Paulus das felbe Zeugniß gegen die 
Irrlehrer durch diefen Brief able= 
gen, und damit darthun, dag Pau— 
Ins nicht etwa einen neuen und ans 
dern Weg gehe als alle andre chrifi- 
liche Lehrer. Ne 


* 


ns Capitel 1. 
Jeſu Chriſto!; der fich felbft für unfre Sünden gegeben’ hat?,4 
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daß er ung errettete von diefer gegenwärtigen argen Welt?, nach 


dem Willen unfers Gottes und Vaterg®; 
Emigfeit zu Emwigfeit,; Amen®. 


‚.. H. Der Ap. bezeugt ihnen feine Verwundrung über ihren fchnelfen 
Abfall von der reinen Lehre, den er ihren Berführern beymißt. Ueber 
diefe, wie über jeden, der das Evangelium anders vortrage, als er, fpricht 
er dann den Fluch aus; und begründet. diefes ſtrenge Urtheil dadurd), 
daß er in Feines Menſchen, fondern allein in Gottes Dienfte ſtehe. 


Mid) wundert, daß ihr euch fo bald abwenden laſſet von 6 


dem, der euch berufen hat in die. Gnade Chrifti®, auf ein ander 


Evangelium; fo doch Fein andres ift; ohne daß etliche find, die 7 


euch verwirren, und wollen das Evangelium Chrifti verfehren?. 


1. ©. Röm. 1, 7.9. * 

2. Als vollkommenes Sähn = Opfer, 
zu ihrer Tilgung. 

3. Die „gegenwaͤrtige Welt’, d. h. 
w. der jebige Weltlauf, fteht entges 
gen jener oder der zukünftigen Welt« 
zeit; im dieſer herrſcht die Sünde, 
in jener ift ihre Hevefchaft für im— 
mer vernichtet. Matth. 3, 3.4. Es 
war der Zweck des Todes Chriſti, 
uns Aus diefer argen Welt, w. „herz 
aus zu nehmen“; dies gefchieht durch 
fein Opfer infofern, als dadurch der 
Zugang zu dem verfühnten Gott ung 
wieder eröffnet ift (Nöm. 5, 1. 2. A.), 
und wir alfo fchon mitten in diefem 
gegenwärtigen Weltlauf innerlich in 
Gemeinfchaft ſtehen mit dem ewigen 
Leben und der zukünftigen Welt. 

4. „Das Wörtlein „unſer“ foll man 
auf beide Wörter „Gott“ und „Va— 
ter’ deuten, daß dies die Meinung 
ſey: „durch den Willen unfres Got— 


tes und unfres Vaters“; denn es iſt 


eben der unſer Vater, der Chriſtus 


Water iſt, wie Chriſtus Joh. 20, 17. 


zu der Maria Magvdalena fpricht”. 
2. Unfre Errettung war nur mög- 
lich durch das Opfer Jeſu Chriftt, 
und fie gefchah nach Gottes gnaͤdi— 
gem Willen, der nicht wollte, daß 
wir verloren gingen. Es ift alfo 
ſchaͤndlicher Undank gegen den Hei- 
land, der fich für uns geopfert, und 
den Vater, der ihn ung negeben hat, 
wenn wir, neben der Erlöfung Chri- 
fit, durch die Werke noch wollen ge— 
recht werden vor Gott. . 

5. „Es pflegen die Inden nad) ih— 


rer fonderlichen Gewohnheit gemei— 


niglich viel Lobes und Dankſagung 


in ihren Schriften mit einzumengen, 
welche Gewohnheit die Apoftel, als 
die felbft Juden find, auch halten, 
wie man foldhes vielfältig in St. 
Paulus Schriften fehben mag; und 
iſt dieſe Weiſe eine feine Ehrerbie⸗ 
tung und Dienſt gegen unſern Herrn 
Gott; ſonderlich wenn wir, wie hier, 
hoͤren, daß er unfer Gott und Bas 
ter durch Chriſtum iſt“. 8. c 

6. Dem Av. iſt das Evangelium 


nie eine bloße Lehre, fondern eine 


That Gottes, wodurch er den Men— 
fchen zu fich zieht und mit fich ver- 
föhnt. 
nimmt nicht bloß eine andre Ueber— 


zeugung an, fondern fällt ab von 


dem Gott, der ihn zu fich ‚berufen, 
d. h. nicht. bloß eingeladen, fondern 
auch durch die göttlich - kräftige Ein- 
ladung des Wortes und Geiſtes zu 
fich gezogen hat. Der Ruf hatte 
den Menjchen verfebt „‚in die Gnade 
Ehrifti, er trat dadurch in dag 
Berhältnig eines von Gott um Chrifti 


willen beonadigten Meafchen (Eph. 


4, 6.) ein; die Galater fuchten da= 
gegen durch Werke des Geſetzes vor 
Bott gerecht zu werden, fie erwähl- 


ten flatt der Gnade den Fluch. E. 3,10. 
7. Gr. hängt das Ganze fo zuſam⸗ 


men: „Mich wundert euer Abfall 
zu einem andern Ev. (mas doch in 
Wahrheit fein andres Evangelium 
if); wenn nicht einige find, die euch” ze. 
D. dh. ich muß darüber mich wun- 
dern, wenn Dies es nicht erklärt. 


welchem fey Ehre von 


Wer fich davon abwendet, 


# 
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sAber fo auch wir oder ein Engel vom Himmel euch würde Evan: 
gelium predigen anders, denn das mir euch gepredigt haben, der 
Hfey verflucht!!. Wie wir gefagt haben? , fo fage ich euch aber; 
mal: So euch) jemand Evangeliuu prebiget anders, denn dag 
10 ihr empfanget habt, der fen verfluht?! Denn predige ich jegt 
—  Menfchen oder Gott zum Diehft*? Oder gedenke ich, Menfchen 
gefällig zu ſeyn?? Wenn id) Menſchen noch gefällig wäre, fo 


wäre ich Chriſti Knecht nicht. 


Al. Der Beweis aus feiner Lebensgefchichte, daß fein Evangelium 
nicht von Andern ihm gelehrt worden: Der Apoftel hat, nachdem er zu 
Ehrifto war befehrt worden, mit feinem Apoftel in Jeruſalem fid) auf 


längere Zeit gefehen. 
11 Sch thue euch aber Fund, 
12lium, das von mir geprediget 


liebe Brüder, daß das Evange 
ift, nicht menſchlich iſt; denn 


ich habe e8 von feinem Menfche® empfangen noch gelernt, ſon⸗ 
13 dern, durch Offenbarung Jeſu Ehrifi®. Denn ihr habt wohl ge 


Er fpricht es bedingungsweife aus 
(‚wenn nicht“), was. er freylich als 
Thatfache fchon wußte, dag Irrleh— 
rer fie verwirrten, indem er es da— 
bin geftelt feyn läßt, auf wem die 
größere Schuld liege. de 

4. Yusgefchloffen aus der Gemein 
fchaft Gottes und feiner Gemeine, hier 
und dort. Roͤm 9, 3.4.1Cor. 16, 22. 

2. Bey der zweyten Anwefenpeit 
unter den Gnlatifchen Gemeinen. 

3. Zuerft (3. 8.) denkt der Apo: 
fiel bloß den Sal als möglich; hier 
bezeichnet er ihn als einen ſolchen, 
der fchon wirklich eingetreten fey.— 
Um fo zu fprechen, wie Paulus hier, 
Dazu gehörte nicht ‚bloß eine fefte 
Vebergeugung von der Göttlichkeit 
des Evangeliums, fondern auch die 
Gewißheit, eine göttliche Offenbarung 
perfönlich empfangen zu haben, und 
dadurch auf außerordentliche Weife 

‚ Aber jede Fähigkeit, in der Lehre zu 
irren, erhoben worden zu feyn; nur 
ein unfehlbarer Lehrer durfte Dies 
fagen; jeder dagegen, auch der von 

Paulus felbft unterrichtet und beftellt 
war, konnte das Evangelium fo vor= 
tragen, daß ein Andrer Manches 
richtiger und beffer fagte. Darum 

' führt er auch im folgenden V. alg 

Grund diefes ſtarken Ausſpruchs an, 
daß er Chriſti Knecht, fein unmittel- 
barer Abgefandter (Nöm.41,1.9.),fey. 

4. W. „Denn, überrede ich Men- 
fhen oder Gott’? D. h. fuche ich 


durch die Führung meines Predigts 
Amtes Menfchen für mich zu gewin— 
nen,. oder Gott? Führe ich mein 
Ant vor Gott oder vor Menfchen? 
Das Letztre würde in gewiſſem Sinne 
der Fall feyn, wäre ic) von Mena 
fchen abgeſandt. U. 1. 

5. Röm. 15, 1-3. fcheint das Gee 
gentheil gejagt: wir follen dem 
Nächften zu gefallen fuchen; dort ift 
aber der Gegenfag: ‚nicht ung ſel— 
ber, Mir folen uns felbit ver— 
leugnen, um Anderen zu dienen; nicht, 
Bott verleugnen, um den Mens 
fchen zudienen. — Hier ifi überdies ' 
von einem folchen „Gefaͤllig- wer— 
den’ die. Nede, wie das eines Dies 
ners gegen feinen Heren, eines Ge— 
fandten gegen den, welcher ihn ge= 
fandt hat. Bol. 2 Tim. , 4. 

6. Der Begenfaß zeigt, daß,‚menfchs 
lich” bier nicht den Urſprung und 
Inhalt des. Evangeliums überhaupt 
bezeichnen fol, fondern die Art und 
Weiſe, wie einer Das Amt, es zu vers 
fündigen, erhalten hat. In diefem 
Sinne find alfo alle Lehrer „menfch- 
liche” und thre Lehre „menſchlich“, 
d. h. der Beymifchung des Irrthums 
unterworfen, welche nicht, wie die 
Apostel, perfönlich, durch Dffenba= 
rung, unmittelbar fowohl den In— 
halt, als den Auftrag zu ihrer Pre— 
digt empfangen haben. Eben daraus 
geht die Nothwendigkeit hervor, 


‚alle menfchliche Lehre, auch die 


/ 
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Maße die Gemeine Gottes verfolgte und verftörte fie; und 14 
nahm zu im Judenthume über viele meines Gleichen in mei: 


nem Gefchlechte, und eiferte über die Ma 


Gefeß!. 
Mutter Leibe? hat auggefondert 


Be um das väterliche 


Da es aber Gott mohlgefiel, der mich von meiner 15 


und berufen durch feine Gnade, 


daß er feinen Sohn offenbarte in mir, auf daß ich ihn durchs 16 
Evangelium verfündigen follte unter den Heiden: alfobald fuhr 
ic) zu, und befprach mich nicht dariiber mit Fleiſch und Blut‘, 
Fam auch nicht nach Serufalem zu denen, die vor mir Apoftel17 
waren, fondern zog bin nach Arabien®, und Fam miederum gen 
Damascus. Darnach über drey Jahr‘ Fam ich gen Serufalem, 18 


der gefammten chriftlichen Kirche, 
immer aufs Neue an den Prüfftein 
der apoftolifchen zu halten, weil da= 
durch allein jene als wahr und götte 
lich fich erweifen kann. Denn Paulus 
hatte feine Lehre weder ‚‚von Men— 
ſchen empfangen’, d. h. zuerft in der 
KHauptfache überfommen, noch „ge— 
lernt“, darin Unterricht empfangen. 
Unter der Dffenbarung, die Chriſtus 
ihm zu Theil werden ließ, Fann dag, 
was Apg. 9, 6. f. und E: 22, 17. ff. 
erzählt wird, allein nicht verftanden 
werden; denn das, was deAp. fo 
bezeichnet, war weder feine Bekeh— 
rung allein, noch der Auftrag, als 
Apoftel unter die Heiden zu geben; 
fondern der ganze Anhalt feiner Pre— 
digt. Er fand daher in diefer Hin— 
fiht unter einem fortwäahrenden Ein- 
fluffe Jeſu Chriſti, der ihm auch 
wiederholentlich felbft perfünlich er- 
fhien «vgl. außer jenen Stellen 
Apg. 18, 9.); es wurde ihm dur) 
diefe perfänliche, Leiblich - fichtbare 
Dffenbarung Chriſti erfebt, was die 
andern Avoftel fonft voraus gehabt 
hätten. 1 Cor. 15, 8.0C.9%14. 
41. Gr. „und war über die Maße 
ein Eiferer für meine väterliche Ue— 
berfieferungen”, d. h. nicht bloß für 
das Geſetz, fondern auch die Zufäke 
der Pharifder zu demfelben. Durch 
diefe Erinnerung an feine frühere Le— 
bensgefchichte, welche den Galatern 
font ſchon befannt war, will er dare 
thun, wie er plößlich, ohne Vermit- 
telung von Menfchen, zuerfi habe be= 
fehrt werden müfen; wie er aber 
namentlich auch die Lehren aus fei- 
nem früheren Zuftande her nur zu 
wohl kenne, welche die Irrlehrer 


jet den Gemeinen in Galatien aufs 
dringen wollten. | 

2. „Alſo ohne al mein Berdienft’. 
Roͤm. 9,11.Bgl. Fef. 44,2. Fer. 1,5. 

3. D. b. in diefem Zufammenhange: 
„vaß er. durd) außerordentliche Er— 
leuchtung mich innerlich mit ihm 
in eine unmittelbare Gemeinfchaft 
feste”, und dadurd) mich fähig 
machte, fein Apoftel zu werden. 

4, „Sleifh und Blut“ (vgl. Matth. 
46, 17. X.) find überhaupt Men— 
fhen, mit dem Nebenbegriff ver 
Schwäde, Ohnmacht. Hier ift nicht 
des Apoftels eignes Fleiſch und Blut, 
feine ſchwache oder verderbte Natur, 
darunter. zu. verſtehen, fondern, wie 
der Gegenfaß lehrt, andre Menfchen. 
Bon Ananiag empfing er alfo kei— 
nen Unterricht, was die Worte des 
Heren am, denfelben (Apg. 9, 15.) 
überdies ſchon wahrfcheinlich machen. 

5. In eine Gegend des (nur wenige 
Meilen von Damascus entfernten) 
wuͤſten Arabiens, die unter feinem 
Einflufe von Seiten der Gemeinen 
in Zudda land. Nach Ayg. 9, 20. 
trat er fogleic) fein Lehramtan, auch 
dieſer Aufenthalt in Arabien hatte 
alſo wohl die Ausbreitung des Evan— 
geliums zum Zweck, und zwar, wozu 
der Ap. gleich anfangs fich beſtimmt 
wußte, auf einem Selde, wo noch 
niemand vor ihm gearbeitet hatte. 
Roͤm. 15, 20.241. — Apg. 9. und 22. 
geſchieht deffen Feine, Erwähnung, 
wich. weil P. nicht lange dort verweilte. 

6, Nach der Bekehrung. Sp lange 
Zeit hatte er alfo fihon als Ver— 
fündiger des Evangeliums gewirkt, 
ohne die Apoſtel zu Jeruſalem ges 
feden zu haben. 
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und blieb funfzehn Tage bey ihm!. Der 
andern Apoſtel aber fahe ich Feinen, ohne Jacobus, des Herrn 
20 Bruder?. Maß ich euch aber fchreibe, fiehe, Gott weiß, ich 
21 lüge nicht. Darnach Fam ich in die Länder Syrien und Gi: 
92licien®. Ich war aber unbekannt von Angefiht den hriftlichen 
23 Gemeinen in Judäa?“; fie hatten aber allein gehört, daß, der ung 
weiland verfolgete, der predigt jet den Glauben, welchen er wei⸗ 
24 land verſtörete; und preiſeten Gott über mir®. 
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Des 2. Eapitel. 


1. Nachdem Paulus ſchon vierzehn Jahre lang das Evangelium verkündigt hatte, wurde 
feine Lehre und fein Verfahren von den Apofteli zu Serufalem feierlich anerkannt. 

11. Als Petrus dieſer Lehre zuwider handelte, ftellte Paulus ihm nachdrücklich die 
göttliche Wahrheit entgegen. x 


I. Nachdem im Vorigen der Ap. dargethan hat, daß er vor dem Ein⸗ 
tritt in fein Lehramt keinen Unterricht von den andern Apoſteln empfan⸗ 
gen, zeigt er nun, daß diefe ihn nach vierzehn Jahren in feinem Amte 
feierlich anerkannt hätten. . Er will daher hier nicht etwa jagen, daß er 
innerhalb der erften vierzehn Jahre feines apoſtoliſchen Amtes nie wieder 
in Serufalem geweſen fey; im Gegentheil fallen nad) der wahrfcheinlichften 
Zeitrechnung die beiden Reiſen, welcher die Avoftelgefchichte E. 11. und 
15. erwähnt, noch vor die hier befchriebene, uud Sie Veranlaffung zu je 
nen beiden war nicht eine Offenbarung, wie er von diefer V. 1. fagt, 
fondern beftimmte Gemein-Angelegenheiten. Darum iſt hier die Reiſe ges 
meint, welche Apg. 18, 21. ff. in großer Kürze berichtet wird, auf der 
Rückkehr von welcher er nad) Antiochien Fam, und dafelbft eine Zeit lang 
verweilte (Ang. 18, 23.). Noch ehe daher in die von ihm geflifteten 
Gemeinen Irrlehrer eingedrungen waren, welche mit Berufung auf die Apo⸗ 
fiel in Zerufalem Iehrten, daß man durch des Gefehes Werke vor Gott 
gerechtfertigt werde, hatte Paulus eine Offenbarung, die ihn trieb, nach 
Serufalem zu reifen; wahrfcheinlih um der Gefahr zuvorzufommen und 
das Uebel fehon im Aufkeimen erftifen zu Fönnen. Nicht alfo um Bes 
frätigung ſich zu holen, deren er nicht bedurfte noch jemals zu bedürfen 
glaubte, fondern um zwifchen den befehrten Zuden und Heiden die Ge: 


4. Bol, Ang. 9, 26—30. 

2. Der jüngere Jacobus, Verfaſſer 
des Briefe im N. T., Jeſu Mut: 
terfchweiterfohn. Vgl. Upg. 12, 17. A. 

3. Apg. 9, 30. wird Gäfaren ge- 
nannt, alfo tft wfch. der nördlich an 
Palaͤſtina grängende Theil von Sy- 
rien, das alte Phoͤnicien, gemeint. 


In diefe Lebenszeit des Apoflels, von 


der uns fonft nichts bekannt ift, müf- 
fen viele der, großen Ereigniffe, Lei: 


+ 


den und Gefahren gehören, welche er 


2 Cor. 11, 23—27. erzählt; auch 


damals war er alfo in voller apo= 
ftofifcher Thätigkeit, ohne anders, als 
auf ganz kurze Zeit, die Apoftel in 
Serufalem gefehen zu haben. 

4. Konnte alfo auch von ihnen 
feine Aufträge empfangen haben. 

5. So daß alfo, eben fo wenig wie 
Paulus von ihnen abhing, fie gegen 
ihn eingenommen waren. 
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meinfchaft zu befeſtigen, durch welche allein die Kirche des Herrn unter 
beiden gebaut werden Fonnte, reifte Paulus nad) Serufalem, und fomwohl 
die freudige Anerkennung und liebevolle Aufnahme, die er dort fand ‚als: 
auch das entfchiedne und fefte Benehmen, womit er jeder Abweichung von 
dem lautern Evangelium der freyen Gnade enfgegentrat, dienten zur 
Stärfung der Schwachen und zur Schußwehr gegen die Srrlehrer. 

Danach über viergehm Jahre zog ich abermal hinauf genA 
Jeruſalem mit Barnabas, und nahm Titus auch mit mir. Ich?2 
zog aber hinauf aus einer Offenbarung, und beſprach mich mit 
ihnen über dem Evangelio, das ich predige unter den Heiden; 
beſonders aber mit denen, die das Anſehen hatten!, auf daß ich 
nicht vergeblich liefe oder gelaufen hätte?. Aber es ward auch 3 


Titus nicht gezwungen, fich zu 
ob er wohl ein Grieche Mar. 


befchneiden, der mit mir mar®, 
Denn da etliche falfche Brüder 4 


ſich mit eingedrungen und nebeneingefchlichen hatten, auszukund⸗ 


ſchaften unfre Freyheit, die wir 


haben in Chriſto Jeſu, daß fie 


ung gefangen nähmen: wichen mir denfelbigen nicht eine Stunde, 5 
unterthan zu ſeyn, auf daß die Wahrheit. des Evangelii bey euch 
beftünde*. Don denen aber, die das Anſehen hatten, welcherley 6 


41. Den angefehenften Apoſteln, B.6. 
-Diefer Ausdruck, den Paulus wie- 
derholt, wurde mahrfcheinlich von 
den Irrlehrern und ihren Anhaͤn— 
gern in Salatien häufig gebraudt. 

2. D. b. nicht, er habe feine Lehre 
ihrer Prüfung unterworfen, was ia 
feiner ganzen bisherigen Auseinan— 
derfegung widerfprechen würde; ſon— 
dern er habe ihre ausdruͤckliche An— 
erfennung tachgefucht, damit nicht 
durch das falfche Borgeben, fie hät- 

' ten die Lehrer der Merfgerechtigkeit 
ausgefandt und billigten ihre Lehre, 


oder auch durch wirkliche Mißver— 


fändniffe zwifchen den Apofteln ſelbſt 
die meiſten fegensreichen Wirkungen 
feiner apoſtoliſchen Thätigkeit wies 
der zerftört werden möchten. 

3. Nicht einmal diefer, obwohl es 
doch ganz befonders auffalien mußte, 
daß der naͤchſte Begleiter eines Apo— 
ftels unbefchnitten war. 

4. W. „Um der nebeneingedrunge- 
nen falfchen Brüder willen aber, 
welche fich nebeneingefchlichen hat— 
ten, auszufundfchaften unfre Frey— 
beit — welchen wir auch nicht eine 
Stunde wichen, unterthan gu ſeyn ze.‘ 
Den zuerit angefangnen Sak bricht 
der Up. ab; er würde weiter gelaus 
tet haben; -„um ihretwillen thaten 


_ 


wir es num erft recht nicht; welchen 
wir auch nicht eine Stunde wichen‘“. 
Paulus gibt ihnen Schuld, fie feyen 
bloß als feindlicy gefinnte Kund- ı 
Tchafter in die chriftlichen. Gemeinen 
eingedrungen, welche alfo, ben der 
großen Ausbreitung des Chriſten— 
thums unter Juden und Heiden, 
und der Unfähigkeit der Pharifaer, 
ihm mit Geifteswaffen zu widerſte— 
ben, in diefer Lehre von der Recht- 
fertigung der Juden und Heiden 
durd) den Glauben alein eine fchwache : 
Stelle zum Angriff ſich auserfehen 
hätten. Die Apoſtel in Serufalem 
nöthigten den Titus nicht zur Be 
fchneidung; daß fie felbft, Paulus 
und Titus, es etwa um fener falfchen 
Brüder willen hätten thun follen, 
davon waren fie weit entfernt. Hier 
wäre nämlich nicht von einem Tra= 
gen der Schwachen, einem Aufge= 
ben der Freyheit und des ſonſt Er— 
laubten aus Liebe zu dem noch un— 
erleuchteten Bruder, die Rede gewe— 
fen — worauf ja grade Paulus ſonſt 
fo fark dringt, Röm. 14. 15, 1-3. 
41 Cor. 8. 9. — fondern von einer 
eigentlichen Verleugnung der Wahr- , 
heit zum größten Schaden für An— 
dre, namentlich für die Chriften aus 
den Heiden in Klein Yfien und Gries 
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fie jemals gemefen find, da liegt mir nichts an, denn Gott ach⸗ 
tet das Anfehen der Menfchen nicht!. Mic aber haben die, 
7 ſo dag Anfehen haben, nichts Andres gelehret; fondern wiederum 
da fie fahen, daß mir vertraut war das Evangelium an bie Bor- 
haut, -gleichtwie dem Petrus das Evangelium an die Befchneidung 
8 (denn ber mit Petrus Eräftig ift gewefen zum Apoftelamt unter die 
Befchneidung, der ift auch mit mir Fräftig geweſen unter die Hei- 
Yden?), und erkannten die Gnade, die mir gegeben war, Jacobus 
und Kephas? und Johannes, die für Säulen angefehen waren: 
gaben fie mir und Barnabas die rechte Hand, und wurden mit 
ung eing, daß wir unter den Heiden, fie aber unter der Befchnei- 
10dung predigten; alein, daß wir der Armen  gebächten; welches 
ich auch fleißig gemwefen bin zu thun®. — 

II. Nachdem Paulus berichtet hat, wie feine Lehre von der Recht— 
ferfigung durch den Glauben allein durch die älteren Apoftel feierlicd an: 
erFannt worden fey, erzählt er noch ein bald nachher vorgefallnes Ereigniß, 
bey welchem er diefe Lehre dem Petrus felbft gegenüber fiegreic behauptet 
hatte. Petrus war der erfie Apoſtel gemefen, welcher zur Erfenntniß. von 


chenland. Der Unterſchied ift der: 
Sn allen den Fällen gab der Ap. 
nad, und wurde „den Juden ein 
Jude, Allen Alles“ (1C0r.9,20—22.), 
wo der ſchwache und befchranfte 
. Gläubige aus feiner ängftlichen Be— 
obachtung des Gefehes Feine allge— 
‚meine Borfchrift machte, die noth- 
wendig fen zu halten, um vor Gott 
gerecht zu werden; mo er, feiner, 
wenn auch trüberen, Erkenntnig 
treu, in den Sinn der göttlichen 
Gebote felbft immer mehr einzudrin- 
gen fuchte, und alfo die Hoffnung da 
war, daß aud er nod) freyer wer- 
den würde. Da aber „‚wich er nicht 
eine Stunde”, wo die Nothwendig- 
feit, das ganze Geſetz zu beobachten, 
um gerecht und felig zu werden, von 
Männern mit Lehrer: Anfehen in den 
Gemeinen verkündiget, und eben da— 
mit die Lehre von der Rechtfertigung 
wefentlich verfälfcht wurde. Dol. 
Ayg. 16,3. A. Röm. 14. Ent. 
1. „sch laſſe ‚mich durch Beru- 
‚fung auf fie nicht irre machen ”. 
Der Apoftel behauptet damit nicht 
etwa, daß jene auch irrige Kehren vor= 
tragen koͤnnten; wohl aber, daß er 
fih durch Berufung auf ihr Anſe— 
ben und ihre (angeblichen) Aus— 
ſpruͤche nicht. ſtoͤren laſſe, daß er 
überhaupt auf die Unterfuchung, ob 


fie das oder jenes gefagt hätten, gar 
nicht eingebe, weil er von ihrem An— 
feben, als Gottes unmittelbarer Ge— 
fandter, nicht abhange, Gott felbft 
doc nicht durch Menfchenanfeben 
beſchraͤnkt werden koͤnne. 


2. D.h. vornehmlich, denn durch 
Petrus waren ja ſelbſt die erſten 
Heiden bekehrt worden, Apg. 10.5 
und Paulus wandte fich. fiets zuerit 
mit dem Evangelium an die Juden. 
Schon bey feiner Belehrung (Apg. 
9, 45.), und noch mehr fpäter durch 
das Schicht, was er zu Jeruſalem 
hatte (Apg. 22, 17—21.), war ihm 
die Heidenbefehrung ausdrüdlich auf- 
getragen worden, daher es falfch ift, 
wenn man aus diefer Stelle fchließt, 
er felbft, wie die andern Apoſtel, hät- 
ten erft aus dem Erfolge diefen ſei— 
nen Beruf erkannt. Das entnah— 


men fie allerdings daraus, daß, was, 


Paulus von jenem göttlichen Auf- 
trage ausgefagt hatte, lautre Wahr— 
beit fey. 

3. Petrus, vgl. Matth. 16, 18. 

4. Alfo fhon vor der großen Col— 
Yecte (Röm. 15, 25. 1 Cor. 16, 1.) 
hatte er Beyſteuern der Heidenge- 
meinen nad, Jeruſalem geſandt, die 
befonders beflimmt Waren, die Ge 
meinfchaft der Liebe zu erhalten. 
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der Nechtfertigung der Helden ohne des Gefehes Werke gekommen 
und dieſe ihm geſchenkte Erkenntniß laut und ſtark zu Jeruſalem ausge⸗ 

ſprochen hatte (Apg. 10. 11. 15.). Doch auch nach feiner Befehrung blieb 
in feinem Weſen neben dem feurigen Befennermuthe, eben weil diefer 
nicht immer mit tiefer Selbfterfenntniß verbunden war, eine gewiſſe Nei⸗ 
gung zur Menſchenfurcht. Er veränderte ſeine frühere Ueberzeugung nicht; 
aber aus Furcht vor den engherzigeren Juden aus Jeruſalem trennte 


war, 


er ſich von den Heiden, und fiellte ſich, als habe er die firenge Gefehes- 


beobachtung nie verlaſſen. Hier war nun große Gefahr. vorhanden, daß 
die Lauterfeit der evangelifchen Lehre verfälſcht würde, um fo mehr, da 
ſelbſt Barnabas, der ſo lange mit Paulus unter den Heiden gewirkt hatte, 
mit fortgeriſſen wurde; und Paulus rügte daher das öffentliche Vergehen 
des Petrus öffentlich, und ohne Zweifel, obwohl er dies nicht ſagt, mit 
dem Erfolge, daß Petrus ſeinen Fehltritt einſah. Indem nun Paulus 
bier erzählt, was er damals dem Petrus geantwortet habe, führt er zu: 
gleich den Grundgedanken jener feiner Antwort weiter aus, fo wie es für 
die Galater lehrreich und heilfam feyn mußte, und geht alfo aus der Ge: 
ſchichtserzählung unmerklich in die Entwicklung der Lehre felbft über. 

Da aber Petrus gen Antiochia Fam!, widerſtand ich ihm 
unter. Augen, denn es war Klage über ihn gefommen?.: Denn 
zuvor, ehe etliche von Jacobus Famen?, aß er mit den Heiden®; 
da fie aber Famen, entzog er fich und fonderte fid) ab, darum, daß 
er die von der, Beſchneidung fürchtete? ; und heuchelfen mit ihm 
auch die anderen Juden, alſo, daß auch Barnabas verführet ward, 
mit ihnen zu heucheln. Aber da ich fahe, daß fie nicht richtig 
twandelten nach der Wahrheit des Evangeliums, fprach ich zu 


11 
12 


13 


14 


Petrus vor Alen öffentlich: So du, der du ein Jude bift, heid- . 


niſch lebeſt, und nicht Jüdiſch, warum zwingeſt du denn die 
Heiden, Füdifch zu leben‘? Wiewohl wir von Natur Juden, 


4. Wohin Paulus ſchon vorange— 
gangen war, um fich eine Zeit lan, 
dort aufzuhalten. Ang. 18,22. 23. 
2. Es wurden unter den: Chriften 
aus den Heiden zu Antiochia An— 
lagen wider ihn erhoben. 

3. Bon ihm abgefandt,, ungemwiß, 
zu welchem Zwede. Es fcheint, nach 
alten Weberlieferungen ſowohl, als 
auch nad) Aug. 21, 18. f., daß die⸗ 
ſer Apoſtel fuͤr ſeine Perſon das Juͤ— 
diſche Geſetz am genauſten beobach- 
tete, und deshalb unter den befchranf: 
ten Eiferern im größten Anfehen 
Hand; obwohl auch Apg. 15. zeigt, 
wie gewiß ihm die Rechtfertigung 
durch den Glauben allein war. 

4. Bol. Apg. 10, 28. Schon das 


Effen mit den Heiden war eine Ue— 
bertretung der Geſetzes, zumal da 
bey demſelben nothwendig Verun— 
reintgungen durch verbotene Speiſen 
vorfommen mußten. ' 
5. Alfo auch hier finden wir wie- 
der bey ihm ein Trachten nach fal- 
ſchem Frieden, auf Koften der Wahr- 
heit, wobey ihm ein guter Zweck 
vorſchwebte; ähnlich, nur nicht fo 
fhlimm, wie bey feiner Berleugnung 
während des Verhoͤres Chrifti. 

6. Petrus lebte damals Überhaupt 
nicht mehr fireng Juͤdiſch, di h. er 
hielt fich an die genaue Beobach- 
tung des Gefehes nicht mehr. gebun- 
den, denn hatte er es einmal auf 
Gottes Geheiß (Apg. 10.) übertre- 


15 
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16 und nicht Sünder aus den Heiden find, Soch, weil wir wiſſen, 
daß der Menſch durch des Geſetzes Werke nicht gerecht mwird?, 
fondern durch den Glauben an Jeſum Chriftum: fo glauben auc) 
wir an Chriſtuu Jeſum, auf daß wir gerecht. werden durch den 
Glauben an Chriftum, und nicht durch des. Gefeges Werke ;; denn 
a7 dur) des Geſetzes Werke wird. Fein Fleiſch gerecht? Sollten 
wir aber, die da fuchen durch Chriftum gerecht zu werden, auch 
noch felbft Sünder erfunden werden, fo wäre Chriſtus ein Sün— 


ag dendiener? Das fey ferne! 


Denn wenn ich das, was ich zer: 


brochen habe, wiederum baue, fo mache ich mich feldft zu einem 
q9llebertrefer*. Denn ich bin durchs Geſetz dem Geſetz geſtor⸗ 


ten, fo mußte er es dev, jeder vor— 
kommenden Gelegenheit wieder thun. 
Indem er num aber auf einmal mit— 


ten in einer Gemeine, die größten» 


theils aus Heiden- Chriften- beitand, 
ein fireng Juͤdiſches Leben anfing 
(wahrfcheinlich, indem er, wie den 
Heiden ein Heide, fo nun wieder 
den Juden ein Jude werden zu wol: 
len ſich ſelbſt vorfpiegelte), erklärte 
er damit die Beobachtung des Ge— 
ſetzes fuͤr nothwendig zur Seligkeit, 
und noͤthigte alſo durch ſein Bey— 
ſpiel die Chriſten aus den Heiden, 
gleichfalls das Geſetz anzunehmen. 
Der Unterſchied war aber zwiſchen 
ſeinem Benehmen, und dem des Pau— 
lus (Ava. 21, 20. f. 4Cor. 9, 20.), 
daß Paulus folher Schwachheit und 
Beſchraͤnktheit nur dann ſich fügte, 
wenn aus feiner Nachgiebigkeit und 


° dem Derfahren der Befeklichen Feine 


— 


falſche Lehren zur Verfuͤhrung und 
Beſchwerung der Gewiſſen abgelei— 
tet werden konnten. ©. V. 5. A. 

4. Im ſtrengſten Sinne des Worts 
ſind zwar Juden wie Heiden Suͤn— 
der vor Bott (Roͤm. 3, 9.); aber 
die Juden fanden fchon vermöge 
ihrer Geburt und der Befchneidung 
im Bunde mit Gott, genoffen ſei— 
ner Onadenmittel, und wurden vom 
Geſetz in Außerlicher Zucht gehalten, 
die für viele die Vorbereitung wurde 
für das Evangelium. Sp wird von 
Chriſto auch ters das Wort „Suͤn— 
der“ gebraucht für: „offenbare, grobe 


' Sünder’ zugleich, wie hier, mit ei: 


ner Hindentung auf das Ungenuͤ— 


- gende diefes bloß gefeglichen Begrif- 


fes von Sünde, Matth. 9, 12. 13. 
&ue. 7, 4. 42.C.15, 7. 10. 2c. 
2. Alfo aud) die Juden Sünder find. 


3. Die Bedeutung der Worte „.ges 
recht werden, Geſetzes Werke, Glaube 
an Chriſtum“ ift zu Roͤm 4, 17. 
E. 3.0.4. ſchon ausführlic erklärt 
worden. Paulus beruft ſich alfo dar= 
auf, daß Petrus ganz eine und die 
felbe Lehre von der Gerechtigkeit 
aus dem, Glauben mit ihm babe, 
wie jener felbft dies auch früher 
laut bezeugt hatte, Apg. 15, 7— 1. 
Das Bekenntniß eines Juden, der 
feines Unterfchieds von den Heiden 
fich wohl bewußt war, daß er nicht 
durch. des Geſetzes Merfe, fondern 
allein durch den Glauben an Chris 
ſtum gerecht und felig werden fünne, 
mußte auf Heiden befonders ſtark 
wirken; deſto gefährlicher war es, 
wenn ein foldyer nachher doch das 
Geſetz N le nahm. 

4. Wie die Worte hier lauten, iſt 
ihr Sinn der, welchen LGl. an— 
gibt: „Wer durch Werke will fromm 
werden, der thut eben, als macht 
uns Chriftus durch feinen Dienft, 
Amt, Predigen unb Leiden allererfi 
zu Sündern, die durchs Geſetz muͤß— 
ten fromm werden; das iſt Chriſtum 
verleugnen, Ereuzigen, verläftern und 
die Sünde wieder bauen, die zuvor 
durch die Glaubenspredigt abgethan 
war.’ Aber fowohl die genaue Er— 
wägung der einzelnen Worte, als 
der Zufammenhang mit dem fulgen= 
den Berfe führen auf eine andre Er— 
klaͤrung: „Wenn aber auch wir, in— 
dem wir danach trachten in Chriſto 
gerechtfertigt zu werden, als Suͤn— 
der erfunden wuͤrden, iſt dann nicht 
Chriſtus ein Diener der Sünde?“ 
£d. h. dient dann nicht fein Amt 
der Beförderung der Sünde?) „Das 
fey ferne! Denn wenn ich das, was 
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ben, auf daß ich Gott Ieber. Sch bin mit Chrifto gekreuzigt; 
ich, Iebe aber, Boch num nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir: 20 


denn was ich jetzt lebe im Sleifche, das lebe ich im Glauben 


ich niedergeriffen habe, wieder auf- 
baue, 'erweife ich mich felbft als et- 
nen Webertreter (d.h. ich bin dann 
ein Sündendiener, nicht Chriftus). 
Dann if der Sinn der, welchen 
Ehryf. gibt: „Denn wenn der Blaube 
an ihn nicht im Stande ift zu recht- 
fertigen, fondern es noͤthig iſt, fich 
wieder an das Gefeß zu halten; wenn 
wir das Geſetz um Chrifti willen 
verlaffen hatten, durch dies Verlaſſen 
‚aber nicht gerechtfertiget, fondern in 
‚tiefere Schuld gerathen find: fo zeigt 
‚es fi, dag Der die Urſach unfrer 
Berdammnig tft, um deffentwilen 
wir das Gefeß für feine Nachfolge 
vertaufcht haben. 
die Meisheit des Paulus. Jene 
wollten beweifen, wer das Geſetz nicht 
beubachte, fey ein Uebertreter; er wen: 


det die Rede ins Gegentheil um, 


und zeigt, wer das Geſeß beobachte, 
ſey ein Uebertreter, und zwar nicht 
des Glaubens, ſondern auch des Ge⸗ 
ſetzes ſelbſt. Das Geſetz hat aufge— 
hoͤrt, das haben wir bekannt dadurch, 
daß wir. es verlaffen, und zu der 
Erlöfung durch den Glauben unfre 
Zuflucht genommen: haben. Trach— 
ten wir nun danad), es wieder auf: 
zueichten, fo werden wir eben damit 
Webertreter, indem wir halten’ wol— 
len, was Gott aufgehoben hat.“ Alfo 
ſchließt V. 18. fich genau an das 
Wort des zuruͤckweiſenden Abſcheus: 
„Das ſey ferne!“ an. Chriftus ift 
fo wenig ein Sündendiener, daf viel- 
mehr ich mid) als Webertreter er= 
weife, wenn ich das von mir Nie 
dergeriffene wieder -aufbaue. Damit 
verbindet: fih wieder aufs Nächfte 
der folgende Sab. 14° 
4. „Er nennt fich „dem Gefehe ge⸗ 
ſtorben“, fo daß er nun nicht mehr 
unter dem Geſetze fey, doch dies fey 
er, „durch. dag: Geſetz“z entweder 
weil er ein Jude war, und das Ge- 
ſetz als einen Zuchtmeifter auf Chris 
ſtum bin (E.3, 24.) empfangen hatte, 
wie denn ein Zuchtmeifter oder Er- 
zieher durch fein Gefchäft felbft be— 
wirkt, daß er überflüffig wird; wie 
das Kind an den Brüften genährt 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


wird, 


Und nun ſiehe 


wird, damit es der Bruͤſte nicht mehr 
beduͤrfe; wie man auf einem Schiffe 
in die Heimath gelangt, fo dag man 
feines Schiffes weiter noͤthig hat. 
Dder, weil er durch die Erfenhtniß 
des geiſtlichen Ginnes des Geſches 
dem Gefee geſtorben war, daß er 
nicht mehr fleifchlich unter demfel- 
ben lebte; denn fo wollte er, daß fie 
durch das Geſetz dem. Gefch fterben 


follten, wenn ev zu ihnen nachher 


fpricht: Saget mir ihr, die ihr, un= 
ter dem Geſetze feyn wollt, habt. ihr 
das Geſetz nicht gelefen? (C. 4, 21.f.). 
So daf fie durch ven geiftlichen Ber— 
fand des Geſetzes feinen fleiſchlichen 
Uebungen abflürben.” Aug. So wahr 
und ſchoͤn dieſe beiden Erklärungen 
fi » fo finden ſie ihre tiefere Ber 
grundung doch erft durch die Ver— 
gleichung von Nöm. 7, Das Ge: 
ſetz ſelbſt verdammt und tödtet den 
Sünder, indem «3 eben fo fehr fein 
Schuldgefuͤhl furchtbar vermehrt und 
jede Hoffnung auf Gnade. ihm böle 
!ig abfchheidet, als es zugleich die 
Sünde noch fündiger macht, da diefe 
num gegen ein Elar erfanntes Gebot 
gefchieht. Dieſer Tod“ treibt den 
Menfchen, ein andres Leben“ in 
der Erlöfung durch Chriftum zu ſu⸗ 
chen; fo ſtirbt er alſo durch dag Ges 
feß dem Geſetze felbft.ab; in diefem 
Sinne iſt das Geſetz das Schiff, der 
Zuchtmeiſter, die Mutterbruft für dag 
Kindesalter; in diefem Sinne treibt 
die Unmoͤglichkeit, ‚feine dußerlich 
verfiandenen Gebote zu beobachten, 
dahin, die Melffagungen von der 
Kraft Gottes im Evangelium fchon 
in dem Geſetze felbft aufzufuchen, 
und. es dann nuch in Weit vollerem 
Sinne als, zuvor zu beobachtet. — 
Auch hier in immer dag zu. Abm. 
3,20. Bemerkte feftzubalten, dag 
Paulus das Ritual- und Moralges 
feß nicht voneinander trennt. Das 
in eingelmen äußerlichen Geboten ge— 
ſtellte Ritual- fowohl als Moral Gefetz 
galt ihm inſofern gleich als beide 
Beftandtheile des Mofatfchen Gefetzes 
ſowohl in ihrer äußerlich verpflich- 


tenden Kraft, als “ ihrer verdams | 


t 


— 


274 
des Sohnes Gottes, der mich 


21 mich dargegeben?. Ich werfe 


denn wenn durch das Geſetz die 
flug vergeblich geſtorbenꝰ. 


menden Wirkung aufhdren mußten 
durch Chriſtum. Auch die Befchnei- 
dung erinnerte, als Bundeszeichen, 
an die Heiligkeit Gottes, ohne die 
Kraft dazu verleihen zu fonnen, grade 
wie das Gebot: „Laß dich nicht ge- 
lüften + (Röm. 7, 7.), und bewirkte 
daher. in dem Menfchen gleichfalls 
den Tod. Merkwürdig ift bier noch, 
daß wer fo „dem Gefeke ſtirbt“, da- 
ı bin fommet, daß er „Gott lebt.” Wer 
das Geſetz thut, ift gerecht vor Gott, 
lebt .alfo Gott (Röm.. 2, 13.); "aber 
wer „unter dem Gefebe Lebt‘, der 
thut das Geſetz nicht, und lebt eben 
darum nicht Gott. „Gotte lebt der, 
welcher unter Gott fieht; dem Ge- 
feße der, welcher unter dem. Geſehe 
ſteht. Unter, dem Gefehe aber lebt 
jeder, infofern er ein Sünder if, 
nicht erneuert ift und den alten Men- 
fhen nicht. ausgezogen hat; denn er 
lebt fein Leben, und alfo ſteht dag 
Geſeß über ihm, weil er es nicht 


‚ erfüllt. Denn dem Gerechten if 


fein Gefeh gegeben (1 Tim. 1, 9.), 
d. bh, über ihn. .geftellt; er iſt viel- 
‚mehr. in als unter dem Geſetze, 
denn er Iebt fein Leben nicht mehr, 
was zu zügeln dag Geſetz über ihn 
geftelt worden war; der lebt, fo zu 
ſagen, das Geſetz felbft, wer aus Liebe 
zur Heiligkeit heilig lebt, und genie- 
Bet. nicht eines ihm eignen und ver- 
gaͤnglichen, fondern des gemeinfamen 
und ewig bleibenden Gutes.’ Yug. — 
Das, Abthun .alfo der, Gerechtigkeit 
aus dem Geſetz um des Glaubens 
willen an Chriſtum, weit ‚entfernt, 
von Gott abzuführen und zum Sün- 
der zu machen, bewirket, daß der 
! Menſch „Gotte lebt“. 
1..Hter, iſt beſonders Roͤm 6,1. ff. 


und die Einl. dazu, ſo wie 2 Cor, 
5, 15. zu vgl. Der Glaube verfeht 
uns fo ganz und gar in Chriftum 
binein, dag fein Tod und fein Le 
ben unfer wird; fein für uns er- 
duldeter Tod trifft in uns den al- 
ten Menfchen, den dev Ap. bier ich⸗ 
nennt; und aus deſſen Tode erficht 
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geliebet hat und, fich ſelbſt für 
nicht ‚weg: die Gnade Gottes? ; 
Gerechtigkeit Eommt, fo ift Chris 


Chriſtus felbft in uns auf, als der 
neue Menſch. Dies Leben ift das 
Leben des neuen Menfchen im Glau- 
ben; an den Sohn Gottes, indem 
der Glaube die Vernichtung alles eig⸗ 
nen Weſens im Menfchen, und die 
sänzliche Hingabe ift an Den, der 
aus Liebe fich hat. Erenzigen laſſen 
für uns. „Darum fol man vom 
Glauben recht lehren, daß du durch 
denfelben mit Chrifto alfo 'verbun- 
den. umd vereiniget werdeft, daß aus 
dir und ihm gleich als eine Perfon 
werde, welche fich von einander gar 
nicht fcheiden noch trennen laſſe, 
ſondern du Chriſto immerdar an- 
bangeft und mit aller Freudigkeit ge- 
troſt fagen mögeft: Ich bin Chriftus; 
nicht ‚verfönlich, aber Chriftt Gercdh- 
tigfeit, Sieg, Leben und Alles, was 
er ‚bat, iſt mein eigen; und Chriftus 
wiederum auch fage: Ich bin diefer 
arme Sünder, das ift, alle feine Süns 
den und Tod find meine Sünden 


‚und, mein Tod, da er durch den Glau— 


ben an mie hanget, und ich lebe in 
ihm.” 2. / 
2 Wie alle die thun, welche durch 
das Gefe gerecht werden wollen. : 
3. Wer dns Geſetz darum hält, 
daß er dadurch vermeint vor Gott 
gerecht zu werden, derfelbe wirft die 
Gnade, Gottes hinweg, weiſet Chri— 
ſtum und fein Opfer von fi, und 
will durch dieſen unermeßlichen, koͤſt⸗ 
lichen Schatz nicht felig werden: 
Welches ja erſchrecklich in und gräu: 
lich genug zu fagen, dag ein Menfch ı 
fo überaus böfe ſoll ſeyn fönnen, daß 
er Gottes Barmherzigkeit und Gnade, 
wegwerfe. Iſt es nun wahr, daß \ 


Chriſtus geſtorben ift, oder ift eg nicht 


wahr? Und iſt ee wohl vergebeng,. 
und gar umfonft, und ohne Urſach 
geftorben? Da werden wir doch ge= 
wißlich uns: antworten und ſagen 
muͤſſen: Es iſt wahr, er iſt geftor- 
ben: item, er iſt nicht vergeblich, 
fondern für ung geflorben. So ift 
es ja auch gewiß, daß man durchs 
Geſetz nicht gerecht werden Fan.“ $. 


I 


Tapitel 3. 


Das 3 Capitel. a 


1. Den Gläubigen, nicht denen unter dem Gefeke, wird der h. Geift, und der Gegen 
dev Kindfchaft Abraham zu Theil. MI. Der Bund Gottes mit Abraham war ein 
Bund dan Gnade und Berheißung, den dad Gefek Nicht aufhebt, fondern auf deſſen 
Bollgenuß es hinleitet, indem. die Berheißung aus Gnaden Juden und Heiden durch 
den Glauben an Chriſtum zu Einer Gemeine verbindet. — 


J. Nachdem Paulus nun durch die Erzählung von feiner unmittelbaren 
Berufung, von feiner Anerkennung durch die älteren Apoftel und von fei- 
nem Bekenntniß der Wahrheit zu Antiochien, bey welchem leßtern er die 
Grundlehre feines Briefes ſchon kurz darftellt, feine Lefer vorbereitet hat, 
greift er nun ihre Srethümer mit großem Nachdruck an, Er geht aus 
von ihrer ‚eignen Erfahrung, der Mittheilung des heiligen Geiftes, und 
zeigt, wie fie dieſe dem Evangelium verdanften; und fchreitet dann fort zu 
dem, was die Irrlehrer ihnen als den Lohn der Beichneidung, und der 
Beobachtung des Gefees Überhaupt, vorfpiegelten, zu dem großen Bor: 
recht, Abrahams Kinder zu werden, und beweift, daß nur der Glaube 
ihnen dies verleihe, da fie ja in feinem Anderen, ale Abraham ſelbſt, den 
Segen. empfangen Fönnten; da ferner die Schrift ausdrücklich dem aus 
dem Glauben Gerechten das Leben verheiße, das Gefeh aber nur dem, 
der es ganz erfülle; daher es über Alle den Fluch ausfpreche, von dem 
Ehriftus,eben die Juden erlöft habe, damit nach Aufhebung deffelben alle 
Heiden im Glauben freyen Zutritt zu den Berheißungen, die Abraham 
im Glauben empfing, haben möchten.‘ RER 
D ihr unverfländigen Galater, wer hat euch bezaubert, daßı 
ihr der Wahrheit nicht gehorchet"? Welchen Chriftus Jeſus vor 
die Augen gemalet war, und jet unter euch gekreugiget ifl?. 
Das wi ich allein von euch lernen: Habt ihr den Geift emipfant- 2 
gen durch) des Geſetzes Werke, oder durch die Predigt vom Blau: 
ben?? Seyd ihr fo unverftändig? Im Geift habt. ihr angefau- 3 
4. Mit diefem ftarken Ausdruck will mächtig erldſenben Kraft ihnen fo 


der Ap. ibnen von vorn herein dag lehendig vor die Augen gemalt, als 
MWidernatürliche ihrer Sünde dar fey unter ihnen felbit fein Opfertod 


thun, daß fie dadurch verleitet wor— 
den find, ſtatt des Beſſeren gradezu 
das Schlechtere zu wählen. 

2. „Jetzt“ ſteht im Gr. nicht, und 
runter euch‘ fehlt in den älteften 
Handſchriften; läßt man beides weg, 
dann ergibt fich der Sinn: „Wel- 
chen vor die Augen Chriſtus Fefus 
der Befreuzigte genialer war.’ Die 
mächtige Geiftes und Lebens volle 
Predigt des Apofels hatte Chriftum 
in feiner Gnade und herablaffenden 
Liebe, die ihn trieb, ſich für uns 
kreuzigen zu laffen, und in feiner 


gefcheben, als Herliche er ihnen ficht- 
bar gegenwärtig die Segnungen fei- 
ne Berufung. A 

3. Der Geiſt“ iſt bier ganz all⸗ 
gemein? Der durd den Glauben an 
Chriſtum ihnen gefchenkte Heiltge@eift, 
durd) den ihre Herzen umgewandelt 
und erneuert wurden; Durch welchen 
innerlich in ihnen die Erlöfung zu 


Stande Fam, welche Chriſtus durch. 


feinen verföhnenden Tod außer ih- 
nen 5 — batte. Das Gefeh 
hatte ihnen diefen Geiſt nicht mit- 


theilen fönnen; — ei Evangelium, 
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4 gen, wollt ihr es denn nun im Fleifche vollenden!? Habt ihr fo 
5 viel umſonſt erlitten? Iſt es anders. umfonfi”! Der euch nun 
den Geift reichet, und thut ſolche Thaten unter euch, thut er es 
durch) des Geſetzes Werfe, oder durch die Predigt vom Glauben? ? 
6 Sleichtvie „Abraham hat Gott geglaubet, und es iſt ihm gerech- 
7net zur ‚Berechtigfeit*." Go erkennet ihr ja nun, daß, die des 
"dag ihnen den Zugang zum himm- und Tod, vereinigt den Menfchen 


liſchen Vater in kindlichem Beifte 
eroffnete, bewirkte diefes Wunder. 
In der erſten Zeit Der. chriftlichen 
‚Kirche war das Bewußtfeyn, Diefen 
uͤbernatuͤrlichen, göttlih= maͤchtig 
erneuernden Geiſt zu einer beſtimmten 
Zeit empfangen zu hahen, in den 
Chriſten noch ſtaͤrker, als jetzt es bey 
Dielen der Fall ſeyn kaͤnn, wegen 
des grellen Gegenſatzes der dicken 
heidniſchen Finſterniß, in der ſie ge— 
lebt hatten, und des hellen Lichtes 
des Evangeliums; zugleich wurde 
jener Eindruck dadurch noch verftärkt, 
daß mit der Ausgießung des. Gei— 
ſtes den Meiften einzelne wunderbare 
Gaben desfelben mitgetheilt wurden, 
welche zugleich den Andern, der gan⸗ 
zen neu gebildeten Gemeine ein Zeug— 
niß davon ablegten, daß fie eine Be— 
hauſung Gottes im Geiſte geworden 
war. Vol V. 5: Dennoch behält 
auch für die Chriſten aller Zeiten 
diefe Erinnerung ihr volles Gewicht. 
Selbfi der feit feiner Taufe mit Gott 
im Bunde gebliebne Chrift fol bey 
Berdunfelungen der Wahrheit im— 
mer auf dem Zeitpunkt in "feinem 
Leben zurückgeben, wo Natur und 
Gnade ſich befonders mächtig und 
fuͤhlbar in ihm fchieden,und das Sie— 
gel der Kindfhaft und der Geift 
Gottes ihm gewiffer als je, mitge— 
theilt wurden. Wer gar. feine Erin- 
„ nerung diefer Art. hat, iſt felbft noch 
"außerhalb: der Gnade, unbefehrt. 
‚1. Ueber den Gegenfak von „Geiſt“ 
und „Sleifh‘ vgl. Röm. 4, 4. 
Durch des Geſetzes Werke bleibt der 
‚Menfch, in: feinem, Fleifche, in ſei— 
ner alten verderbten Jtatur, die durch 
ihre eignen, Kräfte nicht. über fich 
ſelbſt hinaus kann; bleibt zugleich 
‚in den Heifchlichen, d.h. außerlichen 
and ohnmächtigen Satzungen, durch 
die er. vergebens Gerechtigkeit und 
"Leben zu erlangen trachtet. Nur der 
Glaube an Chriftum, am feine Ber- 
föhnung und feinen Sieg über Sünde 


mit Gott, thut ihm daher die Fülle 
des goͤttlichen Geiſtes auf, und er— 
hebt ihn. über feine ſuͤndige, ohn⸗ 
mächtige Itatur. Vgl. Nom. 5,1—B- 
2. Gr. „Habt ihr denn ſo große 
Dinge. vergebens erfahren? wenn 
esdenn doc, und [nun] vergebens 
[gefchehen if}! Von äußeren Lei- 
den iſt hier nicht die Nede, fondern 
von den. mächtigen innerlichen Er 
fahrungen der Kraft des heiligen 
Geiſtes, wobey der Menſch ſich gleich- 
falls leidend verhält. Der Zufak 
verflärkt die Wirkung der Frage tır 
dem Sinne: „Da ihr doch wirklich 
fie erfahren habt, und nun dennoch 
vergebens! Beides war dem Apo— 
ftel gewiß; dag fie vergebens fie. er= 
fahren hatten, freylich nur in dem 
Tale, wenn fie. auf dem fchon be= 
tretenen Irrwege fortgingen. 
3. Hattet ihr damals, als ihr zuerft 
den Beift empfinget, und feine Wun- 
dergaben in euren Gemeinen fich aͤu— 
ferten, etwa durch Werke des Ge— 
ſetzes euch dieſe Gabe verdient?. 
4. Zu Anfang dieſes V. hat man 
die. Gedanken zu ergängen: „Wie 
in aud Abraham die ihm gefche- 
bene Verheißung, auf welcher der 
neue Bund Gottes mit den Heiden 
und Juden beruht, nicht durch des 
Geſetzes Werke, fondern durch den 
Blauben empfangen. bat.” Wobey 
denn befonders zu beachten ift, dag 
die Irrlehrer den Gnlatifchen Chri= 
ften verbießen, grade durch des Ge— 
febes Werke, namentlich die Beſchnei— 
dung, würden fie Abrahams und des 
Bundes Kinder. Der Ap. zeigt da= 
gegen, daß es ja ganz widerfinnig 
fey, wenn. fie durch etwas ‚Andres 
in den Bund Abrahbams eintreten 
wollten, als wodurch Abraham ſelbſt 
die Bundes- Gnade erlangt habe. — 
Die Stelle 1 Mof. 45, 6. wird: vom 
Ay. J an Ir fo Bes 
wie es ausführlicher noch gefchieht 
Er —— 


Espitel 3. Hr 
Glaubens find, die find Abrahams Kinder. Die Schrift aber. 8 
hat e8 zuvor erfehen, daß Gott die Heiden durch den Glauben’ 
ı gerecht mache; darum verfündigte fie dem Abraham: In dir 
ſollen alle Heiden gefeguet werden?.Alſo werden nun, die des: 9 
Glaubens find, gefegnet mit dem gläubigen Abraham’. Dem 10 
die mit de Gefeßes Werfen umgehen, die find unter dem Sluche. 
Denn es ſtehet gefchrieben: „Verflucht fey jedermann, der nicht. 
bleibt in alle dem, das gefchrieben ftchet in dem Buche des Ger 
fees; daß er es thue.d Daß aber durch das Gefe niemand 11 
gerecht wird vor Gott, ift offenbar; denn „der Gerechte wird 
feines Glaubens Teben.I Das Gefeß aber iſt nicht des Glau:12 
bens; fondern „der Menfch, der es thut, wird Dadurch Ieben*.t 
Chriftus aber hat ung erlöfet ‚von. dem Fluche des Gefeges, da 13 
er ward ein. Fluch. für uns“ (denn es ftchet gefchrieben: „Ver⸗ 
flucht iſt jedermann, der am Hole hängt;")": auf daß der Se⸗14 


1. Die felbe Zolgerung, wie Röm. 

4, 44. 1 16. * 

2.1 Mof. 12, 3. €. 18, 18. 

3. Abraham hat jene Verheißung 
empfangen durch den Glauben; wenn 
nun im ihm alle Völker gefegnet 
werden follen, fo ſetzt das voraus, 
daß fie im ihm gewurgelt bleiben, 
d. b. daß fie innerlich von ihm 
herſtammen, feine Gefinung in ib- 
nen fortlebt. Daher er „Water der 


Gläubigen‘ heißt Röm. 4, 11. 12, 


und fein Leben ein Spiegel tft für 
alle Gläubige, auch des N. T. 

4. Hier wird das Vorige, nämlich 
weshalb nur durch den Glauben der 
Segen, der Abraham verheißen til, 
erlangt werden koͤnne, näher begruͤn⸗ 
det durch einen von dem Gegentheil 
Hergenommenen Beweis. Das Ge- 
- fe kann den’ Segen nicht bringen, 
denn es bringt vielmehr den Fluch), 
welchen es allen denen verkündiget 
(5 Mof. 27, 26.), die nicht alle feine 
Gebote halten; weshalb an einer att- 
dern Stelle des A. T. (Hab. 2, 4. 
Bol. Roͤm. 1, 47. U.) dem Glau⸗ 
ben die Seligkeit verfündigt wird. 
Das Befek, als folches, iſt aber nicht 
w. „aus dem Glauben‘, es gibt 
die Verheifung und Seligfeit nicht 
als eine, die ausdem Glauben kommt, 
fondern (3 Mof. 18,5.) dem, der 
es hält; wer es nicht halt, den ver- 
flucht es. Hier ſetzt nun der Ap. 
als befannt voraus, daß cben nie— 
mand das Grfeh erfühe, und folg- 
lich jeder, der durch des Geſetzes 


Werke gerecht werden will, unter dem: 
Sluche ſey. Ueber die Bedeutung 
der Verheißung, welche dem Thun 
des Geſetzes gegeben tft, vgl. Eue- 
40, HI. Einl. Röm. 40,5. 9. 30. 


5.8. „losgefauft”, durch die Zah⸗ 
Jung eines Loͤſegeldes Matth. 20, 
23. 1 Cor. 6, 20. Eph. 4,7. 1 Pelr. 
4, 18, 19. 2: Petr. en 4: ER 

6. 5 Mof. 21, 23 — An unſrer 
Statt hat Chriffus den Fluch des 
Geſehes anf fich genommen, indem 
er feluft, unter das Geſetz gethan 
(E. 4, 4), das Gefeh vollkommen 
erfüllte, dabey aber dennoch mit ei 
härtefien Strafen eines Webertreters 
des Gefeßes belegt wurde. Somit 
ift nun fein Leiden ein Löfegeld ges! 
worden, wodurch er ung —— 
hat von der uns drohenden Strafe. ! 
Der Wnfchuldige litt die aͤußerſte 
Strafe für die Schuligen, damit‘ 
diefe nun, durch den Glauben mit 
ihm innigft vereinigt, mit ihm ſterben 
koͤnnten, ohne felbft verloren zugehen. - 
Röm. 6. Einl. E. 7. Einl. al’, 20. - 
Schon aus diefem Zufammenhange 
der Heilsichre bey dem Alp. erkennen 
wir deutlich, daß die Strafe und der 
Fluch, der Chriftum traf, ne} 
ges bloß als eine irdifche, menſch⸗ 
liche Strafe von Geiten feiner Feinde! 


anzuſehen ift, fondern als eine von m _ 


Bott felbft uͤber ihn verhängte, denn 
nur. dann konnte fie die Strafe Got- — 
tes, die ung drohte, von ung ‚bins 

wegnehmen. “ Ä 


“ 


278: Die Epiſtel St: Pauli an die Galater 
gen Abrahams zu dem ‚Heiden käme in Chriſto Jeſu, und wir 
alfo die Verheißung des Beiftes empfingen durch den Glauben‘. 
1. Bon bier bis zu Ende des Cap. geht eine fortlaufende Beweis⸗ 
führung, durch welche der Apoftel auf eine noch tiefere und umfaffendere 
Meife darthut, daß die Heiden, welche an Chriſtum glauben, bereits durch 
diefen Glauben Abrahams Same und Gottes Kinder geroorden find, der 
Rechtfertigung durch das Geſetz alfo nicht bedürfen. Diefen Beweis führt 
ter nun auf folgende Art: Die Berheißung ift durch einen göttlichen Gna= 
denbund Abraham und feinem Samen gegeben worden. Das Wort „Same“ 
bedeutet im Hebr. und Gr, immer die Gefammtzahl der Nachkommen 
jemandes, nie aber einen einzelnen Nachkommen; fo redet nicht nur die 
b. Schrift überall, fondern auch der Apoſtel braucht hier an diefer Stelle 
ſelbſt (B. 29.), wie an vielen, andern, das Wort fo, daher es ganz falfch ift 
und obendrein den Sinn. der ganzen Beweisführung verdunfelt, wenn man 


meint, er habe aus der einfachen Zahl „deinem Samen’ ableiten wollen, 


die Verheißung gehe nicht auf die Nachkommenſchaft Abrahams überhaupt, 
fondern nur auf. einen feiner Nachkommen. Chrifius für ſich allein bes 
durfte ja überhaupt gar feiner Berheißung, fondern die Verheißung, daß 
er der Welt Erbe feyn follte (DB. 16. A.), ruhte auf ihm zum Bellen, 
ſeiner an ihn glaubenden Gemeine. Dieſe, aus gläubigen Juden und Hei⸗ 


41. Der Ap. bezieht dieſe große Haupt⸗ 
wahrheit des Evangeliums, daß Chri⸗ 
us ung von. dem verdammenden 
Fluche des Geſetzes Tosgefauft habe, 
an diefer Stelle zunächft auf die Zu- 
den, und weifet in. diefer Erlöfung 
die Moglichkeit nach, daß nun der 
Segen. der dem Abraham gegebnen 
Berheifung auf die Heiden Fäme. 
Das Geſetz war nämlid) die tren— 
nende Scheidewand zwifchen Juden 
und Heiden; fo lange der evangeli= 
fhe Weg der Rechtfertigung vor 
Gott durch den Glauben an dem ge— 
freuzigten Chriftus noch nicht deut- 
lich, geofenbaret war (und dag war 
er vor vollendeter Erlöfung noch nicht), 
waren die Juden in ihrer Vorberei- 
tungs⸗ und Erpiehungszeit-unter dag 
Geſetz gethan, ſollten feine fcharfe 
Zucht und feinen. Stud) empfinden, 
und, zugleich durch deſſen aͤußerliche 
Vorſchriften abgefondert und bewahrt 
bleiben vor aller: Bermifchung mit 
den Heiden. Durch Chriſti Exlö- 
fung vom Fluche des. Geſetzes aber 
wurde dieſe Scheidewand. hinwegge- 
nommen, indem nun die dußerliche 
Beobachtung des Geſetzes dem Volfe 


Gottes nicht mehr nothwendig war, 
und der verlichene heilige Geift es 
innerlich in den Gläubigen aus Zu= 
den und Heiden, und durch fie weit 
herrlicher als zuvor erfüllte. Bol. 
Eph. 2,14 —18. Daß nun auf diefe 
Meife, durch die Rechtfertigung aus 
dem Glauben. allein, Eine gläubige 
Gemeine gebildet wurde aus Juden 
und. Heiden, das. gibt Paulus da— 
durch zu erkennen, daß er im. die 
erſte Perfon übergeht: „und wir 
alfo den Geift empfingen“, womit 
er dann zugleich.zu dem Erfahrungs: 
beweis 3. 2. zuruͤckkehrt, den er 
nun auch fchriftmäßig begründet hat, 
und den num folgenden neuen Bes 
weis. vorbereitet, Die Verheißung, 
die dem Abraham gefchehen ift, nennt 
er eine „Verheißung des Geiftes” 
(19 heißt es Gr. m.), vornehmlich 
mit- Beziehung auf die, vielen Pro— 
phetenftellen, ‚welche deſſen Ausgie— 
fung in der Zeit.des Neuen Burns 
des verkuͤndigen Jeſ. 4, 3. Ser. 
31,.33. Heſ⸗ 36, 27, Joel. 3, 6.20.) 


‚dann aber, auch um anzudeuten, daß 


der Abraham verheißne Segen geiſt⸗ 
lich zu verſtehen ſey. — 


Pe, OaBietae = 9, ee 
den zufammengefegt, ft "Einer in ihm (V. 28: vgl. 1 Eor. 42, 12. Q.), ' 
fie bildet in ihrer gegliederten Vielheit den Einen Leib Chriſti, und dee j 
halb iſt fie der Same Abrahams, die, Eine Nachkommenſchaft Abrahams, 
welcher die Verheißung den Segen des himmliſchen Erbes verleiht. Will 
man nun von „mehreren Samen”, d. h. Nachkommenſchaften, fprechen, 
fo kann dies keinen andern Sinn haben, als ‚den Unterſchied ziweyer Ab— 
theilungen oder Arten derſelben auszudrücken. Und wirklich gab es von 
Anfang an nicht einerley, ſondern zweyherley Nachkommenſchaften des cr 

-Abrahamz aber weder feine Nachkommen’ von Hagar-und K va, noch 
auch fpäter Efaus Nachkommen waren „der Same, dem die Verheißung 
gefchehen iſt,“ dies war nur. Einer. : Ebenfo auch) in der neuften : Zeit 
waren „nicht Alle, die Abrahams Same waren, darum auch Kinder‘ (vgl. 
hier genau Röm. 9, 6.,ff.), fondern Chriſtus und feine Gemeine waren 
es, auf die alle frühere Verheißungen hinzielten, die Andern blieben ver: 
ſtockt. Durch den Glauben an ihn, ohne des Geſetzes Werke, traten nun 
auch die Heiden ein in feine Gemeine, und wurden Abrahams | 
und nach der Berheißung Kinder. Der einige Gott, der. gerecht: machte 
die Beichneidung sus dem Glauben und die Vorhaut durch den Glau— 
ben (Rom. 3, 30.), hatte ſich auch Eine Gemeine aus Juden und Hei | 
den auf diefem alleinigen Wege der Rechtfertigung vor ihm gefammelt. 
Gäbe es nun außer diefem Wege noch) einen andern Weg der Rechtfer⸗ 
tigung, durch des Geſetzes Werke: fo würde: zu dem „Teſtament“ oder. 
dem „Bunde“ Gottes mit Abraham etwas „‚hinzugethan“, odır er würde 
gar „aufgehoben“, es gäbe zweyerley Samen, die Verheißung hätte über 
430. Zahre. befianden, wäre aber aufgehoben worden durch das Geſetz 
(B. 17), und zwiſchen Juden und Heiden beflände eine niemals auszu⸗ 
gleichende Trennung. Nun, ift aber das Geſetz nicht gegeben, um; ſtatt 
der Gnade der Verheißung, felbft das Leben zu verleihen, fondern nur der 
Webertretungen wegen, üm die Sünde überaus fündig zu machen durchs 
Gebot (Röm. 5, 20. C. 7,.13.). Darum. it nun auc; das Geſetz 
nicht wider Gottes Derheißungen, fondern mar vielmehr der Zuchtmeiſter 
auf Chriſtum hin; es gibt nicht zwei Rechtfertigungswege, zwenerley Samen h 
Abrahams, zmen chriftliche  Gemeinen; ſondern durch den: Glauben an 
Chriftus find auch die Heiden Abrahams Same, es hört der Zwiefpalt 
unter Zuden und Heiden, ja, was noch mehr fagen will, ſelbſt unter 
Knechten und Freyen, Männern und Weibern auf; Alle find von Gott 
berufen, find feine Kinder, alſo Abrahams Same und der Berheißung Er- 
ben; Alle zufammen bilden. Ein Volk Gottes auf Erden. 

Liebe Brüder, ich will nach menfchlicher Weife reden? ; Ver⸗ 15 
achtet? man doch eines Menfchen Teftament®. nicht wenn es bee 

„gi an ‚einem unter Menfchen bäu» 2. Gr. „Wernichtet, fihßt um.’ * 


fig vorfommenden Verhäftnig die 3. Das Gr: Wort (Diatheke) bes \, 
göttlichen Dinge erläutern. deutet fowohl Bund als Tefin- 


‚19 fchenft? 
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Die Kpiftel St. Ponli an die Galater 
16 ftätiget ift, und. thut auch nichts hinzu. 
heißungen Abraham und feinem Samen 


Nun: find ja die Ver⸗ 
zugefagt?. Er fpricht 


nicht: „durch die Samen!!, als. durch viele, fondern als durch 


17 Einen: „durch Deinen Samen, welcher iſt Chriftug®. 


aber das: Das Teftament, 
auf: Chriftum, 
dag Geſetz folte aufhören, 
18 dreißig Jahre hernach?. 


Ich fage 


das von Gott zuvor beftätiget ift 
wird nicht aufgehoben, daß Die Verheißung durch 
welches gegeben iſt vierhundert und 
Denn fo das: Erbe durchs Gefeg er 


Er) N ee fo würde e8 nicht durch Verheißung frey ge 


men um: der Sünden willen, 


ment CHebr. 9, 16.470) hier iſt 


he 


us die erſtre Bedeutung die wahrfchein- 


Tichfte, doch freylich naͤhert der 
Bund mit Abraham dadurch befon- 
ders fich einem Teſtament, oder eis 
ner. einfeitigen Willenserklärung, 
als Gott darin bloß eine Gnaden- 
verheigung gab. EN 


.>4. Kein Dritter Fann zu dem Ver—⸗ 


frage etwas binputhun, fein. Yndrer 
durch ein fpätres Teſtament dag frü- 
here aufheben.‘ 2 BER 
„2: Die dem Abraham und feinem 
Samen aegebne. Berbeigung, ift hier 
nicht die V. 8. erwähnte (1 Mof. 


42, BR 18, 18. C. 22, 18.), denn‘ 


dort heißt es: „in die’ und „in 
deinem Samen follen gefegnet wer 


deit alle Befchlechter auf Erden, 


Vielmehr nennt Paulus als Gegen⸗ 
ſtand der Verheißung dag „Erbe“ 
(3: 8.), welches dem Abraham und 
feinem Samen von Bott zugefagt 
wurde; dies Erbe iſt zunächft das 
irdiſche Ganaan, ſodann aber nach 
Roͤm A, 13. die Melt, d. b. die 
durch die Grldfung erneuerte und 
verklärte Melt, das: Reich Gottes, 
daber.eing mit der „DVerheifung des 
Geiſtes“ 


lichen Verheißungen, darum nach- 
dem Joſug die Israeliten hineinge⸗ 
bracht hätte, weiſſagte David von 
einer ‚andern Ruhe (Hebr. 4, 80); 
deshalb it auch der Same, 
die Verheißung gefchah, daB er das 
Land befiken foRe, nicht das Jsrae 
litiſche Volk unter Mofes und .So- 
fun, fondern Chriftus und feine Ge- 
meine (VB. 19), welche als das 
wahre Volk Gottes. im das Land der 
ewigen Ruhe eingehen. — Die Haupt: 


2. 14. Das irdifche Ca⸗ 
naan war nicht das Zieh der 'gätte: 


welchem 


willen 5; 


Was ſoll denn nun. das Gefeg? Es ift dazu gefom- - 
bis der Same Fäme, dem die Ber: 


Melle von der Verheifung, wo auch 


die vom ai angeführten rosa ſich 
finden, {iA Mof. 13, 45. - 
3. Gr. Er een „und dei⸗ 
nen Samen’, als von vielen, fon= 
dern wie ‚von Einem: „und dei— 
nem Samen’, welcher ift Chriftus.’ 
Es iſt nicht die Rede von einem 
Erbe, wasdurc den Samen Abra- 


hams Andern, ſondern was dem 


Samen Abrahams ſelbſt zugeſagt 


worden iſt. 


4 W. das von Gott auf Chri- 
ſtum zuvor errichtete Teſtament, oder 


ſeinen Bund macht das vierhundert 
und dreißig Jahre hernach gegebne 
Geſetz nicht ungültig, fo daß die Ver—⸗ 
heißung dadurch aufgehoben wuͤrde. 
Vierhundert und dreißig Fahre wa= | 
ten die Jsrgeliten in Eghpten (2Moſ. 


42%, 40:.), der Av. will: daher nicht 


fagen, daß von Abraham bis Mofes 


nur fo viel Zeit verfloſſen ſey, ſon 


dern er erwahnt nur jener bekann⸗ 
ten Zahl aus dem A. T., um da= 
mit auszudrücden, daß der Bund / 
mit Abraham: fehe lange vor dem ! 


Geſetze gefchloffen worden fey. 


5. Der, Gnadenbund mit Abraham 


knuͤpfte den Beſitz des Erbes von 


Canaan und der Welt an Feine Er⸗ 
fülung einer ‚Bedingung von Sei⸗ 
ten des Menfchen, es war. ein freyes 
göttliches Gugdengeſchenk; das Ges 
ſetz dagegen gibt nur em die Ver—⸗ 
heißung , als ſchuldigen Lohn, wel- 
cher es erfüllt hat. Eine ganz ähn- 
liche Vergleichung des Gefetzes und 


‚Evangeliums; wie Röm. 4,4. 5.14. 


6. I, zum der, Mebertretungen 
da die Sünden einmal vor 
handen. waren, mußte auch ein gött- 


liches Gefetz gegeben werden, um 


& 
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| 
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heißung gefchehen ift, und 


Capitel 3. 


\ hen if iſt geftellet von Engeln durch. die Hand _ 
eines Mittlerd. Ein Mittler. aber iſt nicht eines einigen Mitt: 20 


J 
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ler; Gott aber iſt einig!. Wie?‘ IE denn alfo das Geſeß ge 21 


den Mebertreter zum beflimmten Be- 
wußtſeyn feiner Bergehungen zu brins 
gen; damit war ihm aber noch nicht 


: geholfen, deshalb war auch die Hausa 
‘ haltung des Geſetzes nur eine vor- 


bereitende. Bol. Roͤm, 5,20. E. 7,13. 
4. Diefer Sab, verbunden mit dem 
Schluſſe des vorigen, iſt von den 
verfchiednen Auslegern überaus ab— 
weichend erklärt worden. Da _ die 
Worte an und für ſich Elar find, 
und feine andre Ueberſetzung zulafs 
fen, fo kann aud) der deutfche Bi— 
belforfcher vielleicht durch die fol— 
genden Benerfungen angeleitet wer— 
den, ſich felbft eine richtige Erflä= 
rung zu bilden. 3.20. enthält zu: 


erſt einen allgemeinen Sab von dem 
' Berhältnig eines Mittlers unter 
Menſchen überhaupt, der in diefem 
 Zufammenhang auf den Mittler. V. 


49., durch den das Geſetz „gegeben 
worden iſt, angewandt werden foll: 
Iſt nun die erſte Hälfte von B. 20. 
ein folcher allgemeiner Sak, fo. muf 
es. aud) die zweyte, die von Bott 
handelt, feyn, und alfo.ebenfo all- 
gemein. eine wefentliche Eigenfchaft 
Gottes ausfprechen; Tann fich alfo 
nicht auf eine einzelne Begebenheit 
der Gefchichte beziehen, wie den 
Bund mit Abraham, worin Gott, 
ohne Mittler, bloß als einfeitig ſchen⸗ 
Zend ſich offenbart; habe. Der Mitt: 


Ier ferner (wenn auch 1 Tim. 2,5. 
Hebr..8, 6...€. 9 15. C. 12, 24. 


Chriftus fo genannt wird) kann hier 
nur Mofes ſeyn. Wäre es Chri- 
ſtus (der allerdings als der unet- 
ſchaffne Engel des Heren (vgl. Zob. I. 
Einl:) den Alten Bund fiftete, 
der Bermittler aller Dffenbaruns 


gen Gottes an die Menfchen war), 


fo könnte es nicht, wie es doch bier 
aeichieht, als etwas Beſondres beym 
Alten Bunde hervorgehoben werden, 
dag er durch einen Mittler geftiftet 
worden, ja es Fonnte- dies nicht 
nachgeftelt werden den Worten,, ges 
fielet von Engeln“, da Chriſtus 
weit Über Die Engel erhaben iſt 
(vgl. Hebr.4.); auch koͤnnte es nicht 


der Mittler ein Engel, der im Na- 
men. der vielen Engel das Geſetz 
dem Moſes uͤbergeben hätte (wel- 
chen Vielen nachher der Einige Gott 


entgegengefeht würde): fo müßte 


man dann als Ginn der ganzen 
Stelle anfehen, daß P. die Of— 
fenbarung durch Mofes in. V. 19. 
und: 20. habe herabfegen wollen un— 
ter die des Neuen Bundes, weil 
jene durch Engel und einen aus ih- 
rer Mitte, diefe duch den Einen, 
Gott unmittelbar gegeben fey.: Als 


lein abgefehen davon, daß im A. D. 


der Engel des Heren niemals. ei- 
ner aus der Mitte, der. erfchaffner 
Engel und von ihnen abgefandt ift, 
fondern dev Sohn Gottes ſelbſt, was 
ja Paulus auch ausdrücklich. lehrt 
(1 Cor. 10,4. 9. Bol. Hebr.3,1- 3:), 
ſo daß. alfo gar Feine Herabſetzung 
des: Gefehes durch Diefen Ausſpruch 
begründet werden könnte, daß ferner 
der der ganzen Schtiftlehre wider: 
forechende Satz herausfäme; nicht 
Gott ſelbſt, fondern. die. Engel feyen 
Urheber des Gefekes: fo ſteht dem auch 
dag Folgende entgegen, :aus-welchem 
vielmehr hervorgeht, daß in dem 
Vorhergehenden eine Verberrlichung 
des Gefehes angedeutet ſeyn müfe, 
da der Ay. fih als möglich denkt, 
das Gefe fen gegen Gottes Ver— 
heigungen, alfo zeigt, wie, ungeach- 
tet jener herrlichen Eigenfchaften der 
Verheißungsbund höher ſtehe. Der 
überaus furge Ausſpruch: „„Ein Mitt: 
ler ift nicht eines Einigen Mittler, 
kann num bedeuten: Mo ein Mitte 
ler ift, da muß es zwey Parteyen ge= 
ben; dann aber laͤßt fich für- den 
Gegenſatz: „Bott iſt einig‘’ gar Fein 
ſchicklicher Sinn auffinden. Dage: 
gen faßt man jene erfie Hälfte in 
dem Sinne: „Ein Mittler kann nie 
bloß der einen Seite angehören, er 
muß die Eigenfchaften beider Theile, 
für die er vermittelt, an ſich tra— 


‚gen, alfo ebenfomohl ein göttlicher 


Gefandter  feyn, als ein Mitglied 
des DVolfes, mit dem Gott einen 
Bund fchließt,” dann ergibt fich 


an 


/s heißen „eines Mittlers." Wäre folgender Sinn des Ganzen: Wachs =. 


„etwas Menfchliches; 
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gen Gottes Verheißungen? Das fen ferne! Denn wenn ein Ge 
feß gegeben märe, das da könnte lebendig machen, fo käme die 
22 Berechtigkeit wahrhaftig aus dem Gefeß'; aber die Schrift hat 
altes befchloffen unter die Sünde, auf daß die Verheißung durch 
den Glauben an Jeſum Chriftum gegeben würde denen, die da 
23 glauben?. Ehe denn aber der Glaube Fam, wurden mir unter 


dem der Ay. das Geſetz als etwas 
das bloß hinzugefommen fey, und nur 
fo lange beftehen follte, bis Chriftus 
Fäme, dargeſtellt hatte, wollte er dem 
Irrthum vorbeugen, als fey es- bloß 
er erhebt es 
daher mit den Worten ‚‚geftelet von 
Engeln durch die Hand eines Mitts 
lers.“ Daß das Geſetz von dem 
Heren aus der Mitte großer Schaas 
ren von Engeln heraus gegeben fey, 


ſagt 5 Mof. 33, 2.5 dies wurde von 


den damaligen Juden oft mit Stolz 


angeführt, und Stephanus erkennt 


es Apg.7, 38. ausdrüdlich an. Des 


; Mittlerserwähntder Ap. zuerſt ®.19., 
" um dag Feilerliche und Furchtbare 


— — 


der Geſetzgebung anſchaulich zu mas 
chen (vgl. 2 Mof: 20, 19.). 
dem er dies aber gethan, macht er 
ſich felbft den Einwand, der einem 
Heiden-Chriften, welcher dag Geſetz 
berabfeßen wollte, nicht allzufern 
liegen mußte: Der Mittler des A. T. 
ift doch aber nicht bloß goͤttlicher Ge⸗ 
fandter, er iſt felbft eim fterblicher 
Menfch und ein Israelit; follte dess 
halb nicht das Gefek dem Bunde weit 
nahhfiehen, den der Sohn , Gottes 
ſelbſt geftiftet Hat? Dem ſtellt er 
nun die Widerlegung entgegen: Aber 
Gott ift immer der Einige, immer 
der felbe, es ift Fein andrer Gott, 
der das Geſetz, als der die Verhet: 
ung dem Abraham gegeben, und 
alfo den Neuen Bund geftiftet hat. 
Bon allen bisher anfgeftellten Er- 
Härungen fcheint diefe den Morten 
fowohl als dem Zufammenhange die 
angemeffenfte zu ſeyn; doch möge 
der chriſtliche Bibellefer ſelbſt, wenn 
es ihm gegeben tft, diefe durch ihre 
große Kürze dunkle Stelle fich rich 
tiger auslegen. 

4. Der irheber des Geſetzes ift der 
einige (ewige, unveränderliche) Gott, 
hat er nun nicht felbit eben damit, 
daß er Das Gefeb gab, feinen Vers 
beigungsbund mit Abraham wieder 


Ins 5 


aufgehoben? Iſt doch der Alte Bund 
wirklich durdy den Neuen aufgeho: : 
ben worden! (Fer. 31, 31. ff. Val. 
Hebr. 8, 7—13.) Hat alfo fid Gott 
nicht ſelbſt widerfprochen? Ein fol- 
cher Widerfpruch würde nur dann 
eingetreten feyn, wenn dag Geſetz 
eine lebendigmachende Ktaft gehabt, =’ 
d. h. dem Menfchen die Kraft, feine = 
Gebote zu halten, mitgeteilt hätte; 

in diefem Falle würde die Gerechtig- 
keit, die vor. Gott gilt, aus dem 
Gefeß dem Menfchen zu Theil ge= 
worden, alfo durdy das Geſetz ihm 
das himmlifche Erbe verliehen wors = 
den ſeyn; dann gäbe es zweyerley 
Wege der Rechtfertigung vor Gott, 
sweyerley Nachfommenfchaften Abra- 
ams, die eine, die ſich bloß auf 
die Onadenverheißung verlaffen fannı, * 
die andre, welche das Gefeh zuvor » 
erfült haben muß; die Chriften aus «. 
den Heiden, nach des Paulus Lehre, 
die Chriften aus den Juden, nach. 
der Irrlehrer Behauptungen. Da 
aber das Geſetz nach Gottes Ein⸗ 
richtung ſelbſt nur den Weg des Le= 
bens zeigt, ohne die Kraft des Le— 
bens dem Sünder zu verleihen, ſo 
iſt es auch nicht wider Gottes Ver— 
heißungen. EEE 

2. Bgl. Röm. 14,32. „„Befchloffen“ E 
bedeutet bier: jemanden gefeſſelt der 
Gewalt eines Andern übergeben. Die —. 
b. Schrift des U. Bundes (oder 
das Gefeh) hat alle Menfchen ohne 
Anterfchied, Juden nicht minder als 
Heiden, der. Herrfchaft der Sünde 
preisgegeben, ihnen nicht die geringſte 
Hoffnung gelaffen, ſich vor Gott ein = 
Verdienſt, eine Gerechtigkeit zu ers » 
werben, da fie erklärt (5 Mof. 4, 1.): 
„wer die Gebote thue, der werde le⸗ 
ben 4, werde felig werden, alle aber « 
das Geſetz übertreten. Nur infos 
fern alfo dag U. T. die dem Abra— 
ham gegebenen Verheifungen A 


* 


deren Beſtaͤtigungen und Erneuerun⸗ 
gen durch die Propheten enthält, 
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dem Gefeß verwahret und verfchloffen auf den Glauben, der da 
foüte geoffenbaret werdent. f 


gewefen: auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben gerecht wür⸗ 


den; nun aber, der Glaube gefommen ift, find mir nicht mehr 25 
Denn ihr feyd alle Gottes Kinder 26 


unter dem Zuchtmeifter?. 


weift es den Weg zur Seligkeit; fei- 
nem eigentlichen Hauptinhalte nach, 


ſtus Fommen folte; du aber magſt 
es auch ziehen nicht allein auf dies 


als Geſetz, kann es nur-verdammen. — felbige Zeit, fondern auch auf dag 


Die Worte „aus dem Glauben, ges 
geben denen, die da glauben‘ find 
wie Roͤm. 4, 17. ©. 3, 
fieben: 

4. Während das Vorige mehr her— 


Werk, fo. beide das Geſetz und die 
Gnade in jedem. Gläubigen zu wirs 


22. zu vers, fen pflegen. Denn das da gefche- 


ben ift zeitlich, nach der Hifforie, da 
Chriſtus gekommen ift, das Gefek 


vorhebt, was das Gefek nicht ver⸗ abgethan, und die Freyheit und ewis 
mochte, zeigt der Ap. nun hier, wozu ges Leben ans Licht gebracht hat, 
es von Gott gegeben iſt, jedoch nur, das gefchieht noch täglich geiftlich 
um auch daran wieder darzuthun, in einem jeden Chriftenmenfchen. 
daß es bloß eine vorübergehende Bes er 

fimmung hatte. Wir waren, fat 2. Zuchtmeifter, w. Pädagogen, Kna⸗ 
P., durch das Geſetz nicht: allein benführer, hießen: im Altertbum die 
verſchloſen (ſ. V. 22. 9.), fondern Sclaven, welche. die Kinder dußer— 
auch „„verwahret‘‘,. w. bewacht, be= Lich beauffichtigten, bewahrten, zu 
huͤtet; durch die verdammende Kraftsihren Lehrern führten; ein hoͤchſt 


des Gefehes wurde die Macht der 
Sünde zwar nicht geſchwaͤcht, fons 
dern auch noch verflärft, aber. den- 


- noch, wurde dadurch theils ie Sehne 


fucht nach zukünftiger Befreyung von 
der Verdammniß immer wach erhals 
ten, theils auch die völlige Zuͤgello⸗ 
figfeit in den Ausbrüchen der Sünde 
verhütet. — Durch den „Glauben“ 
werden wir verwahret, behütet, zur 
Seligkeit, 4 Petr. 1, 5.— Bey den 
Worten „ehe der Glaube kam“ ift 
immer feftzuhalten, daß Paulus oben 
3.6. Röm. 4, 4, ff. von Abraham, 
fo wie Röm. A, 6. ff. von David, 
dazu der Brief an die Hebr. E. 11. 
von fo vielen andern Perfonen des 
A.T. fagt, fie hätten in dem felben 
Glauben geflanden, wie wir, und 
die Gerechtigkeit durch ihn erlangt. 
Auch unter dem Gefeh hatten. die 
wahrhaft geiftlich gefinnten, echten 
Kinder Abrahams den Glauben und 
feine Gerechtigkeit; aber das Wolf 
im Gangen, und die Gläubigen felbft 
mußten, dieſes «ihres Vorſchmacks 
ungeachtet, nody unter der gefehlt= 
chen Zucht während der Zeit der Er= 
giehung bleiben. Vgl. Hebr. 11. 
Einl: — Zugleich ift bey diefen und 
ähnlichen Stellen das Wort &.’3. zu 
beachten: „St. Paulus will damit 
verſtanden haben die Zeit, darin Chris 


begeichnendes Bild für das Geſetz, 
welches nur hemmen, befchränfen, 
Die. dußerlichen Ausbrüche der Sünde 
verhüten, eben damit aber die Sünde 
felbft nur fündigermadyen Eonnte. 
Zugleich „malet St. Paulus in die: 
fem Gleichniß aufs allerflärlichtte 
vor Augen, wie des Geſetzes recht 
zu brauchen fey. Denn gleichmwie 
ein Zuchtmeifter die Kinder fira- 
fet, treibet und betrübet, nicht der 
Meinung, daß folche Zucht in Ewig⸗ 
feit währen folle, fondern daß fie 
folle ein Ende nehmen, wenn die 
die Kinder genugfam erzogen find, 
daß fie hernach ohne des Zuchtmei- 
flers Zwang ihrer väterlichen Güter 
deſto freyer und fröhlicher brauchen 
mögen: alfo follen auch wiffen die, 


fo durchs Geſetz erſchrecket und zer= 


ſchlagen werden, daß ſolch Schref- 


ken und Zerſchlagen nicht ewiglich 


waͤhren ſoll, ſondern daß ſie dadurch 
zubereitet und geſchickt gemacht werden 
auf Ehrifftum, der da kommen, und 


Alſo ift das Gefeg unfer Zuchtmeifter 24 


$. 


auf die geiftliche Sreyheit, fo bernach, 


folgen fol.” 2. — Denn das Ge⸗ 
feß if eben darum unfer Zuchtmete 
flee gewefen, damit wir durch den 
Glauben gerecht würden; mit der 
allgemeinen, hellen Dffenbarung des 
Heilsweges durch den Glauben {ff die 


Erziehung zu Ende gelangt. 
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27 durch den Glauben an Chriftum Sjefum!; denn wie viel ‚euer 
28 getauft find, die haben Chriftum angezogen?" Hier ift Fein Jude 
noch Grieche, bier ift Fein Knecht noch Freyer, bier ift ein Dann 


1. Hier wendet der Up. die Rede 
von der eriten Perfon wieder in die 
zweyte; im Vorigen fprach er von 
ſich und dem Juͤdiſchen Volk, hier 
wendet er nun das Geſagte vor— 
nehmlidy auf die Heidenchriften an. 
Er führt bier den Grund an, wars 


um die Oläubigen nicht mehr unter! 


dem Zuchtmeifler fiehn:‘ weil wir 
ale Kinder (m. „„ Söhne’) Gottes 


feyen durch den Glauben (Die letz⸗ 


ten Worte trennt man. noch beifer 
von dem Vorigen: „durch den Glau— 
ben, in Chrifto Fefu‘). Dies kann 
nun entweder den Sinn haben: Waͤ— 
ren wirnicht Kinder, fondern Knechte, 
Sclaven, fo würden wir auch nach 
verfloffener Jugendzeit noch “unter 
der gefeglichen Zucht flehen. : Dann 


3 
Hleidet und in fein Wefen aufge- | 
nommen worden, daß wer fie an- | 
fieht, Chriſtum felbft, erblict; dag 
namentlich Gott fie nicht anfieht in 
ihren Sünden, fondern in der Ge— 
rechtigkeit Chrifti, mit der fie ange= 
than, und von der ihre Sünden al- 
lefammt verfchlungen find. — ‚Aber ı 
wie fann er fagen, die haben Chris! 
ſtum angezogen, weil fie getauft | 
find, da doch bey ſo vielen die" Taufe; 
wirkungslos bleibt? Paulus pflegt 
auf zweyerley Weife von den Sa— 
eramenten zu reden. Hat er es mit 


RE 
5 


Heuchlern zu thun, welche auf die — 


bloßen äußerlichen Handlungen ihr 
Bertrauen ſetzen (weil fie befchnit- 
ten feyen 3e.), da predigt er, wie 
leer und nichtig ein bloßes aͤußerli— 


wuͤrde es der felbe Gedanke ſeyn, aches Zeichen fey, und'greift die falfche 


den er hernach E. A, 1. ff. weiter 
ausführt. Doc, kann auch in Ver⸗ 
bindung mit den letzten Worten ‚in 
Chriſto Fefu der Sinn der feyn: 
' Der Glaube verfeht ung, durch die 
innige Gemeinſchaft mit. Chrifto, 
19 fehr in fein Wefen, daß wir wer- 
den, was er ift, „Söhne Gottes;“ 
ſo wenig er nun. als König und 
Herr unter dem Zuchtcheifter ficht, 
fo wenig ‚die durch den Glauben 
mit ihm auf das innigfte verbunde- 
nen Chriften. Diefe Erklärung paßt 
beſſer im dieſen Zufammenhang, nas 
mentlich zum Folgenden. —J 
2. Um das Bild „Chriſtum anzie— 
ben’ recht zu verſtehen, muß, man 
daran denken, dag Paulus auch fagt: 
„Anfterblichkeit, Unverweslichkeit an⸗ 
ziehen“ 1 Cor. 45, 53. 54., womit 
gewiß nicht ein aͤußeres Umkleiden, 
ſondern die innerſte Verwandlung 
des ganzen Weſens des Menſchen 
gemeint iſt. „Chriſtum anziehen“ 
beißt daher, in fein Weſen aufges 
nommen, und davon umhuͤllt wer 
den, wie mit einem alle Blöfe be- 
dedienden, den ganzen Menfchen herr⸗ 
li ſchmuͤckenden Gewande. Es ift 
die felbe Perfon, die vorher ohne 
Chriſtum war, und nun an ihn 
glaubt; aber fie ift durch den Glau— 
ben und die Taufe mit ihm über: 


Zuverficht Fräftig an; warum? er. 
fieht da nicht auf Gottes Einfehung, 
fondern den Mißbrauch der Gottlo— 


fen. Spricht ev aber zu Gläubigen, „ 


die der göttlichen Gnadenmittel 
recht gebrauchen, dann verbindet er 
ftets mit den Zeichen die bezeichnete ! 
Sache, die fie ung überliefern ſollen; 
warum? Gott gibt uns in den Sas 
eramenten fein truͤgeriſches Schein⸗ 
bild, fondern, was auferlich vorgeht, 
das reicht er zugleich innerlich ung 
dar. Daher ift mit den Zeichen: im: | 
den Saceramentennach Gottes Wilz 
len ftets die Sache felbfi verbunden. 
Fragt nun jemand: So kann alſo 
ein Menfch durch feine Sünde ma= 
chen, dag ein Sacrament nicht mehr 
fey, was es bedeute? — ſo iſt dar; 
auf leicht zu erwidern : Die Gottlo= 
fen können niemals machen, daß die 
Sacramente ihre Iatur und Kraft 
nicht behalten, mögen ſie ſelbſt auch 
feine Wirkung Davon empfinden, 
denn die Sacramente bieten den Gu— 
ten wie den Böfen Gottes, Gnade 
an, und verbeißen keinesweges auf 
betrügliche Weife die Gnadenwir- 
fung des heiligen Beiftes; fondern 
die Gläubigen nehmen an, wag ihneit 
geboten wird, Die Gottloſen aber, in⸗ 
dem ſie es von fich ſtoßen, machen 
zwar, daß ihnen die angebotene 
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noch Weib; denn ihr ſeyd allzumal Einer in Chriſto Jeſu!. Seyd 29 
ihr aber Chrifi, fo ſeyd ihr ja —“ Same und — der 
Verheißung Erben?. 
KEN Das 4 Eapitel. 
I. Sortfeßung des Borigen: Der Vollgenuß der Kindfchaftsrechte ſchließt die Frey⸗ 
heit von Geſetz in ſich. IL. Liebevolle Zwiſchenrede an die Galater, die an das per⸗ 
föntiche Verhältniß des Ay. zu ihnen fie erinnert: AII. Die Freyheit vom Geſetz er⸗ 
wieſen an den Vorbildern der Sara und Hagar, des Iſaak und Ismael— 
L Der Satz, welchen der. Ap. E..3, 23. fo farf ausgefprochen hatte, wonach 
die Zeit unter dem Gefeß eine Zeit des Verſchloſſen⸗ und Berwahretfeyns 
war, bedurfte noch einer näheren Erklärung, damit e8 nicht fcheinen möchte, 
als hätten die Väter von dem mit Abraham gefchloffenen Bunde der 
Verheißung felbft nichts: aenoffen, fondern nur auf die: Zeit der Erfüllung 
hin geweiſſagt. Paulus zeigt nun, daß die Gläubigen des U. T. Kinder 
Gottes, aber noch unmündige Kinder waren, daß fie das Necht (und eben 
deshalb immer auch theilmeife den Genuß), moch aber nicht den ganzen 
Beſitz ihres Erbes gehabt, und dadurch äußerlich K nechten ähnlich geworden 
fenen. Indem er dann die Knechtſchaft ſelbſt näher beſchreibt, und an das 
ſelige Bewußtſeyn der: Kindfchaft erinnert, warnt er vor dem — der 
alle feine Arbeit vergeblich zu machen drohte. 

Ich fage aber, fo lange der Erbe ein Kind ift, fo iſt got 
eh ihm und einem Ruechte Kein. Unterfchied, ob er wohl ein 
‚Herr ift aller Güter; fondern er iſt unter den Vormündern und2 
Pflegern, bis auf bie beftimmte , Zeit vom Vater’. Alfo auch 3 


Gnade nichts nüße, Finnen jedoch behaupteten, nur die ſeyen Abrahams 


— 


nicht machen, daß Gott aufhoͤre 
treu zu feyn, und die Saeramente 
wahrhaftig das bleiben, was fie 
ſeyn ſollen.“ €. 


1. Dadurch, daß jeder vermoͤge des 
Glaubens wird, was Chriſtus if, 
‚Hören auch alle Unterfchiede auf, 
welche das Gefeß und. die irdifchen 
Berhältniffe bisher gemacht hatten. 


aufnimmt und in fein eignes We— 


[rum Chriftus einen jeden in fich 


fen umgeflaltet, find, im Vergleiche 
damit, alle jene DVerfchiedendeiten G 
für gar nichts zu achten. 


nf. Wie in der Ein!. bemerkt wurde, 
if dies nun der eigentliche Schluß⸗ 
ſatz des Beweiſes, den der Av. von 
DB. 15. an geführt hatte; fonft fönnte 
es auffallen, wie der Av. aus dem weit 


orößeren Namen: „ihr fend Gottes 


Kinder‘ das Geringere ableitet: „ihr 
ſeyd Abrahams Same. Die Irrlehrer 


Same, die das Geſetz ganz und gar 
beobachteten; Paulus hat gezeigt, daß 
in diefem Falle, weil das Geſetz erſt 
fpäter hinzugefommen fey, eg meh— 
vere Nachkommenſchaften geben muͤſſe; 
es gebe aber. nur Eine, nicht zwey— 
erley, nämlich Chriſtum und feine 
Gemeine; Chriſto fey die Verhei— 


gung gegeben, Erbe oder Herr der 


Welt zu werden, und alle, die an 


ihn glauben, werden ſo ſehr eins 


mit ihm, daß jeder Unterfchied aufs 
hört. unter ihnen, 
Chriſtus iftz folglich Mind fie. Abra- 
hams Same, und nad) dev Verhei⸗ 
ßung Erben. 
3. Obwohl das Wort „Erbe“ in 
der h. Schrift einen jeden Beſitzer 
eines Grundes und Bodens bedeu— 
tet, mag er nun durch den Tod des 
fruͤheren Inhabers, oder auf andre 
Weiſe zum Beſitz gelangt feyns. fo 


zeigt doc) der Zufanmenhang, daß » 


jeder ift, wa 
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mir, da wir Kinder waren, waren toir gefangen unter den äu- 
4 Berlichen Satungen!; da aber die Zeit erfüllet war, fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und unter das Gefeß 


. der Ap. in dem Bilde fich einen 
eigentlichen Erben in unferm gewoͤhn— 
lichen Sinne! denkt; ein folcher ficht 
unter den „Vormuͤndern“, die feine 
Erziehung leiten, und den „Pfle— 
gern‘, die feine Güter verwalten; 

ihm fehlt das. freye Verfügungs: 


recht, obwohl die Gäter fein find. 


Y Die VBormundfchaft dauert im vielen 
' Ländern, wie zum Theil aud bey 


ung, bis gu einem vom Vater feſtge⸗ 
Sekten Zeitpunkt. Daß in dent Ber-, 


haͤltniß, welches Paulus abbildet, 
Gott den Beſitz nicht verläßt, um 
ihn der Menfchen zu übergeben, wie 
ein Erblaffer durch den Tod, darf 
darum nicht Hören, weil grade da— 
durch auf die uͤberſchwengliche Herr⸗ 
lichkeit der goͤttlichen Dinge hinge⸗ 
deutet wird: seinen menfchlichen, ir— 
difchen Beſitz kann man nicht völlig 
erlangen, ohne daß ein andrer ihn 
aufgibt; Gott gibt uns Alles, was 
fein, ift, fo als: befäßen wir es: ganz 
allein, und büßet doch nichts ein, dent 

in ihm iſt das Leben aller Dinge. 
ı 4. Die „Vormuͤnder“ nennt der 
’Ap. die aͤußerlichen Satzungen“, 
welches Wort jedoch im Gr. heißt: 
— „die Elemente der Welt’, und fehr 


verfchieden ıbier und V. 9., fo wie: 


Sol. 2, 8. 20., wo es allein nod) 
vorkommt, erllärt worden if. Das 
Wort „Element hat in der Grund- 
fprache die felbe Bedeutung, wie bey 

‚_ uns, und kann „Grundbeſtandtheil 
‚einer Sache” im natürlichen und 
im geiftigen Sinne bedeuten. Im 
natuͤrlichen Sinne würden alfo dann 
‚die Grundfräfte der Schöpfung, da= 
her die Natur mit ihren Gefetzen, 
darunter verſtanden werden müffen; 

— im gelſtigen waͤren es die Anfangs 
gruͤnde der goͤttlichen Lehre, wie ſie 
für die Kinderzeit paffen,: das Geſetz 
in der Weiſe, wie es im A T. geof- 
fenbart worden war. Zu der lehten 
Erklaͤrung, die auch 2’.8 Heberfeßung 
ausdrücdt, wil jedoch der Zufak 
„Elemente der Melt“ durchaus 
fih nicht fchiden, da die Welt im 
Gegenfaß gegen Chriftum (vgl. 
Col. 2, 20.) doch) ‚nicht die Urhebe⸗ 


rin der Sabungen des A. T. in ir— 
gend einem Sinne genannt werden 
fan. Die „Elemente der Welt” 
find daher beffer zu verfichen von ; 
den Grundfräften der Welt, der Na⸗ 





hen, | 
daß 


Gott ein Geiſt iſt, und im Geiſt und in 


der Wahrheit verehrt ſeyn will: welche 
den narürlichen Dingen einen Werth 
beylegen in Bezug auf die Rechte 
fertigung vor Gott. Der Menſch iſt — 
urfprünglic, dazu beftimmt, die Na— 
tur zu beherrſchen, durch die Sünde 


iſt er zu ihrem Knechte berabgefun=' - 


fen; fo lange nun die Zeit feiner - 
völligen Erlöjung noch nicht gekom— 
men ift, bevient fich Gott der, na- „ 
türlichen Dinge felbft, denen der 
Menfch dient, um. in der Zeit der 
Vorbereitung und Erziehung die geift- | 
lihen Dinge darin abzubilden undt, 
unter diefer Hülle zu offenbaren. So 
fönnen die,‚Bormünder und Pfleger‘ 
weit geringer feyn als der Erbe; = 
aber diefer muß ihnen dienen, bie - 
die Zeit der Mündigkeit da iſt, denn 
ſo lange kann er nur durch fie gelei- 
tet dem Willen des Vaters gemäß 
handeln. Dem Menfchen, der von | 
ratur ein Speife= und Tagewähler | 
war, gab Gott ein Gefeh, was in = 
den Speiſen und ZFahreszeiten die - 
höheren göttlichen Mahrheiten ab= 
bildete, und damit jene Dinge dem 
Aberglauben. entzog und Gott. hei- 
ligte, bis die Zeit der Mündigkeit - 
gekommen wäre. „Aus diefer Exflä- / 
rung, ergibt U: , warm der Ap Die 
„Elemente der Welt’ 3.9. „ſchwach 
und dürftig” nennt, weil fie dem!. 
Geiſte feine Kraft, kein Leben, feinen 
Frieden geben fünnen; und warum 
er eine Ruͤckkehr zu diefem Sakungs- 
dienfte ein „Leben in der Melt’ 
nennt (Col. 2, 20.), da der Menfch, 
welcher ohne Noth nach verfloffener 
Zeit der Unmündigfeit mit Willen - 
ſich der Hetrfchaft dieſer natuͤrlichen 
Dinge aufs Neue unterwirft, eben 
damit in den Dienft der Natur oder 
diefer Welt, in der die Sünde herrſcht, 


2 
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gethan / auf daß er die, fo unter dem Geſetze waren, erlöſete, Daß 
wir die Kindfchaft empfingen!. Weil ihr aber Kinder feyd, hat 
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Gott gefandt den Geift feines Sohnes in eure, Herzen, der 


fchreiet: Abba, lieber Water?! 
mehr, fondern eitel Kinder. . 


Alfo ift nun hier Fein Knecht 


Sind es aber Kinder, fo find es 
aud Erben Gottes durch Chriftum®. 


Aber zu der Zeit, da ihr 


Gott nicht erkanntet, dientet ihr denen, die von Natur nicht 


Götter find; nun ihr aber Gott erkannt habt, ja vielmehr von 


Gott .erfannt feyd: wie wendet 


ihr euch denn um wieder zu den 


ſchwachen und dürftigen Satzungen, welchen ihr von Neuem an 


dienen wollt? Ihr haltet Tage 
vegzeiten*. Ich fürchte euer, 
habe am euch gearbeitet. 


zurückkehrt, aus welcher Chriftus ihn 
fchon befreyt hatte. 
1. Der Sohn Gottes mußte ein 
end, uns in allen Dingen, die 
uͤnde ausgenommen, gleich werden; 
und er mußte zugleich unter. das 
Geſetz gethan werden, um es ganz 
Und gar zu erfüllen an derer Stelle, 
die es ſelbſt nicht erfüllen, uud des- 
halb von dem Sluche des Gefehes 
beladen waren. Hier, wie E.3,13.14., 
wird übrigens mit dieſer Befrey— 
ung vom Fluche des Gefehes die 
Mittheilung der Kindfchaft an die 
Heiden in die engſte Verbindung ges 
feßt. Nun genießen Juden und Het: 
den die doppelte Freyheit: fie ſtehen 
als Mündige nicht mehr unter den 
5 Elementen der Welt, fondern beten 
Bott im Beifte und in der Wahr- 
heit an; und das Gefek tritt nicht 
drohend und verdammend ihnen mehr 


entgegen, fondern mit Chriſti Ge-⸗ 


rechtigfeit bekleidet, in ihm dem Va— 
ter angenehm, befommen fie die Kraft, 
feine Gebote in Findlichem Geiſte 
mit Freuden zu erfüllen, indem fie 
ſelbſt den Sinn derfelben_ erkennen 

und ihre Seligkeit darin finden. 
2. Bol: Röm. 8, 15. N. 4 

3. Bol. Röm. 8, 17. A. 
4. Wenn von dem Judenthum die 
7 Beiffagung auf Chriftum völlig hin- 
weggenommen wird, fo fleht es auf 
: feiner andern Stufe, als das Hei— 
denthum. Entfleidet man das Ri⸗ 
tualgefeß von aller vorbildlichen Be⸗ 
deutung, fo wird es ein heidnifcher 
 Naturdienft. Auf diefen gefährlichen 
Weg hatten ſich die Galater verlei- 
7 ten Iafen, die im Gefege ihre Rechte 
F 


und Monate und Feſte und Jah-10 
dag ich nicht vieleicht. umfonft 11 


fertigung fuchten, aud) nachdem Chri⸗ 
ſtus gefommen war, der des Gefehes 
Ende ift; indem. fie Tage und Mo, 
nate, Feſte und Sahresjeiten (Gr. > 
Jahre?) hielten, d. bh. die Feier der 
Juͤdiſchen Sabbathtage, Neumonde, 
jährlichen Fefle und Sabbathiahre 
ſich ducch die Irrlehrer hatten auf- 
dringen laffen, machten fie ihre Rechts ! 
fertigung und Heiligung abhängig 
von dem Laufe der Sonne und des: 
Mondes, welche die Jahre und Mo= 
nate und Wochen abtheilen; Sonne, 
Mond und Planeten wurden aber 
in allen heidnifchen Religionen vor— 
zugsweife verehrt, diefe find es Da- 
her, welche der Apofiel ._8. beſon⸗ 
ders meint; zu ihrem Dienfte kehr— 
ten diefe Tagewähler gleichfam aufs 
Neue wieder zurüd. So lange fie - 
Gott nicht erkannten, konnte es noch » 
einigermaßen entfchuldigt werden, daß 
fie denen dienten, die nicht wirklich 
Götter find; wie aber jetzt? Den 
Ausdruck „ihr habt Gott, erkannt‘. 
erklärt oder verbeffert gleichfam der 
Ap durch den andern: „ihr feyd 
von Gott erkannt.” Durch Gottes 
Erfennen des Menfchen, was Got- 
tes Liebe zu ihm, die Annahme zu 
Gnaden, die Berfekung in die Kind« - 
fchaft in fich ſchließt,  entfiebt in 
dem Menſchen erft die Erfenntnig 
Gottes. Dgl. 4 Cor. 8, 1. 2. %. 
Hier fügt der Apoftel diefen Zu— 
fa befonders deshalb hinzu, damit 
es nicht als ein Merk der Mahl 
von’ Seiten der Galater erfcheine, 
daß fie Gott erkannt hatten, fondern 
der freyen Wahl der göttlichen Gnade, 
daß er, indem er fie erfannte, fie 


un} 
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Die Epiſtel St. Pauli an die Balster 
I. Eine von der zärtlichen Liebe des Apoſtels zu feinen Gemeinen 
zeugende Anrede, Nicht bloß mit Gründen der Lehre wollte er ihre Der: 
irrungen und- ihre Anhänglichfeit an ihre Verführer befämpfen; er erinnert 
auch an das perfönliche Berhältniß, welches die Liebe Chriſti früher zwi— 
ſchen ihnen gefliftet, und worin fie fich fo glücklidy gefühlt hatten. Nach— 
dem er alfo durch Gründe eine Weile wider fie geſtritten, und dabey 
vielleicht die Empfindung behalten hatte, daB bey ihrer Herzensverfehrtheit 
Gründe allein nicht auf fie wirfen möchten, fo ſchweigt er. gleichfam, 
bricht feine Nede ab, und will nun, indem er ganz das Herz reden läßt, 
verfuchen, ob er nicht durch ihe Herz hindurch ſich Bahn brechen könne, 
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um deſto mädjtiger auf ihre Ueberzeugung einzuwirfen. Darum fährt er 


12 


dann V. 21. in feiner Lehrdarſtellung fort, gleich, als hätte er ſich nicht 
unterbrochen. Je ; 


Seyd doch wie ich, denn ich bin, wie ihr?; liebe Brüder, 


13 ich ‚bitte euch! ihr Habt mie Fein Leid gethan?: fondern ihr wiſ⸗ 


fet, daß ich euch in Schwachheit nach dem Fleiſche das Evan— 


14 gelium gepredige habe das erfte Mal; und meine Anfechtungen, 


die ich leide mach dem Fleiſche, habt ihr nicht verachtet noch 
verfchmähet;, fondern wie einen Engel Gottes nahmet ihr mich 


15auf, ja wie Chriſtum Zefum?. Wie waret ihr dazumal fo 


\ 


mit feiner Erkenntniß erfüllte. Diefe 
freye Onade follte ſie zwiefältig. be= 
ſchaͤmen, daß fie von der Herrlich- 
feit der göttlichen Kindfchaft zu der 


‚armfeligen, ohnmaͤchtigen Unmuͤn— 


digkeit wieder zuruͤckkehrten. — Wenn 
man es recht beſehen will, ſo iſt es 
mehr alſo, daß wir von Gott erkannt 
werden, denn daß wir ihn erkennen. 
Denn was wir zu folcher Erfennt- 
niß thun, iſt nichts anders, denn 
dag wir ftille halten, und Gott mit 
uns ſchaffen und machen laffen, naͤm— 
lich. dag er uns fein Wort gibt und 
wir daffelbige durch den Glauben, 
welchen er dutch feinen Geift in ung 
auch wirket, ergreifen, und alfo Got- 
tes Kinder werden. So iſt nun dies 
die ‚Meinung an diefem Ort: „ihr 
fend von Gott erfannt“, das ift, ihr 
ſeyd dur) das Wort heimgefucht, 
feyd begnadigt mit dem bh. Geiſt, 
durch welchen ihr erneuert ſeyd. Dar- 
aus denn folgt, daß, was wir von 
Gott willen, wir nicht von ung ſelbſt, 
fondern von ihm haben.“ L. 

1. Zn dieſem Zuſammenhange, wo 
der Ap, nicht. mehr die Lehre vor— 
trägt, ſondern auf das Herz der Gas 
latiſchen Ehriften fich beruft, können 


die Worte nicht wohl: das Selbe bes 
deuten, wie 1 Cor. 411, 1.5 fondern 
fie find eine freundliche, mildernde 
Zufpradhe: Verſetzet eudy doch ganz 
in mein Herz hinein, denn. ich habe 
mic) ganz. und gar durch die Liebe 
in euch verſetzt. „Als wollte er ſa— 
gen: Ich fürchte ich habe euch. all- 
zuhart geſtraft, aber verzeihet mit 
ſolche meine Geſchwindigkeit, und 
richtet mein Herz nicht nach den 
Worten, ſondern die Worte nach mei= 
nem Herzen. Damit erinnert er zu⸗ 
gleich die Bifchöfe und Seelſorger, 
daß fie auch fo väterliche und müt- 
terlihe Herzen haben follen, nicht 
gegen die veißenden Wölfe, aber ge= 
gen die armen verführten und ver— 
terten Schafe, daß fie ihnen folche 
ihre Schwachheit und Fall mit Ge- 
duld zu Gute halten. und tragen 
helfen, und aufs fanftefte mit. ihnen 
umgeben. u, 0, Er 

2. Glaubet daher nicht, daß ich 
darum etwa fo fcharf zu euch gefpro= 
chen habe; vielmehr. erinnere ich mic) 
dankbar eurer früheren fo freundli— 
chen Gefinnung gegen mid... . 
3. Man ficht aus dieſen Morten, 
dag. Paulus damals. ein koͤrperliches 


* 
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feligt.! Ich bin euer Zeuge, daß, wenn e8 möglich geweſen wäre, Ihr 
hättet eure Augen? auggeriffen und mir gegeben’. Bin ich. denn 16 
alfo euer Feind* geworden, daß ich euch die Wahrheit vorhalte® ? 
Gie eifern um euch nicht fein; fondern fie wollen euch [von 17 
mir] abfälig machen, dag ihr um fie follet eifern. Eifern aber ıs 
ift gut, wenn e8 immerdar gefchiehet um dag Gute, und nicht 19 
allein wenn ich gegenwärtig bey euch bin‘. Meine lieben Kin: 


Leiden gehabt baden müffe, was fet- Argwohn ? weil ich die Wahrheit euch 


ner ganzen äußeren Erfcheinung vor 
den Augen gewöhnlicher Menfchen 
etwas Verächtliches gab; denn dag 
Wort ,, verfhmähet’’ lautet Gr, nod) 
weit flärkers ‚‚ausgefpieen.’ Bol. 
4. Cor. 2, 3.5 befonders aber 2 Cor. 
42,7. Damit erinnert er fie, wie 
mächtig damals in ihnen der Geiſt 
über das Fleiſch geherrfcht habe, da 
fie in der Hülle der Knechtsgeſtalt 
und Erniedrigung dem göttlichen Ge- 
fandten nicht verfannt, fondern ihn 
behandelt hätten, wie den, der ihr 
gefandt hatte. Val. E. 3, 2. 

4. Nach richtiger Lesart heißen diefe 
Worte: „Wo iſt nun eure dama— 
lige] Seligkeit?“ Seil 

2. Das Liebſte, nur mit großem 
Schmerze Berlierbarg. © 

3. ©» feltg fühltet ihr euch damals 
im Befik des Evangeliums, daß ihr 
auch das Liebfte hättet miffen, und 
eine fo große Liebe fühltet ihr ge— 
gen mid), daß ihr mir es hättet gez 
ben mögen. 

4. Dih euch verhaßt. Bol. Röm. 5,10. 
5. W. ‚indem ich wahr bin gegen 
euch?“ Wer wahr gegen den An— 
dern ift, der ii fein Freund, denn 

die Wahrheit im hoͤchſten Sinne (Joh. 
4, 14. A.) ift in Gott, der zugleich 
die Liebe felbft iſt. Die Wahrheit 
durfte daher den Freund nicht zum 
Zeinde machen, fonft lag die Gefahr 
nahe, daß der Wahrheitsſcheue auch 

Bott zum. Feinde bekam. — „Hier 
ift der Ap: gleichfam verlegen und 
erſchrocken, und möchte von ibnen 
gern die Urfady ihrer Veränderung 
erfahren. Wer hat euch denn irre— 
geführt, fagt er, und dahin gebracht 
euch. amders ‚gegen mich zu flellen? 
Seyd ihr es denn nicht, die ihr mir 
anhinget-und mir. dientet und mid) 
werther hieltet als eure Augen? Was 
ift denn nun vorgefallen? Woher 
fommt die Seindfchaft? woher der 

v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


gefagt habe? Deshalb ſolltet ihr mich 
ja noch höher halten; nun bin ich 
aber, indem ich wahr bin gegen euch, 
euer Feind geworden; ich weiß Feine 
andre Urfach, als dieſe.“ Chryſ. 
6. Das Wort ‚‚eifern bezeichnet: 
„jemandem mit eiferfüchtiger Liebe 
nachgeben”, ihn bewachen, an fich fef= 
feln. Paulus that dies für Chriftum, 
ibm die Gemeine als eine unbefledte 
Jungfrau zäzuführen (2 Cor. 11, 2.); 
die Frelehrer thaten es nicht auf die 
rechte Weiſe, „ſondern“, fagt P. 
Gr. „fie wollen euch ausſchließen“ 
[nicht bloß von Paulus, fondern 
von der echten chriftlichen Gemein— 
fchaft], „damit ihr um fie eifert‘, 
d. h. ihnen eifrig anhanget. „Gut 
aber ift es, daß in dem Guten, Edeln 
immerdar geeifert wird, und nicht 
bloß wenn ich negenwärtig bey euch 
bin.” Den Eifer in einer guten, 
edeln Sache erflärt Paulus an und 
für ſich fuͤr etwas Gutes; jene heilige 
Eiferfucht der Lehrer für die jungs 
fräulichen Gemeinen, und fene danf- 
bare Gegenliebe der Gemeinen gegen 
ihre Lehrer, die Gott Ihnen gefandt 
hat. Nicht das will er. an den. Irr— 
lehrern tadeln, dag fie mit einer ſol⸗ 
hen Eifer- Liebe an den Galatifchen 
Gemeinen hingen, nicht das an den 
Galatern, daß fie überhaupt. ihren 
Lehrern dankbar eifrig zugethan wa- 
ven; fondern am jenen, daß ihr Ei— 
fer. felbfifüchtig war, daß fie die Ga— 
Inter losreißen wollten von Chrifto 
und feiner Gemeine, um fich felbft 
einen Anhang zu bilden; und am 
diefen, daß fie den guten, heiligen 
Eifer um ihn, der fie ehedem erfüllt 
hatte, ſchon fo bald hatten erfalten 
laffen. Der Zufak: „und nicht al= 
lein“ 20. iſt vol tief-wehmüthiger 
Ruͤckerinnerung an die früher ihm von 
den Galatern erwieſene Liebe, die nun 
aus ihren Herzen — 2 ſchien. 
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der, welche ich abermals mit Aengften gebäre, bis daß Chriſtus 
20 in euch eine Geſtalt gewinne‘! Ich wollte aber, daß ich jetzt 
bey euch wäre, und meine Stimme wandeln könnte, £ ich 
bin irre an euch?. * 


III. Der Apoſiel kehrt zu feiner Beweisführung zurück, vielleicht, ins 
dem er in der nun folgenden geiftlichen Deutung einer Gefihichte des A. T. 
„feine Stimme wandelt“ (V. 20.), d. h. in einer Weife feinen Gegen: 
fland behandelt, wie es grade die Züdifchen Lehrer, die unter den Gala— 
tern fo beliebt waren, zu thun pflegten, und wovon wir in Diefem Um— 
fange fonft Fein Benfpiel bey ihm finden. Aber was bey unerleuchtefen 
Juden und einer willkührlichen Auslegungsweife folgenden Chriften in eine 
bodenlofe Spielerey ausartete, das wird dem Ap. ein Mittel, den Sinn 
der heiligen Gefchichte aufzufchließen, und ihre weiffagende Bedeutung zu 
Lehre und Strafe uns vor die Augen zu flellen. In dem DBerhältniß 
der beiden Söhne des Abraham, des Älteren, Der auf dem Wege der na- 
türlichen Erzeugung geboren wurde, und des jüngeren, welcher durch das 
im Glauben ergeiffene Wort der Verheißung dem Vater gefchenft ward, 
fpiegelt fi) der Gegenfa des Alten und Neuen Bundes wie in einem 
Fleinem Bilde ab. Abraham, der Vater der Gläubigen, follte den Er- 
ben der Derheißung, die ihm gegeben war, nicht auf dem gewöhnlichen, 
natürlichen Wege erhalten; auf diefem wurde ihm nur ein Sohn der 
Magd, der nicht mit dem der Freyen erben follte, geboren. So bleibt 
der Bund, welcher bloß auf ihre natürlichen Kräfte die Menfchen hin: 
weißt, der Bund des Gefeges, ein Bund der Knechtfchaft, der nicht dazu 
fähig macht, Gottes freyer Sohn und Erbe zu werden; nur der Bund, 


4. Worte der zärtlichften Liebe, die 
er hinzufügt, weil ihm feine Ermah— 
nung nod) zu berb und hart fchien. 

- Schon einmal hatte er diefe feine 
Kinder geboren, aber fie waren aus 
der Gnade gefallen, geittlich geſtor— 
ben. tun hatte fich wieder eine Ge- 
legenheit dargeboten, das Evange— 
lium von der freyen Gnade Gottes 
ihnen zu verkündigen; da war es 
ihm nicht genug, die Wahrheit ih— 
nen vorzuhalten, fondern er empfand, 


big Chriffus wieder in ihnen geſtal⸗ 
tet, d. b. big der neue Menfch zur 


Melt geboren war, die Schmerzen 
einer Gebärerin. 


2. Der Gegenſatz zu V. 18. „Ihr 
folltet auch in meiner Abwefenpeit 
mit der felben eifrigen Liebe mir an- 
bangen, wie da ich gegenwärtig bey 

eich war; für euch follte es im dies 


fee Beziehung gleich feyn, ob ich 
leiblich bey euch bin oder nicht; 
meiner. Liebe ift es an fich auch gleich ; 
aber da ich nicht mehr vecht weiß, 
woran ich jeht mit euch bin, möchte 
id) gern anmefend bey euch feyn, 
umden Ton gegen eud) anzunehmen, 
auf den ihr am meiften hören wuͤr⸗ 
det.” Wie Chriftus felbft in feiner 
herablaffenden Liebe Alles that, um 
fein eigenfinniges Volk ſich zu ge- 
winnen (Matth. 11, 16—19.), wie 


Paulus auch fonft den Schwachen 


ein Schwacher wurde, um die Schwa⸗ 
hen zu gewinnen (4 Cor. 9, 22.): 
fo wollte er, der fonft den Zugang 
zu ihren Herzen fo gut gefannt hatte, 
jeht unter den veränderten Umſtaͤn⸗ 
den gern jeden andern Ton annch- 
men, wenn er nur dadurch die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit ihnen annehmlich ma⸗ 
chen fonnte. e 


Fe 


Capitel 4. 291 
melcher die Verheißung der Gnade dem Sünder vorhält, führt zu dem . 
Kindes> und Erbrechte. Diefe großen DBerhältniffe des Neiches Gottes 
find im. [einen fo klar und einfach abgebildet in dem Verhältniſſe deg 
Ismael und Iſaak, daß der Apoftel die bedeutungsvolle Gefchichte mit 
Recht als eine weiſſagende und firafende Stimme anfieht für die, welche 
unter dem Geſetze feyn wollten, daß fie durch das Gefeh dem Gefehe 


Mc Br 


abſterben möchten (C. 2, 19: AA Au tups hl Si £ 
Saget mir, die ihr unter dem Geſetze ſeyn wollet, habt u 
ihr das Geſetz nicht gehöret?? Dem es ſteht geſchrieben, daß 22 


—— 
— —— 


Abraham zwey Söhne hatte, einen von der Magd, den Andern 


von der Freyen?. 


Sleifche geboren; der aber von der Freyen ift nach der Verhei⸗ 


Bung geboren?. 


1. Wie in der Knospe felbft der 
Eräftige Lebenstrieb Liegt, welcher die 
fie umgebenden Schranken durchbricht, 
und die Blume ans Licht entfaltet: 
fo liegen in dem Gefege, d. bh. den 
Schriften des Alten Bundes, die 
Triebe der Weiſſagung auf die ver- 
beißene Sreyheit hin, wodurch ſelbſt 
der, welcher fich noch gang unter 
das Geſetz fielt, auf den neuen Bund 
der Gnade und der Freyheit hinge- 
leitet wird. Weberall, in der Welt, 
in der Sünde, unter dem Geſetze, 
läßt Gott lockende und einladende 
Stimmen an die Menfchen ergchen, 
die. ihnen fagen, wo fie allein Frie— 
den finden koͤnnen. 

2.1 Mof. 21, 2. 20. 

3. Bol. Röm. 9, 8. A. Nachher 
(B. 29.) beißt Iſaak der nach dem 
Geiſte geborne, d.h. der nicht durch 
die natürliche Kraft ergeugt worden, 
fondern vermöge einer über die Na— 
turgefeße erhebenden Kraft des Glau⸗ 
bens und göttlichen Geiſtes. 

4. W. „Dies ift allegorifch gefpro= 
chen‘, die Gefchichte deutet noch hin 
auf einen andern Sinn, als den die 
Worte zunaͤchſt enthalten. Unter je 
dem Ereigniffe des Reiches Gottes, 
vor allen andern aber unter den 
Gefchichten, welche der heilige Geiſt 
zur Lehre ung hat aufſchreiben laſ⸗ 
fen, liegt noch ein tieferer Sinn, 
als der ift, welchen fie als blog aͤu⸗ 
ßerliche Gefchichte, als einzelne That- 
fache ung darſtellen. Das Reid, Gst- 
tes dringt von feinen erflen Keimen, 


an unaufhaltfam in dem von Gott 
felbft geleiteten Gange zur Vollen— 
dung vor; aber fo, daß, wie auf dem 
kleinen Edelfteine das Bild der ma— 
jeftätifchen Sonne, auch in jedem 
Heinen Ereigniß, welches einen we= 
fentlichen Fortfchritt bildet auf dem 
großen Wege, das Ganze in feiner 
Herrlichkeit nach allen feinen Haupt 
zügen fich abfpiegelt; daher die Sa— 
menförnchen, die Feucht tragen fol- 
len für die Ewigkeit, unter ihrer 
harten, rauhen Hülfe die Lebenskeime 
der Blüthen und Früchte fchon wirk- 
lich enthalten. Diejenigen thun da— 
her recht, welcdye nach dem Vorgange 
des Apoſtels dieſe weiffagenden, be= 
deutungsreichen Lebenskeime unter 
den Hüllen der Geſchichte des. Bun⸗ 


Aber der von der Magd war, ift nach dem23 » 


Die Worte bedeuten etwas*.. Denn das find 24\ 


des auffuchen; nur muß fie immer | 
dabey der Blick auf die Stellung ' 


jeder Gefchichte im Zufammenhange 
der Ereigniffe des Neiches Gottes, 
und der ſchon an und für fich in 
ihr liegende Sinn leiten. Der aber 
greift völtg fehl, welcher an irgend 


x 


eine zufällige Aehnlichkeit feine Deu-= . 


tung anfnüpft, nicht unter, ſondern 


neben der Gefchichte ihren tieferen 
Sinn ſucht, und den Worten und 


€ 


Ereigniffen derfelben eine Bedeutung ' 


beylegt, welche fie urfprünglich gar 
nicht haben fonnten. Vor derglei- 


chen Abwegen bewahrt die Flare und * 


einfache, und dabey doch fo reiche 


und tieffinnige Deutung des A. T. . 


durch Chriſtum und die Apoftel grade 
am ENTER 
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die zwey Teftamente, eines von dem Berge Sinai, das zur Knecht⸗ 
25 fchaft gebieret, welches iſt die Agarı; denn Agar heißt in Arabien 


der Berg Sinai, und langet bis gen Jeruſalem 
26 ift, und dienftbar ift mit feinen Kindern. Aber 


das zu diefer Zeit 
das Serufalem, das 


27 droben ift, das ift die Freye, das iſt unfer aller Mutter. Denn 
e8 fteht gefchrieben: „Sey fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht 
gebiereft, und brich aus und rufe, die du nicht ſchwanger bift; 
denn die Einfame hat viel mehr Kinder, als die den Mann hat?.“ 


4. Ein jeder Bund erfcheint dem 
Yp. hier unter dem Bilde einer Mut: 
ter, die Dundesgemeine als deren 
Kinder. Daher iſt Hagar (Gr. ge- 
fchrieben Agar) das Bild des Als 
ten Bundes, Sara des Neuen. Mit 
beiden vergleicht er aber auch das 
irdiſche Jeruſalem, die Hauptſtadt 
des aͤußerlichen Bundesvolkes, und 


das himmliſche Jeruſalem, die Ge⸗ 


meine der vollendeten Gerechten. Die 
Worte von V. 25., wie fie in un— 
ferm Text fliehen: „Denn Agar 2. 
würden den Sinn haben, daß das 
Wort Agar bey den Arabern der 
Name wäre für den Berg Sinat, 
und wirklich bedeutet dies Wort auf 
Argbifch einen Felſen; es wäre alfo 
möglich , daß das Hauptfelsgebige 
der Halbinfel des Peträifchen Ara- 
bieng, der Berg Sinai, den Namen 
Hagar damals bey den Arabern ge- 
habt hätte. Allein die meiften alten 
Handfchriften und Kirchenväter ha— 
ben in dieſem Safe dag Wort „Agar“ 
gar nicht; dann lautet derfelbe: „denn 
der Berg Sinai iſt in Arabien.” 
Hiemit wollte der Ap. aber nicht 
einen Sab aus der Erdkunde ein— 
fchalten, der feinen Lefern wohl be 


fannt, und für feinen Zweck ohne d 


Werth war; fondern der Ton Liegt 
in Diefen Worten auf „in Arabien“; 
‚der Ay. begründet mit diefer Ein— 


eines Bildes des Alten Bundes. Ha— 
gars Sohn, Ismael, war der Stamm: 


vater einer großen Anzahl Araber, 


befonders derer, welche dem Lande 
Canaan zunächft wohnten, und man 
nannte desdalb alle Araber äfters 
„Kinder der Hagar.’ Der Umſtand 
alfo, daß der Berg Sinai in Ara— 
bien liegt, iſt bedeutungsvol, indem 
er darauf hinweiſt, wie Hagar ein 
Bild des auf dem Sinai geftifteten 
Bundes iſt. — Die Worte im Gan- 


’ 


zen lauten nun, mit diefer Auslaf- 
fung des Wortes „Agar“ und nach 
genaueren Ueberſetzung: „eins vor 


Berge Sinai, welches zur Knecht- 


pi gebteret, Welches iſt die Agar 


denn der Berg Sinai ift in Ara— 
bien), fie” [nämlich die Xgar],, ent- 
fpeicht aber” [nach einem andern 
Bilde] „dem jetzigen Serufalem (denn 


es dienet mit feinen Kindern).’ Der 


Bund auf dem Sinai war gleichfam 


die Geburtsftätte der aͤußerlichen, 


vorbildlichen Gemeine des Herrn im 
Alten Bunde, daher Hagar auch zu— 


gleich ein Bild iſt des irdiſchen, 


fichtbaren Jeruſalem, der äußeren 
Religionggemeinfchaft des unbekehr— 
ten, unter dem Geſetze flehenden 
Israelitiſchen Volkes; dies Volk ift 
ein Volk von Knechten, nicht von 
Kindern, denn es flieht unter dem 
Sluche des Gefekes, und verwirft 
den, welcher es davon losgefauft hat 
mit feinem Blute. C. 3, 10-13 

2. Alles, was fichtbar ift am Reiche 
Gottes auf Erden, tft ein Abbild 
höherer himmlifcher Dinge (vgl. be= 
fonders Hebr. 8, 5.%.). Das ficht- 
bare, Außerliche Jeruſalem ift ein 
Vorbild der himmltfchen Gottesftadt, 
h. „der Gemeine der Erfigebor- 
nen, die im Himmel angefchrieben 
find, der Geifter der vollendeten Ge— 


6 ‚ rechten / (Hebr. 12, 23.); fie ift die 
ſchaltung feineDeutung der Hagar, als 


J 
* 


J 


Freye, d. b. fie beſteht aus ſolchen, 


welche Chriſtus gu Kindern und Er- 
ben Gottes. gemacht bat (C. 3, 23. fr. 
G. 4, 5.); fie iſt die Mutter aller 
Gläubigen, denn Gottes Kinder wer- 
den aus dem Schooße feiner Gemeine 
geboren, durch die ihr anvertrauten 
Gnadenmittel des Wortes und der 
Sacramente. i 


3. Zef.54, 1., der Anfang der herr⸗ 


lichen Schilderung des aus dem fies 


fen Elende des Volkes Israel wie- 


* 


der maͤchtig emporbluͤhenden — 
. 
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Mir aber, liebe Brüder, find, Iſaak nach, der Verheilung Kin: 28 
der‘. Uber wie zu der Zeit der nach dem Sleifche geboren mar 29 


verfolgte den, der nach dem Geifte geboren mar, alfo gehet es 


jetzt auch. Uber was fpricht die Schrift? „Stoß die Magd 30 


hinaus mit ihrem Sohne, denn der Magd Sohn foll nicht er 


ben mit dem Sohne der Freyen?!“ So find wir nun, liebe 31 


Brüder, nicht der Magd Kinder, fondern der Freyen. 
Das 5. Capitel. 


1. Nachdrückliche Warnung vor der Unterwerfung unter die Beſchneidung und die 
> Berführer. u. Ermahnung an die entgegengefegte freyere Partey in der Gemeine 

sur Liebe und chriftlichene Wandel. ; 
18 Da die Beſchneidung das Erſte und Hauptſächlichſte war, was die 
Irrlehrer den Heidenchriſten auferlegen wollten: fo fügt der Apoſtel eine 
befonders Fräftige Warnung grade vor diefer noch hinzu, und weifet mit 
Einem Hauptausfpruche auf die ganze Summe des innerlichen Ehriften. 
thums hin, außer welcher alles Andre überflüffig fey. - Hiemit verbindet 
er dann noch eine Erinnerung an ihren früheren befferen Lauf, an ihn, 
ihren Lehrer und feine Berfolgungen, und fpricht feinen Abſcheu vor ihren. 


Berführern. aus. 


So befiehet nun in der Sreyheit, damit uns Chriſtus 
befrepet hat, und laſſet euch nicht wiederum in das Enechtifche 


Serufalems. Schon die Worte des 
Propheten deuten auf ein ähnliches 


> Berhältnig hin, als. das war zwi- 


“ 


- 


1 “ 


ſchen Hagar und Sara. „Die den 
Mann hat’! iſt das Israelitiſche Volk 
zur Zeit als der Gottesdienft im Teme 
pel beftand, als der Here noch felbft 
fihtbar wohnte unter feinem Volke; 
pie Einfame’ tft das in die Bas 
bylonifche Gefangenſchaft verfioßne 
Volk. Aus der alten, äußerlichen 
Bundesgemeine gingen bey 
nicht fo viele Kinder Gottes hervor, 
als aus der in die Gefangenfchaft 
verftoßenen, äußerlich bedtängten, aber 
innerlich. erneuerten Gemeine des 
Reuen Bundes; grade wie Ybrahams 
Kinder von der Sara, die Gemeine 
aller derer, die in feinen Berheißungs- 
bund — y bey weiten zahlrei⸗ 
cher ift, als die Rachkommenſchaft 
der Hagar; und doch hatte Hagar 
weit mehr Ausficht auf Nachkommen 
denn Sara. — Als der Apoſtel dics 
fchrieb, wurden, wie der Thau aus 
dem Schooße der Morgenröthe, in 
Allen Ländern Heiden- Gemeinen aus 


. dem Schooße der chriſtlichen Kirche, 


eitem 


des himmlichen Jeruſalem, geboren; 
die Galatiſchen Chriſten ſelbſt, an 


die er fchrieb, waren ſolche zahlreiche, 


unverhoffte Kinder des Bundes der 
Verheißung. 

1. Roͤm, 9, IR 8. 

2. 1Mof. 21, 9.10. Abraham war. 
vielleicht, aus fletfchlicher Anhäng- 
lichkeit an feinen Sohn, der beftimm= 


ten göttlichen Verkuͤndigung, daß Jſaak 


des Bundes Erbe ſeyn ſolle (4 Moſ— 
17, 19— 21.), nicht mehr recht ein—⸗ 
gedenk; daher Sara hier den Wil— 
len Gottes ausfprach. So. darf ven 
Ehriften Feine Ruͤckſicht auf Alter, 
Anfehen, irdifche Weisheit, und was 


4 


font Borgüge des Fleifches an Men 


fchen find, abhalten, die Lehre des 
Evangeliums, insbefondre die Lehre 
von ver Rechtfertigung aus Önnden, 
allein durch den Glauben, und eben 
damit den Neuen Bund mit Bott, 


rein und frey zu erhalten von allen -» 


und jeden entitellenden Geſetzesleh— 
ren der Menfchen; nicht das Geſetz, 


fondern nur die freve Gnade verleiht « 


das Kindes» und Erbrecht in der 
nennen Gemeine Gnttes. 
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2Joch fangen!. Siehe, ich Paulus fage euch: Wo ihr, euch ber 
3 fchneiden laſſet, fo ift euch Ehriftug Fein nütze. Ich zeuge aber: 
mals einem jeden, der ſich befchneiden läflet, daß er noch das 


A ganze Geſetz oe ift zu thun?. 
Gefeß gerecht werden wollet, und feyd aus 


die ihr durd) da 
5der Gnade gefallen®. 


Ihr habt Ehriftum verloren, 


Denn wir warten im Geifte durch den 


‚6 Glauben ber ®erechtigkeit, die man hoffen muß*. Denn in Ehrifto 


Jeſu gilt weder Befchneidung 


nod) Vorhaut etwas, fondern 


7 der Glaube, der durch die Liebe thätig ift?. Ihr liefet fein; ter 


1. W. „‚Tretet nicht wieder hinein 
in dag Enechtifche Joch“, unterwer- 
fet euch nicht felbit von freyen Stuͤcken 
demfelben, da ihr fchon frey davon 
geworden feyd. 

2. Es fcheint (VB. 11.), die Irr— 
lehrer hatten die Behauptung ver- 
breitet, auch Paulus geflatte we- 
nigſtens, oder vielleicht gar, er ver« 
lange die Befchneidung der Heiden, 
wenn fie Chriften werden wollten; 
wobey ihnen Falle, wie der mit Ti- 
motheus (Apg. 16, 3.), vieleicht eine 
Stübe, nach ihrer Meinung, gaben. 

3. Biele fonnten die Einwendung 
machen, fie wollten ia nicht das ganze 
Geſetz wieder beobachten, fondern 
nur die Beſchneidung; denen ſtellt 

Paulus entgegen, wer auch nur Ein 
Hauptgebot des Gefehes darum beo— 
bachte, um dadurd) vor Gott gerecht- 
fertigt zu werden, der hebe eben da— 
mit feinen Bund mit Gott in Chrifto 
auf, er verliere alle Früchte dev Er— 
löfung, und Gott fordre von ihm 
die Beobachtung des ganzen Gefekes. 

4. W. „Denn wir erwarten durc) 
den Geift aus dem Glauben die Hoffe 
nung der Gerechtigkeit.” Recht Hark 
will P. in diefen Worten den Ge— 
genfaß der geiſtlichen Gevechtigkeit, 
die aus dem Glauben kommt, und 
noch in der Hoffnung ruhet, gegen 
die fleifchliche Gerechtigkeit aus den 
‚Werken des Gefehes, die man ſchon 
‚bier äußerlich ficht und hat, ausdrüf- 
fen. Die Gerechtigkeit aus dem Glaus 
ben erwarten wir „durch den Geiſt“ 
oder „im Geiſte“, d. h. durch eine 
übernatürliche Wirkung des heiligen 
Geiftes wird der Glaube und die 
Hoffnung diejer Gerechtigkeit in ung 


fe zu erfüllen. Die Gerechtigkeit 
des Ölaubens iſt einerfeits ein fchon 
bier dem Gläubigen dargereichtes Gna⸗ 
dengeſchenk, andrerfeits aber in ihrer 
völigen Erfcheinung noch zufünftig. 
Bis alle Glieder, die auf Erden find, 
on dem Chriften ertödtet, der Leib 
der Sünde vernichtet, und er mit eis 
nem geiftlichen: Leibe bekleidet iſt, 
wartet er mit Geduld des, das er 
nicht ſiehet. Roͤm. 8, 25. Anders 
ein jeder, welcher durch irgend etwas 
in ihm felbfi gerechtfertigt werden 
wil vor Bott; er will erfi fühlen 
und fehen, und dann glauben, waͤh— 
rend er nicht anfehen folte feinen 
erſtorbnen Leib, und nicht zweifeln 
an ber Verheifung Gottes durch) Un— 
glauben. Roͤm 4,19. 20. 

5. „Beſchneidung und Vorhaut“ 
umfaßt bier alle nur moͤgliche aͤu— 
here Zuftände, in denen der Menfch 

ſich befinden Könnte; alle äußere 
Dinge überhaupt. Die legten Worte 

beißen Gr. w.: „der Glaube, der 
durch die Liebe fich thätig erweifet, 
fo wird das ſelbe Wort Röm. 7, 5. 
2 Cor. 1, 6. E. 4, 13, Eph. 3, 20. 
4 Theft. 2.138 The. 2, 17. ee 
fändig vom Apoſtel gebraucht. Falſch 
ift alſo die-in der Nömifchen Kirche: 
angenommene Ueberſetzung: „der 
Glaube, der durch die Liebe gewirkt, 
oder wirkſam gemacht wird,” wo— 
nach die Liebe erſt anderswoher hin— 
zufommen müßte, um dem Ölauben 
die wirkende Kraft zu geben, gleich 
als wäre er an und für fich todt. 
Dies widerfpricht entfchieden der Lehre 
des Apoſtels, welcher vielmehr den 
Glauben grade als die von Gott ge= 
wirkte, den ganzen Menfchen leben 


u 


gewirkt, wir meinen nicht gevccht zu 
' werden durch das Fleifch, nicht durch 
die Anſtrengung unſrer obnmächti- 
gen und verderbten Natur das Ges 


dig machende Kraft darfiellt. Vol. 
‚befonders Roͤm. 4, 18... Diefe‘ 
Stelle gibt, richtig verflanden, über 
das Verhaͤltniß von Glauben und 


* 


sung? 
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hat euch aufgehalten‘, der. Wahrheit micht zu gehorchen? 


Solch Ueberreden iſt nicht von dem, der euch berufen ‚hat. 8 
Ein wenig Sauerteig verſäuert den ganzen Teig?. Sch verfehe 9 
mich zu euch in dem Herrn, ihr werdet nicht anders gefinnet 10 
ſeyn. Wer euch aber irre macht, der wird fein Urtheil tra 
gen, er ſey, wer er mwolle.? Ich aber, liebe Brüder, fo ich 11 
die Befchneidung noch predige, marum leide ich denn Verfol⸗ 


Liebe das rechte Licht. Der Glaube 
iſt der innere lebendige Keim des 
neuen goͤttlichen Lebens im Menſchen, 
indem er Chriſtum und feine Exld- 
fung ihm queignet, und dadurch zu 
der Liebe Gottes den Zugang eröffr 
net (Rom. 5, 1. f..). Indem nun 
Gottes Liebe ungehindert ſich aus—⸗ 
gießen kann in das Herz des Menſchen, 
entzündet dieſe ſchoͤpferiſche Liebe die 
Liebe des Menſchen gegen Gott und 
feine miterloſten Brüder, als die Duelle 
der Lebens-Gerechtigkeit des Men— 
fchen, da die Liebe des Geſetzes Er— 
fülung if. Was daher innerlich 
der Menfch gefchenkt erhalten hat 
vermöge des Glaubens, das Außert 
fich als lebendige, thätige Kraft durch 
die Liebe; die Liebe iſt der Dargelegte 
Beweis, das entfaltete Zeugniß der 


Am Glauben angeeigneten feltg ma= 


chenden Wahrheit; jo muß der Glaube 
in der Liebe thätig, die Liebe in dem 
Glauben begründet ſeyn. In fofern 


"aber die Aneignung der ‚göttlichen 


Liebe in Chrifto durch den Glauben 


dem Leben des Chriften in diefer Welt 


Glaube. 


4 


eigenthuͤmlich 


iſt, der Glaube alſo 
aufhört, wenn fein Leben ganz durch⸗ 
drungen ſeyn wird von der Liebe, 
infofern ift die Liebe größer als der 
4 Cor. 13, 13. 

41. Ein Hinderniß euch in den Weg 
gelegt. 5 

2. Diefe fprüichwörtliche Rede ift 
hier auf etwas Andres anaewandt, 
als 1 Got. 5, 6: fie geht hier nicht 
auf einzelne Derfonen, deren Blei⸗ 
ben in der Gemeinſchaft die Uebri— 
gen alle anzufteden droht, fondern 
auf die Theilnahme an einer, wenn 
auch anfangs nur gering ericheinen- 
den Verfälichung der reinen Lehre. 
Bloß die Befchneidung anzunehmen, 
fchien —2 — vortheile zu verſpre⸗ 
chen, die Gemeinſchaft mit den Apo—⸗ 
feln in ne ja mit dem gan⸗ 


* * 


rau 


So hätte dag ergerniß des Kreuzes aufgehört. 


zen Volke Gottes; aber der Up. zeigt 
die drohende Gefahr, wenn die Lehre 
von der Rechtfertigung auch nur im 
Geringften verunreiniget worden iſt. 
3. Ke länger er fich im diefem Briefe 
ausgefprochen bat, defto mehr iſt fein 
Zutrauen gewachfen, daß. in feinen 
fo innig geliebten Gemeinen die evan⸗ 
geliſche Wahrheit fiegen werde. Je 
nichr er aber dadurch wieder ‚mit 
ihnen zufammenwächft in der Liebe, 
defto flärker kehrt er feinen Unwillen 
gegen die Verfuͤhrer. 

4. Die Verfolgungen zu der Zeit, 
als der Ayoftel dies ſchrieb, gingen fat 
alle von Zuden aus, welche die heid⸗ 
niſchen Sbrigkeiten aufregten. Das 
Aergerniß des Kreuzes, Dad, was den 
Juden an der Predigt von dem ge⸗ 
Freuzigten Chrittus einen fo großen 
Anſtoß gab, befand eben darin, daß 
durch ChHrifii Genugtbuung allen 
Menfchen, fowohl Juden als Hei⸗ 
den, der Zutritt zu Gott wieder eve 
Öffnet worden war. durch den Glau⸗ 
ben allein; wie Chriſtus das voll- 
gültige Verſoͤhnungsopfer Wat, ſo 
wollte und konnte er auch nur das 
alleinige Opfer fenn, was den Men- 
ſchen vor Gott angenehm macht und 
die vor Gott geltende Gerechtigkeit 
ihm verleiht. Hätte Paulus gelehrt, 
die Heiden müßten außerdem, daB 
fie an Chriſtum glaubten, noch das 
ganze Mofaifche Geſetz halten, um 
felig zu werden, fo hätte von den 
Juden feine Verfolgung ihn treffen 
fönnen, fie hätten im Gegentheil ihn 
bewundern müflen als den größten 
Kerbreiter ihrer Religion. — Wie 
damals, fo ift auch jegt unter Juͤ⸗ 
diſchgeſinnten, d. b- ſelbſtgerechten, 
wertheiligen Chriſten die Lehre von 
dem gekreuzigten Chriſtus und der 
alleinigen und vollfommenen Recht⸗ 
fertigung durch ihn das Hauptaͤrger⸗ 
niß; jede Vexrfaͤlſchung aber dieſer 


12 Wollte Gott, ba 
verſtören!! 


13 


— 


14 gebet; ſondern 
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ß fie auch augsgerottee würden, bie euch 


1. Bon hier an wendet ſich die Nede des Apoftels an den ben wei. 
tem Pleineren Theil der Gemeinen, welcher dem reinen Evangelium von 
der freyen Gnade zwar treu geblieben war, damit aber theild eine falfche 
Freyheit im Gegenſatz der ängſtlichen Gefeblichkeit der Andern, theils Hof 
fahrt und Streitfucht perband. Ihnen predigt Paulus das Geſetz, aber 
in dem freyen Geifte des Evangeliums, als einen Ausfluß des neuen Les 
bens der Liebe, welches Durch den Glauben an Chriſtum erwect wird. 


fehet zu, daß 


Lehre nähert das Chriſtenthum der 
Meltweisheit und dem ganzen Sinne 
diefer Welt, umd die Welt gewinnt 
dann das Ihre wieder lieb. 

4. Eine ungemein ſtarke Verwuͤn— 
ſchung. Das Wort „‚ausgerottet“/ 
heißt Gr. „abgefchnitten, abgehauen“, 
und fcheint eine Anfpielung auf die 
Beſchneidung zu enthalten, ähnlich 
wie der Ap. Phil. 3, 2. die jelben 
Irrlehrer „die3 erſchneidung“ nennt. 
Dann dürfte der Sinn der feyn; 
„Soll die Befchneidung denn ein- 


‚ mal in die chriftliche Gemene ein- 


geführt werden, möchten fie dann 
nuch, als das Unreine, abgefchnitten 
und -Weggeworfen werden!’ Der 
Ay. wünfcht damit ihre Ausrottung 
aus der chrifilichen Gemeinfchaft; 
biefe, befonders wenn fie durch einen 
Apoſtel geſchah, hieß und war da- 
mals eine Uebergabe an den Teufel. 
1 Cor. 5, 5. 1 Tin. 4, 48. IE ber 
ein folcher Fluch ſcheint doch der 
apoſtoliſchen Sanftmuth wenig ge— 
maͤß zu ſeyn, da wir ja vielmehr 
wuͤnſchen ſollen, daß Alle ſelig wer- 
den, nicht aber daß jemand verloren 
gebe. Das ift wahr, wenn wir auf 
die Menfchen dabeh feben ; denn 
das Heil Aller ohne Ausnahme wird 
uns von Gott ang Herz gelegt, gleiche 
wie ja auch Chriſtus für die Süte 
den der ganzen Welt gelitten. bat. 
Aber fromme Herzen werden biswei- 
Ven über dieſe Rückficht auf die Men— 
ſchen emporgehoben, indem fie al- 
lein Gottes Ehre und Chriiti Reich 
im Auge haben. Denn da Gottes 
Ehre noch böber ſteht als die Erret⸗ 


Ihr aber, liebe Brüder, feyd zur Freyheit berufen; allein 
ihr durch die Freyheit dem Sleifche nicht Raum 
durch Die Liebe diene einer dem Andern?. 


tung der Menfchen, fo fol fie ung 

auch höher hinaufziehen, ihn über 

Alles zu lieben und zu fuchen. So 

geſchieht es denn, daͤß die Glaͤubi— 

gen, ganz auf Gottes Berherrlichung 

gerichtet, der Welt und der Men 

ſchen vergeffen, und viel lieber wuͤn— 

fhen, die ganze Welt ginge unter, - 
als Gottes Ehre Fitte den geringfien 

Schade. Ferner, wenn wir gegen 

einem oder gegen wenige Menfchere | 
die ganze Gemeine des Herrn halten, | 
wie weit muß Diefe doch jene wenis ‘ 
gen überwiegen! Das ift eine grau= 
fame Barmherzigkeit, 
Einen Menfchen mehr als um die 

ganze Gemeine Fümmert. Auf der 
einen Geite fehe ich die Schafe des 

Herrn in Gefahr, auf der andern | 
fehe ih den Wolf, der auf des Sa⸗ 

tans Antrieb auf Raub umhergeht; 

wie, ſollte da die Liebe zu der Ge— 

meine nicht ſo ganz und gar — 
Sorge hinnehmen, daß ich wuͤnſche/ 
fie möchte gerettet werden, auch durch. 
des Wolfes Verderben? Damit würt: 

fche ich noch nicht die Verdammmß 

irgend jemandes; fondern die Liebe 

und Sorge um die Gemeine febt 

mich gleichfam außer mir ſelbſt, daß 

ich feinen andern Gedanken habe, 

Daher ift das auch fein echter Hirte 

der Gemeine, der nicht von einem ) 
folden Eifer entbrennt.” C. 

2. „Wer aus Liebe dienet, der die— 
net frey, und gehorcht Gott ohne 
Widerwillen, indem er aus Liebe das _ 
thut, was er gelehrt wird, nicht aus 
Surcht daS, Wozu er gezwuugen wird:“ 
Aug. — Den Gegenſat von Knecht⸗ 


3 


die ſich um 


Denn 
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das ganze Gef wird in Einem Worte erfüllet, in dem: „Xiebe 
deinen Nächften mie Dich felbft?. So ihr euch aber untereinander bei: 15 
ßet und frefiet, fo fehet zu, daß ihr nicht untereinander verzehret 
werdet? Ich fage aber: Wandelt im Geifte?, fo werdet ihr die 16 
güfte des Sleifches nicht vollbringen. Denn das Zleifch gelüftet 17 
wider den Geift, und den Geift wider dad Fleiſch; diefelbigen- 
find wider einander, daß ihr nicht thus, was ihr wollet*; vegieret 18 


r* 


ſchaft und Freyheit vereinigt das Evan⸗ 
gelium in ſich; in der Liebe wird 
der Menſch eben ſo ſehr ein Freyer, 
als ein Knecht. Ein Freyer iſt er, 
denn er erkennt dankbar, wie er durch 
falſche Freyheit der Suͤnde, des To— 
des, und des Geſetzes, Das ihn ver— 
dammte, Knecht geworden war, wie 
aber Chriftus ihn frey gemacht, mit 
Gott verfühnt, und die Kindfchaft 
Gottes ihm wieder erworben hat; ein 
Knecht ifi er, denn er erkennt, wie 
es feine erhabenere Beflimmung für 
das Geſchoͤpf geben kann, als in 
freyer, feltger Liebe feinem Schoͤp⸗ 
fer und feinen Brüdern zu dienen. 
Bol. Röm. 6, 16—23. 4. Die 
hrifiliche Freyheit beftcht daher nicht 
in der Unabhängigkeit, nicht darin 


da man feinen eignen Willen thue, 


fondern ihm entfage und Gott ihn 


x aunterwerfe, und fo durch die Xiche 


aller Brüder Knecht werde. 

41. Den felben Gedanken führt Pau⸗ 
lus weiter aus Röm- 43, S—10. 

2. Einer von dem Andern; daß 
durch eure Lieblofigkeie nicht, euer 
geiftliches Leben, welches ‚allein in 
der Liebe befieht, gänzlich ertödtet 
werde. — 
3. Alle, welche die evangeliſche Frey⸗ 
heit in eine fleiſchliche verkehren, wol⸗ 
len war im Geiſte leben’, d. h. 
in dem freyen Genuß der hohen Gna⸗ 
denguͤter ſich ſelig fuͤhlen, welche 
ihnen Chriſtus verliehen hat, aber 


‚ nicht „im Geiſte wandeln“. Dies 


bedeutet, durch den h. Geiſt, welcher 


"ung vermöge des Glaubens am Chri- 


fum und der Berfühnung mit Gott 


Zeſchenkt if, ſich befeelen, vegieren 


und treiben laffen zu chriftlichen Tha= 
ten. Das Gegentheil davon ifl, die 
bey der Belehrung und Begnadi- 


‚ gung uns gefchenfte Sülle des Gna⸗ 


1 


dengeiftes im todter Werflandeser- 


Zenutnig und unfeuchtbarer Gefühle 


wärme verrauchen, nicht zu Leben 
und That es in uns kommen zu 
laffen. 

4. Bol. Röm. 7, 14, ff. Was von 
der dortigen längeren Ausführung 
des Apoſtels gefagt iſt, gilt auch von 
diefen wenigen Worten. Geiſt und 
Sleifch ftehen im natürlichen, unbe— 
kehrten Zuftande des Menfchen, dee 
nie ohne alle Berührung des Gei- 
fies Gottes ifl, einander jo entgegen, 
daf der Menfch ein Knecht des Sleis 
fches bleibt, und nicht thun kann, 
was er will. Der felbe Zuftand tritt 
auch noch bey dem ein, welcher fchon 
oläubig geworden tft, fobald er dem 
Sleifche wieder Freyheit läßt, und 
eben damit aufs Neue unter. das Ge» 
ſetz geräth. Die Chriſten aber ha— 
ben das fellge Vorrecht, zur Frey⸗ 
heit des Geiftes berufen zu ſeyn, 
von ihm fich ganz regieren zu laſſen; 
indem fie den freyen Zutritt haben 
zu der göttlichen Gnade, Ehnnen fie 
immer neue Kraft des heiligen Gei— 
fles empfangen; und wie Chriftus 
dadurch zuerft fie vom Zluche des 
Geſetzes befreyt hat, daß er an ih⸗ 
rer Stelle ein Fluch geworden: ift, 
fo wird durch die Gemeinfchaft mit 
ihm audy innerlich ihr Leben dem 
Geſetze immer gleichartiger, fie ſelbſt 
werden eim lebendiges Geſetz. „Dies 
jenigen find unter dem Gefehe, des 
ren Sleifch wider den Geift gelüftet, 
daß fie nicht thun koͤnnen, was fie 


wollen; denn den Widerfland des) 
Sleifches empfinden, ift noch nichts | 
Verdammliches, wohl aber, befiegt | 
und gefangen von ihm fortgeführt 


werden; wie. ee vorher auch nicht 
fagt: Wandelt im Geift, fo werdet 
ihr keine Lüfte des Sleifches haben, 
fondern: „ſo werder ihr fie nicht 
vollbringen.“ 
ben, das iſt nicht mehr Kampf, 
fondern schon Lohn des Kampfes; 
wenn wie nämlich den Sieg erlangt 


Site nicht mehr ba= 


— 
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19 euch aber der Geift, fo feyd ihr nicht unter dem Gefeße. Offen: 
bar aber find die Werke des Sleifches; als. da find Ehebrud), 
20 Yurerey, Unreinigkeit, Unzucht, Abgötterey, Zauberey, Feindſchaft, 
21 Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Sau: 
fen, Steffen, und dergleichen; von melchen ich. euch habe zuvor 
gefagt, und fage noch zuvor, daß, die folches thun, werden das 
22 Reich Gottes nicht ererben!. Die Frucht aber des Geiftes ift 
Kiebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
23 Sanftmuth, Keufchheit?. Wider folche ift das Geſetz nicht?. 


haben durch Beharren in der Gnade 
bis ans Ende.’ Aug. 
ı 4. „Dfenbar’ find diefe Werke des 
Sleifches, d. h. für Chriften, ia für 
jeden aufmerkſamen Menfchen leicht 
erkennbar. Einige derfelben, wie Feind- 
ſchaft, Notten (d. h. Spaltungen 
durch falſche Lehre, Parteyungen in 
den chriſtlichen Gemeinen), Haß, ſind 
ſo tief geiſtige Suͤnden, daß ſie kaum 
‚eine Beziehung auf das Fleiſch zu 
haben fcheinen. „Hieraus kann man 
fehen, daß das Wort „Fleiſch“ viel 
mehr umfaffe, als allein die Sinne 
lichkeit. Denn was anders erzeugt 
Spaltungen, als der Ehrgeiz, der 
Doc in den edelften Geiflesfräften 
wohnt, nicht aber in der groben Sin⸗ 
nenlufl?” C. „Das Wort ‚„Zleifch” 
iſt im Papſtthum alſo verdunfelt 
geweſen, daß bey ihnen „Werke des 
Fleiſches“ nichts anders geheißen 
bat, als das Werk der Unkeuüſchheit; 
darum ift eg nicht möglich gewefen, 
dag fie Paulum haben recht verſtehen 
fönnen. 
unter die Werke des Sleifches auch 
Abgoͤtterey und Keberey ; davon Die 


Vernunft nicht urtheilen Fan, dag C 


fie Hleifchliche Laſter follen feyn, ſon— 
dern fie ficht und nimmt fie an für 
die hoͤchſten Tugenden, als wäre et- 
tel Heiligkeit darunter verborgen: 
Fuͤrwahr, es iſt ein Großes, daß St. 
Paulus die Abgoͤtterey auch unter die 
—Werke des Fleiſches gerechnet hat.“ 2. 
‚Doch iſt immer wohl zu beachten, daß 
darum auch die intterlichften Suͤn— 
den Sleifcheswerke heißen, weil jeder 

H Abfal von Gott den Geift des Men- 
fchen zum Knechte des Endlichen, 
| Sinnlichen, Natürlichen macht; jede 

‚ „felbftfüchtige Regung im Herzen des 
Menſchen einen Halt fucht in der 
vergänglichen Welt, fo daß der zum 


Paulus zählet aber allhier 


Dienen erfchaffene, und aus dem 
Dienfte Gottes entlaufene Menſch 
bald mehr innerlich, bald auch äu- 
hßerlich den Dingen dienet, „die von 
Natur nicht Götter find.” Das tft 
die große und tiefe Lehre der h. Schrift, 
daß wir nicht bloß in den grobfinn= 
lichen Lüften, fondern in den fein- ı 
fien, geiftigfien Sünden jene Knecht: 
fchaft des Geittes unter dem Flei- ! 
fche erkennen follen. Vgl. auch Nöm. 
4, 4.4. — Das erfie ‚„„Zuvorfagen’’ 
bezieht fich wahrfcheinlich auf das, 
was der Apoftel während feines letz⸗ 
ten Aufenthaltes in Galatien ſchon 
Urfach hatte zu erinnern. Abſicht— 
lich drüdt er fich ſehr ſtark und fei⸗ 
erlich aus, um der ängftlich geſetz⸗ 
lihen Partey, die an der fleifchlt- 
chen Freyheit der Andern fich ſtieß, 
jedes Aergerniß und jeden Vorwurf 
gegen die reine Lehre des Evange- 
liums zu benchmen. 2 

2. Da Paulus hier von der Erfül- 
lung des Gefeßes vedet, welche in 
der Liebe des Nächften beftcht (B. 14.), 
fo iſt ‚‚Srende und „Friede nicht! 
ſowohl zu verfiehen, wieRöm. 5, 1. 
44, 17., von der inneren Gemüths- 
faſſung, in die ung das Bewußt-⸗ 
feyn der Verföhnung mit Gott ver: 
feßt; fondern von der Heiterkeit und 
Freundlichkeit (vol. Röm. 12, 15.), 
fo wie von der friedlichen Gefinnung 
im Umgangemit Andern. Sobedeutet 
auch Glaube“ nachher die Treue, 
Zuverläffigleit gegen den Andern. 

3. Daher muß ein jeder vom Fluche 
des Gefeges frey gewordene Chrift 
auch von der Sehnfucht befeelt und 
durchdrungen feyn, daß in feinem ! 
Innern alles dem Gefebe fich un— 
terwerfe und davon vegiert werde, 
damit es auch in diefem Sinne nicht ı 
roider ihn ſeyn möge. N 
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Welche aber Chriſto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, ſammt 24 
den Lüften und Begierden!. So wir im Geifte Ieben, fo laffer 25 
ung auch im Geiſte wandeln?. A 


Das 6. Espitel. 


1. Befondre Warnung vor der iiber Andre fich erhebenden Ehrſucht. 1I. Allgemeine 
Ermahnung zum Ernſt und zur Treue im chriſtlichen Wandel. Hı. Schlußermah⸗ 
nung uud Gruß. ; 


1. Auch in Galatien, wie in Corinth, war das Trachten nach eitler Ehre 
ein Hauptgrund der Spaltungen in den Gemeinen; das Sich-vordrängen, 
Verachten der Andern, Behaupten gersiffer Vorrechte vor den anderen 
Gläubigen; beide Hauptparteyen mochten wohl an diefen ſchweren Ders 
fündigungen Theil gehabt haben, ganz befonders aber die fregere, welche des 
Paulus Anhänger zu ſeyn meinten. Dies Hauptübel des Chrgeizes greift 
der Ap. alſo vorzugsweiſe an. — 


Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig ſeyn, untereinander uns 26 
zu entrüſten und zu haſſen?. Liebe Brüder, fo auch ein Menfch 1 
etwa vom einem Fehl übereilet würde, fo belfet ihm wieder zu- 
recht mit fanftmüthigem Geiſte, ihr die ihr geiftlich feyd. Und 
ſtehe auf Dich feldft, daß du nicht auch verfuchet merdeft*. Einer 2 
trage des Andern Loft, fo werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen®. 
Denn wenn ſich jemand läffet dünken, er fey etwas, fo er doch 3 


4. Gr. „die haben ihr Fleiſch ge= 
kreuzigt“ ꝛc. Der alte Menfch muß 
in jedem, der Chriſto angehört, ſchon 
gefreuzigt worden feyn, wenn gleich 
er erſt allmählich am Kreuze ſtirbt; 

de h. das fündliche Verderben muß 
den Todesftoß empfangen haben, es 
muß um feine Herrſchaft gefommen 
feyn in dem Menfchen, wenn es 
gleich ſich noch oft regt und wider 
den Geift anfämpft. 1 

’ 2. Diefer Satz ift aufs engſte mit dem 
Vorigen zu verbinden, als die Haupt 
fumme und kurze Wiederholung def: 
fen, was der Ap. V. 16. ff. gefagt 
hat. Das „Leben“ des Chriften Toll 
nicht bloß in einem innerlichen Ge: 
nuſſe, in feligen Gefühlen befteben; 
‚es fol ein „„Wandel‘, eine lebendige 
Thätigfeit feyn, durch die allein die 
geſchenkte Geifieskraft fich in ihm 
erhalten und vermehren kann; wie 
‚die anziehende Kraft des Magneten 
fih abſtumpft und verliert, wenn 
fie nicht geübt wird; wie das Leben 
des Samenforns fi mehrt und 


ſtaͤrkt, nicht wenn es in fich felbft 
verfchloffen da liegt, fondern wenn 
e3 nach unten die Wurzeln ausbrei— 
tet, nach oben den Keim empor freibt. 


3. W. „indem wir einander her— 
ausfordern, einander beneiden.’ 

4. Die „Geiſtlichen“, d. b. die nicht 
mehr unter dem Sefek, fondern un— 
ter der Gnade ftehen, und durch den 
Glauben den Geiſt empfangen ha— 
ben. C. 3, 2. Dieſer Geiſt iſt ein 
Geiſt der Liebe und der Sanftmuth, 
da er immer das Bewußtſeyn mit ſich 
führt, aus welcher tiefen Verderb⸗ 
niß die Gnade ung gerettet hat, und 
wie fie jeden Augenblid uns halten 
und tragen muß. 

5. Das Gefek, dag wir ung unter 
einander lieben follen, wie er ung 
geliebt Hat. Joh. 13, 34. Er hat 
unfre Laft getragen, niemand erfüllt 
daher Sein Gebot, der nicht auch 
des Andern Laf trägt. Diefe Laft 
iſt bier die Sünde mit allen ihren 
Bolgen. 


u 
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4nichts ift, der Betrüger fich felbft?; ein jeglicher aber prüfe fein 
felbft Werk, und alsdann wird er nur an ihm felber den Ruhm 
Shaben, und nicht an einem Andern?; denn ein jeglicher wird 
6 feine Laſt tragen?. Der aber unterrichtet wird mit dem Worte, 
der theile mit allerley Gutes dem, der ihn unterrichtet*. 


I. Sn ſehr nachdrücklichen Worten faßt der Apoftel nun eine Wars 
nung vor den Sünden beyder Theile, der. Gefelichen und der Freyer-den- 
Penden, zufammen. Beide kamen darin überein, daß fie vom Geifte wie- 
‚der ins Fleiſch geriethen; die Gefeßlichen dadurch, daß fie die Gnade der 
Rechtfertigung durch den Glauben verließen, und daher auf — 
erfüllung, auf äußerliche, fleiſchliche Geſetzeswerke die Hoffnung der Selig— 
keit bauten; die Freyer-⸗denkenden dadurch, daß fie, frey geworden durch den 
Glauben, nicht Knechte werden wollten durch. die Liebe, daher mit dem 
Scheine eines freyen, geiftlichen Wefens ſich täufchten, während fie dem 
Fleiſche die Sreyheit gaben und Anechte dee Sünde wurden. Beide vers 
liegen fich auf ſich felbft, und verachteten das fo laut fie warnende Wort 
Gottes. 


7 Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten?! Denn was 


1. Diefer Satz enthält den Grund 
des WVorigen: ‚denn wenn jemand 
meint, er felbft habe Feine Schwä- 
chen, die Andre tragen müffen, er 
fey Uber die Schwachheit erhaben, 
die Andern läftig faͤllt, der betrügt 
ſich ſelbſt.“ 

2. Zu dieſem Selbſtbetruge verlei— 
tet die thoͤrichte Vergleichung mit 
Andern, die immer über fich ſelbſt 
blind macht; wenn jemand darin 
feinen Ruhm fucht, daß er beffer 
iſt (freyer denkt, richtiger lehrt, treuer 
dem Evangelio ift) als Andre. Ze 
der fol den Ruhm, den wahren vor 
Bott geltenden Werth nur an oder 
in fich felber haben, nicht in dem 
Verhaͤltniß zu Andern. 

3. In diefem Sinne kann ein An—⸗ 
drer die Laſt unfrer Sünden und 

Vergehungen uns- nicht abnehmen; 
darum, weil ein Andrer mehr Schuld 
bat als wir, find wir nicht gerechte 
fertiget. Von diefer Laͤſt der ck 
onen Sünden foll jeder durch den 

Glauben an die gnadenreiche Berges 
bung in Chriſto fich frey machen; 
dann fol er, ein Knecht durch die 
Liebe, die Laft des Andern, fo viel 
an ihm ift, tragen. - 

4. Sr. „Es fol aber in Gemein—⸗ 
ſchaft ſtehen der da unterrichtet wird 


im Worte mit dem, der ihn untere 
richtet, in allem Guten“, d. h. es 
fol in den chriftlichen Gemeinen 
fein Vorzug der Lehrer in Bezug 
auf irgend etwas Gutes flattfinden; 
die Liebe fol alle Unterſchiede aufs 
heben. Dev gefebliche Geift, den 
die Irrlehrer in Galatien verbreitet 
hatten, ſchied die Srrlchrer von den 
Lernenden in den Gemeinen, erhob 
gene zu einem befondern Stande, wie 
die Schriftgelehrten im Juͤdiſchen 
Volke, führte, wie jede Verunreinis 
gung der reinen Lehre, zur Geheim⸗ 
nißfrämerey des Lehrfiandes; das 
Evangelium aber, welches eine Liebe 
lehrt, die fo den Andern liebt, wie 

Chriftus Alle geftebt hat, dag jede 
Loft des Andern tragen heißt, will 
auch eine völlige Gemeinfchaft aller 
Gnadengüter befördern. — Bon ei- 
nem Mittheilen irdifcher Güter an 
Lehrer, was ohnehin in den Zufam- 
menbang gar nicht pafjen würde, iſt 
bier nicht Die Rede. 

5. Im Gr. ein fehr ſtarker Aus— 
druck: „hoffährtig die Naſe ruͤmpfen 
über jemanden⸗Das that der, wel⸗ 
cher aus fleiſchlicher Hoffahrt, alfo 
aus Selbſtgerechtigkeit oder vornehm 
geſetzloſer Ungebundenheit, im Ans 
geſichte der klar erfannten Wahrheit 


\ 


cz 
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ein Menfch ſäet, das wird er auch ärnten!. Denn wer auf fein s 
Fleiſch füet; der wird vom Sleifche das DVerderben ärnten; mer 


ärnten?. 


“ aber auf den Geift ſäet, der wird vom Geifte das ewige Leben 
Lafiet ung aber Gutes thun-und nicht müde werden; 9 


denn zu feiner Zeit werden tie auch ärnten, ohne Aufhören®. 


auf feinen Irrthuͤmern und feinem 


falfhen Wege beharrte. 

41. Das bier von Paulus anges 
wandte Bild von einer Saat und 
Aernte, dem er B. 9. und 10. eine 
befiimmte Beziehung gibt, bewahrt 
vor Irrthum, in welchen der 
Unverfland feine Lehre von der Recht: 
fertigung durch den Glauben leicht 
verkehren fonnte. So beftlimmt der 
Ap. ehrt, dag wir bier nicht „mit 
Merken umgehen‘, arbeiten koͤnnen, 
um die Seligkeit als einen Lohnt da— 
für dereinft in Empfang zu nehmen 
(Röm. A, 1. ff. ⁊xc.), fo beftimmt 
fielt er an andern Stellen, 'wie die 
fer Bier, auch wieder die guten 


Werke der Chriften als eine Aus— 


ſaat dar, welche Frucht bringt in 
der Emigkeit; nad) Maßgabe ihrer 
MWerfe wird ihr Lohn feyn. Dal. 
befonders 2 Cor. 9,6. Diefer ſchein— 
bare Widerfpruch. löft ſich auf aͤhn— 
liche Weife, wieder, daß wir trach: 
ten follen nach dem ewigen Leben, 
der höchften Seligfeit, und dennoch 
gaͤnzlich uns felbft verleugnen follen. 
Es iſt nur. Eine Rechtfertigung 
des Menfchen vor Gott möglidy, «8 
gibt alfo auch feinen andren Grund, 
auf den wir die Hoffnung der ©e: 
Yigfeit erbauen fünnen, als den Glau- 
ben an Chriffum, wenn wir nicht 
mit Werfen umgeben, glauben aber 
an den, der die Gottlofen gerecht 
macht. Diefer Glaube gibt Zeug— 
niß von feinem Dafeyn und Leben, 
wenn er durch die Liebe ſich thätig 
erweifetz ohne dies Zeugniß iſt er 
ein todter und tödtender fleiſchlicher 
Wahn; ia dem Glauben felbft wird 
von feiner Lebenskraft weſentlich 
entzogen, wenn aus dem Leben im 


- Geifte nicht auch ein Wandel im 


Geiſte hervorgeht, Je mehr. der 
Menſch daher i ( . N 
und jeden Lohn vergißt, je lebendt- 
ger er allein auf die Gnade vertraut, 


defto mehr Werfe thut er durch Got⸗ 





ve im Glauben fich felbft- 


tes Kraft. So iſt dent jedes Werk 
des Glaubens eine Staͤrkung und 
Befeſtigung des Glaubens, ein Wachs⸗ 
thum des neuen Menſchen, und eben 
damit auch ein Saatkorn, für die 

Aernte der Ewigkeit ausgeftreut. Wer 
am wenigfien für Lohn, eben darum 
aber am treuften arbeitet, den er— 
wartet der größte Lohn; wie der, 
welcher fein Leben verliert, es fin- 
det, der, welcher fich ſelbſt verleug- 
net, für fein Wohl am beften forgt, 
der Kleinfte in feinen Augen der 
Größte ifi vor Gott. Darauf gründet 
ſich dieſe Eräftige Ermahnung zur 
Treue, welche beweift, wie himmel- 
weit die apoflolifche Lehre von der 
Rechtfertigung entfernt ift von jeder 
falfch = geiftlichen ZügeNofigfeit, wie 
die unabläffige Treue auch im Ge— 
ringften allein damit beſtehen kann. 

2. Das Fleifh iſt auch hier die 
ſich ſelbſt überlaffene, fündige, darum 
ohnmächtige ferblihe Natur. des 
Menfchen; wer auf fie fäet, von ihr 
daher die Nernte erwartet, d. h. wer 
die Hoffnung der Seligfeit nicht auf 
Gottes Verheißung und Gnaden— 
werk, ſondern auf ſein eignes Werk 
gruͤndet, oder wer dem Fleiſche die 
Zuͤgel ſchießen, wer ihm aufs Neue 
die Herrſchaft laͤßt, der hat das ſelbe 
Schickſal zu erwarten, wie das Fleiſch 
ſelbſt, d. h. den Untergang, Tod, 
Verderben (Röm.6, 23. E.8, 15.); 
da aber der nach Gottes Bilde er» 
fchaffene Geift des Menfchen nicht 
gänzlich vernichtet werden kann, ſo 
ift diefen Tod ein ewiges Sterben, 
ein ewiges, felbfibewußtes Verſinken 
in das Nichts, das völlige Elend des 
Reibes und der Seele. 

3. Gr. „ohne daß, wir ermuͤden.“ 
Jetzt follen wir feine Anfirengung 
fcheuen; denn die Mernte mit ihren 
Freuden wartet auf uns, die nicht, 
wie die irdiiche, Mühe und Arbeit 
mit fich führt, die lautere, unge 
trübte Seligkeit if. © 
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Die Epiſtel St. Pauli an die Galater 


10 Da wir denn nun Zeit haben?, fo laffet ung Gutes thun an 

jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoſſen - 
II. Paulus, der fonft alle feine Briefe zu dietiren pflegte, wahrſchein⸗ 

lich weil das Griechiſchſchreiben ihm ſchwer wurde, hatte aus beſonderer 


Liebe zu den Galatiſchen Gemeinen 


dieſen ganzen Brief eigenhändig ge— 


fhrieben. Indem er auch auf diefes Zeichen feiner Liebe fie aufmerkfam 
macht, fügt er, wie fonft dem eigenhändigen Gruße, noch eine fräftige Er: 
mahnung hinzu, welche die Hauptſumme des ‚ganzen Schreibens enthält. 
Sehet, mit tote vielen Worten habe ich euch gefchrieben mit 
12 eigner Hand! Die ſich wollen angenehm machen nach dem Sleifche®, 
die zwingen euch, euch zu befchneiden, allein, daß fie nicht mit 


13dem Kreuze Chrifti verfolget würden“. 


Denn auch fie feldft, 


die ſich befchneiden laſſen, halten das Gefeg nicht; fondern fie 
wollen, daß ihr euch befchneiden laſſet, auf daß fie fich von eu- 
14 rem Sleifche rühmen möchten®. Es fey aber ferne von mir rüh— 
men, denn allein von dem Kreuze unfers Heren Jeſu Chrifti, 
durch welchen mir die Welt gefreugiget iſt, und ich der Welt‘. 


1. D. b. da die rechte Zeit, die 
Zeit der Ausſaat, jekt für uns da ift. 
2. W. „an den Hausgenoffen, den 
Angehörigen des Glaubens’, die 
durh den Blauben Brüder und 
Schweſtern der felben Familie mit uns 
geworden ſind. Wie ein jeder Menſch 
von Gott vorzugsweiſe angewiefen 
iſt, für feine Angehörigen zu forgen: 
fo follen wir durch die Liebe ung 
verbunden fühlen, Allen wohlzuthun, 
doch aber. am meiften denen, die 
unfre geiftlichen Verwandten durch 
der Glauben geworden find. 

3. W. ‚„die ein bübfches Ausfehen 
haben wollen im Sleifche/, d. h. die 
auf fleiſchliche Weife ſich Menfchen 
gefällig machen wollen. 

4, Der einzige Grund ihres Eifers 
tft ihre Scheu vor den Verfolgun- 
gen der Juden, in felbft auch der 
Heiden, welche, je mehr die Chriften 
als eine Gemeinfchaft, die alle Voͤl⸗ 
fer in fih aufnehmen folte, unter 
ihnen fich bervorthaten, und von den 
Juden ſich abfonderten, deſto auf: 
merkſamer auf ſie wurden, und ſie 
mit einem Haſſe verfolgten, der die 
Juden nie treffen Fonnte Dieſe 
Verfolgungen nennt Paulus: ‚das 
Kreuz Chriſti“ (vgl. V. 17.), weil 
folcheXeiden die felbe Urſach hatten, 
wie Ehrifti Leiden, uns ihm in der 


Erniedrigung und gänzlichen Selbſt— 
verleugnung aͤhnlich machen. * 
5. Sie ſind gleichfalls das Geſetz 
zu halten unvermoͤgend, wiſſen das 
auch ſelbſt ſehr wobl, daher iſt der 
Eifer fuͤr das Geſetz bey ihnen nur 
Vorwand; fie ſuchen vielmehr bloß 
ihren Ruhm in eurer Machgiebigkeit 
und Folgfamkeit, die aus eurer gro— 
gen fündlihen Schwachheit herrührt. 
Eine befonders flarke Warnung für 
beide Theile: Eurer Sünde wollen 
fie ih vühmen! 

6. Im ſchaͤrfſten Gegenfahe gegen 
die Irrlehrer fagt der Apofiel, er 
wolle nicht, wie jene, feinen Ruhm 
fuchen in ihrem Fleiſche, fondern 
darin allein, was jene fo eifrig ver- 
in dem Kreuze Chriſti. Die— 
fer Ausdruck ift bier in feinem voll- 
fien, umfaffendften Sinne zu neh— 
men: „Ich rühme mich allein der 
göttlichen Gnade, die in dem Ver— 
fühnungstode Chrifti ſich mir offen- 
art hat; in dem fchimpflichen Tode, 
wodurh er die Welt überwunden 
hat, und in deſſen Kraft auch wir 
die Melt überwinden, wenn wir 
durch aͤußere und innere Leiden und 
Erniedrigungen ihm ähnlich werden.” 
Damit fpricht der An. alfo ebenſo 
fehr feinen entfchiednen Gegenfag aus 
gegen den falfchen Weg der Recht: 
fertigung, auf welchen die Jerleh— 







\ »Eapitel 6. e 
gilt weder Befchneidung noch Bor 


Denn ür Chriſto Jeſu 


etwas, ſondern eine neue Creatur!. 
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Und wie viele nach dieſer 16 


Regel einhergehen, über die ſey Friede und Barmherzigkeit, und 


über den Israel Gottes?. 


Hinfort 


mache mir niemand weiter 17 


Mühe; denn ich trage die Maalgeichen? des Herrn Jeſu an mei— 


nem Leibe. — Die Gnade unfers Heren Jeſu Ehrifti 
eurem Geifte, liebe Brüder! Amen*. 


ver verleiteten, gegen alles Ver— 
trauen auf das Fleifch, die fündige, 
ohnmaͤchtige, fich felbft überlaffene 
menfchliche Natur, als feine Freude 
an dem, wovor iene fich über alles 
fcheuten, dem fchmachvollen Tode 
feines alten Menfchen, durd) Leiden, 
die ihn Chrifto gleichförmig mach— 
ten. Die „Welt“ ſteht hier .entger 
gen der ‚neuen Creatur“ B. 14. 
Ales, was dem neuen geiftlichen 
Neiche Chriftii in und aufer ung 


gen; die zweyte aus dem Nichts der 
Sünde, dem zeitlichen und ewigen 
Tode; und fo wenig wie die erfie 
it die zweyte unfer Werk oder Ver- 
dienft. > 

2. Weber Alle (wobey er befonders 
an die Chriften aus den Heiden 
denkt) und über das echte Volk 
Gottes, die Israeliten, welche nicht 
bloß von der Befchneidung find, fon= 
derit auch wandeln in den Fußſtap— 
fen des Olaubens Abrahams.” Röm. 


feindlich ift, das it Welt, weil e3 A, 12 


dem alten Menfchen gehört; mit Ei- 
nem Worte, die Welt ift gleichfam 
Zweck und Ziel des alten Menfchen. 
Die Welt ift ibm gefreuzigt, fie ift 
nicht nur todt für ihn, fondern aud) 
ſchimpflich geftorben, als ein Gegen- 
fand feiner tieffien Verachtung; und 
fo behandelt aud) ihn nun die Welt — 
bey der er doch vor feiner Bekeh— 
rung in fo großem Anfehen fand 
(€. 1, 14.) — umd er ift damit 
nicht, nur wohl zufrieden, fondern 
er ſieht es ſogar als nothwendige 
Wirkung ſeines Glaubens an das 
Kreuz Chriſti an, und freut und 
rühmet fich defjen. 

41. Dben €. 5, 6. hatte er fintt „eine 
neue Creatur“ geſagt: „der Glaube, 
der durch die Liebe ſich thätig er- 
weifet’’, welche Ausdrüde ſich alfo 
gegenfeitig erklären. Hier fagt Pau⸗ 
lus „eine neue Creatur“, eine neue 
Schöpfung, im Gegenfaß gegen 
„Welt“, die unerneuerte Welt, in der 
die Sünde herrſcht. Vol. 2 Cor. 
5, 47. Gott liebt an uns nichts, 
als was wir in Chrifto find, und 
das iſt auch alles, was wir ſelbſt 
an ung gegenfeitig Lieben follen. 
Die erſte Schöpfung hat uns aus 
dem natürlichen Nichts hervorgeso= 


2 . 

3. Durch eingebrannte oder einge 
fchnittene Maale begeichnete man im 
Alterthume Sklaven, oder Befangne, 
oder es bezeichneten fich felbft da= 
mit jolche, die ſich dem Dienfte ei> 
nes Gottes. ganz und gar weihten. 
Hier denkt Paulus ohne Zweifel an 
die Kreugigung, die er in der Nach—⸗ 
folge Chriftt, um gang als der Sei— 
nige der Welt dargeſtellt zu werden, 
in feinen Leiden und Verfolgungen 
erduldet hatte. B.12—14. Mit die 
fer Worten erinnert Paulus eben 
fo flarf an die große Wahrheit, die 
er in dieſem ganzen Schreiben ver— 
fündigt hat, als er damit dag Mit: 
leid der Galater anfpricht, die ſchon 
durch ihre Liebe zu ihm fich bewegen 
laſſen follten, ihm ferner feine Schmers 
gen zu machen. r 
‚4. „Er wünfchet ihnen die Gnade 
in der Art, daß fie nicht allein veich- 
lich fich über fie ergieße, fondern 
daß auch fie mit lebendigem Be= 
wußtfeyn ihres Geiftes fie ergreifen 
möchten; denn dann erſt genießen wir 
ihrer in Wahrheit, wenn fie in un: 
fern Geift eindringt. Darum fol 
len wir Gott bitten, daß, er feiner 
Gnade eine Wohnung bereite in uns 
fern Herzen. €, 


— 


haut 15 


ſey mit 18 


ir 





Die Epiſtel St. Pauli an Die Epheſer. 


Das 1. Capitel 


J. Gruß des Apoſtels. II. Dankſagung für die Exlöfung durch Chriſtum, welche im 
Rathe der göttlichen Liebe von Ewigkeit beſchloſſen, durch Chriſti Tod vollzogen, 
in dem Evangelium geoffenbart, und an den Herzen der Gläubigen verwirklicht 
worden. II. Erinnerung an die Herrlichkeit des Chriſtenberufs, die fich in der Erz 
höhung Ehriftt zeigt. 


al. Paulus, ein Apoftel Jeſu Chriſt durch den Willen Gottest, 
2den Heiligen zu Ephefus? und Gläubigen in Ehrifto Jeſu: Gnade 


Susi 
* 


ſey mit euch und Friede von. Gott, — Vater / und dem 
Herrn Jeſu Chrifto®! 

M. De Brief an die Epheſer, als ein Sendſchreiben an die, vor- 
nehmlich aus Heiden gebildeten, Gemeinen in Klein Afien überhaupt, ift 
vorzugsweife eine Ausführung des großen Gedanfens, daß Gott, nach feis 
nem von Ewigkeit gefaßten Gnadenrathſchluſſe in Chriſto die eiden aus 
der tiefſten Finſterniß zu ſeinem Lichte und zur Gemeinfchaft mit dem 
Alten Bundesvolke berufen hat. In der Dankſagung, mit der, wie ge: 
wöhnlih, Paulus auch diefen Brief eröffnet, wird daher des Zuftandes 
der Gemeinen, an die er. fehreibt, nicht, wie er es fonft thut, befonders 
erwähnt; je weiter aber der Kreis ift, den der Apoftel überblickt, defto 
lebendiger ergreift ihn der Gedanke an das a8 Seil Gottes, welches durch 
Chriſtum allen Menſchen geoffenbaret worden ff, und, faſt wie in feinem ” 
feinee andern Schreiben, drängt ſich ein Gedanfe aus. dem andern, ein 
Ausfpruch aus dem andern hervor, fo daß beynah ohne Ruhepunkt die 
drey erſten Capitel wie in Einer Periode fortlaufen; und dennoch bildet 
dieſe erſte Hälfte des Briefes ein ſchön gegliedertes Ganze von Gedanken, 
wenn auch die große Fülle hie und da oft Unterbrechungen in der Wort: 


- folge veranlaft. Man gewöhne ſich daher, die Sätze, jeden für fi), und 


dann in ihrem Sufammenhange mit dem Ganzen forgfältig zu erwägen. Den 
Anfang (B. 3— 6.) macht der Dank, ‚für die Erlöſung, infofern fie auf 


«einem ewigen göttlichen Rathſchluſſe ruhet; dann geht der Apoſtel über 
zu der Bollziehung, der Erlöfung, durch Ehrifti Berföhnungstod (B. 7. 8); 


zu der Offenbarung diefeg Geheimniffes (D. 9. 40), und zu deffen An⸗ 
eignung, "m Allgemeinen DB. 11. 2 und insbefondre von Seiten de der 


‚Heiden (B. 13. 14.). 


4. Bol. Röm. 1, 4. 1 Cor. 4, a 3 Rom. 4,7: 
2. Vol. Apg. 19. 20. 


Captrel i. 


Gelodt fey ber Gott und Vater unfers Herrn Jeſu ChHrifi,s- G 
der uns gefegnet hat mit alferle 


fen Gütern! durch Ehriftum; 


durch denfelben, ehe der Welt Gr 
ſeyn heilig und unfträflich vor. i 


verordner zur Kindfchaft gegen 


nac) dem Wohlgefallen feineg Willeng®, 


Gnade‘, durch welche er ung 


4. Sr. „an bimmlifchen Orten”, 
d. h. im Himmel (das ſelbe Wort, 
wie E. 3,6. C. 6, 12.). Gott hat 
„uns durch Chriftum mit jeglichem 
‚geifllihen Segen im Himmel be— 
ſchenkt; grade wie @ EC. 2, 6. fagt, 
er habe ung mit ihm in den Him— 
‚mel verſetzt. Durch den Glauben 


N reift der Chriſt in eine wefentliche 


Nerweit, 
>" gen, den 


Verbindung mit dem Himmel, der 
Feligen, reinen, Gott fchänenden Gei— 
ein; dort iſt der reiche Se- 
Gott ihm durch Chriftum 
geſchenkt hat, juiedergelegt und ihm 
aufgehoben (vgl. Matth, 6, 20. Col. 
4, 5. 2 Tim.1, 12.); und das volle 
Haben amd Genießen diefes ,, Gro- 
gen und Wahrhaftigen‘ wird ihm 
erſt dann gewährt, wenn er im Ge- 
ringfien „treu erfunden worden iſi. 
£ue. 16, 10. 11. Im Folgenden 
werden dann diefe Himmelsgüter, 
und wie wir fie überfommen haben, 


beſchrieben. 


+ 


2. Die Worte „in der Liebe“ zicht 
man befier zum Folgenden. Gott 
bat uns „in demfeldigen (fo Gr.) vor 

rundlegung de elt erwählet”; 
„ehe wir rn abgefalfen waren von 
Gott, war fehon der ewige Rat 


unfrer Erlöfung gefaßt.“ Sur „in 


» Ehriftg” konnte Gott die fündige 


elt Tieben, indem er durch feine 
Verſoͤhnung den Gegenſatz von Ge 
; Fechtigkeit und Gnade von Ewigkeit her 


vermittelte (vgl. Röm. 3, 24-26. 4.); R 


in ihm bat er daher auch die Gläu- 
bigen gus der verderbten Welt her⸗ 


, aus erwählt, denn Anfang, Mitte 


{ 
H 
N 


inungsgrund der Kinder Gottes. — feiner Gna 
0) 


H ak, 
Er 


und 


nde ihrer Erldſung iſt ganz 
Den, i 
w 


ſein Werk; in feiner ewigen 
hlung, an die wir glauben fol- 
len, liegt der feftefte Troß und Hoff- 


heilig waren, oder er vorausfah, daß 


‚Gott hat uns nicht erwählt, weil wir 
I Gerlach. ©. Teſtam. 2. BR. 
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9 geiftlichem Segen in himmlis. 
wie er ung denn erwählet hat4 


und gelegt war, daß wir -follten 
hm in der Liebe? 


* ; und bat ung5 
n felöft, 


durch Jeſum Ehriftum, 
zu Lobe feiner herrlichen 6 
angenehm gemacht hat in dem 


wir es werden würden; fondern wie i 
— — hier geingt wird, | 
" aut wir eö werden follten.” Die 
Wörte „heillg und m: lich vor 

Tom’ beziehen fich bier nicht zunacht 

auf die Heiligung, fondern auf die. 
zenffertisung: Gott hat uns in 
Chriſto erwählt, Daß ie in diefem 

einen.t shlgefälligen Sohne heile 
19. und tadellos vor ihm, in feinem. 
Gerichte, erfchienen.” Daß dieg der 
Sinn ſey, geht aus dem 


Gott hat in der erſten Schoͤpfung 
ſeine Gnade Sem Meniihen anver⸗ 
trautz aber wie fchlecht bat er da» 
mit bausgehalten! In der zweyten 
Schöpfung macht ex ferne Bürfdhe 
unveränderlich, umd fichert feinen 
Auserwählten die Gnade und Herr 
lichkeit, die er ihnen bereitet hat, 
dadurch zu, daß er fie nur feinem 
eignen „Sp anvertraut, in dem. 
Allein, fie gerecht, heilig und” berre 
lich gemacht werden als feine Glie⸗ 
der, Die ihm nie mehr geraubt wer 
den koͤnnen. 


3. Gt. „indem er uns in Liche 


zuvorbeftimmt har zur Ki t durch 
thſchlug Jefum Chr. zu * Kindſchaft⸗ 


beißt bier w. wieder, wie Roͤm— 8, 
45. 23. Sal. 4A, 5., die Ankindung, 
Adoption. D fin, den wah- 
ren, wefentlichen Sohn Gottes yon 
Ewigkeit, find auch wir zu Gottes, 

indern angenommen worden. Nicht 
alſo aus uns, einem fo ticf verdeib- 
ten Duell, fondern aus der freyen 


lung ber; und die Erwählung fchließt w 

die Vorherbefiimmung. in ſich nf 
Roͤm. 8, 29. 

4. W. —— Lohe der Herrlichkeit 

e;’‘ ihm gebührt alle 

hre im Werfe der Erldſung. Wie 

. 4, 11. l 


20 


3— 


Gnade Gottes fließt unfre Exwäͤh 


& 


“ 


W 


* 


folgenden 
Satze hervor, der unſern erkiaͤrt 


fm 
Wü) 
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366 Die Kpiſtel St. Pauli an die Epheſer 
— 7 Selichten! ; an welchem wir haben bie Erlöfung durch fein 
x Blut?, nämlich die Vergebung der Sünden, nad) dem Reich— 
8 thum feiner Gnabe?, welche ung SR... aa ift durch 
> »Iallerley Weisheit und Klugheit‘; und hat ung mifjen laffen dag 
Geheiimniß feines Willens, nach feinem Wohlgefallen, und bat 
„10 daffelbige hervorgebracht durch ihn, Daß es gepredigt mürde, da 
die Zeit erfüllet war, ‚auf daß ale Dinge unter Ein Haupt für 
fammengefaffet würden in Chriſto, beide dag im Himmel und 
auf Erden if, durch ihm felbft?; durch welchen wir auch zum 
1 W. zu Begnadigten gemacht A. Die „Weisheit und Klugheit‘ 
in dem Gelieten, ein herrlicher find Gaben, welche in und mit der 
3 Ausdrud, welcher dag Verhältnig Vergehung der Sünden, der empfan— 
r vecht deutlich zeigt, in welchem wir genen Begnadigung, uns mitgetheilt 
ı zu Chrifio Neben. Chriſtus tft der werden; ſie umfaſſen die ganze Erz. 
„einzig geliebte Sohn Gottes, in leuchtung des Chriften auf dem Wege 
” welchem Gott uns. feine Gnade vor ZUM Vollen Erkenntniß Gottes, nicht 
Grundlegung der Weltwiederzumand- bloß die einfeitige Verfiandeserkennt- 
„te, fo dag auch wir in ihm Gottes ni; um deren Vermehrung in, den 
“ geliebte Kinder werden. Chriſten der Apoſtel immerdar Gott 
272. Hier zeigt nun dee Ap, wie iene anrief. V. 17. 18. Vogl. 1, 9. 
5 Gnade der Kindfchaft uns Fu THAT 5. Gr. „nad, feinem Befchluß, den —9 
geworden if. In Chriſto haben wir er in ihm faßte auf die Veranſtal— 
w. ‚die Loskaufung durch fein Blut’, tung der Fülle der Zeiten hin: daß 
die Erlöfung durdy die Bezahlung [nämlich] alle Dinge zufammenge- 
eines Löfegeldes, nämlich feines Blu⸗ faffet. würden In Chrifto, beide dag 
tes. Matth. 20, 28. 1 Cor. 6, 20. im Himmel und auf Erden: iſt.“ 
Sal. 3, 3. TTM.2, 6. Das Blut Gott faßte von Ewigkeit her den 
des Opfertkhieres, in welchem. feine Ssichluß der Erlöfung, aber mit 
Seele iſt, wurde als Loͤſegeld für die Hinblick auf die Veranſtaltung, die 
- Seelen der Sünder gegeben, fie mit er treffen wollte, went ie Derfchied= 
Gott zu verfühnen. 8 Moſ. 17, 14. nen Vorbereitungsftufen in dee Ge- 
So im eigentlichen Sinne, während fchichte der Menfchen erftiegen, die 
jenes nurvorbildfich, das Blut Chriſti, feſtgeſetzten Zeitpunkte erfüllt, d. b. * 
als eines unſchuldigen und unbefleck- gekommen feyn würden. Diefe große 
ten Lammes für das Leben der Welt. Veranſtaltung (w. Haushaltung) be- 
-4 Petr. 4, 48. 19. fieht darin, dag in Chriſto Alles im 
3. Die Erlöfüng, infofern fie.ung Himmel und auf Erden zufammenges 
40 Theil wird, beſteht zunaͤchſt und faßtwerden follte, Was Col. 1, 20. fo 
„vor Allem in der Vergebung den. Suͤn⸗ ausgedrüct wird: „daß Alles, cs 
“ den; von diefer Grundbedingung gebt fey auf Erden oder im Himmel, durch 
Alles aus, dadurch wird uns derzugang ihn verfühnt würde zu ihm felbft.’ _ 
zu allen götflichen Gnadenfchägen Die Geifter des Himmels bedurfte “ 
erſt wieder eröffnet. Und zwar nicht zwar Feiner Verföhnung und Erld, 
einmal bloß, tm Anfange der Be— fung, wie die gefallenen Menfchen; 
fehtung ; auch im Sortgangedeschritt- fie befanden fich fortwährend, als 
lichen Lebets muß immer wieder der gefund gebliebene Theil des gan- 
aufs Neue Die ganze Wiederherfiel- zen Leibes, unter der Leitung ihres 
um des Menfchen auf die täglich Hauptes, des ewigen Sohnes Got- 
‚wiederholte Vergebung der Sünden tes; aber da die Schöpfung Ein gro⸗ 
ſich gruͤnden; wer fie übergeht, der ßes Ganze iſt, in welchem, wenn Ein 
erfahrt die ‚„„Erlöfung durch Chriſti Glied leidet, ale Glieder mitleiden, 
Blut“ nicht wahrhaft und vollfom= fo daß alfo die Heilung ver ausge⸗ 
men, vergißt der Reinigung von fei- renkten und kranken Glieder auch 
nem Suͤnden, und geräth in eignes denen zu Gute fommt, die. gefund 
Wirken. geblieben waren: fo umfaßt die 


& 





J 


Capitel 1. — 
Erbtheil gekommen ſind, die wir zuvor verordnet And nach dem 
Vorſatze des, der alle Dinge wirket nach dem Nathe feines Wil, 
Tens!, auf daß fir etwas feyen zu Lobe feiner Herrlichkeit, die 12 
wir zuvor auf Chriſtum hoffen?; durch welchen auch ihr‘ gehört 13. 
habe das Wort der Wahrheit, nämlich daB Evangelium von 
eurer GSeligkeit? ; durch welchen ihr auch, da ihr glaubte, were 
fiegelt worden ſeyd mit dem heiligen Beifte der Verheißung“ 
' welcher ift das Pfand unfres Erbes zu unfrer Erlöfung, daß 14 
wir fein Eigenthum würden zu Lobe feiner Herrlichkeit ®. 


I. Der Apoftel bietet nun Gott, daß er den Chriſten aus den 
Heiden Licht ſchenke, damit fie die Gnade, die er ihnen verlichen hat in 
Ehrifto, in ihrer ganzen Größe erkennen möchten; und das ‚befonders an - 
zroeyerley: zuerfi an dar wunderbar mädjtigen Auferweckung und Erhös < 


* 


hung Chriſti, wodurch das Haupt der &rifilichen Gemeine” zugleich Here 
der ganzen Schöpfung geworden ift (B. 19—23.); und fodann, an. 
der großen Deränderung, welche in ihnen, den Släubigen felbft zu Stande’ 
gefommen fen durch ihre Theilnahme an Chriſu Auferwedung und Ber , 
berrlihung (E. 2, 1—11.). — 

nn 


Erlöfung durch Chriftum allerdings waren, follten auf diefe Weife zu 
Himmel und Erde. Nicht bloß unter= feinem Ruhme dienen; aber eben fo 
einander verbunden werden die Men» feyd auch ihr zu der Zuficherung deg 
ſchen und Engel durch die Erldſung, nämlichen Erbtheils gelangt 
fondern beide zuſammen bilden von 3, gr, „Das Gvangelium eurer Er- 
da an eine neue, verklärte Gemeine rettung.’' Das. Evangelium felbfi 
Gottes, die nun auch in ein neues dem Apoftel eine. feligmachende 
und berrlicheres Verhaͤltnig zu Gott Kraft Gottes. Nom. 1,16. M. 1 Cor. 
durch Chriftum eintritt; wie ein Kd- 7, 48. Die Srrettung geht. auf den 
‚nig, wenn er die Empbrung in eis Fluch des Geſetzes und das zukuͤnt 
nem Kreiſe a ae tige Gericht. en 
‚das ‚ganze Reich dadurch beruhigt, — Bi 
gu neuer Treue mit fich verbindet, = oh er Ken 
— I DEREN RE au lichen, und diefes ift das von Gott 
porhe * uns aufgedruͤckte Siegel, wodurch 
IE 4. Das 8008, Melches den Jsrae— er uns als fein Eigenthum bezeich 
liten nad) der Eroberung in Canaan net; aber diefer Geift if noch mehr 
sufiel, iſt dem Up. bier das Vorbild als dns, er iſt das Angeld des Er— 
Des — — Ra der Pi bes. DBgl. 2 Cor. 1,22. 4. 
bigen Israeliten; noch einmal be 5. Gr. ee das 3 
ev daben in den fidrften Morten .n, a Die Eelklunn vos 
hervor, daß Alles, was wir empfan— erworbnen Eigenthums hin.“ Gott 
gen, lauter Gnade iſt. bat fein Bolt fchon bier fich zur fei- 
2. Gr. „auf daß wir, die wir zue nem Eigenthum erworben (Tit. 2, 
vor auf Chriftum gehofft haben, zu 14. 1 Petr. 2, 9.); aber erſt jenfeits 
Lobe feiner Herrlichkeit“ (feiner fich wird die Erlöfung vollendet, und - 
offenbavenden Gottesmajeftät,der äll- zum Unterpfande diefer Hoffnung em= 
macht feiner Liebe) „gereichten.“ Wir pfangen wir hier des Geiftes Erfi- 
Juden, fagt Paulus, die wir zuvor linge, die Erfilingsgarben der uns 
fhon durch die Propheten zur Hoff⸗ endlich reichen, ewigen Nernte. Rön. 
nung auf Chriſtum erweckt worden 8, 23. 4. a 


Die Epiſtel St. Pauli an die Epheſer 


Darum auch ich, nachdem ich gehört habe von dem Glau⸗ 
ben bey euch an den Herren Jeſum, und von eurer Liebe zu 
16 allen Heiligen, höre ich nicht auf zu danken für euch?, und ge 
47 denke euer in meinem Gebete, daß der Gott unfres Herrn Jefu 

Ehrifti?, der Water der Herrlichkeit?, gebe euch den Geift der 
18 Weisheit und Offenbarung zu feiner felbft Erkenntniß“, und er- 
feuchtete Augen eures Verftändniffes, daß ihr erkennen möget, 
welche da fey die Hoffnung eures Berufs und ‚melcher fey der 
19 Reichthum feines herrlichen Erbes an feinen Heiligen, und melde ' 
da ſey die überfchtwengliche Größe feiner Kraft an ung, die wir 
20 glauben; nach der Wirkung feiner mächtigen Stärked, welche er 
gewirkt hat in Ehrifto, da er ihn von den Todten auferweckt hat 
21 und gefeßt zu feiner Rechten, im Himmel, über alles Fürſtenthum, 


308 
\.45, 


4. „Auch ich’ fagt der Ap., in» 
dem er damit amdeutet, daß diefe 
Runde einen jeden Chriften mit Dank 
erfüllen müffe. 

2. $ob. 20, 17. A. 

3. Der liebende Vater, welcher zu⸗ 

‚gleich als der allmächtige Gott Die 
ganze göttliche Herrlichkeit, die Fülle 
aller göttlichen Eigenfchaften bejikt. 

4. Wie Gott felbft öfters benannt 
wird nach einer oder der andern fet- 
ner Eigenfchaften und Wirkungen, 
die fih in beitimmten Faͤllen offen⸗ 

. baren (vgl. Röm. 45, 13. A.): fo 
‚ aud) der heilige Geift nad) den Gas 
| ben, die er durch fein Wohnen in 
’ dem Menfchen ihm mittheilt; 5. 2. 
2 Cor. 4, 43: der Geift des Glaus 
dens; 2 Tim. 4, 7.: der Geift der 

Kraft, der Liebe und der Zucht; weil 
jede diefer Gaben fo wefentlich die: 
fem Geiſte angehört, als hätte: er 
nichts anders, als fie, und jeder da— 
ber, welcher diefes Geiftes theilbaf- 
tig feyn will, auch von diefen feinen 
Gaben die Früchte zeigen fol, Der 
heilige Geift iſt ein Geil „der Weis- 
heit’, aber nicht einer ruhenden, in 
fih ſelbſt abgefchloffenen, fondern 
‚auch „der Offenbarung‘, ex ergießt 

“ immer nenes göttliches Licht in die 

Seele, welches in der wahren Weid- 
beit fie fördert. 

5.8. „nach der Wirkung der Macht 
feiner Stärke.’ „Zwiſchen den drey 
Wörtern, die er bier feht, findet der 
Anterfchied flatt, daß die „Staͤrke“ 
die Wurzel, die „Macht“ der Baum 
und die „Wirkung die Frucht if. 


reckt, und In einer That fich offen= | 
bart.“ C. Der Selbe fagt: „„Thö- 
richte Menfchen glauben, der Ay. .» 
rede bier im einer leeren Hyperbel — 
(Webertreibung) ; die aber in den man⸗ 
nichfaltigen KRampfen des Gewiſſens, 
worin die Gläubigen täglich ſtreiten, 
erfahren find, die wiffen wohl, daß 
bier nicht mehr, als ſich giemte, ge= 
fagt worden if. Denn da die Sache 

fo groß iſt, daß man nicht zu viel 
davon fagen kann: fo bat Paulus 
theis unſrer Verzagtheit, theils un= 
free Undankbarkeit wegen in fo ges 
waltigen Ausdrücen geredet. Denn 
— — wir en: genug, 
wie groß der Schatz fey, den ung — 
das Coaneltiime an de oder Ha 
ben wir auch einen Eindrud davon, 

fo können wir uns doch nicht uͤber⸗ 
veden, daß wir feiner theilhaftig wer= 
den konnten, Weil wir nichts in uns 
erblicken, was damit uͤbereinſtimmt, 
vielmehr allesihm entgegenfteht. Dar 
um erhebt Paulus auf der einen 
Seite die Herrlichkeit des Reiches 
Chriſti ſo Hoch, als er auf der an- 
dern einen tiefen Eindruck von der —. 
aöttlichen Gnade ihren Herzen mit- 
zuthetlen fucht. Und damit dag Be— 
wußtfeyn der eignen Unwürdigkeit 
fie nicht allzuſehr zu Boden werfe, 
erweckt er fie zu der Betrachtung 
der göttlichen Macyt und diefer be= — 
fondern Offenbarung derfelben, als 
ſagte er ihnen: ihre Befehrung und 
—— ottes Merk, und — 
zwar kein gewöhnliche, fondern ei 
Werk, worin er — REN N 
auf wunderbare Weile geofendart 


Es iſt der Urm Gottes, der ſich aus⸗ habe,’ 
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Gewalt, Macht, Herrfchaft, und Alles, was genannt mag ers 
den, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zukünfti⸗ 
gen; und hat alle Dinge unter feine Füße gethan?; und hat ihn 22 
gefegt zum Haupte der Gemeine über Alles, welche da if fein23 
Leib, nämlich die Fülle def; der Alles in Allen erfüller®. 


Das 2. Eapitek 


Sortfegung des Vorlgen: 1. Die Herrlichkeit des Chriftendernfes, vote fie ſich I der 
Errettung der Gläubigen, und II. der Aufnahme dev Heiden ip den Gnadenbund, 
fo daß Israet und fie Eine Gemeine fortan bilden, offenbart 


1. Die Erhöhung und Verherrlichung des Hauptes I in und mit hın 


— —— 


allen feinen Gliedern zu Theil geworden: in und mit ihm , der für ihre 
Sünden geſtorben, und zu ihrer Nechtfertigung und Verherrlichung auf 


— 


X.4. Ein Menfch, der In Fleiſch und 


vw 


Blut auf Erden gelebt und den Tod. 


gelitten, tft von Gott nicht nur wun⸗ 
derbar vom Tode erwert, fondern 
auch zur Rechten Gottes erhöht und 
alfo mit Gottes Almacht ſelbſt ans 
gethan worden; er iſt über jede ir⸗ 
sdifche und himmlifche Macht, über 
alle Menfchen und Geiſter weit ev 
hönet worden (die Worte „Fuͤrſten⸗ 
thum, Bewalt, Macht, Herrfchaft “ 
——— auf Abſtufungen der himm⸗ 
ifchen Geiſter zu deuten (vol. Col. 
4, 16.), doch wohl nicht fo, als ob der 
Ay. eine beftimmte einzelne Engel- 
ordnung mit jedem diefer Namen 
bezeichnen wollte, fondern indem er 
die verfchtednen Ausdrücke für irdi- 
fche Hoheit, einen auf den andern 
häufend, auf die Geiftermächte über- 
trug); und Alles iſt ausdrüdlich von 
4 Gott felbft ihm unterthan, jede Macht 
in der ganzen Schöpfung dev feini- 


x, gen untergeordnet worden. 
x 2. Diefer felbe Jeſus nun, der ſo 


wunderbar über Alles von Gott er- 
böht worden tft, der ale Macht im 


Himmel und auf Erden bat, iſt auch 


e 


das Haupt ſeiner Gemeine auf Er⸗ 
den; zugleich Beherrſcher und zu⸗ 
gleich Glied ſeines Leibes. Die Ge⸗ 
meine ift feine Fuͤlle, d. h. feine 
Herrlichkeit (vol. befonders E. 3, 10: 
Col. 2, 9. A.), alle feine goͤtt! ch 

Eigenſchaften offenbaren ſich in ihr, 


ff it fortan feine fichtbare Er— 


fcheinung auf Erden. Er wird ges 
nannts ‚‚der Alles in Allen erfüllt” 


AED Rn 
— — — 


3 
ichen 


erweckt worden iſt, find ſie, die todt in Sünden waren, zum neuen Leben « 


(w. „ftch erfüllt‘), der alle Geichörfe * 
mit feiner Kraft und Herrlichkeit 
erfünt, in allen Wefen Alles it; 
und er erfüllt fie fich ſelbſt, d. b-' 
zu feiner eignen DVerherelichung, er 

ift in ihnen Alles, und fie find bloß — 
für ihn da. Diefe Schilderung Chri=) 7" 
ft und feiner Gemeine fagt in wes 
nigen Worten fehe viel. Die Ge⸗ 
meine des Herrn iſt ſelbſt die Fuͤlle 
feinergöttlichen Herrlichkeit, alle gͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften, die er beſitzt, 
fehentt ex ihr durch feine gliedliche 
Gemeinfchaft mit ihr zu eigen, und 
durch fie offenbart er fich ſelbſt der 
ganzen uͤbrigen Schöpfung (vgl. bes 
fonders €. 3, 40:); aber Alles das... 
ift fie nur dadurch, daß er ſelbſt in 
allen einzelnen Gliedern Alles wirkt, 
wodurch fie feiner Majeſtaͤt vol wer= #; 
den. Und Alles wirkt er zu feiner... 
Berherrlichung, fich erfüt er Alles, 
daher denn auch feine Glieder Alles... 
von ihm erwarten koͤnnen; die Sache, _ 
und Ehre ift fein, nicht ihre, eemuß|., 
fich feloft in ihnen vertheidigen, bes 
wahren, fördern, fegnen und verherr⸗ 
lichen. Dies ift alfo das exſte, worin — 
fi die Hoffnung unſres Berufs, 

die Herrlichkeit unfres Erbes und 

die Größe feiner Kraft an uns of⸗ 
fenbart. Die Erwähnung der Ge— 
meine, für die Jeſus als Menſch 
Alte dieſe Hertttchteit erworben bat, 
führt nun den Apoſtel zu der Schil⸗ 
derung der göttlichen Macht in Chrifio, 
die in den Gläubigen felbf fh gr 


PS 


ornbant bat 


f 
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auferſtanden ( VB. 1— 7 und Dies Alles iſt ein Werk dev frenen Gnade - 
"Gottes; unfee Werke Fonnten es ſo wenig zu Stande bringen, daß wie 


erſt ſelbſt in Chrifto als ein neu erſchaffenes Werk aus Gottes Hand. her- 
vorgeben mußten, um gute Werke volbeingen zu Fönnen (B. 8 —11.). 
1. Und auch euch, da ihr todt twaret durch die Uebertrefungen 


f 2und Sünden!, in welchen ihr melland gewandelt habt nach dem 


Laufe dieſer Welt? und nach dem Fürſten, der in ber Luft herr 
fchet, nämlich) nach dem Geiſte, der zu dieſer Zeit fein Werk hat 
z in den Kindern des Lnglaubens?, unter welchen auch wir Alle 


1. Den Satz, welchen der Ap. bier 
beginnt, unterbricht er durch meh: 
rere Zwifchenfäße, und fährt B. 4. 
und 5. ungefähr fo fort, wie er eg 
ohne das dazwifchen Eingefchobne 
gethan haben würde. Das „Und“ 
geht auf B. 22. zuruͤck; er fchildert 
 meiter. die Wirkungen, der göttli 
Almgcht in dem Werke der Erlöfung, 
womit ee 3.19.20. anfing. „Lodt 
in den Uebertretungen‘, hat bier 
den ganzen tiefen, viel umfaffenden 
Sinn, den dag Wort „Tod“ beym 
Ay. gewöhnlich hat (Bol. Röm. 4, 
31. U. C. 5, 12. 9.). Der Suͤnde 
Sold ift der, Tod, der Teibliche wie 
der geifiliche; die Seele, "Tosgeriffen 
“von ihrem SchöpferWünd dem Mr- 
„guel ihrer Seligkeit, finkt in immer 
“ tiefereg, zeitliches und-ewiges, natür- 
liches und fittliches Elend, und if 
unvermoͤgend, fich felbit zu helfen; 
und der Leib trägt wie fie den Keim 
des gewiſſen Todes in ſich. 


2. Kann auch heißen „nach dem 

Leben deſer Melt’, der fündlis 
chen verderblichen Richtung, welche 
die Menfchen diefer Melt bingeges 
ben find. 


3. Gr. „Nach dem Beherrfcher der 
Macht der Luft, des Geiſtes, der 
seht wirfet in den Kindern des Un— 
gehorfams.” Die „Macht der Luft‘ 
find die böfen Beifter, deren Mohn: 
ſitz die Luft if. Als Geiſter find 
fie nicht, wie die Menfchen durch 
ihr Sleifh, an die Erde gebunden; 
aber ihr Reich iſt diefe verderbte Melt, 
welche fie, von der Luft aug,. die 
überall die Erde umfängt, ‚mächtig 
und allenthalben auf Erden gegen- 
wärtig, regieren. Die „Luft -bile 
det einen Gegenſatz gegen den Him- 
mel oder Aether, fie iſt die trübe, 


neblichte, dunflige Gegend der obe= 
ven Räume, und infofern bildet fie 
die innerliche, geiftliche Finſterniß 
ab, worin jene Beherrfcher der Welt 
regieren (Bgl. E. 6, 12. A.). Die 
„Macht dev Luft” iſt alfo das Heer - 
der böfen Geiſter, welches der Teu— 


tlishen fel beherrſcht; denn fo fehr das Böfe 


an und für fich von einander reißt: 
ſo vereinigt doch die an Einfiht hoͤ— 
heren boͤſen Weſen der gemeinfchaft- 
liche Widerſſand gegen das Reich 
Gottes und die gemeinfame Gefahr. 
Der Ap nennt den Teufel zugleich: 
„den Beherrfcher des Geiſtes, der 
in. den Rindern des Ungehorfams 
wirkt”, indem er damit anzeigt, wie 
die „Macht der Luft‘ eben diefen 
Geiſt des Verderbeng in Allen durch 
ihre Verführung hervorruft. In dies 
fen Ausdrücken erblickt man die Wich- 
tigkeit der. biblifchen Lehre von dem 
Teufel und dem böfen Geiſterreiche 
Erfi dann erkennt der Menfc das 
Böfe in feiner ganzen Tiefe und 
Surchtbarkeit, wenn er inne wird, 
daß fein Verderben nichts Werein- 
zeltes it in ihm, und daß auch dag 
gefammte Verderben der Menfchen 
auf Erden nicht bloß eine Wirkung 
der Schwachheit ihres Fleifches, nicht 
9* N un des Guten ifl. 
Dura) jede böfe Regung in feinem 
Samen WEBER Sme in DE: 
GE, enger Verbindung mit dergangen 
Macht, die an der Zerfiirung des 
Meiches Gottes, der Vernichtung 5 
alles Heiles und Segens für Got- 
tes Geſchoͤpfe arbeitet; er gibt fich .. 
dem Dienfte einer Macht bin, die 
weit gewaltiger, Als obumächtige, 
Menfchen von Fleiſch und Blut, und 
weit entſchiedner und anhaltender 
den Kampf führt gegen das heilige, - 
Reich des Lichtes umd des Lebens. 


T 
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weiland unſern Wandel gehabt Haben in den Lüften unſtes Slew 
ſches, und thaten den Willen des Fleifches und der Vernunft”, 


und waren Kinder des Zorneg 


Andern® — aber Gott, der da reich iſt an Barmherzigkeit, Durch 4. 
bier zunaͤchſt ſpricht, in dasſelbe 


4. St. nthaten die Geluͤſte des 
Bleifches und der Gedanken’, oder 
Meinungen; wir thaten, wozu uns 
fre fleiſchliche, verderbte Matur, und 
die mancherley darin aufſteigenden 
Gedanken uns zogen. 

2. Ein „Rind des Zornes“ (vgl. 
ein „Kind des Ungehorſams“, ein 
„Rind des Todes‘ MH. 79, 11. Df. 
4102, 241. 2 Sam. 12, 5.5 ein „Rind 
des Verderbens“ 2 Theff. 2, 3.5 ein 
„Rind der Hölle” Matth. ‘23, 15.; 


von Natur, gleichwie auch die 


mit einzubegreifen, Im Gegenfaß ge» 
gen die Anfprüche auf Geligfeit, 
welche fie fonft machten. Gal. 2, 
45, 16. — „Dies iſt eine Haupt— 
fiele gegen Ale, welche die Erb> 
fünde leugnen. Was ‚von Natur⸗“ 


in uns Allen iſt, das If doch gewiß .. 


lich angeerbt; nun fagt aber Pau— 
us, wir feyen von Natur Alle der 
Verdammniß unterworfen; fo haben 
wie denn auch. Alle 


von Natur. 


\ 


Sünde, denn Unfchuldige verdammt . 
Bott nicht. Wer daher behauptet, 
daß die Sünde nicht duch Verer⸗— 
bung, fondern durh Nahahmung — 
fich verbreitet, oder wer da behaup⸗ 
tet, die Erbfünde fey nicht wirklich 
Sünde, der fireitet mit diefen Wor— 


und umgekehrt ein „Kind des Frie- 
dens’, Luc. 10, 6.) ift ein Menfch, 
‘der nicht bloß Zorn verdient hat, 
— fondern der dem Zorne verfallen ift, 
der unter dem Zorne ſteht. Much 
hier iſt Die eigentliche Bedeutung 
des Wortes „Zorn“ feftzuhalten, 


und nicht etwa in ‚‚Strafe oder 
„ſtrafende Gerechtigkeit” ‚aufzulöfen 
(Bel. Foh. 3, 36. A.). Der Gott, 
der eine Welt fchuf von Wefen, die 
ihn erkennen und lieben können, liebt 
ſie in heiliger göttlicher Liebe; fo- 
fern fie aber abfalen von ibm und 
feine Gebote übertreten, werden fie 


ten de3 Paulus. Auch iſt nicht zu 


verwundern, daß Gott die von uns 


fern Eltern her uns angeborne Ber» 
derbniß als Sünde anrechnet; denn 


er ſieht den nod) verborgnen Samen, - 


und fpricht darüber fein Urtheil. 
Auch das darf nicht verwundern, 
daß er die Juden, wie die Andern, 


Kinder des Zornes nennt, obwohl ' 
fie das gefegnete Volk waren. Die 
Natur iſt in Allen die felbe;s nur » 
darin unterfcheiden fich die Juden, 
daß Gott fie in Kraft feiner Ver— 
beißung vom Verderben errettet; das 
ift aber die hinzutretende Heilung, 
und nicht der urfprüngliche Zuſtand. 
Ferner, da doch unfre Natur von - 
Gott erfchaffen tif, wie fommt es 
denn, daß wir von Natur Kinder - 
feines Zornes find? Es gibt eine 
zwiefache Natur: die erſte ift die 


sein Gegenftand feines heiligen Ab— 
= ifcheug. Ein Gott, der nicht zuͤrnt, 
I Tiebt auch nicht; von einem folchen 
ftarren, falten Gotzen weiß die b. 
Schrift nihts, fondern von einem 
Gott, der fich ſelbſt beſchraͤnkt hat, 
perfönliche Wefen außer fich erſchaf⸗ 

ı fen, und alfo von ihnen perfünlich 

x zu Liebe oder Zorn erregt Wird. 
Das Verſchwinden des chriilichen 
Ernſtes in unfrer Zeit hat die heid- 
ifche Lehre unter die Chriften zu= 

=. rucgerübtt,. wonad ‚jede Erregung 


von augen dem hoͤchſten Wefen fremd, 
und der erhabenfte und göttlichfte Zu- 
hand alfo ein völliger Gleichmuth 
wäre; eine Lehre, die ihre ſchaͤdli⸗ 

—— über alle die Verhaͤlt— 
niſſe verdreitet hat, worin Menfchen 
Gottes Stelle vertreten, wie die Re 

gierung der Familien und der Staa— 
ken. — Der Ap. febt hinzu: „von 
Natur“, um die Allgemeinheit des 
Berderbeng anzudeuten, und aus» 
drücklih die Zuden, von denen er 


urfprünglich von Gott erfchaffene, 
die andre Die verderbte. 
dammniß geht alfo nicht von Gott 


aus, fondern von der verderbten Nas |: 


tur, weil wir jet nicht geboren 
werden, wie Adam erfchaffen worden, 
fondern als ein verderbter Same aus 
einem entarteten Menfhen.” €. 
„Das fen alfo ferne, daß es ein 
Vorwurf genen den Schöpfer Tem, 


wenn wir fagen, wir find von Nas _ 


tur Rinder des Zornes; wie es ebenfo 


Die Ver⸗ 


E27) 


5 feine große Liebe, damit er ung 
in dem Uebertretungen, hat er 
sldenn aus Gnaden ſeyd ihr fe 


Die Epiſtel Se. Paufl an die Epheſer 


P} 


geliebet hat, da mir todt waren 


ung mit Chrifto Iebendig gemacht 
lig worden); und hat ung mit 


ihm auferweckt, und mit ihm in bag bimmlifche Wefen verfegt, 


zin Chriſto Jeſu; auf 


daß er erzeigte in den zukünftigen Zeiten 


den überfchwenglichen Reichthum feiner Gnade, durch feine Güte 


süber uns in Chriffo Felu!. 
geworden durch den Glauben?, 


Denn 


aus Gnaden feyd ihr felig 
und daſſelbige nicht aus euch, 


9 Gottes Gabe ift eg; nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht je 


1omand rühme®. Denn wir find 
wenig ein Vorwurf gegen ihn iſt, 
wenn wir einen von Natur fand, 
einen Andern von Natur blind, ei» 
nen Dritten von Natur blödfinnig, 
oder vergeflich oder jaͤhzornig nen» 
nen; dies Alles ſind Febler des Lei- 
bes oder der Seele, die beide von 
Gott gut gefchaffen waren, die aber 
nach Gottes verborgnem, doch gerech⸗ 
tem Gerichte verderbt worden find. 

Gott ift alfo der Urheber, nicht des 
Verderbens, fondern der Natur; und 
fagen wir auch mit Recht, daß der 
Teufel Urheber der Sünde if: fo 
würde der Menfch, ein vernünftt- 
ges Wefen, 
nie feiner Herrfchaft überlaffen wor= 
ben feyn, außer durch Gottes gerech⸗ 
tes Gericht, wegen der angebornen 
Sünde.” 
IV. 123.). — Pie es eine angeborne, 
ererbte Sünde, oder eine fündige 
Natur geben Tanz, was der Apoftel 
bier lehrt, das löst ſich uns alfo 
auf die Weife, daß wir ung die ganze 
Menfchheit von Adam ber als Ein 
Vebendiges, handelndes Ganze zu den- 
fen haben, was von Gott zwar gut 
erfchaffen, worin daher auch der Ein⸗ 
zelne von Gott gut erfchaffen iſt, 
mas aber durch die darein einges 
drungne Sünde verderbt worden. JLLs 
Glied diefes großen Körpers hat da= 
ber ein jeder einzelne Menfh an 
der urfprünglichen göttlichen Schoͤp⸗ 
fung ehenſo ſehr, als an dem dar 
nach eingedrungenen Verderben ci» 
nen natürlichen Antheit. 

41. Diefer Iehte Sap zeigt, wie Die 
Worte: „mit Chrifig Iebendig ge⸗ 
macht, mit ihm auferweckt — it das 
bimmlifche Wefen verſeht⸗ 


das Gelbe, wie Roͤm 94-6. Col. 


Gottes Ebenbild, doch dh 


Aug. (Op. imp, c. Jul. R5 


fein Merk, gefchaffen in Chrifto 


3, 1., das Mitauferfichen mit Chrifto, 
denn in unfrer Stelle ift damit nicht 
zunächft eine inherliche Beränderum. 
im ben Gläubigen, fondern es it , 
das Werk der Erlöfung außer ihnen, 
wie es bon und an Ghrifto volle 
bracht worden, damit bezeichnet. Die 
dem göttlichen Zone, und ‚darum | 
dem zeitlichen und ewigen, leiblichen \ 
und geiftlichen Tode verfalenen Sän= 
der find, da Chriftus den Tod für 
fie getragen Hat, num duch feine’ 

Auferfichung mit auferwedt, durch 
fetne Berherrlichung mit verherrlicht s 
in feiner Auferfiehung und Berbertlieg 
ung, als einem&retgnig fürdiegange =. 
get, ruht wefen 1 — Alle 

eda glauben, des felben Lebens theile A 
baftig zu machen. Bol. befonders 
m. 8, 30. 

2. Eben weil das Werk unfrer Er— 
Ifung nicht von uns in uns ſelbſt⸗ 
fondern von Gott in Chriſto von — 
bracht worden iſt, darum ift es in 
Werk der göttlichen Gnade, deß der 
Menſch theilhaftig wird durch den. 
Glauben. Auf welche MWeife, das 


4 


u 


‚fest der Ay. befonders Röm. A. nis 


ber auseinander. 

3. Dieſer Zufaß erläutert dag Vo— 
tige noch mehr durch den Begen- 
ſatz: „Dasfelbige‘/ (nämlich das Werk 
unfes: rsttung, Seligmachutg, nicht 
as Glauben; denn der Ay. erklärt 
die Worte: „nicht aus euch“ durchs 
‚nicht aus den Werfen‘) „iſt Got⸗ 
tes Gabe, und kommt nicht Aus euch 


herz und dieſe Worte: „aus euch‘ 


werden wieder erklärt durch: „nicht 
aus den Werken.“ Hter ficht man 
Kat, wie die „Werke⸗ Alles in fich 


sk ver begreifen, was der Menfch aus ſich, 
ſtehen ſind. Sie bedeuten nich gang” 


vor oder nach empfangener Gnade 
Gottes, zu feiner Eridfung thun 
x — 


4 
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Jeſn zu guten Werken, zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, 


daß wir darin wandeln follen!. 


DI. Durch den Gegenfah ihres früheren Lebens will nun Paulus | 
in den Heiden das lebendige Bewußtſeyn ihres herrlichen Berufes als 


Chriſten erwecken. Die von dem Reiche Gottes ausgeichloffenen, Heiden 


find, innig verbunden mit dem gläubigen Israel, durch Ehriftum mit Gott 
verföhnt, und beide nun Ein geiftlicher Tempel Gottes. 


Darum gedenket daran, daß ihr, die ihr weiland nad) dem 11 


Sleifche Heiden geweſen feyd, und die Vorhaut genannt wurdet 
von denen, die genannt find die Befchneidung nach dem Sleifche, 


die mit der Hand gefchiehet?, daß ihr zw derfelbigen Zeit ware 12 


ohne Chriftum, fremd und außer der Bürgerfchaft Israels, und 
fremd von den Zeftamenten der Verheißung; daher ihr feine 


Hoffnung hattet, und waret ohne Gott in der Welt’; nun 13 


will. Iſt unfre ganze Erlsfung In 
Chrifto ſchon vollbracht, ehe wir noch 
daran dachten, und kommt es nur 
» ‚Darauf an, dag wir diefer Erlöfung 
durch den Glauben theilhafttg wer⸗ 
‚den: ſo Tönen unſre Werke in fei- 
nem Sinne fie verdienen, jede Art 
von Ruhm des Menfchen tft aus> 
gefchloffent. 
4. Mit bewundernswürdiger Klar- 


beit ftelt ung hier der Ay. das wahre 


Beshältniß von Glauben und Wer⸗ 
in n das rechte Licht. Go wenig 
Önnen wir durch Werke uns felbft 
erlöfen, daß wir vielmehr erfi felbft 
‘in Chriſto Jeſu, d. h. durch den 
Glauben in ihn hineinverſetzt, ‚mit 
ihm innigft verbunden, als ein neu 
und gut erfchaffnes Werk aus Got— 
tes Haͤnden hervorgehen müfjen. Dies 
Merk Hat Gott erfchafen zu guten 
Merken, er hat uns zuvor bereitet, 
fo eingerichtet, begabt, damit wir 
Darin wandelten. Weder die vor- 
bergebenden Werke daher fonnen ung 
die Seligfeit verdienen, denn fie be= 
ruht ganz darauf, daß Gott uns 
von Neuem in Chrifto erſchafft; noch 
auch die nachfolgenden, denn Die 
Kraft zu ihnen fließt. eben her aus 
diefem Werke unfrer neuen Schöp- 
fung, die mit unfrer Errettung eins 
Aber nur der iſt errettet, felig- 
gemacht aus Gnaden durch den Glau- 
„ben, den die freye Liebe unablaͤſſig 
zu guten Werken treibt, denn dazu hat 
ung Gott in Chriſto neu gefchaffen. 
2. Indem ber Ap⸗ im Begriff flieht, 


das Elend der Heiden vor ihrer. Be 


‚Tehtüng au Chrifte zu fchildern, fchickt 
10 


er noch voran, daß er fih nicht 
etwa in dem Sinne der fleifchlichen 
hoffährtigen Juden überheben wolle 
über fie; nicht das wolle er ihnen 
vorhalten, daß ihnen das äußerliche 


Bundeszeichen der Befchnetdung das *"5'" 
mals gefehlt habe; aber wohl, daß : 


fie außerhalb des großen Gnaden⸗ 
bundes mit Gott geitanden hätten. 
3. Alles dies iſt von den innerlis 


chen Gnadenvorgügen der wahren Is⸗⸗ 
raelifen zu verfiehen. Die wahren Is⸗ 


raeliten hatten fchon im A. T. eine 


Gemeinfchaft mit Chriffo, auf die die - 


Deſtamente“ oder Gnadenbuͤndniſſe 
der Verheißung ſie hinwieſen. Die 
„Buͤrgerſchaft Israels⸗, der Staat der 
Israeliten, war zugleich die Schaale, 
worin als Kern die echten Kinder 
Gottes Tagen; qußer dieſer Gemein⸗ 
ſchaft gab es Feine lebendige, ſichere 
Hoffnung auf Gnade und Seligteit,) 
feine wahre Verbindung des Mens 
ſchen mit Gott in der Welt. 
fe Vorahnungen, unfichre Vermu⸗ 
thungen, einzelne Erhebungen des 
Befühls zu Gott findet man auch 
unter den finfterfien Heiden; aber 


fein freudiges, feſtes Vertrauen auf. 
Gott, feinen Umgang mit ihn, feine -- 


innere” Erfahrungen feiner erlöfen- 
den Gnade; weil ihnen die Offenba— 
rung, der Bund der Verheißung 
fehlte. Noch seht, mitten im der 
Chriftenheit, finden diefe Worte ihre 
eigentliche Anwendung auf Ale, die 


x 


Dun='. 


* 


Han 


| 
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aber, die ihr in Chriſto Jeſu feyd, und weiland ferne gewefen, 
14 feyd nun nahe geworden durch das Blut Chriftit.. Denn Er 
ift unfer Sriede, der aus beiden eins hat gemacht, und hat ab» 
gebrochen den Zaun, der dazmifchen war, in dem, daß er durch 
15 fein Fleiſch wegnahm die Feindfchaft, nämlich dag Gefeß, dag in 
Geboten geftelet war; auf daß er aus zweyen Einen neucn 
16 Menſchen in ihm felber fchaffete, und Frieden machte, und daß 
er beide verföhnte mit Gott in Einem Leibe durd) das Kreuz, 
17 und hat die Teindfchaft getödtet durch fich ſelbſt? und iſt ge⸗ 


ren ganzes inneres Leben nicht ru=, 


bet auf der Offenbarung der Gnade 
Gottes in Ahr. —- 

7. Das Blut Chrifti, fein Werföh- 
nungsorfer iſt es, was Die Fernen 


— 


nahe gebracht hat, indem es fie mit 
>» Gott, und dadurch untereinander, 


verſoͤhnt hat. 
2. Diefe wichtige Stelle nennt Chris» 
fum nicht bloß den Friedensſtifter, 
fondern den. Srieden ſelbſt; er. ift 
felbft das Band, das uns mit Gott, 
und die Heiden mit dem alten Bun— 
desvolke vereinigt (vgl. nachher. 20., 
wo er der Eckſtein heißt). Der Apo— 
‚fiel Felt die duch Chriftum. geftif- 
tete Verföhnung vorzugsweiſe von 
der Seite dar, daß die Heiden da: 
durch in. die Gemeinfchaft des Vol— 
kes Gottes eingetreten feyen; was 
aber wiederum nur dadurch möglich 
geworden fey, daß Chriftus beide, 
Juden und Heiden, In Gottes Ge— 
meinfchaft zuruͤckfuͤhrte, beide erneu— 
erte, und alfo Eine neue Bundes- 
emeine gründete. Die Worte: ‚et 
dat aus beiden eins gemacht’ ent- 
fprechen den fpäter. folgenden Wor— 
ten: „auf daß er aus zweyen Einen 
neuen Menfchen fchaffte; und die 
Worte: „und bat abgebrochen den 
Zaun, der dazwifchen war, in dem, 
daß er wegnahm die Feindfchaft, das 
Geſetz“, entſprechen den Worten: 
„daß er beide verſoͤhnte durch das 
Kreuz, und hat getoͤdtet die Feind— 
ſchaft.“ Das „Abbrechen des Zauns, 
der dazwiſchen war“, wird alſo vom 
Ap. ſelbſt erklaͤrt durch: „das Weg- 
nehmen der Feindſchaft“, und die— 
ſes wieder durch das „Wegnehmen“ 
d. h. die Aufhebung „des Gefetzes.“ 
Die Ichten Worte heißen Gr. ‚‚er 
bat abgebrochen den Zaun, der da- 
zwifchen war, namlich die Seind- 
ſchaft, indem er das Gefeh der Ge— 


bote in Befehlen aufbob.”” — Die 
„Beindfchaft” ift hier nicht die Feind: 
{haft von Juden und Heiden un— 
tereinander; denn fowohl die „Auf— 
bebung des Geſetzes“, als auch die 


„Verſoͤhnung durch das Kreuz“, und 


noch deutlicher B. 18. der eröffnete 
„Zugang zum Vater“ weifen viels 
mehr auf das Verhaͤltniß Gottes zu 
den. Menfchen "hin. Chriſtus hob 
das Gefeß der Gebote” auf „in. 
Befehlen, infofern es befahl, d. bh. 
er hob es nicht feinem inneren Wes 
fen nach auf, fondern nur infofern 


e3 als ein -außerlich befehlendes, dro=-_- 
bendes und verdammendes Gefeh dem — 


Menfchen gegenüberftand. Hieraus 

ergibt fich denn, daß die „„Zeinds 
schaft” nur Die Feindſchaft Gottes, 
fein Fluch, Zorn gegen die Menfchen 


— 


ſeyn Tann; denn der Ap. fagt nir⸗ 


gende, daß das Geſetz unfre Feinde 
fchaft errege, wohl aber „das Gefeß 


richtet Born an’ (Roͤm. 4, 15.), 


„die mit des Geſetzes Merken ums» 
gehen, find unter demFluche“ (Gal. 
3, 10.), der Dienft des Gefehes ift 
en a) (2 Cor. 
3, 9.); da wir „„Gpttes Keinde”, 
d. h. ihm verhaßt waren, find wir 
duch) den Tod feines Sohnes mit 
ihm verfühnet (Röm. 5, 10. U); 
überhaupt heißt ‚jemanden mit ei=! 
nem Andern verfühneh” immer: des, 


Anden Feindfchaft gegen ihn tilgen, = 


jemandem die Gunft | 
wiederverfchäffen. Das Gefeh alfe 
der (einzelnen) Gebote, inſofern eg 
in Befehlen ung gegenübertrat und 
nicht gehalten wurde, dies Geſetz, 
was Gottes Zorn Über uns brachte, 
bob Chriftus auf, als die den Zu- 
gang zu Bott hindernde Scheide: | 
wand, als den gegen ung zehigenden, 
uns verklagenden Schuldbrief (Col. 
2, 44.)5 fein Tod bat die Feind⸗ 


des. Andern ir 


— 


.n 
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fommen, und hat verkiindiget im Evangelio den Krieden, euch, 
die ihr ferne maret, und denen, die nahe waren!; denn durch 18 
ihn haben wir den Zugang alle beide in Einem Geifte zum Bater?. 

“So feyd ihre nun micht mehr Säfte und Sremdlinge, fondern 19 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Hansgenoffen?, erbauet auf20 - 
den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftug der 
Eckſtein iſtr; auf melden der ‚ganze Bau in einander gefliget21 
ſchaft Gottes gegen uns getödtet, allerdings auch eine Friedenspredigt 

_ d. 5. Oottes Zorn getilgt, und ſeine an die Heiden, wenn gleich Gottes 
Gnade uns eröfnet Er hat die Gnadenbund mit Karael es nothivene 


Femdſchaft „durch fein Fleifch” auf: 
gehoben, oder, wie es nachher heißt, 
„beide in Einem Leibe’ (fo Gr.) 


„verſoͤhnt“, bedeutet, daß feine für, 


Tod gegebne_ 


uns in den Tod, ie 
enſchliche ratur die 11 






{ unfrer 


Zerjnpnung mit Gott, at. So hat 
denn alſo Chriftus aus beiden eins 


gemacht, und beide in Einem Geiſte 
zu Gott geführt und mit Ihm ver— 
fühnt. — „Er hat ung eins gemacht, 
nicht, indem er ung an fie anfchloß, 
fondern indem er ung und fie im 
Ein Ganzes verband: wie wenn ei- 
ner zwey Bildfäulen hätte, die eine 
von Silber, die andre von Bley, 
und er fchmölze fie zufammen, und 
‚fie kaͤmen als Eine golone Bildfäule 
wieder hervor; oder wie wenn ein 
angenommener Sohn und ein Sclave 
wären, aus denen diefer von dem 
Vater nicht das Geringſte gehört 
hätte; und beide würden durch eine 
neue Geburt echte Kinder und Er- 
ben.’ Chryſ. — Doch iſt aus dem 
Vorigen binzugunehmen, dag Israel 
den Bund der Verheißung hatte, 
und nach Abfondrung der bloß Aus 
Serlich zum Wolfe Gottes gehörigen 
Glieder allerdings die Gläubigen aus 
den Heiden verbunden wurden mit 
den gläubigen Jsraeliten. 
} ‚Suden und — hat — 
mit feiner Ankunft den Frieden ver 
are ie feine. — 
Mde, Seieden ftiftende waren, ſo 
„Auch alle feine Worte, ſowohl die er 
felbſt, als die von feinem Geifte er- 
füllt die Apoſtel verfündigten; grade 


wie die Apoftel „an Ehrifti Statt‘ 


bitten: „Laſſet euch verföhnen mit 
Bott! (2 Cor. 5, 20.). Daß Chri⸗ 
fus leiblich Hier’ auf Erden nicht. zu 
den „Fernen“, den Heiden, Fam und 
ihnen Frieden predigte, iſt dagegen 
kein Einwand; ſeine Predigt war 


dig machte, daß ihnen zuerſt das 
Evangelium verkuͤndet Wurde; pro— 
phetiſch rief er ſelbſt ſchon die Heiz 
den herbey. Matth,. 8, 11. 12. E. 
24, 43. &. 22, 9.5 .befonders oh. 
10, 46. €. 12, 23. 24. 

2. Der felde, den Juden wie den 
Heiden geſchenkte Geiſt erwedt in 


ihhen den Glauben an Chriftt Op- 


fer für fie, und fie werden alfo_ge- 
recht durd) den Glauben. Röm.5,2.%. 

. Glieder der Familie Gottes. 

4. Der „Grund der Apoftel und 
Propheten“ bedeutet, daß fie die Grün 
der der neuen Gemeine find," Wie nä— 
mentlich den Petrus unter dem fel- 


ben Bilde diefe Berheißung von Chriſto 


gegeben wurde, Matth, 16,18. Der 
Eckſtein aber, der die Wände deg 


Webaudes trägt und zufammenhält, 


iſt Chriſtus, der durch fein _mächti- 
es Leben in den glaubigen Juden 


verbindet (B. 21. vol. Jeſ. 28, 16. 
Hf. 118, 22. Matth. 21,42. 1 Petr. 
2, 4.). Da bier von der Friedens- 
predigt Chriſti ſowohl als der Apo— 
fiel die Rede if, weldhe die Ges 
meine gegründet hat: fo erfcheint 
er darin als gleih den Apoſteln, 
daß beide das Gebäude tragen; nur 
darin, daß er der Grund- und Eck— 
fein if, erfcheint fein Vorzug. — 
Unter „Propheten“ fcheing Paulus 


75 


4 


und Heiden: beide zu Einer Gemeine 


(vgl. E. 3, 5.) hier nicht die Pros ; 
pheten des A. T. zu verftehen, fon: 


dern es tft ein Name, den er: den 
Apoſteln felbft beylegt, um fie in 
diefee Hinficht den Propheten des 
A. T. gleich zu fielen, und den Chri- 
fien aus den Heiden zu zeigen, daß 
an fie nicht geringere göttliche Ge— 
fandte abgefchickt worden feyen, als 
an das Volt des Alten Bundes, 
defien hohe Vorrechte fie bis dahin 
entbehrt hatten. V. 12. 
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22 wächſet zw einem beiligen Tempel in dem Herrnt; auf welchen 
auch ihre mit erbauet werdet zu einer Behaufüng Gottes im 
Geiſte?. Ra 


Das 3. Eapitel. 


1. Das herlihe, dem Paulus aufgetragene Amt eine? Heidenapoſtels. IK Gene 
Fürbitte für die Gemeinen aus den Heiden. 


1. Nach der Schilderung der Herrlichkeit des Chriſtenberufs Im Vorigen 
will nun der Apoſtel den Gemeinen ſeine für ſie bittende Liebe offenbaren, 
fein Herz in einer Fürbitte für fie ergießen; aber, wie zu Anfang des 
Briefes, ehe er dazu kommt, ergreift ihn der Gedanfe an fein großes, 
heiliges Amt, das ihm Gott aufgetragen hat; und befonders denen gegens 
über, die ihn noch nicht gefehen haben, erhebt er es, und entfaltet vor 


ihnen den Reichthum der göttlichen Gnadengüter, über den er ihn zum 


Haushalter eingefeht habe. 


1 Derhalben ich Paulus, der Gefangene Chrifti Jeſu für euch 
2 Helden? — nachdem ihr gehört habt von dem Amte der Gnade 
3 Gottes, die mir am euch gegeben ift*, daß mir ift Fund gewor⸗ 


41. Der Bau wächft, fielgt empor, 


indem die lebendigen Steine inein⸗ 


ander greifen, die Glieder einander 
dienen zu des Leibes Befjerung. 
4 Petr. 2, 5. ; 

2. D. b. indem der heiltge Geift 
in euch wohnet (Rom. 8, 9— 11.), 


werdet ihr ſelbſt eine Behaufung fi 


Snttes. Bol. die Hauptſtelle dar- 
über 2 Cor. 6, 16., wo ſich die felbe 
Berbindung der Heiligung und Ge— 
meinfchaft mit der Verheißung des 
Wohnens Gottes in uns findet. 

3. Der Satz bricht ab, wfch. folgt, was 
der Ay. bier fagen wollte, dem Sinne 
nach B. 14. Mit befondrer Feier- 
lichkeit, indem er feinen Iamen und 
fein Amt voranftelt, beginnt der 
Ap. diefe feine Fürbitte. Ueberall 
fehen wir in feinen Briefen, daß er 
unermüdlich treu war in der Fuͤr— 
bitte (Roͤm. 4, 9. 10. Phil. 1, 4. 
Col. 1, 3. 2c.), und ebenſo die Ge— 
meinen zur Fuͤrbitte fuͤr ihn und 
ſeitt Werk oft ermahnte (C. 6, 18. 

„419. Col. 4, 18. 4 Theſſ. 5, 25.). 
Ihm war es gewiß, die Chriften 
feyen fo innig mit einander als Glie— 
der Eines Leibes verbunden, dag Kein 

Seufzer des Einen für den Andern 
zu Gott vergebens ſey; daß die Fürs 
bitte / eines Gläubigen daher Kein 


bloßer Wunfch fey, fondern wpirtlich 
Gnadenkraͤfte von Gott herabziehe auf 
die Bruͤder. Darum ſollte es auch 
dieſen Heidengemeinen eine maͤchtige 
Staͤrkung ſeyn, dag er, Paulus, Got⸗ 
tes auserwaͤhlter Heidenapoſtel, dieſe 
reiche, viel umfaſſende Fuͤrbitte fuͤr 
ie thue. — Er nennt ſich „den Ge— 
fangenen Chriſti Jeſu“, wie er 
auch ſonſt ſeine Gefangenſchaft die 
„Bande des Evangelii“ nennt 
(Philem. 13.), indem Chriſtus und 
ſein Evangelium die Urſach ſeiner 
Gefangenſchaft find, er ihm dieſe 
Bande auferlegt hatte; es tft das 
nicht nur fein großer Troft, fondern 
auch fein Ruhm (Gal. 6, 14. Bl. 
Roͤm. 5, 3.). Das Kreuz Chriftt 
freuzigt die Sünde, ohne daß «8 
mit dem Stachel des verdammenden 
Geſetzes toͤdtet. — Und dies Leiden 
litt er für die Heiden, als Vor— 
kaͤmpfer in dem Streite gegen das 
Reich der Finſterniß trafen ihn die 
ſchwerſten Wunden. Alles dies, wie 
es ihn innig verband mit den Hei— 
dengemeinen, ſteigerte zugleich die 
hohe Wichtigkeit feiner Fuͤrbitte für fie. 
‚4. Gr „wenn ihr nämlich gehört 
habt die Beranftaltung der für euch 
mir gegeben Gnade Gottes’, die, 
jenige Fuͤgung Gottes In der Re— 


— — 
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den dies Geheimniß durch Offenbarung, wie ich droben aufs 
Kürzeſte geſchrieben habe, daran ihr, fo ihr's leſet, merken könnet 4 
meinen Verſtand an dem Geheimniß ChHriftit, welches nicht kund 5 
gethan ift in den vorigen Zeiten den Menfchenfindern, als es 
nun geoffenbaret ift feinen heiligen Apofteln und Propheten durch 
den Geiſt; nämlich, daß die Heiden Miterben feyen und Mitein⸗ 6 
verleibte und Mitgenoffen feiner Verheißung in Chrifto durch | 
das Evangelium; def ich ein Diener geworden bin nach der 7 
Gabe aus der Gnade Gottes, die mir nach feiner mächtigen: 
Kraft gegeben ift; mir, dem allergeringften unter allen Heiligen, 8 
ift gegeben diefe Gnade, unter die Heiden zu verkündigen den 
unaugforfchlihen Reichthum Chriſti?; und zu erleuchten jeder 9 
mann, welche da fey die Gemeinfchaft des Geheimniffes, das 
von der Welt her in Gott verborgen getwefen ift, der ale Dinge 
gefchaffen hat! durch Jeſum Chriftum, auf daß jegt Fund würde 10 
den Fürſtenthümern und Herrfchaften in dem Himmel an der 
Gemeine die mannichfaltige Weisheit Gottes?, nach dem Vor: 11 


45, 9. 4 Tim. 1, 12—15.) 
fich Paulus bier den geringſten un⸗ 


gierung feines Neiches, vermöge des 
ren er mir für die Heiden befondre 
Gnade anvertraut hat, Ein Beweis, 
daß diefer Brief nicht bloß an die 
Ephefifche Gemeine, fondern an eis 


nen weiten Kreis von Heidengemeis- 


nen muß gerichtet gewefen feyn 
(S. €. 1,1. %.), weil die Epheſer 


Davon nicht erfi zu hören nöthig ge⸗ 


babt hätten. 

1. Hier ift die Ueberſetzung, befon- 
ders durch unrichtige Verbindung der 
einzelnen Säge, dunkel. Gr, „denn 
durch Offenbarung ift mir fund ge= 
worden das Geheimniß; wie ich zu= 
vor (oben) es Fürzlich gefchrieben 
(d.h. in der Weife erfenne ich das 
durch Offenbarung mir fund gewor= 
dene Geheimniß von der den Heiden 
wie den Zuden gefchenkten, Gnade 
Gottes in Chriſto, wie ich in dem 
bisherigen Theile meines Briefes es 
in der Kürze dargeftelt habe), daran 
ihr — merfen koͤnnet“ ꝛc. Er fagt 
alfo nicht, daß er oben befchrieben 
habe, wie ihm dies Geheimniß ger 
offenbart worden fey, wovon ja in 
diefem Briefe nichts vorkommt, fort- 
dern er redet von feiner Erfenntniß 
des Geheimnifjes der Berufung der 
Heiden zu Chriſto, wovon die bei— 
den erften Capitel durchweg handeln. 


2. In einem etwas verfchieönen 


Sinne von demandrer Stellen (1 Cor. 
nennt 


ter allen Heiligen, d. h. allen glaͤu⸗ 
bigen Chriften überhaupt; nicht aus 
Rüderinnerung deffen, was er früher 
gewefen oder gegen die Gemeine Got—⸗ 
tes gethan, fondern im Bewußtſeyn 
der überfchwenglichen . Herrlichkeit, 
feines Berufes, erſcheint ihm jeine 
Unwürdigfeit fo groß, daß er des- - 
halb unter alle anderen Ehriften fich 
herabfeßt. Das Wort ‚der Aller- 
geringſte“ heißt w. ‚geringer als - 
der geringſte.“ Fe höher Bott er⸗ 
bebt, deito tiefer fol der Menſch 
fih demüthigen; was er in fi) Bb=' 
fes findet, iſt immer mehr und 
fhlimmer, als was er an einem 
Andern fieht; daher kann er mit 
Wahrheit unter Alle ſich herabſetzen 
3. 2. Gl. „Die Engel im Himmel, 
ob fie wohl voll Gottes find, fo er- 
fahren fie doch täglich an der Chri- 
fenbeit neue Gnaden umd Gaben, 
die Gott täglic) ausgibt. Wie auc) 
Chriſtus fpricht (Luc. 45, 10.), daß 
fih die Engel freuen über. Einen 
Sünder, der Buße thut.” — Die 
Größe feines Berufes recht anſchau⸗ 
lich zu machen, fagt Paulus, er habe 
das Amt bekommen, ein von Ewig- 
feit ber in Gott verborgnes Geheim⸗ 
niß der Welt zu offenbaren; er nennt 
dabey Bott den, „der Alles erfchaffen 
hat“ (die Worte „durch Jeſum Chris 
ſtum“ fehlen in den alten Hands 
ſchriften und Kirchenvätern), um dar- 
an zu erinnern, daß bie Erlbſung 
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fatze von der Welt her, melchen er bewieſen hat in Chrifto Jeſu 
42 unferm Herrnt; durch welchen wir haben die Sreudigkeit und den 
13 Zugang in aller Zuverficht, durch den Glauben an ihn?. Darum 
bitte ich, daß ihr nicht müde merdet um meiner Trübfale willen, 

die ich für euch leide, welche euch eine Ehre find®. 
N. Nun geht der Ap. Über zu der feierlichen, innigen und teichen 
Sürbitte für feine Heidengemeinen, zu der ihn der überreiche Strom feiner 
Gedankenfülle bisher nicht hatte kommen laffen. Der Vatername Gottes 


gibt ihm die Zuverficht, die großen Bitten an ihn zu richten, daß ihr in⸗ 


wendiger Menfch geftärkt, zu einer Wohnung Chrifti erneuert, und mit 
feiner Alles befeligenden und verherrlichenden Liebe möchte erfüllt werden. 
14 Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unfers 
15 Herrn Jeſu Chriſti, der der rechte Vater iſt tiber Alles, tag 
16da Kinder heißt im Himmel und auf Erden‘, daß er euch Kraft 


‚von dem felben Gott herrühre, der 
auch die ganze Welt erfchaffen hat. 
Was nun. folgt: „auf daß jeht 
fund würde” — ift aber nicht mit 
diefen lebten Worten zu verbinden, 
fondern es wird. der Zweck jener 
Berfündigung und Erleuchtung (2.8, 
und 9.), die dem Paulus aufgetra- 
gen worden, damit bezeichnet. Durch 


die Offenbarung in Chrifto, durch 


die ganz neue Schöpfung der chriſt⸗ 
lichen Gemeine auf Erden, verherr- 
lichte fich Gott auf eine bis dahin 


 unerhörte Weiſe vor den bimmli- 


ſchen Geiftermächten; fie, die ihn 


» ‚bisher um der Wunder feiner Schoͤp⸗ 


fung willen ſtaunend gepriefen hat: 
‚ten, fehen jeßt in der chriftlichen Ge— 

meine feine Weisheit ganz aufs Reue 
verherrlicht durch die mantichfaltigen 


3 Wege, auf denen er die verlorenen 


Menfchen zu erretten und wieder zu 
ſich zu ziehen wußte. Den felben 
Gedanken, daß ein ganz teuer un= 
erfchöpflicher Neichthum der Meis- 


heit Gottes fich in der Erlöfung oe 8 
«offenbart habe, f. Röm. 11, 33—36,, 


welche Stelle überhaupt bier zu ver- 
gleichen ift. 
1. W. „Nah dem DVorfake der 


. Ewigfeiten, den er in Chriftg Jeſu, 


unſerm Herrn, gefaßt bat.’ 

2. D. b. zugl. die Freymuͤthigkeit, 
den Muth, namentlich im Gchet. 
©. befonders Hebr. 10, 19 — 22, 


4 Fo. 5, 14. 


3. Gr: „Deshalb bitte ich, nicht 
müde zu werden in meinen Trübfa- 


len, welche eure Herrlichkeit find.“ 
Der Ap. bittet alfo nicht, daß fie, 
die Gemeinen aus den Heiden, nicht 
feige, laß werden möchten in feinen 
Trübfalen, welche Wirkung, befon- 
ders auf die, welche ihn nie gefehen 
hatten, dadurc nicht wohl eintreten 
konnte; fondern daß er felbft es nicht 
werden möge Wie DB. 8. ergreift 
ihn auch hier, im Anblick der Größe \ 
feines Berufs, das Bewußtſeyn fet- 
ner großen Gebrechlichkeit und Suͤnd⸗ 
haftigkeit, und er fchließt daher an 
das Vorige dieſe Bitte an. Wie 
1 Cor. 4, 9. ff. 2 Cor. 1, 6. deutet j 
er hiehey zugleich darauf hin, dag 
feine Leiden zum Beften, in zur 
Herrlichkeit” der Heidengemeinen 
gereichten. Dies letztere Wort fagt 
mehr, als „Ehre“, es ift darunter, 
tie immer, die Vollendung des gan⸗ 
zen chriſtlichen Lebens zu verſtehen. 
Seine Truͤbſale verherrlichen die Ge⸗ 
meinen, inſofern fein Muth, ſeine 
Standhaftigkeit, feine Treue, feine x 
iebe, die im denfelben fich offen- - 
bart, allen feinen Mitfämpfern und 
Nachfolgern in ihren geringeren Leis ! 
den zu Gute fonımen. 

4. Diefe Worte des Ap. laſſen fich 
nicht eigentlich und völlig überfegen, 
nur umfchreiben. Woͤrtlich heißen 
fie: „Derhalben beuge ich meine 
Kniee gegen den Vater, von dem 
jede Familie im Himmel und auf 
Erden benannt wird.” Das Wort 
„Familie“ (Patria) Eommt im Gr. 
her von „Vater“ (Pater), daher der 


‚Egpitel 3. 
gebe, nad) dem Neichthum feiner Herrlichkeit, flarf zu werden 
durch feinen Geift an dem inmendigen Menfchen!; und Ehriftum 17 
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zu wohnen durch den Glauben in euern Herzen?, und durch die 


Liebe eingewurzelt und gegründet zu werden’; auf daß ihr be1s 


greifen möget mit allen Heiligen, welches da fey die Breite nnd 


die Länge und. die Tiefe und die Höhet; auch erkennen, daß 19 


Sinn allerdings der iſt, den L. fo 
ſchoͤn ausgedruͤckt hat. Der Sinn 
kann nämlich nicht der feyn, daß 
Gott das Urbild fey, von dem alle 
andern Väter nur Abbilder feyen; 
„denn in diefem Sinne gibt es ja 
im Himmel Feine Väter und Fami- 
lien, weil „fie nicht freien und fich 
freien laffen, und koͤnnen hinfort 
nicht flerben, und find den Engeln 
gleich und Gottes Kinder’ (Luc. 20, 
33. 36.). Es ift vielmehr hier von 
‚ allen Sotteskindern und Gottes- Fa- 
milien die Rede. Mo Kinder find, 
da muß ein Vater ſeyn; wo es Kin- 
der, Familien (Gemeinen) Gottes 
im Himmel und auf Erden gibt, 


da weifer fie ihr Name fchon auf 


Gott hin. Was in dem Bolfe Is— 
rael die dreygehn Stämme (die Gr, 
Patrien hießen, daher das Wort 
Patriarch, Stammeshaupt) mit ih- 
ren Unterabtheilungen in Geſchlech— 
ter und Samilten waren, das waren 
alle einzelne Gemeinen innerhalb der 
chriſtlichen Kirche, nur dag von die- 
fen nicht jede einen andern Stamm— 
vater hatte, fondern jede eine Samt: 
lie Gottes war; fo dag der felbe Va— 
“ter der himmliſchen Familie, fo wie 
jeder irdiſchen Familie den Namen 
gab. Das, was eine jede chriſtliche 
Gemeine zu einer eigenthuͤmlichen 
ı Verbindung, zu einer befonderen Fa= 
‚milte machte, war die gemeinfchaft- 
liche geiſtliche Abſtammung von dem 
) Einen himmlifchen Vater. Darin 
| lag dann die trofivolle Gewißheit, 
»er werde feine Kinder verforgen, und 
ihnen Alles geben, weg fie bedürfen. 
1. W. „daß er euch gebe, nach 
dem Reichthum feiner Herrlichkeit, 
an Kraft geftärkt zu werden nad dem 
inwendigen Menſchen.“ Noch vor der 
Zunahme in der Erfenntniß oder in 
andern Gnadengaben ift vor allen 
Dingen nöthig, dag wir Kraft ha- 
ben zum Wachsthum des inwendi- 


x 
7 


gen Menfchen. Worin diefe beſtehe, 


ſagt das gleich Folgende. — Der 
Ausdruck: „inwendiger Menſch“ ift 
erklärt Roͤm. 7, 22. A. 

2. Chriſtus wohnt in uns in ſei— 
nem Geiſte durch den Glauben. Gal. 
3, 20. Zoh. 14, 23. — 

3. Indem Chriſtus durch den Glau— 


ben in unſern Herzen wohnt, erwacht 


die Gegenliebe zu ihm, der uns zu— 
erſt geliebt hat, und dieſe ſchlaͤgt ihre 
Wurzeln, legt ihr Fundament in ihn, 
wird immer mehr und. mehr eins 
mit Ihn. 

4. N. eures hohen Berufes, oder, 
was das Selbe ift, des Geheimniffes 
der umendlichen, göttlichen Liebe, 
dag in der Allen umfonft angebote- 
nen Snade beficht. Eine Beziehung 
diefes Ausfpruchs hebt fehr ſchoͤn here 
vor 2. Gl. „Die Liebe beweifet, daß 
der Glaube vechtfchaffen fey; der> 
felbe begreift dann, dag nichts fo 
breit, lang, tief, hoch fey, da Chri- 


us nicht Macht hätte und helfen ' 


könnte, und fürchtet fich nicht, wer 
der vor Sünde, Tod noch Hölle, 
es fey breit, lang, tief sc. Wie Pf. 
139, 7. fagt: Wo fol ich hingehen 
vor deinem Geiſt?“ — Die „Breite, 
Länge, Tiefe, Höhe” kann man viel 
leicht jede von einer beflimmten Seite 
diefer göttlichen Difenbarung verſte— 
ben; die Breite, die von feiner 
Gnadenwahl fein Land, Volk, Ge- 
ſchlecht, Lebens= noch Zeitalter aus⸗ 
ſchließt; die Höhe, die das Niedrige 
aus dem Staube bis an den Thron 


Gottes erhebt; die Laͤnge von Ewig⸗ 


keit zu Ewigkeit; und die Tiefe, 


der unergruͤndliche Abgrund des goͤtt⸗ 


lichen Erbarmens. Und jeder Chriſt 
fann wiederum im Kleinen durch 
die That diefes Geheimniß der gött- 
lichen Liebe darfiellen: feine Tiefe, 


# 


— 


indem er ſich der Elendeſten annimmt, 


die es am wenigſten verdienen und 
feine Anfprüche macht auf Wieder- 
geltung; feine Breite, indem er 
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Chriſtum lieb haben viel beffer iſt, denn alles Miffen! ; auf daß 
20 ihr erfüllet werdet mit aller Gottes File”. Dem aber, der 


überfchmenglich thun kann über 
2ı fiehben, nach der Kraft, die da 


Alles, das wir bitten oder vers. 
in ung wirket, Dem ſey Ehre 


in der Gemeine, die in Chrifto Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Ewig⸗ 


feit zu Emigkeit! Amen. 


Alle ohne Unterſchied mit feiner Liebe 
umfaßt; feine Länge, indem er 
„nicht aufhört zu lieben; und feine 
Höhe, indem auch in der unfcheitt= 
barften That der Liebe Gott felbft 
fein Zweck und Ziel ift, wodurch 
Alles, was er thut, geadelt und vers 
berrlicht wird. So erfcheint im Elei= 
nen Bilde in ihm das unermeßliche 
Geheimniß der göttlichen Gnade. 
1. Gr. „auch erkennen die alle Er: 
kenntniß überfleigende Liebe Chriſti.“ 
2. hat im feiner Ueberſetzung diefe 
Worte von unfrer Liebe zu Chrifto 
verftanden, aber weder konnte dann 
der Ap., daß fie alle Erkenntniß über- 
fteige, fo zwiſcheneinſchieben, noch 
überhaupt auffordern, unfre Liebe zu 
Chriſto zu „erkennen. Es ift dies 
vielmehr ein erweiternder, ausma⸗ 
Tender Zufak zu dem nacht Vorher: 
gehenden, und zwar in der eigenthüms 
lichen Weife unfres Ap. ausgedrüdt. 
Wir folen erkennen die alle Er- 
- Zenntniß überfieigende Liebe 
Ehrifti! Ein hoͤchſt tieffinniger Wink, 
daß unſre Erkenntuiß hienieden Stüd- 
werk iſt, die ihren Gegenſtand nie 
völlig umfpannen, begreifen, erſchoͤp⸗ 
fen kann; die aber, weil diefer Ges 
genftand die Liebe Gottes in Chrifto 
it, in der Liebe, die Fein Stuͤckwerk 
ifi, und die der Erkenntniß voraus- 


eilt, auch ſtets ein neues Licht für die D 


7 Erkenntniß wiedergewinht. Die Liebe 
Chriſti zu ung geht aller unfrer Liebe 
und Erfenntnig voran; hat fie in ih⸗ 
rer Sottesmacht unfer Herz ergriffen, 
dann fangen wir an, nachdem wir 
von Bott erfanntfind, auch ihn zu er= 
fennen; doc) indem wir. hier im einem 
dunkeln Spiegel, in einem Räthfel 
erkennen, überflügelt die Liebe weit 
die Erfenntniß, und erkennt mit den 
ihr eigenthümlichen Augen, was noch 
binausliegt über alles Begreifen des 
Verſtandes; umd zieht auf diefe Weife 
die Erkenntniß nach ſich, bis fie aus 
dem irdiſchen Kindesalter in die voll« 


endeten Mannesiahre ber Ewigkeit 
übergeht. Vgl 1 Con 8, 2. 9. ©. 
43, 8—1?2. 9. 

2. Gt. „auf daß, ihr erfüllet wer 
det bis zu der ganzen Fülle Got⸗ 
tes.” Die Fülle Gottes it bier, 
wie C. 1, 23., die Fülle feiner goͤtt⸗ 
lichen Eigenfchaften; diefe offenbart 
fih in feiner, Gemeine auf Erden, 
die er mit fich ſelbſt erfüllet. So— 
mit wuͤnſcht der Ap. den Chriſten, 
dag fie vom dieſer uns indem Evans 
gelio geoffenbarten Fülle der göttli= _ 
chen Eigenfchaften, feiner ung er- 
fchienenen Herrlichkeit gang erfüllet 
würden, bis zu deren volftändiger 

ffenbarung in ihnen; daß ſie „ver⸗ 
wandelt werden möchten in dasfel- 
bige Bild von einer Herrlichkeit zur 
andern, als vom Heren, der der 

Geiſt if.” 2 Cor. 3, 18. 

3. In dem lebendig ihn ergreifen» 
den Bewußtfeyn von der alle Er— 
fenntniß überfleigenden Liebe Gottes 
in Chrifto, in dem Gefühl, dag 
wir nicht willen, was wire beten 
ſollen und wie ſichs gebühret‘ (Röm. 


* 


8, 26.), übergibt der Apoftel mit 
Eindlicher Zuverficht alefeine Wünfche . 


und Sorgen dem Gott, der da weiß, . 


weſſen wir bedürfen, und deffen Freuden 


es iſt, feine unerfchöpflichen Gna=. 
denfchäbe feinen Kindern aufzuthun. 


„die Kraft, die fich in uns wirkfam 
beweiſt“ (fo w.), die aus dem Tode . 
erweckende, in Chriſti neues Leben 
verfeßende Kraft Gottes, welche die 
Glaͤubigen (nad) E. 2.) in ſich wirk 
fam erfahren haben. — „Ihm fey 
die Ehre’ Hat bier den befondern 
Nachdruck, dag der Apoftel grade in 
feiner vorigen Darfiellung gezeigt 


hat, wie in dem Werke des Heils - 


Gott in Chrifto Alles wirft. Es ift 
recht, daß Gott in Chrifto alle Ehre 


‚aleingegeben werde in der Gemeine, 
bat und if, vere - 


denn Ales, was fie 
dankt fie ihm allein. 


ies Vertrauen gründet fich auf. 


Capitel 4. 321 
Das 4. Capitel. 


‚Der ermahnende Theil des Weiefed. I. Ermahnung zur Ginigkeit und gliedlichen 
Handreihung in der Liebe; IL. zw einem neuen Keben und Wandel iiberhaupt. 
UN. Berfchieone Ermahnungen, zur Wahrheit, Treue, Emfigfeit, Vorſicht im Reden, 
Sanftmuth und vergebenden Liebe. 


J. Auf den Grund der ſeligmachenden Lehre, die ſie angenommen, will 
der Ap. nun ihr chriſtliches Leben erbauen; und wie in feiner ganzen bis— 
herigen Darfiellung der vorherrfchende Gedanke die aus Juden und Hei: 
den neu gefchaffene Gemeine Gottes in Cheifte war: fo tritt unter feinen 
Ermahnungen die voran, welche ſich auf die Erhaltung diefer wunderbar 
herrlichen Gemeinfchaft durch die Liebe bezieht; durch die Liebe, welche in 
der Mamnichfaltigkeit der Gaben die Eine Seele ift, die jedes Glied zu dem 
Werke treibt, das zu des Leibes Befferung dienet. 

So ermahne nun euch ich Gefangner in dem Heren!, daß 17, 
ihr wandelt, wie ſichs gebühret eurem Berufe, darin ihr berufen 
feyd, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und ver: 2 
fraget einer den Andern im Liebe?; und feyd fleißig zu halten 3 
die Einigkeit im Geifte durch das. Band des Friedens’; Ein4 
Leib und Ein Geift, mie ihr auch berufen feyd auf einerley 
Hoffnung. eures Berufs’; Ein Herr, Ein Glaube, Eines 

1. D. b. Gefangener um feinetwils Zerfiörung oder Erhaltung. Zu der _ 


“en, in feiner Sache. Val. C. 3,1. 
Diefe Erwähnung feiner Leiden folte 
ihnen eine Aufforderung feyn zu jes 

u der Art von Selbfiverleugnung. 


2. Die „Geduld“ äußert füch in dem 
fiilen Tragen der Beleidigungen; 
"dag „Vertragen“ mehr in dem thaͤ⸗ 

tigen Aufrechthalten des Andern in 
- feinen Noͤthen und Gebreden. 


3. Die „Einheit des Geiſtes“ tft die 
durch den h. Geift Da und von 
ihm zufammengehaltene Einheit. Die 
Liebe Gottes wird durch dieſen Geift 
in die Herzen ausgegoffen (Röm.5,5.), 
und wedt darin die Gegentiebe zu 
Gott und die Liebe des Nächiten; 
und fo if die Liebe felbft das Band 
des Friedens, das alle Gegenfäke in 
der chriftlichen®emeinfchaft zurfchöns 
fien Einheit verföhnt. — Obwohl 
diefe Einheit nichts von Menfchen 
Geſtiftetes iſt, fo konnen fie doch fie 
zerflörem durch fleifchlichen Sinn und 
Selbſtſucht, und koͤnnen ſie erhalten 
helfen durch Liebe und Demuth; gleich⸗ 
wie auch der, welcher ein Haus ſelbſt 
nicht erbaut hat und erbauen kann, 
weſentlich mitwirken kann zu ſeiner 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


⸗ 
* 


ganzen Ermahnung iſt Röm. 12, 


3—5.1._Cor. 12,4. ff. zu vergl. 7% 


4. Diefe Worte bedeuten nicht: „So 


follte es unter Ehriften feyn, dag. w 


fie Einen Leib und Geiſt bildeten“zc. 
fondern das haben fie wirklich, dag 


if die Einheit, die der Geift Bot: - 


tes unter ihnen, gefliftet hat, daraus 
fließt ihre Pflicht her, fleißig gu ſeyn 


in der Bewahrung diefer Einheit. - 


‚Ein Leib und Ein Geiſt“ iſt die 
Gemeine des Heren, infofern fie äu= 
Berlid und, innerlich eins iſt; die 
chriſtliche Gemeinfchaft fol nie eine 
bloß innerliche feyn, denn als etwas 
blog Innerliches ift fie ein leeres 
Gedankenbild; durch den Genuß des 
Leibes Chriſti follen auch die Leiber 
der Chriſten Seine Glieder, und da— 
durch alles Neuferliche und Leibliche 
zu einem Drgan des Geiftes gehei= 
ligt werden. Dal. 1 Cor. 10, 17. 4. 
C. 12, 13. 9. — Alle fevd ihr bes 
rufen, w. „in einerlev Hoffnung eu⸗ 
tes Berufs“ (vgl. 1 Eor. 7, 15. %.), 
d. 5, eure Berufung zu Gott in 
Chriſto if eine Berufung der Hoff: 
nung, und zwar einerley Hoffnung 
bey Allen, UNE goͤttlich kraͤf⸗ 


J 


— 
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6 Taufe!; Ein Gott und Vater Aller, der da ift über Alle und durch 
7 Alle und in Allen?. Einem jeglichen aber unter ung ift gegeben die 
8 Gnade nach dem Maße der Gabe ChHrifti?. Darum fpricht er: „Er 
ift aufgerahren in die Höhe, und hat dag Gefängniß gefangen 
Igeführt, und Hat den Menfchen Gaben gegeben‘. Daß er aber 
aufgefahren ift, was iſts, als dag er auch ift hinunter gefahren 


‚ tig in ein Leben der gemeinfchaft- 


lichen Hoffnung. 
‚ 4. Die Taufe, als das Sacrament 
der Aufnahme: in. die Gemeinfchaft 
‚mit, Gott, hebt der Apoſtel h. vor- 
zugsweiſe heraus, weil er:auf den 
Urſprung derfelden zuruͤckfuͤhren will; 
1 Cor. 42,43. verbindet ev das Abend» 
mahl damit. - 
2. Auch ‚bien deutet das „uͤber, 
durch, in“, obwohl nur Gott der 
Vater zuvor genannt iſt, auf die 


göttliche Dreveiniafeit bin, wie fo. 


vft bey Paulus. Rom. 14, 36.1 Cor. 
8, 6. .C.. 12, 2—6. 2 Cor. 18, 43. 
Als der Vater iſt er zunaͤchſt uͤber 
Allen erhaben, in dem Sohne wirkt 
er durch Alle, die an ihn glauben 
(die Aemter 4Cor. 12, 5.), durch 
den Geiſt wohnt er in Allen, 

3. Tach dem Mage, mit den Schran: 
fen, in der eigenthuͤmlichen Beſtimmt— 
beit, wie Chriſtus feine Gabe zu ver— 

leihen nothwendig befunden hat. 1Cor. 
42, 411. ift von den Gaben die Rede, 
daher dort das Selbe vom: Beifte 
gefagt wird; ‚hier von den Aemtern, 
daher von Ehrifto. 

4 Die Worte aus Pſ. 68, 19. führt 
Paulus, böchft finnig fie auslegend 
und anwendend, mit einigen Verän- 
derungen an, welche zugleich die Deus 
tung enthalten, die er der Stelle 
gibt. Im Pf. beißt es wörtlich: 
„Du biſt aufgefahren in die Höhe, 
baft Gefangene gefangen geführt, Gas 
ben empfangen unter den Menfchen, 
und auch die Abtrünnigen, um zu 
wohnen als Herr Bott!’ Der Pfalm 
befingt den Siegeszug Gottes, wie 
er binabfieigt auf den Sinai, feine 
Feinde mächtig überwindet, den Berg 
Zion dann erwählt, und endlich gen 
Himmel wieder auffährt. Wie ims 


mer, ſo iſt auch, bier die ganze dl-, 


tere Geichichte. des Neiches Gottes 
im A. T. dem Apoſtel eine Weiffas 
gung auf deſſen Vollendung in Chriſto. 


10in die unterſten Oerter der Erdes? Der hinuntergefahren iſt, 


Jetzt, wie damals, iſt Gott vom Himz . 


mel auf die Erde in Gnade und Ge— 
richt herabgekommen; jetzt, wie da— 
mals, hat er ſeine Feinde uͤberwun— 
den, Gefangene gemacht, und Op— 
fergaben der anbetenden Liebe unter 
den Menfchen empfangen; aber was 
von dem alten Siege nur in gerin= 
gem Manfe gilt, das kann erſt von 
dem neuen in volllommmer Herrlich- 
feit gerühmt werden. Die gefangenen 
Feinde find nun nicht mebr bloß die 
irdischen Dränger des Volkes Is— 
rael, fondern die ganze Macht der 
Hölle; die Opfergaben der Unterwor— 
fenen find nicht mehr bloß finnbild- 
liche, äußerlihe Geſchenke, fondern 
die Herzen der erreiteten, feligen 
Menfchen: Diefer letzte Gedanke iſt 
es nun, dem der Ap. eine hoͤchſt 
ſinnvolle Wendung gibt. Statt mit 


dem Pf. zu fagen: „Du haſt Gaben 


empfangen unter. den Menfchen , 
fagt er: „Du haft Gaben gegeben 
den Menfchen. Den Menfchen, die 
ſich Chrifto als Dpfer in dankbar 
liebendem Gehorſam übergeben, hat 
Chriſtus zuvor gegeben, die Gnade 
ihnen gegeben (3. 7.), die auf fo 
mannichfache Weife nach dem von 
Chriſto beffimmten Maße ſich wirt 
ſam erweiſet in feiner Gemeine. 
Dies iſt es, was der Ay. bier be= 
fonders. hervorheben wollte. Nach 
feinem mächtigen Siege ift Chriftus 
hoch über Alles erböbet, und bat 
eine Gemeine-auf Erden als Dan— 
Fesopfer, zum Lohn feines Sieges, 
empfangen, in welcher er feine Gnade 
aufs reichlichite austheilt: feinen Uns 
trrthanen, die fich ihm opfern, gibt 
er mit Ueberfluß zurück, was fie ihm 
dargebracht haben, und verherrlicht 
fidy durch fie wieder an Andern. - 


| 


5. Gr. „in die unteren Derter dei . 
Erde’, d. h. nach einer im U. T. 


häufigen Redensart: „in die unteren 


Derter, nämlich die Erde.“ Der. 


Capitel 4. 

daß ift der felbige, der auch aufgefahren ift über alle Himmel!, 
Und er hat etliche zu Apofteln ge 11 
etliche zu Evangeliften, 
daß. die Heiligen 
Werke des Amtes, dadurch der Leib Chri 


auf daß er Alles erfüllete?. 
feßt, etliche aber zu Propheten, 
Hirten und Lehrern®; 


daß mir Alle hinankommen 
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etliche zu 


des Sohnes. Gottes, und Ein vollfommener Mann werden, der 


da fen in der Maße des vollfommnen Alters Chrifti’ ; auf daß 14 


Ay. lehrt, in wiefern jener Pf. auf 
Chriftum ziele. Das Hinaufahren 
zeigt an, daß Gott zuvor herabge- 
fahren war; welche Herablafung Got: 
tes nie völliger erfchienen iſt, als in 
dem Leben des menfchgewordnen Soh- 
nes Gottes auf Erden. 

‚4: Sr. „Der herabgefahren iſt Er, 
und der binaufgefahren ift über ale 
Himmel.’ Nicht in vorübereilen- 
den Erfcheinungen, in einzelnen Er- 
‚rettungen und Stegen, wie im A.T., 
fondern perfönlid als Menfch if 
Gott in Chrifto auf die Erde ber: 
abgefommen, und nach vollbrachter 
Erlöfung hinaufgefabren über ale 
Himmel, über die höchften, erhaben- 
ſten Reiche der Schövfung zur Rech⸗ 
ten Gottes erhöht. Darum ift Chri« 
ſtus der wahrhaft Herabgefommene 
und der wahrhaft Aufgefahrene. 

‚2. Bgl. E. 4, 23. 2. 

3. Gr. (mit Beziehung auf. 8.) 
„Und er hat gegeben die einen zu 
Apofteln” ze. Die Apoflel, als die 
unmittelbaren Abgefandten Chrifti, 
fichen allen Uebrigen voratı, begrei- 
fen die andern Aemter alle in fich. 
„Propheten“ und „Evangeliſten“ 
unterſcheiden ſich fo, daß die letzte— 
ren von Gottes Offenbarungen, die 


erſteren aber Gottes Offenbarungen 


ſelbſt verfündigen. Auch die Apo— 


ſtel waren Propheten (C. 2, 20. C. 


3, 5.). Worin ihre eigenthümliche 


Gabe beftand, davon f. 1 Cor. 14. 


 „Evangeliften” im Unterfchiede von 
"den „Lehrern“ hießen die herum— 
ziehenden Mifftottare, die dann auch 
wohl als Gehülfen der Apoſtel über 
mehrere Gemeinen die Aufficht hat—⸗ 
ten, wie Timotbeus und Titus. „Hir⸗ 
ten’’ waren die „Aelteſten“, nad) 
dem fhon im A. ©. fo häufigen 
‚Bilde, die Vorfteher und Leiter der 
Gemeinen, die Seelſorger, die die 
Kirchenzucht handhabten; die „Leh—⸗ 


rer“ waren oft von ihnen verfchie- 
den, oft waren auch beide Aemter 
verbunden. 

4. Diefee V. bildet im Gr. drey 
neben einander laufende, alle den 
felben Zweck verfchieden ausdruͤk— 
fende Säbe: „zur Zurichtung der 
Heiligen, zum Werke des Dienftes, 
zur. Erbauung des Leibes Chriſti.“ 
Die „Zurichtung der Heiligen’’ be- 
fteht in ihrer Förderung am inwen— 
digen Menfchen, bis zur Vollendung. 
Das „Werk des Dienſtes“ iſt eben 
diefe Arbeit an dem Ausbau der Ge— 


gugerichtet werden zum 12 
fi erbauet werde‘; bis 13 
zu einerley Glauben und Erfenntniß 


meine, wie das lebte Wort es dann . 


noch ausdrüdlich erklärend hinzufuͤgt. 
5. Gr. „bis wir Ale gelangen zur 
Einheit des Glaubens und der Er- 
fenntniß des Sohnes Gottes, zum 
vollfommenen Manne (d. h. zum 
völligen Mannesalter), zum Maße 


des reifen Alters der Fuͤlle Chrifti.” - 


Die „Einheit des Glaubens‘ iſt 
jene Einheit, die der h. Geilt wirft, 
von der B. 3. die Rede war. Die 
„Erkenntniß“ ift eine Frucht des 
lebendigen Glaubens, aus dem fie 
hervorgeht. In diefem Glauben, die- 
fer Erfenntnig follen alle wahre Chri- 


fen eins werden, fo, daß fie auch 


als Gemeinfchaft wie Ein vollkom— 
mener Mann werden, die gange Ge- 
meine das Maß des reifen Alters 
erlangt. Diefe lekten Worte „Maß 


des reifen Alters“ erklärt der Apo— 


fiel noch durch den Zuſatz „der Fülle 
Chriſti.“ Dies Wort kam fchon C. 
4, 23. vor, und hat hier die felbe 


x 


! 


Bedeutung: feine erfcheinende Herr-= 


lichkeit. Die Gemeine des Herrn 


ift in ihrer Vollendung die geoffen- - 


barte Herrlichkeit des Herrn ſelbſt, 
der nach feiner mannichfaltigen Weis— 
beit und allen feinen wunderbar herr- 
lichen Eigenfchaften in ihr fich ver— 
klaͤrt. Dabin follen ale Gläubige 
als Eine — u dem Herrn 


> 


— 
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wir nicht mehr Kinder feyen?, und ung wägen und wiegen lafen 

von alerley Wind der Lehre, durch Scalkheit? der Menfchen 

45 und Täuſcherey, damit fie ung erfchleichen zu verführen®. Laſſet 

ung aber, rechtfchaffen ſeyn in der Liebe, und wachſen in allen 

16 Stichendän dem, der das Haupt if, Spas"; aus welchem 
e 


der ganze Leib zufammengefügt und ein Gh 


am andern hanget 


durch alle Gelenfe, dadurch eins dem andern Handreichung thut 
nach‘ dem Werfe eines jeglichen Gliedes in feiner Maße, und 


macht, daß der Leib mächft zu feiner ſelbſt 
Alles in der Liebe?. 


trachten, daß fie bis zum Maße des 
reifen Alters, bis zum Maße der 
Füuͤlle Ehrifii, bis zur voͤlligen Df- 


fenbarung der Herrlichkeit des Herrn 


in ihe gelangen. Dies Ziel feloft 
liegt allerdings in der Ewigkeit; als 
lein das Trachten danad) fol den— 
noch fhon bier alle Chriſten erfül 
Ten, weil fie wiſſen, daß ihre Arbeit 
nicht vergeblich it in dem Herrn. 
4 Cor. 15, 58. Darum fchließt fich 
der folgende Sab an diefen an, in- 
dem er die felbe Ermahnung in einer 
beftimmten Beziehuug anders wendet. 
4. Eben fo wir hier, ſteht das Wort 
„Rinder 4 Cor. 3,4.und E. 14, 20. 
in fchlechtem Sinne. 

2. W. „im Würfelfptel””. LGl. 
„Wie Spitzbuben mit falſchen Wuͤr— 


feln umgehen, alſo geben die mit 
' der Schrift un, die Menfchenlehre 
. vorgeben.’ 


3. In jeder Irrlehre, welche die 
Menfchen von Chrifto und feinem 
orte trennt, zeigt ung der Ap. 
immer auch ein Werk der Bosheitz 
die menfchliche Natur iſt von Gott 
nicht fo verkehrt erſchaffen, daß fie, 
nach der Dffenbarung des hellen Kich- 


tes des Evangeliums, ohne Verfchul- 


dung des Menſchen fiatt der Wahr— 
heit die Lüge wählen koͤnnte. Dal. 
2 Cor. 4, 3.4. Ya, ein Zurüd- 
bleiben in der Kindheit, während 


man wachſen follte am inwendigen 
Menſchen, ift ein Werk der Lüge, 


fowohl bey den Verführern als den 
Verfuͤhrten. 

4. Gr. „Laſſet ung aber, indem 
wir wahrhaft find, in Liebe wachfen 
in allen Stücen zu Ihm, der das 
Haupt iſt, Ehriftus.” Das „Waher— 
haftſeyn“ ſteht bier im Gegenfaß 
zu der „Schalkheit der Menfchen 


Befferung, und das 


und Täufcherey’/; die vedliche, wahr— 
bafte Gefinnung hängt bey denen, 
die Chrifto angehören, nothwendig 
mit dem Wachsthum des neuen Men⸗ 
ſchen zuſammen, und dies Wachs— 
thum geſchieht in der Liebe zu el] 
als dem Haupte, durch innige Lie=!! 
besgemeinfchaft mit ihm. Ein vers! 
renfter Leib, ein Leib, wo die Glie— 
der vom Haupte ſich trennen, kann 
nicht wachfen. Der Ton in dieſem 
Sabe liegt auf „wachſen“ als > 
dem Gegenfaß von ‚, Kinder feyn.’ 

5. Gr. „aus welchem der ganze 
Reid, zufammengefügt und befeftigt 
durch ein jedes Gelenk der Gnadeñ— 
fpendung, nach der Kraft in dem Maße 
jedes einzelnen Theiles, das Wachs— 
thum des Leibes bewirkt zu feiner 
eignen Erbauung in der Liebe.’ Alfo: 
die Gemeine des Herrn iſt ein gro= 
Ger, kunſtvoll gebauter, mannichfach 
gegliederter Leib, den der Geift des 
Heren befeeltz; zugleich iſt aber der 
menfchgemwordne Sohn Gottes auch 
das Haupt dieſes Leibes, welches 
den gänzen Leib beherrfcht, zuſam— 
menhält und wachfen macht; und 
von welchem aus durch die Gelenke 
(die göttlichen Gnadenmittel des Wor— 
tes, der Sacramente, des Gebets) 
jedem Gliede nach feinem Maße, ſei— 
ner Eigenthümlichfeit, die nöthige 
Kraft zum Gedeihen mitgetheilt wird. 
Dadurch wächft der ganze Leib, und 
die Liebe iſt das Element diefes Wach= | 
fens und Gedeihens. Auf folche 
Meife befefigt und wachfend an dem 
Leibe muß alles Schwache und Kin-, 
difche und Schwankende der Alles 
durchdringenden Gottesfraft immer x 
mehr weichen, und die Gemeine des 
Herrn reift heran zu ihrer Vollen⸗ 
dung in der Ewigkeit. 


- 
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U. So fage ih nun, und zeuge in dem Herrn, daß ihr 17 


nicht mehr wandelt, wie die andern Heiden wandeln, in der Er 
telfeit ihres! Sinnes, deren Verftand verfinftert ift, und find ent-18 
fremder von dem Leben, das aus Gott ift?, durch die Unwiſſen⸗ 
heit, die in ihnen ift, Durch die Blindheit? ihres Herzens; melche 19 
ruchlos* find, und haben fich der Ungucht ergeben, zu treiben 
allerley Unreinigkeit, famımt dein Geiz’. Ihr aber habt Ehriftum 20 
nicht alfo gelernet; fo ihr anders von ihm gehöret habt und in2t 
ihm gefehret feyd, wie in Jeſu ein rechtfchaffen Wefen iſt?. So 22 
leget. nun von euch ab, nach dem vorigen Wandel, den alten 
Menfchen, der durch Lüfte in Irrthum fich verbderbet? ; erneuert 23 
euch aber im Geifte eures Gemüths, und ziehet den neuen Men 24 
ſchen an, der nach Gott gefchaffen ift in rechtfchaffner Gerech- 
tigfeit und Heiligkeit®. 


II. Darum leget die Rügen ab, und redet die Wahrheit, 25 


ein jeglicher mit feinem Nächften, fintemal wir untereinander Glie- 
der find?. Zürnet und fündiget nicht; laffet die Sonne nicht 26 


4.D. 5. der Leerheit, Nichtigkeit. 
2. W. „von dem Leben Gottes’, 
dem heiligen und feligen Leben, wel- 
ches Gott bat, und in den Seinte 
gen lebt. 

E Sr. „Verſtocktheit“, wie Rom. 
11, 25. 

— W. „gefühllos’, ohne Reue und 


am. 
5. Gr. „der Habſucht“, welches 
ort aber in der damaligen Sprache 
einen viel weiteren Sinn bat: „uns 
erfättliche Begierde.” Die Sinnen: 
Iuft kann nie wahrhaft uns genügen, 
darum finnt fie unabläffig auf neue 

Arten der Befriedigung. Spr. 23, 
5. 35. Pred. 1, 8. Jeſ. 56,-12. Bol. 
Kom. 4, 24. A. 

6. Gr. heißen die Worte und find 
fo zu verbinden: „Wenn ihr naͤm⸗ 
lic ihn gehöret, und in ibm (d. b. 
in feiner Gemeinfchaft, während cur 
res Lebens im Glauben an ihn) ge= 
lehret fend, wie Wahrheit in Jeſu 
ift, fo auch eurerfeits abzulegen — 
dagegen euch zu erneuern — und 
anzuziehen‘ ze. Der Ap. fiellt in 
diefen Worten Jeſum als Menfchen 
zum Vorbilde auf; wie in Ihm 
Wahrheit (innere Wahrheit, d. bh. 
Lauterkeit des Herzens und Wandels) 
war: fo follen, nach. feiner Lehre, 
die Chriften den alten Menfchen ab- 
. ‚legen, fo darf in ihnen der innere Wi⸗ 
e | derſpruch, die Lügenicht länger fortbe⸗ 


Beben, daß ſie an Chriſtum den Gekreu⸗ 


zigten and Auferſtandnen glauben, da⸗ 
bey aber der Suͤnde nicht ſterben 


rm 


und der Gerechtigkeit leben wollen, 


nicht wandeln wollen, wie Jeſus 
gewandelt hat. 

7. DW. „ver nach den Lüflen des 
Betruges, denen er ergeben ift, ins 
Berderben ſtuͤrzt“, verloren gap Der 
» Wahrheit“, die in Jeſu iſt, fiehen 
die ‚‚Küfte des Betruges’/ entgegen, 


x 


die dem Menfchen Freude vorfpiegeln, & 


aber Elend bringen; die ihn mit, 
feinem Schöpfer, feiner ewigen Be— 
ffimmung, und daher mit fich ſelbſt, 
in Widerfpruch feßen, aus feinem 
ganzen Wefen eine Lüge machen. 

3. Der Gegenfaß zu. V. 22. lie 
der alte Menfch nach den Lüflen » 
des Betruges lebt und verloren geht, 


ſo ift der neue Menfh nach Gott, » 


nach feinem Bilde, erſchaffen, w. 
„in Gerechtigkeit und Heiligkeit der 
Wahrheit.” 

9. Das Gemeinverhältniß der Chri= » 
fien untereinander iſt dem Ap. in 
diefem Schreiben flets die Haupt> 
fache (vgl. EA. I. Einl.), daher er 


auch bier den Hauptbeweggrund zur ... 


Wahrhaftigkeit davon hernimmt. So 
unnatürlich .es ift, daß ein Glied 
des Leibes das andre belügen, ihm 
etwas vorenthalten wollte, was zu 
feinem Beften dient, aus Eigennuß, 
überhaupt fich anders gegen dasfelbe 


b 
b 


' 


* 


pi, 


2 


3 
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27 über eurem Zorn untergehen®. Gebet auch nicht Raum dem Lä⸗ 
28 fterer? ! Wer geftohlen hat, der fiehle nicht mehr, fondern ars 
beite, und fchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß er 


29 habe zu geben dem Dürftigen®. 


Laſſet Fein faul Geſchwätz aus 


eurem Munde gehen, fondern was nüglich zur Befferung ift, da 
308 Noth thut, daß es hHoldfelig fey zu hören*; und betrübet 
nicht den heiligen Geift Gottes, damit ihr verfiegelt feyd auf den 
31 Tag der Erlöfung?. Ale Bitterfeie und Grimm und Zorn und 


fielen, als es wirklich iſt: eben fo 
widernatürlich im böheren Sinne 
fol es für die Chriften feyn, bey 
ihrer gliedlichen Gemeinfchaft un— 
tereinander, ſich zu belügen. 

1. Eine leiſe Anfpielung auf Pf. 
4,5., jedoch mehr in den Worten, da 
diefe dort einen etwas verfchiednen 
Sinn haben. Das Wort „,zürnen, 
Zorn’ ſteht hier in dem Sinne des 
gemeinen Lebens, wo es eine fünd- 
liche Aufwallung bedeutet; die Bes 
merfung, daß es einen heiligen Zorn 
gebe, paßt zu unfrer Stelle nicht, 
da ein folcher auch gar wohl über 
Sonnenuntergang hinaus dauern 
kann und fol. Der Ap. denkt fich 
‚feine Lefer als folche, in denen der 
alte Menſch noch eine große Macht 


hatte, die noch oft ihren fündlichen, 


felbfifüchtigen Aufwallungen fich über: 
liegen. Wenn fie zürnten — was 
fie nah 3. 31. und 32. überhaupt 
nicht ſollten — dann follten fie ſich 


» „fürs erſte vor jeder fündlichen That 


* 


* 


bewahren, die aus dem Zorne fließt, den 
Zorn im Hergen behalten, wodurch es 
innen dann möglich feyn würde, ihn 
eher zu befämpfen; und dann vor 
‚Ablauf des Tages noch die fünd- 
liche Aufwallung fahren laffen. Das 
Hebel, das er bier mehr in feinen 
Folgen befämpft, greift ew nachher 
„an der Wurzel an. 
2. Statt „Laͤſterer““ heift es Gr. 
dem Teufel.“ Diefe Ermahnung 
haͤngt aufs engfte mit der vorigen 
zufammen. Dem Teufel wird Raum, 
d.h. Macht und Gelegenheit zu wir- 
ten, und uns als feine Werkzeuge 
zu mißbrauchen, gegeben, wo man 
ſich der. fündlichen Yufwallung Tanz 
gere Zeit überläßt. Auch dies gilt 
ganz vorzüglich von dem chriftlichen 
Gemeinleben und feinen Störungen, 
3. Im Gr. heißt es w. „Wer da 
fiehlt, fehle nicht mehr“, womit 


die Erfl. v. V. 26. beflätigt wird. * 
Der Ap. denkt fich die Ehriften ala 
mitten in ihrem Gündenleben von, 
der göttlichen Gnade ergriffen, jeden || 
fieht er als noch mit einer lafterhafs | 
ten Gewohnheit behaftet an, und 
richtet dagegen feine Ermahnungen. 
Zugleich erhebt er die Chriften über 
die bloß Außerliche Beobachtung des 
Gebotes „du ſollſt nicht fehlen”, 
indem er ihnen zeigt, wie man auch- 
rechtmäßig erwerben folle, nicht fo + 
ſehr um zu nehmen, als um zu geben. 
Bol. befonders Apg. 20, 35. 

4, „Saul, wie eine verdorbne, un= 
genießbare Frucht, ift jede Nede, die 
in fih das Gift der Sünde trägt, 
daher nicht bloß die nichtige, leere 
Nede (davon fpricht Paulus C. 5, 4.), 
fondern auch unzuͤchtige, boshafte, 
lügnerifche, hofährtige Worte. Ale 
Neden, wie alle Handlungen der 
Chriſten follen zur „„Erbauung‘ die— 
nen (wie „Beſſerung“ h, wieder zu 
überfeßen ift, vgl. Röm. 15, 2. Ah, 
d. b. die Förderung des Gebäudes 
der chriftlichen Gemeinfchaft, im Gan— 
zen wie im Einzelnen, fol ihr Zweck 
ſeyn. — Die lebten Worte lauten 
Gr.: „damit es Gnade mittheile des 
nen, die da hören’, damit durch das 
Wort eine Mittheilung derdem Glaͤu⸗ 
bigen gefchenften oöftlichen Gnade 


'an den Hörenden gefchehe. Vgl. 


Roͤm. A, 11. E. 15, 414. 15. 

5. Sälfchlich fehen Viele in dem 
Worte „„betrüben‘ eine auf den h., 
Geiſt bloß übertragene menfchliche 
Empfindung. Schon Röm. 8, 26. 27. 
fanden wir, daß der h. Geiſt ſelbſt in uns 
feufit, daß er unfre Leiden mitfüplt, 
ja theilt, und aus uns heraus, in 
innigſter Gemeinfchaft mit den noch 
ſchwachen Gläubigen, betet und ringt. 
Sp wird alfo auch hier nicht ein 
menfchlicher Ausdruck auf den h Geiſt 
übertragen, fondeen es wird wegen 
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Geſchrey und Käfterung ſey ferne von euch, ſammt aller Bosheit; 

feyd aber unter einander freundlich, herzlich, und vergebet einer 32_- 

dem Andern, gleich wie Soft euch vergeben hat in Ehrifto‘. So 1 

ſeyd num Gottes Nachfolger, als liebe Kinder, und mandelt in 2 
der Liebe, gleichwie Chriftus uns hat geliebet: und fich felbft dar- 
gegeben für ung zur Gabe und Opfer, Gott zu einem fügen Geruch ?. 


der wirklichen Ginhelt des h. Gei- dieſe Lehre mur dann fenn, wenn bes 
/ ftes mit den durch ihn gebeiligten hauptet würde, daß Gott durch äu- 
Maenſchen, wegen dieferfeinerMenfch= Kern Zwang fein eigenſtes Weſen 


"mwerdung in ihnen, eine wirklich in verlöre in der Welt und den Men- 
fchen; nicht aber, wenn behauptet 


ihm vorhandne menſchliche Empfin- 
wird, daß Gott freymillig fich be— 


‚dung von ihm ausgefagt. Wie der 
= Sohn Bottes betrübt ward durch die fchranft und erniedrigt, um durch 


Sünden nnd Leiden feiner Jünger 

und aller Menfchen überhaupt, unter 

denen er wohnte, fo wird es auch 

der h. Geiſt, der in ihnen wohnt. Der 

Gott der h. Schrift iſt fein über 

menſchliche Empfindungen erhabnes, 

in fiet3 gleichmäßiger, kalter Stumpf- 

beit verharrendes Wefen: ſchon in» 

dem er Menfchen erfchuf nach ſei— 

nem Bilde, wurden fie ein Begen- 

fand feiner Liebe und Freude; er 
lebte ihr Leben in der Zeit mit Ihe 
nen, und indem er fich zu ihnen 
berabließ, bob er fie zu isch, empor, 
und verherrlichte ſich grade in die— 
fer feiner Herablaffung in feiner gan« 
gen Größe und Erhabenheit. Grade 
darum wurden fie als Sünder eben 
fo ſehr ein Gegenfland feiner Be— 
truͤbniß und feines Zornes, als fet- 
ner erbarmenden Liebe, Gnade und zu⸗ 
let Freude. Der Sohn Gottes fenfte 
ſich in ihre Noth herab, trug und 
litt mit ihnen und an ihrer Statt, 
und brach ihnen die Bahn zur Ber- 
herelihung. Nun „verfiegelt er fie 
mit dem h. Geifte auf den Tag der 
Erlbſung“, d. h. er gibt durch den 
ihnen geſchenkten Geift Gottes ſelbſt 
ihnen die Gewißheit, daß „der in 
ihnen angefangen hat das gute Werk, 
es auch. volführen werde auf den 
Tag Jeſu Chritti”’, Phil. 1,6. Nun 
wohnet der h. Geift, Gott feloft, in 
ihnen; nicht als ein Fremder, dur 
die unermeßliche Kluft zwifchen Gott 
und Menfch von ihnen geſchieden; 
fondern als Chriftt Geift (Röm.8,9.), 
in ihnen ſelbſt ganz und gar menſch⸗ 
lich geworden; daher auch fich bes 
truͤbend uͤber jede Webertretung der 
Glaͤubigen. Gottes unwuͤrdig wuͤrde 


# 


diefe Befchranfung und Erniedri— 
gung, ſich und die Seinigen deſto 
mehr zu verherrlichen. — Wohl zu 
bemerfen ift noch die Verbindung 
diefes Satzes mit. dem “Borigen. 
Durch unheiliges, fündliches Ge» 
ſchwaͤtz wird nicht bloß der Naͤchſte 
geärgert, fondern der im Herzen woh- 
nende Geift Gottes betrübt. Durch 
ein leeres, zerſtreutes ET ent= 
fremdet man ſich dem h. Geift, durch 
faules Gefchwäß betrübt man ihn. 

1. Was der Ay. B. 26. von der 
Berföhnlichkeit gefagt hatte, das dehnt 
er nun h. auf die Wurzel derfelben 
aus: jeder felbfifüchtige Zorn mit all 
feinen Aeußerungen fol dem Chri— 
fien fremd feyn. 

3, Gottes zuvorfommende, verge— 
bende Liebe iſt der Grumd unfrer Er: 
barmung und Verzeihung. Vogl. bes 
fonders Matth. 18, 33. 1 Foh. 4, 


‚11., In Folge diefer Liche hat fich 


Shriftus in den Dpfertod für ung 
dahingegeben. Bon diefem feinem 
Dpfer braucht der Ay. den doppel- 
ten Ausdruck: „Gabe“, welcher das 
Danfopfer, und „Opfer“, der das 
Schuldopfer bezeichnet. Beides hat 
Chriftus für uns dargebracht; das 
erfiere, infofern er als unfer Vor— 
Fämpfer uns die Bahn brach, und 
bis in den Tod hinein feinen eignen 
menfchlihen Willen ganz und gar 


ch Gott zum Dankopfer brachte, wie es 


der Menſch von Anfarg an hätte 
thun follen; das letztere, infofern er 
mit unfren Strafen beladen. der. Ge— 
vechtigkeit Gottes genugthat. Das 
erfie Opfer brachte ev für ung, Das 
mit auch wir ung nun Gott opfern 
fönnten; das zweyte, damit wir nicht 
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. Das 5. Enapitel. 


I. Allgemeine Ermahnungen: zur Reufchheit und zum Ernſt, zum Wandel Im Lichte 
überhaupt, zur Weisheit, zw geiftficher, ſtatt fleiſchlicher Freude. ML. Ermahnung zu 
gegenſeitiger Unterthänigkeit Aller zuerſt; dann an die Eheleute, welche in der Ehe 
die Verbindung Chriſti und feiner Gemeine abgebildet ſehen ſollen. 
3 1. Hurerey aber und alle Unreinigkeit oder Geis? laſſet nicht von 
. 4 euch gefagt werden? (nie den Heiligen zufteht), auch fchandbare Worte 
und Narrentheidinge, oder Scherz, welche euch nicht geziemt, fon« 
5dern vielmehr Dankfagung®. Denn das follt ihr wiſſen, daß 
fein Hurer oder Unreiner oder Geiziger, welcher ift ein Götzen⸗ 
Sdiener*, Erbe hat in dem Reiche Chrifti und Gotte8°. Kaffee 
euch niemand verführen mit vergeblichen Morten; denn um dies 
ſer willen Fommt der Zorn Gottes über die Kinder deg Unglaus 
?bens°. Darum werdet nicht ihre Mitgenoffen. 


85 Denn ihr waret weiland Finfterniß”, nun aber feyd ihr ein 
Licht in dem Herrn; mandelt wie Kinder des Lichtes (den bie 

Frucht des Geiſtes ift allerley Gütigkeit und Gerechtigkeit und 
10 Wahrheit), und prüfet, was da fey wohlgefälig dem Herin®; 


die ſelbe Strafe zu Teiden brauchten. 
Bol. Röm.12, 1.4. 2 Cor. 5, 144. 
War nun diefe Hingabe Chriftifür ung 
Gott ein „ſuͤßer Geruch“ (vgl. AMof. 
8 21. 3 Mof. 4, 1. C. 2, 13. 17. 2c 
ſo wird nur dann auch unſer Opfer 
Gott wohlgefaͤllig ſeyn, wenn die 

s felbe Geſinnung der vergebenden, 
aufopfernden Liebe in uns. wohnt. 

Bol. Matth. 5, 23. 

1. €. „gierige Luß’ jeder Art, bes 
fonders unzüchtige, vgl. C. 4,19. A. 
2. Gr. „werde nicht einmal genannt 
unter euch”, nicht einmal dem Na— 
men, d. b. dem böfen Scheine nach. 
muͤſſe diefe Sünde unter euch vor- 
fommen, nicht einmal der Verdacht 
eines folchen Laflers auf euch fallen. 
3. Wie das ganze neue Leben des 
Ehriften ein Dankopfer feyn fol, fo 
follen alle feine Reden auch nament- 
lic, biefes Dankes vol feyn. Bol. 
vorzüglich Col. 3, 17. Dben ®. 2. 
A. Röm. 12,1. %. 

4, Auch hier fieht „Geiziger“ in 
der selben Bedeutung, wie ©, 3. 
„Geizz“ und „Gotzendiener gebt 
auf alle drep vorangegangenen Aus 
druͤcke. Fobe Unteufehbeit if Okhen 

dienſt, denn fie richtet die abgdt= 
ı tiiche Liebe des Menfchen auf ein 
Geſchdpf, das fie wider Gottes Drd« 


* 


a 
8 


nung mißbraucht. Wie umgekehrt 
auch jeder Goͤtzendienſt zur Unzucht 
verleitet. Bol. Röm. 1, 24. 4. 

5. Das Gr. läßt -fich hier in der 
Ueberſetzung nicht wiedergeben; es 
bedeutet: „in vem Reiche deffen, der 
Chriſtus und Gott iſt“, wie „der 
‚Bott und Vater” (B. 20. 1 Eor. 
45,24.) den bedeutet, der Gott und 
Vater zugleich if. Chriſtum ſelbſt 
‚nennt aljo der Apofiel hier gradesu 
‚Bott, wie Roͤm. 9, 5. Tit. 2, 13. 
Indem er gefagt hatte, ein folcher 
habe am Reiche Chriſti Feinen Theil, 
‚fühlte er fich gedrungen, noch den 
. befräftigenden Zufaß zu machen: und 


+ 


der felbe ift auch Gott, fein Reich 
daher Gottes Reich. Bgl.Col.2,2.%. 
Die felbe ſtarke Verficherung fpricht 
der An. aus 1 Cor. 6, 10. 

6. Mit leichtfertigen Reden, als 
hätten jene Lafter fo viel nicht zu 
bedeuten. &s find dies ‚‚vergebliche‘“, 
€. „leere““ Worte, jene Suͤnden bleis 
ben doch das Strafbare, um deffents 
willen über die von Gott abgefalles 
nen Menfchen fein Zorn Eommt. 

7. Hattet alfo doch eine, wenn auch 
unzureichende, Entfchuldigung.,‚Rine 
der des Unglaubens“ heißen h. im 
Gr., wie E22. „Kinder des Ins 
gehorſams.“ 

8. Dem empfangnen Lichte gemaͤß, 
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und habt nicht Gemeinfchaft mit den unfruchtbaren Merken der 11 
Sinfternißt, ſtrafet fie aber vielmehr”. Denn mag heimlich von 12 
ihnen geſchiehet, das iſt auch ſchändlich zu ſagen; das alles aber 13 
wird offenbar, wenn es vom Lichte geſtrafet wird; denn Alles, 

was offenbar wird, das iſt Licht?. Darum ſpricht er: „Wache 14 
auf, der du ſchläfſt, und ſtehe auf von den Todten, fo wird . 


dich Chriſtus erleyichten®. 


dns fie ſelbſt im fein Mefen gefial- 
tet hatte, follten fie num auch als 
Lichteskinder, en, deren 
innerſtes Wefen Licht tft, wandeln, 
und eben daher pruͤfen, was dem 
Herrn wohlgefällig fen; fie hatten ohne 
folche Prüfung Eeine Entfchuldigung, 
wenn. fte fich von den „vergeblichen 
Worten” (B.6.) mit fortreißen lie- 
Ben. Um diefen Gedanken recht ſtark 
auszufprechen, fcheltet der Ay. nod) 
ein, was ihnen ‚als Regel dienen 
fol bey, folcher Prüfung: nur Gu- 


; tes, Heiliges und Wahres kann aus 
dem Geiſte herſtammen, alles An— 


dre, mag es kommen, von wem es 
wolle, iſt ein Werk der Finfernif. 

41. Mit dem Beywort „„unfrucht- 
bar“ ficht Paulus auf die ‚‚ Frucht 
des Geiſtes“ V. 9, zurück. Eine 
faule, fchädliche, giftige Frucht ift 
eigentlich gar Feine, da es dag Wer 
fen einer Frucht iſt, zu naͤhren und 
zu erguicden. So iſt der Tod, der 
Sold der Sünde, auch Fein Lohn, 
fondern Strafe. Mit folchen Wer— 
fen foll der Chrift feine Gemein— 
ſchaft haben, nicht nur feloft fie nicht 
thun, fondern auch nicht durch Robhl- 
gefallen, durch Stillfchweigen, wo 
er. reden konnte und durfte, durch) 
irgend etwas, was fie befärderte, 
einen Antheil daran haben. 

2. Dedet fie auf zur Befchämung 
der Thäter. 


3. D. 5. ar fich find zwar jene 


Werfe der Finfternig fo fchändlich, 
dag man ſich ſchaͤmt, davon zu re⸗ 
den; das ſoll uns aber nicht abhal- 
ten, fie offen zu firafen, denn von 
dem Lichte in uns werden diefe Merke 
zu Schanden gemacht, ihre Schaͤnd⸗ 
lichkeit nachgewieſen, eben damit aber, 
weil fie nur in der Finſterniß fi) 
behaupten können, vor dem Lichte 
aber zu nichte werden, überwindet 
fie auch das Licht dann ſelbſt, und, 
die fie thun, werden ſelbſt in die 


Gemeinfchaft des Lichtes mit hinein 
gezogen. Daher ift das Aufdecken 
jener Werke der Finfternig ein recht 


eigentliches Werk der Kinder des 


Lichts; das Licht in ihnen greift 
dadurch fiegreich um fich. ER 
4. Aehnlich wie Roͤm 10, 6—8, 
C. 44, 11. 4 Cor, 1, 20. oben C. 
4, 8—10. führt der Ap. frey eine 
eine Weiſſagung des A. T., Zef. 
60, 4. 2. an, die überhaupt bey der 
ganzen Stelle ihm vorfchwebte; in» 
dem er fie zugleich in die Sprache 
des Neuen Teftaments überfeht. Der 
Prophet ruft das unter Suͤndenelend 
und Druf noch ſchlummernde Zion 
auf, fic) zu erheben aus feiner Macht, 
und von dem anbrechenden Tage des 
Neuen Bundes fih erleuchten zu 
laffen, Die erfien Worte: „ Mac) 
dich auf, werde Licht!’ umfchreibt 
Paulus ausführlicher, mit Beziehung 
auf den Todeszuftand der Heiden 
außer Chriſto (E. 2, 1A—5.). Die 
dunfelen Worte der Verheifung: ‚‚die 
Herrlichkeit des Herrn gebet auf über 
dir“ verwandelt er gradezu im die 
Elaren Worte der Erfüllung: „Chris 
flus wird ‚dich erleuchten.” Das 
dort angeredete Zion ift zunächft die 
ubo bart bedrängte, gefchlagene 
Gemeine des Herrn, welche im Be- 
oriffe ficht, aus dem Alten in den 
Neuen Bund überzugeben; und die 
nun, in dem Lichte des Herrn von 
allen Seiten die Heiden zu ihren 
Thoren herzuſtroͤmen ficht. Hier re— 
det der Ap. mit den felben Worten 
das ſchon erneuerte, geiftlliche Zion 
an, das die Heiden fchon in feinen 
Schoß aufgenommen hatte, aber uns» 
ter den Berunreinigungen und Ue⸗ 
berreften des finftern Heidenthums 


in feiner eignen Mitte fich empor». 


kaͤmpft zur volfommenen Heiligung 
und Verherrlichung. Die Nacht ift 
vorüber, der Tag iſt angebrochen; 
nun fol die ganze Gemeine des 
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45 Sp feher nun zu, wie ihr vorſichtig wandelt, nicht als die 
16 Unweiſen, fondern als die Weifen; und fchicket euch in die Zeit, 
17 denn es ift böfe Zeit!. Darum werdet nicht unverftändig, fons 
18 dern verfländig, mas da fey des Herrn Wille?. ‚Und faufer euch 

nicht vol Weines, daraus ein unordentlic Wefen folget?, ſon— 
19 dern werdet voll Geiftes*, und redet untereinander in Pfalmen 

und Lobgefängen und geiftlichen Liedern, finger und fpielet dem 
20 Herin in euren Herzen?; und faget Dank allezeit fiir Alles dem. 


Gott und Vater, in dem Namen unfres Herrn Jeſu Chriftit. 


Herrn vom Schlafe erwachen, vom 
Suͤndentode aufitehen, und ter Abe 
glanz der Herrlichkeit Gottes, Chri- 
ſtus, wich fie erleuchten, wird durch 
ſie auch tie erfeuchten, die nody in 
Finſterniß find, deren finiire Werke 
aber zu Schanden werden vor dem 
Lichte. 

1. Wi, die rechte Zeit ausfaufend, 
denn die Tage find böfe” Den 
rechten Zeitpunet zum Handeln fol 
der Chrift mit Meisheit und Ver— 
feugnung waprnehmen, im Bewußt— 
feyn, daß er im einer Welt lebt, wo 
die Suͤnde fo maͤchtig it. 2 Tim. 
3,1.8. ©. „E83 begegnen einem 
Chriſten fo mancherley Hinderniffe 
und Urſachen, nuͤtzliche Gefchäfte zu 
verfäumen, daß er fchier wie ein 
Gefangner fich logreigen und Die 
Zeit gleich fieblen und etwa auch 
tbeuer löfen muß, mit Unqunft ꝛc. 
wie man fpricht: Freunde find Zeit» 
diebe.“ 

2. Bol. 1 Cor. 14, 20. ’ 
3. L. Gl. „Wie wir fehen, daß die 
Seunfenbolde wild, frech, unver- 
ſchaͤmt und aller Dinge ungezogen 
find mit Worten, Schreien, Gebaͤr— 
den und dergleichen.’’ | 

4. Ein merkwuͤrdiger Gegenfaß, der 
auf die Wurzel der Trunkſucht hin— 
deutet. Zu dieſem Lafter führt mei- 
ſtens eine Leere des Tnnern an wah— 
rer Freude und Erhebung, indem 
man vom Leibe aus” entweder die 
Seelenfchmerzen durch Betäubung zu 
unterdrücken, oder dem ermatteten 
Geifte gewaltfam eine Schwungfraft 
mitzutheilen ftrebt, die aus ihm ent⸗ 
wichen if. Paufus eröffnet dagegen 
den Chriften die Ausficht auf eine 
andre Erhebung: Sie follen trun= 
fen werden von den reichen Guͤtern 


d:3 Haufes Gottes, und Er will © 


J 


mit Wolluſt fie traͤnken als mit eis 
nem Strom (DI, 36, 9. Bol. Hobel. 
5, 1. ef. 65,13. und die Berweche 
felung Apg. 2, 45. 16.). Die wahre, 
innen geſchenkte Geiſtesfreude, der 
Dank für die Erföfung (DB. 20.), 
fol fie üder die Reifchliche Traurig» 
feitweit erheben, daß ſie ihrer Schmet= 
gen nicht mehr gedenken; und die 
felige Hoffnung, die ihnen vorleuch» 
tet, foll eine nadyhaltige Schwung- 
und TriebEraft ihrem Leben mitthet» 
len, die, wie der Himmel über der | 
Erde, erhaben iſt über dem elenden, in 
fich verfiegenden, bitteres Wehe nach— 
laſſenden Rauſche der Sinnlichkeit. 
5. Der Chriſt fol feine geiftliche 
Freude nicht in ſich verfchließen, fie 
fol ausbrechen in Lobgefängen (vgl. 
ac. 5, 13.); denn grade dadurch, 
daß fie fich lebendig, kraͤftig, innig 
und feelenvoß äußert, wird die fleifch- 
liche Freude mit ihren larmenden, 
aber leeren Ausbrüchen am ſiegreich— 
fien überwunden. So entftand der 
riftliche Gefang In der Gemeine, 
der fich an die Pſalmen des A. T. 
anfchloß, doch aber, damals beſon— 
fonders, unter Juden und Heiden 
eine ganz neue Beiftesfchöpfung war 
in der freudeleeren Süunderwelt. Bol. 
1 Cor. 14, 15. 26. = 
6. Die Urſach jener in Liedern aus» 
brechenden Freude; der durch dag 
ganze Leben des Chriften lebendig 
bindurchgehende Dank. „Im Na= 
men Chriſti danken“ heißt, fich ſelbſt 
mit Allem, was man tedet oder 
thut, durch Chriftum Bott zum Opfer 
bringen, Gott durch Chriſtum danke 
bar zurückgeben, was man durch ihn 
empfangen bat, daher danken, als ob 
Chriftus aus uns dankte, und in der 
— Erloͤſung und ſeines 
eiſſes 
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HM. Aus dem ‚allgemeinen Danke, in Worten und Merken ‚gegen, 


‚Gott durch Chriſtum fell die rechte Unterordnung des Einen unfer den 


Andern, die chrifkliche Zucht im Leben und in der Sitte, hervorgehen. 


‚ Seder foll in der Furcht Chriſti gern dem Andern gehorfan feynz; und 
daher die Weiber, die Kinder, die Knechte die befonderen Schranken Ner 
Unterwürfigkeit willig anerfennen, die Gott ihnen gefeht hat; denen er 
aber das Serrichen in feinem Namen aufgetragen hat, den Männern, 

den Bätern, den Herren, bey denen foll das Bewußtſeyn, einem höheren 
Herrn zu dienen, den Gegenſatz gegen ihre Untergebnen vermitteln. Auf 
eigenthümliche Weife ſoll dies jedoch in der Ehe gefchehen: in ihrem Bilde 
ſtellt fich, in höherer Vollendung, als in fonft irgend einem irdiſchen Vers 
hältniffe, die Gemeinfchaft des Herrn mit feiner Gemeine dar. Darum 
führt der Ap. diefen Gedanken fo aus, daß es in dem nun folgenden, 
reihen und fchönen Abfchnitte ihm eben fo fehr darum zu thun iſt, den 
— das erhabne Urbild ihrer Gemeinſchaft in der himmliſchen Ehe 
des Herrn und ſeiner Gemeine zur Nachfolge vorzuhalten, als wiederum 
an der irdischen Ehe felbft darzuthun ‚ wie das Verhältniß des Herrn zu 
feiner Gemeine ein eheliches fiy. — Bey diefer ganzen Ausführung des 
Apoftels ift vor Allem feftzuhalten, daß er nicht etwa das DVerhältniß des 
Herrn zu feiner Gemeine mit dem ehelichen in der Art vergleicht, wie der 
Herr fich fonft einen Weinſtock, einen Hirten, einen Säemann nennt, wes 
gen irgend einer einzelnen Aehnlichfeit: fondern er weift uns in der irdie 
fchen Ehe das wirkliche Nachbild oder Abbild von einem höheren Yers 
hältniß nach. Die trennende Kluft zrifchen Schöpfer und Gefchöpf wäre 
an ſich eine unendliche; das endliche Gefiböpf würde dem Unendlichen fich 
niemals nähern, nie ihn erkennen, nie ihn lieben Fönnen, hätte Gott nicht 
Weſen aus feinem Weſen heraus, nach feinem Bilde, gefchaffen, die, wie 
er, herrfchten über die vernunftlofe Schöpfung. Den Gegenfaß feiner 
Herrſchaft über fie und ihrer Abhängigkeit von ihm vermittelte die Ver⸗ 
wandtfchaft ihrer geifligen Natur mit der göttlichen, die fie fähig machte, 
Gott zu erfennen, und die Piebe, die Gott durch feine fchöpferifche Liebe 
in ihnen entzündefe. So war urfprünglich fchon Gottes Berhältniß zu 
der Gemeine der nach ihm erfchaffnen Wefen ein ehelihes; aber noch 
mehr entwickelte fich die Natur deffelben, als die Menfchen gefallen waren. 
Mit eiferfüchtiger Liebe, Die feinen Nebenbuhler dufdet, ging Gott den ges 
fallenen Menfchen nad), und. erwählte fich zuerft aus der verderbten Maffe 
eine Volksgemeine, die Zeraeliten, mit der er einen Bund fchloß, welcher 
eben fo ſehr die Herrfchaft und Abhängigkeit, als die Gleichheit durch die 
gegenfeitige Liebe in ſich ſchloß. Doch diefe Gleichheit, zu der fich Gottes 
Liebe herabließ, offenbarte fich da erſt vollfommen, als der Sohn Gottes 
jedes andre Verhältniß verließ, um fich ganz für feine Gemeine hinzuge— 
ben; als er fich ſelbſt entäußerte, ein Menſch in Zleifch und Blut wurde, 


1 


* 
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wie sie, doch ohne Sünde; als er nicht bloß Mitleid fühlte mit feiner 


Gemeine, fondern mit ihr litt und für fie ftarb; als er durch feinen heiligen 


Geift und vorzüglich durch die Opfermahlzeit des Neuen Bundes bis zur 
völligften geiftigen und Teiblichen Gemeinſchaft ſich mit ihr verband. Von 


dieſer Gemeinſchaft des Herrn und 


ſeiner Gemeine iſt die eheliche das 


Nachbild. Wie Gottes Liebe eine Welt von vernünftigen Weſen erſchuf 
zur Gehülfin feiner Freude, und feine Herrlichfeit und Seligkeit dadurch 


vermehrte, daß er fie mit feinem Ebenbilde, dem Menfchen, theilte: fo - 


wollte er wiederum auch nicht, daß der Menſch, fein Statthalter auf Er: 
den, allein fey, fondern ſchuf ihm eine Gehülfin, die feine Freuden theilte, 
und, als die Sünde in die Welt gefommen war, ‚feine Schmerzen lin: 
derfe. Der Sündenfall, der alle Gegenfäße ſtarr und fchroff hervortreten 


ließ, verwandelte Die freye AUbhängigfeit des Meibes in flrengere Unters 


soürfigfeitz durch die Erlöfung wird aber das urſprüngliche Verhältniß 
hergeſtellt, in welchem die Herrſchaft und der Gehorſam ſtehen bleiben, 
aber doc) auch vermittelt werden durch das ſelige Bewußtſeyn einer Ges 


meinfchaft untereinander, welche der des Sohnes Gottes mit feiner Se 


meine gleich Fommen fol. 
21 


Seyd einander unterthan in der Furcht Gottes!: Die Wei⸗ 


22 ber feyen unterthan ihren Männern, als dem Heren?. Denn 
23der Mann ift des Weibes Haupt, gleichwie auch Chriftug das 
24 Haupt ift der Gemeine, und er ift feines Leibes Heiland?. Uber 


wie nun die Gemeine ift Ehrifto 


unterthan, alfo auch die, Weiber 


ihren Männern in alen Diugen*. Ihr Männer, liebet eure 


1. N.r. La.: „Inder Furcht Chrifti”; 
im der gemeinfchaftlichen Abhängig» 
feit Aller von dem boͤchſten Könige, 
Chriftus, feyd auch einander unter» 
than in den Ordnungen, die er nicht 
nur felbft gefitftet, fondern in denen 
er fich auch Stelvertreter auf Erden 
eingefebt bat. 


2. D. h. nicht blog: weil der Herr 
diefe Unterwürfigfeit fo geordnet hat, 
fondern, weil der Mann in dem ehe— 
lichen Verhältniß feine Stelle ver: 
tritt, wie diefen Sinn das Folgende 
dann erklärt. Vgl. E.6,5.7.1 Cor. 
41, 37 und überhaupt Col. 3, 48. 
1 im. 2, 11.1 Petr. 3, 1.5. 6. 


3. Diefer Zuſatz, der auf den Ehes 
mann feine volle Anwendung findet, 
fol andeuten, warum Chriftus dag 
Haupt feiner Gemeine iſt, worauf 
dies Verhältnig fich gründet. Wie 
der Gottmenſch König iſt des Rei— 
ches Gottes, fo if er auch das eheliche 


Haupt der Gemeine, weil er durch 


feine Menfchwerdung, feine Hingabe 


für fie zu ihrer. Errettung ihre im 
allen Dingen gleich geworden ift; 
denn das Haupt ift ebenfo fehr Bes 
berrfcher, als Glied des Leibes. Dar— 
um iſt er auch der Richter der Mens 
ſchen. Sob. 5, 27. 

4. Der letzte Zufaß hat den Sinn, 
dag der Gehorſam der Weiber gegen 
die Männer, eben wie der der Kin— 
der gegen die Eltern (Col. 3, 20.), 
ein allgemeiner feyn, ſich auf alle 
Verhaͤltniſſe des Lebens erſtrecken 
fol, nicht 5. B. wie der eines ge 
dungenen Arbeiters, eines Soldaten ic. 
Da die Herrſchaft des Mannes ihm 
bloß im Namen des Herrn, als def 
fen Stellvertreter, übertragen iſt 
fo verſteht fi von felbft, dag dag 


Weib nicht wider Gottes Gebot ihm 


gehorchen foll, da bier feine Bol: 
macht aufbört. Bol. das Beyfpiel 
4 Sam. 25, 48. 19. 36, 37. 
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Weiber, gleichwie auch Chriſtus gelicht Hat die Gemeine, und 
bat ſich felbft für fie hingegeben, auf daß er fie heiligter, und 26 
hat fie gereiniget durch das Mafferbad im Wort, auf daß er fie27 
ſich felbft darſtellete als eine Gemeine, die herrlich fey, die nicht 
habe einen Flecken oder Nunzel oder deß etwag, fondern daß fie 
heilig ſey und unfträflich?. Alſo folen auch die Männer ihre 28 
Weiber lieben wie ihre eignen Keiber? Wer fein Weib liebet, der 
lieber fich ſelbſt. Denn niemand hat jemals fein eigen Zleifch 29 
gehaſſet, ſondern er nähret e8 und pfleget fein; gleichwie auch 
der Herr die Gemeine: deun wir find Glieder feines Leibes, von 30 
feinem Fleiſch und von feinem Gebeine*. „Um deswillen wird 31 
ein Menfch verlaffen Vater und Mutter, und feinem Weibe an 


4. Die Liebe Chrifti trieb Ihn, in 2, 21.22. 34. 1 Cor. 7,4. Darum 
aufopfernder Liebe ich ganz hinzu⸗ fol der Mann das Weib anfehen 
geben für feine Gemeine; fo füllen als wefentlich eins mit feinem eig- 
die Mäntter ihre Weiber leben. Aber nen MWefen, für fie forgen, wie für 
noch mehr: er gab fich für fie bin, ſich felöfi. - 

\ um fie zu heiligen; fo fol der A. „Dieſe Worte find nicht als 
Zweck der ehelichen Gemeinfchaft fein Hyperbel (Mebertreibung), fondern 
zeitlicher feyn, die wahre Heiligung eigentlich zu verſtehen; auch follen 
des andern Theils fol das Ziel der fie nicht bloß uns fagen, daß Chris 
ebelichen Liebe ſeyn. An a Natur — 

— en ſey, ſondern wollen noch etwa 

2. Hier paßt num nicht mehr Zug Hoͤheres und Gewichtvolleres aug=- 


für Zug auf das Derhätemig von Denken. Wie Eva aus dem Wefen 
Man und Weib, fondern der An. ihres Mannes gebildet worden, daß 
zeige ausführlich, auf welche Weite fie wie ein Theil von ihm war: fo 
Chriſtus durch feine Hingabe fich feine erden wir'des ganzen Wefens Chriftt 
nemeine gebeiliget, und Daß er DIS wirklich theilhaftig, umd durch diefe 
sur boͤchſten Vollendung ihre Rei⸗ mirheitungan uns werden wir Ein 
ntgung vollbringe. Ex bat fie ſich Leib mit ihm. Paulus befchreibt 
‚gebeiliget durch die Taufe, nn hier dte Gcmeinfchaft mit Chrifto, 
Waſſer feine teinigende Kraft durch deren Ynterpfand im heiligen Abend. 
das Work, des Befehls und der waple uns dargereicht wird. Gr 
Verheißung des Herrn, empfängt. bezeugt, daß wir Chrifii Glieder, 
Dadurch hat er fie fich dargeftelt aus feinen $leifch und Gebein, find; 
als eine vollendet fchöne, tadellofe, euren wir alfo dariiber uns wun- 
koͤſtlich geſchmuͤckte Braut. Von die⸗ dern, wenn im b. Abendmable er 
fem Allen vedet der Ap. ne 2 uns feinen Leib zu genießen gißt, 
fo oft (vgl. Röm. 8, 30. 0 fen, damit er uns für das ewige Leben 
2, 5. 6.), als wäre es fon volem- naher So wird uns aljo im h. 
bet, weil die aderlich Fraftigen Wire Adend mahl nichto bloß abgebildet, def- 
fungen der Erlöfung bis zur hoͤch⸗ fen Kraft und Wahrheit nicht in 
‚ en Bollendung fortdauern. So alfo uns nad) diefen orten Pauli übere 
fol des Mannes Liche gegen fein ginge.“ E. Dura den gläubigen 
‚ Beib befchaffen fepun: fie joll Feine (Genug des b. Abendmapls verbindet 
‚Nude finden, als bis fie das Weib u alſo die Gemeine des Herrn zur 
im vollendeter innerer Schönbeit, N Einem Geiſte und Leibe mit ihm; 
fledenlofer Heiligkeit neben ſich ficht. — fe ans feinem eignen Wefen 
3. Das Weib ift urfprünglic) vom gensmmen und erfchaffen ift, fo forgt 
Leibe des Mannes genommen, und er nun für fie, als für feinen eig⸗ 
durch die Ehe find die Eheleute jo nen Leib, und fie hängt ihm am, 
fehe Ein Fleiſch, daß dem Einen folget und dienet ihm in inniger, 
der Leib des Andernmitgehört. 1Mof. feliger Liche. 
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32 hangen, und werden die zwey Ein Fleiſch ſeyn. Das Geheimniß 
33 iſt groß, ich ſage aber von Chriſto und der Gemeine. Doch 
auch ihr, ja ein jeglicher, habe lieb ſein Weib wie ſich ſelbſt, 
das Weib aber fürchte den Mann?. 


Das 6. Capitel. 


1. Sortfegung: Ermahnungen an die Kinder und Eltern, Knechte und Herren. 
11. Aufforderung zum chriſtlichen Kampfe und zur Fürbitte. II. Empfehlung des 
Tychieus und Abſchiedsgruß. 


11J. Ihr Kinder, ſeyd gehorſam euren Eltern in, dem Hertnẽ, 
2denn das ift bilig. „Ehre Vater und Mutter, das ift das 
3 erfte Gebot, das Verheißung bat: „auf daß dir's mohl gehe, und 
adu lange lebeſt auf Erden‘. Und ihr Väter®, reizet eure Kin 


der nicht. zum Zorn: fondern 
Vermahnung zum Herrn’. 


41. 1Mof. 2,24. „Um deswillen”, 
weil die Verbindung mit dem aus 
feinem eignen Weſen erfchaffenen 
Weibe fo innig iſt, „verläßt der 
Menſch Vater und Mutter’, gibt 
jedes andre irdiſche Band auf, um 
eing zu werden mit feinem Meibe. 
Auch hierin iſt die Ebe ein Abbild 
der Hingabe Chrifti für feine Ge— 
meine. Er entäußerte fih der Ge— 
meinſchaft mit feinem Vater und 
des Genuſſes feiner göttlichen Ma=. 
jeftät, um ganz eing zu werden mit 
feiner Gemeine. So bildet fich alfo 
eines der größten Myſterien im der 
Ehe ab: die Gemeinſchaft des Herrn 
mit feiner Gemeine. Bon ihr, nicht 
von der Ehe, jagt Paulus, daß fie 
ein großes Gebeimnig ſey. 2. ST. 
„Myſterium beift ein Geheimniß 
oder verborgen Ding, dag doch von 
außen feine Bedeutung bat. Alſo 
iſt Chriftus und feine Gemeine ein 
Geheimniß, ein groß, heilig, verbor- 
gen Ding, das man glauben und 
nicht feben kann; es wird aber durch 
Mann und Weib, als durch ein dus 
herlich Zeichen, bedeutet: daß gleich- 
wie Mann und Weib Ein Leib find, 
und alle Güter gemein haben, alfo 
auch die Gemeine Alles bat, wag 
Chriſtus ift und hat. Col. 1, 20,” 
Nicht alfo der menfchliche Eheftand 
an fich ift ein Geheimniß oder Sa- 
erament (wie auf diefe Weife die 


’ 


zichet fie auf in der Zucht und 


Worte von ‚Alters her oft mifver- 
fianden worden find), fondern er 
deutet hin auf ein großes Geheimniß. 


2. Mit diefen Morten lenkt der 
Av. zuruͤck zu feiner urfprünglichen 
Ermahnung an die Eheleute, vor 
der er nusgegangen war. Die Liche 
des Mannes fol ihn der Frau gang 
gleich machen; die Frau aber fol 
dennoch den in der Gleichheit noch 
bewabrten Unterfchied fefthalten, und 
den Mann mit einer Ehrfurcht be— 
handeln, wie fie feinem und ihrem 
Herrn Chrifto, der in ihm vor ihr 
ſteht, auc in der innigften Liebe 
von Seiten des Menfchen ſtets ge⸗ 
buͤhret. 


3. Chriſto, vgl. C. 5, 21. Das 
hriftliche Kind fol den Eltern im 
Namen des Herren, weil er es will, 
in feiner Gemeinfchaft und Kraft, 
geborchen. " — 
4. 2 Moſ. 20, 42. 5 Mof. 5, 16. 
Das erfie Gebot naͤmlich unter de— 
nen auf der zweyten Tafel, von de: 
nen bier die Nede ift; denn auf der 
erften Tafel hatte auch dag zweyte, 
oder nach andrer Rechnnng das erſte, 
eine ſolche Verheiſungg. 126 
5. Als die, denen vornehmlich die 

Erziehung aufgetragen ift. 

6. Gr. „des Heren”, Chrifti, als 

feine Stellvertreter. 
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Ihr Knechte, fend gehorfam euren Teislichen Herren“ mit 
Furcht und ‚Zittern?, in Einfältigkeit des Herzens, als Chrifto? ; 
nicht mit Dienfte allein vor Augen, als den Menfchen zu ge⸗ 
fallen, ſondern als die Knechte Chriſti; daß ihr ſolchen Willen 
Gottes thuet von Herzen, mit gutem Willen?. Laſſet euch dün— 
ken, daß ihr dem Herrn dienet, und nicht den Menſchen; und 
wiſſet, was ein jeglicher Gutes thun wird, dag wird er empfan- 


gen von dem Herrn, er ſey ein 


Knecht oder ein Treyer®. 


Und 


‚ihr Herren, thut auch dag Selbige gegen fie, und laffet das 


"Droben?; und wiſſet, daß auch euer Herr im 
ift bey ihm. Fein Auſehn der Perfon‘.— 


II. Nachdem der Ap. in diefem Briefe vornehmlich 


Himmel ift, und 


na 
die Große und 





Serrlichfeit des Chriftenberufes und die daraus fließenden Verpflichtungen 
der Ehriften dargeftellt hat, it es, als ob zulest es ihm noch beſonders 
darum zu thun gervefen wäre, daß doch niemand glaube, er habe das 
Ziel ſchon erreicht; deshalb ermahnt er nun zum chriftlichen Kampfe, und 
cröffnet den Chriften zuerfd;den Blick auf die Größe und die Macht ihrer 
Feinde, und den Zufammenbang, in welchem jede böje That mit dem 
ganzen Neiche des "Teufels ſteht; Todanndzeigt er ihnen alle Schuß = und 
Trutzwaffen der Chriſten, mit denen ſie ſtets überwinden können und ſollen. 


Zuletzt, meine Brüder, ſeyd ſtark in dem Herrn und in der 10 
Macht feiner Stärke”. Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr 11 
beſtehen könnet gegen die liffigen Anläufe des Teufels®. Denn 12 
wir haben nicht mit Sleifch und Blut zu kämpfen, fondern mit 
Fürſten und. Gemwaltigen, nämlich. mit den Herren der Welt, die 
in der Finfterniß dieſer Welt herrſchen, mit den böfen Beiftern 


1. Mit innerlicher Ehrfurdt und 
Scheu vor Gottes Maieftät, die fie 
an ſich teägen. DVBal. Röm. 13, 7.4. 
2 Cor. 7, 15.4. So follen Knechte 
nicht bloß gegen. beidnifche Herrn, 
fondern auch gegen foldhe ſtehen, 
die ihre Brüder in Chriſto ſind. 
41 Tim. 6,1. 2. Bol: Col, 3, 22. 
Sit. 2, 9. 1 Betr. 2, 18. 

S Wie C. 5, De 

3. Auch hier alſo fol der Gehor— 
fam in dem deiblichen Herrn ſtets 
auf Chriſtus gerichtet fym. 
4. Wenn alio auch der, leibliche 
Herr die wohlgemeinten Dienite nie 
anerkennen follte, haben fie dach von 
dem bimmlifchen den Lohn zu er— 
marten. 

5. Bl. 3 Mof. 25, 43. Col. 4, 1. 
Br. „mäßtget, laſſet nach das Dr, 
treibt es nicht fo weit, als hättet 
ihr nicht auch einen Herrn über eud). 


6. Röm. 2, 11. 


7. „Wie Eonnte er ermahnen, in der 
Macht des Herrn ſtark gu feyn, da 
das doch nicht in ihrer Hand fand? 
Es ift zweyerley in diefer Ermah- 
nung zu unterfcheiten: er ermahnt 
fie, ſtark zu jeyn, und, weil ſie in 
ſich feldit feine Kraft hatten, vom 
Heren ſich gu erbitten, was ihnen . 
fehle; die, Macht der Stärke des 
Heren fey ihnen bereit, wenn. fie. 
danach trachteten.” C. 


8. Der Hauptton liegt in dieſen 
Worten auf dem Begenfabe: Got— 
tes — des Teufels.“ Die Macht, 
die euch gegenuͤberſteht, ſagt P., int 
eine fo gewaltige und Fampfübende, — 
daß nur Gottes Macht ihr uͤberle— 
gen iſt; darum greifet zu Gottes — 
Waffen, wenn ihr nicht beficgt wer— 
den wollkt. 
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13 unter dem Himmelt. Um beswillen fo ergreifet den Harnifch 
Gottes, auf daß ihr an dem böfen Tage? Widerſtand thun, und 
14 Alles wohl ausrichten und das Feld behalten möget. So ſtehet 
nun, umgürfet eure Senden mit Wahrheit, und angezogen mit 
15 dem Panzer der Gerechtigkeit, und an Beinen geftiefelt, als fertig 


1650 treiben das Evangelium des Friedens?. 


4. Es kann nicht beftimmter und 
ausdrüdlicher gefagt werden, als vom 
Ap. an diefer Stelle, daß e3 außer 
dem im Menfchen wohnenden Ver— 
derben noch eine weit gewaltigere 
Macht des Böfen gebe, ein böfeg 
Beifterreich, welches die ungläubi- 


Bor allen Din 


bekämpft. „Zugleich follen- wir an 
diefen Ansfpruch denken, fo oft Be | 


‚leidigungen von Menfchen uns zur 


Rache reizen. Treibt ung unſre Ra— 
tur mit aller Gewalt zur Feindfchaft 
gegen die Menfchen, fo wird die 
verkehrte Wuth durdy den Gedanken 


gen Menfchen fich dienfibar macht, 
und in unabläffigem Kampfe gegen 
das Neich Gottes und alle feine 


gesügelt werden, daß die Menfchen, ; 
die uns fo zuwider find, nur Wurf 
gefchoffe find, die der Satan gegen . 


Angehörige begriffen iſt. „Fleifch 


und Blut’’ bedeutet hier, wie Matth. 
46, 15. Sal. 1, 16., die verderhte, 
ohnmächtige menfchliche ratur über: 
baupt, fowohl in den Chriſten feloft, 
als befonders außer ihnen in andren 


menſchlichen Perſonen Auch wenn der 


Chriſt mit Fleiſch und Blut kaͤmpft, 
find Fleiſch und Blut nicht feine Wi— 
derfacher, fondern der Teufel und fein 
Reich, welche das Verderben in den 
Menfchen nur als Werkzeug gebraus 
chen. Als gefallene Engel benennt 
fie der Ap. mit den Engelnamen 
„Surfen und Gewaltige” (C. 1, 
21. C. 2, 2. Col. 1, 16.), Herren, 


„die mächtiger find, als ale irdifche 


— 


44 


vgl. 
- damit 


Gewalthaber, und fleigertdiefen Ans» 
druck noch durch den Zufaß: „Her⸗ 


ven der Welt“, den er durch das 5 


gleich Folgende erklärt (vol. 2 Cor. 
, 4). Ihren Wohnfig nennt er 
nicht „unter dem Himmel’, fondern 
Gr. „an den himmlifchen Drten’’, 
womit er den niederen, fichtbaren 
Wolfenhimmel, die Luft, bezeichnet 

E. 2,2. %.). Auch hier fol 
die große Macht der böfen 
Geifter gefchildert werden, die, an 
die irdifchen Schranten nicht gebun: 


‚den, wo fie wollen, auf Erden ih⸗ 


ren verderblichen Einfluß ausuͤben 
koͤnnen. Gegen dieſe Maͤchte hat 
der Chriſt zu kaͤmpfen; er folgt da- 
her in der That nicht ſeinem eig- 
nen Willen, wenn er Böfes thut, 
fondern ift nur ein elendeg Merk- 
zeug der überivdifchen, teuflifchen 
Macht, welche Gott und fein Reich 


uns fchleudertz und richten wir ge= 
gen fie alle unfre Anftrengungen, 
fo feßen wir uns inzwifchen allen - 
feinen Angriffen aus. Daher ift folch 
ein blinder Kampf gegen Zleifch und - 
Blut ein feuchtlofer, ja ein ſchaͤdli⸗ 
her Kampf; gradezu folen wir viel 
mehr den Feind angreifen, der aus 
feinem Hinterhalte auf ung zielt und - 
uns verwundet, ia, ebe wir es ung - 
verfehen, ung fchon tödten fann.” C.. 
2. Des irdifchen Lebens überhaupt, 
befonders aber einzelner gefahrvoller 
Zeiten in demfelben. 

3. Indem der Ay. nun die chriſt⸗ 
liche Waffenräftung näher beſchreibt 
(wobey ihm Jeſ. 59, 17. vorfchwebt, 
wo der Herr felbft diefe Waffen, ans 
thut, vgl. 2 Cor. 10, 4.1 heſſ. 
» 8.), ermahnt er zuerſt, che er 
dem Streiter die Waffen feloft in 
die Hard gibt, „ſich zu gürten’, 
die berabhangenden Kleider aufju= 
fhürzen, den Bruſtpanzer und die 
Stiefeln anzuthun; dies Alles muß 
zuvor gefcheben, che vom Kampfe 
die Rede feyn kann. „Zuerſt gürs 
tet er den GStreiter; ihn, der von 
Natur zerſtreut und zerfahren ift in 
feinen Begierden, deffen Gedanken 
an der Erde herumfchleppen, bringt 
der Gürtel zu fefter Ordnung, dag 
er mit freyen Füßen laufen Fann.“ 
Chryf. Die „Wahrheit ift diefer — 
Gurt, die lautere Gefinnung, die. ale: - 
Gemeinfchaft mit der Lüge und Finst 
fiernig in der Erkenntniß und im _ 
Leben haſſet und flieht (vol. C. 4. 
21.), fie verhindert das dunkle Um 


hu 
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auslöfchen könnet alle feurige Pfeile des Böſewichts?; und nehmet 17 


den Hel 


Helm des Heils? und dag Schwert des Geiſtes, welches 


ift dag Wort Gottes‘. 


Bitten und Flehen im Geifted, und wachet dazu mit allem An— 
halten und Flehen für alle Heilige, und für mich, auf daß mir 19 
gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun meined Mun- 
des, Daß ich möge Eund machen das Geheimniß des Evangelii®, 


herſchweifen der unfläten Gedanken, 
‚das Erliegen in ungefammeltem, wü- 
ſtem Zuſtande des Herzens, und macht 
die Seele wach und fampffertig. Der 
Bruftpanzer, die den Haupttheil des 
Körpers deckende Rüftung, iſt die 
„Berechtigfeit‘‘, die dem Glauben 

». zugerechnet wird, und uns des Hei- 
les gewiß macht Röm. 5, 1. Die 
Beſchuhung der Füße iſt die Bereit: 


Apoſtelz das iſt die wahre Angriffs— 
waffe. des Geiftes, die zuletzt über 






jeden Widerſtand fliegt. Der Hei» 
land führte fie in feine! Verſuchung 
Matth. 4, 4. 7.10... Das Mort des 


Evangeliums tft felbft eine Kraft - 


Gottes (Nöm. 1, 16.), nicht Buch— 
fabe, fondern Get (Roͤm. 7, 6.), 
lebendig und eindringend, mehr als 
ein zwenfchneidiges Schwert (Hebr. 
‚42. 


fchaft, das Evangelium des Sriedeng 4A, 12.). 


(ds Wort von der Berfühnung 2 Cor. 

5, 48. 19.) jederzeit zu befennen 
"und zu verfündigen. 

1. Gr. ‚dazu, ferner. 

2. Die Furchtbarkeit der tenflifchen 
Anfechtungen zeigt der Ap. darin, 
dag er fie „feurige Pfeile’ nennt, 

die ſchrecklicher toͤdten, als alle menfch- 

liche es vermoͤgen; ein Wort, das an 
die brennenden Begierden und Luͤſte 
erinnert, die auf des Satans Einge— 
ber im Menfchen auffleigen. Sie 

- werden nicht bloß außerlich abge= 
 ! wehrt, fondern „‚ausgelöfcht” durch 

den Schild des Glaubens, der vor 

allem Sichtbaren die Augen fchließt, 
und allein auf das Unfichtbare blickt; 
der die Reize der irdifchen Luft durch 
I die Wonne der ihm gefchenkten ewi- 

! gen Heilsgüter überwindet. Vgl. 

3. Die gewiffe Hoffnung der Se— 
ligkeit, durch die der Chriſt fein 

. Haupt aufheben kann, weil feine Er: 
loͤſung naher. 1 Theff. 5, 8. Luc. 
21,28. 

4. Das Schmert ift felbft der. Geift 
(wie der Panzer die ‚Gerechtigkeit, 
der Schild der Glaube ꝛc.), info- 
fern er den Widerſtand gegen das 
Reich Gottes bekämpft, und inner— 
lich und Außerlich fiegreich gegen 
Slifh, Welt und Tod vordringt. 
Diefer Geift erfcheint aber gleichfam 


dem Evangelium der Propheten und 
v. Gerlach. N. Teftam. 2. Band. 


5. Diefe Worte find eng mit dem 
Vorhergehenden zu verbinden: Das 
Schwert, welches der Beift ift, nam= 
lid) das Wort Gottes, fol ſtets aufs 
innigfte verbunden werden mit dem 


Gebet im Geifte, d.h. mit dem - 


Gebet, wo der Menfch fih in der 
Gemeinſchaft des Geiftes befindet und 
von ihm gefräftigt wird, feiner Ver⸗ 
tretung genießt (NRöm. 8, 15.16. A.)/ 
und, durch dieſen Geifi Gottes erken— 
nen lernt, was in Gott iſt (4 Cor, 
2, 11.). ER 


6. „Es war Fein Unglaube in Pau—⸗ 
Yus, daß er um die Fürbitte Andrer 
anbtelt; denn er fucht Fein Huͤlfs— 
mittel, was außerhalb des göttlichen 
Willens Tag, wie es Unglaͤubige 
machen, fondern er greift nad) der 
Hülfe, die der Here verheifen, in 
einpfohlen hat. Das ift Fein gerin- 
ger Troſt, wenn wir hören, die Sorge 
für unfer Heil werde Andern mit 
aufgetragen: und Gott hat eg gehet- 
gen, alfo find die Gehete der An— 
dern nicht vergebens.’ E. Zwar fol 
jeder aus Gottes Wort und Ver— 
heißung gewiß ſeyn, daß Gott ſein 
Gebet erhoͤre; aber Gottes Liebe wollte 
dies noch hinzuthun zu ſeinen an— 
dern Gnadenerweiſungen, dag die Ge— 
meinfchaft des Gebetes mit den Bruͤ⸗ 
dert 


Und betet ſtets in allem Anliegen mitıs 


> 
en 


in Chriſto uns färfen nnd be⸗ 


— verkoͤrpert in dem Worte Gottes, feſtigen, in einen Segen uns zuwen= 


den folte, den Re fie nicht > 


| — 
Die Epiſtel St. Pauli an die Epheſer 
ich darin freudig 
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20 welches Bote ich bin in der Kette; auf daß 
handeln möge, und reden, wie fich’8 gebühret?. 


UM. Auf dag ihr aber auch wiſſet, wie es um mich ſtehet, 
und was ich ſchaffe, fo wird es euch Alles kund thun Tychicus? 
22 mein. liebet Bruder und getreuer Diener in dem Herrn; welchen 

ich gefandt habe zu euch um deffelbigen willen, daß ihr erfahret, 
23 wie e8 um mich ftehet, und daß er eure Herzen tröfte?. Sriede 
fey den Brüdern, und Liebe mit Glauben‘, von Gott dem Water 
24 und dem Heren Jeſu Chrifto! Gnade ſey mit Allen, die da lieb 


21 


Gemelaſcha 


haben unſern Herrn Jeſum Chriſtum unverrückt®. 


haben würden. Dal. Matth. 18, 19. 
20. % und Phil. 1, 19. 


4. Als Sefangner zu Nom; buch⸗ 
ftäblich fo, mit einer Kette an einen 
Soldaten angeſchloſſen, verfündigte 
Paulus das Evangelium und. die- 
tirte diefe Sendfchreiden (am die 
Eyh. Col. Phil. 2 Tim.), aus des 
nen die cheiftliche Kirche aller Zei— 
ten fo viel Leben und Licht empfan« 


2 Apg. 20, 5. Col. 4, T: 8. Sit: 
3, 42. : 


‚3. Gr. noch allgemeiner: „ermahne, 
ihnen zufpreche.” 


4. Det „Friede“, die ungetrübte 
it Gott durch Chriſti 
Verführung, foll fiets in innigſter 
Verbindung flehen mit dem fortwäh- 
renden Wachsthum der Liebe su ihm, 


und der Erftarfung der Wurzel des 
ganzen neuen Lebens, des Glaubens. 
5. Gr. „in Unvergänglichkelt”, in 
unvergänglichem Wefen, wie 2 Tim. 
4, 10.; er wuͤnſcht ihnen, die Gnade 
Gottes in Chriſto möge mit deren 
feyn, die Chriftum lieb haben, AN 
ihrer ganzen mächtigen, allen To 
— — wie A kann en 
denden, unvergänglichen Kraft. e 
Gnade te Me ——— unfrer 
Liebe zu Chrifto tft, wird zugleich 
der Lohn unfrer Liebe zu ihm; Als 
les kann man hoffen von ihm, mer 
man ihn liebt, Alles fürchten, ment 
man ihn nicht liebt. Und dann erkennt 
und befigt man wahrhaft diefe Gnade, 
wenn man, wie Er, die ewigen, 
unvergänglichent Güter liebt, und 
wenn man, wie Er, die Sünde * 
fet, Die den Jeittichen und ewigen 
Tod bringt; das iſt die Kraft, die 
fie. ung bringggg 7 
urn —* 9 


—————— 


Die Epiftel St, Pauli an die Philipper. 
Das 1. ECrpiret. 


Nach dem Gruße T. ein Erguß der dankenden und fürbittenden Liebe des Apoſtels J 
U. Nachrichten von feinem Bekenntniß, feinen Widerſachern; feine Sehnfucht, daß, 
durch Andre oder durch ihn felbft, Durch Leben oder Tod, Chriſtus verherrlicht werde. 
- II. Ermahnung sur Musdauer in dem felben Kompfe. ix 


Paulus und Timotheus, Knechte Jeſu Chriſti, allen Heiligen 1 
in Chriſto Jeſu zu Philippen, ſammt den Biſchöfen und Dies 
nern! ; Gnade ſey mit euch und Friede von Gott, unſerm Vater, 2 
und dem Herrn Jeſu Chrifto! | 


I. In diefem ganz befonders innigen, liebevollen Schreiben ift es 
dem Alp. vorzüglich darum zu thun, feine Gemeinſchaft mit der Gemeine 
recht feſt zu machen; vor allen Ermahnungen geht daher dieſe ſiarke Be⸗ 
theuerung feiner herzlichfien Theilnahme an ihrem geifilihen Wohlerge— 
hen voran. NE — a PER 
Ich danke meinem Gott, fo- oft ich euer gedenke, welches 3 

ich allegeit thue in meinem Gebete für euch Alle, und thue das 4 
Gebet mit Freuden, über eurer Gemeinfchaft am Evangelio, vom 5 
erften Tage an bisher? ; und bin degfelbigen in guter Zuverficht,6 6 
daß der im euch angefangen hat dag gute Werk, der wird «8 
auch vollführen bis an den Tag Jeſu Chriſti“?; wie es denn7 
mir billig if, daß ich dermaßen von euch Alen halte, darum, 


⸗ 


4. Diaconen, Armenpflegern. Der 
Ap. grüßt gegen feine ſonſtige Ge— 
wohnheit die Beamten der Gemeine 
beſonders, vielleicht weil er in der 
zerriſſenen Gemeine wuͤnſchte, daß 
um dieſe her ſich der geſunde Theil 
als ein feſter Kern ſammeln möchte; 
ein Beſtreben, was nachher zur Zeit 
der Apoſtelſchuͤler noch ſtaͤrker her- 
vortrat, um die Irrlehrer abzuwehren. 
2. Dafür, dag ihr an den Heilsgü- 
tern, welche das Evangelium bringt, 
bisher Theil genommen habt. 
t 3. „Kann denn aber wohl jemand 
' der, Seligkeit Andrer gewiß feyn? 
Ueber feine eigne Seltgkeit kann der 
Gläubige allerdirigs eine weit andre 
Gewißheit haben, als über die Ges 


ligfeit Andrer, denn der h. Geiſt 
gibt den Gläubigen das Zeugniß, 
daß fie Gottes Kinder find; von den 
Andern haben wir aber fein Zeug- 
niß, als aus der Mirkfamkeit des 
Geiftes nach außen, fo weit wir 
Gottes Gnade Eräftig im ihnen er- 
bliden. Es bleibt alfo ein großer 
Unterfchled; denn die Gewißhelt 
des Glaubens bleibt im Harfe ver- 
ſchloſſen, und verbreitet ſich nicht 
auf Andre. Wo wir aber etwas er- 
bliden, was wir als Zeichen der 
göttlichen Erwählung auffaffen koͤn⸗ 
nen, da follen wir fogleich eine gute 
Hoffnung hegen; fowohl aus Dank⸗ 
barkeit gegen Gott, als aus Liebe 
zu den NS. 


340 Die Epiſtel St. Paulı an die Philipper 
daß ich euch in meinem Herzen babe in biefem meinem Gefäng- 
nik, Darin ich das Evangelium verantworte und befräftige, als 
Sdie ihr Ale mit mir der Gnade theilhaftig feyd?. Denn Gott 
ift mein Zeuge, wie mich nach euch Allen verlanget von Herz 
9 zeusgrunde, in Ehrifto Jeſu; und darum bete ich, daß eure Liebe 
je mehr und mehr reich werde in Erfenntniß und allerley Er- 
10 fahrung?; daß ihr prüfen. möget, was das Beſte fen’, auf daß 
11 ihr feyet lauter und unanftößig bis auf den Tag Ehrifti, erfüllet 
mit Früchten der. Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chrifftum ge 
fcheben in euch zur Ehre und Lobe Gottes*. 

I. Paulus befand ſich, als er diefen Brief fihrieb, noch in der Ge 
fangenfchaft zu Nom, deren Anfang uns der Schluß der Apoftelgefchichte 
erzählt, Die Gefangenen wurden zu Nom in das Lager der Faiferlichen 
Leibwache abgeführt, und von da aus in der Stadt untergebracht, be 
wacht von Soldaten der Leibwache, fo daß fie mit einem oder beiden 
Armen an einen-oder zwey Soldaten, die abgelöft wurden, angefchloffen 
waren. So lebte Paulus dort, empfing und gab Nachrichten durch die 
Abgefandten der Gemeinen an ihn, und hatte mannichfaltige Gelegenheit, 
das Evangelium. zu verfündigen. Denn durch die ſich ablöfenden Sol 

daten mußte es in immer weiterem Kreife, namentlich im Lager und im 

kaiſerlichen Palaft, befannt werden, daß er ein Gefangener ganz befondrer 
Art fey. Seiner Leiden ungeachtet waren indeß feine Gegner aus den 
Sudenchriften ihm auch bis Nom, hin nachgezogen; damit er nicht durch 


4. Im Gr. iſt der. Sinn etwas ans der Weg zur Gemeinfchaft feiner 
ders: „Darum daß ihr mich in eu= Herrlichkeit. 


rem Herzen habt, ſowohl in meinem 
. Gefängnig, als in der Berantwor- 
‚ tung und Befräftigung des Evangelil, 
als die ihr“ ac. Die Philippifche 
Gemeine hatte dem Ap. ihre innige 
Theilnahme an feinem Leiden und 
Wirken. duch Epaphroditus bezeugt, 
der ihm auch eine Unterſtuͤtzung von 
ihrer Seite Giberbracht hatte. E.2, 25. 


2. W. daß fie „uͤberfliehend werde 
in Erkenntniß“ ꝛc. Die Liebe, die! 
Seele, des driſtlichen Lebens, die 
Seele beſonders aller andern Gaben, 
fol it diefen Gaben ſelbſt eine ge— 
junde, lebengkräftige Regale anfich- 
men; fie fol durch Klarheit der Er- 
fenntnig und durch Auffafung der 
verſchiednen Erfcheinungen in der 


„4, 18. Sie trugen den Ay. auf chriftlichen Gemeine immer mehr das 


ihrem Herzen, verſetzten fich ganz 

und gar in ſeine Lage hinein, ſo daß 
fie die ihm widerfahrne Gnade mit- 
genoffen; darum war er der Zuvers 
ficht, da er ein folches Merk der 
Gnade, dag Kennzeichen der echten 
; — Joh 13, 35 ) an ihnen 
a ott Werde fie auch bis ang Ende 
bewahren. Merfwürdig ift hier, daß 
er fein Gefängniß, fo wie feine Wer: 
theidigung und Belräftigung des 
Evangeliums, eine Gnade nennt. 
„ Die Gemeinfchaft der Leiden und 
des Todes Chriſti il, (E.3, 10. 11.) 


wahrhaft Heilfame unterfcheiden von 
dem unter gutem Scheine auftreten- 
den Böfen und Berderblichen. Womit 
er vor den verborgen fich einfchlet- 
chenden Irrlehrern warnt. 

3. Wie Roͤm. 2, 18. ya pw 
2. Der Anfang der Liebe in uns 
iſt auch dei Aufang der Gerechtigkeit 
in und; die Fuͤlle der Liebe iſt aber) 
auch die Fülle der Gerechtigkeit und! 
der guten Werke. Wer nach einer, 
folchen Fülle, nicht nach einigen we⸗ 
nigen allein trachtet, dem wird es 
argeben, zu beharven bis ans Ende. 


Capitel 1. 341 
die reihe Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben allein, ohne 
Verdienſt der Werke, die Zuden und die Heiden zu der vollen evangeli: 
fchen Freyheit führen möchte, die ihnen verhaßt war, eilten fie, feine Ge 2% 


bundenheit zu benugen, und verkündeten ihr verfälfchtes Chriftentyum, wel: °. 4, 


ches fie auf der einen Seite gegen die Verfolgungen der Heiden unter 
dem Schilde des Judenthums ſchützte (Gal. 6, 12.), und auf der andern ı | 
ihnen zugleich Gelegenheit gab, indem fie die Früchte genoffen, die Andre 
gebaut hatten, ihren Eigennuß und ihre Ehrfucht zu befriedigen. Die 
Selbfiverleugnung aber des Paulus war fo groß, daß er ſelbſt darüber ı 
von Herzen ſich freute, wenn durch ſolche Menſchen der Name Ehrifti 
weiter befannt wurde; bey aller Entfchiedenheit, die er auch hier ihnen 
entgengeſetzt, und zu welcher er die Philippiiche Gemeine ermahnt,. wußte 

er Honig aus ihrem Gifte zu bereiten. en 


Ich laſſe euch aber wiffen, liebe Brüder, daß, wie es um12 
mich ftehet, das ift nur mehr zur Förderung des Evangelii ge: 
rathen; alfo, daß meine Bande offenbar geworden find in Chrifto',13 
in dem ganzen Nichthaufe? und bey den Andern Allen?, und viele14 
Brüder in dem Herrn aus meinen Banden Zuverficht gewonnen 
haben, und defto kühner geworden find, das Wort zu reden ohne 
Sceu?. Etliche zwar predigen Chriftum auch um Neides und 15 
Haders willen?; etliche aber auc) aus guter Meinung. Jene 16 
verkündigen Chriftum aus Zank, und nicht lauter? ; denn fie 


4: Daß es Fund geworden iſt, Ich 
liege allein um Chrifii willen ge— 

fangen. . k 

2. Gr. „Praͤtorium“, d. b. in dem 


Kühnheit, das Evangelium zu vers 
Fündigen. 

4. In diefem Sake zieht man die 
orte „it dem Herrn“ am beften 


zu „Zuverficht”: ihr Vertrauen auf 
meine Bande wurzelte in dem Herrn; 
fie gewannen in dem Herrn ans meis,, 
ner Befangenfchaft felbit eine Zuver= 
ficht, weil fie fo deutlich vor Augen 
fahen, wie der Herr auch die ſchwer⸗ 


"Rager der Prätorianifchen Cohorte, 

der Zaiferlichen Wache. 

3. Weit und breit in Rom. 2 Zum 
erſten Male, fo fcheint es, fingen 
damals die Heiden an, aufdie chrift- 


liche Religion, die fie bis dahin bloß 
für eine Juͤdiſche Secte gehalten 
batten, aufmerkfam zu werden; daher 
auch nicht lange darauf — nachdem 
Paulus Wieder frey geworden und 
vieleicht ſchon zum zweyten Male 
gefangen war — der Kaiſer Nero fie 
als Anftifter des Brandes von Rom 
‚verfolgte, weil fie fich ſo allgemein 
verhagt gemacht hatten durch Be— 
kaͤmpfung eines jeden andern, Got⸗ 
. tesdienftes außer dem ihrigen.); Ans 
fangs aber, wie wir bier fehen, war, 
wie fo oft, der Eindruck, den die Hel= 
ven in Rom vom Chriftenthum em⸗ 
pfingen, ein vortheilhafter; weil die 
Unfchuld des Paulus Allen Elar ward, 
darum befamen andre Chriſten folche 


ſten Leiden der Seinigen nur deſto 
mehr zur Verherrlichung feiner Wahr= 
beit gereichen läßt. Wie oft Et a 
nachher unter den heftigſten Verfol⸗ 
gungen dag freudige Bekenntniß ei- 
nes Märtorers ſelbſt im Tode Andre 
umber- erwect, daß fie ihm auf fei- 
ner Leidensbahn nachfolgten! 

5. D. b. fo daß. diefe unlauteren 
Beweggründe fie mit treiben und te- 
gieren, nicht fo, als ob fie bloß des⸗ 
wegen Chrifium predigten. 

6. W. Jene, die aus Zank [pres 
digen], verfündigen Chriſtum nicht 
lauter’; der Ay. erklärt, inwiefern 
ihre Verkündigung aus Zank ber: 
ruͤhre. 


F 
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Die Epiftel St. Pauli an die Philipper 


‚meinen, fie wollen eine Trübſal zuwenden meinen Banden?: 
17 diefe aber aus Liebe, denn fie wiffen?, daß ich zur Berantmortung 
18 des Evangeliumgß hier liege. Was ifts ihm aber denn? Daß nur 


Chriſtus verfündigt wird allerle 
oder rechter Weife?, fo freue 


Meife, es geſchehe Zufallens 
mich doch darin, und will 


h 


19 mich auch freuen‘; denn ich weiß, daß mir daſſelbe gelinget zur 


GSeligkeit durch euer Gebet, und 


durch Handreichung des Geiſtes 


20 Jeſu Chrifti’. Wie ich denn endlich erwarte und hoffe, daß ich 


in Feinerley Stück zu Schanden 


werde, fondern daß mit aller 


Freudigkeit, gleichwie fonft allezeit, alfo auch fett, Chriſtus hoch 
gepriefen werde an meinem Leibe, es fey Durch Leben oder durch 


‚4. Sie wollen, als unermüdliche 


Gegner, auch noch in der Gefan— 


genfchaft mir Trübfal bereiten. In— 
dem fie namlich an das Judenthum 
fih_anfchloffen, und den Heiden das 
Geſetz auflegten, erſchien das Chris 


ſtenthum bey weiten nicht in der yes 


' 


⸗ 


haͤſſigen Geſtalt, wie da, wo es laͤu⸗ 
ter verkuͤndigt wurde. Die Juden 
hatten überall bie und da aus den 
Heiden Profelyten gemacht, aber im⸗ 
nier waren es doch nur wenige, und 
diefe wenige traten eben damit auch 
ganz aus ihrer Volksgemeinſchaft her- 
aus, und wurden in jedem Sinne 
Ssuden. Dergleihen wurde von den 
Heiden als eine Sonderbarfeit ver- 
achtet, nicht verfolgt. Anders war 
es aber, wenn Paulus die Volksre⸗ 
ligionen der Griechen und Römer 


ſelbſt angriff, und die Heiden nicht 
zu Juden, fondern als Griechen, als 
I Römer zu Chriften zu machen ſtrebte. 

Ein ſolches Anternehmen erfchten den 


lehrer in deſto größere Trübfal ge= 
rathen. 
2. W. die aber aus Liebe [Chris 
ſtum verfündigen, thun es], indem 
fie wiſſen“ — indem fie ſich alfo zu 
dem Heven, den ich verfündige, und 
feinem Diener offen bekennen. 
3. Gr. „als Vorwand oder in Waht- 
heit”, ſo daß andre Abfichten dahin: 
terliegen, oder in Lauterkeit der Ger 
finnung. 
4. Auch durch böfe und verderbte 
‚Werkzeuge richtet Gott zuweilen herr⸗ 
liche Dinge aus; darum freue er fich, 
fagt er, über folchen Erfolg, weil er 
mit dem Einen zufrieden war, wenn 


a Zod*. Denn Chriftus ift mein Leben, und das Sterben mein 


er nur Chrifii Reich wachſen fab. 
So danften auch wir Gott, als wir 
hörten, daß der unreine Menfch, 
Caroli, zu Avignon und anderwärts 
den Samen der reinen Lehre in Vie— 
ler Herzen ausſtreue, weil der Herr 
diefes elenden Buben zu feiner Vers 
berrlihung fich bediente. Ungeach— 
tet Paulus aber über den Fortgang 
des Evangeliums ſich frente: fo 
würde er doc) nie, wenn es im feis 
ner Hand geitanden hätte, foldye zu 
Dienern des Wortes eingejebt haben. 
Darum follen wir uns freuen, wenn 
Bott auch durch Gottlofe Gutes 
fliftet; aber darum follen wir fie ı 
nicht ins Amt feßen, oder für rechte 
Diener Chtifti halten“. E. 

5. Auch die neue Trübfal, die Pau» 
Ins durch dieſe feine Widerfacher 
erfuhr, die bitterfte aller Kränfuns 
gen, daß ihm die Frucht feiner Are \ 
beit, feine einzige Freude unter feis 


1 I nen Leiden, durch jene Neider vers 
Heiden weit verbrecherifcher; und da⸗ 


rum mußte Paulus durch jene Irr⸗ i 


darb, auch diefe, das wußte er, werdey/ 
hm zur Geligfeit gereichen (vgl. 
Roͤm, 8, 28.4 Cor. 3, 22.); und 
dabey verlich er fich mit brüderlich, 
liebenden Herzen auf ihre Fürbitte, 
die ihn in diejen fchwerften Kämpfen 
unterflüßen, und auf den heiligen 
Geift, der ihm Beiftand leiften werde. 
6. An feinem Leibe, d. h. durch 
fein ganzes Leben in diefer Melt, 
fey es nun durch die Fortdauer oder 
durch den Beſchluß desfelden. — 
Wird nur Cheiftus verherrlicht, fo . 
kommt es nicht darauf an, wie eg 
gefchehe, oder was es uns fofte; ha— 
ben wie uns Gott durch ihn zum 
Dpfer bingegeben (Roͤm. 12, 4.), 
fo iſt es unſre Sache nun nicht 


Capitel 4. j 343 
Gewinnt. Sintemal aber im Sleifche leden bienet meht Frucht ar 
zu ſchaffen, fo weiß ich nicht, welches ich ermwählen ns — 
liegt mic aber Beides hart an?: ich habe Luft abzuſcheiden und 
bey Ehrifto zu feyn, welches auch viel beffer wäre; aber es ifi 24 
nöthiger, im Sieifche zu bleiben, um euretwillen®. Und im guter 25 
Zuverficht weiß ich, daß ich bleiben und bey euch Allen ſeyn 
werde, euch zur Förderung und zur Freude des Glaubens’; auf26 
daß ihr euch fehr rühmen möget in Chrifto Jeſu an mir durch 
meine Hinkunft wieder zu euchs. 
II. Wandelt nur mürdiglich des Evangelit Chriſti, auf daß, 27 
ob ich Fomme und’ fehe euch, oder abweſend von euch höre, ihr 
fiehet in Einem Geifte?, und mit Einer Seele® mit ung kämpfet 


mehr, zu wählen, wie wir.Gott ver: 
berrlihen wollen; der chrenvollfie 
Dienſt eines Dpfers ift, daß es zur 
Ehre deſſen verzehrt werde, der es 
dazu gemacht hat. 
41. W. „denn mir tft das Leben 
- Ehriftus, und das Sterben Gewinn“. 
Dadurch kann er die Zuverficht ha⸗ 
ben, im Leben wie im Tode Chriftum 
zu verberrlihen, dag er nicht mehr 
ſein eignes Leben lebt, daß fein wah⸗ 
res Leben Chriſtus iſt, der Tod da- 
ber nicht mehr Tod für Ihn if, ſon⸗ 
B dern and in ein fündenreineg, 
feligeres, volfommneres Leben. „Da: 
‚mit fagt er: Auch im Tode werde 
ih nicht flerben, da ich das Leben 
in mir habe; dann aber würde mar 
mic tödten, wenn. man mir durc) 
die Furcht den Glauben aus meiner 
’ Seele raubte; fo lange aber Chri- 
) ſtus bey mir iſt, lebe ich, auch wenn 
der Tod mich trifft. Und auch in 
dieſem Leben iſt das leibliche Daſeyn 
| nicht mein Leben, fondern Chriſtus; 
7 iſt das num ſchon in dieſem Leben 
nicht der Fall, wie ſollte Chriſtus 
nicht auch im Tode mein Leben 
ſeyn“? Chryf. Ganz die felbe große 
Wahrheit, die er Roͤm. 6, 8—10, 
? &. 14, 7—% Sal. 2, 20. Col.8, 3.4, 
ausführt. 7 — 
2. Gr. „Ob aber das Leben im 
Fleiſche mir eine Frucht der Arbeit 
[bringt], und was ich wählen fol, 
weiß ich nicht”. Voͤllig ergeben in 
den Willen Gottes, fiellte der Apo— 
fiel es dem Heren anheim, ob für 
die „Ausbreitung des Evangeliums 
fein längeres Leben im Fleiſche (mit 
dieſem Zufaß unterfcheidet er es von 
dem wahren Leben, 8. 21.) noch 


fruchtbar ſeyn möchte; nur das Eine 
Hand ihm feſt, daß allein wegen die 
fer Verherrlihung Chriſti durch Ihn 
das irdifche Leben noch etwas Wuͤn⸗ 
fhenswerthes für ihn habe. | 

3. Ich werde gedrängt, gefangen 
gehalten von zweyerley Wünfcen. 

4. Noch follte er durch Briefe und 
Beſuche die Gemeinen fiärken, bes 
fonders unter ihren nächfibevorftes . 
benden Kämpfen. ©. d. Einl. zu 
den Schriften EIN. T. ©. XX VI. 
5. Er wußte dies zwar nicht durch 
Offenbarung, ſondern durch Schlüffe « 
aus den Umfländen, in welchen er 
ſich befand; mie er früher im Ge— 
gentheil beftimmt zu wiffen meinte, 
er werde nicht wiedernach Klein Affen 
fommen, was doch nachher gefchah, 
Ayo. 20, 25. Daher er auch her— 
nah in diefem Briefe weit unges 
wiffer fpricht, und feinen Tod fich 
als möglich denft, E. 2, 47. Den= 
noch fpricht er hier fo zuverfichtlich, 
daß man glauben darf, ein gewiſſes 
ungewöhnliches Licht des h. Geiſtes, 
wie es jeder mit dem Heren — 
und wandelnde Chriſt bfters empfängt, 
habe ihm den Blick in die Zukunft 
aufgethan, ohne daß es doch grade 
eine eigentliche Offenbarung war 

6. Damit ihr duch meine neue 
Unmefenheit unter euch zu einem | 
befonders freudigen Lobe des Herrn | 
über mich, feinen Diener, erwedt 
werdet. 

‚7. Ein Geift, Gottes heiliger Geift, 
in euch Allen fey, und ihr, befefligt » 
und gegründet in ihm. Diefer Nach— 
druck liegt in dem Worte „ſtehet“, 
wie 4 Cor: 10, 12. C. 46, 13. 
8. Dee „Geiſt“ iſt der yerfönliche 


29 von Goft*, 


30 und habet den felbigen Kampf, 


* 
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ſchrecken laſſet von den Wider 
ihnen der Verdammniß, euch 
nicht allein an ihn glaubet, 


und nun an mir höret*®. 


Die Kpiftel St. Pauli an die Philipper 
28 für den Glauben des Evangelit, 


und euch in Eeinem Wege er 


fachern; welches ift ein Anzeichen, 
aber der Geligkeit, und daffelbige 
Denn euch iſt gegeben um Chriſti willen, daß ihr 
fondern auch um feinettoillen leider? ; 
welchen ihr an mir gefehen habt, 

— 


* 


Das 2. Capitel. 


1. Fortſetzung dev Ermahnung zur Ausdauer Im chriſtllchen Kampfe, insbeſondre 
durch Eintracht und Demuth, durch treues Ringen nach dev Seligkeit, dur Gewiß⸗ 
heit des Glaubend und reinen Wandel. IL. Verſprechen, daß Timotheus, den er 
empftehlt, bald kommen werdes Abſendung des Epaphroditus, und Empfehlung 


dedſelben. 


1. Der cheiſuche ampf, zu dem der Ap. die Miligper amahat, wat 


namentlich a 


Geiſt Gottes, welcher das allgemeine 
Leben aller Kinder Gottes iſt die 
! „Seele! bezeichnet das eigenthüme 
liche Leben eines ‚jeden Einzelnen. 
le follen befeftige fiehen in dem 
Einen Geiſte; und dabey das 'eigen- 
thümliche Ringen, Trachten, Stre> 
ben jedes Einzelnen foll der Kampf 
für den Glauben an das Evange- 
um feyn, fo als ob Alle nur Eine 


’5 Perfombildeten, nur Eine Seele hätten. 


1. Ein Wort, dag von dem Scheu: 
werden der Pferde im Gr. gebraucht 
wird. 

2. Dies geht auf alles Vorige in 
3. 27. und 28, zuſammengenommen. 
‚Die Standhaftigkeit und Unerfchüt- 
‚terlichkeit der Gläubigen in dem 
Kampfe für das Evangelium iſt ihren 
Widerſachern ein Vorzeichen ihrer 
Verdammniß; denn fie können in 
‚der Gottesfraft, welche ſich in den 
Schwachen Chriften fo mächtig er⸗ 
weiſt, die Kraft des Steines erfen- 
nen, den fie verworfen haben, auf 
den fie fallen, und zerfchellen, und 
der auf fie fält, und fie zermalmt. 
Matth. 21, 44. In jedem heißen 
‚ Kampfe aber ſtaͤhlt und bewährt ſich 
der Glaube der Kinder Gottes, und 
fie befommen dadurd) neue Zuverficht, 
daß fie endlich von allem Iebel er- 
DE das bimmlifche Reich ererhen 
werden. 


3. „Schon die Ichten Worte des vo⸗ 
rigen Satzes: „und dasſelbige von 


— 


* 


uch ein Kampf gegen das Verderben, was durch die Irrlehrer 


Gott“ ſollen durch den Hinblick auf 
Gottes Gnade die Bitterfeit des 
Kreuzes mindern. Bon Natur wird 
niemand ein Anzeichen der Seligfeit 
in dem Kreuze erkennen; denn die 
Seligfeit und das Kreuz ſcheinen 
ſich zu widerfprechen. Indem er hnen 
num aber zeigt, daß die Geduld und 
Standhaftigkeit unter dem Kreuze 
ein Geſchenk Gottes fey, Gottes 
Geſchenke aber jederzeit ung zum 
Heile gereichen: fo beweift er ihnen 
damit, wie. Gott durch feinen Segen 
in Seligfeit für ung ummwandle, was — 
fonft uns nur elend machen Kanır. 

Das Leiden felbft iſt ein Gnadenge⸗ 
ſchenk Gottes; fo iſt es alfo ein. 
Anzeichen. unfrer Seligkeit. O ee] 


1 


tete tief und feſt im unfrer Seele 
die Ueberzeugung, dag VBerfolgung!. 
eine Wohlthat Gottes fey: welche _ 
Sortfchritte würde die Lehre der - 
Gottfeligkeit machen! Ind was kann 
es doch Gewifjeres geben, als daß es 
das größte göttliche Gnadengeſchenk 
iſt, wenn wir um feines ——— 
willen Schmach, Gefängnig, Müh-| 
feligfeiten, Schmerzen, ia den Tod: 
ſelhſt erdulden? Da ziert er ung 
mit feinen Zeichen. "Aber es wird 
allegeit. mehr geben, die. Gott bitten . 
werden, fie mit diefen feinen Ge- 
Schenken zu verfchonen, als die dank- 
bar das Kreuz annehmen, wenn eg 
ihnen dargeboten wird. Wehe über 
unfern Stumpffinn!” GC. | 
dr A Poliypt, Apg. 16, 42-40. 


# 


J 
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unter gutem Scheine in. bie chriſtlichen Gemeinen ſich einſchlich. Dem 
gegenüber mar ein recht inniges, fefies Zufammenhalten allen echten Glie— 
der der Gemeine nothwendig; und dies Fonnte wieder mur in der Demuth 
und Selbfiverleugnung rechte Wurzel faflen. Das führt dann den Ap 
darauf, in einer herrlichen Lehrſtelle ihnen das Vorbild Chriſti vor die 
Augen zu ſtellen. Daran ſchließen ſich dann die andern Ermahnungen an— 


Iſt nun [bey euch] Ermahnung in Chrifto, ift Troſt der 
Liebe, iſt Gemeinfchaft des Geiftes, ift herzliche Liebe und Barm- 
bergigkeitt: fo erfüllet meine Freude, daß ihr Eines Sinnes feyd, 
„gleiche Liebe habet, einmüthig und einhellig feyd, nichts thut 
durch Zank oder eitle Ehre, fondern durch Demuth achtet euch 
unter einander einer den Andern höher, denn fich felbft?, und 
ein jeglicher fehe nicht auf das Seine, fondern auf dag, was 
des Andern ft’. Ein jeglicher ſey gefinnet, wie Jeſus Chriſtus 
auch war; welcher, ob er mohl in göttlicher Geftalt war, es 
nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu feyn; fondern äußerte 
fich felbft, und nahm Knechts-⸗Geſtalt an, ward wie ein andrer 
Menfh, und an Gebärden wie ein Menfch erfunden; er ernie 
drigte ſich felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Zode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erböhet, und hat 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift: daß im dem 10 
Namen Jeſu fi) beugen follen alle derer Knie, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erden find; und ale Zungen be⸗ 11 
kennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey, zur Ehre Got: 
tes des Daters*. 

4. Ale diefe Worte bezieht man 
am richtigften auf das, was die Phi- 
Tippifche Gemeine auf des Paulus 
Bitte ihm unter feinen Leiden ge- 
währen ſollte. Dann heißt es: „Gibt 
es num einen Troft in Ehrifto, einen 
Zuſpruch der Liebe, eine Gemeinfchaft 
des Geiſtes, eine herzliche Liebe und 


fich ein Werderben erkennen, wie en - 
es an feinem Andern wahrnehmen 
kann. Vgl. befonders Eph. 3, 8, 4. 
Rom. 12, 10. A. * — 
3.4 Cor. 10, 24. C. 413,5: ul. 
4. Diefe Stelle, welche nur bey 
läufig, in einer Ermahnung zur De- 
muth, von Chrifto vedet, iſt mit 


— 


Barmherzigkeit‘, nämlich unter euch 
gegen mich; wollt ihr in ‚meinen 
fchweren Leiden, die ich für euch 
leide, mic, tröften, erquicken, flebt 
ihr in Geiftesgemeinfchaft mit mir 


"und erbarmet ihr euch meiner. Mit 


den dringendfien Worten der zärts 


lichſten Liebe erregt er ihr Mitleid 


gegen ih, um von Ihnen etwas zu 


‚erlangen, was doch nur ihr eignes 


Beſte war; mit einer folchen Licbe 
Sebte er gang in. feinen Gemeinen. 
Bol. befonders 2 Cor. 2, 1—4. 
Sal. 4, 19. 20: r- E 

2. Auch dann, wenn jemand wirk⸗ 
lich höhere Gaben, an ſich wahr- 


nimmt, lehrt die! Demuth ihn in 


* 


Recht von Alters her als einer der 
wichtigſten und entſcheidenſten Aus 
ſpruͤche des Ap. über die goͤttliche 
und menſchliche Natur in Chrifio 


‚angefehen worden, welche dienachher 


in der chriſtlichen Kirche darüber ; 


ji: 


— N 


— 


entſtandenen Irrlehrer ſchon im Bor- — 


aus zu Schanden macht. Zuerſt wird 


von Chriſto geſprochen als einem, 
der verſchieden von Gott, aber doch 
Gott gleich war; es wird alſo jener 
Unterſchied, jene Zweyheit in Gott 
bier gelehrt, welche doch die voll— 
fommenfle Einheit nicht zerſtoͤrt; 


— 


und die vollkommne Gleichheit des 


gewordne Sohn Gottes war w. ‚it 


Vaters und des Sohnes. Der menſch⸗ 


+ 
— 
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12 Alfo, meine Liebften, wie ihr allezeit ſeyd gehorfam gemefen 
nicht allein in meiner Gegenmwärtigkeit, ſondern nun auch viel⸗ 


5. ‚Geftalt Gottes”. Das Wort „Ge⸗ tur angenommen, um in dem Flei⸗ 
flalt’’ bedeutet (wie B. 7. Knechts- fche, in der ohnmächtigen, die Fol- 
Geſtalt zeigt) die Fuͤlle der göttli- gen der Sünden tragenden Mene 

= chen Eigenfchaften, das, wodurch Gott ſchennatur felbft, feinen menfchliche 2} 

-als Gott erfcheint. „Wenn Gott Willen gänzlich dem göttlichen ung" 
‚fich mit Gnaden ergeiget, da ift beide terzuordnen, und dadurch die Gelbfis h 
= das Wefen und die Geflalt. Aber erhebung desMenfchen,als die Quelle 
das Andre kann er nicht thun, daͤß aller Sünde, zu vernichten, und in 
er ſich ſollte gebärden wie Gott, und demuͤthigen Gehorſam gegen feinen; 
doch nicht fo feyn, oder das Weſen Schöpfer zu verwandeln. Diefer Ge⸗ 
nicht haben, fondern das fommt dem horſam ging fort bis zum Tode am 
"33 Teufel zu und den Seinen, die ſich an Kreuze, dem ſchimpflichſten und quals 
Gottes Statt feßen,und fiellenfich als vollſten Tode, der zugleich der voͤl⸗ 
Bott, da fie doch nicht Gott find.’ L. Lige Untergang feines menfchlichen! - 
Im Beſitze diefer göttlihen Herr⸗ Willens in dengöttlichenwar (Matth. 
“  Jichkeit war der Gottmenfch Chriftus, 25,39. A.). Chriſtus war alfo göttz - 
„bielt aber diefe Gottgleichheit nicht licher Natur, war als Menſch im 
für einen Raub, betrachtete fie nicht Beſitz der göttlichen Herrlichkeit, und 
als etwas eigenmächtig Erbeutetes, nahm die Geftalt eines Knechtes als _ 
um fie alfo für fich zu behalten und Menſch anz göttliche und menfch» 
-feloftfüchtig zu genießen ; fondern liche Natur waren daher beide volle 
„er äußerte fih, d. b. Teerte fih Wahrheit in ihm, beide waren uns 
‚aus, entfagte dem Befike und Ges vermifcht und doch unzertrennlih in « 
' brauche feiner göttlichen Kräfte und ihm verbunden; beide Naturen theils 
Vorzüge. (So fagt Paulus 1 Cor. ten in ihm fich ihre Eigenfchaften 
45, 10: ‚‚feine Gnade ift an mir mit. Und es war freywillige Er⸗ 
nicht leer”, d. h. kraft- und wir- niedrigung, um der Menfchen willen, 
kungslos, „geweſen“ V.14.: „unfre daß er als Menfch dem Beſitze der 
Predigt, euer Glaube ift Leer ’,d.b. göttlichen Herrlichkeit entfagte, und 
ohne Kraft und Wirkung). Dies gänzlich dem Willen Gottes fich un= 
‚„» zeigte ſich darin, daß er Knechts- terwarf; durch eine freye That feis 
Geſtalt annahm, daß feine ganze nes Willens gehörte die Fülle dev 
Erfcheinung auf Erden die eines göttlichen — waͤhrend ſei⸗ 
Knechtes war, in dienender Niedrig- ner Erniedrigung ihm nicht an. So 
keit. (Auch hier druͤckt das Wort war es denn der ſelbe, welcher eher 
EGeſtalt“, wie fruͤher, die wirkliche als Abrabam (oh. 8, 58.), und 
„ Erfcheinung, nicht den Schein etwa vor Erfchaffung der Welt in göttlis 
aus. (Vgl. 1 Cor. 4, 25. A.). Er cher Herrlichkeit bey dem Vater war 
wurde, feines unendlichen Borguges (Joh. 1, 1. 2. E. 47, 5.), und der 
“ ungeachtet, allen andern Menfchen für uns bis zum Kreuzestode gehor— 
nicht nur gleih, nahm nicht nur fam wurde. Der felbe iſt es nun 
„ die felbe fleifchliche Natur an (Foh. 1, auch, den, feiner menfchlihen Nas 
> 44.), fondern auch in feinem ganzen tur nach, Gott über Alles erhöhet — 
* nt, feiner ganzen Lebensweife hat, fo daß der Gottmenſch Jefus 
auf Erden (dies Alles umfaßt das welcher zuvor fchon in dem Beſitze 
Wort, was L. „Gebaͤrden“ uͤberſetzt göttlicher Herrlichkeit fich befand, 
hat), erfchien er vor Allen ganz wie aber freywillig demfelbenentfagt hatte, 
Sein’ andrer Menſch. Dies äußerte nun in Genuß und Ausübung aller = 
fich befonders in feiner freywilligen Eigenfchaften der Gottheit wirklich 
Erniedrigung, die in feinem Gehor- eintrat. Daß der Av. bier fagen 
fam bis zum Kreugestode beftand. wolle, der Menfch Fefus fen num 
Als dem Gott gleichen Sohne Fam zur hoͤchſten Maieflät Gottes felbft 
ibm die Herrſchaft zu, allein grade erhöhet worden, das beweiſt befon- 
darum hatte er die menfchliche Mas ders feine Berufung auf die Weiffa- < 


us 


—— 
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mehr in meinem Abweſen fchaffet, daß ihr felig werdet, mit 
Furcht und Zittern? ; denn Gott iſt eg, der in euch witket, beide 13 
das Wollen und das Volbringen, nach feinem Wohlgefallen?. 


gung ef. 45, 23., die er auch Roͤm. Rede dag alle vernünftige Weſen 
44, 41. von Chriſto anführt; eine dereinft Gott von Herzen verehrem 
Stelle, die im 4. T. von Sehova und befennen werden; wohl aber das 
ſelbſt redet. Das ift alfo „der Name, von, daß alle dereinſt gendthigt feyr = 
der über jeden (andern) Namen iſt“, werden zu bekennen (die einen mit 
‚bie Dffenbarung der volfommenfien Freuden, die andern zu ihrer Bes 
Einheit der Gottheit und Menfch- ſchaͤmung), daß alle Gerechtigkeit ' 
‚beit in ihm; vor dem Menfchen Fe- und darum auch alle Macht Gottes 
* ſus (Cabfichtlich fagt Paulus nicht allein iſt. Das wird eben dann 
„Chriſtus“, um feine menfchliche gefchehen, wenn Jeſus a d 
Perfon recht ausdrücklich zu bezeich⸗ die Vollendung feiner Erlöfung fi 
nen), „in feinem Namen“, d. b. vollfommen verherrlicht haben wird 
im Bewußtfeyn und Gefühl feiner vor der ganzen Schöpfung. 
göttlichen Erhabenheit, follen alle Die große Hauptlehre des Chris 
‚Wefen, nicht bloß ale Menſchen, ftenthums, die Paulus bier in wes 
fi) beugen und ihm die göttliche nigen Worten mit folcher Tiefe und 
Ehre geben, fowohl „die im Him- Klarheit vorträgt, begründet nun im 
mel”, die reinen Geiſter, als die diefem Zufammenhange feine Ermahe 
Menfhen auf Erden, und „die une nung zur Demuth. Auch der hei— 
ter der Erde”, die böfen. Geifter ligſte Menfch ift nicht „in göttlicher 
und die unerlöften Verfiorbenen. Luc. @eftalt‘, nicht „Gott gleich”; wollte 
8, 31. 2 Petr. 2, 4. Off. 5, 13. er nun die ihm gefchenften, unend⸗ 
€. 20, 1. 3. Das Bekenntniß, daß Lich geringeren Gaben „für einen 
Jeſus Chriſtus der Here fey (d. h. Naub halten’, fie eigenmaͤchtig fich 
Bott, denn einen andern Herrn über zueignen, geniegen und für fich bes 
alle Geſchoͤpfe gibt es nicht) ift halten, wie gänzlich unaͤhnlich würde - 
‚zur Ehre, zur Verrherrlihung Got= er dem Sohne Gottes feyn! Gab |, 
. tes des Vaters’, denn fein eignes Chriſtus fei e hin, um ung. 
Mefen ift es ja, was in dem Sohne dienen zu konnen durch feinen Ge= 
ſich offenbart, feine göttliche Here- horſam, um wie viel mehr ſollen 
lichkeit, die ducch ihn vor aller Welt wir es thun! Zumal auf die Kin 
erfcheint. — Das allgemeine Be— willige Erniedrigung, den gänzlid) 
kenntniß aller Gefchöpfe, daß Jeſus Gehorſam, das Verzichten auf alle 
‚ der Here fey, bezeichnet bier nicht eigne Ehre, das „Haͤſſen, das Ver⸗ 
— ihre freywillige Verehrung und lieren des eignen Lebens’ allein die 
Anbetung, fonft würde der Apoſtel wahre, ewig bleibende Erhöhung folgt 
„die unter der Erde’ nicht mit eine (Matth, 10, 39. Luc. 14,26. €. 18, 
begreifen; es iſt dies die felbe Ehre, 14. Beſonders Matth. 20,21—28.). 
welche die böfen Geifter ihm ſchon Das offenbart fich fo herrlich in der = 
während feines Wandels auf Erden tiefen Erniedrigung, die es im der 
bie und da geben mußten. Matth. ganzen Welt jemals gegeben, welche 
8, 29. Luc. 8, 28. Die Stelle des zu der hoͤchſten Verherrlichung ge= — 
Propheten lautet H. w. fo: „Bey führt bat, deren ein endliches und 
© mir fchwdre ich, aus meinem Munde befchränktes Wefen überhaupt theil» 
geht Gerechtigkeit, ein Wort, und es haftig geworden if. Iſt es nun von 
kehrt nicht zuruͤck: daß mir.fich beugt den Gliedern zu viel verlangt, daß 
jedes Knie, fchwöret jede Zunge; Ein Leben, Ein Geiſt und Sinn in: 
nur in Zehova, fpricht man von Ihnen und ihrem Haupte feyn fol? 
mir, find Gerechtigkeit und Stärke: 1.W. „Scaffet mit Furcht und 
zu ihm kommen und werden zu Schan= Zittern eure Errettung.’ Das Wort 
den alle, die gegen ihn zuͤrnen.“ ſchaffet“ kann auch heißen: „Brins 
Weder bey dem Propheten noch bey ger völlig zu Stande, vollendet.’ 
dem Apoſiel if daper Davon die 2. D, h. ‚mach feiner göttlichen 
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Gnade“, wie Eph. 4, 5. 9 Diefer 
hoͤchſt merfwürdige Ausſpruch verei⸗ 
nigt die ſcheinbar entgegengeſetzteſten 
Dinge: die gaͤnzliche Abhaͤngigkeit 
des Menſchen von Gott und ſeine 
Freyheit. Er gibt als Grund an, 
warum wir mit Furcht und Zittern 
unſre Errettung bewirken ſollen: weil 
Goͤtt das Wollen und Vollbringen 
in unsvolbringt. Die Worte, ‚Succht 
und Zittern (vgl. Rom. 13, 7.%.) 
bezeichnen die heilige Scheu, die 
fündigen Menfchen ſtets durchbeben 
fol, wenn er mit der göttlichen Diaz 
jeftat in Berührung tritt. Dies ge⸗ 

ſhieht nirgends mehr, als in dem 

"Werke ſeiner Errettung; da iſt es Gott, 
der Anfang und Ende, Alles in Allem, 


wirket und fchafft; ieder gute Gedanke, 


; ieber heilige Trieb, jeder Entſchluß, 
; Ich That, die ihn dem Ziele entgegen 
gührt, if ganz und gar Gottes Werk. 
Senfofern nun der Menfch noch ganz 


" außerhalb der erlöfenden Kraft und 


Thaͤtigkeit Gottes fleht, kann ex fich 
bey ihrer Aufnahme nur ganz 
dend verhalten. Anders aber iſt eo, 
wenn dieſe Kraft nun des menfchlt> 
chen Willens ſich bemächttgt, ihn 
ergreift, zieht und-treibt; da würde 
jedes Stilleſtehen, jedes fcheinbar 
bloß leidende Verhalten ein wirflis 


ches Widerſtreben gegen Gottes er— 


rettende Hand ſeyn. Der Glaube 


Aft von Seiten des Menſchen aller- 


dings nur ein Stillehalten, ein Sich- 
Gefallen-Laſſen defien, was Gott ges 
than bat und thut; aber eben damit 


wird der menfchliche Wille eins mit 


dem göttlihen, und will nun 


* * 
— 


& und Fräftig, was Gott will, un 
ihm und durch ihn thut. Zu 
diefem Wollen und Thun, fordert 
der Ap. bier. fo nachdruͤcklich auf. 
Bey dem Gedanken an Alles, was 


ihm an der vollfommenen. Seligfeit . 


noch fehlt, dem Zagen nad dem 
vorgefiedten Ziele (C. 3, 14.), dem 
Ningen danach, daß er durch die 
enge Pforte eingehe (Luc. 13, 24.), 
fol den Chriften die heilige Schen 
erfüllen: Seht wirket der heilige, ma— 
 jetätifche Gott felbft in mir, er ruft 
mich zu fich, ex flcht da, um eine 
Fuͤlle von Leben, Frieden, Sreude und 
I Kraft zur Helligung in dem Werte 


ha 


. Die Kpiftel St. Pauli an die Philipper 
14 Shut Alles ohne Murren und ohne Zweifel!, auf daß ihr 


meiner Errettung mie zu fchenfen, 
um Alles mir zu geben, was ev von 
mie fordert, um jedes. WVerlangen 
meines Herzens nach der Seligfeit 
zu ſtillen — wie furchtbar, wenn ich 
fein Werk hinderte! feine Gnaden- 
mittel wegwäürfe oder mißbrauchte! 
durch Unglauben, durh Trägbeit, 


durch Leichtfinn die mir gefchenfte _ 


Kraft vergendete! — So verbindet 
fih im der recht erfannten, reinen 
evangelifchen Lehre, die in dem Werke 
des Heiles Gott alle Ehre gibt, 
das ganzliche Versagen des Men 
fhen an fih felbit und die tiefſte 
Demuth mit dem lebendigften 


5— 


in der Heiligung. — Gortt if e&& & 


der in uns wirket das Wollen und 
das Bolbringen: folglich wolen wir, 
aber Gott wirfet in ung auch das. 
Wolle; folglich vollbringen wir, aber 
Gott vollbringt in uns auch das 
Bollbringen, nach feinem Wohlges. 
fallen. So ziemt es fih_für uns, 
zu glauben und zu reden; das if 
recht, dag ift wahr, auf daß unfer Be— 
kenntniß demüthig und unterwürfig 
ſey, u. Gott Alles zugefchrieben werde. 
Wir glauben, indem wir denken; reden, 
indem wir denken; thun, was wie 
thun, indem ui denken; was aber den 
eg der Gottfeligkeit und den wah⸗ 
ven Gottesdienft angeht, fo ‚find 
wir nicht tüchtig aus ung felber et- 
was zu denken, fondern, daß wit 
tüchtig find, ift von Gott.“ Wenn 
es daher in der Liturgie heißt: „Er— 
bebet eure Herzen zu dem Heren + — 
ſo iſt das ein Geſchenk des Herrn, 
wofür wir aufgefordert werden „zu 
danfen dem Herrn, unferm Gott‘, 
und bekennen, daß es „recht iſt und 
wahrhaft würdig und heilbringend,’ 
dem Heren dafür Dank zu ſagen.“ 
(Aug. de dono persev. 13.). j 


bige Chriſt wird von Gottes Kraft 
erweckt und getrieben, fie iſt maͤch— 
tig in Ihm; nün fol er aber auch. 
ihr ohne Vorbehalt. fich hingehen, 
weder durch Mitten, durch graderu 
widrige Gefinnung ſich gegen Got- 
tes Willen auflehnen, noch auch hin- 
ter Zweifel, Vernünfteleyen, Streit- 
fragen jeinen Ungehorfam verbergen. 


{ » F 
* de) A — 
Pe in 


4. Eine Ermahnung, die fich eng | 
an das Vorige anfchließt. Der gläu= / 


u 


u 
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mitten unter einem unſchlachtigen und verkehrten Gefchlechte, 


unter welchem ihr fcheinet als Lichter in der Welt, damit, daß 16 


ihr haltet ob dem Worte des Lebens?; mir zu einem Ruhme an 
dem Tage Chriſti, als der ich nicht vergeblich gelaufen noch ver; 


geblich gearbeitet habe®. 


Und ob ich geopfert werde über dem 17 
Opfer und Gottesdienfte eures Glaubens, fo freue ich mich, und: 


freue mic mit euch Alen*; des GSelbigen aber ſollt auch ihr 18 
euch freuen, und folt euch mit mir freund. 


U. Um ihre Zuverfiht und Freudigkeit in ihren inneren Kämpfen U 


zu vermehren und von ihnen zu hören, will er feinen vorzüglichiten, lieb: 
ften Schüler Timotheus bald zu ihnen ſchicken, dann felbft Fommen; den- 
noch hält er für nothwendig, fogleich den Epaphroditus zu ihnen zu fen- 


den, den er dringend empfiehlt. 


Sch hoffe aber in dem Herrn Jeſu, daß ich Timotheug 19 
bald werde zu euch fenden, damit ich auch erquicket werde, wenn 


Gegen Gottes Gefeh murren, und 
feine Verpflichtungen in Zweifel und 


Streit einhülen, das ift die Art eis 


nes Knechtes, der aus Zwang ge— 
horcht/ nicht eines Kindes, dag aus 
Liebe folgfam if. 

4. Eben duch ienen völligen und 
unmweigerlichen Gehorfam gegen Gott. 


2. Die Chriften gleichen alfo den 
leuchtenden Geftirnen, welche aus 
dem Dunkel der Nacht hervorbrechen 
und den auf dem ſtuͤrmiſchen Le- 
bengmeere Herumitrenden den Meg 
der Nettung zeigen (vgl. Dan. 12, 
3. Matth. 5, 14. GC. 13, 45.); fie 
find aber folche Lichter dadurch, daß 
fie Gottes Wort feſthglten, nicht 
bloß in der Lehre, fondern im gan 
zen Leben, dies lebendige und. Leben 
gebende Wort, dies Licht, was aud) 
ihre Dunkel anfänglich durchleuchtet 
hat. 2 Petr. 4, 19. * 

3. Mit dieſen Worten wendet der 
Ay. die Rede wieder zuruͤck auf ſich 
und feine Leiden, um durch die Er- 
innerung an feine Leiden, in wel- 
chen er fich gern an ihrem innerli- 
chen Gedeihen erquicken möchte, feine 
Ermahnungen noch zu verflärfen. 
Bey „vergeblich gelaufen’ fchwebt 
ihm das Bild eines Wettlaufs um 
einen Preis am Ziele vor (E. 3,14. 
4 Eor. 9, 24, 26. Bal. 2, 2.), und er 
denkt hier mehr anden auf ihn warten⸗ 
den Lohn; bey ‚vergeblich gearbeitet‘ 


— 


das Bild von einem Acker oder Ge= 
bäude, und er denkt dabey mehr an 
die Frucht feiner Thätigfeit außer 
ihm felbft; beides aber kommt wie— 
der in eind zuſammen, da Gottes 
Berherrlichung in feiner Gemeine 
fein großer Lohn war. j 

4. Gr. ein ungemein ſchoͤnes Bild 
w.: „Aber ob ich auch als Trank 
opfer ausgegofien werde über dem 
Opfer und dem prieſterlichen Werke 
eures Glaubens.“ Zu den Schlacht— 
opfern Fam im A. T. meiſtens noch 
ein Trankopfer von Wein hinzu 
(4 Moſ. 4A, 5. Ta C. 28, Vs ff-), 
das um den Altar her ausgegoſſen 
wurde. Wie Rom. 15,16. fieht fich 


— 


der Ap. als einen Prieſter an, der > 


die gläubig gewordne Heidenwelt 
Gott opfert; die Erweckung, Förde- 
rung und Vollendung ihres Glau— 
bens als ein prieflerliches, gottes— 
dienftliches Werk; die Vergleßung 
feines Blutes um dies Dpfer her aber 
als ein die ganze Handlung vollen- 
dendesTranfopfer. Solltedies Trank» 
opfer dazu noch nothwendig ſeyn, 
fagt Paulus, fo will ich auch dar— 
über mich freuen, und auch in die= 
ſem änferften Leiden fol eure Freude 
(euer Wahsthum, Gedeihen) meine 
Freude feyn. 5 

5. N. meines Todes für das Evan— 
gelium. Er denkt fich diefen Tod als 
möglich, obwohl feine Evrettung als 
mwahrfcheinlicher. E. 1, 25. €. 2, 24. 


E} 
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20ich erfahre, wie e8 um euch ftehet. Denn ich habe feinen, der 
‚ 21fo ger meines Sinnes fen, der fo herzlich für euch forget; denn 
22 fie fuchen Alle dag Ihre, nicht das Ehrifti Jeſu ift!. Ihr aber 
wiſſet, daß er rechtſchaffen ift? ; denn wie ein Kind dem Vater 
23 hat er mir gedienet am Evangelio. Denfelbigen alfo, hoffe ich, 
werde ich fenden von Stund an, wenn ih erfahren habe, mie 
2408 um wich fiehet?. Ich vertraue aber in dem Herrn, daß 
25 auch ich felbft bald Fommen merde*. Ich habe e8 aber für nd» 
thig angefeben, den Bruder Epaphroditug zu euch zu fenden, ber 
mein Gehülfe und Mitftreiteer und euer Apoftel? und meiner 
26 Nothdurft Diener iſt; fintemal er nach euch Allen Verlangen 
hatte, und war hoch bekümmert, darum, daß ihr gehöret hattet, 
27 daß er Frank mar gemefen. Und er war zwar todtkrank, aber 
Gott hat ſich über ihn erbarmet, nicht allein aber über ihn, ſon⸗ 
dern auch über mich, auf daß ich nicht eine Traurigkeit über die 
28 andre hätte. Ich habe ihn aber deſto eilender geſandt, auf daß 
ihr ihn ſehet und wieder fröhlich werdet, und ich auch. der Trau⸗ 
29 rigfeit weniger habe. So nehmet ihn nun auf in dem Herrn 
30mit allen Freuden, und habet folche in Ehren; denn um des 
Werkes Chrifti willen ift er dem Tode fo nahe gefommen, da 
er fein Leben gering bedachte, auf daß er mir dienete an eurer 
Statt”. 


Das. Eapitel. 
Warnung vor den Lehrern dev Werkgerechtigkeit; die vechte Lehre von der Rechtfertigung 
und der Heitigung, und ihre | ſeligen Folgen 

Die erſten Worte dieſes Abſchnitts ſcheinen anzudeuten, daß der Ap. hier 
zum Schluſſe des Briefes übergehen wollte, ſich aber veranlaßt fand, 
einen längeren, Abſchnitt über die. Irrlehrer noch einzuſchalten. Denn die 
orte: „Uebrigens, liebe Brüder, freuet euch!" find der Abſchiedsgruß. 
Was er nun ſagt, ſchließt ſich an die kurze Ermahnung C. 1, — — 80. 
an, daher nennt er es: „immer einerley ſchreiben.“ Mit ſtarken Worten 

warnt er ſie vor dieſen Menſchen, welche fleiſchlicher Vorzü üge ı und einer 
hohen. „Bolltommenheit ſich rühmten, und ſtellt ihnen ſeine eignen fleifchs 
schen Dorzüge entgegen, die er aber alle für. Schaden ‚angefehen, um 


4. N. von denen, die grade jetzt die Entfceidung meines Schickſals 
beym- Ap. in Nom waren; unter mit Gewißheit erfahren haben werde. 
dieſen waren Alle, die er hätte als A. Val. E. 4, 25. 

Arbeiter in den Gemeinen brauchen 5. Wſch. im der allgemeinen Be= 
' Tonnen, ſehr lau geworden, und dady= deutung Diefes Wortes, ein Abge- 
ten mehr an — PN an Chriſti ſandter der Philippiſchen Gemeine, 


Sache. 2 Tim. 4 dem 'Ap. die Unterſtuͤtzung derſelben 


zu überbringen. C. 4, 10. ff, 
2 — Erprobt 6. Wenn ich neh, dog hr eine 


3... „went ich aögefehen haben 7. Die Reife, hatte ihm alfo jene 
werde, was mich angeht”, wenn ich töotliche Krankheit zugezogen. 


% 
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die ‚nichtige, eigne Gerechtigkeit aus dem Geſetze mit der Gerechtigkeit aus 
dem Glauben zu verfaufchen. Er zeigt, wie diefe zwar nicht in diefem ' 
Leben ſchon die vollendete Heiligung gewähre, wehl aber mit dem Ieben« | 
digen Verlangen danach erfülle, das gewiß zum Ziele führe. Das fin ı 
die rechte Weberzeugung, in der alle vollfommene, d. h. gereifte, mündige | 
Chriſten ſich vereinigen müßten. Aber jene falfchen Tugendlehrer könnten 
durch ihre Weisheit, als Feinde des Kreuzes Chrifti, ſich nicht über den 
irdiſchen Sinn und Bauchdienſt erheben, während die Heimath der Chri- 
fien der Himmel fey, und ihre Sehnſucht die Verklärung auch des nich: 
tigen Leibes. —— 


Weiter, liche Brüder, freuet euch in dem Herrn! Daß ih1 
euch immer einerley fchreibe, verdrießt mich nicht, und macht 
euch deſto gewiſſer. Sehet auf die Hunde!, fehet auf die böfen 2 
Arbeiter?, fehet auf die Zerfchneidung®. Denn wir find dies 
Befhneidung, die wir Gott im Geifte dienen, nnd rühmen ung 
in Chriſto Sefu, und verlaffen ung nicht auf Fleifch‘. Wiewohl 4 
ih auch habe, daß ich mich Zleifches rühmen möchte®. So ei 
Andrer fich dünken läßt, er möge fich Sleifches rühmen, ich viel⸗ 
mehr: der ich am achten Tage befchnitten bin, einer aus dem5 
Volke Israel“, des Gefchlechte Benjamin”, ein Hebräer aus 


4. D. 5. achtet auf fie, bätet euch das Teibliche Zeichen der Reinigung — 
vor ihnen! Der Hund gilt im Mor: verwandeln fie in eine Schändung 
genlande für ein ganz unreines Thier, des Leibes und der Seele, indem fie | 
und fommt im bildlichen Sinne in ihr Vertrauen darauf fehen, um ges 
der h. Schrift nur als Bezeichnung recht zu werden vor Gott. f 
von unreinen, verderbtem oder ver- 4. Jene find die Zerfchneidung, wir 
derblihen Menfchen vor. 5 Mof. die Befchneidung, denn die wahre 
23, 48: Pf. 22, 17. Matth. 15, 26. Reinigung iſt nur möglich. durch den |! 
Off. 22, 15. Der Apoftel nennt fie Bottesdienft im Geifte; wer an dem: 


! abfichtlich befonders Darum fo, weil Weußerlichen Elebt, finkt immer wies 
fie durch ihre gefehliche Gerechtig⸗ der ohnmaͤchtig zufammen unter der. 


tigkeit nach einem befondern Grade. Macht der Sünde, kann daher ſich 


‚ von Reinheit trachteten. und Andre nicht reinigen, fondern 
2. Die den Schein haben wollten, nur fchänden, trennen, zerfibren. Vgl. 


. darin thaten. 3 


name 


als wären fie auch in Chrifii Aerute ob. 4, 21. Rbm. 2, 28. 29. Col. 

thätig, aber nur fchädliche Arbeit 2,11. und ſchon im A. T. 5 Mof. 
=. 43,40, Jen 4, 4. und Ayg, 7, 51. 

3. 8. ©. „Cr nennet die falſchen 5. Vol. Röm.4,1.F.%. C-1,4.4. 


— die Zerfchneidung, darum 6. Nicht bloß ein Profelyt, wie 
ĩ 


daß fie die Beſchneidung als nd» viele der Irrlehrer, ſondern ein ge 


thig zur Seligkeit lehrten, damit die borner Israelit. 


Herzen ohne den Glauben abgeſchnit⸗ 7. Von einem. Stamme, deſſen 
ten würden.” Doch kann man das Stammvater Tacobs Lieblingsfohn 
Wort noch näher mit Befchneidung war, der befonders gefegnet wurde 
verbinden, fo daß es dann fo viel als (1 Mof. 49, 27. 5 Mof. 33, 12.), 
„Berfiümmelung‘ bedeutete: „Jene aus dem der erfie König flammte, 
Scheinheiligen find unreine Hunde, In defien Gränzen erufalem lag, 
jene Arbeiter Verderber, ihre Bes ein alfo vor den meiſten andern her⸗ 
ſchneidung eine Verſtuͤmmelung,“ vorragender Stamm. 
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6 den Hebräern, und nad) dem Geſetze ein Phariſäern, nach dem 
Eifer ein Verfolger der Gemeine?, ‚nach der Gerechtigkeit im Ge⸗ 
7 fee gewefen unfträflich?. Aber was mir Gewinn war, das habe 
© sich um Chrifti willen fir Schaden geachtet*. Denn ich achfe 
es Alles für Schaden gegem der überfchmenglichen Erkenntniß 
Chriſti Jeſu, meineg Herrn; um welches willen ich Alles habe 
* für Schaden gerechnet; und achte es für Dre’, auf daß ic) . 
9 Chriftum gewinne, und in ihm erfunden werde; daß ich nicht 
babe meine ‚Gerechtigkeit, die aus dem Gefeße, fondern die durch | 
den Glauben an Chriftum kommt?, nämlich die Gerechtigkeit, die 
40 von Gott dem Glauben zugerechnet wird”; zu erkennen ihn und 
"die Kraft feiner Auferftehung®, und die Gemeinfchaft feiner‘ Lei- 


1. Sr Bezug auf das Gefeh war Tanfe erfcheinen mir alle jene Flel- 
er ein Pharifäer, ausgefondert von fehesvorzüge noch eben fo, um der 
dem verderbten Volk, ſtreng und über- Alles weit überragenden Erkenntniß 
fireng in allen dußerlichen Sagun- Chrifit willen; Tolte ich fie miſſen, 
gen. Matth. 3, 7. 4. gäbe ich alle jene Dinge taufendmal 

2. „Im Eifer für dag Geſetz über bin. Chriftum gewinnen, in Ihm = 
gar ich fo. fehr die meilten era erfunden werden (von Gott und Mens 
eliten, daß ich. deshalb fogar die Ge ſchen als in ihm gegründet erfannt 
meine Gottes verfolgte.” Mit die- werden), kann man nur, went man 
fem fcharfen Worte zielt der Ay. jedes Vertrauen auf Alles auger ihm 

‚ auf die Irrlehrer, deren Eifer in fahren läßt. \ 

| der Zerfiörung der chrifilihen Ge- 6. „Meine Gerechtigkeit”, und die 

meinen doch Tange nicht fo weit ‚Gerechtigkeit aus dem Gefehe”’ 
gehe, als der feinige in feinem uns braucht der Ap, gleichbedentend ; denn 

‚ erleuchteterr Zuſtande. die Gerechtigkeit aus dem Gefeße 

3. Die „Gerechtigkeit im Geſetze“ iſt eben die, welche durch eigne Kraft 

1 die Werkgerechtigkelt, die unse, det ſich felbft überlafjenen menſchli⸗ 

quemung des. Menfchen an die For⸗ hen Ratur, oder uͤberhaupt durch 

\ derungen des Gefehes, während der; die Werke des Menfchen gewirkt wird, 

. innere Menſch unerneuert, ja todt wenn Gottes Gebot ihm vorgehalten ) 

Mm Sünden und Verdammniß bleibt. wird, und er ihm nachzukommen /_ 

Bol. befonders Röm. 2,14. Y. Luc fich bemüht. Val. befonders Röm. 
48, 11. Sa, a O0, HEN 19 3. 

‚ 2. Une diefe Vorgüge waren aller» 7. Indem Gott den Glauben 3 
‚dings eim Gewinn, er hatte dadurch ori ; für Gerechtigkeit rechnet 
vor den Heiden etwas poraus; aber) um des genugthuenden Verſoͤhnop⸗ 
weil.er fie in feiner Hofahrt ſo fers Chriftt willen den Gläubigen 
fürchterlich gemißbraucht hatte, dag‘ ſo anſteht, als habe er die Gerech⸗ 
er fein Vertrauen darauf fehte, um tgleii do biacht, welche das Geſetz 
gerecht vor Gott und felig zu wer- erforde Be 


dert. — 
9 m su! 
















den, jo war ihm das an fich Heil- 8. Dies-fhliegt ſich eng an 
Same ſelbſt uerberbil geworden. an, indem der An. ei 
ir — J — ae ID befiehe Ü 

. Gr. ,‚Aber ic) achte auch [ngch], gewinnen Das „Exrtennen J 
daß es Alles Schaden fey, ui ee vasTevendige Ergreifen des Herrn 
überfhiwenglichen Erfenntnig Chriſti im ‚Glauben und im der Liebe, zur |- 
— um defientmillen ich Alles eit= — einſchaft mit ihm. Die 
gebüßt habe, und halte es für Dreck“ nee fe c Sure iſt nicht 
(Auskehricht, Abgang). Nicht blog HIOB die erweckende und erneuernde 


— 


"anfangs ‚einmal gab ich Alles hin, Kraft, Die von dem auferſtandenen 
I „im erjien Feuer ber Liebe, ſondern iM A ausgeht, in⸗ 
fach) einem fangiährigen Chriſten⸗ dem er, nachdem er fich zur Rech— 


* 
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den, daß ich feinem Tode Ähnlich werde; damit ich entgegen: 11 
fomme zur Auferftehung der ZTodten?. Nicht, daß ich's fchon 12 
‚ergriffen habe oder fchon vollkommen ſey; ich jage ihm aber nach, + = 


ten Gottes geſetzt hat, nun göttlich möchter Hier meint ex alfo Die - N 
mächtig die Früchte feiner Erlöfung Auferfiehung, die gradezu zu Chriffo 
den Gläubigen fchenkt; fondern es binführt; obſwohl ——— ſei⸗ 


iſt, näher, ——57 vermoͤge deren nemKode,hat er doch noch Feine gätje FR 
er, als der Auferſtandne, nachdem er Yich wigheit dieſer Auferfichung. _ 
uns von der Sündenfirafe erlöft und Wie er amderwärts fagt: Mer fih *< 
den alten Menfchen in ung gekreus dinken läßt, er ſtehe, der fehe wohl . 
— Agt bat, Imung auferfieht und ewig zu, daß er nicht falle (4 Cor 10, 12.) Fin 
 fiegreich lebt, bis er zu feiner Hertz daß ich nicht Andern predige, und op; 
lichkait ung erhoben hai. Bgl. Röm. feldft verwerflich werde (1.C0r. 9,4 ® 
6, 4-10. C. 8, 10. 11. 17. 4 Cor. 27.).“ Chryf. — Die Auferfehung 
15,21. 22. 2 Cor. 1, 9. 10. €. 4, von den Todten bedeutet alfo bier, 
10. "Sal. .2, 20. Eph. 1, 19. 20. wie mei ens im F. T., die felige _ 
Col, 3, A—A. Auferſtehung, die Vollendung des ie 
1. Sollen wir diefe Kraft feiner 


Ehlen Menſchen nad) Seele und 
Auferftehung nicht bloß in ibren er- Leib, durch die Kraft des in ihm. 


- fen Anfängen, fondern vihig am wohnenden Geifles Gottes. Aller- 
"= uns i intri dings findet alſo noch eine ünge⸗ 


erfahren: jo, iſt der Eintritt in 
— — wißheit, auch in den Glaͤubigen, ſatt, 


‚uns nothwendig. Der alte Menſch, ob ſie dahln gelangen; aber dazu) 
I, mit Chrifto geftensigt, fol auch mit ift ihnen die Kraft des heiligen Gei- 
ihm bier auf Erden eines allmaͤhli⸗ fies gefchenkt, daß fie alle diefe Zwei⸗ = 
hen, fchmerzhaften und ſichern To- fel durch den Glauben weit über 
des ferben. Das innere und du- winden. Die Gewißheit deg ewigen .. 
p Bere Leben des Chriften iſt auf Er- Lebens in” der Herrlichkeit iſt eine 
Even ein Leben des Leidens, in dem Gewißheit des Glaubens, nicht des_ 
Schmerze über die eigne und fremde Schauens; nicht eine unmittelbare. > 
-, ©ün 


e, Über die eigne und fremde Gewißheit, fondern die, Durch fort+ 
Noth, die: Bedrängnife, Kämpfe, währenden Kampf, mit den Waren 
ja fcheinbaren Niederlagen der Kin— vg Geiler, tote _beym Anfange der 
der Gottes. Diefe Leiden find die 
— Leiden Chrifti felbft, nicht bloß den 

Semigen ahnlich, er trägt fie mit 
= feinen Gltedern, fein und ihr Kampf 


Bekehrung errungen, io naher er⸗ 
halten werden muß, bis der Glaube— 
zum Schauen, die Hoffnung zum 
feiten Beſitz, der Kampf zum Siege 


„aber der Zufab: „ob 1 


iſt der felbe, es ift Eine Sache, für 
die, Eine Kraft, in der ſie Eampfen, 
es if Ein Sieg und Eine Krone, 
die Er errungen hat, und die er ih- 
nen ſchenkt. Val. Röm. 8, 17.26.27. 
2 Cor. 1, 5. Col. 1, 24. 4 Betr. 
4, 11. C. 4,4. — „Was bedeutet 
er, entgegen⸗ 
fomme (bingelange) zur Auferſtehung 
* an N Bun or 
Ale dahingelangen? Er ſagt ja: 
Kite Werden nicht Ale entfchlafen, 
wir werden aber Alle verwandelt 
werden? (1. Cor. 15, 51.) Ja fogar 
Alle werden zu unvergänglicher Fort- 
dauer auferſtehen, zue Verherrlichung 
oder zur Verdammniß. Wie betrachtet 
er es denn als etwas ganz Ausneh— 
mendes, ob er wohl dahin. gelangen 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Band. 


gelangt if. Aber im Glauben 
find wir hier fchon des dereinftigen 
Schauens, im Kampfe des endlichen 
Sieges gewiß durch das Unterpfand 
des Geiſtes, der ung gefchenkt iſt; 
glauben wir, fo trügt unfer Glaube 
nicht, kaͤmpfen wir im Glauben, fo 
fann der Sieg uns nie entgehen. 
Bol. die Stellen über die Gewiße 
heit Matth. 9, 2. Luc 7, 48. 50. 
oh. 5, 24. €. 6, 40. E. 8, 12. 
C. 10, 27 —29. Röm. 5, 1. fi. E. 
8, 16. 28—39. 1 Cor. 3, 21. 92. 
Phil. 4, 6. 2 Tim. 4, 7. 8. 18.5 
und über den fortdauernden Kampf .. 
gegen die Ungewißheit, außer den 
oben fchon angeführten, Luc. 13,24. 
€. 17, 32. 33. ob. 16, -31— 33. 
EM. 2, 
23 


13 


4 


16 
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ob ich's auch ergreifeu möchte, 
Meine Brüder, i 


ergriffen bin. 


Die Epiffel St. Pauli an die 


nn a 


& 
2 u 
Er 


Pbilipper 
nachdem ich von Chrifto Jefu 


ch ſchätze mich ſelbſt noch nicht, 


baß ich’8 ergriffen Habe; eins aber fage ich, ich vergefle, mag 


dahinten ift, und ſtrecke 


mich zu dem, was da vorne ft, und 


jage nach dem vorgefteckten Ziele, nach dem Kleinod, welches ung 
45 vorhält die himmlifche Berufung Gottes in Chrifto Jeſur. Wie 
viel nun unfer vollfommen find, die laffet ung alfo geſinnet 


feyn? ; 
offenbaren; Boch fofern, 


und folltet ihr fonft etwas halten, das laffet euch Gott 
dog mir nach Einer Regel, darein 


17 wir gefommen find, wandeln, und gleichgefinnet feyen®. Folget 


4. Den Kampf des Glaubens ſtellt 
nun der Ap unter dem Bilde eines 
Wettlaufes dar nach einem Ziele, 
wo ein KRampfpreis ausgeftelt iſt für 
den, welcher uerſt das Ziel erreicht, 
orade wie 1 Cor. 9, 24—27. (f. 
dort die Anmerk.) und oben E. 2, 16. 
Sm Gegenſatze gegen die Irrlehrer, 


' weldje eine falfche, trügerifche Voll⸗ 
kommenheit durch ihre geſetzlichen 


* 


Uebungen verhießen, bekennt Paulus, 
daß er ſelbſt noch in unabläffigem 
Kampfe, im Laufe nach dem Ziele, 
begrifen ſeh Der Lauf fängt. da- 
mit an, daß der Chrift felbfi „von 
Chriffo ergriffen wird“, zuerſt ver 
hält der Menfch fich leidend, der 
den Wettkampf anordnet, muß ihn 
hervorfuchen, und ihn auf den Platz 
binftellen in der Rennbahn, von wo 
aus er nah dem Kleinod laufen 
ſoll. „Ich gehörte auch zu denen, 
die ins DVerderben rannten, fagt er, 
ſchon ging ich unter, fchon follte 
ich umfommen; da ergriff mich Chri⸗ 
fing; denn er jagte mir nach, der 
ich ihn aus alleu Kräften floh.“ 
Chryf. — Aus jenem fchönen Bilde 
erklärt fich dann auch das Folgende: 
„Der Wettläufer fieht fich nicht um 
und berechnet, wie vielen Meilenftet- 
nen er fchon vorbengelaufen tft, ſon⸗ 
dern wie viele er noch vor ſich hat. 
Was hilft ung, was wir durchmeſſen 
haben, wenn nicht hinzufommt, was 
ung noch fehlt? Ferner, er ſtreckt 
ſich aus, in der Begierde es zu ers 
greifen; den Füßen, obwohl fie Tau- 
fen, eilt ev mit dem übrigen Koͤr⸗ 
ger voran, und redt die Hände nach 


vorne aus, um noch mehr zu thun, 


} 


als zu laufen. Mit folcher Begierde, 
ſolchem Feuer. folen wie laufen.” 
Chryſ. „Was dahinten iſt“ bedeu⸗ 


tet daher in dieſem Bilde nicht for 
wohl die Welt und Sünde, die wir 


vw 


— 
* 


verlaſſen haben, ſondern die eigner- 


Tugend, die wirklichen Fortſchritte, 
die wir gemacht haben, an denen 


wir mit felbfigefäligem Bebagen x“ 
uns weiden, und darüber wir Ränge] = 


gedenk find unfeer großen Mängel 
und Sünden. Gott in Ehrifto hält’ 
das Kleinod ung vor, danach Läuft 
der Chriſt in der Kraft des himm— 
liſchen Rufes, der ihn in diefe Bahn 
brachte; um desmilen denkt er nur 


an feinen ‘weiten Abſtand vom Ziele, | 


und ift unabläffig bemüht, dahin 
zu gelangen. 

2, „Vollkommen“ (vol. 1 Cor. 
2,6.%.) beißt foviel als reif, mün- 
die. Das alfo ift die wahre chrift- 
liche Vollkommenheit in diefer Welt, 
dag Kennzeichen eines mündigen, 


a 


* 


| 


reifen Chriften, daß man, feiner Er=: | 
wählung in Chrifto gewiß, fich nicht «| 


für vollfommen hält, den weiten 
noch zwifchen der Gerechtigkeit, die 
dem Glauben zugerechnet worden, 
und der Heiligung unſres ganzen 
Herzens und Lebens ftattfindet, und 
unabläffig danach trachtet, dag Ziel 
zu erreichen. 


3. Alles, was der Ap. fo eben von 


Abſtand fchmerzlich empfindet, det » 


der Glaubensgerechtigkeit und dem. 


Laufe nach dem vorgefledten Ziele 


ausgeführt hat, ift die Grundregel 


des chriftlichen. Lebens für alle reife 


ind" mundige Chriſten; halt man 
fie feſt, fo ſteht man unter göttli= 
her Leitung und. Zucht, uͤnd alle 
Weinere Derfchtedenheiten der Dent- 
art werden von dem Heren felbft 
ausgeglichen, der durch die Dffen- 


* 


barung feines Geiſtes uns immer 


mehr und mehr in feine gange Wahr- 


beriefen, 


Capitel 8. 

mir, liebe Brüder, und ſehet auf die, 
uns habt zum DVorbilde!. Denn vie 
euch oft gefagt habe, num aber fage 


Feinde des Kreuzes Chrifti?, 
welchen der Bauch ihr Gott ift, 
rer, die irdifch gefinnet find*®. 


„ beit einleitet. Nur von dem Grunde, 
‚ auf dem man mit dem ganze Leben 


bereits erbaut fieht, Darf man nicht 
weichen. Bol. Röm. 14, 1. 5.6. 
Eyb. 1, 17. 1 ob. 2, 20. 77. 

1. W. ‚feyd meine Mitnachfolger‘, 
folget mir nach wie andre Gemei- 
hen. 1Theſſ. 4, 6.4 Cor. 14, 1.— 
SE gleih nur Einer aller Meifter 
(Matth. 23, 8), und Chriſtus dag 
einzige vollkommene Vorbild (1 Petr. 
2, 21.): ſo war es doch nöthig, daf 
feine Avofiel den Irrlehrern gegen— 

‚slber, die fich gleichfals auf Chriſtum 
ſich — nicht als fündfofe 
Muster einer übermenfchlichen Bol: 
kommenheit, wohl aber — in ihrer 
ganzen Grundrichtung des Glaubens 
und des Lebens der Gemeinen zum 
Vorbilde aufſtellten. Chriſtum ſa— 
hen und hoͤrten ſie nicht, und in 
tauſend ſchwierigen Faͤllen hätten 
die Schwaͤcheren nen Rath fich 
gewußt. Anders find im Ganzen 
unfre Verhaͤltniſſe, die wir das durch 
die Apoſtel aufgezeichnete gefchriehne 
Wort haben; indeß auch für ung 


Aiſt es wichtig, nachft Chriſto an die 


erle schteten Männer ung zu halten, 
dieder Herr von Anfang an und noch 
feiner Gemeine vorgefeßt, und durch 
die er einen fo reihen Schatz der 


Lehr- und Lebensweisheit ung ges 


f 
/ 


fonenkt hat. 

2. Mit einem tiefen Schmerze, der 
aus C. 4, 15. 16. befonders erflär- 
lich wird, Fehrt nun die warnende 
Rede des Ap. zu den Irrlehrern 
zuruͤck, von denen er 2. 9. fprach. 
Er nennt fie „Feinde des Kreuzes 
Chrifit”, d. b. nicht btop „Dear 
der Lehre von der Rechtfertigung 
vor Bott durch Cprifti Verſohnungs 
t0d, fondern die das Kreuz Chrifti 
feloft hafien, denen ein bis in den 
Tod erniedrigter Heiland, der allein 
uns durch feine Genugthuung mit 


> Gott verföhnt hat, zumider iſt, die 


— — en 


— daber auch mit ihm nicht gelreu⸗ 


1 


355 
die alfo wandeln, wie ihr 
le wandeln, von welchen ich 18 
ich’8 auch mit Weinen, die 


melcher Ende ift die Verdammniß?, 19 
und ihre Ehre zu Schauden wird, de: 
Denn unfer Wandel ift im Himmel’, 20 


ziget find der Suͤnde und der Welt, 
und in der, Welt fein Kreuz nicht 
tragen. Alles dies ift in dem viel- 
umfaffenden Worte zufammenzubes 
greifen, wie der Ap. es felbft nie- 
mals trennte. Bol. 1 Cor. 1, 17. 
18. Gal, 2, 19. €: 5, 11:2. ©. 
6, 12. 14. a 
3. Das gpige Berderben, da fie 
den rettenden Heiland und fein Kreuz 
verichmähen. 
-4. Feder, welcher durch Chrifti « 
Kreuz von der Sünde und aus der 
gegenwärtigen argen Welt nicht ers 
Iöfet ift, dient feinem Sleifche, und 
ift irdiſch geſinnet, mögen feine gei- » . 
fligen Gedanfenflüge und Träumes 
teyen ſich nody fo hoch erheben, mag 
er ein Meltweifer oder ein Knecht 
der grobfinnlichen Lüfte feyn. Dal. 
ganz befonders Gal. 5, 19.4. Statt 
„ihre Ehre zu Schanden wird” heift 
es Gr. „deren Ehre in ihrer Schande 
if’, die in fchändlichen Dingen ih— 
ven Ruhm fuchen. 
5. Mit „denn fchlieft der Ay. w 
die Schilderung des Chriſtenlebens 
unmittelbar ans Vorhergehende an. 
„Jene (die Feinde des Kreuzes Chrifti) 
deren Ende die. Berdammniß ift, find >: 
irdiſch geſinnt; denn der Mandel. 
der Chriſten iſt im Himmel.’ Das 
Wort „Wandel“ heißt Gr. e. Buͤr⸗ 
gerſchaft, Bürgerrecht, Gemeinwe⸗ 
en⸗ welches Wort dann aber auch 
oft allgemeiner für Handel und Wan⸗ 
del, Verkehr, Lebenswandel genon= 
men vonrde hatte es. in fruͤ⸗ 
heren Ausgaben „Bürgerfchaft” übers 
feßt, änderte esaber nachher in ‚Wan 
del‘, um es deutlicher zu machen. 
Er fagt: „Wir, die wir auf Chris» 


ſtum getaufet find und glauben, 


# 


baben nicht unfer Wefen und Troft 
sefeßt auf diefe Gerechtigkeit des 
zeitlichen und weltlichen Lebens auf 
tden; fondern haben eine folche * 
Gerechtigkeit, die, da hanget durch 
den Glauben an ER im Himmel 


‚ ‚dich, mein treuer Gefelle®, ſtehe 
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von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti, des 
21 Herrn, welcher unſern nichtigen Leib verllären wird, daß er ähn⸗ 
lich werde ſeinem verklärten Leibe, nach der Wirkung, damit er 
1 fanıı auch alle Dinge ſich unterthänig machen!. (E. 4.) Alfo 
meine lieben nnd gewünſchten? Brüder, meine Freude und meine 
KRrone?, ftehet alfo in dem Herrn, ihr Lieben. \ 


Des A Espitel. 


1. Schliifermahnungen, erſt an Einzelne, dann an Alle. 1. Nochmallger ausführ— 


licher Dank für die überſandten Gaben. 


m. Grüße und Schlußwiinfche. 


21. Die Evodia ermahne ich und die Syntyche ermahne ich, 
3daß fie Eines Sinned feyen in dem Hern?; ja ich bitte aud) 


und allein dahin trachtet, dag wir 
ewiglich in Chrifto feyen, und er 
uns durd) ‚feine Zufunft in jenem 
Leben auch diefes irdiſchen ein Ende, 
und Diefes Leibes ein ander Leben 
mache, daß er gar neu, rein, heilig 
und dem Leben und Leibe Chrifti 
gleich werde. Darum heißen wir 
nicht Bürger auf Erden; fondern 


- wer da ift ein getaufter Chrift, der 


iſt durch die Taufe ein geborner 
Bürger im Himmel. Darum follen 
wir uns alfo halten und wandeln, 
als die dorthin gehören und daheim 
‚find, und "ung jetzt def tröften, 
daß ung Gott alfo annimmt und 
dahin ſetzen will; aber indeß warten 
des Heilandes, der ung dom Himmel 


. herabbringen wird ewige Gerechtig— 
keit, Ehre und Herrlichkeit.‘ 


1. Kein Chriſt kann völlige Ruhe 


“finden, bis auch die letzte Spur der 


N 


Sünde und des Webels des Keibes 
überwunden und vertilgt ift: daher 
ift fein Leben auf Erden ein Leben 
des Wartens, der ſucht „Siehe, 
was dieſe Gerechtigkeit Chriſti für 
Ehre und Herrlichkeit bringt auch 
unferm Leibe. Wie kommt dieſer 
Arme, fündige, elende, unfläthige 
Leib dazu, Daß er dem Leibe des 
Sohnes Gottes, dem Heren der Ma- 
jeftät, follte gleich und ähnlich wer- 
den? Wohlan, Menfchengerechtigkeit, 


Verdienſt, Ruhm und Kraft thun 
hier gar nichts dazu; aber es iſt hier 


eine andre Kraft und Wirkung, naͤm⸗ 
lich def, der ale Dinge ibm kann 
untertban machen.“ 8. Die Lehre 


ihnen bey, die ſammt mir über 


von der Rechtfertigung. durch den. 
Glauben, wie fie den Menfchen bie= 


nieden demüthigt, und den Wahn 
und Traum einer gefehlichen Voll⸗ 
kommenheit vernichtet, erhebt zugleich) 
zu Hoffnungen, die weit über Alles 
eınpotfleigen, was irgend cine Mens: 
fchenlehre je) erfunden hat. „Siehe 
da, jenem Leibe, der zur Rechten 
des Vaters ſißt, der angebetet wird 
von den Engeln, vor dem die Gei— 
ſtermaͤchte ſtehen, der erhaben tft 
über alle Ohrigkeit, Fürftenthum 
und Gewalt, ihm fol diefer Leib 
ähnlich werden. Und flöffendie Thraͤ⸗ 


‚nen der ganzen Welt zufammen, um 


die zu beweinen, welche einer fo gro= 
fen Hoffnung verluftig geben, koͤnn⸗ 
ten fie wohl genug über folche wei— 
ten, welchen ein fo herrliches Ziel 
vorgeſteckt iſt, und die flatt deffen mit 
den Teufeln verloren gehen? Was 
ift dagegen die Hölle! Diefer Ver⸗ 
luft ift unendlich größer.‘ Chryf. 
2. D. h. erfehnte, welche wieder- 
zufehen mich foinnig verlangt. E.4,8. 
3. Der Gnadenlohn meines Amtes 
in dem Herrn. 2 Cor. 1, 14. 


4. 3. zwey Dienerinnen der Phi⸗ 
lippifchen Gemeinen, die mit ein- 
ander in Streit gelebt’ hatten. 

5. Entweder einer der vornehmften 
Bifchdfe zu Philippi, oder noch wahrs 
fcheinlicher Epaphroditus, der diefen 
Brief überbrachte, und ſich durch 
diefe Anrede in der Gemeine beglau— 


Er 
* 


* 


* 


J 


bigen ſollte, wenn der Brief vorge-⸗ 


leſen wurde. 


2 


af A Ar a At >, — — rt 
4. &4 hieß ſpater Ater der erfien "zeit 
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dem Evangelio gefämpft haben, mit Elemens! und meinen am 


dern Gehülfen, deren Namen 
Freuet euch in dem 


find in dem Buche des Lebens2. 
Herrn allewege, und abermals fage ich: 4 


freuet euch?! Eure Lindigkeit laſſet Eund ſeyn allen Menfchen!.5 
Der Herr ift nahe, forget nichts; fondern in allen Dingen lafjet 6 


eure Bitte in Gebet und Flehen 


werden?; 
WE IE 

Bifhöfe von Rom, ein Schüler 

des Paulus; vieleicht war es diefer, 

wie die alte Kirche glaubte. 


nigen in onadenreichem Andenken ſte— 


4 * 2. D. h. die vor Gott als die Sei— 


F ben (Pf. 69, 29. Mal. 3, 16.), ein 


— 


Bild, von dem Buͤrgerverzeichniß 
einer Stadtgemeine hergenommen. 

3. „Freuet euch“ war der Gruß 
am Schluſſe; aber der Ap. gibt dem 
Worte hier durch den Zuſatz; „in 
dem Herrn“ ſein ganzes volles Ge— 
wicht. „Ey wie kurz, aber aus der 


‚und „be Friede Gottes, 


mit Dankſagung vor Gott fund 

welcher höher ift denn alle7 
In dem’ Heren freuen. Darum 
fagt Paulus abermals: Freuet euch! 
Denn die Erkenntniß des Herrn und 
die Freude an ihm muß alfo vecht- 
Schaffen und beſtaͤndig feyn, daß, ob 
uns fchon das Gewillen der Sünde 
bereübet, ja wenn wir auch. gleich. 
in Sünde fallen, follen wir doch 
das Alles überwinden in Vertrauen 
auf Gottes Gnade, und feine Barm⸗ 
bergigkeit höher achten, denn unfre 
Sünde. L. — ‚Selig find, die 
da Leid fragen, wehe cuch, die ihr 
Lacher, fagt Chriſtus; wie fagt denn 


Mage fchön befchreibt er die Freude. Paulus: freuet euch alewege? Diefe 


€ tiften,. die da himmliſch 
— it! Sie ift binmtifch wit 
fie in dem Herren geſchieht; ewig, 
weil fie „allewege“ dauert. Die fich 


un freuen in Reihthum, Gewalt, 


ve oder Wolluſt, die freuen fich 
in heidnifcher, weltlicher Freude; 
auch freuen fih nicht im Herrn 
diejenigen, die ſich freuen in ihrer 
Meisheit, Kunſt, Kräften und guten 
Merken, oder in andern geiftlichen 
Gaben; Alles, was nicht der Herr 
ſelbſt iſt, es fey fo. eine herrliche 
Gabe und Creatur Gottes, als es 
immer mag, iſt doch nicht dasjenige, 
darin fich ein Chriſt freuen kann 
und fol. Wie freut man ſich aber 
in dem Heren? Nicht anders, denn 
oman den Heren erfennet, wie 
Ser. 9,24. gefchrieben flieht: „der 
rühme fich, daß er mich wife und 
kenne“. Das gefchieht aber, wenn 
wir an Chrifftum glauben, und ung 
gewiß verfehen in fröhlichem Gewiſ⸗ 
fer, daß wir durch feine Barmher> 
zigfeit Vergebung der Sünden er— 
langen. Wir follen uns aber auch 
„gllewege“ im Herten freuen. Da 
trifft er, die fich allein freuen in dem 
Herrn zu der Zeit, da fie Frieden und 
Alles vᷣo lauf haben: ange⸗ 
nehme Freude betruͤgt viele, und find 
wenig, die fich vechtichaffen und alle- 


Freude iſt jener Trauer nicht ent- 
gegengefebt, fondern wird. aus. ihr 
devoren. Wer feine Sünden beklagt, \ 
und befennt fie, der hat Freude; ex 
trauert über feine Sünden, aber er 
freut fih in Chriſto““. Chryſ. 
4. „St. Paulus braucht hier ein 
Griechiſch Wort, welches wir ver- 
deutfcht haben „Lindigkeit“, wiewohl 
das Dentfche Wort nidyt völig er⸗ 
reicht den Griechifchen Berfland, denn 
es begreift fehr viel in ſich, und 
drückt aus die Tugend, damit ſich 
dee Menſch allen Andern liebreich 
und gefälllg macht, und ſich in je⸗ 
dermanng Weiſe ſchickt, über nie 
manden einen Verdruß hat, jeder- 
mann nachgibt, und Alles leidet und 
verträgt, was er ohne Sünde leiden 
Tann”, .2. Mit dem Borigen hängt 
diefe Ermahnung fo zufammen, daß, 
fo beherzt und kuͤhn und freudig! 
wir ſtets ſeyn follen im Glauben an 
Gottes unendliche Barmherzigkeit, 
fo gelind, demüthig und nachgiebig ) 
gegen Andre. "mar HE 

. Dr Herrn, der in Grade und 
Gericht den Seinen immer nahe if, 
laſſet für Alles ſorgen; Fein Gebet, 
auch aus tieffter Noth, ſchicket ohne 
Dankfagung zu ihm Hinauf, denn 
ihr haͤbt auch noch im größten Elend 
mehr Urſach zu Dank und Freude, 


— 


\ 
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Vernunft, bewahre eure Herzen und’ Sinne in Chriſto Jeſu!. 
8 MWeiter, liebe Brüder, was wahrhaftig ift?, mas ehrbar, was 
gerecht, was keuſch, was lieblich?, was mohllautet*, iſt etwa 


Heine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem deuket nach’. 


Mas ihr 


auch gelernt und empfangen und gehört und gefehen habt an 
mir, das thut: fo wird der Herr des Friedens mit euch feyn®. 


10 


I. Sch bin aber höchlich erfreut in dem Herrn, daß ihr 


wieder macker geworden feyd? für mich zu forgen; wiewohl ihr 
allewege geforget habt, aber die Zeit hat's nicht tollen leiden®. 
11 Nicht fage ich das des Mangels halben’; denn ich habe gelernt, 
12 bey welchen ich bin, mir genügen zu laffen: ich kann niedrig 
ſeyn und kann hoch feyn, ich bin in allen Dingen und bey 
allen gefchiekt, beide fatt. feyn und hungern,. beide übrig haben 
13 und Mangel leiden; ich vermag Alles durch den, der mid) mäd)- 
14tig macht, Chriftus!°. Doch ihr habt mohlgethan, daß ihr euch 


als zu Rlage und Trauer. So kann 
man die Freunde im Heren umd die 
Lindigkeit gegen "die Menſchen bes 
währen. Bel. El. 4, 2. A 


4. Br. „wird eure Herzen und Sinne ' 


in Chrifto Jeſu bewahren‘, wenn 
ihr nämlich der vorhergehenden Er— 
mahnung immernachfommt. „Höher 
denn alle Vernunft” heißt dieſer 
Friede, weil er alles Begreifen und 
Berfichen des Menfchen überfleigt, 
ein wunderbarer Friede ift, der unfre 
ı Herzen ftilt und in Gottes Gemein» 
ſchaft erhält, auch wo wir das Ger 
gentheil erwarten müßten. „Der Ap. 
‚tedet h. nicht von dem Frieden, wenn 
ſich das Hebel endet, fondern am 
meiften von dem Frieden, der das 
Vebel in feiner Mitte getroſt leidet, 
ſo dag der Geiſt nicht in Unruhe 
gerathe. Denn dag ein Menfch im 
Frieden leben möge mitten unter 
vem Kreuz, und nicht unruhig fey, 
ob er fchon in Unruhe ift, ja auch 
fib freuen Tonne in Trübfal, das 
3 Fan die Vernunft nicht begreifen; 
„dazu muß man mit Gebet, Flehen, 
Bitte und Dankfagung ernftlich an— 
‚halten, und weiter nichts forgen, 
fondern tröftlich ſich darauf verlaffen, 
Daß Gott nahe if. Diefer Friede 
Gottes bewahrt dann die Herzen in 
Chriſto, das iſt in der Erkenntniß 
Chriſti, daß der Menfch beharre bis 
“ans Ende, und alfo felig werde”. ®. 
2. Wahr in dem höchften Sinne 
des Worts, der Sünde, als der in- 


neren Lüge, entgegengefeht. Vgl. 
%oh. 1, 14. A. Eph. 4, 21.24. 

3. Liebenswärdig, die Herzen der, 
Menfchen gewinnt. N 

4. Loͤblich, ſchoͤn Klingt, wenn es 
von euch gefagt wird. — 
5. Alles nur erdenkliche Gute und 
Schöne wil Chriſtus aus fliner Fülle , 
den Seinigen fchenfen, auf Alles 
daber fol auch ihr Streben gerichtet 
feyn; Feine Art von Sünde oder » 
Anſtoß follen fie an fich dulden. 

6. Auch 'hier, wie oben E. 3, 17., 
ſucht er die angefochtne Gemeine in 
ihrem Kampfe gegen die Srrlehrer 
durch den Hinblick auf feinen Vor— 
gang zu befefligen. Daher nennt er 
in diefer Verbindung grade Chriftum | 
den Herrn des Friedens, als der feine 
Gemeine in der Einheit des Glau— 
bens erhält, und vor Spaltungen 
bewahrt. 
7. W. „daß ihr wieder neue Triebe / 
gezeigt habt“, wie ein von Neuem auss 
ſchlagender, fruchtbringender Baum. 
8. Wſch. konnten fie niemanden. 
zu ihm ſchicken, wie diesmal den 
Epaphroditus. 

9. Als haͤtte ich Mangel gelitten. 
40. „Wie der Mangel viele Uebel 
hervorruft, fo auch der Ueberfluß. 
Denn viele werden in der Wohlha- 
benbeit fchläftig, und koͤnnen das 
Gluͤck nicht ertragen. So nicht 
Paulus, er floß nicht auseinander, 
ev gefiel füch nicht in feinem Meber- 
Fuß, fondern blieb fich gleich im 
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meiner Trübfal angenommen Habt. hr aber von Mhilippen 15 
wiſſet, daß von Anfang des Evangelii, da ich auszog aus Ma 
cebonien, Feine Gemeine mit mir getheilet hat nady der Nech- 
nung der Ausgabe und Einnahme, denn ihr allein!. Denn gen 16 
Theſſalonich fandtet ihr zu meiner Nothdurft einmal? und dar-17 
nach noch einmal; nicht, daß ich das Geſchenk fuche, fondern 
ich ſuche die Frucht, daß ſie überflüſſig in eurer Rechnung ſey. 
Denn ich habe Alles, und habe überflüſſig; ich bin erfüllet, da 18 
ich empfing durch Epaphroditus, das von euch kam, ein ſüßer 
Geruch, ein angenehmes Opfer, Gott gefällig’. Mein Gott 19 
aber erfülle alle eure Nothdurft* nach feinem Neichthum in der 
Herrlichkeit?, in Chrifto Sefu! ——— 
II. Unferm Gott aber und Vater ſey Ehre von Ewigkeit 20 
zu Emigfeit, Amen! Grüßet alle Heiligen in Chriſto Jefu?. Es 21 
grüßen euch die Brüder, die bey mir find”. Es grüßen eud) 22 
alle Heilige, befonders aber die von des Kaiſers Haufe’. Die23 
Gnade unſers Herrn Jeſu Chrifti fey mit euch Alen! Amen. 


| 


fi 


[Sefchrieben von Kom durch Epaphroditus.] 


Mangel und in der Fülle, dort nicht 
gedrückt, bier nicht aufgeblafen. Da 
dies aber wie Ruhmſucht Elingen 
Eonnte, ſtehe, wie er fchnell zugreift 
und fpricht: Meine Tugend tft es 
nicht, fondern deſſen, der mir die 
Kraft dazu gegeben hat”. Chryf. 

4. In den andern Gemeinen lebte 
er von feiner Hände Arbeit, nur 
von den Philippern nahm er zuweilen 
Geſchenke an. 

2. Avyg. 17,11. f- 2 

3. „Wie hoch ſtellt er hier Ihr 
Geſchenk! Nicht ich habe es em— 
pfangen, fagt er, fondern Gott durch 
mich; folte ich daher. feiner aud) 
nicht bedürfen, fo kuͤmmere euch 
das nicht; auch Gott bedurfte feiner 


nicht, und nahm es doch an. Nicht 


der Fettdampf, nicht der Rauch 


macht das Opfer angenehm, ſondern 


die Geſinnung, die es darbringt; 
denn wäre jenes der Fall, fo wäre 
auch Kains Opfer Gott angenehm 
gewefen. Darum bezeugt Er, der 


Feines Dinges bedarf, feine Freude 


an dem Opfer, damit fie nicht nach⸗ 


laffen möchten, es darzubringen; zu 
denen aber, die des rechten Sinnes 
dabey vergafen, fpricht er; „Meineſt 
du, daß ich Ochfenfleifch eſſen will 
oder Bocksblut trinken“? (91.50,14:) 
Sn diefem Sinne jagt auch Pau— 


Tus: „Nicht, daß ich das Geſchenk 


fuer. Chryſ. 
4. Die geiftliche, wie die Teibliche. 


5. Seinem unermeßlichen göttlichen 5, 


Reichthum. 
6. DB. „einen jeden Heiligen“, fo 
daß jedes echte Glied der Gemeine 


mit dem Friedensgruße und dem, 
fürbittenden Segen des Apoftels fich, 


angeredet glauben folte. 


® 


[I 


7. Die Gehülfen, die in feiner Ges - 


fangenfchaft beftändig um ihn warert. 
8. Die ganze Gemeine zu Rom. 


9. Alfo unter Kaifer Neros Scla- , 


ven befand fich eine glaubende und 
Viebende Chriftengemeine, die ganz 
befondern Antheil an den nuswär- 
tigen Gemeinen nahme Wohl eben 
diefes merkwürdigen Umſtandes we— 
gen laͤßt Paulus fie vorzugsweiſe 
beraustreten. 





/ 





‚Die Epiftel St. Pauli an die Koloſſer. 
| Das 1. Eapitel. 


Nach dem Gruße I. Dankfagung für ‚die unter den Coloſſern noch mächtige Gnade 

und Fürbitte fie die Genteine, die übergeht IL. in eine Darftellung der Erhabenheit 

des Sohnes Gottes über alle Gefchöpfe, und der Herrlichkeit feiner Erlöſung; in 

welchen Glanben ev fie beftärft TIL. durch die Erinnerung an feine Leiden und die 
Größe feined Berufes und Auftrags. is 

1 Wautus, ein Apoftel Jeſu Chrifti durch den Willen Gottes!, 

2 und Bruder Timotheuß?, den Heiligen zu Coloffen, und den glän- 

bigen Brüdern in Chriſto: Gnade fey mit euch und Friede von 

Gott, unferm Vater, und dem Herrn Jeſu Eprifto®! 

I. Diefer gleich nach dem an die Ephefer gefchriebne Brief führt an 

vielen Stellen die felben Gedanken aus, wie jener, daher zu genauerem 

Verſtändniß immer beide mit einander. zu verbinden find; nur daß der 

Apoftel in unferm Schreiben von Anfang an auch die eigenthümlichen 

Gefahren vor Augen: hatte, welche der Eoloffifchen Gemeine durch die 


Irrlehrer aus, den Zudenchriften drohten (S. d. Einl. in d. 


Schr. des 


N. 2. ©. XXIV.). Doc, wie aud) in andern feiner. Briefe, vereinigt 
fich Paulus zuerft mit den Gläubigen in dem gemeinfchaftlichen, auf ihnen 
nod) feftfichenden Glauben und inniger, fürbittender Liebe. 
3 ir danken dem Gott und Vater unfres Herrn Jeſu Chrifkit n 
4und beten allezeit für euch), nachdem mir gehöret haben von eus. 


rem Glauben an Ehriftum Sefum, 


und von der Kiebe, die ihr 


5habt zu allen Heiligen, um der Hoffnung willen, die euch: bey: 
gelegt it im Himmel’; von melcher ihr zuvor gehöret habt durch 


4. Vgl. befonders Gal. 4, 4. 

2. Wie 4 Cor. 1,1. wſch derjenige 
dem er den Brief dietirte. 

SR Bol. Rom. 1, 6. 9. 

4. Wie Eph. 41, 3, 


5. Der Ap. erkennt dankbar die noch 
feitfiehenden drey Haupt: und Grund- 
pfeiler des ganzen chrifilichen Lebens 
bey ihnen an, den Glauben, die Liebe 
und die Hoffnung (vgl. 1 Gor. 13, 12. 
4 Thefl. 1, 3.). Die Liebe zu allen 
Heiligen (Eph. 4, 15.), d. b. zu den 
mit ihnen von der Welt AYusgefon- 
derten und Chriſto Geweiheten, hebt 
er darum bervor, weil fie, als die 


von aller natürlichen, felofiifchen 
Beymifchung freyfte Liebe, das fie 
cherfte Kennzeichen wahrer Chriflen , 

. 305. 13, 35. Die Hoffnung 
ſehnt fich nach der Vollendung ſo— 
wohl der eignen Heiligung, als der 
der ganzen Gemeine des Herrn; der 
Lohn, auf den fie zuverfichtlich war: 


tet, tft, den Heren zu fehen, wie er 


ift, und ſelbſt ihm gleich zu werden 
(1 F0h. 3, 1—4.). Auf diefes Ziel 
gebt der Glaube (1 Petr. 4,9.) und 
die thätige Liebe der Chriften zu 
Phil. 3, 13. 14. Col. 1, 229); 
infofern glauben und Lieben fie um 
der ihnen beygelegten Hoffnung willen. 
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das Wort der Wahrheit im Evangelio, das zu euch gekommen 
ift, wie auch in alle Welt!, und ift fruchtbar in euch von dem 
Tage an, da ihr's gehöret habt, uud erkannt die Gnade Gottes 
in der Wahrheit; wie ihr -gelernet habt von Epaphras, unferm 
lieben. Mitdiener, welcher: ift ein. treuer Diener Chriſti fir euch; 
der ung auch eröffnet bat eure Liebe im Geift?. Derhalben® 
auch wir, von dem Tage an, da wir's gehört haben, hören mir 
nicht auf für euch zu beten und zu bitten, daß ihr erfüllet wer: 
det mit ber Erkenntniß feines Wiens! im allerley geiftlicher 
Weisheit und DVerftand> ; 
Herrn zu alem Gefallen®, und fruchtbar feyet an allen guten 


TAN 


8 


9 


auf daß ihr wandelt würdiglich, dem 10 


Werken, und wachſet in der Erkenntniß Gottes, und geſtärkt wer: 11 


det mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht”, zu aller Ge 
duld und Langmüthigkeit mit Sreuden®. ' 


I. Die Fürbitte des Ap. geht num unmerklich über in Lehre. In— 


dem er bittet, Gott möge den Eoloffifchen Chriften einen dankbaren Sinn ’ 


fchenfen für ihre Erlöfung, entwickelt er ihnen die Lehre des Evangeliums 
von der Perfon des Heilandes. Die falſche Weisheit der Jüdiſch chriſtli— 
hen Irrlehrer zu Coloſſä riß auseinander, was das Chriſtenthum in in; 
nigfter Vereinigung dargeftellt hatte. Jeſus Ehriftus erfchien ihnen weit 
geringer als der Vater, ja felbft als die Engel; fie unterfchieden vielleicht 


4. Das Wort „Welt im biblifchen 
Sinne, vgl. Matth. 24, 14.9. Un 
ten B, 23. u R 

2. Eine Liebe, deren Wurzel und 
Triebfraft der heilige Geift ift, die 
daher auch abwefend mit perfünlich 
Unbekannten verbindet. 

3. Meil eben der Grund der Gott» 
feligfeit noch fo feſt bey euch ſteht. 
„Wie bey Wettkämpfen wir die am 
meiſten ermuntern, die dem Siege 
nahe fiehen: jo ermahnt Paulus die- 
jenigen am meitten, die ammweiteften im 
Guten vorgefchritten find”. Chryf. 

4. D. h. zugleich: vollkommen ge- 
macht in der Erfenntniß feines Wil- 
Yes; fie hatten diefe Erkenntniß, aber 
alle Ihre Mängel und Luͤcken folten 
ausgefüllt werden. Bol. Matth.5,17.%. 
Diefer „Wille Gottes“ iſt h. vor— 
zugsmweife fein Nathichluß zur Er: 
Vöfung der Menfchen durdy Chriftum 
(Evh. 4, 8. 10.); die Erkenntniß 
diefes Nathfchluffes iſt die Quelle 
aller Weisheit. C. 2,2. 3. i 

5. „Weisheit‘/ bezeichnet mehr die 
Einficht in die Wahrheit felbit, „Ver: 
fand“, die chriftliche Lebensklugheit. 
Beide follen „geiſtlich“ feyn, erzeugt 
und belebt von dem h. Geifte, frey 


von den Fehlgriffen, der Willkuͤhr 
und Unzuverläffigkeit, fo wie der 
Unlauterfeit der fleifchlichen Klug: 
heit aus der fich ſelbſt überlaffenen 
Bernunft. 

6. Das: hier fo oft wiederholte 
Wort ‚alle’’ deutet darauf hin, welch 
ein guter Anfang bey ihnen gemacht 
war, wie viel abernoc an der Boll 
endung fehlte. 


7... „in jeglicher Kraft gekraͤf 

tiget, nach der Macht feiner (gött- 
lichen) Herrlichkeit”. Das Bewußt⸗ 
feyn, Daß es Gottes Kraft ſelbſt ik, 
die Kraft feiner unendlichen All— 
macht, welche fie ftärkt, gibt den Glaͤu⸗ 
bigen den unüberwindlichen Muth. 
8 Das erfie Wort, „wie immer: 
„Ausdauer, Beharrlichkeit“, bezieht 
fich auf die Kämpfe, die der Chriſt 
von außen zu befteben hat; dag 
zweyte auf die liebende Gefinnung, 
die er mitten unter den Rämpfen 
gegen feine Feinde und Dränger in 
ſich tragen fol; und das Alles „mit 
Freuden“, nicht durch ein äußerlich 
gebietendes Geſetz dazu genöthiget, 
fondern aus freyer dankfbarer Liebe 
gegen Gott und Chriflum. 
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ſchon, wie viele fpätere Irrlehrer, zwifchen einem himmlifchen und einem 
irdifchen Chriſtus während jener ihnen für Gottes Ebenbild galt, erſchien 
ihnen diefer nur als ein ſchwaches Abbild, ein Stellvertreter desfelben auf 
Erden. Drey Hauptfäge find es nun, die Paulus von ihm ausfagt: es 
ſus Chriftus ift der Schöpfer aller Dinge (V. 15.16.); er ift Herr und 
Erhalter aller Dinge, (DB. 17.), und er, der felbe, ift auch das Haupt 
der Gemeine, der Wiederherfteller der ganzen Gemeine Gottes im Him- 
"mel und auf Erden (B. 18—20). Darauf Pehrt dann der Ap. wieder 
dahin zurüc, davon er ausgegangen war, die Coloſſer an die auch ihnen 
widerfahene Gnade zu erinnern, und zur Staudhaftigkeit zu ermahr.en. 


12 Und danffaget dem Vater, der ung tüchtig gemacht hat zu 
13 dem Erbtheile der Heiligen im Licht!, welcher ung ervettet hat 

von der Obrigkeit der Finfternig?, und hat ung verfest in das 
14 Reich feines Lieben Sohnes? , an welchem wir haben die Erlö- 
fung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünde‘. 
15 Welcher iſt das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, ber. Erft- 
16 geborne vor aler Ereatur’d. Denn durch ihn ift Alles gefchafe 





41. Wie Gott ſelbſt Licht, der Va⸗ 
ter des Lichts it (1%05.1,5.Fac.1,17.), 
ſo if feine Gemeinschaft Licht und 
Leben, die Verſtoßung von feinem 
Angefiht Finfternig und Tod. In 
diefem Reiche des Lichts Liegt, hier 
geiſtlich und unfichtbar, dort auch 
leiblich und fichtbar, das Exbtbeil 
der Heillgen, das 8008, was dem 
geittlichen Israel in dem ewigen Ea- 
naan zufält. Bgl. AMof. 26,53—56. 
50f.14,2. 91.105,11. Hchr.4,6—11. 
2. Bol. Eph. 2, 2. 4. 

3. Bgl. Eph. 4, 6. A. 

4. Bel. Eyh. 4, 7. A. 


5. W. ‚der Erfigeborne aller Erea« 


tur“, d. h. der eher als jedes Ges 
fchöpf Geborne. — Big hleher ver« 
folgt der Ap. den felben Gang der 


Gedanken, wie in dem Br. atı die 


Eph., zu dem er auch B. 26. ff. wies 
der zurückkehrt. Hier fchaltet er nun 
aber “eine ausführliche Stelle. von 
der Gottheit Chriſti ein, ohne Zwei⸗ 
fel mit ſteter Bezichung auf die Irr⸗ 
Ichrer. Die innige Vereinigung von 
ı Gottheit und Menfchbeit in der Pers 
‚fon Ehrifti iſt von jeher der Stein 
‚des Anftoßes aller Menfchenweiss 
heit gewefen. Daß der ſelbe Jeſus, 
der in unſerm Fleiſche hier auf Er- 
den wandelte, aud) das ewige, Gott 
gleiche Ebenbild des Vaters, und 
der Schöpfer aller Dinge ſey, wird 


feine Weltweishelt zugeben, die der 
göttlichen Dffenbarung in der, h. 
Schrift fich nicht unterordnetz da> 
ber denn auch die ihrer eignen Weig- 
beit Huldigenden Erflärer den Sinn 
diefer Stelle ganz verdrehen, und als 
len Ausdrüden widernatürliche Be⸗ 
deutungen beylegen muͤſſen. Das 
„Ebenbild Gottes“, der ,, Erfige> 
borne““ waren Namen, welde, auf 
Grund des U. T. (Spr. 8,.22. fi.) 
viele Züdifche Theologen dem ewi— 
gen Worte oder Sohne Gottes bey» 


legten, den fie als den Sgnbegriff der / 


Bedanfenwelt, die dem. fichtbaren 
Schaffen Gottes vorausgegangenfey, 
ſich vorftellten. Wie aber, Johannes 
in feinem Evangelio und feinen 
Briefen ihren Irrthuͤmern gegenuͤ— 
ber befonders dag hervor hebt, daß 
diefer Sohn, der ewige Dffenbarer 


Gottes, dem Vater gleich ſey (ſ. Joh 1. 


Einl.): fo Paulus das vorzüglich, 
dag der Menſch Felus eben jener 
im Fleiſche erfchienene Sohn Got— 
tes fey, dag ihm daher alle jene er= 
babnen Namen zukommen, welche 
die Juͤdiſchen Weifen ihrem „Eben 
bilde’ und „‚Erfigeborenen” gaben. — 
„Ebenbild des unfichtbaren Gottes’ 


heißt Chriſtus als der ewige, gott 


gleiche, volfommene Dffenbarer des 


ohne ihn unfichtbaren, d.h. unerz ' 
kennbaren Vaters (vgl. Koh. 4, 18: 


— — 
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fen?, das im Himmel und auf Erden iſt, das Sichtbare und das 
Unſichtbare, die Thronen und Herrfchaften und Fürftenthiümer und 
Dbrigfeiten?, es ift Alles durch ihn und zu ihm gefchaffen' ;/und Er 17 
ift vor Allen, und es beſtehet ANes in ihm“; und Er ift dad Haupt 18 


4 Foh. 4, 12., vor Allem Joh. 14, 9.5 
auch Joh. 8, 17. 18. N.). Im ges 
mwöhnlichen, finnlichen Verſtande ift 
auch er als Gottes Ebenbild „un— 


fichtbar”, denn das Unſichtbare ift ia 


durch ihn erfchaffen'worden (V. 16.) ; 
Gott aber ift allen Beiftern nud) 
unerfennbar, ohne den Sohn. 


Nur in dem Interfchlede von Va— 


ter und Sohn, vermöge deſſen Gott 
von Ewigkeit Gott fchaut und liebt, 
entfalten fich alle. Eigenfchaften des 


‚göttlichen Weſens; nur durch diefen 


“ Unterfchied iſt die Schöpfung der 


Welt möglich, indem nun Weſen 
außer Gott beftehen, und doch von 
Gott befeelt und belebt werden koͤn— 
nen, fo daß fie eben fo wohl außer 
Gott als in Gott find; nur Dadurch 
iſt die Regierung der Welt durd) 
einen &ottmenfchen, die Menfch- 
werdung Gottes und die Erlöfung 


des menſchlichen Gefchlechtes möglich. 


Somit wohnt alfo Gott in einem 


unzugaͤnglichem Lichte, bis er in ſei⸗ 


nem Sohne, der ſelbſt das Leben 
und das Licht ift, fich offenbart, und 
gang, wie er felbft if, den Menfchen 
ih zeigt. — Der ‚‚Erfigeborne” 
beißt Chrifius, weil er nicht er. 
fchafen, fondern aus Gott geboren, 
ſelbſt Gott, eine Perfon in dem Eis- 
nen, göttlichen Wefen it. Daß er 
geboren iſt vor aller Schöpfung, vor 
jedem Gefchöpfe, begründet der, Apo—⸗ 
fiel nachher durch den Ausfprud): 
Er hat felbft Alles gefchaffen. 

4. Gr. „Denn in ihm ift Alles 
gefchaffen”, was noch mehr jagt, 
als „durch ihn”. Das Lektere könnte 
man an fich auch. von einem Werk- 
meifter verfiehen, der in Gottes Auf⸗ 
trage die Welt erichaffen bat; „in 
ihm’’ aber bezeichnet, daß die fchöp- 
ferifhe Kraft in ihm ſelbſt ruhte. 
Bol. von Gott Apg. 17, 28. U. 

2. Himmel und Erde, Sichtbares 
und Unſichtbares, umfaßt Die ganze 
Melt; das Sichtbare, als das allen» 
falls zugeftandne, übergeht der Ap., 
hebt aber aus dem ganzen Umfange 
des Infichtbaren die vier Namen 


der böchften GBeiftermächte heraus, 
die er auch Eph. 4, 21. in einer 
ähnlichen Verbindung nennt. Der 
Gedanke, daß Gott durch Engel 
oder einen aus ihnen die Welt und 
insbefondere die Menichen gefchaffen 
habe, lag den Juͤdiſchen Theologen 
und den zum Judenthum neigenden 
Irrlehrern nicht fern; wohl aber, 
daß der Sohn Bottes, der Menfch 
gewordene Jeſus Chriſtus, der Schoͤp⸗ 
fer auch aller Engel ſey. Durch 
dieſe Lehre des Chriſtenthums wurde 
die Graͤnzlinie zwiſchen Schöpfer 
und Geſchopf, welche das Helden- 
thum und die dem Heidentbum fich 
naͤhernden Juden verwiſchten, aufs 
fchärffte aegogen, dennoch aber zu— 
gleich Dem nach Gottes Bilde er— 
ſchaſenen und erlöften Menfchen 
eine weit höhere Würde, eine weit 
innigere Gemeinfchaft mit dem Gott, 
der felbit Menfch geworden iſt, ver 
lieben; nun find alſo die mit ih» 
rem Heilande verbundnen. Ehriften 
Kinder des allerhöchften Gottes ſelbſt, 
trotz des unendlichen Abſtandes tres 
ten ſie in kindliche und bruͤderliche 
Gemeinſchaft mit dem Schoͤpfer der 
Welt ein en 

3. Wie vorher Paulus fagt, Alles 
fey in ihm, fo bier, Alles fey 
auch „durch ihn‘ gefchaffen; wie 
das erſte Wort die in ihm rubende.. 
Schöpferkraft, fo bezeichnet dies die 
ſchoͤpferiſche Thätigfeit nach außen, : 
in Bezug auf das, was er hervor— 
gebracht hat; „gu ihm“ aber, daß 
er auch das Ziel von Allem fey, daß 


alle Dinge für ihn allein da find. 


Bol. Röm. 11, 36. Entfchiedener, . 
und zugleid) inhaltsvoller, als in die- 
fen, Worten, laßt es fich nicht aus— 
forechen, daß Chriſtus der alerhöchfte 
Gott ſelbſt, daß er von Ewigkeit her 
perſoͤnlich unterſchieden vom Vater, 
und doch ihm aleih il. 

4. Auf dem Worte „er“ Tiegt hier 
und 3. 18. ein Nachdruck; er, der 
felbe- Sohn Gottes, der die Welt 
erfchaffen hat. Das Wort „vor“ 
darf hier feines natürlichen Dop= 


21568 durch ſich felbft?. 


a 
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des Feibed, nämlich) der Gemeine! ; 


welcher ift der Anfang und 


der Erfigeborne von den Todten?, auf daß er in allen Dingen 
‚19den Vorgang habe?. Denn «8 ift das Wohlgefallen gemwefen, 
20 daß in ihm die ganze Fülle wohnen folte*, und Alles durch ihn 
verföhnet wiirde zu ihm felbft, e8 fey auf Erden oder im Him— 
mel’, damit daß er‘ Frieden, machte durch das Blut feines Seren: 


pelfinnes nicht beraubt werden; es 
bedeutet ebenfowohl den Vorzug der 
Zeit als der Würde. Wie er als 
der Schöpfer allee Dinge vor allen 
Gefchöpfen da war, fo iſt er auch 
weit über alle erhaben (vol. ob. 
4, 15. 30.), und ‚trägt alle Dinge 


mit dem Worte feiner Macht’ (Hebr. - 


4, 3.), er ift die ewig ſchaffende, 
einwohnende Urſach des Daſeyns als 
lee Dinge 

1. Der felbe tft nun auch das Haupt 
der Gemeine, ift als Menfch felbft, 
nicht bloß ein Kind jondern auch 
ein Knecht Gottes, eitter aus ung, 


„aber doc zugleich der Beherrſcher 
der ganzen erlöften Menfchheit. Eph. 


4,22. € 


4, 15. ©. 5, 23. 

Der „Anfang aus den Todten‘ 
bezeichnet Chriftum als den, welcher 
die Siegel des Todes zuerſt gebro- 
chen, und Unfterblichfeit an das Licht 
gebracht hat; der in Bezug auf den 
Tod der Herzog unfrer Geligkeit, 
unfer Bahnbrecher und Vorkaͤmpfer 
if. Wie er zuerft alle Dinge ins 
Reben und Dafeyn rief, fo tft er auch 
der Urheber der neuen Schöpfung, 
des Sieges der Menfchen uͤber die 
Sünde und den Tod. Der „Erſt— 
geborne ans den Todten‘/ bedeutet 
feine eben aus dem Vorigen folgende 
Erhabenheit über Ade, die nach ihm 
auferfichen, verbunden mit der Gleich- 
heit, vermöge deren die erlöften Men- 
ſchen alle feine Brüder find. Der 
Ap. braucht hier das felbe Wort „der 
Erfigeborne”, wie V. 15., jedoch in 
etwas verſchiednem Sinne; dort, um 
ihn von der Schöpfung zu unter 
fcheiden, hier um ihn zugleich feinen 
erlöften Brüdern gleichzuftelen. Der 
über Alles erhabne Schöpfer aller 
Dinge tft zugleich der Erfigeborne 


b) 


-. 


unter ‚vielen Brüdern; grade wie, 


Hebr. 4, 6. Roͤm. 8, 29. 
3. Daber muß ihm fich Alles un- 
terordnen, es gibt außer ihm kein 


Und euch, bie ihr weiland Fremde und 


Heil, neben dem feinigen feinen an— 
dern Weg der Seligkeit ze. 


4. Das Wort „Fülle brauchten | 


wſch. ſchon damals die Irrlehrer zu 
Coloſſen, wie es die fpäteren chriſt⸗ 


könn 


lichen Secten brauchten: fie.dachten | 
ſich die Gottheit als einen an ſich 
leeren Abgrund, aus welchem die 


ſchoͤpferiſchen Kräfte (werfönlich) her⸗ 
vortreten, die ald Sefammtheit „die 


Fülle der Gottheit‘ bildeten. Chri- 
ſtus wurde dann von Manchen als 


eine diefer vielen Kräfte aus der 
Fülle des göttlichen Abgrunds an 
gefehen, die fich auf eine Zeit lang 
mit dem Menfchen Fefus vereinigt, 
dann aber wieder in die „Fülle 
zurüdgezogen habe. Dem fiellt der 
Ap. entgegen, dag „die ganze Fülle” 
die ganze Herrlichkeit Gottes, ae 
göttliche Eigenfchaften und Kräfte, 


in Jeſu gewohnt hätten, und zwar, » 


wie er ©. 2,9. hinzuſetzt, „leiblich.“ 
Mit den Morten „es ift das Wohl—⸗ 
gefallen gewefen“ bezeichnet der Ap. 
bier, wie fo oft, den gnadenreichen 
Heilsratbfchlußg Gottes, daß der 
Schöpfer aller Dinge auch in der 
verderbten und verlornen Menfch- 
heit ein neues Leben aus dem Tode 
wiederum bervorrufe;s daß in Jeſu 
als Menfhen Gottes Herrlichkeit 


De 


felbft wohnen follte, das beruhte auf : 
dem ewigen Befchluffe der göttlichen \ 


Liebe, die gefallenen Menfchen zu 
erlöfen. 

5. Vol. Eph. 4, 10. U. 

6. Bott der Vater, von deffen Wohl- 
gefallen, Heilsplane, V. 19. die 
Rebe war. 

7. Hier tft die ausführlichere Stelle 
Eph. 2, 13—18. zu vergl. Auch) 
bier, wie dort und an den dort an— 
geführten Stellen, besteht ſich das 


» Sriedeftiften‘“ auf Gottes Zorn 


gegen die Menfchen, dem Chriftus 
genugthat durch fein ſtellvertretendes 
Leiden und Sterben. Gott ſelbſt war 


! 


9. 


Eapitel 1. 
Seinde? waret durch die Vernunft?-in böfen Werken, nun hat er22 
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euch verföhnet in dem Leibe feineg Fleiſches durch den Tod, auf 


daß er euch darftellete hei 
ihm Re ih andere 


li 
leibet im Glauben gegründet 


und unſträflich und ohne Spbel vor 
und feft23 


und unbeweglih"von der Hoffnung des Evangelii, das ihr ge 
hört habt; welches geprediget ift unter ale Creatur, die unter 
dem Himmel ift, welches ich, Paulus, Diener geworden bin. ? 


II. An die fetten Worte, wo Paulus ſich als ihren Apoftel den 
Coloſſern dargeftellt hat, fchließt er nun die Schilderung feiner Leiden 
und der Größe und Wichtigkeit feines Berufes an, Beides, um fie feft 
mit ſich und dadurch mit Chriſtus zu verbinden, und fie unerſchütterlich 


zu machen gegen die Angriffe der Widerfacher; denn feine Leiden waren 
Leiden Chriſti für fie, und fie vergrößerten fie durch ihren Wankelmuth; 
und das große, erhabne Amt, das er empfangen hatte, war ganz für fie 
beftimmt, fie machten ſich alfo der Gnade Gottes, die er dadurd) ihnen 
erwieſen, unwerth, wenn ſie ſeine Arbeit und Mühe ihm erſchwerten. 


es, der Beleidigte und Erzuͤrnte, 
welcher mit ſich ſelbſt den Frieden 
ſtiftete, durch den innigſt mit ihm ver— 
einigten Sohn; kein Weſen außer ihm 
konnte ihn verſoͤhnen; er ſelbſt aber 
wußte nach ſeiner Liebe und Weisheit 
den Gegenſatz der Gerechtigkeit und 
Liebe in ihm durch feines Sohnes Ge= 
nugthuung zu vermitteln. Vgl. be= 
fonders Roͤm. 3, 24— 26. 9. 

41. D. h. Gott verhaßt wie Roͤm. 
5, 10. €. 11, 28. A. Gal. 4, 16. 
2 Theſſ. 3,15. 

2. Die Richtung eurer Gefinnung 
nicht, weil ihr unbefchnitten waret zc. 
Der Sinn ift gang der felbe wie 
Eph. 2, 3., wonach auch der Menſch 
weil er nad feinem Sleifche und 
feinen Gedanken, Gelüften handelt, 
ein „Kind des Zornes’ iſt. 

3. Der „Leib feines Sleifches”, 
fein fleifchlicher Leib, fieht dem ver- 
Härten Leibe entgegen, wie Phil. 
3, 21. der Leib unfrer Erniedrigung: 
Durch die Hingabe feiner um uns 
fertwillen angenommenen erniedrig⸗ 
ten Menfchheit in ven Tod hat er ung 
mit Gott verföhnet, feine Gnade uns 
wieder erworben und, in feine Ge- 
meinfchaft uns zurädgeführt. 

4. Dies iſt die Frucht der Verföh- 
nung, dies die Rechtfertigung durd) 
den Glauben; durch feinen Tod hat 


den Slauben an Chrifti Verſoͤhnung 
werden wir von Gott für heilig (aus 
der verderbten Maſſe ausgefondert 
und ihm geweiht), unfträflich (rein 
von allen Sünden) und ohne allen 
Tadel (unanklagbar vor Gottes Ge— 
richt) erklärt. Wie Eph. 1, 4. 

5. Gr. „wenn ihe nämlich”, wie 
Roͤm. 8, 9. 17. Sal. 3, 4. Don 
der ausharrenden Treue der Eoloffer 
fol nicht etwa die Wahrheit der 
Berföhnung abhängig gemacht, fon= 
dern die Frucht der Erlöfung fol 
bezeichnet werden, die, ihnen nur 
dann bleibe, wenn fie in der Treue 
beharren. 

6. „Gegruͤndet“ bedeutet: ficher auf 
dem Fundamente des Glaubens, Chri= 
ſtus, ruhend; „feſt““, die aus dieſem 
Stehen auf dem Grunde folgende 
innere Seftigkeit; „„unbeweglich “ be= 


‚sieht ſich auf die Angriffe der Feinde 


von außen. Dhne Beharren bis ans 
Endeift ANes, was Jeſus zu unfrer Er= 
löfung gethan hat, vergeblich für ung. 
7. Daß er der Bote fey, der diefe 
außerordentliche Kunde überall ver— 
breiten fol, führt er ebenfo fehr an 
als die größte Ehre, die einem fün- 
digen Menfchen widerfahren kann 
(Eph. 3, 7. 8.), um damit den Co⸗— 
loſſern nachdruͤcklich einzufchärfen, 
dag Gott fie an ihn, als feinen Ge— 


Chriſtus ung dazu gemacht. Durch fandten, gewiefen babe. 


ı 
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Nun freue ich mic in meinem Leiden, Die ich ‚für euch 
leidet, und erftatte cam meinem Sleifche, was noch mangelt an 


25 Trübfalen Chrifti f 
cher ich ein Dienet 


für feinen Leib, welcher ift die Gemeine?, wel⸗ 
geworden bin nach dem göttlichen Predigtamt, 


das mir gegeben ift unter euch, daß ich das Wort Gottes reich: 
26 lich predigen foll?; nämlich das Geheimniß, das verborgen ge 
weſen ift von der Welt her und von den Zeiten her, nun aber 
27 geoffenbaret ift feinen Heiligen, welchen Gott gewollt hat funds 
thun, welcher da ſey der herrliche Neichthum dieſes Geheimniſſes 
unter den Heiden’, melches ift Chriftus in euch, die Hoffnung 
28 der Herrlichkeit; den mir verfündigen, und ermahnen alle Men: 
fehen und lehren alle Menfchen mit aller Weisheit, auf daß mir 
darftellen einen jeden Menſchen vollfommen in Chriſto Jeſu?. 


1. Eph. 3, 1. 
2. Bgl. 2 Eor. 1, 5. 6. U. Phil. 
3, 10. 9. Durdy Leiden hat Chri- 
fing die Sünde, die Welt und den 
Tod überwunden; indem unter den 
fhwerften und bitterften Leiden fein 
Wille gänzlich in den Willen feines 
Vaters ſich ergab, und allen Gehor- 
fam erfüllte; durch. Leiden folgen 
ihm die Seinigen nach in die Herr- 
lichkeit. "Diefe Gemeinfchaft feiner 
Leiden beſteht aber nicht bloß aͤu— 
erlih, in einer Nachahmung und 
Aehnlichkeit; fondern wie Chriſtus 
in den Seinigen wohnt, fein Geiſt 
in ihnen vinget,  betet ſiegt, fo 
leidet er auch felbft in ihnen (vol. 
Apg. 9, 4. Röm. 8, 26. 27. Eph. 
4, 30.). Bor allen andern Chriſten 
aber hatten die Apoſtel zu leiden 
(4 Cor. 4, 9. #.), dar helßeſte Streit, 
die fchwerfien Wunden mußten fie 
aushalten, zum Beſten der ganzen 
Gemeine. Sp erfüllte ein jeder un: 
ter ihnen einen gang vorzüglichen 
Theil von dem Maße der Leiden, 
das der Gemeine des Herin auf Er- 
den beſtimmt iſt. Verſoͤhnende, ges 
nugthuende Leiden ſind allein Chriſti 
Leden in diefem Sinne iſt er allein 
geftorben, damit wir nicht flerben 
möchten, um uns von dem zeitlichen 
und ewigen Tode zu erlöfen; aber 
Leiden des Kampfes bis zur Vollen- 
‚dung tragen alle feine Glieder mit 
ihm. In diefem Sinne ift ergeftorben, 
damit wir Alfe erben, und nur dem 
leben möchten, der für ung geflorben 
und anferitanden tl, 2 Cor. 5, 14. 15. 
In dem erfien Sinne kann fein Bru- 


r 


der den andern erlöfen, noch Gott 
jemand verſoͤhnen; in dem andern 
Sinne fommt das Leiden und der 
Leidens- Sieg jedes einzelnen Glie— 
des Chrifii der ganzen Gemeine, 
und befonders dem Kreife, welchem 
er näher angehört, zu Gute, indem 
nicht nur fein Leiden den Andern Lei— 
abnimmt, fondern auch der Blick 
auf feinen Vorgang ihnen, Trofl, 
re und Neberwindermuth ver= 
eiht. — 

3. W. „nach der mir in Bezug 
auf euch verliehenen Haushalterſchaft 
Gottes, daß ich das Wort Gottes ers 
füllen (das Predigtamt ausrichten)foll. 
4. Eyh. 3, 8.9. 

5. Eph. 3, 13 — 19. 

6. „In euch“ ift bier, als zu dem 
vorigen ‚‚unter den Heiden’ gehörig, 
zu überfeßen: „unter euch’, Chri- 
ſtus unter den Heiden, als Heiland 
und König, welcher fie zu der dem 
Volke Gottes verheißenen Herrlich- 
feit erhebt, das war das neufte, wun— 
derbarfte, für Füdifche Ohren an- 
ſtoͤßigſte Wort, was man damals 
ausfprechen fonnte. Von dem Woh— 
nen Chrifti in ihren Herzen, wag 
font Paulus Überall als eine Haupt— 
lehre des Evangeliums verfündigt 
(f.befonders Gal. 2, 20. Eph.3, 179, 
ift hier nicht die Nede. 

7. Die ayoftolifche Predigt wirkt 
alſo unermüdet darauf bin, daß alle 
Menfchen zur Vollkommenheit ge— 
langen ; es bedarf Feiner andern Weig- 
heit, fie tft felbit vol aller Weisheit; 
es bedarf feiner andern Vervollkomm⸗ 
nung, durch das Wort Chriſti, durch + 
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Daran ich auch arbeite und 
in mir Eräftiglich wirkert. 

, Das 2% Eapitel. kr 
Warnung dor den verfiihrerifchen Irrlehrern: T. In den Geheimniß der Erlöſung 
Jeſu Chriſti ift Alles enthalten, was ung zur Vollkommenheit führt, jede nicht auf 
ihn gegründete Menſchenweisheit trügt. IT. Alle außerliche Satzungen gehen den Chri⸗ 
ſten nichts an, der mit Chriſto geſtorben und auferſtanden ift. 

I. Paulus gibt der Coloſſiſchen Gemeine h. ein Beyſpiel von den Kämpfen 
und Leiden, die er in den letzten Worten zuvor erwähnte. Er hatte 
ſie und einige andre Klein-Aſiatiſche Gemeinen niemals perſönlich beſucht, 
ſie waren nicht durch einen Apoſtel gegründet, und konnten daher deſto 
leichter den Verführungen von Menſchen unterliegen, die ſich einer hohen 
überlieferten Weisheit und Philoſophie rühmten. Ihr ſtellt Paulus zuerſt 
den Hauptſatz entgegen, daß in der Offenbarung Jeſu Chriſti ſchlechthin 
alle Schätze der Weisheit verborgen liegen: denn Chriſtus beſitze die 
ganze Fülle der göttlichen Eigenſchaften, und durch ihn theile ſie ſich auch 


den Chriſten mit; Alles, was an Chriſtus geſchehen ſeh komme aud) den 


Gläubigen zu Gute; er ſey erhaben über alle Engelmächte, und habe durch 


das Kreuz über die feindlichen alle triumphirt. i 
Denn ich laffe euch wiſſen, welch einen Kampf? ich habe 


um euc und um bie zu Laodicea, und Ale, 
im Sleifche nicht gefehen haben; 
und zufammengefaffet werden in der Riebe® 
» zu erkennen das Geheimniß Gottes 


des gewiſſen Verftandes® 


ſeine Kraft und Gemeinſchaft wird 
jeder Menfch bis zur Vollendung 
geführt. 
41:3. ‚nach der feiner Kraft, die 
fich mächtig wirkſam in mir erwei— 
ſet.“ Mit alen dieſen Worten will 
der Ap. ebenfo fehr die Liebe umd 
Theilnahme der den Gefahren: der 
Verfuͤhrung ausgefegten Gemeine fich 
gewinnen, als ihr Vertrauen auf die 
in ihm, einem Abgefandten Gottes 
ſelbſt, mächtige Gotteskraft erwecken. 
FH wenigen, inhaltsreichen Worten 

et ung der Apoftel hier die Thaͤ— 
tigkeit eines echten Predigers des 
» Evangeliums vor die. Augen: Er 

vredigt dag Geheimniß von der Gnade 

Gottes in Chrifio; er vermahnet alle 

- Sünder zur Buße, ohne laß oder 
nienfchengefällig zu werden; er lehrt 
auch die einfältigften, ärmiten, un- 
wiffendften Menfchen; er führt Alle 
‚zur Vollkommenheit, will niemand 
das höhere Licht und Leben vorent— 


die meine Perfon 
ihre Herzen ermahnet 


auf daß 
zu allem Neichthume 


halten, niemand auf einer niedern 
Stufe zuruͤckhalten, genügt fich ſelbſt 
nie und läßt fich nie an Andrer Zus 
fiand genügen; iſt ſich ſtets bewußt, 


‚ringe nach der Wirkung def, der29 


daß ein Leben der Arbeit und na= - 


mentlich auch des Kampfes ihm ver= 
ordnet if; vertraut in demfelben al- 


ein der in ihm mächtig wirkenden, - 


ihm verheißenen: Gottesfraft, und 


gibt daher auch Gott die Ehre für - 
Alles. 


% 

2. Hierunter ift nicht bloß die in- 
nere Befümmerniß des Ay. zu ver 
fieben, fondern auch fein Kämpfen 
und Ringen im Gebete für fie. 1 Mof. 
32, 24. f. Hof. 12%, 4. 5. Roͤm 15, 
30. "Unten C. 4, 12, 

3. W. ‚‚sufammengefügt’’, wie Glie— 
der an Einem Leibe. Die Irrleh— 
ter drohten fie loszureißen von Thriſto, 
und die Gemeinen in ſich ſelbſt durch 
Spaltungen zu trennen. 


£ 


4. Die Zerriffenheit hatte trübend - 


auf die Erfenntnig eingewirkt; der 


J 


TE dies Buch auf, d 
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3de8 Vaters und Chrifti!, in welchem verborgen liegen alle Schäße 


4der Weisheit und der Erfenntniß?. 


Ich fage aber davon, daß 


5 euch niemand betrüge mit vernünftigen Reden?; Denn ob ich 
wohl nach dem Sleifche nicht da bin, fo bin ich doch im Geifte 
bey euch, und fehe eure Ordnung und. euern feften Glauben an 

6 CHriftum®. Wie ihr nun angenommen habt den Herrn Jeſum 

7 Ehriftum: fo wandelt in ihm, und ſeyd gewurzelt und’ erbauet in 


u 


ihm und feyd feſt im Glauben, wie ihr gelehret feyd, und ſeyd in 
Sdemfelbigen reichlich dankbar?. Gebet zu, daß euch niemand beraube 
durch die Philofophie und loſe Verführung; nach der Menfchen Lehre®, 


Ay. wuͤnſcht ihnen und bittet für 
fie, daß die rechte Einigkeit in Chri- 
fo auch alle Schwache und Wan— 
fende in der rechten Erfenntniß wie- 
der befeſtigen möge. 

41. Nach der wich. richtigen Lesart 
ſchrieb der Ap.: „das Geheimniß Got- 
tes = Chrifti’’ d.h. Chrifti, der Gott 
ſelbſt if, des Gott-Menſchen. Paus, 
lus nennt alfo Chriftum felbft hier 
gradezu „Gott (mie Eph. 5,5. vgl. 
‚NRöm. 9, 5° Ti. 2, 49.), und zwar 
bat es ge in diefem Zufammen- 
hange einen. befondern Nachdruck, 
weil er den Irrlehrern die große 
Wahrheit entgegenhalten wollte, daß 
Goött feld Eine Perfon geworden 
ſey mit dem Menfchen Jeſus, und 
» dag deshalb ales Licht und Leben 
für die Menfchen in feiner Erfennt- 


nißrube, fo daß, wer mit ihm. in. Ge= 

2..Die Schäße find verborgen darin, 
ſchen it das Geheimniß, fo offenbar 

Sonne am Mittage nicht leuchtet. 
zu fudiren weiß, der findet alle Er- 
„und die Liebe verficht es. > 

beit haben. 

fes, von dem der Ap. dort fpricht. 


- meinfchaft feht, eins wird mit dem 
böchften Gott felbft. _ 

denn für jeden unerlenchteten, fei- 

ner eignen Weisheit folgenden Men— 

es durd) das Evangelium ift, ver- 

j ‚fhlofien, wie dem blinden Auge die 

Wer aber dies große Buch, Jefum 

Chriſtum, Gott geoffenbaretim Sleifch, 

kenntniß darin. Die Demuth thut 

er Glaube lieſt es, 

3. Gt. „mit Heberredungsfunft , 

mit Reden, die den Schein von Weiss 

4. Das „denn“ ſieht hier auf V.4. 

zurück; das tft der Grund des Ramp- 

Seine Theilnahme an ihrem innern 

Wohlergehen und Gedeihen iſt ſo 


groß, als wäre er mitten unter ih— 
nen, und fähe Alles, worüber er fich 
freuen fonnte, mit eignen Augen. 
Zugleich wollte er die noch Sefifte- 
henden durd) den Gedanken an viefe 
Gemeinfchaft mit dem Apofiel aller 
Heiden flärken; noch war ja dag 
Verderben nicht völlig hereingebro— 
chen, drohte noch mehr von außen. 

5. Wie Gal. 3, 1. ff. weißt fie der Ap. 
auf die Erfahrungen hin, welche fie] 
zu Anfang ihrer Bekehrung gemacht 
hatten; er befiärkt fie darin, und er- 


muntert fie, durch Dankbarkeit im= 


mer reicher zu. werden. Chriſtus 
ſollte der Weg feyn, auf, hem fie 
wandelten (Joh. 14, 6. A.) die Wur- 
zel, aus der fie all ihren Lebensfaft 
fügen, das Fundament, auf dem ihr 
ganzes inneres Leben ruhte. 2 
6. W. „daß euch niemand als Beute ; 
wegführe durch die —U ie und 
leeren Betrug, nach der Menſchen 
Ueberlieferung.“ Die Srrlehrer ga= 
ben fh den hoben Namen Philo- 
fophen, Weisheitsfreunde, Forſcher, 
Denker, und gründeten ſich daben auf 
alte Weberlieferung. Die alte Juͤ— 


difche und heidnifche Ueberlieferung 
— herab ar Dre 
mals in Klein Afien und Egypten 


/ 
= 
— 


a 


3 


mit der wißfenfchaftlichen Forfchun 
— Allein vor 


Kreuze Chrifit folte dieſe Philofo— 

pbie und Weberlieferung zu Schans 
den werden; zuerſt ſollte die Welt 
ihr Beduͤrfniß nach Erloͤſung und 

Verſoͤhnung mit Gott empfinden, und 

durd) Da Glauben an den Gott- | 
menfchen ein neues Leben enipfan= | 
gen, ehe fie in der Erkenntniß fort= © 
fehritte. Jede Menfchenwetsheit, jede 
Philoſophie, welche nicht „das Ge⸗ 
beimmiß des Gottmenſchen“ gr: 


3 


Ain ſinnbildlicher Erſe einung, wie 


re Br 7£ Capitel 3 


und nach der Welt Satzungene, und nicht nach Chriſto. Denn 

in ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit — 

ſeyd vollkommen in ihm®, welcher iſt 
und Obrigkeit“; In welchem ihr auch beſchnitten ſeyd mit deri 


Belchneidung ohne Hände, 
ihm begraben feyd durch. 


.& Del ung ı durch Ablegung des fündlichen Leibes im 
Fleiſche, nämlich mit der u) Kon CLhriſtie, in dem, da ihr mit 12 
ie aut; 


I\w 


- 
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in welchem ihr ‚auch feyd 


ig?, und ihr 9 
das Haupt aller Fürftenthüimer 10 


auferftanden durch den Glauben, den Gott wirket, melcher 


ihn auferweckẽt hat von den 


Grunde ihrer Forſchung legt, iſt jetzt 
wie damals „leerer Betrug.‘ 

4. W. „nach den Elementen der 
Melt. Leber diefen Ausdrud if 
Gal. 4, 3. A. ausführlich gefprochen 


worden. i 

2. Dder: „auf leibliche Weiſe.“ 
Die „ Züle” ift wie €. 4, 19. 
zu verlichen: die Herrlichkeit Got— 


tes, „alle wefentlich göttliche „Eigen- 
fhaften und Kräfte. Diefe Fülle 
erfchien and oder ‚‚leiblich” 
in Jeſu, mit andern Worten: „Das 
ort ward Sleifh, und wir fahen 
feine Herrlichkeit, die des Eingebore= 


Todten‘ ; 


durch den Glauben wohnet ach in 


ung die Füle Gottes, alle herrliche: . 


Eigenschaften Gottes- werden auch” 
Di Gläubigen En 33 N 


Glauben Gott feld iHCHrifto in ſich 


aufnimmt. Daber ſtillt diefer Glaube 
allein und vollkommen alle Beduͤrf— 
niſſe unſres Herzens. ob. 4 "16. 
Evh...3,..19. 1 ob. 1, 42 RM 4, 
13. 14. C. 6, 35. 51. FR, 
4. Auch der höchfien Engelmächte, 
wie E. 4, 16. Meben ihm 

nichts, Alles ſteht unter ihm. 


5! In ihm habt ihr die wahre, ze⸗ 


nen vom Vater⸗ Joh Sie fhneidung, die veinigende und hetz 
n vom b..4, a 


Gottheit felbit vereinigte fich aufs 
innigſte mit einem leibhaftigen Men- 
:fchen, und wohnet noch jetzt in ihm, 
wo er nun im verklärten Leibe zur 
(Rechten Gottes -erhöhet ift; nicht. 





im Tempel über der Bundeslade, 
fondern in Wahrheit; nicht, durch 


- &inwirkung. auf. ibn, fondern durch 


perfönliche Vereinigung mit ihm; 


‚nicht um vorübergehend bey ihm 
einzufehren, fondern inimerdar in ihm 


zu wohnen; nicht in einem Leibe 
“und einer Seele, die einer andern 


VPerſon gehören, fondern in einer 
Seele, einem Leibe, die ihr ausfchließ- 
lich eigen find. Ein rechter. Israe— 


x Jit fielt ſich im Geifte immer aufs 


Neue vor diefe Bundeslade und die 


fen Onadenfluhl, um den neuen 


Le Bund der Önade zu erneuern. — Das 
bildet alfo den Gegenſatz gegen die 


\ leere, trügerifhe Menfchenweisheit, 
\ den Naturdienfi, unter welchen fie 
\ die Frrlehrergefangen nehmen wollten. 


| 3... ihre feyd erfühet, voll ge— 
macht, in ibm”, mit Beziehung auf 
Das vorhergehende Wort „Fülle. 
Vermoͤge unfrer Verbindung mit ihm 


v⸗ Gerlach. N. Teftam. 2. Bd. 


“ 


igenve ftung, Die nicht bloß. 
augerlih am Leibe und darum vor— 


und bat auch euch 13 


gibt es 


e 


Rn 


bildlich. gefchiebt; denn Durch Chtien 


ſtum wird ‚ein neuen Menſch in euch 
erfchaffen, ein neuer Geift euch ge= 


Kiihlichen Menfchen, der durch die 
Sünde auf das Fröifche und Sinn=- 
liche gerichtet ift, zuerſt geiſtlich, zue 
legt auch leiblich, wie ein altes Kleid 
ausztehet. — Weber den ſuͤndichen 
Leib des. Fleifches” vgl. beſonders 
Röm. 6, 6. 9. | 
6. Nicht ein Stüc bloß.des. fünd- 
lichen Verderbens, fondern der ganze 
alte Menfch wird in der Taufe ge= 
toͤdtet und begraben; in Kraft deg 
Wortes und der Verheißung Chrifti 
fchenft die Taufe uns die ganze Kraft 
des Todes, und. darum auch der Yuf- 
erftehung Cheifti; vermöge der all- 
aidrian Reale duch welche Gott 
Chriſtum vom Tode erweckt hat, da 
er für unfre Sünden ſtorben waͤr, 
exweckt er auch in uns den Glauben 


und das neue Leben, und eben des» — 
halb zulest auch den flerblichen Leib. - 


Roͤm. 6, 4. Gal. 3, 27, Eph. 4, 419. 
6.25.00 8 Ai, 


“geben, daß: ihr den ganzen alten, ' 


16 


17 Neumonde oder Sabbathe” ; 
Bwas zukünftig war, aber der 
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mit ihm lebendig gemacht, da 
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ihr todt mwaret in den Sünden 


und im der Vorhaut eures Fleifhes!, und hat ung gefchenker 
14. ale Sünden; und ausgetilgt die Handfchrift, die wider ung war, 
welche durch Sagungen entftand? und ung enfgegen war, und 
15 hat fie aus dem Mittel gethan und an das Kreuz geheftet*, und 
hat ausgesogen die Fürftenthlimer und bie Gemaltigen, und fie 
Schau getragen öffentlich, und einen Triumph, aus ihnen gemacht 


durch ſich felbft®. 


0. Ihrer angeblich hohen Weisheit ungeachtet fielen die Coloſſiſchen 
Irrlehrer doch ganz ins fleifchliche Zudenthum zurück, und näherten ſich 
von diefer Seite ganz den Irrlehrern in Galatien, fo fehr fie auch fonft 
‚ von ihnen verfchieden waren; die falfche Geiftlichfeit zog fie nur defto ſtär⸗ 
ker ins fleifchliche Weſen hinein. Die Jüdiſchen Speiſegeſehe und noch 
andre Vorſchriften der Abtödtung gaben ihnen einen Schein der Demuth, | 


die Berehrung der Engel einen Schein des ©eheimnißvollen, den der Apo» - 


fiel ihnen benimmt, indem er ihnen in Chrifti Tode die Freyheit von jez 
dem Welt: und Naoturdienfte, in feiner Auferfiehung das wahre, der 


Welt abgefiorbne, auf Gott und den Himmel allein 


der Chriften entgegenhält. 


Speife oder über Trank®, 


4. Als Anbefchnittene, die außer 
halb des Bundes der Verheigung, 
daher ohne Gott lebten, und eben 
deshalb todt waren in Stunden. Aus 
 führlicher davon Eph. 2, 12. und 1.f. 

2. Ganz wie Eph.2,15. Das Be- 


fe war ein ung anflagender Schuld- iſt 


brief, indem. es in einzelnen Befeh— 
‚ en, Geboten ung gegenüberfiand und 
uns verdammte, indem es entweder 


gang erfüllt werden, oder wir ver 


Ioren gehen mußten. Diefe Hand⸗ 
fchrift, welche unfer Schuldenver- 
zeichniß enthielt, Iäfchte er aus, ver⸗ 
tilgte fie. 
3.3. „an dag Kreuz 
mit den Nägeln des 
nichtet. 

4. Er hat die 
als befiegte Feinde ihrer Ruüflung 
beraubt; alle Engel, die Chrifto fi) 
nicht unterwerfen, ihn zu ihrem 
ee Hr en ER bat Gas 
urch ihn befiegt, zu Schandengemac 
und als — 5 on 


im Triumph aufgeführt. Die Ver⸗ 


angenagelt“ 
Kreuzes ver- 


So laſſet euch nun niemand ein 


Feinde mit Schimpfe 


gerichtete neue Leben 


Gewiſſen machen® über 


oder über beſtimmte Feiertage oder 
welches iſt der 
Körper ſelbſt iſt in Chrifio®. Laſ 


Chatten von dem, 


mittelung höherer Geifter hat der 
Chrift daher weder zu fuchen, noch 
ihren Grimm zu fürchten; der gu- 
ten Engel Haupt (V. 10.), der bB- 
fen Heberwinder und Here ift Chri- 
fus. Alles ift fein, wenn er Chriffi 
.4 Eur. 3, 22. u 

5. W. ‚niemand richte euch über... 
d. b. niemand flelle dergleichen Beob 
gchtungen als ein Merkmal echter ) 
Froͤmmigkeit auf, beurtheile euch 


danach. 


6. Die Speifegefeße des W. ©. 
Hebr. 13, 9. Vgl. 1 Tim. A, 3 
Es fcheint indeß, daß fie (V. 22.) 


noch über das Geſetz Moſis hinaus 


‚gingen, etwaden Naſtraͤern (AMof.6.) 


x ' aͤhnlich; Enthaltung von Getränken 
höheren Geiftermächte 


iſt wenigſtens im A. T. nicht geboten. 
7. Die Fahres- Monats- und Wo— 
——— A. T. Unter Sabbath 
kann hier nur der gewöhnliche Wo- 
chenfabbath verfianden werden. Dal. 
Gal. A. 10. 9. 


8. W. „ilt Chrifti’, gehört ihm 


am, AR bey ihm zu finden, in ihm 


fet euch niemand dag Ziel 


Capitel 2. 
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hergehet in Demuth und Geiftlichkeit der Engel?, def er nie 
Feines gefehen hat?, und iſt ohne Urfach aufgeblafen in feinem 
fleifchlichen Sinne, und hält fich nicht an das Haupt, aus wel 19 
chem der ganze Leib durch Gelenke und Fugen Handreichung em: 
pfängt, und an einander fich hält, und alfo wächft zur göttlichen 
Größe®. So ihr denn nun abgeftorben feyd mit Chriſto den 20 
Satzungen der Welt, was laffet ihr euch denn fangen mit Sakun: 
gen, als Iebtet ihr noch in der Welt*? Die da fagen: Du folft2ı 
das nicht angreifen, du ſollſt das nicht koſten, du folft das nicht 
anrühren? ; welches fich doch Alles unter Händen verzehret®, und 22 


ſelbſt und dem von ihm gegründeten 
Reiche Gottes, in der Anbetung im 
Geifte und in der Wahrheit. Der 
Schatten ift ein wahres und genaues, 
aber in fich ſelbſt nichtiges, weſen⸗ 
lofes Bild des Körpers; er leitet 
bin zu dem Körper, denn wer ihn 
gefehen und erkannt hat, erkennt 
auch leicht den Körper; aber nur in 
Verbindung mit dem Körper, nur 
binweifend auf ihn, ift er etwas; 
fo der ganze Alte Bund im DVer- 
bältnig zu Chriſto und feiner Ge⸗ 
meine. gl. Fob. 1, 14.9. — 
Im Or. heißt es bloß: „der Schat⸗ 

„r ten des Zukuͤnftigen“, d. h. deu. neuen 
Ordnung der Dinge, die mit Chriſti 
eriter Zufunft anfängt, und mit der 
zweyten für immer vollendet wird. 
Her. 2, 5.0C.3,2, €. 10, 1: 

24. Ein Bild yon Wettläufern, die 
in. der Rennbahn um einen vorge= 
ſteckten Preis laufen (wie 1: Cor. 9, 
24. Phil. 3, 14.), um ihn aus der 
Hand von Rampfrichtern zu empfan- 
gen. Br. heißt es: „Laſſet euch von 

„niemand (durch verführerifche, den 

Lauf hemmende, vonderrechten Bahn 
abziehende Künfte) um den Kampf: 

preis bringen.” 

2.8. ©r. „der Wohlgefallen hat an’ 
(ſich gefällt in) „Demuth und Dienft 
der Engel’, ver Verehrung von 
‚Engeln; der in falfcher Demuth En: 
gel zu Mittleen zwifchen fih und 
Gott wählt. Statt Gott durch Je— 
fum Chriftum anzurufen, wollte die 
falfche Demuth im Engeldienfte ſich 
üben, und verfprach wohl aud) Gei⸗ 

Iflererfcheinungen . .., , 
‚3. Gr. „und verfeiget ſich in Dinger 
‚die er nicht gefehen bat‘, will von 
‚der Verbindung mit der Geifterwelt 


\ 


ihren Stufen und Drdnungen (1 Tim. | 
4, 4. A. Tit. 3, 9), worüber Gott 
für uns einen Schleier. geworfen, 
und wovon er nur fo viel ung ge=' 
offenbart Hat, als ung Muth und 
Zuverficht, fo wie Sehnſucht nad) 
der Vollendung erweckt, alerley 
wiffen. . ° 
4. Seinerhochmüthigen Gefinnung, 
die, alles Rühmens von Weisheit 
ungeachtet, aufs Irdiſche und Sinn: 
liche gebt. Bol. Gal. 5, 20. U. 

5. Er reißt fich los von Chriftg, } 
ohne den es Fein göttliches Licht und |, 
Leben gibt. Bol. die ganz ähnliche 
Stelle Eph. 4, 15.16. 4. 

6. Auch bier ift Gal. 4, 3. U. zu 
vergleichen. Durch den Tod Chriſti 
ift unfer alter Menfch getödtet (Rom. 
6, 7.), find wir alfo der Welt und 
dem natürlichen Leben, dem wir durch 
die Sünde angehörten, abgeſtorben 
(Sal. 6, 44. U). Lebt man noch 
in diefer Weit, dann dient man ih- 
ren ‚Elementen, deren Gott fidy in 
feinem Gefeße bediente, um in der 
zeit ben Babe die hoͤhern, ewigen 

ahrheiten darunter abzubilden, dee 
ven Dienft aber, wem das volle Licht 
dev Wahrheit aufgegangen if, zu 
einer Guechtfchaft der Welt wird. 


Alles dies hat fich im der Chriften- _ 


heit erneuert, und erneuert hi noch 
immer, fobald Chriftus, als der ein- 
zige Mittler, von andern Zwifchen- 
mittleren verdrangt oder in den Hin 
tergrund gefchoben ift. 

7. Eine Hindentung auf die man— 
cherley Tenitifchen Verunreinigungen 
durch Berührung z. B. von Gefaͤ⸗ 
Ben. Bol. Matth. 15, 17. 18. 

8. W. „durch Den Gebrauch zum 
Vergehen — a Die ganze 
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ift Menfchen Gebot und Lehre; 


Die Epiſtel St. Pauli en die Eoloffer 


telche haben einen Schein der 


Weisheit durch felbfterwählte GeiftlichFeit und Demuth, und da- 
durch, daß fie des Leibes nicht verfchonen, und dem Sleifche nicht 
3, } feine Ehre thun zu. feiner Nothdurft!. Seyd ihr nun mit Ehrifto 

auferfianden: fo ſuchet, was droben ift, da Chriſtus ift, ſitzend 
Zyur Rechten Gottes”; trachtet nach dem, was droben ift, nicht 


Znach dem, was auf Erden ift?. 


Denn ihr feyd geflorben, und 


euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott; wenn aber Chri- 


Natur if laͤngſt, um der Sünde des 


Menfchen willen, der Vergaͤnglich⸗ 


Zeit unterworfen (Röm. 8, 21.) ; alle 
Thiere und Pflanzen, ale äuferli- 
che Dinge überhaupt find fchon an 
fich zur DVergänglichkeit beftimmt. 
Sie find aber, noch mehr, dazu da, 
nicht ohne unfer Zuthun nutzlos zu 


verderben, fondern durch unfre Be— 


nubung. Welche Thorheit alfo, wenn 
ein für Gott und die Ewigkeit ge- 
Ihafner Menfch dergleichen Dingen 
ſich Enechtisch unterwerfen will! 
41. Das Gr. hat einen fehr abwei— 
chenden Sinn: „Dergleichen bat 
zwar einen Ruhm der Weisheit in 
ſelbſterwaͤhlter Gottesdienftlichkeit m. 
Demuth und a ea ge⸗ 
gen den Leib, [doch iſt es] gar nichts 
werth, [und dient nur] zur Sätti- 
gung des Fleiſches.“ Es war dies die 
Falſchberuͤhmte Weisheit“ (1 Tim. 
6, 20.), durch welche der. befhörte 
Chriſt, der in feinem Glaubensleben 


= Dis dahin unbefefligt und untreu 


— 


geweſen war, auf geheimeren, tie— 
feren, verborgneren Wegen zu errei— 
hen hoffte, was ihm fehlte. So 
hoch indeß dieſe träumerifchen Zrr- 
lehrer auf eignen Wegen und durch 
Abtödtung des Leibes in die Geiſter⸗ 
welt fich verftiegen zu haben meinten, 
‚alle ihre Iuftigen Trugbilder waren 
nichts werth, und nur das Zleifch, 
dev. Dienft der Sünde und der Welt 
fand dabey feine Nahrung. Auch 
bier iſt wieder böchft merkwürdig, 
wie Paulus die geiftigften Abwege den⸗ 
noch fleifchliche nennt, weil fchlecht- 
‚bin Alles, was den Menfchen von 
der lebendigen Verbindung mit Gott 
‚und dem ewigen Leben durch Chri- 
ſtum abführt, ihn zu einem Knechte 


der Welt, der Natur und darum 


auch feines eignen Fleiſches macht; 
daher es denn auch bey den 
fien Verierungen diefer Art an grob: 


geiſtig⸗ 


fleiſchlichen Berfündigungen nielange 


fehlt. Dgl. Gal. 5, 20. 4 


2. Waren fie geftorben mit Chrifio 
(E.2,20.), fo waren fie auch mit ihm 
auferfianden (C.2,12 Roͤm. 6,4.); 
in Kraft des Glaubens an Chrifti 
Tod hatte fein neues Auferfiehungs- 

in ihnen angefangen; lebte 


Asben 
aber Chriſtus in ihnen, fo mußte 


ja ihr Herz auch in der felben Him— 
melsluft leben, wie er, nach den fel= 
ben Himmelsgütern trachten, die er 
geniegt und verleiht: der Anbetung 
Gottes im Geiſte, der inneren Hei— 
ligung, der Freyheit von Welt und 
irdiſchen Dingen. 
3. In dieſer Verbindung heißt das 
zunaͤchſt: Kümme euch nicht um 
aͤußerliche Satzungen, um die Knecht- 
{haft unter die Natur, im welche 
jene Menfchen eudy wieder zuruͤck— 
führen wollen; macht euch vielmehr 
los von der Welt, und tretet mit 
Chrifto und dem Himmel in Ge— 
meinfchaft, und geniefet alle Him— 
melsgüter, die er verleiht. Allein. 
auf hoͤchſt merkwürdige Weiſe erwei⸗ 
tert der Apoſtel hier, um die im 
naͤchſten Abſchnitte darauf folgenden 
Ermahnungen daran anzufnüpfen, 
den Sinn der Worte. Jene dufer-, 
—— die zur Saͤttigung 
des Fleiſches dienten (E. 2, 23.), find 
ihm nur ein eingelnes Benfpiel von 
dem, welchem der Chrift als abge= 
forben fich anfehen fol. Ale Dinge |. 
diefer Welt, und alle fündliche Bez 

gierden, melche mit ihrer unerfätt- || 
lichen, nie bean Luft fich daran 

hängen, follen in dem wahren Chris) 

fien erflorben, und er ihnen getödtet 

feyn; das Weſen diefer Melt ver 
geht, und fein neuer Menfch Iebt 

in diefer Welt nicht mehr, ſondern 
in der oberen, bimmlifchen, ewigen in 
und mit den auferfiandenen Chriftus. } 


X 
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wird, dann werdet ihr au of - 
fenbar werden mit ihm in der Herrlichkeitt. s 9 


ſtus, euer Leben,‘ fich offenbaren 


Das 3. Egpitel. 


Der ermahnende Theil des Briefes: I. Allgemeine Ermahnungen an Ale. IL Ei 


Mahnungen an die Eheleute, Kinder und 


J So tödtet X Glieder, 
Unreinigkeit, fchändliche Brunft, 


Eltern, Knechte und Herren. 


die auf Erden find?: Hurery, 


böfe Luft, und den Geis, wel 


Yun sher ift Abgötteren*; um welcher wien komme der Zorn Got 
tes Über die Kinder des Unglaubens; im Melchen auch. ihr 


weiland gewandelt habt, da, ihr 


darin Iebtet®. Nun aber leget 


Alles ab, den Zorn, Grimm, Bosheit, Läſterung, fchandbare 
Worte aus eurem Munde; lüget nicht unfereinander®; ziehet 


. Diefer Welt, und allem, was 

in ihm mit derſelben ihn verbindet, 

iſt der Gläubige gefiorben; fein Le- 
ben iſt nicht in ihr, fondern es ift 

in Chriſto; der Sriede feiner Seele, 

die Freude und Seligfeit feines Her= 
gend, das Ziel feines Verlangens, 
Ringens und Kämpfens, alles das, 
was das eigentliche Keben des für 
Gott und die Ewigkeit gefchaffenen 
Menfchen ift, iſt nicht in der Welt, 

— fondern in Gott mit Chrifto verbor- 
‚gen. Wie Chriftus den finnlichen 
"Augen fich verborgen hat, und nun 

= N ein höheres, himmlifches, göttliches 


ahnet nichts von dem geiftlichen Le— 
ben und der innerlichen Herrlichkeit 
des Chriſten; in ein Chrift felbft ver- 
fennt fie, wenn er anderswo, als 
im Himmel, feine Ehre und Freude 
fucht. In diefem Leben ift fein Theil ) 
das Kreuz; aber dies Kreuz ift dag ! 
Samenforn der ewigen Herrlichkeit. ' 
2. Das Leben des Chriften ift nicht - 
mehr auf Erden, es ift mit Chrifte 
in Gott verborgen, die Lebenskraft, 
die Dbergewalt der Sünde, die ihn 
an die Erde feflelte, irdiſchgeſinn 
machte, iſt in ihm ertödtet; Dies.Pe- 
ben vergleicht der Ay. bier mit ei- 


® 


* 


Leben führt: fo auch der durch den em Leibe, der den Todesſtoß ſchon 
empfangen bat, deſſen Glieder, die = 


-; /Olauden mit ihm verbundene Chrift. 
Aber nicht immer wird Chrifti Le- 
= ben ein alfo verboranes bleiben; der— 
einfl, wenn die Kämpfe feiner Ge— 

— meine fiegreich geendet haben, und 
das Maß der Gottlofigkeit vol ift 
auf Erden, dann erfcheint auch das 
innerlich verborgne Leben der Sei— 
nigen mit ihm in offenbarer Herr- 
lichkeit, dann wird auch die Welt 
und ihr Leib gleich dem feinigen 
verklaͤrt. 4Joh 3,2. 1Petr. 1,5. — 
Wo ſind die Chriften, welche von 
- den Sreuden, „Ehren und Gütern 
der Welt nicht mehr berührt werden, 

as Todte, und von ihr wie Leich— 
Name betrachtet werden, die zu nichts 

da find, als um begraben zu werden? 

die gern verborgen find, und in der 
Welt nidpt eher erſcheinen und of⸗ 
‚fenbar werden mögen, als bis ihr 
"Haupt und Herr in der Herrlichkeit 
offenbar wird? Derfleifchliche Menfd) 


einzelnen Begierden, aber noch nicht 
völlig ertödtet find. Diefe Begier- 
den find noch auf Erden, ihr Leben 
tft auf der Erde, fie find auf irdi- 
fche, finnliche Dinge gerichtet. Auch 
unter „Geiz ift b., wie Eph. 5, 5., 
die unerfättliche, finnliche Begierde 
zu verfieben. Dal. dort die W. 

3. Bl. Eph. 2, 2.4. €. 5, 6. 
4. „Leben“ fteht hier, wie fo oft in 
der Schrift (vgl. Roͤm. 7,9.9.), in 
dem vollen Sinne: fein zeugen, 


feine innerfte Luft und Freude in 


etwas finden. „Damals, als nod) 
euer ganzes Leben auf die Befriedt: 
gung der finnlichen Lüfte gerichtet | 
war, wandeltet ihr in folchen Din= | 
gen, war”es euer täaliches Leben, | 
ſolche Gräuel zu volbringen. 

5. Eph. 4, 25. wird der Beweg—⸗ 
grund noch näher angegeben. 


7 
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10den alten Menfchen mit feinen Werfen aus, und ziehet den 
neuen an, der da erneuert wird zu der Erkeimtniß, nach dem 
11 Ebenbilde deß, der ihm gefchaffen hat!; da nicht ift Grieche, 
Jude, Befchneidung, Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Kuecht, Freyer; 


12fondern Alles und in Allen Chriftug?. 


* 
* 


So ziehet nun an, als 


die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten?“, herzliches 


13 Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld, und 
vertrage Einer den Andern, und vergebet « 
14 gleichwie Chriftus euch vergeben hat, alf 


untereinander ; 


ch 
Ueber 


’ auch ihr*. 





Alles? aber [ziehet an] die Liebe, die da ift das Band der Voll⸗ 
15 Eommenheit‘; und der Friede Gottes? regiere in euren Herzen, 


41. Wie der alte Menſch in der 


> Blindheit und Unwifjenheit, in der 


Finſterniß wandelt: fo wird der neue 
Menſch zur Erfenntnig erneuert, da= 
rin beitebt eben das Neue, daß er 


Bott und fih und feine Beftim- 


mung und den Weg dazu durch die 
Er lifung Chrifti kennen gelernt bat. 
„Erkenntniß“ heißt hier w. „Unerz 


kenntniß“, volles Ergreifen des dem 
: Glauben dargebotenen Heiles, gaͤnz⸗ 


liche Zueignung desfelben. „Der 
erfie Menſch war nad, Gottes Bilde 
gefchaffen, daß er herrfche über die 
Fiſche im Meere und die Vögel un— 
ter dem Himmel :c., fo daß wir 
alfo fehen, die Sottähnlichkeit des 
Menſchen befteht in dem, Worin _er 
bervorragt über die unvernünftigen 
Thiere; dies iſt aber eben die Wer- 
nunft, der Geift oder die Erfennt- 
migz daher auch der Apoſtel fagt 
(Epb. 4, 23.): „Erneuert euch im 
‚Beifte eures Gemuͤths““, und ‚pie 
bet den neuen. Menfchen an, wel: 
cher erneuert wird zur Erfenntniß 
nach dem Ebenbilde deffen, der ihn 
gefchaffen hat.’ Aug. (de Gen. ad 
lit. 3, 20.). Gott erkennen und Gott 
„lieben koͤnnen, das ift es alfo allein, 
was der Menfch vor der ganzen 
übrigen irdifchen Schöpfung voraus 
bat, wodurdy er herrfcht über fie; 
ein Spiegel des Allerhdchſten if er, 
fo entficht in ihm das Ebenbild Got= 
tes, welches die Sünde, zwar nicht 


vertilgte, aber fo fehr befleckte nnd 


verunſtaltete, daß feine eigne Kraft 


nicht mehr. es herzuſtellen vermag. 
2. Bol. Sal. 3, 27. Iſt Gottes 
Evenbild in der Seele hergeftent, fo 
fallen die trennenden Scheidewäande 


unter den Menſchen hin; Gott fie: 


> 


ben alle gleich nah, und unter ein- 
ander verbindet fie der felbe Heiland, 
der in Allen Alles it. 

3. „Siehe, wie hoch und thener er 
ung ermahnet, wie er pflegt, nicht 
mit Geboten und Gefeken dringet 
noch treibet, fondern veizet ung durch 
Erinnerung der unausfprechlichen 


Gnade Gottes, auf daß er folche 


Früchte aus dem Glauben heraus: 
locke, daß fie freu, fröhlich und mit 
Luft gefchehen. Denn wer von Her- 
zen glaubt und tranet, daß er vor 
Gott geliebt, heilig und erwählet ift, 
der wird nicht allein denken, wie er 
folhen Ehren und Namen genug- 
thue, fondern wird auch entzündet 
werden mit Inbrunſt gegen Gott, 
dag er gern Alles thun, laſſen und 
leiden wollte, und nicht genug zu 
thun weiß. Wer aber das nicht glau= 


E 


bet oder zweifelt daran, der fühlet - 


nicht, welche Seuerflammen  diefe 
Worte in fich haben, daß wir heilig, 
geliebt und erwählt find vor Gott“. 2. 
4. „Wie hat er ung aber vergeben? 
Nicht allein die gethane und ver— 
gangene Sünde, fondern wie Jo— 
hannes fagt in feiner Epiftel (2,1.): 
Sp jemand fündiget, haben wir ei- 


nen Sürfprecher bey dem Vater, Je⸗ 


fum, der gerecht iſt; und derfelbige 


ift die Verföhnung für unfre Sün- 
den”. &. Bl. Eph. 4, 1—C.5, 2. 
5. Zu diefem Allen hinzu, als die 
KHauptfache, ohnedieienesnichtsiwäe. 
6. Der Inbegriff der chriftlichen 
BollkommEnbeit, "Weil in dem Ge- 
bote der Liebe ale andern erfüllt 
werdet. Matth. 22,40. Röm. 13,10. 
7.R. tı 2a „der Friede Chriſti“, 
den Chriſtus durch feine Gnade al. 


* 


2 
Eapitel 3. 375 
zu welchem ihr auch Berufen feyd in Einem Leiber, und feyd 
dankbar?. Laſſet das Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen, 16 

in aller Weisheit?; Iehret und vermahnet euch felbft in Pfalmen 
und Lobgefängen und geiftlichen, lieblichen Liedern®, und finget 
dem Herrn in euern Herzen®. Und Alles, was ihr thut,. mit 17 
Morten oder mit Werken, das thur Alles in dem Namen deg 
Heren Jeſu, und danket Gott und dem Vater durch ihn. 


met 

1. Ihr Meiber, feyd unterthan euren Männern im dem 18 
Herrn, wie fich’8 gebühret. Ihr Männer, liebet eure Weiber, 19 
und ſeyd nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder, ſeyd gehorfam den 20 
Eltern in allen Dingen, denn das ift dem Herrn gefällig. Ihr 21 

Väter, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht fcheu werden. 
Ihr Knechte, feyd gehorfam in allen Dingen euren leiblichen 22 

- Herren, nicht mit Dienft vor Augen, als den Menfchen zu ge 

fallen, fondern mit Einfältigfeit deg Herzens und mit Gottesfurcht. 
Alles, was ihr thut, das thut vom Herzen, ald dem Herrn und 23 
nicht den Menfchen; und wiſſet, daß ihr von dem Herrn em» 24 
pfangen werdet die Vergeltung des Erbes; denn ihr dienet dem 
Herrn Chriſto. Wer aber Unrecht thut, der wird empfangen, 25 - 


len Gläubigen verleiht. Er ift ſelbſt 
unfer Friede. Eph. 2, 14— 18. 

1. So, daß diefe Gemeinfchaft felbft 
immerdar uns auffordert, jenen Frie— 
den zu fuchen und zu erhalten, ihn 
wider alle Störungen zu bewahren. 

2. Der fortwährende Dank tft das 
rechte Mittel, den einmal ung ge= 
fchenkten Frieden Chriſti ung zu er= 
balten. 

3. Aus der Fülle einer gläubigen 
Erkenntniß heraus redet, fo oft ihr 
zufammentommt, in der Gemeine 
oder in den Häufern, von dem Evan 
gelium; und als weife, erleuchtete 
Ehriften wendet es an auf alle Les 
bensverhältniffe. „Laßt es bey euch 
wohnen, nicht als einen Gaſt her— 
bergen eine Nacht oder zwey; ſon⸗ 
dern wohnhaft bleiben und nimmer 
von euch kommen. Er beforget ſich 

? immer vor der Menfchenlehre.” 8. 

4. Eyh. 5, 19. 

5. „Nicht meinet das St. Paulus, 
Daß der Mund fole file fchweigen: 
fondern daß des Mundes Worte fol- 
len aus berzlicher Meinung, Ernſt 
und Inbrunſt herausgeben, daß es 
nicht Heuchelwerk fey.’ 2. 

6. „Der Chriften Werke habett Fei- 


nen Namen, Zeit noch Stätte; darum 


® 


x 


nennet St. P. bier Fein einzelnes 
Merk, fondern fafjet fie ale in Ei- 
nen Haufen und macht. fie alle gut; 
es fey efjen, trinken, fchlafen, wa— 
chen, gehen, flehen, reden, fchweigen, 
arbeiten, müßig feyn, ift Alles eitel 
koͤſtlich Ding, darum dag es Alles 
gehet im Namen Jeſu; dann aber 
gehen fie in feinem Namen, went 
wir mit feſtem Glauben halten, daß 
Chriſtus in uns fey, und wir in 
ihm, alfo daß wir feiern, und er 
in uns lebe und wirfe. Es fol ein 
Chrift nichts thun aus feinem Ver— 
mögen oder Gutdünfel, fondern ge 
wiß feyn, daß Gott mit ihm und 
durch ihn wirke. 1 Cor. 9,26. Aus 
dem kann dann hernach folgen, daß 
man Gott lobe und danfe, dem al- 
lein die Ehre und der Ruhm gebühr 
ret von allem Guten. Wer aber aus 
feinem Vermoͤgen etwas thut, ob er 
gleich mit dem Munde Gott dankt, 
fo luͤgt er doch und iſt falfch, gleich⸗ 
wie der Heuchlee im Evangelio. 
Der Dank ift dns Opfer und einige — 
Werk, das wir gegen Bott hun 
folen und können. Und doch nicht 
durch uns. felbft, fondern durch un= 
fern Mittler Jeſum, ohne welchen 
niemand zum Vater fommt noch 
zigelaffen mag werden.” 2. 
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was er Unrecht gethan hat, und gilt Eein Anfehn der Nerfon. 
1 Ihr Herren, was recht und gleich ift, das bemeifet den Knechten, 

und wiſeet, daß ihr auch einen Herrn im N habt!. 


Das 4. opel 


1. Atfgetheine Ermahnungen, su Gebet, Wachen, Lebensweisheit und — 
ten Worten. II. Nachrichten, Grüße, Aufträge, Schluß. 


21. Haltet an am Gebete, und wachet in demfelbigen®, mit 
3Dankfagung?; und befet-zugleih auch für und, auf daß Gott 
uns die Thür des Wortes aufthue zu reden das Geheimniß Chrifti, 
4darum ich auch gebunden bin‘; auf daß ich dasſelbige offenbare, 
z wie ich fol reden. Wandelt weislich gegen die, die draußen 
6 finds, und ſchicket euch in die Zeit‘. Eure Rede ſey allezeit 


lieblich und mit Salz gewürzet, daß * 9 wie ihr einem. 


jeglichen antworten follet”. 


7 I. Wie e8 um mid) fteht, 


wird ench Alles Eund thun & 


chicus, der liebe Bruder und getreue Diener und Mitknecht in 


4. Die: felben Ermahnungen ſtehen 
noch ausfuͤhrlicher, aber faſt in den 
ſelben Worten Eph. 5,22—C. 6, 9., 
wo fie erklärt find. 8. 20. und 21. 
iſt das „in alen Dingen” cben fo 
zu verfiehen, wie Eph. 5, 24. Die 
Bergeltung des Erbes” (3. 24.) 
ift die Vergeltung. duch das Erb: 
theil der Heiligen im Lichte” (C.1, 
42.); dort werden fie wie freye Kin— 
der Gottes erben. B.1. „was recht 
und gleich. iſt⸗ heißt w. „die Gleicı- 
heit’, Eph. 6, 9. „das Selbige. “ 
Die Herren follen die Knechte be— 

J als die ihnen gleich ſind, 
ſollen auch ihnen dienen durch die 
' Liebe, in dem Bewußtſeyn, daß fie 
Einen gemeinfchaftlichen Deren haben. 

2. „Das Anhalten am Gebete macht 
viele oft träge, daher fat er: „in⸗ 
„dem ihr darin wachet“ d.h. nüch- 
‚tern, ‚gefammelt ſeyd. Denn der 
Teufel weiß, weld "en hohes Gut. 
„das Gebet fey, darum fällt er ganz 
 befonders: darin uns heftig an.‘ 
Chryſ. 

— AR fenne einen heiligen Mann, 
"der, ehe er ein Wort im Gebete fprach, 
zu fagen pflegte: „Ich danke dir 
für ale deine Wohlthaten, die du 
vom erſten Tage an bis zu dem heu⸗ 
tigen mir Unwuͤrdigen erwieſen haſt; 
fuͤr alle, die ich weiß und die ich 


nicht weiß; für. die offenbaren um, 


die verborgenen; für die durch Tha- 
ten und durchs Wort; für alle, die 
ich mit meinem Willen und wider 


meinen Willen empfangen habe, für 


alle, die ich Unwuͤrdiger erfahren 
habe; fuͤr Truͤbſal und Troſt; fuͤr 


die Strafen der Hoͤlle, die du mir 


zeigteſt, und das Himmelreich, in 


das du mich aufnahmſt.“ Chryſ. 


4. Er ermahnt zur Sürbitte, nicht, | 


daß er frey werde von feinen Ban | 
den,. fondern dag ihm im Gefaͤng⸗ 


niß Freudigkeit geſchenkt werde, das 


9 


wen zu verlündigen. 


5. Außerhalb der Gemeine des Hexen. 


12. 13. 
— die Zeit aus“, 


1 Sur. 5, 
6. Su 
‚Evb- 5 


’ 


», 


it, 


7 Das Satz iſt ſcharf, aber gibt 


doch allen Speiſen erſt den lieblichen 
Geſchmack, durch den ſie genießbar 
werden. 


Gottes Zorn und Strafen und der 
Sorge uͤm die Seligkeit, was allen 


Worten der Chriſten ihre wahre An⸗ 


muth und Lieblichkeit verleihet. S. 
uͤber dieſe Bedeutung von „Salz“ 
befonders Mare. 9, 49. 50. A. Mer 
nichts bat von diefem Salze, der 
verſtummt, wenn er reden und fich 
verantworten follte, oder fagt einem 
jeden die ſelhen nüchternen, leeren 
Worte. 


% 


So ift es das Scharfe des = 
chriſtlichen Ernftes, der Furcht vor, 
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dem Herrn? ; welchen ich habe darum zu euch gefandt, daß er 8 
erfahre, wie es fich mit euch hält, und daß er eure Herzen er:  _ 
mahne, ſammt Onefimug, dem getreuen und. lieben Bruder, wek 9 
cher von dem Euren ift?; Alles, wie e8 bier fichet, werden fie- 
euch Fund thun. rn ee — 


Es grüßet euch Ariſtarchus, mein Mitgefangner?, und Mar⸗ 10 
cus, der Neffe des Barnabag?, über den ihr etliche Aufträge em⸗ 
pfangen habt? (wenn er zu euch kommt, nehmet ihn auf), and 11 
Jeſus, der da heißer Juſtus, die aus der Befchneidung find. 


Diefe_find_alein meine Gehülfen am Reiche Gottes, die mir 

ein Loft geworden find‘. Es grüße euch Epaphrag, der von 1? 

en Euren if, ein Knecht Chrifti, der allegeit ringe fir euch 
mit Gebeten, auf daß ihr beftchet vollfommen, und. erfüllet mer: 
Ber mit allem Willen Gottes’. Denn ich gebe ihm Zeugniß, daß i3 

er großen Fleiß hat um euch und um die zu Laodicea und Hie- 
rapolis.. Es grüßet uch Lucas, der Arzt, der Gelichte, und 14 
Demas?. Grüßet die Brüder zu Laodicea, und den Nymphas 15 
und die Gemeine in feinem Haufe! °. E53 


Und wenn die Epiftel bey euch gelefen ift: fo fchaffer, nn 4 
fie auch in der Gemeine zu Laodicea gelefen werde, und dag au 
ihr die aus Laodicea Iefet!‘. Und faget dem Archippug: Sichel? 
auf-da8 Amt, das du empfangen haft in dem Herrn, dab du 


——— — 


das ſelbige ausrichteſt?! Mein Gruß mit meiner Paulushand'®. 18 
Gedenfet meiner Bande! Die Gnade fey mit euch!‘ [Gefchrie: 

- ben von Rom durch Tychicus und Onefimus.] PR 
1. Wie Eph. 6, 21. 22. in welches eure Verbindung mit den 


— 


2. Der entlaufene, nun: bekehrte Irrlehrern euch gebracht hat. h 


' Selav des Philemon. Philem. 10.11. 8. Der &vangelift. Philem.24.2Tim. 
3. Apg. 20, 4. Philem. 24. 14. u 
‚4. Wſch. der Evangelift. Ang. 12, 9. Der nachher abfiel. 2 Tim. 4,10: 
42. 25. €. 13, 13. €. 15, 37—39. 10. Die in feinem Haufe zum Bot: — _ 
2 Tim. 4, 11. -— 4 tesdienft fich verfammelt.- Z 
‚5. Seht eben durch den Tychicus 411. V. der Brief an die Ephefer, 
/erhaltet. Ep welcher, als ein NRundfchreiven an 
6. D. h. ans denen von der Ber die Klein Afiatifchen Gemeinen uͤber⸗ 
fhneidung, den Juden. Schon das haupt, von Laodicea aus nad) Coloſ— 
mals alfo traten feine Gegner aus fen gefchickt werden follte. 
den Zudenchriften in Rom wider ihn 12. Ein Gemeinbeamter, entweder 
auf. Phil. 1, 15. 16- zu Lavdicen oder zu Coloffen, dem ı 
N 7. Sr. „voll gewiſſer Zuverfiht eine Ermunterung zur Treue Noch | 
werdet in jedem Willen Gottes’, in that. ; 
all eurem Thun der göttlichen Gnade» 13. Der mit eigner Hand vom Apo— 
und Reitung euch verfichert haltet, da=” fiel daruntergefchriebne Gruß. 1 Cor. 
her frey werdet von dem Schwanfen, 16, 21. _ a: 
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Bere 


— 


Der dritte und legte Theil des Neuen Teſtaments mit Einfeis 
tungen und. erflärenden Anmerfungen, welcher hiermit erfcheint, 
foll den Befchluß meiner Arbeiten zur Erflärung der h. Schrift 
fo wenig bilden, daß ich nunmehr um fo eifriger zu der Erfüls 
fung des durch den erften Titel des Werks gegebenen Verſprechens 
mich menden, und fo bald eg meine Zeit nur irgend erlaubt, den 
ſchon längft begonnenen. erften Band des Alten auf das Neue 
‚Zeftament folgen laſſen werde. Die Grundſaͤtze und die Art und 
Weiſe der Auslegung werden diefelben bleiben, 

Diefem dritten Band ift als Anhang eine Ueberfiht der Juͤ⸗ 
diſchen Geſchichte zu der Zeit Chrifti und der Apoftel beygefügt, 
welche befonders unter gebildeten Lefern in unfrer Zeit fo gut 
wie. ganz unbefannt zu ſeyn pflegt. Einen ähnlichen Anhang, 
hiftorifchen und geographifhen Inhalts, denke ich zur Erlaͤute⸗ 
tung dem zweyten und dem vierten Bande des Alten Teftaments / 
hinzuzufügen. | 


* Möge, der Segen des Se, au deſſen Ehre das Wert uns 
ee worden iſt, auch ferner darauf ruhen, und die Liebe 
und Sürbitte feiner Gemeine es bordern helfen! 


Berlin, am 1. Suny 1839. 


a AR 


—4 — — 


vr 5 1 
* / A - 2 
* A e 
& k % 
\ : un Ä Pr" 
* — 0 — — Fa van ri b * 
\ — 4 Su aaa ce ihr? — 
Na v4 un Fi 1 —2 — — 7 





an 
RS ST N Are ; 5 
* je 
; en erg STEHEN, mis Ya“ 
Be an Re HH re nos), RR EEE Sir end 3 &; 
“ ) Sn 24 5 
x ge * 
— Fe w h R 
a: 4 — nl J 
—— J — Dr 1% ut Bi. zigeä fd ip: 2 ser 
Br ) u, E 


— ER u s — * ey} m eh j 
EIDMBINIE alt era WERT — se iR Hr Ber mie, Bu 
x Y . ® * 
Si ee ein 
* Ka 
} “ ’ gi H y —— —— 





Die erfte Epiftel St. Pauli an die 
Theſſalonicher. 


Das 1 Capitel. 
Preis Gottes für das Werk feiner Gnade in der Gemeine zu Theſſalonich, Ans 
erfenntniß ihres gejegneten Zuftandes, > 


a, 
Tr 


Die Gemeine zu Theffalonich war, als Paulus diefen Brief fchrieb, y 
erft unlängft gegründet; voll lebendigen Glaubens und inbränftiger 
Liebe waren diefe jungen Ehriften, aber noch zart und unbewährt in = - 
Berfuchungen. Deshalb fucht der Apoftel fie für's erfte recht zu ſtaͤr⸗ 
fen und zu befeftigen in dem, was fie empfangen hatten, und ihre \ 
Berbindung auch mit ihm recht innig und unauflöslich zu machen, da: ı 
mit die Kraft des neuen Lebens, was Gott ihnen ſchon gefchenft 
hatte, fie defto ficherer befchügte in allen noch bevorftehenden Kämpfen. ı 
Kein Mißtrauen gegen ihre Unerfahrenheit, Feine peinliche Beforgniß » 
‚wegen der Zufunft fört die Gemeinfchaft feiner Liebe mit ihnen, und 
doch überläßt er fich nicht der Sorgloſigkeit, fondern treibt fie an zum - 
Wahsthum und Fortfehreiten auf der Bahn des Glaubens. 


Paulus und Silvanus ' und Timotheus der Gemeine zu Thefz 1 
falonihd in Gott dem Vater und dem Herrn Jeſu Chriftos ? 
Gnade fey mit euch und Friede von Gott unferm Vater und 
dem Heren Jeſu Ehrifto! ? Wir danfen Gott allezeit für euch 2 
Alle, und gedenken euer in unferm Gebete ohne Unterlaß; * eine 3 
gedenf eures Werfes im Glauben, und eurer Arbeit in der Liebe, 
und eurer Geduld in der Hoffnung; welche ift unfer Herr Jeſus 
Chriftus, vor Gott, unferm Vater. ® 


4. Der ſelbe Gehülfe des Paulus, 2. Der auf oder in Gott und Chriſto 


welcher fonft auch nach der zufammenge- 
zogenen Form feines Namens Silas 
heißt, der namentlidh in der Grün: 
dung der Gemeinen zu Philippi und 
Theſſalonich ihm zur Seite ftand, und 
Jet bey ihm war (Apg. 16, 19. fi; 
48, 5.); einer der thätigften und be= 
gabteften Merfündiger des Evange⸗ 
liums in der apoftolifchen Zeit, daher 
oft neben dem Apoftel genannt. Apg. 
45, 22. 2 Eor, 1, 19. Vgl. 1 Petri 
5,12. 
v. Gerlach. N. Teftam, 3. Band, 


= 


gegründeten, von ihm zufammenges 
haltenen Gemeine. In diefem 
Satze, wie im Folgenden, redet Pau- 
Ius allein, nicht im Namen der beie 
den Andern (denn f. €. 2,18. C. 3, 
2.), grade wie 1 Cor. 1,1. 4, 

3. Dal. Röm. 1, 7. 2. 

4. Bgl. 1 Cor. 1,4. Col. 4,3. 

5. Die legten Worte „vor Gott, un⸗ 
ferm Vater” find mit „eingedenk“ zu 
verbinden. Der Apoftel ift ſtets vor 
Gott im Gebete der mächtigen, ge: 

1 


4 
Snicht allein im Wort, fondern auch in der 


6ley wir gemwefen find unter euch um 


7 eift *;5 
Sin Macedonien und Achaja. 


2 Die erfte Epiſtel St. Pauli an die Theffalonicher 


Denn, liebe Brüder, von Gott geliebet, wir wiſſen, 


wie ihr 


auserwählet feyd "; da unfer Evangelium bey euch. geweſen ift 


Kraft und in dem hei: 


figen Geifte ? und in großer Gewißheitz wie ihr wiſſet, melcher- 


unſre Nachfolger geworden und 
aufgenommen unter vielen 


euretwillen °. Und ihr feyd 


des Heren, und habt das Wort 


Trübfalen mit Freuden in dem heiligen 
alfo, daß ihe ein Vorbild geworden feyd allen Gläubigen 
Denn von euch aus ift erfchollen 


das Wort des Herrn nicht allein in Macedonien und Achaja, 


fondern an allen Orten ift 


ausgebrochen ° , 


ſegneten Wirfungen dankbar einge: 
denk, melde durd das Evangelium 
' unter den Theffalonichern hervorge- 


rufen worden find. 


— 


9 


— 


Dieſe Wirkungen 
beſchreibt er w. ſo: „des Werkes eu: 
res Glaubens, und der Arbeit eurer 
Liebe, und der Geduld eurer Hoffnung 
auf unfern Herrn Jeſum Chriſtum.“ 
Das „Werf des Ölaubens” ift fo 
viel ale: der fih wirkſam, thätig er: 
weifende Glaube. Der Ölaube der 


Theſſ. ftand nicht in Worten, fondern 


in der Kraft, erhob fie zu einem 
neuen, göttlihen, thatfräftigen Leben. 
Die „Arbeit der Liebe‘ iſt fo viel 
als: die ſich mühende, arbeitende Liebe, 
die ſich allen Mühen und Beſchwer— 
den um der Brüder willen unterzieht. 
Die „Geduld der Hoffnung auf Jeſum 
Chriſtum“ ift die unter allen Anfech- 
tungen fiegreih ausharrende, uner- 
fchütterlihe Hoffnung auf die Wieder: 
Funft Sefu Chriſti zur Vollendung 
feines Reiches auf Erden. Die drey 
Grundbeftandtheile des chriſtlichen Les 
bens: Glaube, Liebe, Hoffnung, wie 
4 Cor. 13,13. Col. 1,4. 5. 

4. Bon Gott Fräftig und wirffam 
berufen zur Seligkeit. Der Ap. er: 


kennt dankbar an ihnen die Zeichen 


echter Kinder Gottes. 

2. Als der unverfieglichen, göttliden 
Duelle diefer Kraft. 

3. Paulus verfündete das Evange—⸗ 
lium zu Theff. in der Kraft des heil. 
Geiftes und mit großer, von Gott 
gewirfter Zunerficht, und Eonnte ſich 
dabey auf das Zeugniß der Gemeine 
berufen. Alle diefe Kraft und Ge- 
wißheit in der Predigt fah er aber 
nicht deshalb ſich geichenft an, um 
felbft als groß und herrlich vor ihnen 
zu erfcheinen, fondern „um ihretwils 


alfo daß uns nicht 


euer Glaube ‚an Gott 
Not ift, etwas zu 


fen‘, um fie für dag Reich Gottes zu 
gewinnen. Bgl. 2.Cor.4, 5. C. 13,7. 
4. Wie der Herr und feine Apoftel 


auch 


— 


das Wort verfündigten in göttlicher 
Liebe und in der Kraft des h. Geiſtes 
und unter vielen Trübfalen: fo nahs - 


men jie ed mit einer von dem heil. 


Geiſt gewirften Freude unter Trübs ? 


falen mit Liebe und Gewißheit auf. 


„Hier fieht man, wie fehr uns der 
Beyitand des heil. Geiftes Noth thut — 


bey der Aufnahme des Evangeliums; 
denn man kann es nicht auf die rechte 
Weiſe und mit Aufrichtigfeit aufneh- 


men, wenn man es nicht mit Freuden - 


aufnimmt; nichts widerftredt aber un- 


frem Sinne mehr, als in der Trübfal » 


fi) zu freuen.” C. „Aber wie mitten 
im Feuer jene drey Männer bethauet 
wurden (Dan. 3, 23. ff.), fo aud wir 
in den Trübfalen. Wie es dort aber 
nicht in des Feuerd Natur lag, daß 
es bethauete, fondern in des Windes 
(und Geiſles), der hindurdimehte: fo 
wird auch hier nicht aus der Trübfal 
die Freude geboren, fondern aus dem 


} 


l 


Leiden um Chrifti_ willen, und dem } 
Geifte, der uns mit an fühlt, und : 
An 


durch den Dfen der 
zur Erquickung leitet.‘ Chryf. _- 
5. Ganz regelmäßig müßte es heißen: 
„Denn nicht allein ift das Wort des 
Herrn in Macedonien und Achaja von 
euch aus erfchollen“, d. h. in beiden 
Ländern habt ihr das Evangelium 
verbreitet, „jondern auch an allen 
Orten ift der Glaube an Gott ausge- 
fommen,‘ "hat man davon vernom: 
men; nämlich, wie das Folgende zeigt, 
an allen den Orten, wo es Chriften: 
gemeinen gab, die Paulus gegründet 
hatte,. befonders in Klein=Aften. — 
Macedonien und Achaja waren zwey 


tungen und‘ 


Capitel 2. 3: 
fagen '; denn fie felbft verfündigen von euch, was für einen 
Eingang wir zu euch gehabt haben, und tie ihr befehret feyd 
zu Gott von den Abgdttern, zu dienen dem lebendigen und wah— 
ren Gott, und zu warten feines Sohnes vom Himmel, welchen 10 


1 


N 
1 


2 


er auferwecfet hat von den Todten, 


zufünftigen Zorne.erlöfet hat ?. 


Jeſum, der uns von dem 


Das 2. Capitel. 


Erinnerung I. an des Apoſtels gottfeligen, heiligen Wandel zu Theffalonich, und 
11, an die Entichiedenheit, mit der die Theſſalonicher das Evangelium angenome 


men hatten. 


I. Es if dem Apoftel ſtets von großer Wichtigkeit, die Chriften 


an die Erfahrungen zu erinnern, 


welche fie bey der erften Annahme } 


des Evangeliums machten; die fpäter dazu gefommenen Verfaͤlſchun⸗ 
gen der Lauterfeit des chriftlichen Sinnes entdecken ſich leicht, wenn 
man durch dieſe Erinnerung gewahr wird, wie man unter gutem 


Scheine um die lebendige Kraft, 


der Liebe gefommen ift (vgl. 4 Cor. 2, 1—5. ©, 9, 1—3. Gal. 3,'2 
Mit diefer Erinnerung verbindet fi) dann 


1—5. €. 4, 12-—20.). 


die Findliche Einfalt und den Eifer 


3 


aber auch die andere, an den echt apoftolifchen Wandel deffen, der 
ihnen das Evangelium zuerft verfündigte; wie er nichts fuchte, als 
allein ihr Heil, mit großer Selbfiverleugnungs an diefem Merkmale 
uneigennüßiger, zärtlicher Liebe Eonnten fie ihn dann Teicht von allen 


Serlehrern unterfcheiden. 
Denn ihr felbft wiſſet, Tiebe 


/ 


Brüder, von unferem Eingange 1 


zu euch, daß er nicht vergeblich geweſen ift; fondern als mir zus 2 
vor gelitten hatten und gefehmähet worden waren zu Philippen, 


Römifhe Provinzen, von denen die 
eritere außer dem eigentlich fo genann- 
ten Lande auch noch Theffalien , Epi- 
rus und Slyrieum, die legtere außer 
der eigentlid fo genannten Provinz 
im Peloponnes auch noch alles Webrige 
diefer Halbinfel und Hellas umfaßte. — 
Eine ganz außerordentlihe Wirkung 
des heiligen Geiftes, wenn man be: 
denkt, feit wie Furzer Zeit die Ge: 
meine erſt gegründet war. (DBgl. d. 
Einleit. ind. Shriftd. N. T.©.XVIIL). 
‚Zugleich fehen wir hieraus die leb- 


‚ hafte Verbindung der Chriſten unter: 


einander, und ihre große Theilnahme 
an jedem Giege des Evangeliums. 
Röm. 41,8. 2 Cor. 9, 2. . 

1. Sr. „fo daß nicht Noth ift, daß 
wir etwas [davon] fagen,” nämlich 
; con eurem Ölauben, in den chriſtlichen 
©emeinen. 


2. Wie gewöhnlich, verbindet auch 
hier der Ap. den Glauben an dad ges 
genwärtige Heil und die Ölaubens- 
gemeinfchaft mit dem wahren, lebens . 
digen Gott (im Goegenfan, gegen: die 
todten Gögen, die von Natur nicht 
Götter find), mit der Hoffnung auf die ' 
Wiederfunft des Herrn zur Wollen: 
dung feiner Gemeine. Bon Anfang 
an hatte der Glaube der Theffalonis 
cher die Richtung genommen, daß fie 
ſich nach der Vollendung in_der Höllis " 
gen,  ungetrübten Gemeinſchaft mit. 
Chrifto"innig-fehnten; in diefer Rich⸗ 
tüng beftärft fie der Apoftel (V. 3. 
2Theff. 1, 6. ff.),. und leitet fienur von 
den Srrwegen ab, auf welche fie, wenn 
fie nicht wachſam blieben, voll von 
dem Gefühle diefer Sehnfucht, leicht 
— Eonnten. €. 4, 13. ff. 2Theſſ. 


4 1* 


* 


4 Die erſte Epiſtel St. Pauli an die Theſſalonicher 


wie ihr wiſſet *, waren wir dennoch freudig in unſerm Gott, bey 
euch zu reden das Evangelium Gottes mit großen Kaͤmpfen. 

3 Denn unfte Ermahnung ift nicht geweſen aus Jrrthum, noch aus 

4 Unveinigfeit ?, noch mit Liftz fondern wie wir von Gott bewährt 
find, daß uns das Evangelium vertraut ift zu predigen, alfo veden 
toir, nicht als wollten wie den Menfchen gefallen °, fondern Gott, 

5 der unfer Herz prüfet. Denn wir find nie mit Schmeichelworten 
umgegangen *, wie ihr wiſſet, noch mit einem Vorwand des Gei⸗ 

6 zes * Gott ift deß Zeuge; haben auch nicht Ehre gefucht von den 

7 Menfchen, weder von euch noch von andern; hätten euch mögen 
ſchwer fen, als Chrifti Apoftel °; aber wir find mütterlich ? ges 
wefen bey euch, gleichwie eine Amme ® ihrer Kinder pfleget; alfo 

8 hatten wir Herzensluft an euch °, und waren willig euch mitzur 
theifen, nicht allein das Evangelium Gottes, fondern auch unfer 

9 eben, darum, daß wir euch lieb gemonnen hatten. Denn ihr feyd 
mohl eingedenf, liebe Brüder, unfrer Arbeit und unſrer Mühe: 
Tag und Nacht arbeiteten wir, daß wir niemand unter euch bes 
ſchwerlich wären, und predigten unter euch das Evangelium Got: 

10 tes 1%, Ihr ſeyd deß Zeugen und Gott, wie heilig und gerecht 
und unfträflih '* wir bey euch, die ihr glaͤubig waret, geweſen find; 

41 wie ihe denn wiffet, daß wir, mie ein Vater feine Kinder, einen 

12 jeglichen unter euch ermahnet und getröftet, und bezeuget haben, 
daß ihre wandeln folltet mwürdiglicd vor Gott, der euch berufen 
hat zu feinem Reiche und zu feiner Herrlichfeit \?. 

13 U. Darum auch wir ohne Unterlaß Gott danken, daß ihr, 
da ihre von uns empfinget das Wort der göttlihen Predigt, es 
aufnahmet, nicht als Menfchen Wort, fondern wie es denn 
wahrhaftig ift, als Gottes Wort; welcher auch mirfet in euch, 

44 die ihr glaubet *?. Denn ihr feyd Nachfolger geworden, liebe 

41. ©. Ang. 16, 22. f. €. 17, 1.wird 9. N. r. La. „waren innigft mit euch 
erzählt, wie Paulus unmittelbar von verbunden.“ 

da nach Theflalonic, Fam. 10. So machte ed Paulus auch zu 
2. Gewinnſucht. Eorinth, während er dagegen von an- 
3. Gal. 4, 10. dern Gemeinen Unterflüßungen ans 
4. Eine Hauptprobe der Echtheit nahm. 2 Cor. 11, 8. Wi. hatte 
hriftlicher Lehre it, wenn fie der Na: er, wie man es dem Tone dieles 


tur wehe thut; ohne diefe iſt auch der 
beſte Schein trügeriſch. 
5. Haben nie unfer Amt zum Bor: 
wand genommen, etwas zu gewinnen. 
6. Dies bezieht ſich heſonders auf die 
hohe Würde und Gtellung, die mit 
Recht einem Gefandten Gottes felbft 
in der Gemeine Gottes zufam; zu: 


gleich geht ed audy mit (wovon her: 


nach mehr) auf das Recht, feinen Un: 
terhalt von den Gemeinen zu fordern. 
Luc. 10, 8, 1 Cor. 9, 4. 14. 1 Tim. 5, 
17.18. 

7. &. „liebreich, mild, ſanft.“ 

8. Eine ftillende Mutter. 


Briefes anmerft, von andern Orten 
her die Einwirkung geminnlüchtiger 
Srrfehrer zu befürchten, denen er auf 
diefe Weife den Eingang, erſchweren, 
wie er überhaupt jedes Hinderniß der 
Verbreitung des reinen Evangeliums 
aus dem Wege räumen wollte. 

41. „Heilig,“ vor Gott; „gerecht“ 
gegen die Menfchen; „unfträflich“ an 
und für ſich ſelbſt. 

12. Zu feinem Reiche ſchon in die: | 
fer Zeit; zu feiner Herrlichkeit bey der 
Bollendung deſſelben. 

13. Wohl richtiger: „welches (das 
Wort) fi auch wirkſam beweifet in 
euch, die ihr glaubet.“ 


1 


Eapitel 3. 5 


Brüder, der Gemeinen Gottes in Judaͤa in Chriſto Jeſu, dadur 

daß ihe eben das GSelbige erlitten habt von a Ps 
mas jene von den Juden; welche auch den Herrn Jeſum getödtet 15 
haben und ihre eigenen Propheten, und haben uns verfolgt, und 
gefallen Gott nicht, und find allen Menfchen zuwider; mehren ung, 16 
zu. fagen den Heiden, daß fie felig würden, auf daß fie ihre 
Sünde erfüllen allewege; denn der Zorn ift fehon endlich über fie 
gefommen !. 


Das 3. Eapitel. 
Die Sendung des Timotheus, und die erfreufichen Nachrichten, die er gebracht hat. 


Wir aber, liebe Brüder, nachdem mir euer eine Weile 17 
beraubt geweſen find ?, nad dem Angeficht, nicht nach dem 
Herzen, haben mir defto mehr. geeilet, euer Angeficht zu 
fehen, mit großem Verlangen. Darum haben wir wollen zu18 
euch fommen (id Paulus zweymal), und Satanas hat uns. ver: 
hindert *. Denn mer ift unſre Hoffnung oder Freude oder Krone 19 


4. Diefer Angriff gegen die ungläu: von dem Herrn verfündigten Strafs 
bigen Zuden hatte befonders den Zweck, gericht, welches ihrer ganzen Relis 
die Gemeinen aus den Heiden vor gions: und Staatsverfaffung in Kurs 
dem GEinfluffe Südifcher Srrfehrer zu zem ein Ende machen ſollte. W. 
bewahren, welche das ganze äußerlihe heißt ed: „der Zorn ift über fie ger 
Sfrael ftets ald Gottes auserwähltee Fommen bis zum Ende,“ d. h. zur”) 
Bundesvol® den Heiden anpriefen, völligen Vernichtung, nämlich des Als! > 
alle Mängel deflelben möglihft ver: ten Bundesftaates. : 
decften, und mit dem Ölanze der alten, 2. Im Gr. ein noch ftärferes Wort 
wunderbar errettenden göttlichen Gna⸗ der Liebe: „nachdem wir euer eine 
denführungen fie blendeten. Deshalb Weile verwaist gewejen find.” 
fiellt er die Juden hier zuerft (B.14.) 3. Bon einem Hinderniß wiffen 
den Heiden ganz gleich, fegt fie dann wir (Ang. 20, 5 daß. namlich Die 
aber ſogar noch unter fie, weil fie nicht Juden ihm nachftellten. „Died, und 
nur den Herrn Jeſum getödtet hät: vielleicht ein andres ähnliches, ſchreibt 
ten (was die Irrlehrer wohl zu ent F dem Satan zu, weil, wie er Eph. 
ſchuldigen ſuchten), ſondern auch vor 6, 12. ſagt, wir nicht mit Fleiſch und 
{Alters ſchon ihre eignen Propheten, Blut, ſondern den böfen Geiftern zu, 
alſo Feine Urſach hätten, ihrer ſich zu Fämpfen haben. Wenn wir des Herrn 
'rühmen. So serbindet auch Chriftus Werk treiben wollen, fünnen wir fiher 
Beides Matth. 23, 30— 32. Daß die feyn, daß die Hinderniffe, die ung in 
Suden „allen Menihen zuwider,“ den Weg treten, vom Satan herrüh⸗ 
feindlich gegen ſie geſinnt ſeyen, war ren. Und möchte doch r Gedanke 
eine gerechte Beſchuldigung, welche die ſich den Gemuthern aller Kinder Got: 
Heiden in der damaligen Zeit oft ger tes feft einprägen, daß der Satan be> 
gen fie erhoben. Der Ap. gibt ıhr ftändig mit nichts Andrem umgehe, 
aber dadurd) erft den rechten Nach: ald den Aufbau der Gemeine des 
druck der Wahrheit, daß er zeigf, wie Herrn zu hindern und zu zerflören, 
diefe Feindfhaft in nichts Anderm fo wir würden wahrhaftig eifriger zum 
fehr, As darin ſich äußere, daß fie ſich Widerſtande und anſchicken, und die 
für Gottes auserwähltes Volk hiel- Erhaltung der reinen Lehre, deren 
ten, daneben aber diefen Vorzug Feiz jener Feind und zu berauben 10 eifrig 
nem Heiden wollten zu Theil werden bemüht ift, würde und mehr am Her: 
faffen. Der Av. fah ſchon damals in zen liegen! “ C. — Anderwärts (Röm. 
den einzelnen Unfällen, welche die Zus 1, 10—13.) fagter, Gott habe es nicht 
den trafen, die Vorzeichen des großen, zugelaſſen, daß er gefommen ſey; Beis 


\ 


- Iftehet in dem Herrn ®. 


40 von euch vor unferm Gott ? 


6 Die erfte sEpiftel St. Pauli an die Theffalonicher 
des Ruhmes? Seyd ihr e8 nicht auch, vor unferm Herrn Jeſu 


20 Chrifto, zu feiner Zufunft? Ihr ſeyd ja unfre Ehre und :Sreude‘. 


1 Darum haben wir e8 nicht weiter wollen ertragen, und haben 
uns laſſen mohlgefallen, daß wir zu Athen-allein gelaffen wuͤr— 
2den *, und haben" Timotheus gefandt , unfern Bruder und Diener 
Gottes, und unfern Gehälfen im Evangelio Ehrifti ?, euch zu ftärz 
3fen und zu ermahnen in euerm Glauben; daß nicht jemand 
weich * wuͤrde in diefen Trübfalen; denn ihr wiſſet, daß wir dazu 


4 gefegt find. 


Und da mir bey euch waren, fagten wir es euch 


zuvor, wie würden Trübfai haben müffen, wie denn auch gefcher 


Shen ift, und ihr wiſſet. 
gen, und habe ausgefandt, daß 
daß nicht euch vielleicht verfucht 


Darum ich e8 auch nicht länger ertra— 


ich erführe euren Ölauben, auf 
hätte dev Verſucher, und. unfre 


6 Arbeit vergeblih würde" Nun aber, da Timotheus zu ung von 
euch gefommen ift, und ung verfündiget hat euren. Glauben und 
eure Liebe, und daß ihr unfer gedenfet alfezeit zum Beften, und: euch 

7 danach verlanget uns zu fehen, wie denn auch ungeuch: fo find wir, 
liebe Brüder, getröftet worden in all’ unſrer Truͤbſal und: Roth 

8 durch euren Glauben; denn nun find wir lebendig, dieweil ihr 


Denn was für einen Danf fünnen wir 


Gott vergelten um euch. ,. für alle diefe Freude, die wir haben 


Wir bitten Tag und Nacht gar \ 


fehr, daß wir fehen mögen euer Angeficht, und erftatten, fo etwas 
' 441 mangelt an eurem Glauben ”. 


‚Er aber, Gott unfer Vater, und 
42 unfer Here Jeſus Chriftus fchicke unfern Weg zu euch; euch aber 


vermehre der Herr, und laſſe die Liebe völlig werden unter ein 
ander und gegen jedermann ẽ, tie denn auch wir find gegen euch; 


des zugleich ift wahr; denn. jede böfe 
That fteht unter Gottes Leitung, Gott 
ift ed, der als äußere That fie. Schafft. 


rühmen; wenn nur in Dielen Gaben 
der Herr fein Ziel allein bleibt, 
2. Apg. 17, 18. 


Damit ift aber feinesweges gefagt, den. 3. Er häuft die. ehrenvollen Beyna- 


Chriſt brauche ſich um den Antheil, den 
der Satan daran hat, nicht: weiter 
zu Fümmern. So wenig es ihm gleidy- 
gültig feyn darf, in wie weit das, was 
ihm ‚oder der Sache Öottes Uebles wi- 
derfährt, von der Bosheit andrer Men: 
ſchen ausgeht, wie jede Aeußerung die- 
fer Bosheit ihn tief fchmerzen , wenn 
auch nicht außer Faſſung bringen fol: 
fo wenig darf er auch dem großen Zus 
fammenhang verfennen, in welchem 
jede böfe Handlung mit dem ganzen 
Reiche der Finſterniß fteht. Wgl. Evh. 
22.2. ©. 6, 12. 4. 

4. Wer ſich rühmen und freuen will, 
foll des Herrn ſich rühmen und freuen 
(4 Eor. 1, 31. € 3, 21.); je völliger 
aber dies der Ehrift thut, defto mehr 
Bann er auch der Gaben des Herrn, 
jeder an ihrer Stelle, fid) freuen und 


men, um feine völlige Einigkeit. mit } 
ihm. zu bezeugen, und Alles zu beſtä⸗ 
tigen, was Timotheug zu Theffalonic) 
geredet und, gethan halte, im Gegen: 
faß gegen die Einwirkungen von: Srr- 
lehrern. — 

4. W. „erſchüttert,“ wankend gemacht. 
5. Wir fühlen uns ſelig (wie Röm. 
7,9% fi). So innig war feine Ge⸗ 
meinfhaft mit ihnen, daß er ihr Ge⸗ 

deihen wie fein eignes empfand. _ 

6. Die Worte erinnern an Pi. 116,12. 
7. Hierin befteht der Dank des Apo— 
ftelö: in feiner treuen Fürbitte, und 
feinem fehnlihen Wunfche, ihnen zu 
einem nod) herrlicheren Gedeihen ihres. 
Glaubenslebens zu verhelfen. 
8. „er mehre euch (d. h. fürdre 
euern Wachsthum) und mache euch 
überfließender, reicher, in der Liebe.” 


Capit 


el 4. 


7 


daß eure Herzen geftärfet und unfteäflich feyen in der Heiligkeit 13 
vor Gott, unferm Baier !, auf die Zufunft unfres Herrn Jeſu 
Shrifti ?, fammt allen feinen Heiligen °. 


Das 4 Espitel. 


1. Verſchiedene Ermahnungen, zur Keufchheit, Arbeitſamkeit, Ehrbarkeit. IL. Trof 


wegen der vor Chriiti Wiederfunft Entichlafenen. 


I. Der Apoftel warnt vorzugsweife vor den Sünden einer großen, 


reichen Handelsftadt. Obenan fieht 


die Unfeufchheit, eine Sünde, wels 


che, vorzüglich bey Männern, auch von heidnifchen Weifen nicht einmal 


gemißbilligt wurde. 
Liebe mit der Abmahnung vom Müß 


Die Verbindung der Ermahnung zur brüderlichen 


iggange weifet Darauf hin, daß der 


Apoftel hier befonders warnen wollte vor einer gewiſſen Vielgeſchaͤftig⸗ 


feit, wie fie in großen Städten oft 


‚vorfommt, welche unter frommen 


Dorwänden dem Müßiggange ſich bingibt, von Andern ſich unterhal- 


ten läßt, und den Weltlich- Gefinn 
(vgl. 2 Theſſ. 3, 6: ff.). 

Weiter, liebe Brüder, bitten 
Heren Jeſu“, nah dem ihr vo 
follet wandeln und Gott gefallen, 


ten den gerechteften Anftoß gibt 


wir euch und ermahnen in dem 
n und empfangen habt, wie ihr 
daß ihr immer völliger werdet’; 


denn ihr wiſſet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den 


Heren Jeſum. Denn.das tft der 


daß ihre meidet die Hurerey ® ; und ein, jeglicher 
fein Faß zu behalten in Heiligung und Chren ’; nicht in 


Wille Gottes: eure Heiligung; 
unter euch wiſſe 


der Luft: 


feuche ®, wie die Heiden, die von Gott nichts wiſſen. Und daß 
niemand zu weit greife noch vervortheile feinen Bruder im Hans 
del ?; denn der Herr ift der Rächer über das alles, wie wir euch 


s 4. Die Liebe, ald dee Gefekes Gr: 

- füllung, ald die Seele des chriſtlichen 

\ Lebens, ift ed eben, welche dieſe Feſtig— 

keit bewirkt, } 

2. Am Tage des Gerichts, der Ent: 

ſcheidung. 
3. Allen andern Gläubigen. 
4. Su feinem Auftrage und in der 
Kraft feines Geiftes. 2 Eor. 5, 20. 
— 5. Mit großem Ernſt und dringen— 
dem Eifer ermahnt der Apoſtel auf 
dem betretenen Heilöwege fortzuſchrei⸗ 
ten; denn er erkannte die Sefahr, den 

Meg zu willen, ohne ihn zu gehen; 
jeder Stillftand hindert nicht blog das 
Fortfommen, fondern bringt rückwärts, 
da die Zeit kurz üft. 

- 6. Nah wfih. r. La.: „meidet alle 
Hurerey,” fo daß die beiden HUpt- 
arten nachher angeführt werden. 

7. 3m Gr. ift der Sinn anders: „und 
ein jeglicher unter euch wiffe fein eignes 





Gefäß in Heiligung und Ehren ſich 
zu erwerben‘ (oder „verſchaffen“). 
„Gefäß“ heißt Sr. 4 Petr. 3, 7. das 


Weib: „das ſchwächere Gefäß’ oder. 


„Werkzeug. So heißt das Weib. 
als Gehülfin des Mannes. "Die Er: 
mahnung if die felbe, wie 1 Cor. 7,2. 
Der fleiihliche Umgang der Geſchlech⸗ 
ter ift ſchlechthin nur dann erlaubt, 
wenn er auf einer Immermwährenden, 
unauflöstihen Verbindung beruft, die 
ein Abbild ift des Berhältmiffes zwiichen 
Chriftus und feiner Gemeine, 4 Cor. 
6,1320 rd — 

8. W. „der Krankheit der Begierde,“ 
die nicht an Einem Gegenftande fid) 
begnügt, ſondern wild umhergreift von 
einem zum andern. 

9. Auch diefe Worte werden richtiger 
nod) von den Unzuchtfünden, Und zwar 
befonders vom Ehebruch, veritanden : 
„Daß niemand hinüberichreite und ſei— 


* 


O 


N 


— 


Pe 
' 
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7 zuvor gefagt und bezeugt haben. Denn Gott hat ung nicht be- 
8 rufen zur Unveinigfeit, fondern zur Heiligung. Wer nun verach⸗ 
tet, der verachtet nicht Menſchen, ſondern Gott, der feinen heili- 
gen Geiſt gegeben hat in euch !. 

Don der brüderlichen Liebe aber ift nicht Noth euch zu ſchrei⸗ 

ben; denn ihr feyd felbft von Gott gelehret, euch unter einander 
10 zu lieben ?; und das thut ihr auch an allen Brüdern, die in ganz 
Macedonien find. Wir ermahnen euch aber, liebe Brüder, daß 
11 ihr noch völliger werdet; und ringet danach, daß ihr ftille ſeyet, 
und das Eure fchaffet, und arbeitet mit euren eignen Händen, 
42 ie wir euch geboten haben °; auf daß ihe ehrbarlich wandelt ge: 
gen die, die draußen find, und ihrer Feines bedürfet. 

I. In die findlich gläubige Erwartung der Wiederfunft Jeſu 
Chriſti unter der Gemeine zu Theffalonich hatten ſich Verunreinigungen 
mit eingemifcht, weil ihnen der Zufammenhang der ganzen chriſtlichen 
Lehre noch nicht genug ausgewickelt war. Die Vollendung des Reiches 

Gottes auf Erden, war unablaͤſſig der Gegenſtand ihrer Erwartung, 
ihre Hoffnung auf die Zukunft nahm immer nur dieſe Geſtalt an, von 
[einem Uebergange auch der Verſtorbenen in ein neues Leben durch die 
| Auferftehung hatten fie wohl gehört, aber diefe Hoffnung war hinter 
jener ganz zurücgetreten; wie ja fpäter bey den Irrlehrern, die der 
Apoftel 1 Cor. 15. befämpft, diefe Abweichung. fi noch ſtaͤrker zeige. 
Ohne ihre freudige Hoffnung zu dämpfen, weist fie der Apofiel nun 
bin auf die Lehre von der Auferifehüng der Todten, und der Vereini: 
gung Aller in einem höheren, himmlifchen Leben. ze 


— N ee 


9 


nen Bruder in der Sache übervor: 
theile,“ durch Verführung feines Mei: 
bes. Daher ſagt Chryf.: „Treffend 
hat er gejagt: „hinüberfchreite,” denn 
Gott hat jedem Ein Weib gegeben 
und der Natur Gränzen geftedt in 
der Gemeinfhaft mit der Cinen, fo 


daß die mit einer andern eine üeber {ı 


fhreitung ift, ein Raub, eine Weber: 
vortheilung.“ 

4. Durch jede Unreinigfeit wird der 
und gefchenfte heilige Geiſt betrübt. 
Eph. 4, 30.4. Eine wichtige Stelle 
gegen die Hurerey. Die weltlihe Mo— 

ral pflegt bey diefer Sünde immer nur 
_ an den Schaden zu denken, den jemand 
fid) oder einem Andern damit zufügt; 
der Apoſtel aber erklärt, daß es eine 
Sünde gegen Gott iſt. Das Iinreine 
diefer Sünde, beruht darauf, daß fie 
den Leib, der ganz und gar Gottes 
Werkzeug feyn fol, im Dienfte der 
eiguen Luft einem andern gleichfalls 
ungdttlih und fleiſchlich gefinnten 
* 


Menſchen übergibt. „Sag mir, wenn 
der Kaiſer jemanden des Purpurs ge— 
würdigt hätte, und vielfacher andrer 
Ehre, und ihn geheißen, diefer Ehre . 
angemeſſen zu leben, und er ginge 
nun bin, und verführte ein Weib, wen. 
hätte er beleidigt? fie, oder den Ka 
er, der die Ehre ihm gegeben? Gie 
wohl auch, aber doch nicht fo fehr, als 
ihn.” Ehryf. . 

2. D. h, das Wort Gottes ift fo 
mächtig in euch geworden, daß ihr des 
Mortes der Ermahnung von außen 


nicht mehr bedürfet. 
3. Ein ftilles Leben führet.- Der . 
Chriſt foll mehr nach innen, als nady 
außen leben, nicht unter dem Mor: 
wande der Bruderliebe in ein unfte: 
te8 äußerliches Treiben fich verlieren; 
darüber fein eignes Heif vergeffen, und 
alſo auch unfähig werden, für des An: 
dern Geligfeit gu jorgen. Diefe in- 
nere Stille wird fi dann auch in ein 
nem ftillen, arbeitfamen Leben Fund & 


* 


2 Eopitel 4. 
liebe Brüder 
von denen, die da fchlafen, auf daß ihr 
die Andern, die Feine Hoffnung haben ?. 


Wir wollen euch aber, 


9 
er nicht verhalten 113 - 
nicht traurig feyet wie 
Denn fo wir glauben, 14 


dag Jeſus geftorben und auferftanden ft, alfo wird Gott auch), die 


da entichlafen find, durch Jeſum mit ihm führen ®. 
fagen wir euch als ein Wort deg Heren, daß mir, 


© 


und uberbleiben in der Zufunft 


‚ Denn das 
die wir [eben 15 


des Heren, werden denen nicht 


vorfommen, die da fchlafen *; denn er felbft, der Here, wird mit 16 


einem $eldgefchrey 5 


geben, wo jeder zunächft für ſich und 
die Ceinen forgt, ehe er Andern- hei: 
fen will. ; 
41. W®. „wollen nicht, daß -ihr une 
wiſſend ſeyd,“ wie 1 Cor. 10, 1. 
2. Die Heiden. Der Apoftel wollte 
— alfo nicht, daß fie die Anhänglichfeit 
an ihre geliebten Berfiorbenen mit 
dem Tode aufgäben; der Gedanfe 


* —— — Gemeinſchaft mit 
den in dem Herrn Entſchlafenen ſollte 


ein Troſt für fie feyn. Sede unrich— 
. tige Borftellung aber von der endlichen 
Vollendung des Reiches Gottes in 
„einem bloß irdifhen Leben, jedes 
Zurüdtrefen des Glaubens an die 
» Auferftehung, mußte diefen Troft 
ſchwächen. Denn bey dem Borherr: 
ſchen jener Vorftellung tritt, wie auch 
in unfern Tagen bey io Vielen, das 
Bewußtſeyn der Nothwendigfeit des 
# leßten, heifeften Kampfes der Kirche 
» (% Theff. 2.) und der Verflärung alles 
Irdiſchen in das Himmlifhe zurück; 
- die Melt, wie fie ift, wird uns wieder 
= lieb, und nur ihr Beſſer-, nicht ihr 
Anderswerden hoffen wir; womit dann 
alle heiönifhen Empfindungen allmäh: 
lid) wiederfehren. — 

3. Der Tod und die Auferſtehung 
Chriſti alſo, nicht die Hoffnung feiner 
Wiederkehr in der Herrlichkeit und der 
Aufrichtung feines Reiches auf Erden, 

find die Örundlage u —A 

im Tode. Sein Too hat unſerm Tode 
- SEN Slachel genommen, indem er die 
Sünde überwunden hat; und feine 
Auferftehung ift die göftlich Präftige 
Urſach der Auferftehung feiner Gläu: 
bigen. Nicht die Hoffnung, daß, wir 
vom Tode werden verfchont bleiben, 
fondern die Gewißheit, daß wir, mit, 
ihm geftorben, auch mit ihm auferite- 
hen werden, foll uns im Tode trö- 
ften. — Die Worte „durch Sefum“ 
geben Feinen paflenden Sinn, wenn 


\ 


und Stimme des. Erzengeld und mit der 
Pofaune Gottes herniederfommen 


°, und die Todten in Chrifto 


en fie zum 55— ? wohl 
aber, wenn man fie zum Nachfolgen⸗ 
den zieht. Die in Cheilto Öeftorbeien * 
ſind entſchlafen, eingeſchlafen, wie dies 
von dem Tode der Glaͤubigen mei— 
ftend gejagt wird (Matth. 27, 52. 
1 Cor. 15, 20. Apg. 7, 59.) Weil 
der Leib fchlummert, iſt zwar die Seele _ 
bey Ehrifto (Luc. 23,43. Phil. 1, 23.), 
hat aber doch noch nicht, ihr ganzes Li 
volles Dafeyn wieder, bis auch der * 
Leib erwacht in der Auferftehung. .. 
Aber fein Schlaf ift, wie in geringe: „ 
vem Maße der tägliche im irdiichen 
Leben, zur Kräftigung, Gefundheit und 
Verklärung. — Alle diefe Entſchlafe— \ 
nen wird Gott „durch Sefum aufer: 
wecken“ (3oh. 5, 28.), und „mit ihm,” 
Seit, „führen,“ mit ihm vor feinem 
Throne verjammeln. Die Auferftehung | 
Chriſti ift felbft die Auferweckung aller, 
mit Jeſu im Glauben Verbundenen. 

4. Der Apoſtel läßt es dahin geftellt 
feyn, ob ei ſelbſt die MWiederfunft 
Ehrifti erleben werde, oder nicht; er 
fchließt fih, in die Zahl der alsdann 
Lebenden ein, auch fhon deshalb, weil 
fein Wort dadurch fo viel ftärfer wirs 
fen mußte, ohne daß er damit etwas 
Beſtimmteres ausfagt. Uebrigens fol» 
fen alle Lebenden aller Zeiten nicht 
mit dem böſen Knechte fprecen: 
„Mein Herr Fommt noch lange nicht“ 
(Matth. 24, 48.), fondern mit Gehn- 
ſucht warten, daß der Bräutigam 
fomme und mit ihnen eingehe zur 
Hochzeit. 
5. W. „Befehl,“ wie von einem Feld⸗ 
herrn, Commando. Wie auf dag! 
Wort des Feldherrn ſich plöglich das _ 
ganze Heer bewegt: fo wird Ein 
Wort des Herrn dann auf einmal 
das unermeßliche Heer feiner Diener 
m Bewegung Teken. 

6. Dal. 1 Cor, 15, 52. 4. Der 
„Erzengel“ d. h. der Heerführer 
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‚47 werden auferftehen zuerft "5; danach wir, die wie leben und über: 
bleiben, werden zugleich mit: denfelben hingeruͤckt werden in den 
Wolfen, dem Herrn entgegen in der Luft, und werden alfo bey 

18 dem Heren feyn allezeit : So tröftet euch nun mit dieſen Worz: 


ten untereinander ?. 


% 


Das 5. Espitel. 


1, Warnung vor ängitlicher, berechnender Erwartung des jüngiten Tages, I. Ver— 


fhiedene Ermahnungen, und Schluß, 


I. Nirgemd3 erklären die Apoftel, daß es noch lange hin fey bis 
zur Wiederkunft des Herrn; was aber in der Ängftlichen, unmittelba: 
ren Erwartung derfelben Verkehrtes lag, das berichtige Paulus theils 
hier, theils im 2. Briefe C. 2.5 indem er hier zunächft zeigt, den Tag 
wiffe Niemand, er erfcheine plöglich, für Alle aber, die bereit feyen, 
habe feine Erfcheinung ‚nichts Furchtbares. Alles, was der Apoftel hier 
ehrt, ſchließt fich, felbft in den Worten, an Chrifti Neden über feine 


Wiederfunft an. 


1 Don den Zeiten aber und Stunden *, liebe Brüder, ift nicht. 


‚ \.großer, Sıhaaren von Engel deutet auf 


“17 \ die Menge der. dienenden Geifter hin, 


welche dann mitwirfen werden zu der 
Vollendung des Reiches Gottes. Der 
Sinn diefer Mitwirfung der Engel: 
heere ift aus dem ganzen Zufammen- 
hange diefer Lehre in der h. Schrift 
zu verftehen. Weber der irdilchen, ge: 
"fallenen Menſchenwelt fteht das himm— 
liſche Reich der feligen und heiligen 
Geiſter; nicht ferne von ung, kalt und 
theilnahmlos, ſondern unabläffig in 
‚ der. Liebe mitwirfend zur Grrettung 
aller erlöften Sünder, Die Herjtellung 
der Gejundheit und Harmonie in der 
irdiſchen Schöpfung iſt für die ganze 
Schöpfung ein Seit der Erneuerung, 
„der Eintritt in eine neue Zeit nie zus 
vor geahneter Verherrlihung (Bol. Eph. 
4, 10. U.) Der Lefer hat fich daher 
forgfältig zu hüten vor der Vorſtel— 
lung, als hätten wir hier nichts, als 
finnlihe Ausmalung in morgenländi: 
ſcher Weiſe. 

4. Zuerſt ſtehen die in Chriſto Ver— 
ſtorbenen auf, ehe noch die Lebenden 
verwandelt worden ſind; die größten 

Zerſtörungen, die der Tod angerichtet, 
müffen überwunden werden. 

2. Das Hinrüden in den Wolfen, in 
der Luft, deutet auf die Verklärung 


hin, wo es ewig zu feyn wunſcht. 


des irdiſchen Leibes hin, gleichwie bey 
der Himmelfahrt der verflärte, nicht 
mehr den Geſetzen des groben, irdi- 
ſchen Stoffes unterworfne Leib des 
Herrn fih in die Wolfen erhob. Die 
Verwandlung, indem wie ein Kleid 
der unvermwesliche, verklärte Leib ihnen 
angethan, und die. ©terblichfeit von 
dem Leben verfchlungen wird (2 Cor. 
5, 4.), tritt bey denen, welche Chrifti 
Wiederfunft erleben, an die Stelle 
des Todes; aber eine ſolche todesahns 
lihe Verwandlung müffen auc fie ers 
fahren, ehe fie der vollfommenen Ge: 
ligfeit mit Chrifto genießen Fünnen. 

3. Der Tag ded Herrn, an welchen, 
heulen werden alle Geſchlechter aufn, 
Erden, it Ichon hier ‚für. die Gläubi- \ 
gen eine Quelle unbeſchreiblichen Tro⸗ 
ſtes. Da erwacht Alles zum neuen. 
und vollfommenen Leben, da vereinigt - 
fi) Alles in Chrifto, was thin hier 
fhon angehört, aber Sünde und Tod 
getrennt gehalten hatte. Die Hoffnung 
auf diefen Tag löst das Herz ab von 
der Erde, und trägt ed fchon jetzt dar} 


4. Wie viel Zeiten noch verfließen, 
und an welchem Zeitpunft Chriſti Mies 
derfunft eintreten werde, 


Koth, euch zu fchreiben; denn 
Tag des Herrn. wird. fommen 
Denn wenn fie werden fagen: 


ein Dieb ergreife ?. 


der. Sinfterniß ®. 


dern, fondern laffet uns wachen und nüchtern feyn. 


der Liebe, und mit dem . Helm 


Tapitel 5. 14, 
ihr. ſelbſt wiffet geroiß, daß der 2 
wie ein Dieb in der Nacht !. 
Es iſt Friede, es hat Feine Ges 3 
fahr, fo wird fie das Verderben ſchnell überfallen, roie der Schmerz 
ein ſchwangres Weib, und werden nicht entfliehen ?. Ahr aber, 4 
liebe Brüder, feyd nicht in der Finfterniß, daß euch. der Tag mie 
Denn ihre feyd allzumal Kinder des Lichts 5 
und Kinder des Tages; wir find nicht von der Nacht und von 
So laffet uns nun nicht fehlafen, wie die Anz 6 
Denn die 7 
da fchlafen, die fchlafen des Nachts, und die da trunfen find, die 
find des Nachts trunken; wir aber, die wir des Tages find, fol: 8 
fen nüchtern feyn, angethan mit: dem Panzer des Einubns und 
der Hoffnung zur Geligfeit °. 
zum Zorne, fondern die Selig: 9 


Denn Gott hat uns nicht gefegt 
feit zu befißen durch unfern 


uns aejtorben ift, auf daß mir, wir wachen oder ſchlafen, zugleich 


— = Dies Bild wird von Chriſto wei» Wiederkunft des Herrn in der Herr: 
4 


| 


y 


ter ausgeführt Matth. 24, 43. 
Luc. 42, 39. 40. 
C. 16, 15. 


2. Die Sicherheit der zur Zeit feiner 
‚Wiederfunft lebenden Menſchen be: 
ihreibt der Herr Matth. 24, 37— 39. 
Luc. 17, 26—30.. Das Bild von einer 
ſchwangeren Frau ift dur feine le: 
‚bendige Wahrheit befonders ergreifend. 
Der Schmerz fteht ihr ſicher ‚bevor, 

doch weiß fie nicht, wann er eintritt; 
und Fommt, er, fo Fann fie ihm durch 
nicht8 entgehen. 


3. Die Einfierni begreift hier, nach 
dem tiefen, umfaflenden bibliichen 
Spradgebraude den ganzen Zuftand 

des Menſchen in ſeiner Entfremdung 
von Gott; feine Blindheit in der. Er: 
kenntniß eben fo wohl, als feinen gott: 
loſen Sinn und Wandel; beides fteht 
in beftändiger Wechfelwirfung auf eins 
ander, Gott iſt ein Licht; wer im 


Val. Of. 3,3. 


a wandelt, fieht, wo er ift, und 


‚hütet fih vor jedem. Falle. 


4. Der Tag iſt Schon a 


angebrocen 
für die, Gläubigen (Nom. 13, 12.), 
daher erfcheint der Tag des Herrn, 
der Holle Tag, nicht unerwartet und 
plöglih für fie; fie thun jest fchon 


4. lichkeit ift nur ‚die Vollendung feines 


innerlichen Kommens zu den Seinigen 
in der Berborgenheit. 

5. Wie Röm. 13, 11--14,, warnt der 
Ap. die Kinder des Tages vor den 
Werfen, die Das, at Iheurs — die 
Trümfenheit begreift hier den ganzen 
Rauſch und Taumel der Weltiuft über: 
haupt in fih — und ermahnt zu den 
Werfen, die. am Tage ünd ın der 


jeren Jeſum Chriſtum °, der für 10 


f 


/ 


Nuchternheit und Wacſamkeit allein _ 


geſchehen können und gefhehen follen, 
zu dem Kampfe mit geiftlihen Waffen 
gegen unfre Feinde. Glaube und Liebe 
find der Bruftpanzer, der durch die 
Liebe thätige Glaube wehrt jeden Anz 
griff ab; der 
Vergebung der Sünden ergreift, und 
alfo Gottes ſchützende Gemeinfchaft 


Ölaube, indem er diem, 


genießt, die Liebe, indem fie alles Böfer 


mit Gutem überwindet. . Die Hoff: 
nung der Seligfeit, der endlichen Er: 
löfung von aller Sünde und allem Uebel, 
ift der Dr ‚mit weldem angethan 
das Haupt ſich froh, fiher und Fühn ! 
erhebt, und des Gieges gewiß dem 
Feind ins Auge fieht. 


6. Die Hoffnung: der Geligfeit, die 
auf Jeſu Tod und Auferftehung fich - 
gründet, joll alles Aengſtliche, Scheue, 


— * 


Furchtſame aus der Erwartung des 


das Selbe, was von da an ihr ewiges jungſten Tages verbannen. 


Geſchäft ſeyn wird. 


Die offenbare 


* 


41 mit ihm leben follen !. 
12 


13 mahnen ?, 
14feyd friedfam mit ihnen *. 


45die Schwachen, ſeyd geduldig gegen jedermann ®. 


16 mann ®. 
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Darum ermahnet "euch unter einander, 


und bauet einer den Andern, wie ihr denn thut ?. 
Wir bitten euch aber, liebe Bruder, daß ihr erfennet, die 
an euch arbeiten und euch vorftehen in dem Heren und euch ver- 


der, ermahnet die Ungezogenen, 


Habt fie defto lieber um ihres Werfes willen, und 
Wir ermahnen eucdy aber, liebe Bruͤ⸗ 


teöftet die Kleinmüthigen, traget 
Sehet zu, 


daß niemand Böfes mit Böfem jemand vergelte; fondern allezeit 
jaget dem Guten nach, beide unter einander und gegen jeder: 


(16) Seyd allezeit fröhlich, (17) betet ohne Unterlaß, 


18feyd dankbar in allen Dingen; denn das ift der Wille Gottes in 


en 
— —— 


a ha 


1. „Wachen“ und „ſchlafen“ fteht 
hier in anderm Ginne ale V. 6., 
nämlidy von den am. jüngften Tage 
noch Xebenden und von den dann 
fbon Verſtorhenen. Doch foll auch 
diefer Gebrauch ter felben Worte dar- 
an erinnern, daß der Tod der Gün: 
den Sold ift, der legte Feind Chriſti, 
der noch überwunden werden muß 
(1 Cor. 15, 26); und wiederum, daß 
der Siündenfchlaf der eigentlihe Tod 
ft. — In welhem Zuſtande, dem Leibe 
nad) todt oder noch lebend, Chriftus 
bey der Wiederfunft feine Gläubigen 
auch antreffen möge, von ihm Fann 
nie der Tod, ſondern nur das Leben 
für fie ausgehen. Gott hat ung nicht 


Jerſchaffen, und zu verderben, fondern 
[ ung zu erlöfen; Chriftus will ung nicht 


verderben, fondern erretten. Diele 
Hoffnung, daß auch wir zur ZahtTet- 
ner Auserwählten gehören, follen wir 
ſtets in uns ſelbſt erwecken und in 
Andern beleben; zugleich aber wohl 
zufehen, daß wir unfern Beruf und 
Ermwählung feft machen, und vor jedem 
trügeriihen Scheine uns hüten. 

2. Erbauet euch, fördert dadurch das 


"Gebäude eured Heild untereinander. 


Vgl. Röm. 14, 19. A. W Cor. 8, 1. 

3. D. b., daß ihr fie für das an- 
erfennet, was fie find, ihr heiliges Amt 
ſtets ehrfurchtsvoll und dankbar bes 
rückſichtiget. 

4. N, r. La. ihließt der Satz mit: „um 
ihres Werkes willen“ und der Apoftel 
fährt fort: „Habt Frieden unter ein: 
ander.“ Dieſe Ermahnung fchließt 
fid) unmittelbar an die vorige an, denn 
durch Ehrerbietung gegen die Vorfteher 
der Gemeinen und ihre Ermahnungen 


189 Chriſto Jeſu an euch ?. “Den Geift dämpfer nicht, (20) die 


follte der gemeinfame Friede Aller be: 
fördert werden. > 

5. Die Glieder der hriftlihen Ge: 
meinen, und fo nody jet alle wieders 
geborenen, mit Gottes Geift erfüllten 
Ehriften, tollen fi) alfo vermöge des 
allgemeinen Chriftenberufs zu diefer 
wachfamen, tröftenden und warnenden 
Liebe verbunden anfehen. 

6. Vgl. Röm. 12, 21. 

7. Diefe drey Ermahnungen gehören 
zufammen, und der Zufaß bezieht ſich 
auf alle drey. Die uns durd Chri⸗ 
ſtum zu Theil gewordene Erlöfung foll 
ung jo weit über alles Leid diefer Erde 
gehen, daß wir auch im Trauern Freude 
haben. Bol. Phil. 4, 4.4. Wie dies 
aber geichehen könne, zeigt der Ap. 
durch die zweyte Ermahnung: das un: 
abtälfige Gebet allein gibt dem Glau— 
ben die Kraft, über das Sichtbare fich d 
zu erheben, und der unficytbaren Gna— 
dengüter fich zu freien. „Ohne Un: 
terlaß‘ follen wir beten, fowohl in: 
fofern, als wir Fein Anliegen auf dem - 
Herzen haben follen, das mir nicht 
im Gebete Gott vortragen, wie auch 
infofern, als unfer ganzes inneres Le- 
ben immer mehr ein Leben des Wer: 
langens, der Sehnſucht, der Liebes— 
Gemeinfhaft mit Gott werden fol, 
Das Verlangen foll aber wieder bey 
dem Chrijten wurzeln in der Dank:-, 
barfeit für Gottes Wohlthaten; nie 
fol er zuerft um etwas bitten, bevor - 
er nicht die großen Segnungen der 
göftlihen Gnade und Liebe dankbar 
anerfannthat, dieer bereits empfangen, 
und die er noch genießt. Das ift Got: 
tes Wille an uns, fo fol unfre Her- 
zenöftellung beſtändig befchaffen feyn, 
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“ 


13 


MWeiffagung verachtet nicht !; prüfet aber Alles, und das. Gute 24 


behaltet; (22) meidet allen böfen 


Schein *. Er aber, der Gott 23 


des Friedens, heilige euch durch und durch, und euer Geiſt ganz 
fammt der Seele und dem Leibe müffe behalten werden unfträf- 


li auf die Zufunft unfers Heren Jeſu Chrifti ®. 


um ihm zu gefallen, daß wir au in 
Trübfal ung freuen, beten und danken. 

4. Auch diefe beiden Sätze gehören 
eng zufammen, und find dann wieder 
mit den beiden. folgenden zu verbin- 
den. Das Dämpfen (m. „Auslöfchen‘‘) 
des Geiſtes ift das Unterdrücken der 
Gaben, die er fchenft, in der chrift: 
lihen Gemeinfchaft, durd Verachtung, 
Vernachläſſigung, Argwohn, fleiſchlichen 
Sinn. Die Geiſtesgabe der „Weiſſa— 
gung,“ das Ausſprechen einer inner: 
lic gefchenften Offenbarung, follte ing: 
befondre nicht verachtef werden. Auch 
heutzutage, wo Die wunderbaren Geis 
fteögaben in der göttlichen Leitung der 
Gemeinen felten vorfommen, findet 
diefe Warnung ihre Anwendung in 
Bezug auf das freye Ausfprechen aller 
innerlich empfangenen Geiſtesworte von 
Seiten der Laien in den Gemeinen; 
es Fünnen und follen Gelegenheiten 
vorhanden feyn, wo dergleichen auf 
ſchickliche Weiſe möglih ift. Vgl. 
1Cor. 14. Es iſt eine Haupturſache 
des Verfalls unſrer Kirche, daß die 
Thätigkeit der Laien, die Aeußerung 
der ihnen geſchenkten Gaben zum ge— 
meinen Nutzen, keinen ordentlichen 
Wirkungskreis hat. 

2. Die letzten Worte heißen Gr.: „von 
jeder Art des Böſen enthaltet euch,” 
und gehören zu dem Vorigen. Auch 
das, was als Weiffagung, oder über: 
haupt als Geiftesgabe, in der Gemeine 
hervortritt, ſoll fih der Prüfung des 
die Gemeine leitenden heiligen Geiftes 
nicht entziehen; nur das Gute follen 
die Chriſten auch von foldhen vom 


Geiſte Getriebenen behalten, und jede 


Art, des Böfen meiden, wenn es felbft 


unter heiligen Vorwänden ſich geltend 


machen möchte. 

3. Sehr ſchön nennt er in der Ver— 
bindung mit dem Borigen Gott einen 
Gott des Friedens,’ ald den, der die 
Freude auc im Leide, den Danf auch 
in ver Noth und Bedrängniß uns 
ſchenkt. Er muß überhaupt Alles das 
fchenfen, wozu der Ap. die Chriften 
‚bisher ermahnt hat. Weil die Heili- 

‚gung ſchon angefangen hatte in ihnen, 


Getreu ift er,24 


darum wünſcht er ihnen die gänzliche 
Vollendung derſelben. — In dem zwey⸗ 

ten Satze, der den erſten erläutert, 

benennt der Ap. den ganzen Menſchen 

nach ſeinen drey Theilen, die mehr 

oder weniger deutlich in der ganzen 

bh. Schrift hervortreten: „Geiſt, Seele 

und Leib.” An vielen Stellen unter: 

jcheidet die Echrift nur „Seele und 

Leib‘. oder „Geift und Leib“; da, 

mo aber „Geift und Seele‘ noch be: 
ftimmt unterfhieden werden, bezeichnet 
der „Geift” das höhere Vermögen, 
wodurd der Menich Gott erfennt und 
mit ihm in Gemeinfchaft tritt, das- 
jenige, was ihn über die Natur er: 
hebt und zu ihrem Herrn mad; 
„Seele“ dagegen das finnlid) wahrneh⸗ 
mende, empfindende, ftrebende und bes 
gehrende Vermögen, welches die Wer: 
mittelung im Menfchen bildet zwifchen 
Geift und Leib. Die, „Seele“ allein 
erhebt den Menſchen noch nicht über 
die Thiere,; ja wenn der Geift des 
Menſchen nicht erfüllt ift von Gottes 
Geift, fondern vom Fleiſche unterdrückt 
ift, dann ift der Menſch ein „ſeeliſcher“ 
oder „natürliher Menfch‘ (1.Cor. 2, 
14. 4. ©. 15, 44. A). Der, Öeift 
des Menfchen wird geheiligt und un: 
fträflich behalten, wenn Gottes Geift 
ihn bewohnt und regiert, wenn er 
ald ein reiner Spiegel Gottes Eben- 
bild darftellt; die Seele wird geheiligt, 
wenn der Gott geheiligte Geift fie be— 
herrfcht, wenn alle ihre Empfindungen, 
al ihr Verlangen und Streben, fo 
nothwendig fie aud find, das eigen: 
thümliche Leben im Menfchen zu er: 
halten und dadurch aud) auf das Ganze 
umher einzuwirfen, doch Gott und 
dem Geifte völlig untergeordnet wer: 
den. Der Leib wird geheiligt, wenn 
feine Triebe und Bedürfniffe von dem 
Geiſte durch die Seele regiert und 
geordnet, und feine Glieder ganz und 
gar zu Merfzeugen der Heiligkeit ger 
macht werden. Es Fönnte fcheinen, als 
ob in der Heiligung des Geiftes die 
Heiligung der Geele und des Leibes 
ſchon mit enthalten wäre, da ja die 
Sünde des Menfchen eben darin fich 


14 Die erfte. Epiſtel St. Pauli an die Theſſalonicher 
25 der euch rufet, welcher wird es auch thun!. Liebe Bruͤder, 
26 betet auch fuͤt uns?. Gruͤßet alle Brüder mit dem heiligen 
27 Kuß°. Ich beſchwoͤre euch bey dem Heren, daß ihr diefe Epiftel 
28 Iefen laſſet alle heiligen Brüder *. Die Gnade unfres Heren Jeſu 


Chriſti fey mit euch! 
von Athen] 5. 


äußert, daß der Geift, durch Losreißung 
von Gott, ein Knecht des Sleifches 
geworden, und die Unordnung und 
Zerftörung in der menſchlichen Natur 
- veranlaßt hat, Allein es iſt von Wich- 
tigfeit, daß auch die Heiligung der 
Seele und des Leibes, wie hier, fo 
auch anderwärts (Rom, 6, 12. 13. 19. 
2 Cor. 7, 1.) öfter mit erwähnt wer: 
den, um vor dem gefährlichen Irrthum 
zu bewahren, als Fünne etwa der Geift 
Gott dienen, während die Seele und 
der Leib in dem Sündendienfte behar- 
ten, nach welchem Abwege hin grade 
edlere, Doc) aber nocdy von der Sünde 
nicht erlöste, unmwiedergeborne Men: 
ſchen am meiften neigen, wenn fie fe: 
hen, wie ohnmächtig der natürliche Auf: 
ſchwung des Geiftes ift, die Begierden 
des Fleiiches zu zügeln. Auch in diefer 
Stelle lenkt der Ap. den’ Blick des nad) 
vollkommener Heiligung ringendenChri: 
ften auf den Tag der Wiederkunft 
Ehrifti. Sein Gericht fol auch dem 
Gläubigen ſtets vor Augen  ftehen 
(2 Cor. 5, 10. 14.), und vor diefem 
Richterftuhle, niht vor Menſchen, 
nicht vor dem eignen Gewiffen allein 
(1&or. 4, 3—5. Röm. 9, 1.4.), un: 
tadlich erfunden zu werden, muß das 
Ziel al feines Strebens feyn; fonft 
ſchließt er Frieden mit der Sünde, 
und beruhigt ſich in den Befledfungen, 
die er noch an ſich trägt. \ 

4. Vgl. 1 Cor. 4, 8,9. Phil. 1,6. 


[An die Theffalonicher die erfte gefchrieben 


„Der euch rufet” heißt nicht bloß: der 
euch äußerlich bekannt gemacht hat mit 
dem Wege zur Geligfeit, denn „Ruf, 
Berufung‘ begreifen bey Paulus ftets 
auch) die inneren Wirkungen der gött: 
lichen Önade in fih (ogl. Röm. 1, 
7. A.). Die wirkſame göttliche Be— 
rufung zum Himmelreich, die der 
Gläubige ſchon an ſich erfahren hat, 
ſoll ihm die Zuverſicht geben, daß Gott 
fein eignes Werk in ihm auch voll: 
enden werde. 

2. Bol. Eph. 6, 18, 19. 

3. Bol. Röm. 16, 46. 4. 

4. „Der Ap. fürchtete entweder, daß 
böswillige und neidiihe Menſchen feis 
nen Brief unterdrücten, oder er wollte 
verhüten, daß aus falſcher Klugheit 
und Vorfiht fein Wort nur Wenigen 
mifgetheilt wurde. Denn immer gibt 
ed, Menihen, welche befürchten, daß 
Dinge, die fie felbft hoch und heilig 
halten, insgemein Allen befannt wür: 


den. Mit großem Ernft und Nach— 


druck ſetzt Paulus ſich folhen entgegen; 
denn es ift nichts Geringes, daß er fie 
in Gottes Namen beſchwört. Daher 
müffen die fehr verhärtet feyn, welche 
von der Leſung der Briefe Pauli die 
Gemeine Gottes abhalten, da fie nicht 
einmal durch dieſe feine fo gewaltige 
Beſchwörung erfchüttert werden.” C. 
5. Diefe fpäter hinzugefügte Unter- 
ſchrift iſt falſch. S. 82. 1. ©. XVIN. 


P: 
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Die zweyte Epiftel 


St. Pauli an die 


Theſſalonicher. 


Das 1. Capitel. 


Rad) dem Gruße dankt der Apoſtel für das Gedeihen der Gemeine, und beſtärkt fie 
in der Erwartung der Wiederfunft Jeſu Chriſti zur Vollendung ſeines Reiches. 


Paulus und Silvanus und Timotheus der Gemeine zu Theffa: 
fonid in Gott unferm Vater und dem Herrn Jeſu Ehrifto: ! 
Gnade fey mit euch und Friede von Gott, unferm Vater, und 
dem Herrn Sefu Ehrifto! Wir follen Gott danfen allezeit um 
euch, liebe Brüder, wie es billig ift ?: denn euer Glaube wächfet 
fehr, und die Liebe eines jeglichen unter euch Allen nimmt zu gez 
gen einander ?; aljo, daß wir uns euer rühmen unter den Ge: 
meinen Gottes, von eurer Geduld und eurem Glauben in allen 
euren Verfolgungen und Truͤbſalen, die ihr duldet, welches anz 
zeigt, daß Gott vecht richten wird *, auf daß ihr würdig werdet 
zum Reiche Gottes, über weichem ihr auch Teidet°; nachdem es 
vecht ift bey Gott, zu vergelten Trübfal denen, die euch Trübfal 


41. Wie 1 Theft. 1, 1. 

2. D. h. wie ed die Sache werth ift, 
in einem fo hohen Grade, als die 
herrliben Gaben, mit denen: Gott 
euch gefchmückt, dazu auffordern. 

3. Vgl. 1 Thefl. 1, 3. €. 4, 9. 10. 

4. MW. „ein Anzeidyen des gerechten 
Gerichtes Gottes.“ 

5. Das furchtbarfte Kennzeichen ber 
hereinbrecbenden _ göttlihen Strafge⸗ 
richte über die Gottlofen it, wenn 
Gott fie fo verftoct, daß fie feine Kin- 
der verfolgen. „Die Berfolgungen von 
Gottes Kindern durch die Goͤttloſen 
eigen und wie Plar vor unfern Au: 
gen gemalt, daß Gott einft als Rich— 
ter der Welt erfcheinen wird; ein Sa, 
der grade das Gegentheil ift von der 
leichtfertigen, ungläubigen Meinung, 
die in uns entfteht, fobald es den Öus 
ten übel und den Böfen gut geht. 


Nicht nur die Heiden wurden dadurch 
oft verfucht zu glauben, es gebe Fei- 
nen Gott, fondern auch Affaph gefteht 
(Pi. 73, 12.), fein Fuß ſey beynahe 
geftrauchelt, als ihm in der Welt Alles 
in folher Verwirrung erſchienen fey. 
Paulus dagegen fieht grade darin ein 


Borzeichen des zukünftigen Gerichts ; 


denn das nimmt er als zugeftanden 
an, Gott müſſe, als gerechter Richter, 
den Kindern Gottes, die jekt gequält 
werden, einmal Ruhe, ihren Drän- 
gern aber den Lohn bezahlen, den fie 
verdient haben. Eben darum ift jede 
gegenwärtige Störung der Weltord: 
nung Öottes ein Vorzeichen des noch 
nicht erfchienenen Gerichtes, in wel: 
chem alle Verwirrung und Zerftörung 
zu vollfommener Ordnung hergeftellt 
werden wird.” C. — 


16 Die zweyte Epiſtel St. Pauli an die Theffalonicher 


Tanlegen; euch aber, die ihr Truͤbſal leidet, Ruhe mit ung !, wenn 


nun der Herr Jeſus wird geoffenbaret werden vom Hinimel fammt 


über die, fo Gott nicht erfennen 


sden Engeln feiner Kraft, mit Feuerflammen Rache zu geben ? 


*, und über die, fo nicht gehor: 


9 ſam find dem Evangelio unfees Heren Jeſu Ehrifti; welche wer— 


den Wein leiden, das ewige Verd 


erben °, von dem Angefichte des - 


10 Heren und von feiner herrlichen Macht ° 5; wenn er fommen wird, 
daß er herrlich erfcheine mit feinen Heiligen und_wunderbar mit 
allen, Gläubigen; denn unfer Zeugniß an euch von demfelbigen 
411 Tage) habt ihr geglaubt ”. Und derhalben beten wir auch alles 


1. Den Apofteln, den Vorkämpfern, 
die die größte Hiße des Streites aus: 
halten. 

2. Den Engeln, welche ihn umgeben 


und ihm dienen, in welden feine gött- 


lihe Macht und Herrlichkeit fi offen: 
baren wird. Der Engel wird bey-der 
Wiederkunft des Herrn ausdrücklich 
erwähnt Matth. 25, 31. "Weber die 
Bedeutung ihrer Mitwirfung vgl. 
4 Theſſ. 4,16. A. Daß alle heilige 
Engel feine Diener und Boten find, 
offenbart dann vor aller Welt feine 
Gottesmajeftät. 

3. Die Worte „mit Feuerflammen, “ 
in flammendem Feuer, fann man aud) 
zum Borigen ziehen: „er wird vom 
Himmel geoffenbart werden, in flam: 
mendem Feuer.‘ . Das finnlicdye Feuer 
wird dann die Elemente der Welt zer: 
ſchmelzen (2 Petr. 3, 7. 10.),. das in⸗ 
nere Yäuterungsfeuer des hereinbre: 
chenden Gerichts, die  Feuertaufe 
Matth. 3, 11. 12.), die Gemeine des 

errn von den Schlacken reinigen. 

4. Durch ihre Schuld. Röm. 1, 
18— 20. 

5. D. h. welche das ewige Berder: 
ben als Strafe leiden werden. 

6. Die Worte: „von dem Ange: 
fihte des Herrn” find im Gr. viel 


umfaſſend; fie jagen eben fowohl, der 


Anblick des göttlichen Richterantlitzes 
allein werde ſchon im Stande feyn, 
fie zu Boden zu werfen; als auch, ihr 
Berderben werde eben darin beftehen, 
daß fie hinweg von dem Angefichte 
des Herrn, ald der, Quelle alles Lich: 
tes und Lebens, in die Nacht des 
Elends verftoßen werden, welche ins 
nerlic und äußerlich fie dann umfan- 
gen wird. „Das ewige Verderben“ 
ift ‚hier wohl zu ‚bemerfen,; Paulus 
foriht hier deutlich ald Lehre aus, 
was ohnehin aus dem ganzen Zufam- 


menhange ſeines Evangeliums und 
dem dringenden Ernfte feiner Ermah— 
nungen hervorgeht, daß die Strafen 
der Gottlofen ewig. dauern werden. 


7. Gr. „wenn, er Fommen wird, 
daß er verherrficht werde in feinen 
Heiligen und bewundert werdein allen 

läubigen (denn unfer Zeugniß an 
euch habt ihr geglaubt), an jenem 
Tage.” Die Rede des Ap. erhebt ſich 
zu prophetifcher Feierlichkeit, in gleich 
laufenden Öftedern; es find daher Die ſel⸗ 
ben Yerfonen, die er „Heilige“ und 
„Gläubige“ nennt. Zu dem legten 
Worte macht er einen Zuſatz, welcher 
die Chriften zu Theffalonidy mit der 
Zuverficht erfüllen foll, daß auch fie }| 
zu jener Zahl gehören. An jenem 
Tage wird er feine alsdann offenbar 
der Welt ericheinende Herrlichfeit auch 
feinen Heiligen mittheilen, die bis 
dahin ein verborgnes Leben mit ihm 
geführt hatten (Col. 3, 3.), und wird « 
jo alsdann felbft in ihnen verherrlicht 
werden; und was er an ihnen gethan 
hat, wird dann das Erftaunen und 
die Bewunderung der ganzen Schöpfung 
erweden. Wenn, was noch mangelt 
an Trübfalen Jeſu Chrifti, erfüllt 
feyn wird in, jeinen Auserwählten, 
dann wird er in ihnen aud) erfüllen, 
was ihnen noch fehlt an feiner Herrz 
lichkeit. So erfheint dann an jeinem 
heiligen Leibe die Fülle und Pollen: - 
dung aller feiner Geheimniffe. Welch 
eine Bewunderung wird ed dann er= 
weden, wenn man dieſen — Leib 
ſehen wird, der aus dem kleinen Sa: 
menförnlein des Glaubens hervorge- 
wachſen ift, und nun in feiner Schoͤn⸗ 
heit vollendet dafteht durch die Verei- 
nigung aller feiner Glieder mit dem 
Haupte! 
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zeit für euch, daß} unfer Gott euch wuͤrdig mache deg Berufs ! 

und erfülle * alles Wohlgefallen der Güte und das Werk 1 

Glaubens in der Kraft ?; auf daß an euch gepriefen werde der 12 

Name unfees Heren Jeſu Cheifti und ihr an ihm +, nach der 
Gnade. unſres Gottes und des Heren Sefu- Chrifti. 


Das 2. Capitel. 


I, Bor der Wiederkunft Jeſu Chrifti ericheint noch zuvor der große Abfall und der 
Menich der Sünde. 11. Daraus hergeleitete Warnungen und Ermahnungen. 

J. Um diejenigen zu warnen und zurechtzuweiſen, welche theils 
mit einer gewiſſen fleiſchlichen Begierde, theils mit unverſtaͤndiger, vor⸗ 
eiliger Erwartung auf die unmittelbar bevorftehende Erſcheinung Chriſti 
hofften, thut der Apoſtel mit prophetifchem Blicke hier eine Ausficht in 
die Zukunft auf, welche für alle Zeiten von großer Wichtigkeit iſt. 
Mit Beziehung auf die Weiffagungen Chriſti (Matth. 24.) lehrt ew 
daß die chriftliche Kirche und die mit ihr immer mehr angefüllte Welt 
nicht etwa auf dem Wege einer ruhig fortfchreitenden, allmählichen Ent⸗ 
widelung der Vollendung entgegenreifen werde; fondern daß dem Welt, 
gerichte ein in der chriftlichen Kirche ſelbſt weit verbreiteter Abfall vors 
angehen,! ja daB in einer beftimmten Perfon die im menfchlichen Ge⸗ 
ichlechte wohnende Feindfchaft gegen das Neich Gottes ihren Gipfel 
punft erreichen werde. Unter dem Abfall (DB. 3.) nämlich, den er 
weifjagt, Fann das Verderben außerhalb der Kirche nicht verftanden 
werden; nur Diejenigen, die im wahren Glauben geflanden und dem} * 
wahren Gott in Chrifto gedient haben, koͤnnen abfallen von dem, woran —* FE 
fie bis dahin hingen. ben fo wenig darf man den Ausdruf „Menſch 
der Sünde, Kind des Verderbens “_verallgemeinern, als ob darunter 
eben nichts Andres, als jenee Abfall felbft verfianden würde; diefer 
Ausdruck Fann nur eine "einzelne: menfchliche Perfon, nicht aber eine 
Menge gleichzeitig lebender, oder auf einander folgender Perfonen bes 
zeichnen. Daß diefer Menſch der Sünde „in den Tempel Gottes als 
Gott fich feen wird,” kann auf den damals noch flehenden Tempel 
zu SZerufalem, andrer Gründe zu gefchweigen, ſchon deshalb nicht. bes 
zogen werden, weil e8 eine Gemeine aus Heiden war, an welche der 
Ap. fchrieb, die alfo mit dem Züdifchen Tempel in Feiner Verbindung 


1. D. 5. daß er die Eigenſchaften bartes Weſen) wird in uns „verherr⸗ 
euch fchenfe, welche diejenigen, die Ficht” (jo Gr.), wenn er als unfer 
zum Himmelberufen find, haben follen. Heiland und Erretter, der ung ges 
2. D. h. voll made, vollende, was vechtfertigt und geheiligt hat, vor aller 
er angefangen hat. Welt erfcheint; und wir werden in 
3.2. bh. den wirffamen, lebendig ihm verherrlicht, wenn alle Cigens 
und werfthätig ſich erweifenden Glau⸗ Ichaften feiner geheiligten und erhöhs 
ben mächtiglid) vollende. _ ten Menfhen- Natur auf ung übers 
4. Jeſu Ehrifti Rame (fein geoffen- gegangen find, 
v, Gerlach. N, Teſtam, 3+ Band, 2 


* 
18 Die zweyte Ppiftel St. Pauli an die Theſſalonicher 
‚ fand. Bielmehe iſt diefer Tempel der geiſtliche Tempel des. Herrn, 
; feine Gemeine (vgl. 1 Cor. 3, 46. 2 Cor. 6, 16. Eph. 2, 21.). Mit—⸗ 
‚ten aus der Chriftenheit alfo wird ein Menſch dereinft ‘hervorgehen, 
| der alle bis dahin wirffam gemwefenen Kräfte der Bosheit in ſich vers 


einigen, und fich felbft erheben wird über Alles, was Gott und Got 
‚ tesverehrung heißt, und innerhalb der Chriftenheit an Gottes Statt 


ſich verchren laffen wird. . In. den fpäteren. Zeiten des Mittelalters 


— — 


und zur Zeit der Reformation wurde dieſe Stelle oft auf den Papſt 
zu Rom gedeutet. Der in der damaligen Chriſtenheit ſo weit verbrei⸗ 
tete Abfall vom wahren Glauben, die Entziehung der h. Schrift, die 
Willkuͤr, mit der manche Paͤpſte ihre Gebote an die Stelle der goͤtt⸗ 
lichen festen, ja der Name „Gott auf Erden,“ welcher dem Papfte 
wenigftens zu Nom Öfters gegeben worden if, verbunden mit den vie 
len, den falfchen Gottesdienſt begünftigenden, erlogenen oder vom Sas 
tan gewirften, Wundern (V. 9.), gaben diefer Erflärung einen großen 
Schein der Wahrheit; ja, fie ift infofern wirklich richtig, als das Papfts 
thum in feiner Ausartung, gegen das Ende des Mittelalters, die furcht 
barfte Offenbarung, einer antichriſtiſchen Macht innerhalb der chriſtlichen 
Kirche geweſen iſt, welche bis dahin je auf Erden erſchienen war. 
Können wir nun nad, des Apoſtels Befchreibung in demfelben eine 
Borbereitung, eine. weiffagende Hindeutung auf die Erfcheinung des 
„Menfchen der Suͤnde“ allerdings erfennen: fo ſtreitet doch gegen die 
eigentliche, voffe Anwendung unfree Stelle auf das Papfithum, daß 
der Papſt fih nie „uber Alles, was Gott und Gottesdienft heißet, ers 
hoben,“ daß er alle, feine Macht noch immer, von Chrifto abgeleitet 
hat; daß auch in der Nömifchen Kirche, wenn aleich verfälfcht, doch der 
Grund der chriftlihen Lehre, das Bekenntniß zu dem drepeinigen 
Gott und zu dem’ Gottmenſchen Jeſus Chriſtus, ſtehen geblieben iſt; 
endlich, daß nicht ein Amt, oder eine Reihe ‚von Perfonen, die e8 bes 
Heiden, fondern ein einzelner, — Menfeh als der Widerchrift 
vom Ap. hier bezeichnet wird. In unſren Tagen find Kräfte der Lüge 
von der enfgegengefeßten Seite her erwacht, welche bey weitem gewals 
tiger und entfchiedner auf die nun ſchon nähere Erfüllung diefer apo⸗ 


. Kolifchen Weiffagung hindeuten, Die Bergötterung des menfchlichen 


Geſchlechtes felbft, die Schauder erregende Lehre von der Serftellung 
des Fleifches, wonach die chriftliche Lehre von der Menfchwerdung Got⸗ 
tes ſo umgekehrt wird, als bedeute ſie, daß die verderbte, fuͤndige 
Menſchheit in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande die eigentliche Offenbarung 
Gottes ſelbſt ſey — verbunden mit der allgemeinen Aufloͤſung der 
kirchlichen und geſelligen Bande, dem Entſchwinden der Ehrfurcht vor 
jedem Verhaͤltniſſe, worin Gottes heilige Majeſtaͤt in feinen Stelloer⸗ 
tretern auf Erden uns enfgegentritt, — ferner die Angriffe gegen 
die Grundlagen des chriftlichen Glaubens, wie fie fo umfaffend und tief 
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eingreifend noch nie vorgefommen waren, Angriffe, die, ihrer Thorheit 
ungeachtet, den größten Beyfall finden unter denen, die der Gott dies 
fer Welt verblendet hat: alles dies find Vorzeichen der-Erfcheinung des 
Miderchrifts, wie fie damals, als das Papfithum mächtig war, nie da | 
gewefen find. (Bgl. Off. 17. Einl.) Nun bedarf esnur, daß ſich diefe Kräfte 
der Bosheit fammeln und vereinigen, daß ein höchft begabter Menfch die 
Macht an ſich reife, die der Zeitgeift ihm zu geben fo bereit ift, daß er die } 
bethörte Welt Ölauben mache, in ihm fey der Geift felbft ganz und gar 
Fleiſch geworden, wie, gottesläfterlich weiffagend, felbft diefe Worte fchon 
von bedeutenden, antichriftifchen Männern unfrer Tage ausgefprochen 
worden find: fo iſt das Ereigniß da, was uns der Apoftel hier vorherz 
verfündigt, Alles daher, was er hier weiffagt, ift eine ſtarke, ergreis 
fende Mahnung zue Wachfamfeit, namentlich für unfre Zeit. 


Aber der Zufunft halber unſres Herrn Jeſu Chriſti und un: 
ſrer Berfammlung zu ihm ! bitten wir euch, liebe Brüder, daß 


— 


2 


ihr euch nicht bald bewegen laffet von eurem Sinne, noch er: 


fohrecfen, weder durch Geift ?, 
Briefe ald von uns gefandt, 
ſey *. 


noch dur) Wort ®, noch durch 


als ob der Tag Ehrifti vorhanden 
Laffet euch niemand verführen in Feinerfey Weife; denn er 


w 


kommt nicht, es fey denn, daß zuvor der Abfall fomme, und offen: 


baret werde der Menſch der Sünde, das Kind des Verderbens ®; der 


> 


da ift ein Widerwaͤrtiger, und fih überhebt über Alles, was Gottoder 


Gottesdienft heißt, alfo, daß er ſich fett in: den Tempel Gottes 
als ein Gott, und gibt vor, er fey Gott ®. Gedenket ihe nicht 


41. Die Bereinigung aller feiner Aus: 
erwählten um ihn ber, unter feiner 
Herrſchaft. Matth. 24, 31. 

2. Durch) die Reden eines Bropheten 
in der Gemeinverfammlung in einem 
erhöhten Zuftande. Diefe foliten ja, 
wie der Ay. fo oft einfhärft, nicht un- 
bedingt angenommen, fondern ernftlich 
nad) dem Worte Gottes und dem in 
der ganzen Gemeine wohnenden heili: 
gen Geifte geprüfl werden. 4 Cor. 
1%, 10. €. 14, 32. 37. 1 Thefl. 5, 
20. 21. Vgl. 1 50h. 4, 1. 

3. Durch Reden, die jemand ander: 
wärts aus dem Munde des Ap. gehört 
haben wollte, 

„ 4. ©r. „unmittelbar bevorſtehe.“ 

5. Der fündigfte und verderbteſte 
Menſch, in welchem alle irdiſche Bos— 
heit ihren Gipfel erreicht. 

6. Zwey Weiſſagungen des A. T. 
ſchweben dem Ap. hier vor: Jeſ. 11, 
4. und Dan. 11, 36; fi Die letzte 
Stelle vedet zunädhft von, Antiochus 
Epiphanes, König von Syrien, der den 
Tempel zu Serufalem ſchändlich ents 


meihte, und über den‘ Jubiſchen, wie 
teden andern Gokteßdienſt fi erhob; 
diefer gottloſe König dient, als die 
feindfeligfte Macht, Die ſich Dis dahin 
gegen das Reich Gottes erhoben 
hatte, dem Propheten‘ als Grundlage 
feiner Weiſſagung und als Vorbild 
des lekten, größen Widerfadjerd, Sm 
Sef. erfiheint ' gleichfalls der Kumpf ' 
ded erſchienenen Heilands gegen die 
Gottloſigkeit auf Erden als. ein Streit 
mit einem perſönlichen Haupte der: 
felden. Sehr merkwürdig. ift in der 
Befchreibung des Ap,, daß der Anti: 
chriſt fi erhebt Gr. „über Alles, was 
Gott oder Gegenftand der Gottesver: 
ehrung ‚genannt wird,” über den wah⸗ 
ren, wie über die falſchen Götter, 
über Alles, was bon den Menfhent 
als etwas über die Erde und Menfd- 
heit Erhabnes verehrt “wird; fo. daß 
alfo die Menfhen nur den Menſchen⸗ 
geift felbft in ihm als Gott verehren! 
jollen. Auch zu den allerverfunfenften 
Zeiten erfüllte das Papſtthum zwar 
die Ehriftenheit mit falſchem Gottes- 
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daran, daß ich euch folches fagte, da ich noch bey euch war !? 
6 Und was es noch aufhält, wiſſet ihr, daß er geoffenbaret werde 
7 zu feiner Zeit. Denn es vegt fich fehon bereits die Bosheit heims 
lich, ohne daß, der es jest aufhält, muß hinweggethan werden?. 
8 Und alsdann wird der Boshaftige ? geoffenbaret werden, welchen | 
der Herr umbringen wird mit dem Geifte feines Mundes, und 
er wird fein ein Ende machen durch die Erfcheinung feiner Zus 
9Eunft *; deffen Zukunft gefchieht nach der Wirfung des Satans, 
mit allerley Tügenhaftigen Kräften und Zeichen und Wundern®, 


dienft, erhob fih aber _nie über allen Kirche hat ſich gänzlid) in den Staat 
Gottesdienſt. In unfern Tagen ift aufgelöft, und der Zeit: und Melt 
dagegen wirflid der Anfang gemacht geiſt fährt fort, das Geiftliche und 
worden mit einem Dienfte, worin die Göttliche immer mehr ins Fleiihlihe 
Menſchheit ſelbſt vergüttert und ange herabzuziehen, und bedient ſich des 
betet wird; und die völlige Auflöfung obrigkeitlihen Schwertes dazu, feiner 
der chrittlihen Kirche in, die Reiche Menfchenvergötterung Alles zn unter= 
diefer Welt wird von Vielen erwar: werfen: dann iſt hinweggenommen, 
tet. ‚Alles dies find Anbahnungen zu mas jeßt noch den Menfchen der Sünde 
der vollen Offenbarung des Menfchen aufhält, daß er geoffenbaret ; werde. 
der Sünde. 3 ; ‚.. Das immer ftärfere Hervortreten des 
41. Wſch. als er ihnen die Weiſſa- Miderchrifts wird es noch Flaver ma- 
gungen des A. T. von der Zukunft chen, was die Worte des Apoftels be 
Chriſti, befonders die im Propheten deuten. | hr 
Daniel, ‚näher auslegte, N 3. Ör. „der Gefeglofe,” der über Ü 
2. Die erften Keime des Wider: göttlihe und meuſchliche Geſetze ſich 
hriftenthums zeigten ſich ſchon zur hinwegſetzt, meil er das Geſetz ſelbſt 
apoſtoliſchen Zeit innerhalb der chrifts zu feyn behaupten wird; wie man 
Alichen Öemeinen; fie find ſichtbar in ſchon jetzt die großen Geifter unter 
den Serlehren, „daß die Auferftehung den Menſchen über Gottes Geſetz ers 
ſchon geihehen ſey“ (2. Tim. 2, 18. haben glaubt, weil fie eben Offen: 
vgl. 4 Cor. 45. Ein), in jener fleifch- barer deſſelben feyen. 
lichen Afterweisheit der Jüdischen Fer 4, Auch hier redet ver Ap. wieder 
lehrer zu Coloffen (vgl. Eol. 2. und in gleihlaufenden Gliedern, fo dag 
El. ind. Schr, des N.T. ©.XXIV.). die Worte „mit dem  Geifte feines /, 
Was aber.unter dem, das die Boss Mundes’ erläutert werden durch die 
heit noch, aufhält, „daß fie offenbaret ‚folgenden: „die Erfheinung feiner 
werde, zu verftehen fey, läßt fih nur Zukunft.‘ Daraus ergiebt Gh, daß ı 
vermuthen, da der Ap. es nicht aus- man unter. dem Geiſt feines Muns 
drücklich. jagt. Man könnte fid) dar: des“ (vgl. Sei. 11, 4.) nicht. das ge⸗— 
unter vielleiht die auf. dem Grunde offenbarte Wort Gottes verftehen Fann, 
der Religion erbaute obrigfeitliche Ge- welches den Antihrift zu - Schander 
walt denfen, wie es damals die der machen werde. Vielmehr foll diefer 
heidniſchen Römifchen Kaifer, wie es Ausdruck anzeigen, daB Ein Hauch 
im Mittelalter, dem Papſte gegenüber, von dem Herrn Geiſt und Hauch 
‚die der chriſtlichen Furſten war, wie find Gr. Ein Wort, wie auch Hebr.), 
es. noch jest die meiften Obrigkeiten ja daß feine Erſcheinung hinreicher | 
in der Chriftenheit find; denn folange werde, dieje furchtbarſte Macht des Bo- 
eine Öffentliche Anerkennung des höd: fen auf Erden plöslih zu nichte zu \ 
ften Anſehens Gottes von Seiten der inaden. 
Obrigkeit noch ftattfindet, Fann nie der 5. W. „in allerley Kraft und Zeis 
Widerchriſt in der V. 4. befchriebenen chen und Wundern der Lüge.“ inter 
Weile heroortreten. Wird aber jene diefen find offenbar nicht erlogene, er- 
‚Srundlage zerjtört, und es tritt als dichtete Wunder, bloß fheinbare Wun— 
obrigkeitliche Gewalt das hervor, was derthaten, zu. dverftehen, Blendwerke 
in dem jedeömaligen Volkswillen und für das abergläubiicher Volk, ſondern 
Zeitgeiſte Die Hebermacht hat, und die wie der Ausdru „Wirkung des Sa 


Er] 
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und mit allerley Verführung zur Ungerechtigkeit, unter denen, die 10 
verloren werden; dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht has 
ben angenommen, daß fie felig würden. Darum wird ihnen Gott 11 
kraͤftige Irrthuͤmer fenden, daß fie glauben der Lüge; auf daß 12 


. gerichtet werden Alle, 7 die der Wahrheit nicht glauben, fondern 
haben Luft an der Ungerechtigkeit *. 


II. Eine Beftärfung der Gemeine in der angenommenen Wahr 


heit. 


Die in allen Briefen des Apoftel3 fich findenden lobenden und 


dankenden Anerfennungen des vorhandenen Guten dienen dazu, die noch 
Schwachen zu färken; fie find nothwendig, weil ihnen zur Seite fiets 
die nachdrüdlichfte und ſchaͤrfſte Ermahnung ſteht. 


Wir aber follen Gott danfen allezeit um euch, von dem 13 


Heren geliebte Brüder, daß euch Gott erwählet hat von Anfang ? 
zur Seligkeit, in der Heiligung des Geiſtes und im Glauben der 


Wahrheit; darin er euch berufen hat Durch unfer Evangelium zum 14 
herclichen Eigenthum unfers Heren Jeſu Chrifti-®. ı So ftehet15 


nun, liebe Brüder, und haltet an den Satzungen, die ihr gelehret 


feyd, es ſey durch) unfer Wort oder. Epiftel *. 


Here Jeſus Chriftus, und Gott, unfer Vater, der uns hat _gelies 
bet, und gegeben einen ewigen Troft und eine gute Hoffnung 


duch Gnade, der ermahne eure 
Iey Lehre und gutem Werke >. 


tans“ zeigt, wirklich übermenfchliche 
Kräfte und TIhaten. Vol. Watt. 24, 
24, Die in der Regel bloß innerlichen 
Einwirfungen des Satans auf das 
menfhlihe Geſchlecht werden dann 
auch äußerlich in übermeuſchlichen 
Wunderzeichen hervortreten. Vgl. über 
den Sinn und Zweck der „Zeichen“ 
Matth. 4, 24. N. Das Kügenhafte 
"bezieht fi) darauf, daß diele Zeichen 
den Wunderthäter als göttlichen Ge— 
Tandten ER und Kräfte Der 
höheren Welt ſeyn follen, während fie 
bieſmehr aus dem Abgrunde jtammen, 
und den Menſchen nod) tiefer hinab: 


ziehen, als er durch feine eigne Ver: 
derbtheit gefallen iſt. 


1. D. h. nicht bloß, zulaſſen, daß fie 


auffommen; das Auffommen folder. 


ftrafenden Gerechtigkeit, welche die von 


\Arafengen ift eine Handlung feiner 


ihm abgewandten Menichen verblen 
det. Die wahren, göttlihen Wunder 
wollten fie nicht anerfennen, die felig: 
machenden Wahrheiten nicht annehmen, 
nun müllen fie zur Strafe der Füge 
und ihren Wunderkräften glauben. 
Vol. Rönu 1, 18. 24.4. Eine um jo 


| fuschtbarere Strafe, da man fie nicht 


Herzen, und ftarfe euch in aller=17 


empfindet, ja fich ihrer rühmt, Wie ! 


viel ſeliger ift der ſchimpflichſte und 
ſchmerzlichſte Tod, als eine ſolche 
Strafe, die uns von Gott ſcheidet! 
Im Kleinen erfahren fie Alle, welche 
die Stimme der Wahrheit aus dem 


Munde ihres, Hirten nicht hören mwols 
fen, und ftgtt deffen einen Wolf bes |, 
fommen, der fie auf den Weg des ıı 


Verderbens führt. 

2. Nach einer befferen Lesart kommt 
der ſchöne Sinn heraus: „erwählet 
hat als Erſtlinge,“ worin zugleich, eine 


Hindeutung Darauf liegt, daß noch 
Jeſu Chriſti 


viele vor der Erſcheinung 
für fein Reich gewonnen werden : 
mußten. 

3. Gr. „die Herrlichkeit unſres Herrn 
Jeſu Chriſti zu_befisen, wie 4 Theil. 
5, 9., Seine Herrlichkeit theilt er den 
©einigen mit, fie werden dort feine 
Miterben, Bol. Joh 17.2, , 

4. Durch feine früheren mündlichen 
ehren, und dur den erften Brief. 

5. Ein herrliches Zeugniß für die 
Gottheit Jeſu Chriſti, welchem die in- 
nerlichfien und mächtigften Önaden- 
wirfungen auf die Herzen zugefihrie: 
ben werden, wie Gott dem Vater. 


Er aber, unfer 16 


7 
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Das 3. Capitel. 


3. Ermahnung zus Fürbitte und zum Gehorſam, ZH. zur Mrbeitfamkete und Ge⸗ 
meinzucht gegen die Unordentlichen. I, Schluß. 


4 1. Weiter, liebe Brüder, betet für ung, daß das Wort des 

2 Heren laufe und gepriefen werde", wie bey euch, und daß wir 
erlöfet werden von den unartigen ? und argen Menfchen. Denn 

3der Glaube ift nicht jedermanng Ding?. Aber der Herr iſt treu, 

Ader wird euch ftärfen und bewahren vor dem Argen *. Wir vers 
fehen ung aber zu euch in dem Herrn, daß ihr thut und thun 

5 werdet, was wir euch gebieten. Der Here aber richte eure Herz 
zen zu der Liebe Gottes und zu der Geduld Ehrifti, 


II. In Verbindung, wie es feheint, mit jener allzuheftigen Begierde 
nach der baldigen WBiederfunft Chrifti, und der vorſchnellen Hoffnung, 
das fein Tag ſchon da fey, fiand zu Theffalonid) ein angeblich frommer 
Miüßiggang, eine falfche Gefchäftigkeit, die Paulus um fo fchärfer ges 
rügt wiffen will, je mehr dem Evangelium dadurch) Schande unter den 
Heiden entftehen mußte. 


6 Wir gebieten euch aber, liebe Brüder, in dem Namen unfres 
Herrn Jeſu Ehriftt, daß ihe euch entziehet von einem jeden Bru— 
‚der, der da unordentlich wandelt, und nicht nach) der Satzung, 

die er von uns empfangen hat. Denn ihre wiffet felbft, wie ihre 

gung follt nachfolgen; denn wir find nicht unordentlich gemwefen un: 

‚ter euch, haben auch nicht umfonft das Brod genommen von jez 

mandem, fondern mit Arbeit und Mühe Tag und Nacht haben 
wir gewirkt, daß wie nicht jemandem unter euch beſchwerlich waͤ— 
grenz nicht darum, daß wir deß nicht Macht haben, fondern daß 

40 wir ung felbft zum. Vorbilde euch geben, uns nachzufolgen. Und. 

da wir bey euch waren,:geboten wir euch folches, daß, fo jemand 

11 nicht arbeiten will, der fd auch nicht effen. Denn wir hören, 

daß etliche unter euch unordentlich wandeln, und arbeiten nichts, 


Seine Gnade ift der Grund alles 
wahren Troftes und aller, feligen Hoffs 
nung, und jede empfangene Gnade 
das Unterpfand der Vollendung des 
Werkes unfrer Heiligung. 

4. D. h. verherrlicht werde, fich gött— 
tich, ein und mächtig beweiſe. 


L. Öl. „das find die wilden, ſtör⸗ fü 


rigen, wunderlichen, Fegerifchen Köpfe“ 
[in den hriftlihen Gemeinen]. 

3. Sn dem felben inne, wie der 
Herr fagt: „Das Reich Öottes ift einem 
Netze gleich, in das man allerley Fiſche 
fängt”, Diatth. 13, 47. Angezegen 
von der Predigt des Evangeliums 


traten viele in die hriftlichen Gemeinen 
ein, deren Herzen doch keinesweges 
zum Glauben geſchickt waren. Nicht, 
als hätte Gott ihnen den Ölauben nicht 
fhenfen wollen (vgl. Apoftg. 47, 31. 
41 Tim. 2, 4.); der Ap. ſpricht nur die 
Erfahrungswahrheit aus, daß die Mens 
chen, wie fie da find, nicht alfe für 
den Glauben empfänglich find, — Im 
Sr. heißt „Glaube“ (Piſtis) auch 
„Treue“ daher h. der Ap. fortfchreitetz 
„Nicht jedermanns Ding ift die Treue, 
freu aber ift der Herr, der’ ıc. 

4. Dem Batan, Vgl, Joh. 17, 15. A. 
41 Sol. 5, 18. 


Eapitel-9. 
‚fondern treiben Vorwitz. Solchen aber gebie 


i 23 
ten wir und ermah⸗ 12 


nen fie durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum, daß fie mit ftillem 


Weſen arbeiten und ihr 


eigen Brod effen !. 
der, werdet nicht verdroſſen, Butes zu thun ?. 
nit gehorfam ift unferm Worte, 


Ihr aber, liebe Brüs13 
»So aber jemand 14 
den zeichnet an Durch einen . 


Brief, und habet nichts mit ihm zu fchaffen, auf daß er ſchamroth 
werde. Doch haltet ihn nicht als einen Feind, fondern vermahnet 15 


ihn als einen Bruder °, 


Er aber, dee Here des Friedens, 16 


gebe euch Frieden allenthalben und auf allerley Weife *! Der Herr 


fey mit euch Allen! 


Der Gruß mit meinee Hand, Pauli! Das 17 


ift das Zeichen in allen Briefen, alfo fchreibe ih °. Die Gnade 18 


unfers Heren Jeſu Chriftt ſey mit euch Allen ! 


Athen] ®. 


1. Man fieht alfo, daß dieſe ge: 
fhmwäsigen, geihäftigen Müßiggänger 
unter dem Vorwande einer Thätigfeit 


ı für das Reich Gottes fi) von der Öe: 


meine erhalten ließen.. Um fo mehr 
mußte fie das Beyfpiel des Apoſtels 
befhämen, der auf jeden Hallein wich 
tiaered Amt im. Reiche Gottes hatte, 


‚ als fie, und doch von feiner Hände 


Arbeit lebte. 


— 


Was aber von dem Le— 
ben in einer jo engen Gemeinfchaft 
gilt, das gilt überhaupt von jedem, der 
ein Chrift feyn will; er darf fein 
Brod, auch wenn ed von feinem Eig- 


nen wäre, mit gutem Gewiſſen nicht 


eſſen, wenn er nicht arbeiten will, 
; 2. Mit diefen Worten warn: Paulus 
“auf der andern Seite, daß. nicht etwa 


jemand Darum, weil er hie und da 
Unmürdige fieht, die von den Wohl: 
thaten der Gemeine einen ſchlechten 
Gebrauch machten, ſelbſt im Wohlthun 
müde werde. 

3. Das erfte Beifpiel der regelmäßi- 
gen Kirchenzucht in den riftlichen Ge⸗ 
meinen (vgl. Ang. 5.). Was der Ap: 
V. 6. fagt, fcheint mehr vom vertrau: 


lichen Privatumgang zu verftehen zu 


feyn; hier will er noch mehr: fie jollen 
die Ungehorfamen ihm in, einem Briefe 
anzeigen, was wahrfseinlich wegen 
der Neuheit und Unerfaͤhrenheit der 
Gemeine von ihm angeordnet warde. 


[Geſchrieben von 


Unter den vielen Gründen der Aus: 
ſchließung aus der Gemeine (daß die 
Anſteckung nicht weiter ſich verbreite, 
daß das Bergehen des Einzelnen nicht 
der Gemeine zur Schande gereiche) 
hebt er hier den hervor, welcher auf 
das Heil des Gefallenen ſich bezieht, 
um mitten in der Strenge noch die 
Liebe zu bewahren. . Auch der Ausges 
ſchloſſene ſoll nicht wie ein völlig abs 
gehauenes, fondern wie ein Franfes 
Sfied der Gemeine behandelt werden, 
daher er auch noch „Bruder“ ges 
nannt wird. 

4. Bon dem Frieden in der Gemeine, 
der nicht auf Koften des heiligen Kries 
ges gegen die. Ynlauterfeiten darin, 
fondern grade durch einen folchen 
Kampf erzielt werden folle, geht der 
Av. zu einem allgemeinen Friedens⸗ 
wunſche und Friedensgrußeüber. Das 
höchfte Ziel muß doch ſtets der heilige, - 
felige, göttlihe Friede in den Herzen, 
in der Gemeine, zitlest in der ganzen 
Welt (Luc. 2, 14.) feyn. 5 
5. Dies iſt meine Handfehrift, daran 
kann man. meine Briefe erkennen. 
1 Eor. 16, 21. Col: 4, 18. Wegen 


untergeichobner Briefe fügte er DIefe-mge 


hier befonvers hinzu. ©. 2, 2. 
6. Auch dieſe Unterſchrift ift- falſch, 
da der Brief yon Corinth geſchrieben. 


Die erfte Epiftel St. Pauli an Timotheus. 


Das 1. Capitel. 


Nah dem Gruße erinnert: Paulus den Timotheus an feinen Auftrag, den Irrleh⸗ 
rern zu Epheſus die reine Lehre des Evangeliums von der freyen Gnade Gottes in 
Chriſto entgegenzuitellen, ; 


Die Serlehree zu Ephefus, denen zu Coloffen nahe verwandt, viels 
leicht Fortfeger ihres Werkes, befchäftigten fih mit hochklingenden 
Lehren von den höheren Geifterordnungen, mit welchen, wie fie fagten, 
eine firenge Abtödfung des Leibes uns in Verbindung ſetze. Shre ans 
geblich höhere Weisheit fchloffen fie aber aufs engfte an das Zudens 
thum an, aus welchem fie felbft hetfiammten, und verfälfchten das 
Evangelium durch ihre Lehre von der Beobachtung des Geſetzes. Dies 
ſes erhoben fie über Alles, und fie felbft rühmten fich des Namens der 
„Geſetzeslehrer.“ In der Bekämpfung ihrer Berirrungen, durch alle 
drey Hirtenbriefe, beobachtet nun Paulus ftets das Verfahren, daß er 
die innige Verbindung der reinen-Lehre mit einem heiligen Zeben, und 
der falfchen Lehre mit verkehrter Gefinnung zeigt. Ihre leeren und 
nichtigen Streitigkeiten über die Engel führten ab von der treuen Vers 
waltung des göttlichen Lehramtes; fie wendeten ſich von der Liebe, die 
aus aufrichtigem Glauben herfließe, zu leerem Gefchwäße, da fie das - 
Gefeß, das fie immer im Munde führten, feinem Weſen nach nicht 
einmal Fennten. Der rechte Gebrauch des Gefehes fen, e8 zur Be⸗ 
ſchaͤmung der fihern Sünder anzuwenden, die eigentlich errettende, bez. 
feligende Lehre dagegen fey das Evangelium von Gottes freyer Gnade 
in Chriſto. Dieſen letzten Gegenſatz fuͤhrt nun Paulus ſo aus, daß er 

fein. cines Leben als eine Abbildung der Lehre des Evangeliums hin— 

ſtellt; auch an ihm, als einem ftolzen Läfterer und Verfolger, habe das 

Gefe fein tödtendes Amt vollzogen; durch das Evangelium aber fey 

er ein Denkmal der errettenden Gnade Gottes geworden, deren Ber 

kenntniß nun das felige Gefchäft feines Lebens fey; woruͤber er in einen 

Lobpreis Gottes ausbriht. Diefe reine Lehre ſolle Timotheus im 

Kampfe mit den Irrlehrern vortragen, und an dem fchredenden Bey: 

fpiele zweyer unter ihnen, die der Apoftel aus der Gemeinfchaft der. 
chriſtlichen Kirche ausgefchloffen habe, fich warnen laffen. — Der Satz, 
der V. 3. anfängt, bricht am Ende von V. 4. ab, und erſt V. 18. 


Capitel 1. 25 
folgt dem Sinne nach der Nachſatz; wie Roͤm. 5, 12. Eph. 2, 1. Die 
‚große Gedanfenfülle des Apoftels durchbricht hier die regelmäßige Form 
des Satzes, da es ihm unpaffend fiheint, wichtige Hauptgedanken in 
bloßen Zrifchenfägen vorzutragen. Hätte der Ap. fich nicht unterbros 


chen, fo würde er fo fortgefahren haben: „ie ich dich ermahnte, daf 


du jene erinnerteft, Feine fremden Echren vorzutragen — nicht Fabeln 
und Gefchlechtsregifter, nicht das Geſetz, fondern das Evangelium von 
der freyen Gnade Gottes in Chrifto — fo bewahre nun diefen Aufs 
frag, und thu danach, und huͤte dich vor dem Abwege der Irrlehrer.“ 
Merfwürdig aber iſt, mit welcher Klarheit er, aller Unterbrechungen 


ungeachtet, den Hauptgedanfen feſthaͤlt und durchführt. 
Paulus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti, nach dem Befehl Gottes, 


unſres Heilandes, und des Herrn Jefu Chrifti, 


nung ift !', Timotheus, meinem 


der unſre Hoff: 
techtichaffenen Sohne im lau: 


ben: Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, unferm Vater und 


unferm Heren Jeſu Ehrifto! 


Wie ih dich ermahnt habe, daß du zu Epheſus bliebeft, da 
ih nad) Macedonien 308, und geböteft ? etlihen, daß fie nicht 


anders lehrten ? 
ſchlechtsregiſter, 


1. In ſeinen drey Hirtenbriefen nennt 
Paulus auch Gott den Vater häufig 
„unfern Heiland, Erretter, Selig: 
macher (8.2, 3. ©. 4, 10. Tit. 1, 3. 
€. 3, 4.), wie er fonft nur Ehriftum 
zu nennen pflegt; diefem fügt er die 
Benennung Sefu Chrifti bey: „unfre 
Hoffnung.” Es ſcheint, diefe Namen 
wurden in der legten Lebenszeit un: 
ferm Apoſtel beſonders geläufig, wo 
er, ſchon am Ziele beynah angelangt, 
müde von den ſchweren Kämpfen, fehn: 
ſuchtsvoll nad) der Erlöfung von allem 
Uebel hinausiah; wie auc im Folgen— 
den das fonft in den Grüßen des Ap. 

’ nicht vorkommende Wort „Barmher: 
zigkeit“ hindeutet auf das tiefere Ge- 
fühl feines und des allgemeinen menſch⸗ 
lien Glends, was die Kämpfe der 
legten Zeiten ihm beſonders lebhaft 
vor die Augen ftellten. 

2. Gr. „ermahnteſt.“ 

3. „Andre Lehren“ find dem Ay. ſchon 
falihe Lehren, wer ein andres Evan— 
gelium predigt, den verfludt er.- Gal. 
4, 6—9. So fonnte nur der Apoftel 
des Herrn yon feiner Lehre, fo Dürfen 
aber aud wir fprechen, wenn wir nicht 
unfre, fondern die Lehre der h. Schrift 
Menſchenworten gegenüberftellen. - 

4. Die Geheim Lehre der fräteren 


‚ auch nicht Acht hätten auf Fabeln und Ge: 
die Fein Ende haben *, und bringen Sragen auf, 


Juden befchäftigte ſich viel mit fabels 
haften Sagen aus der Patriarchenzeit 
und mit mancherley Ueberlieferungen 
zur Erklärung des A. T.; und eben 
fo auch mit den Rangordnungen und 
Glajfen der Engel, wovon die Namen 
Epb. 1, 21. Eol. 1, 16, €. 2, 10. 15. 
die erfte Spur find. Die „Geſchlechts— 
regiiter” fcheinen anzudeuten, daß diefe 
Irrlehrer, ähnlich den fpäteren ketzeri— 
fen Secten der Önoftifer, eine dies 
fer Ordnungen aus der andern ents 
ftehen ließen. Dergleihen Phantafies 
gebilde, weil fie ſo willfürlic) find, 
nennt der Ap- „die Fein Ende haben,“ 
eine fruchtbare Einbildungskraft erſchuf 
immer neue. In der damaligen Zeit 
pflegte man allen Begriffen meift eine 
Derjönlichfeit zugeben, md inden man 
das Hervorgehen einer Wahrheit aus 
per andern als etwas MWahrhaftes, 
Mefenhaftes darftellen wollte, dachte 
man jeden abgeleiteten Begriff als ein 
perfönliches, aus dem Schoo$ der Gott: 
heit hervorgegangenes Geiſterweſen 
Da man aber damit ſich in Gebiete 
verftieg, die der menschlichen Vernunft 
verborgen, und von der Offenbarung 
nicht aufgeſchloſſen find, verwickelte 
man ſich in endlofe Erörterungen, 
Unterfuchungen und. Streitigkeiten. 
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Die erſte Epiſtel Se: Pauli an Timorbeus 
‚5 mehr, als Befferung zu Gott im Glauben ? — denn die Haupts 


fumme des Gebots ? ift: Liebe von reinem Herzen, und von gu— 
Gtem Gewiſſen, und von ungefärbtem Glauben ?; welcher haben 
etliche gefehlet, und find umgewandt zu unnuͤtzem Geſchwaͤtze; 
wollen der Schrift Meifter feynt, und verftehen nicht, mas fie 


Sfagen oder was fie fegen. 


Wir wiffen aber, daß das Gefeg gut 


gift, fo jemand fein vecht brauchet ®, umd das weiß, daß den 
Gerechten das Geſetz nicht gegeben ift, fondern den Ungerechten 


und Ungehorfamen, den Gottlofen und Cündern, den Unheiligen 


und Ungeiftlichen %; den VBatermördern und Mluttermördern, den 


41. Nachr. La: „mehr ald Haushaltung 
Gottes im Ölauben.” So wird die 
Berwaltung des hriftlihen Lehramts 
genannt, 1 Cor. 4, 1.; der priftliche 
Lehrer fell. Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe ſeyn, im Ölauben foll er 
"fein Amt führen, fol eine Haushal- 
terfhaft Fann durch jene Sabeleyen 
und Träumereyen mie gefördert wers 


den, fondern nur Grübeln und Streiten. 


2. Br. „Das Ziel der Verkündigung,“ 


der evangeliſchen Predigt. 


3. Die Liebe iſt des Geſetzes Erfül: 
lung, der erlöste Menic übt die Liebe 
aus reinem Herzen, darauf hin zielt 
alfo die ganze Botſchaft von ver Er: 
löſung. Da das „gute Geiwilfen 
und der „ungeheuchelte Glaube” als 
Duelle der Liebe angegeben werden, 
fo ift unter „Liebe“ fowohl die Liebe 
Gottes ald des Mächten gemeint. 
Alle, welche dag Gefek an die Stelle 
des Evangeliums feßen, oder durch 
das Geſetz gerecht werden wollen, Fon: 

men von deffen eigentlichen Hauptine 
halt ab, und verdunfeln ed durd Me: 
benfragen und Grübeleyen, wie ſchon 
die Bharifüer (vgl. beionders Luc. 10, 
25. ff. A); weil fie fonft die tödtende 
und verdammende Kraft des Geſetzes 
erfahren würden. Paulus, der größte 
“ Gegner der Gerechtigkeit aus Den Ge: 
ſetz, hat das Geſetz felbit (wie er Röm. 

3, 31. fagt), durch feine Predigt vom 

Glauben erft recht aufgerichtet, wähs 


als wer durch das Geſetz hofft gerecht 
und felig zu werden, wer fidy des ihn 
verdammenden Geſetzes ruhmt. Er 
gleicht einem Menfchen, der zu feiner 


Empfehlung alle gegen ihn angeftellte \ 


Schuldklagen vorzeigen wollte. , 

5. Gr. ein MWortipiel: „daß Das Ges 
feß gut fey, wenn jemand feiner ges 
feßmäßig gebraucht,” wenn er es feis 
nem eignen Weſen gemäß anwendet, 
d. h. wenn er das Geſetz fein Amt an 
ihm ausüben läßt, alſo zur Erfennts 


niß feiner Sünde und Otrafwürdigs | 


feit durch Daffelbe fich "bringen läßt. 
Diefe Erfenntnig foll das Geſetz ſei⸗ 
nem Weſen und feiner Beftimmung 


nad) uns geben, nicht aber Gelegen⸗ 


heit zu müßigen Fragen und Grübes 


leyen, nicht Anlaß zum Gelbfibetruge . 


durch eine eingebildete, bloß äußerlidye 
Gerechtigkeit . Senen gefegmäßigen Ges 
brauch des Gefetzes wieder herzuitellen, ' 
beabfichtigten die Ausfprüche Chriſti, 
worin er denen, die das Geſetz thun, 


dag Leben verheißt. Luc. 10, 28. 8.18, <. 


20.1. ,..2gl. SRONL. 10, 3, Bu 

6. Diefen Sag richtig zu verſtehen, 
ift durchaus die Lehre des Ap. von der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben hinzu⸗ 
zunehmen. „Gerecht“ wird der Menſch 
nicht durch eigne Beobachtung des Ge⸗ 
ſetzes, das Geſetz gibt ihm nur Er—⸗ 
fenntniß der Sünde, und treibt ihn, 
die Öeredtigfeit aus dem Glauben zu 
fuchen zLift er aber durch den Ölauben 


vend die Geſetzeslehrer es verdunkeln, 
entftellen und ſchwächen. ; 

4. Gr. „wollen Gefegeslehrer ſeyn.“ 
So nannten fie fih ohne Zweifel 
felbft, und fahen Dies als einen hohen 
Shren » Titel an. Nicht nur vom 
Glauben, ſagt ihren da der Apoſtel, 
auch vom Geſetze felbit, nach welchem 
gie fih nennen, verftehen fie nichte. 
Niemand verfteht weniger vom Gefen, 

# 


gerecht geworden umd) mit Gott vers 
fühnt, dann wird ihm Der h. Geift ge⸗ 
ſchenkt, der ein lebendiges Geſetz in ihm 
wird. Somit gebt alſo die Ehriften, 
infofern fie im. Glauben ſtehen, das 
Ge nichts mehr an, fondern die noch 
Unbekehrten, außerhalb, der Gemeine 
Chriſti. Damit iſt nicht gefagt, daß 
der Ehrift, inſofern er durch die , 
Zucht des Geſetzes, ſo wie durd) das | 
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Zodtfehlägern,, den Huren, den Knabenfchändern, den Menfhen: 10 
dieben, den Tügnern, den Meineidigen, und fo etwas mehr der 
heilfamen Lehre zuwider ift !;5 nach dem herrlichen Evangelio des 11 
feligen Gottes, welches mir anvertrauet if 2; und ich danke unz12 
ſerm Heren Chriſto Jeſu, der mich ſtark gemacht und treu geachz 
tet hat, und gefegt in das Amt ®, mich, der ich zuvor war ein13 


1 Licht, was es ihm Über Gottes Gebote 


gibt, immer aufs Neue auf den Ölaus 
ben hingeführt werden muß, des ©es 


—ñ— 


ſetzes nicht noch fortwährend bedürfe. 
Nur wennes fein Amt ausgerichtet hat, 
macht es ſich felbft eben damit entbehrlich. 
Abfihtlich braucht nun von jenen Unbes 
Fehrten der Ap. die allerftärfften Aus: 
drüde, und wählt auch nachher feine 
Beyſpiele von den gröbften Lafterı, 
um dadurch die Verfehrtheit der Irr— 
lehrer darzuthun, welche mit dem Ge: 
fege fi) brüfteten, als fey es Die ere 
babenfte göttlihe Offenbarung für die 
Ehriften, hinter der dag Evangelium 
weit zurüdftehe, da es nur gekommen 
ſey, das Geſetz zu reinigen und hers 
zuftellen. Zugleich deutet der Ap. übris 


+ gend hier, wie Röm. 2, 17. ff. darauf 
bin, daß in der Kegel Diejenigen, die 


des Geſetzes ſich rühmen, grobe Veber: 


falls fo oft wiederhoft wird. 


£ treter defjelben feyen. 


4. Der Ausdruck „geſunde Lehre,’ 
die Vergleihung der entgegengefesten 
Lehren mit anftedenden Krankheiten, ei- 
nem um jic) freſſenden Krebs ıc. iſt den 
Hirtenbriefen des Apofteld bejonders 
eigen. &. 6, 3.4. 2 Tim. 4, 13. ©. 
2, 17. ©. 4,3. Tit. 4, 9. ꝛc. Die reine 
Lehre ift grade für Lehrer ein yorzüg- 
lich wichtiger Gegenjtand; die Unge⸗ 
fundheit der Nahrung, die fie dars 
reichen, fchadet nicht ihnen allein, fons 
dern ganzen. Öemeinen des Herrn. 
©. bejonders €. 6, 14. Sie follen 
daher der reinen Lehre ſich gewiß ma- 
chen, aber zugleich ſtets eingedenk bleis 


‚ ben, daß fie nur in einem lauteren 
‘ Herzen und Gewiffen Wurzel fallen 


fann, was in diefen Briefen gleich— 
V. 19. 

83,9. 6.4, 2. 2 Tim. 1, 13. 14. 
it. 4, 15. 16. 

2. Dieje legten Worte beziehen fich 
auf den ganzen vorigen Satz, nicht 
bloß auf den Schluß veffelben, und 
find eben damit der Webergang zum 
Solgenden. Dies tft der redite Ge— 
braud) des Geſetzes, nach dem mir anz 


z, sertrauten Evangelio; auf diefe Weiſe 


ftraft das Gefes alle Sünden, und vers 
dammt Alles, was der reinen Lehre 
entgegenfteht; wie grade durd) das 
Evangelium diefes ‚Amt des Geſetzes 
erft in das rechte Licht gefegt, im feiz 
ER ganzen Zufammenhange erfannt, 
wird. 

3. Die ganze Geſchichte ‚des Neiches 
Gottes iſt dem Ap. ſtets eine forte 
gehende Lehre; jedes Ereigniß, vor 
Allem aber die einflußreichen, großen 
Begebenheiten bey Schließung eines 
neuen Bundes, bey Erfteigung einer 
neuen Stufe im Reiche Gottes, find 
ihm vorbildende Zeichen, fihtbare, leo 
bendige Worte an alle Zeiten. Sn der 
Geſchichte der Schöpfung. des Mannes 
und des Weibes (1 Cor. 11,1. fi.), 
der Verführung des Weibes (unten 
C. 2, 14.), des Glaubens Abrahams 
(Röm. 4,1. fi), den Ereigniflen der 
Söhne Abrahams (al. 4, 21. ff.), 
und Iſaacs (Röm. 9, 10.), des Aus⸗ 
zuges der Israeliten aus Egypten durch 
die Wüfte (1 Eor. 10, 5. ff.), des 
Einzuges ind gelobte Land (Hebr. 3, 
16.) ipiegeln fi ihm große, ewige 
Wahrheiten und Verhältniffeim Reiche 
Gottes ab. Go flieht er denn nun: 
auch in feiner eignen Geſchichte die 
große Örundmwahrheit des Evangeliums 
abgebildet, daß, Chriftus in die Welt 
gefommen ift, auch Die größten Güns 
der durch seine freye Gnade felig zu 
machen. Das ift h. der Sinn dieſer 
iheinbaren Abſchweifung auf feine 
eigne Gefchichte. „Durch ein Beifpiel 
wird es uns Elar werden, was er hier 
fagt. Denkt euch eine fehr hevölferte 
—7— deren Bewohner Alle verderbt 
ind, einige mehr, einige weniger, aber 
do Alle ſchuldig; einer unfer jenen 
Vielen ift aber ftrafs und verdam⸗ 
mungswürdiger, als die übrigen Alle, 
und iſt in jede Art von Bosheit hins 
eingerathen. Wenn nun jemand ihnen » 
berfündigte, ber König wolle Allen 
„verzeihen; fo würden jte diejer Ver⸗ 
Icherung nicht recht glauben, bie fie 
ſahen, daß auch jener Ruchloſeſte von 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an Timotbeus 


Laͤſterer und ein Verfolger und ein Schmäher.!; aber mir ift 
Barmherzigkeit widerfahren, denn ich habe es unwiſſend gethan 


44im Unglauben ?; 


es ift aber defto reicher gewefen die Gnade uns 


freg Heren, fammt dem Glauben und der Liebe, die in Chrifto 
15 Jeſu ift ?; denn. das ift je gewißlich wahr, und ein theuer wer: 
thes Wort +, daß Chriftus Jeſus gekommen ift in die Welt, die 
Eünder felig zu machen, unter. welchen ich der vornehmfte bin; 
16 aber darum iſt mir Barmherzigkeit widerfahren, auf daß .an mie 
vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigte alle Geduld, zum Erempel 


: Allen Verzeihung ‚erlangt hat; denn 

dann bliebe Fein Zweifel mehr. Go 
fagt auch Paulus, da Gott die Men: 
ſchen habe verfihern wollen, daß er 
ihnen Alles vergebe, habe er den ſün— 
digften von Allen ausgewählt; und 
zeige Dadurch, er fey nicht werth der 
Vergebung gewefen, fondern fey um 
der. Seligkeit der Andern willen ihrer 
vor Allen theilhaftig geworden.” Chryf. 
Alle Kraft zum Predigtamt fchreibt er 
Ehrifto zu, der fie nach feiner göttlichen 
Allmacht ihm verliehen. Wenn er da: 
ber von Ehrifto jagt, „er habe ihn treu 
geachtet,’ fo kann fid) dies natürlic) 
nicht darauf beziehen, als habe der 
Herr ihn wegen feiner natürlichen Ei: 
genfhaften zum Predigtamt gewählt; 
; vielmehr bezeichnet dies den göttlichen 
Blick in die Zufunft bey feiner Wahl. 
„Er gab mir die Kraft, und fah meine 
Sündhaftigkeit nicht an, fondern die 
Treue, die ich ihm bemeifen würde.“ 
Das „Treu achten‘ deutet auf, die 

Unvollkommenheit dieſer Treue, daß 
der Herr aus Gnaden das Fehlende 
überfah. 

41. Ein Läfterer, gegen Gott und feine 
Wahrheit; ein Verfolger, gegen Got: 
tes Kinder, ein Schmäher, und ein hof: 
führtiger. Beleidiger, in ftoljer Gelbft: 
erhebung. ar 

2. Mit dieſem Zufag zeigt Paulus 
eben fo fehr die Größe feines Elends, 
als die Möglichkeit feiner Grrettung; 
beides wirkte mit bey feiner Bekeh— 
rung, denn je größer das Elend, defto 
mächtiger weckt es die Barmherzigfeit; 
je leichter dennod) bei diefem Furcht: 
baren Elend die Errettung, deſto fchnel: 
ler tritt fie: ein, 
im Unglauben‘‘ fo fürchterliche Sun— 
den begehen Fonnte, zeigt, daß er wie 
wahnfinnig verblendet in fein. Verder⸗ 
ben Tief. „Seder Menfch will lieder 

lachen ald weinen; wer wollte aber 
wohl lieber im Wahnfinn lachen, als 


” 


Daß er „unwiſſend 


bey gefunden Sinnen weinen? Die 
alio fih für gefund hielten, waren viel 
gefährliher und verzweifelter Franf, 
und vermöge der felben Krankheit, die 
fie der Sinne beraubt hatte, fchlugen 
fie noch den Arzt., 3a fie ſchlugen ihn 
nicht allein, fie erfchlugen ihn. Gr 
aber, au) da er erfihlagen wurde, war 
dennoch Arzt; da er gefchlagen wurde, 
heilte er; er litt Alles von den Wahn 
finnigen, und verließ dennochden Kranz 
fen nicht; er wurde gegriffen, gebun: 
den, mit Badenftreichen bedeckt, mit 
dem Rohr geſchlagen, verhöhnt, ver: 
urtheilt, ans Kreuz; gefchlagen: Und 
blieb dennoch Arzt. Sie wütheten in 
ihrem Wahnſinn und vergoffen ihres 
Arztes Blut in ihrer Wuth: und er 
bereitete aus feinem Blute felbit feis 
nen Sranfen Arzeney. Denn er fprach 
nicht vergebens :, Water, vergib ihnen, 
denn fie willen nicht, was fie thun.“ 
Aug. — Ge fürdterliber nun dies 
Elend ift, deito eher macht die Uns _ 
wiſſenheit doc die Errettung möglich. 
Verſchuldete Unwiſſenheit, ee 
des Paulus war, kann die Schuld 
zwar feinesweges aufheben; aber fie 
läßt die Möglihfeit der Heilung noch 
offen. Unmöglich wird die Heilung * 
erit, wenn der Menfch Gottes Wort 
und Werk bey Flarem Bemußtfeyn als 
göttlich erfennt, und ed dennoch vers 
läftert; das ift die Lälterung wider den 
h. Geiſt, vor der wir, ernftlich war: 
nen, aber von der wir nie mit, Öes 
wißheit fagen Fünnen, daß ein Andrer 
fie begangen habe. Daß Paulus feine 
Sünde mit diefen Worten nicht vers 
vingern will, zeigt er V. 15. 

3. Se größer fein Elend, defto reicher 15° 
die ihm widerfahrne Önade, die an die 
Stelle feines Unglaubens denn lau: | 
ben, ünd an die Stelle feines, Haſſes 


— — 


die Liebe in ihn pflanzte. 
4... „alles (d. h. des, hödjften) 
Beyfalls werthes Wort.“ 
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derer, die an ihn glauben follten 


29 
zum etoigen Seben! , Aber Gott, 17 


dem ewigen Könige, dem unvergänglichen und unfichtbaren und 
allein weifen, fey Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen ?. — Dieg 18 
Gebot befehle ih die, mein Sohn Timotheus, nach den vorigen 
Weiſſagungen über dir ?, daß du in denfelbigen eine gute Ritter: 
ſchaft ubeft, und habeft den Glauben und gut Gewiſen, welche 19 
etliche von fich geftoßen, und am Glauben Schiffbruch erlitten Haben‘; 


1. Alſo früher, da er ein Läfterer, 
Verfolger und Schmäher war, da ge: 
hörte für ihn das Gefeg; damals em: 
pfand er unter der Laft des Gefekes 
den Tod, das zeitliche und ewige Elend, 
und jenen verzweifelten Kampf, aus 
dem heraus er nad der Crlöfung 
jeufjte. Röm. 7, 7. ff.) Aber errets 
ten Fonnte ihn eben dies Geſetz nicht, 
fondern nur Gottes freye Önade, auch) 
gegen die ärgften Sünder. Sich felbft 
nennt er den vornehmiten Sünder; 
denn der lebendigen Anfhauung und 
Empfindung nad Fannte er Feine grö— 
Bere Sünde, als die feinige, Bal. 
Eph. 3, 8.4 „Warum nennt fich 
Paulus den vornehmften Günder? 

- Denft an Saulus, und ihr werdet 
es finden; ihr habt über dem Hirten 
den Wolf vergeffen. Solch ein Ge— 
rücht war diefem Wolfe vorausgegan- 
gen (Apg. 9, 13.), daß nicht einmal 
in des Hirten Händen das Schaf ſicher 
ſich glaubte: „Herr, ich habe von Die: 

‚Tem Menfchen gehört, wie viel Böfes 


“ser deinen Heiligen zu Jeruſalem ge: 
" Ahan hat’ — umd du ſchickſt das Schaf 
zum Wolf? Doch Er hörte darauf 


nicht, er, der fchon frühergefagt hatte: 
Siehe, ih ſchicke euch) wie die Schafe 
mitten unter die Wölfe. Der Herr 
Aus dem Wolfe hab’ ic) 
ein Schaf gemacht, aus dem Schafe 
werd’ ich einen Hirten machen. Und 
das ift deshalb gefchehen, damit Alle 
ſich ſagten: Wie? iſt Paulus geheilt 
worden, warum follte ich verzagen ? 
Wo immer ein Arzt. hinfommt, da 
ſucht er ſich einen recht verzweifelten 
Kranfen aus, und heilt ihn; uud wäre 
diefer der ärmite, fo ſucht er nicht den 
Lohn, fondern die Verherrlichung fei: 
ner Kunſt.“ Aug. (Serm, 175. Ben. 
2. Diefer Lobpreis Gottes, in den 
der Ap. ausbricht, hat die ſelbe Ver: 
anlaffung und den felben Sinn, wie 
Röm. 1, 32. Das nie Geahnete, 
wunderbar Herrliche der großen Grs 
löfung aus freyer Gnade ‚die Gott 


von Ewigkeit her vorbereitete, erweckt 
diefen Ausruf;, er nennt Gott dem, 
„König der Ewigkeiten“ (jo Gr.), der 
von je her Alles wunderbar vorbereitet 
hat zu feiner Verherrlichung bis in die 
Erigfeit; er nennt ihn „den unver: 
gänglichen,“ der den einmal gefaßten 
Rathſchluß der Liebe nie ändert, deffen 
Treue nie fügt; den” „unfichtbaren,” 
der in einem Lichte wohnt, dazu nie⸗ 
mand kommen fann (E. 6, 16.), weil 
feine Önadenwege unerforfhlih und 
feine Gerichte unbegreiflich find (Röm. 

11, 33.); den „allein weiſen,“ over 
nach a. 8a.: „den alleinigen,” weil er 
es ift, der beichließt, und niemand 
Fann es hindern. — Mit diefen Worz ı 
ten hat der Ap. alfo aufdie lebendiafte, 
eindringlichite MWeife den Inhalt der ) 
reinen Lehre gefchildert, dte Timotheng | 
jenen Srrlehrern entgegenitellen foll; 
daher Ichließt er nun, indem er an dem. 
Beyfpiele der Irrlehrer ihn warnt. 

3. W. „nach den zuvor auf dich bins 
leitenden Weiſſagungen.“ Bey feiner 
Taufe oder kurz vor feiner Einweihung 
zum Lehramte waren Propheten in der 
Gemeine aufgeftanden, welche ihn als 
einen ausgezeichneten Diener des 
Herrn bezeichneten. An fie erinnert | 
ihn der Ap., um ihm Muth und Zu: 
verfiht in feinen ſchweren Kämpfen | 
ju geben. ©. 4, 14, ; 

4 Bey jeder Abweichung von der 
reinen Lehre findet auc) eine Abwei— 
dung vom „Glauben und guten Ges 
wiſſen“ ftatt; obwohl im Irrthum auch 
mander ohne befiimmte eigne Schuld 
befangen feyn kann, wenn. er die 
Wahrheit zuvor noch nicht. Fannte. 
„Ölaube und gut Gewiffen“ find wie 
der Anker ded Schiffs unfrer Geele, 


) fioßen wir ihn hinweg, dann find wir 


in größter Gefahr, Schiffbruch zu lets 
den, abzufallen von Gott und feiner 
Önade. Höchft wichtig ift es für die 
Chriften aller Zeiten, niemals eine 
Srriehre als unabhängig von der Öes 
finnung, aus der fie gefloffen und dem 


% 
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Die erſte Epiſtel St. Paali an Timotbens 


20 unter welchen ift Hymenaeus * und Alegander ?, welche 2 Habe 
dem Satanas übergeben, daß fie nicht Läftern ®. 


uf 
y 


Das 2. Espitel. 


Anordnungen über 1. das Gebet in der Gemeine im Allgemeinen ; 


II. das Beten 


der Männer und der Weiber insbefondere , und IM. die Stille und die Zurückge— 


‚ sogenheit der Weiber überhaupt. 


I. Außer dem Auftrage, han Irrlehtern enfgegenzutreten, wollte 


„tung der Gemeinen bier — 


Er beginnt mit den Zeftinmuns 


‚ ‚gen über die Gemeinverfammlungen, von da erfi geht er zu den Ge⸗ 
a (C. 3.) über, weil ihm das Ganze der Gemeine noch 


wichtiger war, wie die Aemter darin, 


Er will nun, daß die Ehrifien 


in. ihren, Zufammenfünften, ‚als Befenner der freyen Gnade Gottes ges 
er die Studer, auch ftets für. alle Menfhen beten follen; und nennt 
dann namentlich die ‚heidnifchen Obrigkeiten, die den meiften Chriſten 
„ leicht entroeder, gleichgültig werden Fonnten, weil fie an ihrem, Könige 
J ‚Ehrifto genug zu haben meinfen, oder gar,verhaßt, als Verfolger der 
Gemeinen was ſie damals zu werden —— hedbes Kan aber im 


Widerfpruch mit dem chrifilichen Befenntniß. Er Kr 
So ermahne ich nun, daß man vor allen — thue 


1 


Ey 


2 Bitte, Gebet, Fuͤrbitte und Danffagung für alle Menfchen *; für 
die Könige und für alle Obrigfeit, auf daß wir ein ruhiges und 


Verderben der Seele, zu den fie führt, 
anzufehen; das tft die einzig apofto- , 
liihe Art, für die Wahrheit zu käm— 
pfen, auch in der chriſtlichen Wiſſen— 


ſchaft. 

1. Der ſelbe, 
vorkommt. 

2. Sonſt unbekannt; der Name war 
damals ſehr häufig. Der 2 Tim. 4, 
44. genannte ift höchft wſch. ein ans 
drer, eben fo auch der Apg. 19, 33. 
vorkommende 

3. „den Satan übergeben‘ wurden 
die vom Ap. aus der Kirchengemein: 
ſchaft Ausgeſtoßenen. Bel. 1 Eor. 5, 
5.4. Indem ihnen dadurd) die Ge: 
legenheit, unter der Gemeine ihr Gift 
zu verbreiten, genommen, und fie zum 
Bewußtſeyn ihres Abfalls gebracht 
wurden: fo geſchah Diefe Ausſchließung 
in der Abficht, damit fie aufhörten zu 
läftern, d. h. Lehren vorzutragen, die 
der göttlihen Wahrheit entgegentra- 
ten, und den Fortgang feines Reiches 
hinderten. 

4. Die, drey Worte aa Gebet, 


der 2 Tim, RER 


Fürbitte” enthalten eine Steigerung. = 
— iſt das ganz allgemeine 
Wort, für jede Art des Ausſprechens 

eines Antiegens; „Gebet“ ift die Bee \ 

zeichnung des feierlichen Vortrags einer 

Bitte vor Gott; und „Fürbitte“ iſt 

die völlige Aneignung der „fremden |. 

Noth, wodurd wir für des “Ande ern! 

Bedürfniffe bitten, als wären. es die) 

unirigen. Eine Bitte, eine feierli 

ernfte, heilige Bitte der ganzen, Ger 
meine, eine die fremde Noth wie die 
eigne fühlende Fürbitte follen die Ehri⸗ 
ften in den Werſammlungen thun für 
alle Menſchen; ımd eben fo Dank 
darbringen für alles Gute, was ihnen 

widerfährt. „Nicht bloß dur die ı 

Fürbitte, auch durch die Dankfagung . 

vereinigt und ſchmilzt er uns zuſam⸗ 

men. Denn wer Gott danken ſoll 
für das Öute, was der Nächfte ems | 
pfängt, der muß ihn auch lieben und 
ihn als einen Freund anſehen.“ Chryf. 
en augen diefer Vorſchrift fühlen 
wir noch mehr, wenn wir uns ganz 
und gar imdene Zeit verſetzen. Daß > 
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ſtilles Leben fuͤhren mögen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit ꝛ. 
Denn ſolches it gut und angenehm vor Gott, unferm Heilande,.3.. 
welcher will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie iur Er: 4 


fenntniß dee Wahrheit Ffommen 2, 


Denn es ift Ein Gott?, 5 


und Ein Mittler zwiſchen Gott und den Mtenfchen *, näms 


ich der Menfh Chriftus Jeſus >, der 


fih ſelbſt gegeben 6 


hat für Alle zur Erloͤſung °, Daß ſolches zu feiner Zeit gepredigt 


es Einen Gott aller Menfchen gebe, 
der Allen das felbe Heil zugedacht 
- hatte und Alle mit_ gleicher Liebe um: 
x füßte, dad Eine Noth und eine Er⸗ 
> veltung aus dieſet Moth das ganze 
menfchliche Gefchlecht vereinige, war 
eine vor. der Erfcheinung Chriſti nir- 
gends verkündete, höchſtens hie und 
da dunkel geahnete Wahrheit; aud) 
die Suden hatten fih von diejem Lichte 
faft alle abgewandt, und das falfche 
Judenthum, was die Irrlehrer in 
Klein⸗Aſien mit chriftlicher Färbung un- 
ter den Öemeinen zu verbreiten fuchten, 
verdunfelte aufs Neue dieſe theure 
Wahrheit. — Aber au für ao eis 
ten ift die ‚Gebot von großer Wich— 
tigfeit, damit ver Miſſionsſinn über: 
all in der chriſtlichen ‚Kirche geweckt 
werde, und auch die Fernſten Heiden 
und niemals fern dünfen. 
4. Merfwürdig ift, daß grade um 
Biefe Zeit, nicht lange vor der Zerftd- 
_ rung Serufalems, das Opfer und Ges 
“ bet im Tempel für die Nömifhen 
aus fanaliſchem Haſſe abgeſtellt 
Nichts, was Menſchen an⸗ 
geht, ſoll dem Chriſten fremd werden; 
die göttliche Wohlthat der Obrigkeit, 
der Handhabung feines Geſeßes auf 
Erden durch Menſchen, Toll ihm auch 
da, wu fie von Unmwürdigen verwaltet 
wird, ſtets ehrmwürdig feyn, er foll 
dankbar empfinden, Was er diefer Ord⸗ 
nung Gottes verdanke. „Die Fürbitte 
für die Obrigkeit bezieht ſich zunächſt 
„darauf, daß Gott ihr die Kraft und 
= den Geift ſchenke, ihr Amt auf die. 
techte Weife zu verwalten; worin dann 
freylich die Bitte um ihre Befehrung 
zum, Chriftentyum mit enthalten ift. 
Die rechte Handhabung des Gefekes 
durch die Obrigkeit ift, wie überhaupt 
das Geſetz, eine Vorbereitung auf das 
Evangelium, daher jedem Chriften 
von großer Michtigfeit, : 
2. Öottes allgemeine Liebe foll jene 
Bitten ſtets den Chriſten ins "Herz 






ef 
ei 


(Gott, unfer Heiland), will auch, dab — 
Ale, die noch nicht glauben, evrettet 
werden. Hat er von feiner Liebe und 
feinem Heile in. Chrifto niemanden 
ausgefchloffen, fo dürfen auch wir von 


unſrer Fürbitte niemanden ausfchlie - 
gen. — Auspdrüdlic, lehrt here le 
aß Gott die Seligkeit aller Menſchen 
will ; denn dieWorte „geholfen werde” 
heißen Gr. „errettet, felig werden;“ 
und da diefer Ausſpruch ſich an Die 

Worte „alle Menſchen“ V. 1. ans 
fhhließt, aus denen die Könige nur 
herausgehoben wurden, fo ift es ſchlech⸗ 
terdings nicht erlaubt, aus „allen Mens 
ſchen,“ wie noch unſre Reformateren 
(Luther und Calvin) thaten, „Mens - 
ſchen aller Claſſen““ zu machen; eben 
fo wenig ift es erlaubt, dem geoffen- 
barten Willen Gottes den verborgnen - 
entgegenzufegen, als fünde ein Wider 
ſpruch zwiſchen «beiden ſtatt. Biel 
mehr macht es dieſer Ausſpruch uns 
zur heiligen Pflicht, anzuerkennen, daß 
die letzte Verdammniß der Gottloſen, 
wie überhaupt jeder Widerſtand gegen 
Gottes Willen, in undurddringliches: 
Dunkel für ung gehällt, die Seligfeit' 
der Auserwählten aber Gottes alleiniz | 
ges Werk ifi. 

3. Nicht bloß der Suden, der Chri⸗— 
ften, oder irgend eines Volkes oder 
Menſchen befonderer Gott. Röm 3,29. 

4, Alſo auch Ein Heil Auer, 4 
5. Der Ap. nennt Chriftum ausdrück- 
lich h. einen Men ‚weil er das 
durch feine Menſchwerdung Allen 
erworbene Heil Bejonders hervorheben 
will. In einer Menfchheit werden - 
alle Menſchen eins; als Menſch ift er. 
der zweyte Adam, der zweyte allge: 
meine Stammvater aller Menſchen, 
„des Menfchen Sohn.“ Vgl. Matth. 

8, 20. 2. \ 

6.8. „zum Löfegelde,” wie Matth. 
20, 28. — Chriftus ift alfo der eigent- 
liche Mittler, der eigentliche Fürfprecher 


bey Gott (Röm. 8, 34. 1Joh. 2, 1.), 


geben. Er, der uns fchon erreltet hat ‚dennoch ſollen auch die Geinigen für _ 


* 
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Die erſte Epiſtel St. Pauli an Timotheus 


7würde !3 dazu ich geſetzt bin ein Prediger und Apoſtel (ich fage 
die Wahrheit in Chrifto und luͤge nicht) ein Lehrer der Heiden 
im Glauben und in der Wahrheit ?. 


I. Bon dem Inhalte des Gebetes in der Gemeine geht der Ap. 
auf die Perfonen über, die da öffentlich in den Gebetsverfammlungen 
erfcheinen; denn von dem Gebete in der Gemeine und dem Berhalten 


dabey ift hier die Rede. 
8 


So will ih nun, daß die Männer beten an allen Drten ?, 


9 und aufpeben heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel *; des fels 
[ 


bigen 


eichen, daß die Weiber in zierlichem Kleide mit. Scham 


und Zucht fih ſchmuͤcken, nicht mit Zöpfen oder Gold oder Pers 
10 len oder föftlihem Gewand; fondern wie ſichs ziemt den Weibern, 
die da Gottfeligfeit bemweifen, durch gute Werke. 


die Andern bitten; gleichwie Gott. auch 
der alleinige Schöpfer, Erhalter und 
Geligmader aller Wefen ift, und doch 
- follen feine Kinder um die Heiligung 
feines Namens, das Kommen feines 
‚Reiches, das Geſchehen feines Willens 
bitten. Gott regiert und erretfet' die 
Welt alſo, daß er von feiner ſchöpfe— 
\- riihen und erreftenden Kraft den Sei: 
nigen etwas, mittheilt, fie feine Mit— 
| arbeiter werden (1 Cor. 3, 9.). Doch 
= haben fie jeven Augenblick alle Kraft 
nur von ihm, und der fehlt weit, wel: 
cher glaubt, daß er neben Gott und 
neben dem einigen Mittler auch Men: 
fhen vertrauen dürfe, nur wenn er 
auf Gott in Chriſto fein ganzes Ber: 
trauen feßt, dann können und follen 
- die Gebete der Kinder Gottes ihm 
„helfen. E 
41. Diefe Worte erklären, warum eine 
Zeit lang es fo ausſah in der Welt, 
als fey Gott nur der Juden Gott; 
das geichah Alied zur MWorbereitung 
der allgemeinen Errettung aller Mens 
ſchen; jest darf aber niemand von dem 
allgemeinen Heile Aller mehr ſchweigen. 
2. D. h. mit Treue und aufrichtigem 
Herzen vor Gott. So befannt es dem 
Timotheus, ja auch der Gemeine in 
Epheſus war, daß Paulus der Apoftel 
der Heiden war, ſo nothwendig war 
es zugleich wegen feiner Gegner, daß 
er diefen feinen Beruf, Lehrer aller 
Völker zu feyn, immerfort- feinen 
peinden gegenüber hervorhob.. Auch 
hier führt er jeine Einfesung zum 
Heidenapoftel ald den tyatfächlichen 
Beweis der großen Wahrheit an, daß 


Gott die Geligfeit Aller wolle, wie 
©. 1, 12—16. feine Bekehrung als 
thatfählihen Beweis ver Gnade Got> 
tes auch gegen die ärgften Sünder. 

3. Zum gemeinſchaftlichen Gebete 
foll jeder Ort, nicht alfo ein gemweihes _ 
ter allein," geichiekt dünfen. Zugleich) 
liegt hierin eine Hindentung, daß alle - 
Chriften damald, wenn fie ſich vom 
Geiſte getrieben fühlten, in gemiflen 
Verſammlungen ver Gemeine beten 
durften; und es tft eine Unvollkom— 
menheit des kirchlichen Lebens und der 
Kirchenverfaflung, wenn Died nicht 
möglich iſt. 

4. Bey dem Gebete kommt es auf 
die Geſinnung an; die Werke ſollen 
mit den Worten in Einklang ſtehen, 
ganz. vorzüglich. bey denen, welche öfs - 
fentlid) beten. „Zorn und Zweifel‘ 
deutet auf die Vorſchrift der Fürbitte 
für alle Menfhen (8. 1.) hin; Feine 
widrige Geſinnung, Fein faliches Ber 
denken ftöre in derjelben. Der „Zwei⸗ 
Tel” kaun indeß noch mehr umfaffen, 
und auf dag Verhältniß zu Gott, dem 
Erhörer der Gebete, gehen. Wer in 
der Gemeine beien will, foll vor Allem 
Glauben und Zuverfiht haben. - 

5. „Die Zierlichkeit des Kleides“ fin: 
det der Ay. bey den Weibern, wenn 
fie öffentlich erfcheinen, löbfiey, ſchnei— 
det aber jeden Worwand des Kurus — 
oder der Putzſucht ab. Der Haupt 
ſchmuck der öffentlich in der Berfamm: 
sung erfcheinenden Weiber, welche zu 
der Gottſeligkeit eben damit fich bes 
fennen, follen gute Werke, ein heilis— 
ges Lehen in thäfiger Liebe feyn. 


Capitel 3. 33 

II. Die Weiber follen oͤffentlich nicht lehren, weil darin immer 

eine gewiffe Art der Herefchaft, der Ueberlegenheit über Andre, Tiegen 

würde (vgl. 1 Cor. 14,34. Q.); fie follen überhaupt ihre Beftims 

mung recht erfennen, die in einem ſtill gehorfamen, den Pflichten des 
Familienlebens ganz gewidmeten Leben befteht. 


Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unterthänigkeit.. Einem 11 
Weibe aber geftatte ich nicht, daß fie Iehre, auch nicht, daß fie12 
des Mannes Here fey, fondern fiille fey. Denn Adam ift am13 
erften gemacht, danach Eva!. Und Adam ward nicht verführt, 14 
aber das Weib ward verführt, und hat die Uebertretung einge: 
führt *. Sie wird aber felig werden durch Kinderzeugen 3, fo fie15 
bfeibet * im Glauben, und in der Liebe, und in der Heiligung 
fammt der Zudt. : . J 


Das 3. Capitel. 


Die Beſetzung der Aemter: 1. der Biſchöfe; IT, der Diener oder Diaconen. 
1N.. Die Gemeine und das ihr anvertraute Gcheimniß der Gottjeligkeit. 


I. Als Paulus diefen Brief ſchrieb, beftand die Gemeine in Ephe 
fus ſchon 13—14 Jahr, und eben fo lange war auch in der Umge⸗ 
gend fihon das Evangelium verbreitet. Diefe Ermahnungen beziehen 
fih auf einen Zuftand der Gemeinen, wo durch fcharfe Kicchenzucht 
dem eindeingenden Verderben mußte gewehrt werden, vorzliglic, aber 
durch forgfältige Befegung der Nemter. Unter diefen fieht das Amt s 
des Bifchofs obenan. Aus: Apg. 20, 17. 28., Tit. 1, 5. und 7. geht 
hervor, daß die felben Perſonen Bifchöfe und Aeltefte (Presbyter) ge 


‚4. Mit diefen wenigen Worten deutet Tich ein Weib die Seligkeit erlangen 
der Ap. auf die ganze Geichichte von fol. Im dem „Sinderzeugen” liegt 
der Erfchaffung des Weibes, 1 Mof.2., die Erziehung der Kinder mit einbes 
bin, in welcher ſich zeigt, was in dem griffen. Nicht zu lehren, fondern Mut⸗ 
AZuerſt⸗erſchaffen⸗ ſeyn liegt; nämlich, ter zu ſeyn, das iſt ihre eigentliche Bes 
daß das Weib dem Manne zur Ge: ſtimmung; auf dieſem Wege, wo es 3 
hülfin gegeben wurde. Der Mann durdy viele Leiden und Demüthiguns 
war fhon für ſich ein voller, ganzer gen geht, fol fie aus der Sünde er⸗ 
Menſch, das Weib aber hat ſeine Be⸗ rettet werden, in die ihre ſchwächere 
ſtimmung von Anbeginn nur in ihrer Natur leichter noch, als die männliche, 
Unterthänigfeit. geräth. So wird der Fluch, mit dem 
2. Gr. „und ift in die Webertretung Gott fie belegt hat (1 Moſ. 3, 16.), 
gerathen.“ Shre Natur, als die ſchwä⸗ ihr in Gegen verwandelt. 

here, leichter verführbare, darum uns 4. E. „bleiben“ L. Gl. „Man Iefe: 
feloftändige, zur Unterwürfigfeit be» „bleibet‘ oder „bleiben,“ das gilt gleich 
ftimmte, zeigt fi) in der Gefchichte des viel, denn es ift von Weibern insge- 
Gündenfalle. i mein gevedet, nicht von den Kindern 

3. Es wird hiemit nicht fowohl die dazu, wie etliche fich hier ohne Urfach 
Urſach der Seligkeit angegeben, denn martern.“ Sn einem Leben des Ölaus 
viele, die gebären, gehen verloren, bens, der Liebe, der Heiligung und 
viele, die nicht .gebären, werden ſelig; der Zucht wird ihr das Kreuz des 
fondern es wird die Lage, der Zus Kinderzeugens zum Heil. 

ftand befchrieben, in welchem vornehm⸗ 

v. Gerlach. N. Teſtam. 3. Band, 3 


‚34 Die erfte Epiftel St. Pauli an Timorbeus 

nannt wurden, und aus Phil. 1, 1. und 1 Tim. A, 14., daß es bey 
Einer Gemeine mehrere gab, Die ein Xelteften: Collegium (Presbyte⸗ 
rium) bildeten. Indeß ſcheint zwifchen beiden Namen, Bifchof (Epi⸗ 
feopus, d. b. Auffeher) und Neltefter, der Unterfchied fRattzufinden, daß 
der leßtere die allgemeinere Bezeichnung eines Firchlichen Beamten war, 
der zu jenem Collegium gehörte, welches den Gemeinen vorftand; dar 
‚gegen Bifchof fein Amt der Negierung und Aufficht der Gemeine beſtimm⸗ 
ter bezeichnet. So lange die Apoftel-Iebten, waren fie es, welche durch 
ihre Leitung auch Außerlich die Einheit in der Kirche erhielten; nach 
ihrem Hintritt aber finden wir in den apoftolifchen Gemeinen überall 
das Beftreben, einen aus den Xelteften, den Vorſteher diefes Cole: 
giums, als den Mittelpunkt dev Einheit in der Gemeine, und als den, 
Nachfolger der Apoftel hinzuftelen, und fo erhielt dann diefer ausſchließ⸗ 
lich den Namen Bifchof. Vielleicht ift indeg fchon der hier und Tit. 4. 
gemeinte Bifchof mehr ein folder Hauptvorfteher der Gemeine. Die 
meiften Eigenfchaften, welche der Ap. bier von ihm verlangt, beziehen 
fih auf die Leitung der Gemeine mehr, als auf das Lehramt; dies 
Tonnte auch ein Andrer, der „Lehrer (Didasfalos) haben (Eph. 4, 
14. 14 Cor. 13, 28.), doch wünfchte Paulus die Bereinigung beider 
Aemter, die daher auch wohl bald zur Regel wurde (E. 5, 17.). 

4... Das ift je gewißlih wahr, fo jemand ein Bifchofsamt 


2begehret, der begehret ein Föftlich Werk !. —— aber ein 
Biſchof unfteäflih* ſeyn, Eines Weibes ann ?, nmuͤch⸗ 


4. Bey der , mächtigen Bewegung: 


der Geiſter, die das Evangelium übers 
all hervorrief, war es natürlich, daß 
aud) viele Unberufene ſich zu Lehrern 
und Leitern aufwerfen wollten, grade 
wie noch jeßt bey jeder weiter verbrei- 
teten Erweckung ſich dies wiederholt. 
Bol. Sac. 3, 1. Der Ap. erinnert die 
Zudringlihen daran, daß es ein „köſt— 
lich Werk“ (d. h. eine herrliche Thaͤ— 
tigfeit) fey, deflen fie begehrten, die 
daher auch einen Mann fordre, der 
vor Andern durch feinen Wandel herz 
vorleuchte, 

2. ®. „unantaſtbar,“ unangreifbar 
von Tadlern. : 

3. Bey den Juden fam die Vielwei— 
berey damals zumeilen vor, auch bey 
den riechen; noch häufiger aber war 
die ganz leichtſinnige Eheſcheidung, 
welche Chriftusnicht anerkennt (Matth. 
19, 3—9.), wie wir 5, B. von dem 
Judiſchen Geſchichtſchreiber Sofephus, 
einem Pr: 
Frau entieß, „weil ihr Charakter ihm 
nicht gefiel.” 


rieſter, wiflen, daß er feine; Unrichtig ijt gewiß, 


Shriftus felbft ſieht 


Scheidung und Wiederheirathung als 
die Ichlimmfte Art der Vielweiberey 
an, indem ex zeigt, Daß Gott urſprüng— 
ih Einen Mann und Ein Weib un- 
auflöslih mit einander verbunden 
habe, das Hon Gott Verbundne aber 
kein Menfih auflöfen dürfe; der von 
ihm aufgeftellte Grund trifft die Biel: 
weiberey wie Die Chefiheidung und 
Wiederverheirathung auf gleiche Weiſe 
Auf dieſe Lehre fi gründend, verlangt 
der Apoſtel, daß feiner, der in irgend 
einer Art der Wielweiberey lebe, ein 
Biſchofsamt haben folle, wenn er auch 
als Ehrift wohl nicht genöthigt wurde, 
falle er mehr als Eine Frau hatte, 
eine derfelben zu entlaffen, und noch 
weniger, die fihon aufgelöfte Che wie- 
der anzufnüpfen. Grade vergleichen 
Berhältniffe machten den Bifchof ges 
wiß vorzugsweiſe „angreifbar für. 
deinde, da eine gemille Unehrbarkeit 
nothwendig damit verbunden war. — 
diefe Worte fo zu 
erklären, als habe der Ap. einen 
Wittwer, der zum zweyten Male ge: 
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fäufer, nicht pochen °, nicht unehrliche Handthierung treiben ”; 
jondern gelinde *, nicht haderhaftig, nicht geizig; der feinem eignen 
Haufe wohl vorftehe, der gehorfame Kinder habe mit aller Ehr⸗ 
barkeit (wenn aber jemand ſeinem eignen Hauſe nicht weiß vorzu— 


ſtehen, wie wird er die Gemeine 


heirathet hatte, zum Biſchofs⸗Amte zu: 
laſſen wollen. Daß ein Wittwer noch 
. als Ehemann feiner verftorbnen Frau 
- betrachtet würde (wie ja in dem Aus⸗ 
druc ‚Eines Weibes Mann‘ läge, 


wenn er diefen Sinn hätte) davon. 


findet fih in der h. Schrift Fein Bey— 
Ipiel, auch ſtritte es gegen die Lehre Chriſti 
Matth. 22, 30. Die ältefte hriftliche 


Kirche verwarf entſchieden die ketzeri⸗ 


> Ihe Lehre, daß die zweyte Ehe Chri— 
ften nicht erlaubt fey; und daß unfre 
Stelle dennoch frühe fhon, und nod) 
bis jest in der Griechiſchen Kirche, als 
ein Verbot der zweyten Ehe für Geift: 
liche ausgelegt wurde, das hing mit 
den jpäter aufgefommenen irrigen An: 
fihten von der Enthaltfamfeit und der 
höheren Heiligkeit des ebelofen Stan: 
des zufammen, die den Apoſteln fremd 
find. Dergleichen Franfhafte Werirrun: 
gen fanden ſich ſchon bey den Heiden, 
welche die ehelos Gebliebenen hoch 
priefen, haben aber mit dem, 
Paulus 1 Cor. 7,39. 40. fagt, nichts 
“ gemein. Bgl. dort die A. Eben fo 
wenig beweist unten C.s, 9.: „Eines 
Mannes Weib,” vgl. die A. — Falſch 
buchftäblich legt die Griechiſche Kirche 
diefe Worte fo aus, ald wolle der Ap., 
daß jeder Geiftlihe verheirathet ſey; 
eine Hindeutung liegt aber doch aller- 
dings in diefen Worten, fo’ wie in 


der Erwähnung der Kinder und des 3 ; ! | 
7. Da die Biſchöfe damals, befon- 


eignen Hausweſens (B. 4. und 5.), 
daß der Ap. es beffer fand, wenn ein 
Bifhof verheirathet war; damit die 
‚geiftlihe Leitung der Geinigen ihm 
eine Vorſchule für fein Amt gemeien 
feyn und noch ferner bleiben, und er 
aus eigner Erfahrung die wichtigiten 
Lebensverhältniffe kennen möchte. 

1. D. h. zugleih „wachſam,“ wie 
ftets im N. T. 3 B. 1 Thefl. 5, 6. 
1 Vetr. 5, 8. „Er muß überall hun: 
dert Augen haben, fein geiftiges Ge- 
ficht muß fcharf, nie Furzfichtig feyn ; 
wad muß er feyn, und nicht für fic) 
allein, fondern für alle Webrigen for: 
gen.“ Ehryf. Pl an 


was fi 


Gottes verforgen?) ®; nicht ein 


‚2. E. „beſcheiden,“ Defonnen, frey von 
jeder unordentlichen Leidenfhaft. 
3. Bon guten Sitten in feinem gan- 
zen Benehmen nad) außen. 

4. In der damaligen Zeit ganz vor- 
züglich wichtig wegen der vielen reis 
fenden Apoftel und Evangeliften, der 
vielen vertriebenen und verfolgten 
Chriften.- Daher der Ay. diefe Tus 


Sn rw 


gend allen Chriften empfiehlt Rom. 


12, 13. Vgl. Matth. 25, 35. 1 Petr. 
4,.9. Hebr. 13,25 der Bifchof follte 
Allen vorleuchten. Tit. 1, 8._DBgl. 
unten C. 5, 8 Die Verhältniffe un: 
irer Zeit haben dadurch befonders fich 
verändert, daß es im Alterthume noch 
nicht, wie jekt, ordentlich eingerichtete, 
anftändige Wirtkshäufer gab. Doch 
ift es ein Srrthum, wenn man de3- 
halb: glaubte, Dies Gebot des Apoftels 
habe für uns feine Wichtigkeit verlo- 
ren; die äußere linterffügung ift bey 
der Gaftfreundfhaft nicht die Haupt: 


ache. 
5. Wird Tit. 1,9. näher erflärt. 
Wir fehen hier den Uebergang zu der 


Berfaffung, wo das Leiter= und Leh— 


rer Ant in Einer. Perſon beftändig 
vereinigt war. . Denn daß auch jest 
noch Andre, als lehrhafte, angeftellt 
werden Fonnten, geht aus C. 5, 17. 
hervor. : 

6. Gr. „ein Schläger,” Polterer, 
änfer. \ 


derö in den fehr armen Gemeinen, 
auch aus eignen Mitteln leben mußs 
ten: fo unterfagt der Ap. ihnen jeden 
Gewinn aus unanjländigen Quellen. 
8. Neachgiebig, dem „Schläger“ im 
Vorigen entgegengefekt. Pe 
9. Die Treue im Geringeren iſt die 
Probe der echten Treue im Großen. 
Luc. 46, 10. Mancher iſt in größeren 
Berhältniffen fcheinbar treuer, als. in 
Eleineren, wo er durch feine: fäglichen, 
mehr in die ‚Augen fallenden Un- 
treuen beftändig Anftoß gibt; dann iſt 
aber auch jene Treue im Großen eine 
wurmftichige, und fließt aus Menfchens 
3* 


x 


* 
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we. 
Wr 


Die erfte Epiſtel St. Pauli an Timotheus 


Kreuling !, auf daß er fich nicht aufblafe, und dem Läfterer ind 


7 Urtheil falle?; er muß aber auch ein gut 


Zeugniß haben von des 


nen, die draußen find, auf daß er nicht falle dem Läfterer in Die 


Schmach und Strick ®. 


II. Neben dem Amte der Leiter und Vorfteher der Gemeinen, der 
Bifchöfe, wurde fehon früh das Amt der Diaconen oder Diener eins 
‚geführt, nach dem Vorgange des Amtes der Almofenpfleger in der Ge 
meine zu Zerufalem, Apg. 6. Indem fie den Zuftand der Armen ers 
mittelten, und über fie dem Bifchofe Bericht erfiatteten, waren fie zu 
gleich wichtige Gehülfen deffelben in der Seelſorge; es war Daher fein 
aͤußerliches Gefchäft, was fie trieben, fondern gefcheute und zuverläffige, 
vor Allem im Glauben gegründete Männer waren dazu nothwendig. 


8 


gefälfigfeit, aus natürlihem Eifer, nicht 
aus Lebe zu Gott und den Brüs 
dern her. 

1.W. „ein Neugepflanzter, eos 
phyt, d. h. ein Neubekehrter. Die Ges 
meinen, für die Paulus hier ſorgte, 
beſtanden ſchon eine Reihe von Jah— 
ren; nachdem hier und da die erſten 
Biſchöfe, welche Paulus ſelbſt einge: 
ſetzt, abgegangen waren, ſollten ſie 
aus der Zahl der erfahrnen und be— 
währten Chriften wieder erfegt, und 
über neu entitehende Gemeinen folde 
Männer zu Bifhöfen_beftelit werden. 
Auch in dem eignen Herzen ift es der 
nothwendige, ftufenmäßige Fortfchritt, 
daß die Trübfal Geduld, und die Ges 
duld Erfahrung oder Bewährung bringe 
(Röm. 5, 4), um wie viel mehr foll 
audy der beite Außenſchein erft die 

tobe aushalten, ehe er als zureichend 
ür das Biihofsamt angefehen wer: 
den darf! In großen Erweckungszei⸗ 
ten find vdergleihen Worfchriften bes 
fonders nothwendig. „Was Paulus 

. bier. fagt, dad erfahren wir jest. Nicht 

nur find die Neulinge hisig, Alles zu 
wagen, fondern in thörichtent Selbſt⸗ 
vertrauen aufgeblafen, ald Fünnten fie 
über die Wolken fliegen.“ C. 

2. Gr. „auf daß er nicht, aufgebla- 
fen, in das Urtheil (die Verdammniß) 
des Teufels falle; damit es ihm nicht 
gehe, wie dem Teufel, der von einer 
To großen Höhe durch Hoffahrt fo tief 
hinabgefallen if. Se herrliher das 

Amt und die Stellung, defto tiefer der 
Fall des Aufgeblafenen. Der unges 
prüfte Glaube des Neulings, der An: 


% 


Des felbigen Gleichen die Diener follen ehrbar feyn *, nicht 


dre leiten foll, verführt ihn, mit feis 
ner Erfenntniß weit dem Leben vor— 
auszueilen, und dasjenige zu lehren, 
was er in der Erfahrung ſelbſt nody 
nicht gelernt hat. Deshalb die große 
Verfuhung zur Hofahrt. 

3. Or. „auf dag er nicht in Läfterung 
falle, und in eine Schlinge des Teu— 
fels“ (in diefen beiden Verſen it das 
Wort „Teufel nicht gutdurd „Käfer 
ver“ überfegt, was es allenfalls be> 
deuten Fann, hier aber fchwerlicy bes 
deutet), Wer auch nur früher, vor 
feiner Befehrung, einen vor der Welt 
anftößigen Wandel: geführt hat, foll 
nicht feicht das geiftliche Amt übernehs 
men; denn die Grinnerungen an die 
alten Sünden leben in ihm und in 
den Andern nod) fort, und auch der 
befte Lebenswandel fpäterer Zeit tilgt 
fie für dieſes Leben nicht gänzlich. Je— 
der Chrift, der von einem anerfannt 
ruchloſen Wandel fih zu einem neuen 
Leben gewandt hat, foll die Stille ſu⸗ 
chen, und da durch die That bewähs 
ven, was er befennt, nicht aber öffents 
li} hervortreten. Die Läfterung trifft 
fonft nicht bloß ihn, fondern das Amt; 
und der Teufel legt ihm Schlingen, 
daß er entweder aufs Meue in die 
alte Sünde fällt, oder in Gefahr ges 
räth, dem übeln Gerüchte, in dem er 
fteht, der Verachtung, die ihn trifft, 
durch Selbſtrache entgegenzutreten, oder 
Fe Abfall vom Ehriftenthum zu ent 
iehen. 
4. Ernfte, gefeste Leute von anftäns 
digen Sitten. 


“ 


3 ob 


*. 


zweyzuͤngig * 
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treiben; die das Geheimniß des Glaubens in reinem Gewiſſen ha— 


ben ?. 


man fie dienen, wenn fie unfträflich find. 


Und diefelbigen laffe man zuvor verfuchen ?, darnach laſſe 10 
Des felbiaen Gleichen 11 


ihre Weiber follen ehrbar feyn, nicht Laͤſterinnen, nüchtern, treu 
in allen Dingen *. Die Diener laß einen jeglichen feyn Eines Wei-12 
bes Mann °, die ihren Kindern wohl vorftehen, und ihren eignen 
Häufern. Welche aber wohl dienen, die erwerben fich felbft eine 13 
qute Stufe, und eine große Freudigfeit im Glauben in Chriſto 


Jeſu ©, 


IH, Die bisherige Anweifung follte dem Timotheus zur Richt⸗ 


4. Eine für ihr Amt befonders wichs 
tige Eigenſchaft, da fie mit den-äußer: 
lihen Berhältniffen, mit den Verwick— 
lungen in den Familien ıc. fo viel zu 
thun hatten, und durd) Geradheit und 
Aufrichtigkeit das allgemeine Zutrauen 
fih erwerben mußten. 

2. Das Geheimniß des Glaubens, 
die der Welt und natürlichen Vernunft 
verborgne Erfenntniß des Rathſchluſſes 
Gottes, uns in Chrifto jelig zu mas 
chen, follen fie befigen, davon in ellen 

ihren Lebensverhältnifien Rechenſchaft 
‚geben Fönnen ; diefen ihren Befig jollen 
fie aber fefthalten in einem guien Ge⸗ 
wiſſen, in Lauterkeit der Öefinnung. 

3.W. „dieſe follen zuerft geprüft 
werden” d. h. wohl nicht bloß, es folle 
eine Prüfung von Geiten der Aelte— 
ften mit ihnen angeftellt, und die Stim: 
men der Gemeine über fie eingefam:- 
melt werden, fondern fie follen von 
Geiten des Timothens und der Aelte— 
ften zuerft hie und da in der Armen: 
pflege und Seelſorge gebraudt, und 
wenn fie dabey ſich bewährt haben, 
dann erjt das Amt ihnen übertragen 
werden. t 
4. Die Frauen der Diaconen ſtan— 
den, wie dies die Liebe und das amt: 
lihe Verhaͤltniß ihrer Männer mit 
fi brachte, denſelben in ihrer Thä- 
tigfeit jur Seite, befonders unter dem 
weiblihen Geihlehte, das im Mor: 
genlande und bey den Griechen zurück⸗ 
gezogner, als bey uns, lebte; daher 
viel darauf ankam, was die Diaconen 
für Frauen hatten. ‚Grade ın diefem 
Verhaͤliniß war die weiblihe Sunde 
der Kläticherey und Läſterung bejon: 
ders gefährlih. — Nach Andern find 
h. die Frauen der Biſchöfe mit zu ver⸗ 


ſtehen. 
5. Hier zeigt ſich noch mehr, als 


V. 2., wie unrichtig es wäre, dieſen 
Ausdruck von der. Vermeidung einer 
zweyten Che zu verftehen. Ein unges 
wöhnliher Grad yon Heiligkeit und 
Enthaltfamfeit, oder die Gründe, wels 
de den Ay. 4 Cor. 7, 39. 40. bes 
ftimmten, die zweyte Che zu miderras 
then, konnten bey der Wahl der Dias 
conen nicht wohl enticheidend ſeyn; 
wohl aber eine ordentliche, ehrbare, 
chriftliche Ehe, Feine Verpflichtung, ir 
gend einer Art von einer leichtſinnigen 
Scheidung her. Im Gegentheil war 
es ſehr wunſchens werth, daß die Dias 
conen verheirathet waren, weshalb eben 
ihrer Srauen befondre Erwähnung ge: 
ſchioht, und e8 war gewiß Fein Örund 
vorhanden, die Wiederverheirathung 
ihnen zu erſchweren, wenn fie nicht 
bloß für ihr Haus, fondern auch für 
ihren Beruf fie nöthig fanden. er 
6. Die „Stufe” Fann fi ‚auf. die 


Achtung der Gemeine, zugleich aber ' 4’ 


auch auf ein höheres Amt in derfelben 
beziehen. In der That Fonnte das 
Diaconenamt Vielen auch eineBorichule 
für das bifchöflihe werden, wie es 
fpäter in der Kirche fo eingeführt 
wurde. Fand fih bey der Gabe zur 
geitung der Armenpflege, bey der 
Seelforge, die in gewiffen Grade der 
Diacon üben mußte, auch die Lehr: 
und die höhere Leitungsgabe in ihm, 
fo war ed gewiß am natürlichiten, daß 
die Öemeinen aus der Zahl der Dias 
conen ihre Bifhöfe wählten. Die 
„große FSreudigfeit,“ die ein treuer 
Diacon fi erwarb, ift die Gewißheit 
des Glaubens und der Muth und die - 
Srifhe des Bekenntniſſes, welche die 
gewiffenhafte Seelforge und die Treue 
im Umgang mit Perfonen aller Art 
nothwendig mitder Zeit verleihen muß. 


14. 
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fchnur, und zugleich zue Beglaubigung feines Berfahrens dienen, Der 
Ap. befchließt fie mit den nachfolgenden Worten, welche feine Ehrfurcht 
vor der Gemeine Chrifti, als einem Haufe des lebendigen, feine fchöpfe: 
riſche und erlöfende Kraft ſtets ihr mittheifenden, perfönlich in ihr ge 


genwärtigen Gottes bezeugen, und 


das ihr anvertraufe Geheimniß des 


Giaubens in einem furzen inhaltreichen Satze ausfprechen. 


Solches ſchreibe ich dir, und hoffe baldigft zu die zu kom⸗ 


45 men !; wenn ich aber verzöge, daß du wiſſeſt, wie Du wandeln 
follft in dem Haufe Gottes, welches ift Die Gemeine des Tebendi: 


16gen Gottes, ein Pfeiler und, Grundvefte der Wahrheit ?. 


fündlih groß ift das gottfelige 


Und 
Geheimniß: Gott ift geoffenbaret 


im Fleiſch, gerechtfertigt im Geift, erfchienen den Engeln, gepredigt 
den Heiden, geglaubt von der Welt, aufgenommen in die Herr 


lichkeit ®. 


1. Weldye Hoffnung, wie es fcheint, 
nicht in Erfüllung gegangen ift. 

2, Alle Vorfhriften, melde der Ap. 
im Vorigen gegeben, follen durch dies 
Wort erit ihre volle Kraft erhalten. 
Weld ein Auftrag, an dem Haufe des 
lebendigen Gottes mitzubauen! ja, die 
Arbeiter und Auffeher des Baues felbit 
anzuftellen und zu leiten! — In Be: 
zug auf Gott wird die Gemeine fein 
Haus, in Bezugaufdie Wahrheit 
ihr Pfeiler und ihre Grundpefte 
genannt. Unter den Menſchen iſt die 


‚Gemeine des Herrn der Pfeiler, wel- 
cher die götflihe Wahrheit trägt, das 


- 


Sundament, auf dem fie immer aufs 
Neue erbaut wird (nicht ‚aber die 
Quelle der Wahrheit, diefe ift allein 
Gottes Wort). Die Gemeine Gottes 
auf Erden) it nicht bloß die Bewah: 
verin des Schatzes der göttlichen Heils- 
wahrheit; auch die fortdauernde Kraft 
und Wirfung des Wortes unter den 
Menihen beruht auf dem fortgehen: 
den Befenntniß und Zeugniß der Ge: 
meine, Gäbe es Feine Gemeine des 
Herrn auf Erden, fo würde niemand 
feinem Worte glauben Können. Sn 
der Gemeinfchaft derer, welche die 
Wirkungen diefes Wortes mehr oder 
weniger erfahren haben, Fann allein 
fein Sinn recht erfannt, fein Segen 
weit verbreitet: werden. 

3. Von dieſer Verherrlichung der 
Gemeine, ald ver | 
Wahrheit, fteigt der Ap. nun empor 
zu einem Befenntniß diefer Wahrheit 
jelbft, welche der Kirche anvertraut 
it. Er nennt fie „das Geheimnig der 


Örundvefte der. 


Gottſeligkeit“ (fo Gr.), als die von 
Gott -geoffenbarte Wahrheit, welche 
allein. die chriftliche Gottſeligkeit, das 
ganze chriftliche Leben, aljo überhaupt 
alle wahre Frömmigkeit, erzeugt und 
erhält. Dies Geheimniß ift „kündlich 
groß,” anerkannter Maßen, nach dem 
allgemeinen Befenntniß der Gemeine, 
groß und erhaben und über Alles wich 
tig. Er gibt feinen Snhalt nun in 
ſechs Furzen Sätzen an, melde ſich 
ale auf die Menſchwerdung, Offen: 
barung und Berherrlihung Sefu Ehrifti 
beziehen. Sie fchreiten nicht in ges 
ſchichtlicher Folge fort, denn die Erz 
höhung Chrifti durd feine Himmel: 
fahrt, womit das Ganze fließt, fand 
ja weit früher ftatt, al8 die Berfündigung 
unfer den Heiden und der Glaube in 
der Welt; fondern wie fie anfangen 
mit Gottes Herniederfommen auf die 
Erde, fo fchildern fie erft Alles, was 
auf Erden dur den menfchgeword: 
nen Gott bewirkt worden, fodann erft 
feine Erhöhung, in welcher zugleich 
die PVerherrlihung feiner Gemeine 
ſchon mit enthalten if. (Statt des 
Wortes „Gott“ las die ältefte Kirche 
hier „welcher: „Welcher geoffen- 
baret ift im Sfeifche, der iſt gerechtfer- 
tigt im Geifte;‘ beides Fommt auf 
eind heraus, denn „der im Sleifche 
Geoffenbarte” Fann niemand anders, 
als Gott, feyn. Bol. oh. 4, 44. 
Röm. 8, 3. 1Joh. 4,2. Kein Menſch 
wird geoffenbart, oder erfcheint im 
Sleifche, ſondern iſt Sleifch, vom dleiſche 
geboren. Joh. 3, 6.) Fleifch und 
Geiſt wird in Bezug auf die Perfon 
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Das 4 Capitel. 


1. Der Gegenfag gegen die Irrlehrer⸗ 


namentlich gegen ihre falſche Abtödtungslehre. 


1. Ermabnung an Timotheus, in Bezug auf fein Lehr- und Auficheramt, 

L Alle drey Hirtenbriefe des Paulus reden von Strlehren, die in 
den Gemeinen eingeriffen waren; in dem Briefe an Titus erfcheinen fie 
mehr als fchon vorhanden, die beiden an Timotheus aber fchildern fie 


mehr in einem prophetifchen Tone. 


Dies richtig zu verfiehen ift immer 


feftzuhalten, daß die h. Schrift den Kampf gegen das Neid, Gottes 


fiets als einen in fich_zufammenhangenden, von kleinen Keimen begin 


nenden, bis ans Ende der irdifchen 


Wachfegden Angriff uns anfehen lehrt. 


Weltordnung immer fort und fort 
Vgl. befonders 2 Theſſ. 2. 


1 oh. 2, 18. €. 4, 3. und die ganze Off. Joh. Im den Irrlehren 
der apoftolifchen Zeit, und insbefondere in denen, die der Ap. hier be; 


Ehrifti h. eben fo einander entgegen: 
gejegt, wie Röm. 1, 4., und ift in 
dem felben Sinne zu verftehen. Gr: 
fteres bedeutet. die menfchliche, Die 
Solgen der Sünde tragende Natur, 
‚welche Chriftus annahm ; letzteres fein 
„göttliche Wefen, durch welches er im 
Sleifche fih rechtfertigte als Got— 
tes Sohn, als den heiligen, über 
Sünde und Tod fiegreid) triumphiren- 
den, ſich erwies. Inter dieſer Recht: 
fertigung find alle Zeichen feiner Gott⸗ 
heit und feiner fleckenlofen Heiligfeit 
zu dverjtehen, die von feiner Geburt 
an durch fein ganzes Leben hindurch) 
an ihm fihtbar waren, vor Allem aber 
feine fiegreihe Auferftehung. Als die: 
fer erniedrigte, und doc) in der Wie: 
drigfeit feine göttliche Heiligfeit und 
Herrlichfeit offenbarende Sohn Got: 
tes ift er nun auch erſchienen den 
Engeln; aud die höhere, heilige 
Geifterwelt hat durch diefe_Heilsan- 
ftait Gottes eine neue Offenbarung 
erhalten, welche fie, in Verbindung 
mit der. erlösten Menfchheit, zu einer 
höheren Stufe erhebt. (Dal. Eph. 1, 
410. 4. ©. 3, 9. 10. Col. 1, 2%. 
4 Vetr. 1, 12.). Die Dienfte der En- 
gel bey Ehrifti Berfündigung und Ge: 
burt, bey feiner Verſuchung, bey ſei⸗ 
nem Kampfe in Gethſemane, bey fei: 
ner Auferftehung und. Himmelfahrt 
zeigen ihre Theilnahme an dem gan: 
‚zen Erlöfungswerfe, und deuten ung 
an, wann und wie fie diefe Offenbe: 
rung, von der der Apoftel hier jpricht, 
empfingen. Nach vollbrachter Erlös: 


fung ift er Durch feine mächtige Got: 
tesfraft den Heiden geprediget 
worden, es ijt nad) Gottes verborg: 
nem, ewigem Nalhichluß das den Su» 
den anvertraufe Heil nun allen Völs 
fern geſchenkt worden; und er iſt ge: 
glaubt von der Welt, von den 
'auserwählfen Heiden aller Orten als 
ihr Heiland im Glauben angenommen 
worden. Den Schlußftein des Gan—⸗ 
zen bildet aber, daß er aufgenom: 
men ift in die HerrlichFeit (oder: 
„in Herrlichkeit,” göttlich - majeftätifch, 
beides kann der Ausdrud bedeuten). 
Sein irdifhes Leben fehließt mit der 
Himmelfahrt, durch welche ihm, als 
Menſchen, die Herrlichkeit zu Theil 
wurde, Die er bey dem Water hatte, 
ehe denn die Welt war. In ihm find 
aber auch die Geinigen alle erhöht, 
das Haupt zieht feine Glieder nad) 
fi; ‚feine Himmelfahrt if die Ver: 
herrlihung der Engel, denen er ſich 
geoffenbart, und der Welt, die an ihn 
geglaubt hat. — Auf diefe merkwür— 
dige, Weile ftellt der Ap; im dieſen 
wenigen Worten das. ganze Geheim— 
niß des Chriftenthums, den vollen Ins 
begriff feiner Offenbarung, zuſammen; 
jeder einzelne Satz thut uns das Auge 
auf in eine neue Welt göttliher Liebe 
und Weisheit. Das ift das Befennt: 
niß, welches die Gemeine auf Erden 
fefthält, und womit fie allen. Wider: 
ftand der Welt überwindet, und alle 
Verfälfhungen der Srrgeifter zurück⸗ 
weist. 
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Fämpft, liegen in der That die Anfänge der Hauptirrungen, bie auch) 
in unfrer Zeit die Feinde des Evangeliums anrichten. Auch die „Res 
formatoren hatten daher nicht Unrecht, wenn fie die V. 3. enthaltenen 
Andeutungen auf die Berirrungen des Papſtthums bezogen; nur darin 
“fehlten fie, wenn fie diefe fchon für den hoͤchſten Gipfel des Antichriftens 
thums hielten. Die eigentlichen Hauptirrlehree der apoftolifchen Zeit 
fehen wir alfo zuerft von Paulus prophetifch angedeutet (Apg. 20, 29. 
30.), nachher in ihren Anfängen befämpft (Col. 2), dann geradezu aus 
den Gemeinen ausgeftoßen (C. 1, 18.), und dennoch warnt der Pros 
pheten-Geift vor einem weit gefährlicheren Ausbruch diefer Irrlehren in 


der Zolgezeit, wo fie dann auch wirklich in den Keßerfecten der Gnoftis 


Fer feit dem Anfange des zwehten Jahrhunderts hervortraten; noch 
jeßt von den Jrrgeiſtern unfrer Tage als Vorbildner der neuer Afters 
weisheit gepriefen.. So erflärt es ſich nun leicht, wie Paulus den Tis 
‚mofheus auffordern kann, die felben Serlehren fchon damals zu bes 
kaͤmpfen, welche der Geift der Weiffagung als zufünftig fchildert. In 
unfrer Stelle wird eine Seite derjelben, die bey den Secten des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts überall hervortrat, die falfche leibliche Abtödtung und 
die Verachtung der Ehe, befonders hervorgehoben — Strlehren, welche 
dem Geiſte unfrer Zeit, die überall einer behaglichen Genußfucht zus 
neigt, ferner liegen, dennoch aber bey weiterer Entwicklung des Anti 
chriftenthums ficherlich wieder hervortreten werden. 


Der Seift " aber fagt deutlich, daß in den letzten Zeiten wer⸗ 
den etliche vom Glauben abtreten *, und anhangen den verführes 
2rifchen Geiftern ? und Lehren der Teufel *, durch die, foin Gleiß⸗ 


1 


nerey Lügenredner find, und Brandmaal in ihrem Gewiffen haben? ; 


3und verbieten, ehelich zu werden, und zu meiden die Speife, die 
Gott gefhaffen hat, zu nehmen mit Danffagung, den Gläubigen, 
aund denen, die die Wahrheit erfennen °. Denn alle Ereatur Got— 


1. Der heilige Geift ald Gabe in den 
chriſtlichen Propheten, oder den Apoſteln. 
2. Irrlehrer alſo aus dem Schooße 


der Gemeinen hervortreten. Bol. 2 
Thefl. 2, 1. Einl. 
"3. Ör. „Dämonien,‘‘ d. i. höherer, 


böfer Geifter, die die falfhen Prophe? 
ten bejeelen und aus ihnen veden. 
Dal. 1 Kön. 22, 22, Matth. 7, 15. 4. 

4. Diefe Lehren werden in dem felben 
inne Lehren der Teufel genannt, 
wie der Gösendienft ein Werk der 
Zeufel ift nad) 1 Cor. 10, 20, 21. 
©. dort die N. 

5. Ein „Brandinaal” bedeutet das 
‚ einem Verbrecher zur Strafe einges 
brannte beihimpfende Zeichen, woran 
er vor aller Welt Fenntlih ſeyn foll. 


Ein folhes, fagt der Ap., tragen jene 
in ihrem Gewiſſen, indem fie vermöge 
ihrer gottloſen Geſinnung innerlich 
von der Wahrheit abgefüllen find; 
das Brandmaaldentet hin auf einen 
de gekommenen, deut⸗ 
nerlichen Abfall von 
Gott. Zugleich ift vielleicht eine andre 
Beziehung des Bildes damit zu vereis 
nigen: durch ein Brandmaal wird die 
Haut unempfindlich; fo das Gewiſſen 
diefer Menſchen durd) ihren entfchieds 
nen inneren Abfall von Gott, 
6. Im Gegenfas gegen die Behaup: 






tung der Irrlehrer, daß für die Glaͤu— 


bigen und die Wahrheit Erfennenden 
Gott jene Dinge nicht erfchaffen habe, 
fagt der Ap., grade für fte, zu ihrem . 
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tes ift gut, und nichts verwerflich, das mit Dankfagung empfan: 
gen. wird; denn es wird geheiliget durch das Wort Gottes und 
das Gebet. Wenn du den Brüdern folches vorhältft, fo wirft 
du ein guter Diener Jeſu Chrifti feyn, auferzogen in den Wor— 
ten des Glaubens und der guten Lehre, bey welcher du immerdar 
geweſen bift?. Der ungeiftlichen aber und. altvetteliſchen Fabeln 
entfchlage Dich *; übe dich’ felbft aber in der Gottfeligfeit *. Denn 
die leibliche Uebung ift wenig nüße; aber die Gottfeligfeit ift zu 
allen Dingen nüge, und hat die Verheißung diefes und des zus 
Funftigen Lebens ®. Das ift je gemißlich wahr und ein theuer. wer: 


Gebrauche, feyen fie erſchaffen, nicht 
für die Ungläubigen, die ihn nicht da— 
für preifen, Die eigentliche Beſtim— 

7 mung jeder äußerlihen Gabe. Gottes 
ift, daß fe zur Erfenntnig und zum 
Preife des Gebers, überhaupt daß fie 
von dem Irdifchen und Zeitlihen auf 
das Himmlifhe und Ewige hinleitet. 

‚Da .diefe Abſicht Gottes bey den Uns 

‘ gläubigen, wenn fie im Unglauben be- 
harren, nicht erreicht wird, fo hat er 
infofern alfo jene Dinge nicht für fie, 
fondern für feine Kinder, welche bie 
Wahrheit erkennen, erfchaffen. 

1. Es fann daher Fein Genuß irgend 
einer Speiſe oder eines Tranfes 
ſchlechthin für unerlaubt erPlärt wers 
den, fondern immer nur der Miß⸗ 
brauch. „Die Heiligung derfelben ges 
ſchieht nach Paulus durd, Gottes Wort 
und Gebet; durd Gottes Wort, das 
die Nahrungsmittel erichaffen hat, 

‚ und duürch das Gebet, das Dies 
Wort im Glauben ergreift. Diefe 
Lehre Pauli fließt aus dem Gase, 
daß wir Fein Gut rechtmäßig befigen, 
mwenn,unfer Gewiflen ung nicht bes 
zeugt, Daß es nach vem Rechte unfer 

. Tey. Wer unter uns könnte nun auch 
nur Ein Waizenkörnlein mit Recht 
fi) zueignen, wenn er nicht aus Got⸗ 
tes Wort wüßte, daß er der Melt 
Erbe feyn fol Matth. 5, 5. Röm.4, 
43. 1 Cor. 3, 22. Gal. 3, 29.) Zwar 
fagt e8 und der gejunde Menſchen⸗ 
verftand, daß Alles in der Welt zu 
unferm Gebrauche von Natur be: 
ftimmt fey; aber da durch Adams Fall 
die Herrihaft über die Welt und ver: 
loren gegangen ift, wird durch unſern 
Schmutz Alles befledt, was wir, von 
Gottes Geſchenken anrühren, und es 
verunreinigt auch uns wiederum, bis 
Gott gnädig und zu Hülfe Fonmt, 
uns zu Öliedern am Leibe feines Soh— 
nes mat, und alfo von Neuem ung 


zu Herren der Melt einfest, fo duß: 


wir nun aller ihrer Güter ung bee 


dienen ditrfen, ald wären es unfre. - 
Gott muß man zu feinem Vater has. | 
ben, um fein Erbe zu feyn; Chriftus — | 


muß unfer Haupt ſeyn, daß alles Sei⸗ 
nige unfer werde. Darum ift es ein 
unreiner Raub der göftlichen Gaben, 
wenn wir bey ihrem Genuſſe Gott 
nit erfennen und anrufen; es ift 
eine thieriſche Weiſe zu eflen, wenn 
man ohne Gebet fih zu Tifche drängt, 
und gefättigt aufiteht, ohne Gottes 
dabey zu gedenken.‘ C. Aus Diefer 
Stelle (vgl. Matth. 15, 17.) geht alfo 
hervor, daß die Speifeverbote des N. 
T. nicht darum. gewiffe Nahrungss 
mittel für unrein erklärten, weil fie es 
an und für ſich waren (alfo auch Apg. 
45, 20. nidyt), fondern nur weil in 


der Zeit der Unmündigfeit die heilige 


Scheu vor dem innerlich Unreinen 
durd) ſolche äußerliche Gebote allmäh- 
lich erwachen, und der inmwendige 
Menſch durch Beziehung auch aller 
äußeren Dinge anf Gottes Gebote alls 
mählicy erftarken follte. 

2.2 ZU, 1, 3.0 

3. D. h, der Altemweibermährchen. Die 
Jüdiſchen Irrlehrer trugen ſich damals 
mit Fabeln herum, die in ihrer gan— 
zen Abgeichmacktheit in den Thalmud 
übergegangen find: fpißfiindige Deus 
tungen, bibliiher Geſchichten, Mährs 
chen, die erfunden wurden, gemiffe Ge— 
heimniffe dadurch, zu überliefern, ges 
wiſſe Schwierigkeiten aufzulöſen ıc. 

4. Sn dem wahren Chriſtenthum fteht 
Alles in Beziehung auf Gott; jede 
Lehre und Erkenntniß erhält ihren 
Werth durch die Richtung auf ihn; 
Alles, was von ihm abzieht, oder uns 
abhängig von ihm den Menihen bes 
ichäftigt, ift, wenn nicht gradezu ver: 
werflich, doch merthlos. 
5: Die „leibliche Hebung‘ find die 


— 
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Die erfie Epiſtel St: Pauli an Timotbeus 


10 thes Wort: denn dahin: arbeiten twir auch, und ‘werden geſchmaͤ⸗ 
het, daß wir auf den lebendigen Gott gehofft haben, welcher iſt 
ein Heiland aller Menſchen, ſonderlich aber der Gläubigen. 
141 Solches gebeut und Tehre, 


II. An jene Aufforderung, der falfchen Abtoͤdtungslehre der Irr⸗ 
lehrer entgegenzutreten, fchließt Paulus nun verfchiedne andre Ermah— 
nungen an, hier zunächft in Beziehung auf das ganze Lehr: und Auf 
feheramt des Timotheus im Allgemeinen. Diefer war. Fein Lehrer einer 
beftimmten Gemeine, fondern ein Stellvertreter des Ap. in Bezug auf 
einen großen Kreis von Gemeinen, und er vereinigte infofern alle wich- 
tigen Gemeinämter in fi. Einer großen Seftigfeit ‚und Treue bedurfte 


12 


es zu fo einem wichtigen Berufe. 
Niemand verachte deine 


Fugend ?; fondern fey ein Vorbild 


der Gläubigen im Worte?, im Wandel, in der Liebe, im 
13 Beifte *, im Glauben, in der Keufchheit 5. Halte an mit Lefen ®, 


Abtödtungsfagungen der Srrlehrer. Sie 
werden verderblich, fobald man fie zur 
Rechtfertigung des Menichen vor Gott 
anwenden will; doch auch ohne. diefen 
Abweg ift ihr Nuzen an und für. fid) 
gering, fobald ihnen die Seele, die Gott: 
Teligfeit, fehlt. ine im Dienfte Got- 
tes geübte Zähmung des Leibes väth 
Bade fonft felbft an feinem seignen 

enfpiel. 1 Cor. 9, 27. Die Seele 
des ganzen Lebens muß die Gottfelig- 
feit ſeyn, der hienieden fchon der Friede 
Gottes, und jenfeits die vollfommene 


. Geligfeit verheißen ift. Vgl. bei. Rom. 
44, 17. 


1. Diefe Worte befräftigen und er: 
Flären das V. 8. Gefagte. Der ganze 


! Kampf der Ehriften und alle ihre Mühe 


‚auf Erden fließt deraus her, daß fie 


9 Hoffnung auf den, lebendigen 
ott gefest haben, das ift, aus der 
wahren, echten Sottfeligfeit; fie ift die 
Seele ihres Lebens, und darum haben 
fie auch die Hoffnung der endlichen 


. Erlöfung, darum iſt Gott ganz be— 


fonders ihr Gott. Er ift zwar info- 
fern aller Menfchen Heiland, als er 
will, daß Allen geholfen werde (E. 2, 
4.), aber doch noch im höhern Sinne 
Heiland der Gläubigen, weil fie durch 
den Ölauben wirklih Raum geben der 
Hülfe Gottes. 


2. Timotheus befand ſich zwar das 
mals ſchon eine Reihe von Sahren in 
der Nähe des Mpofteld als fein Ge— 
hülfe (vgl. Apg: 16, 1.), und muß damals 


/ 


fhon über 30 Sahr alt geweſen feyn; 
denkt man ſich aber jene Irrlehrer, 
die er bekämpfen follte, als Greife, 
die durch ihr Alter »ein’ befonders hos 
hes Anſehn ſich verfchafften, fo kann 


es nicht auffallen, daß Paulus diefe 


Ermahnung Damals: noch, nöthig fand, 
vorzüglich, wenn Timotheus fehr jung 
ſchon fein Gehülfe geworden, und man 
Ihn neben dem wohl über 20 Sahr 
älteren Apoftel-ald einen Züngling zu 
betrachten immer gewohnt gewelen war. 
Paulus ermahnt ihn alfo, durch heili⸗ 
gen Ernſt und Eifer in der Heiligung 
ed Andern zusorzuthun, und dadurd) 
die fehlenden Jahre zu erfegen. 

3. In Reden und Geſprächen. 

4. Diefe Worte „im Geifte“ finden 
fih in den alten Hardfhriften und 
Vätern nicht, und find Zufaß eines 
Abſchreibers, fie paſſen hier in der 
That nicht her, da „ein Vorbild im 
Geifte” ſeyn nicht wohl gejagt wer: 


den Fann. Y ? 
5. yon einem jungen Bilchofe ver: 
langt der Npoftel alſo die Reife und 
Weisheit eines Greifes in feinen Ge- 
ſprächen, feine Erfahrung im Umgange, 
feine Zunerläffigfeit in der Liebe, feine. 
Unerfchütterlichfeit im Glauben, feine 
Öfeichgültigfeit gegen die Reize der 
Sinnlichkeit: gewiß etwas Außeror: 
dentlihes für ein außerordentlich wich: 
tiged Amt. 

6. Vorlefen, und Erklären, der h. 
Schrift Alten Teftaments in den Ges 
meinverfarnmlungen u. inden Häufern. 


mit, Lehren, mit Crmahnen !, bis 
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ih komme. Laß nicht aus der 1a. 


Acht die Gabe, die dir gegeben ift durch Weiffagung mit. Hands 


auflegung der Aelteften ?. 


Solches warte ?, damit geh um, auf 15 
daß dein Zunehmen in allen Dingen offenbar fey *. 


Hab Acht is 


"auf dich feldft und auf die Lehre; beharre in diefen Stücken; denn 


wo du folches thuft, wirſt du dich feldft 


} 
{ 


dich hören ®. 


ſelig machen, und die 


Das 5. Capitel—. 


1. Behandlung verichiedner Perjonen der Gemeinen in der Seeljorge. 1. Fürſorge 


für Die rechten Wittwen. 


111. Behandlung der Aeltejten. 


, 


I. Einen Alten ſchilt nicht, ſondern ermahne ihn als eine 
Vater; die jungen als die Bruͤder; die alten Weiber als die 
Muͤtter; die jungen als die Schweſtern, mit aller Keuſchheit °. 


1.-Beides geht gleichfalls vorzugsweiſe 
auf die Gemeinen. Timotheus follte 
alfo, obwohl er. nicht. felbit bey einer 
einzelnen Gemeine ftand, Doc) an jedem 
Orte, wo er war, aufs Thätigfte das 
Perf eines Aelteſten mit angreifen; 
fidy nicht, unter dem Vorwande der 
Oberaufſicht, der Mitarbeit entziehen. 
2. Bey der Wahl des Timotheus zu 
feinem Öehülfen hatten den Ap. allo 
aud die Stimmen der Propheten in 
der Gemeine, vielleicht der zu Derbe 
oder Lyſtra (Apg. 16, 1.), geleitet. Er 
felbft hatte ihn zum Diener des Evan: 
geliums durch Handauflegung geweiht, 
aber mit ihm zugleich auch der Ver: 
ein der Xelteften der Gemeine, das 
Presbyterium (wie es h. Gr. heißt.). 
Bol. ©. 1, 18. Sie hatten die Gabe 
zur Lehre und zur Leitung der Ge: 
meinen in ihm erfannt, und durch Die 
Handauflegung war diefe Gabe ganz 
und gar dem Dienfte des Heren und 
feiner Gemeine geheiligt worden. 

3. €. „übe;‘' die Önadengaben Got: 
tes wollen durch ftete Hebung lebendig 
und Präftig in dem Geifte erhalten 


feyn. 

4 Alle Studien, alle Uebungen, alle 
Fortfchritte eines echten Hirten dürfen 
nicht unfruchtbar, noch die Frucht ber: 
felben verborgen feyn, feine Arbeit und 
fein Vorbild gehören feiner Gemeine, 
weil er der allgemeine Mann für 


Alle ift. —— 
5. Die Amtsfähigkeit eines echten 
Geiftlichen, wie fie aus dem Leben mit 


Gott in feinem Herzen hervorgehen 
toll, muß ihn immer wieder auch auf 


das eigne. eben zurückführen; auf fich 
und auf die Lehre, auf feine eigne und 
feiner Zuhörer Seligkeit ſoll feine 
ganze Aufmerkiamfeit immer zugleich 
gerichtet feyn. Wie Fann man mei- 
nen, das Reich Gottes in Andern zu 
gründen, wenn man es in ſich felbft 
zu gründen nicht beachtet® Und ums 
gekehrt, wie groß ift- der Kohn deffen, 
der, ohne fich jelbft aus dem Auge zu 
verlieren, aus Liebe für die Errettung 
Andrer ſich aufopfert! 

6. Sn diefem Satze hat man ſtets als 
deinen Vater, deine Brüder, Müt- 
ter, Schweftern ‘zu überfeßen. Der 
Biſchof fol fi durch fein Amt nicht 
berechtigt halten, die von Gott gebo— 
tene Ehrfurcht vor dem Alter (3 Mof. 
19, 32. Spr. 16, 31.) aus den Augen 
zu feßen. Ueberhaupt ſoll in feinen 
Ermahnungen nie auf eine ftrengge- 
feglihe Weife fein Amtsanfehen her: 
gortreten; fondern die ihm von Gott 
gegebene Gewalt ſtets durch die Find» 
liche und brüderliche Liebe befeelt und 
geleitet werden. Bey jungen Weibern 
foll auch insbefondere das Keufhe 
des gefchwifterfichen Verhältniffes recht 
hervortreten; weit entfernt, auch nur 
den Schein einer jündlihen Vertraus 
lichkeit zu nähren, foll das brüderlicye 
Verpältniß ganz die Reinheit bewahs 
ren, die durch die Gitte unter leib- 
lihen Geſchwiſtern von felbft fih fin- 
det. Schwer ift ed, aber, nothwendig, 
bey der Leitung des weiblichen Ge: 
ſchlechts die Mitte zu treffen zwifchen 
Härte und Nohheit auf der einen, 
und Weichlichfeit und Vertraulichkeit 
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II. Im Folgenden lernen wir eine Einrichtung der apoflolifchen 
Gemeinen Fennen, welche in mancher Sinficht ſich bald nach jener Zeit 
änderte, und daher nur aus diefer. Stelle recht erfannt wird. Don 
Anfang an forgten die Gemeinen für ihre Armen und Hülflofen; die 
Bifchöfe nahmen das von Einzelnen dazu dargebrachte Geld ein (Apg. 
4, 35. 37. C. 5, 2.), und Armenpfleger, fpäter Diaconen genannt, 
vertheilten es (Apg. E.6.). Eine eigne Einrichtung wurde jedoch mit der 
Zeit für die Wittwen getroffen; diejenigen unter ihnen nämlich, welche 
erklärten, daß fie nicht wieder heirathen wollten, und ſich in einem ganz 
befondern Sinne dem Dienfte Gottes ergaben, wurden von den Ge: 
meinen unterhalten. Schon frühe aber wurde von Einigen dies fo 
gemißbraucht, daß fie, auch wenn fie Angehörige hatten, von denen fie 
leben Fonnten, dennoch von der Gemeine ſich unterjtüßen ließen; ferner, 
daß auch jüngere Wittwen, die wieder heirathen Fonnten und wollten, 
in jene Wittwenclaffe fi aufnehmen ließen, und diefem Stande, wie 
der cheiftlichen Gemeine, durch ihren Leichtfinn und ihre Zügellofigkeit 
Schande machten. Gegen diefe Mißbräuche find die Ermahnungen des 
Apoſtels gerichtet. 


Ehre die Wittwen, welche rechte Wittwen find. Wenn aber 
eine Witte Kinder oder Enfel hat, ſolche laß zuvor lernen ihre 
eignen Häufer göttlich regieren !, und den Cftern Gleiches ver⸗ 
gelten; denn das iſt wohlgethan und angenehm vor Gott ?. Das 
ift aber eine vechte Wittive, die einfam ift, die ihre Hoffnung auf 
Gott ftellt, und bleibt am Gebete Tag und Nacht ®; welche aber 
in Wollüften lebt *, die ift lebendig todt 5. Solches gebeut, auf 
daß fie untadelih feyen. Wenn jemand die Seinen, fonderlich 
feine Hausgenoffen, nicht verforgt, der hat den Glauben verleug: 


auf.der andern Seite. Es it ſchwach, 
darum foll man mit kluger Vorſicht 
feiner fchonen; das Fleiſch iſt aber 
noch ſchwächer, und wenn man ihm 
nicht mißtraut, verliert man Alles. 


das rechte Wittwenleben; eben deshalb 
foll feine Wittwe von der Gemeine 
unterhalten werden, als die ſich diefem 
ftillen, zurüctgezognen Öebetsleben freys 
willig ergibt, ähnlich ven heiligen Jung⸗ 


.W. „gegen ihre eignen Häufer 
Gottſeligkeit beweiſen.“ —* 
2. Nachher das Selbe noch allgemei— 
ner. V. 14. 

3. Das Gr. Wort für Wittwe bedeu- 
tet „eine Beraubte‘s der Ap, wendet 
dieſen an. fih ſchmerzlichen Ausdruck 
10, daß er den erhabenften Vorzug des 
Wittmenftandes bezeichnet: eine reahte 
Witwe ift einfam, 108 von allen welt: 
lihen Sorgen und Zerftreuungen, ihr 
Herz iſt nicht, wie das der Werehlich- 
ten fo leicht, zwifchen himmliſchen und 
wdiihen Sorgen getheilt, indem fie 
bloß jucht, was dem Herrn wohlge: 
fält, 4 Cor. 7,33. 34.94. Das ift 


frauen und Wittwen, die bey dem 
Tempel in Serufalem ein ſolches auss 
ſchließlich dem Herrn gemwidmetes Le: 
ben führten, z. B. Hanna, Luc. 2, 37. 

4. W. „ein weichliges, vergnuͤgungs⸗ 
ſüchtiges Leben führt.“ 

5. Sie iſt dem wahren Leben abge: 
ftorben, da fie, von der es in feinem 
Sinne gefordert wird, freywillig aus 
fündliher Luft in die Freuden der Weit 
fit} hineinbegibt. Im befondern Sinne 
geht dies auf ihr. Verhältniß zur Ge: 
mewme; von ihr tt fie als todt anzus 
fehen, da fie das heilige Wittwenleben 
nicht führt, was allein von der chrifte 
lichen Gemeine anerfannt werden Fann. 
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net, und iſt Ärger, denn ein Heide *. Laß Feine Wittwe erwählet 9 
werden * unter fechzig Jahren, und die da gewefen fey Eines 
Mannes Weib ?, und die ein Zeugniß habe guter Werke: wenn 10 
fie Rinder auferzogen hat, wenn fie gaſtfrey geweſen ift, wenn fie 
der Heiligen Füße gewafchen hat, wenn fie den Träbfeligen Hands 
reihung gethan hat, wenn fie allen guten Werfen nachgefommen 


ft. Der jungen Wittwen aber entfchlage did; denn, wenn fie 14 ® 


geil geworden find wider Ehrijtum ®, fo wollen fie freien; undı2 
haben ihr Urtheil, daß fie den erſten Glauben ‚gebrochen haben 6. 
Daneben find fie faul, und lernen umlaufen durch die Häuferz 13 
nicht allein aber find fie faul, fondern auch geſchwaͤtzig und vor— 
wigig, und veden, das nicht feyn fol. So will ih nun, daß die 1a 
jungen Wittwen freien, Kinder zeugen, haushalten, dem Wider: 
facher Feine Urfache geben zu läfteen 7; denn es find ſchon etliche 45 


4. W. „ein Ungläubiger.” — „Mit 
Recht: denn da gibt es Peine Liebe zu 
Gott, wo jemand fo fehr die Menſch— 
heit verleugnen Fann. Oder Fünnte 
wohl der Ölaube, der uns zu Gottes 
Kindern macht, ung ſchlechter machen, 
als das unvernünftige Vieh?” €. 

2. W. „in das Verzeichniß aufgenoms 
men werden.‘ 

3. Bol. E. 3, 2.und 12.9. Auch hier 
ift dieſer Ausdruc ganz befonders von 
den damals fo gewöhnlichen, leichtfin: 
nigen Ghefcheidungen zu verftehen. 
Eine Frau, die gegen mehr ald einen 
Mann zu gleicher Zeit eheliche Ver— 
pflichtungen auf fih Hat, die alſo nach 
dem Tode des legten Mannes noch 
an den früheren mit gebunden if, 
darf auf feinen Fall unter die Zahl 
der Wiltwen der Gemeine aufgenoms 
men werden; eine Anordnung, deren 
Nothwendigkeit auf den erften Blick 
einleuchtet, da ein foldes Verhältniß 
gröblich gegen die Ehrbarkeit verftößt. 
Dagegen ift an eine zwiefache rechts 
mäßige Che hier um fo weniger zu 
denfen, als Paulus diefe gleich dar: 
auf den jüngeren Wittwen anräth. 
Gewiß wollte er nidt, daß fle alle 
(denn er redet Feinesweges bloß von 
den leichtfertigen) deshalb für immer 
von den Wohlthaten der Gemeine aus: 
geihloffen würden, weil fie diefem fei: 
nem Rathe, in eine zweyte Che zu 
treten, Folge geleiftet hatten. 

4. Alle diefe Liebeswerke, die beſon⸗ 
ders in der damaligen, für fo viele 
Ehriften bedrängnißvollen Zeit die ei- 
genthümlihen Merkmale gläubiger 
Geſinnung waren, zeigten an, daß fie 


die Mohlthaten der Gemeine nicht bloß 
eigenfüchtig genoß, ſondern aus Noth 
empfing, während fie doc) eigentlic) 
lieber gab, als nahm. Das „Füße: 
waſchen“ (vgl. 1Mof. 18, 4.) war die 
erite Handreihung und Exrquickung 
nad) einer mühenollen Wanderung, 
zugleich ein befonders demüthiger Lies 
besdienft. — Die Liebe äußert ſich auf 
verfhiedne Meile nad) den verfchiede: 
nen Gegenftänden, auf melde fie fid) 
richtet. Sie ift voll Eifer für. das 
Reich Gottes im Verhältniß zu den 
Kindern, die fie dem Herrn erzieht; 
freygebig gegen Fremde; demüthig und 
dienftfertig gegen die Gläubigen; hülfs 
reich gegen Xeidende; fie ift Allen 
Alles. Rs 
5. E. „wenn fie die Zügel abgeftreift 
haben wider Chriftum,“ von feinen 
Zügeln ſich losgeriffen haben. 
6. Die feierlihe Zufage, die fie der 
Öemeine gegeben, hatten, fortan im 
zurüdgezognen Mittwenftande zu leben. 
Fälſchlich denken hier viele an die Treue, 
die fie ihrem verftorbnen Manne nod) 
fhuldig ſeyen; meinte Paulus diefe, 
dann Fönnte er nad) foldy einem flur- 
fen Ausdruck unmöglich von jungen 
Wittwen im Allgemeinen die Worte 
V. 14. ſagen. War es aud) Fein eis 
gentlihes Gelübde der Ehelofigfeit, 
was fie durd jene Zufage übernahs 
men, fo lag, wie jeder einfehen wird, 
in dem ganzen Verhältniß eine dem 
ähnliche Verpflichtung. i 
7. Der Grund der Berfchiedenheit 
diefes Raths des Ap. von dem 1 Cor, 
7, 32, leuchtet von felbft ein. Dort 
ftand eine Gemeine im Feuer der er⸗ 
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16 umgewandt dem Satan nah. Wenn aber ein Gläubiger oder 
eine Gläubige Wittwen hat, der. verforge diefelbigen und laffe die 
Gemeine nicht befehwert werden, auf daß die, fo rechte Wittwen 
find, mögen genug haben ?. 

III. Bey der Beauffichtigung der verfchiedenen Gemeinen follten 
die Vorſteher derjelben ein Hauptaugenmerk des Timotheus feyn. Die 
Stifter der chriftlichen Gemeinen, die Apoftel, feßten Anfangs denfelben, 
ohne Wahl durch die Gemeine, Bifchöfe oder Aelteſte (Apg. 14, 23. 
Zit. 4, 5.); fpäterhin nahmen fie jedoch gewiß nur mit Zuziehung der 
Gemeinen Aenderungen in dem beftehenden Zuftande vor. Immer aber 
blieb der Stellvertreter des Apoftels, wie man hier fieht, der Leiter aller 
dieſer Pirchlichen Verhandlungen, der die Perfonen vorfchlug, neue Ein; 
richtungen einführte, die Anklagen wegen Bergehungen der Xelteften 
annahm, von dem alfo fehr viel abhing. Hierauf beziehen fich die fol- 
genden Regeln. 


Die Aelteften, die wohl vorftehen, die halte man zwiefacher 
Ehre werth, fonderlih die da arbeiten im Worte und in der 
18 Lehre. Denn es fpricht die Schrift: „Du follft dem Ochſen, 

der da drifcht, nicht das Maul verbinden” %, Und: „Ein Ar— 
19 beiter ift feines Lohnes-merth” 5. Wider einen Aelteften nimm 
20 feine Klage an, außer auf zwey oder drey Zeugen®. Die da fün- 


17 


ften Liebe, und der Ap. wünfchte nicht, 
daß ohne Noth die Chriften mit den 
Sorgen und Lüften diefer Melt fic be: 
ſchwerten, ſtatt ihre Schönen ‚Gaben 
ungehindert der Verbreitung des Evan- 
geliums zu widmen. Hier fehen wir 
den ſchon eingebrochnen Verfall in eiz 
ner längft beitandnen Gemeine; viele 
ſuchten unlautere Abfihten und Leis 
denfchaften hinter frommen Vorwaͤn— 
den zu verbergen; da mußte den Chri- 
ften ins Bemwußtfeyn gerufen werden, 
baß fie vor allen Dingen gute Ord: 
nung, Zudt und Gitte zu beobachten 
- hätten, wenn fie dem Chriften -Namen 

jelbft vor der Welt nicht Schande ma: 
en wollten. 

4. D. h. etliche find auf diefem Wege 
bis zum völligen Abfall vom Glauben 
gekommen. 

2. Nicht bloß die Kinder follten für 
die Eltern, jondern jeder Chrift auch 
für feine chriftlihen Angehörigen im 
weiteren Sinne forgen. 

3. D. h. wo möglich foll immer das 
Lehr: und dag Vorfteheramt in den 
Gemeinen verbunden feyn. Da dag 
Evangelium zu Anfang. vorzugsweife 
unter den allerungebildetften Claſſen 


um fi griff (4 Cor. 1, 26—28.); 
fo waren nicht immer viele zu finden, 
welche in der Erkenntniß und in der 
Gabe des öffentlichen Lehrens gefür: 
dert genug waren; eher nod Männer 
von gefunden, practiihen Sinn, welde 
den Zuftand der Einzelnen beurtheilen 
und jte leiten Fonnten. Das Letztere 
war unumgänglih nothmendig, das 
Erftere nicht in dem Grade. Aber da 
die rechte Lehre, das recht erkannte 
und verftandne Wort Gottes die Ge: 
meinen bauen und fördern follte, fo 
war diefer Zuftand doch nur ein Noth- 
ftand, und jo viel wie möglich follten 
ig auch Lehrer feyn. 
Ye „„Shre’ der Nelteften fchließt eine 
Befoldung derfelben, wie V. 18. zeigt, 
in fich, doch ift hier diefe allein eben 
fo wenig zu verftehen, als V. 3. 

4.5 Mof. 25, 4. Vgl. 1 Cor. 9, 9,4. 
5. Luc. 10, 7. Einen Ausſpruch 
Ehrifti würde Paulus fonft wohl nicht, 
wenn, er ihn allein angeführt hätte, 
„die Schrift” genannt haben; etwas 
Andres aber ift e8 hier, wo er ihn 
als Auslegung eines Ausfpruchs des 
A. T. mit demfelben zufammenftellt. 
6. So verlangte es ſchon das Mo: 


» 
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digen, die ftrafe vor Allen, auf daß fich auch die Andern fuͤrch⸗ 


ten!. Sch bezeuge vor. Gott u 


den auserwählten Engeln ?, daß 
Gutdinfel®, und nichts thuͤeſt na 


dem Herrn Jeſu Chriſto und 24 


du ſolches halteſt ohne eignen 


mand bald auf, und mach dich nicht theilhaftig fremder Sünden *; 


halte dich felber keuſch °. 


(Trink nicht mehr. Waſſer, fondern 23 - 


brauch ein wenig Weins um deines Magens willen, und weil du 


oft Frank bift) %. Etlicher Menfchen Sünden find offenbar, daß 24 


man fie vorhin richten kann; etlicher aber merden hernach offen: 


bar. Des felbigen Gleihen auch etlicher gute Werfe find zuvor 25 


offenbar, und die andern bleiben 


ſaiſche Gefeß bey jeder Klage. 5 Mof. 
17, 6. ©. 19, 15. Bol. Matth. 18, 16. 
2 Cor. 13, 1. 

4. So vorfihtig Timotheus bey der 
Annahme von Klagen gegen Aelteite 
feyn follte, fo jcharf bey der Rüge 
ihrer Vergehungen. Nicht das alſo, 
faat er hier, verhält das Anſehen des 
geutlihen Amtes, wenn Vergehungen 
der Geiftlichen verdeckt und beſchönigt, 
fondern grade wenn fie vorzugsweife 
deftraft werden; dann befommen auch 
die andern Shriften, die Laien, einen 
deito tieferen Eindrusf von dem Ernft 
der göttlihen Wahrheit und der Hei: 
figfeit der Kirchenzucht. Die lebten 
Worte desAp. find aus 5 Mof. 17, 13. 

2. Diefe Worte der Betheuerung be> 
stehen fich befonders auf das Letzte, 
was dem Ap., der ſtets auf firenge 
Kirchenzucht dringt, ſo wichtig war. 

3. Gr. „ohne Vorurtheil.” 

4. Verordne niemanden übereilt zum 
Lehramte, damit die Schuld, der Sün— 
den, die er darin begeht, nicht auf dich 
fomme. e 

5. Bewahre dich ganz rein von aller 
und jeder Beflefung auch in dieſer 
Hinfiht, wie in_jeder andern. Zus 
nächſt fchließen ſich diefe Worte eng 
ans Borige an. : 
6. Bey den lekten Worten des vori- 
gen V., welche eigentlic, auf die Theil: 
nahme an fremden Cünden bey der 
Verwaltung des Amtes gehen, fällt es 
dem Ap. beyläuftg ein, den Timotheus 
davor zu warnen, er möge nicht in zu 
große Strenge gegen den Yeib die 


auch nicht verborgen ”. 


\ 


Uebung der Neinheit und Keufchheit 
fegen, fondern, unbekümmert um die 


verkehrte äußerliche Strenge der Irr— 


lehrer (einige ſpätere Secten verab— 
ſcheuten den Wein ſo ſehr, daß ſie ihn 
Teufelsblut nannten), zu feiner Stär—⸗ 
fung Wein trinfen. Der Zufammens 
hang wird durch diefe Ermahnung 
nicht unterbrochen, fie ift gleichlam als 
eine daneben gefchriebne Einfchaltung 
anzufehen. 

7. Diefe legten Säge find aufs engfte 
mit DB. 22. zu verbinden, und beziehen 
fi, ganz auf die porſichtige Beſetzung 
des Lehramts. Sm lesten Sage heißt 


es ftatt: „die andern“ ©r. „die ans 


ders fich verhaltenden,“ d. h. die nicht 
fogleich. offenbaren guten Werke. L. Ol, 


Etlicher Keber und böfer Leute We _ 
jen ift fo offenbar, daß fie niemanden 


mit Heucheley betrügen Fönnen ; etliche 
betrügen eine Weile, aber zuleßt 
kommt's doch an den Tag. Alſo wies 
derum, etliche leben und lehren gött- 
lih, daß es offenbar ift, und beffert 
jedermann; etliher aber Reden und 
Thun läffet man nicht gut feyn, bis 
die Zeit hernach offenbar macht, daß es 
gut geweien ſey.“ Mit diefen Wor: 
ten will daher der Ap. eben fo fehr 
die Vorſicht empfehlen, fi durch gu: 


ten Schein nicht täuſchen zu laſſen, 
ale auch zum Troft für Timotheus- 


hinzufeßen, daß aller Vorfiht ungeach⸗ 
tet er doch off werde hintergangen 
werden, daher er freylich eine jede 
Sünde der von ihm beftellten Lehrer 
ſich nicht zurechnen folle. 


ch Gunſt. Die Hände lege nie: 22 


zZ 


3 


6 chen. 


f 
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Das 6. Capitel. 


1. Lehre für die Knechte. U. Warnung vor den zänkiſchen und gewinnfüchtigen Irr⸗ 
lehrern. 111. Schlußermahnung und Preis Gottes. IV. Noch ein kurzer Zuſatz. 


Die Knechte, die unter dem Joche ſind, ſollen ihre Herren 


aller Ehre werth halten, auf daß nicht der Name Gottes und die 
2 Lehre verläftert werde !. 


Welche aber gläubige Herren haben, 
follen diefeldigen nicht verachten, weil fie Brüder finds fondern 
follen viel mehr dienftbar feyn, dieweil fie gläubig und geliebt und 
der Wohlthat theilhaftig find *. Solches Iehre und ermahne, 

II. Nachdem der Ap. alle diefe Negeln chriftlicher Zucht und Sitte, 
welche unter den Streitigkeiten mit den Irrlehrern wohl befonders ver 
fallen war, eingefchärft hat, wendet er ſich zu jenen Zerfiörern des 


Friedens und der Reinheit der Kirche zuräd, von denen er E. 4. aus⸗ 


ging. Er fchildert ihr ganzes Treiben ausführlicher, um defto nady 
drücklichee vor ihnen zu warnen; zuerft in Bezug auf ihre Lehrfireitige 


feiten, fodann in Bezug auf die Gefinnung, aus der fie herfloffen. 


Wenn jemand anders lehrt und bleibt nicht bey den heilfas 


men Worten unfres Herren Jeſu Chrifti und bey der Lehre von 
Ader Sottfeligfeit: der ift verduftert ? und weiß nichts, fondeen ift 
fied in Fragen und Wortfriegen *, aus welchen entfpringt Neid, 
5 Hader, Fäfterung, boͤſer Argwohn; Schulgezaͤnke folcher Menfchen, 
die zerrüttete Sinne haben und der Wahrheit beraubt find °, die 


da meinen, die Gottfeligfeit fey ein Gewerbe, 
Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und laͤſſet 


1. Als ob das Evangelium Fleiſches— 
freyheit lehrte und beförderte. 

2. Gr. „Weil diejenigen, melde die 
Wohlthat empfangen, Gläubige und 
Geliebte find.” Den Dienft nennt der 
Ap. eine „Wohlthat,“ ein gutes Merk, 
was fie dem Herrn verrichten, weildie 
Liebe fie lehren fol, felbit ihren Scla: 
vendienft nicht als einen Zwang, ſon⸗ 
‚dern als eine. freye Aeußerung mwohls 
wollender Gefinnung anzufehen. Se: 
dermann erweist aber ſolche  Tieber. 
den „Öläubigen,” den Kindern Got: 
tes, die feine „Öeliebten” find, mit 
denen er im Glauben und in der Liebe 
verbunden ift, als Ungläubigen, von 
ihm Entfremdeten. — Die Bernad: 
läfftgung dieſer beiden apoftolifchen 
Regeln ift noch jest in den verſchie— 
denartigften, auch nicht fo fchroffen 
und drücenden Dienftverhäftniffen die 
Veranlaffung unzählicher Aergerniffe 
und Verläfterungen des Evangeliums. 


Thue dich von folz 


Nirgends erprobt ed ſich mehr, als in 
folhen Lagen, ob man, dem angehört, 
der gekommen iſt, nicht, daß er ſich 
dienen laffe, ondern daß er diene. 
Seit Chriſtus in Knechtsgeſtalt erſchie⸗ 
nen, iſt das Dienen in den Augen des 
Glaubens eine Ehre und ein Förde— 
rungsmittel unfres Heiles. 

‚3. Or. „aufgeblafen.“ 2. ©. „ver 
in ſeinen Gedanken erfoffen geht, und 


‚niemanden achtet.” 


4.8. Gl. „Lügen ift allezeit frech und 
bedarf viel Flickens und Gloſſirens.“ 
5. Das Evangelium entzündet ein 
eignes, wunderbares. Licht im Men: 
ſchen, ‚welches ihn erleuchten und ers 
wärmen fol; wenn e8 aber durch des 
Menfchen eigne Schuld ihn nicht ers 
leuchtet und erwärmt, dann wirft das 
in ihm entftandhe, von ihm zurückge— 
worfne Licht feinen Schein auf Die 
Welt, und zaubert ihm täufchende, 
bfendende Bilder vor, in denen er die 


5 Eapitel 6. 
Denn tie. haben nichts in 


ihm genügen. ! 
darum offenbar ift, wie werden 


gen. ? 


ftet, und find vom Glauben irre 
viele Schmerzen. * 

III. 
der Gerechtigkeit, 
Geduld, der Sanftmuth. 5 ı 

bens; ergreife dag ewige Leben © 


befannt haft ein gut Befenntni 


biete dir vor Gott, 


Denn die da reich werden wollen, 
bung und Stricke und viel thörichter, 
‚verfenfen die Menfchen in Verderben u 
der Geiz ift eine Wurzel alles Uebels .. 


Aber du, Gottesmenfch, fleuch ſolches; 
der —— —— dem Glauben, 
aͤm 
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die Welt gebracht, 


auch nichts Hinausbringen. Wenn 
wir ‚aber Nahrung und. Kleider 


haben, fo laßt uns ung begnüz 
‚die fallen in Verſu— 
ſchaͤdlicher Luͤſte, welche 


welches hat. etliche geluͤ⸗ 


gegangen, und machen ihnen felbft 


der Liebe, der 


a 
8 


9 


nd VBerdammnif. Denn 10 


jage aber nach 11 


pfe den guten Kampf des Glau- 12 


und vor Chrifto 


Jeſu, der unter Pontius Pilatus bezeuget hat ein gut Bekennt⸗ 
ohne lecken, untadelich, bis auf ia 


niß °, daß du halteft das Gebot 


Spur der Wahrheit zuletzt gänzlich ver. 
liert, obwohl er beftändig um fie eis 
fert, und unabläffig ihrem Schatten 
nachjagt. Und dabey bleibt die Sünde 
im Herzen unertödtet, und die fleifch 
lihen Begierden fuchen im Trüben 
au filhen, und es gelingt ihnen aufs 
reichlichfte. So waren die älteften 
Keßer, und fo find die Önoftifer aller 
Zeiten beichaffen. 
4. In der Ueberfegung if der eigent: 
lihe Nachdruck des Gr. verloren ges 
gangen; „Gewerbe“ und „Gewinn“ 
it das felbe Wort im Gr.: „Sie hal: 
ten die Gottfeligkeit für ein Erwerbs: 
mittel; .-e8 it aber [auch wirklich] die 
Gottſeligkeit mit Genügfamfeit ein gro— 
Bes Ermwerbsmittel.” Für den, welcher 
der Öottfeligfeit um ihrer ſelbſt willen, 
und nicht als einem Ermwerbsmittel, 
nadıtrachtet, für den grade, und für ihn 
allein, wird fie ein großes Erwerbs: 
mittel. Die wahre Gelbftverleugnung 
it der größte Gewinn, wie die tiefite 
Demüthigung die höchſte Erhöhung. 
. 2. Darum 1ft die Gottfeligfeit ein fo 
gewinnreicher Erwerb, weil, fie ganz 
auf die Reichthumer derjenfeitigen Welt 
„ uns hinmweift, weil fie diefe Welt als 
einen Durchzugsort uns anfehen lehrt, 
deſſen Güter ung weder gehören noch 
. bleiben. Die wahre Gottfeligfeit läßt 
ſich alfo an dem Nothwendigen genüs 
gen; und der ift der Reichſte, deffen 
Bedürfniffe immer geringer werden. 
- 3. 68 gibt nichts Böfes, welches aus 
dem Geldgeize nicht herfließen Fönnte; 
v. Gerlach. I. Teſtam. 3. Band, 


jedes Laſters ift der Geizige fähig. Das 
mit iſt nicht gefagt, daß wirklich alles 
Böſe, was auf Erden geſchieht, dars 
aus herftammte. 

4. W. „und haben ſich felbft ringsum 
mit vielen Schmerzen durchbohrt.” 8. 
Gl. „Nämlich mit Sorgen und Aeng⸗ 
ſten und Unruhe Tag und Nacht um 
das Gut, deß fie nimmermehr froh 
werden. Wie auch CHriftus den Reichs 
thum Dornen vergleicht, um folches 
Stechens und Sorgens willen. Matth. 
13, 22,” wozu dann noch die quals 
vollen Gewiſſensbiſſe über die Sünden 
fommen, zu denen der Geiz hinreißt, 
wie bei Judas. Matth. 27,3. Bol. 
Zac. 5, 1—4. i x 

5. Gr. „der Beharrlichfeit, der Ges 
duld,“ der Sanftmuth im Leiden. Was 
£. überfegt „, Geduld“ heißt, wie ims 
mer, Standhaftigfeit, Ausdauer, une 
ter Angriffen und Kämpfen; was er 
„Sanftmuth“ überfest, die ftille Erge- 


bung und Leidenswilligkeit im Unglück, 


6. Bild eines Wettkampfs um einen 
vorgefterkten Preis. Vgl. 1 Cor. 9, 24. 
Phil. 3, 16. A. Hebr. 12, 1-4. 

7. Dies bezieht fidy auf irgend einen 
uns unbekannten Vorfall im Leben des 
Timotheus, wo er unter großen Ges 
fahren öffentlich feinen Glauben be: 
Fannte; daher Paulus ihn zufammen- 
ftelt mit dem Befenntniffe Ehrifti vor 
Pilatus. V. 13, ; 

8. Soh. 18, 37. €. 19,11. Bor Gott, 
der alle Dinge lebendig macht, der 
alfo zum Bekenntniß in Wort und 


4 


„dazu du auch berufen bift, und ' 
ß vor vielen Zeugen. ? 


Ich ge:13 
der alle Dinge lebendig macht, 


% 


\ 


50 Die erfte Epiftel St. Pauli an Timotbeus 


45 die Erfeheinung unfres Heren Jeſu Chrifti !, welche zu feiner Zeit 


zeigen wird der Gelige und allein Gewaltige, der König aller Kö: 


A6nige und Herr aller Herren, der allein Unfterblichfeit hat ?, der 
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da wohnet in einem Fichte, da niemand zu fommen Fann, welchen 
fein Menfch gefehen hat noch fehen Fann?, dem fey Ehre und 
ewiges Reich, Amen. 


IV. Nachdem der Apoftel fchon gefchloffen hatte, fiel ihm, wie 
ſich das öfter bey ihm findet, noch ein Zuſatz bey, den er grade in Br 
zug auf den Geldgeiz, den Gebrauch des Reichthums, machen wollte. 
Wie in einem menfchlichen Körper, der von einer beftimmten Krankheit 


ergriffen iſt, jedes andre Uebel von derfelben gleichfam mitbenußt und 


in fie hineingezogen wird: fo erfchien dem Ap. das Lafter des Geizes 
als ganz zufammengehörig mit jener falfchberühinten Kunft der Irr— 
lehrer, vor der er eben deshalb hier zum Schluſſe nad) warnt. 

Den Reichen von diefer Welt * gebiete, daß fie nicht ftolz 
feyen, auch nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichthum °, fondern 


. auf den febendigen Gott, der uns dargidt reichlich allerley zu ger 
18 nießen; daß fie Gutes thuen, reich werden an guten Werfen ®, 
49gerne geben, behüfflich feyen, Schäße fammeln, ihnen ſelbſt ein 


20 


I 


guter. Grund aufs Zukünftige, 
teben. 7 


damit fie ergreifen das ewige 


O Timotheus, bewahre, was die vertraut tft, und meide die 
ungeiftlichen, loſen Geſchwaͤtze und das Gezaͤnk der falfchberühmten 


That und zur treuen Bewahrung der 
&riftlihen Lehre und Zucht die Kraft 
verleihen. kann und will; vor Jeſu 
Ehrifto, der jelbft das Bekenntniß ab⸗ 
gelegt, und alfo nur den für feinen 
Sünger erkennt, der ihm darin treus 
lich nachfolgt. 

4. Die Hinweifung ‚auf den Tag der 
Entiheidung‘, wo. jede Ereue ihren 
Kohn, jede von Gott nicht vergebene 
Untreue ihre Strafe finden wird. 

2. Der allein feinem Weſen nad) 


‚ewig it, während alle Geſchöpfe ihre 


Unfterblichfeit nur von ihm haben, 

3. Der daher, außer feiner eignen 
Offenbarung durch fein Wort und fei- 
nen Geift, von keinem Menſchen ers 
kannt werden Fann. Diefen Sinn hat 
der Ausdruck im N. T. immer (Dal. 
Soh.1, 18..€.6, 46. C. 14, 9. 1 3oh. 
4, 42. Col. 4, 15. 1 Cor. 2, 10, 11.); 
niet aber, daß Gottes Weſen auch 
durch die Offenbarung nie erkannt 
werden könne. 5 

4. D, h. den gläubig Gemwordenen, 
die in dieſer Welt zeitlichen Reichthum 
beſitzen. Dal. 1 Cor. 7, 30, 31. 


5. W. „auf die Ungewißheit des Reich» 

thums; auf die Ungewißheit felbft fett 
fein DBertrauen, wer auf den Reich— 
thum baut. Wer auf die Vergäng— 
lichkeit jelbft baut, geht nothwendig 
verloren, wer auf den ewigen und 
unvergänglihen Gott baut, wird von 
Seinem eben und Seinen Gütern 
immerdar leben, und jeiner linvers 
gänglichkeit theilhaftig werden. 

6. Darin befteht der eigentlihe Vor— 
theil, welchen die Reichen haben, daß 
fie, wenn fie ihres Reichthums ſich 
felbft entäußern in guten Werfen, das 
durch reich werden für die Ewigfeit. 
Es it ein großer Gewinn, daß fie die 
vergänglihen Dinge, weihe Ihnen an— 
vertraut worden, noch ehe fie unter 
ihren Händen zerronnen find, benugen 
können, um unvergängliche dafür ſich 
einzufaufen. 

7. Gr. „das wahrhaftige Leben. 
Das Leben genießen dünft den Rei— 
chen das Höchſte; der Ap. zeigt ihnen, 
was fie zu thun haben, um das wahr: 
haftige Leben zu erlangen. 


Eapitel 6. 51 
SKunft '; telche etliche vorgeben, und haben des Glaubens vers 21 
fehlt. Die Gnade fey mit Die! [Gefchrieben von Laodiced BE 58 
da ift eine Hauptftadt des Landes Phrygia Pacatiana] 2. 


1. Gr. „die Gegenfäse (Antithefen) 


der fälihlih fo genannten Grfennts fi 


niß.“ Der Erfenntniß (Gnofis) rühm⸗ 
ten ſich die Irrlehrer, wie ſchon frü- 
her die Corinther (1 Cor. 8, 1.); ihre 
Nachfolger im zweyten Sahrhundert 


nannten fic) deshalb Gnoſtiker, Erz. 


Fennende, im Gegenfaß der bloß Glau— 
benden. Durch Aufitellung von Ge: 
genfägen fuchten fie die einfältigen 
Ehriften in Schwierigfeiten zu verwik— 
fein, und ihnen die Nothwendigfeit 


einer Löſung derfelben durch ihre Wifs 
enſchaft einzureden; allein die Grund« 
lage des Glaubens, auf der dody auch 
fie meiftens bauen wollten, ging ihnen 
darüber verloren. So von der älte— 
ften Zeit an bie auf die neufte. 

2. Der ‚Brief ift wahrfcheinlich aus 
Macedonien vder einem Italien noch 
näher gelegenen Lande geſchrieben (C 
1,3. Einl. nd Shr.d., NT. ©. 
XXVIL), . 


4* 
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Die zweyte Epiſtel St. Pauli an Timotheus. 


Das 1 Espitel 


Nach dem Gruße eine Ermahnung-an Timotheus zum mutbigen, treuen Befenntniß 
der hriftlichen Wahrheit, nebjt warnenden und ſtärkenden Nachrichten, z 


1 Dautus, ein Apoftel Jeſu Chrifti durch den Willen Gottes, nach 

2 der Berheißung des Lebens in Chrifto Jefu!, meinem lieben Sohne 
Timotheus: Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem Vater, 
und Chriſto Jeſu, unferm Herrn! 

Dies Schreiben befchäftigt fich, weit mehr als das erſte, mit pers 
fönlihen Ermahnungen an Timotheus; es ift Daher inniger und ver 
traulicher. Timotheus follte damals zu dem Apoftel nach Nom Fon; 
men, wo viele fchon für das Evangelium den Märtyrertod erlitten hat 
ten, und Paulus ein ähnliches Schiefal erwartete (E. 4, 6—9.), wo 
auch Timotheus den größten Gefahren entgegengehn follte. Es find 
daher dies die Ermahnungen des fcheidenden Apoſtels an feinen geliebs 
ten Sohn im Glauben zum ernfteften und gefahrvollften Kampfe. Je— 
der Ausdruck erhält von der bewegten Stimmung feines Herzens im 
Angefichte des Todes feine Eigenthürnlichfeit. Er ermahnt ihn zur 
Treue bis in den Tod, durch feine Liebe, durch die Vorbilder feiner 
Mutter und Großmutter, durch feinen eignen Borgang, durch die Größe 
der empfangenen göttlichen Gnadenwohlthaten, durch warnende und eu 
munternde Beyfpiele Andrer, 


3 , Ic danfe Gott, dem ich diene von meinen Voreltern her in 
reinem Gewiſſen ?, daß ich ohne Unterlaß dein gedenfe in meinem 


1. Gr. „ein Apoftel.. durch den Wil: erftiegnen Berges, blickt er zurück auf 


len Gottes, zur Verheißung (od. Vers 
fündigung) des Lebens in Ch. J.“, 
um im Namen Gottes das Leben (das 
wahre, felige, ewige Leben) in Chrifto 
Jeſu den Menſchen zu verheißen. Das 
Leben in Chrifto, das über die Sünde, 
die Welt und den Tod ſiegt, ift dem 
Apofiel, da er am Ziele feiner Lauf: 
bahn, doch im Hinbli auf den letz— 
ten, heißeiten Kampf fteht, über Alles 
wichtig. R ; 

2. Wie vom Gipfel eines mühevoll 


‘ 


die früheren Önadenerweilungen Got— 
tes; daß ſchon feine Woreltern die 
reine Erfenntniß Gottes gehabt, und 
er durch Gottes Önade von ihnen ges 
boren werden mußte, tt ihm eine‘ 
Stärkung im_lesten Kampfe. „Sn 
reinem Gewiſſen“ geht nicht etwa auf 
feinen Zuftand vor feiner Bekehrung, 
ald ob er damald wenigftens nicht 
wider fein Gewiſſen gehandelt hätte; 
auf diefe Weile wird der fid nicht 
entfehuldigen, welcher einen Kampf in 


2 
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Gebete Tag und Nacht; und mich verlangt dich zu ſehen (wenn 
ich denke an deine Thraͤnen), auf daß ich mit Freude erfüllt würde; 
. und erinnere mich des ungefärbten Glaubens in die t, welcher 
zuvor gewohnet hat in deiner Großmutter Lois, und in deiner 
Mutter Eunifez ich bin aber gewiß, daß auch in dir ?. Um wel 
cher Sache willen ich dich erinnere, . daß du erweckeft die Gabe 
Gottes?, die in dir ift durch die Auflegung meiner Hände *. 
Denn Gott hat uns nicht gegeben den Geift der Zucht, fondern 
der Kraft und der Liebe und der Zucht 5. Darum fo fhäme dich 
nicht des Zeugniffes unfres Herrn, noch meiner, der ich fein. Ge 
bundner Din ®, fondern leide mit dem &vangelio ”, nach der 
Kraft Gottes, der uns hat felig gemacht und berufen mit einem 
heiligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, fondern nach feinem Vor— 
ja und Gnade, die uns gegeben iſt in Chrifto Jeſu vor der. Zeit 


— 


feinem Innern ſchildert wie Röm. 7, 
7. ff. Es geht auf feinen jeßigen Zu: 
fand, wo er nun duch Sefum Chris 
ſtum erft die volle Wahrheit deſſen 
erfannt hat, was er früher mehr un: 
bewußt geglaubt hatte, und mo daß 
Bewußtſeyn der Schuld durch Chriſti 
Verſöhnungsblut getilgt iſt. 

1. Der ganze Satz wird richtiger ſo 
überſetzt: „Ich danke Gott, dem ich 
diene..., (wie Ich denn ohne Unterlaß 
dein gedenfe... und mic verlangt dic 
zu -feben... auf. daß ich mit Freude 
erfüllt würde), wenn ich mid) erin— 
nere des ungefärbten Glaubens in 
die” ꝛc. Wie er immer für ihn bit: 

tet, wie er ſich fehnet, ihn wiederzuſe— 
ben, beſonders wenn er an feine Ab— 
ſchiedsthränen denft, fo danft er Gott 
für feinen ungeheucelten Glauben. 

2. Diefer Rücblif auf die Mutter 
und Großmutter des Timotheus geht 
aus der ſelben Stimmung hervor, wie 
B. 3. der auf feine eignen Voreltern: 
er fieht auf all.den Segen zurück, den 
Gott ſchon in Ihnen dem Timotheus 
verliehen. hat. Da Timotheus fehr 
jung befehrt wurde, fo iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß Lois und Eunike 
zu gleicher Zeit mit ihm an Chriftum 
aliubig geworden waren, Ale dieje 
Erinnerungen, und die Erwähnung 
feines Andenfens und feiner, Fürbitte, 
bereiten das Folgende vor, die Ermah— 
nung zur Standhaftigkeit. 

3. W. „das Feuer wieder anfacheſt 
der Gabe Gottes’ ıc. h 

4. In der älteften Kirdye wurden die 
wunderbaren Gaben den Gläubigge— 
wordnen mitgetheilt, wenn, entweder 
glei) nach der Taufe, oder einige Zeit 


darauf durch Auflegung der Hände, 
der Bund mit dem Herrn und feiner 
Gemeine beftätigt wurde, Mol. Apg. 
8, 15—17. &19, 6. Das Selbe fand 
ſtatt bey ver feierlihen Einſetzung in 
einen Beruf. Vgl. Ang. 13, 3. 1 Tim. 
4, 14. C.5, 22. Eins von beiden kann 
h. gemeint feyn, vieleicht fogar Beides. 
5. W. „der Beſonnenheit.“ Gott 
hat uns nicht einen knechtiſchen Geiſt 
u 8, 15.) gegeben, vermöge deſ⸗ 
en wir aus Furcht vor ihm feine Gabe 
unbenugt müßten liegen laffen (Luc. ur 
19, 20. 21. A.), fondern den Geiſt der 
Kraft; es it ein ewig in ſich ſelbſt 
lebendiger, mächtiger Geift, der uns 
mitgetheift ift, ein Geijt, der alle feine , 
Gaben ftets wieder belebt; den Geift 
„der Liebe‘, der vermöge der Liebe, 
die er felbft ift, unablälfig danach trachs 
tet, die Gaben zum gemeinen Nutzen 
zu verwenden (1 Cor. 12, 7.); den 
Geift „der Belonnenheit”, ver ftets 
fi) bewußt ift, was zu thun fey, und » 
nie durch Furcht oder Menfchengefälz 
ligfeit oder irgend eine Leidenſchaft 
fid) vom rechten Wege ablenfen lüßt. 
8. Gl. „Das Wörtlem „Zucht“, was 
Paulus oft braucher (1 Tim. 2, 9. 19. 
Tit. 1, 8. €. 2, 12.) heißet, mas wir 
zu Deutfch fagen: mäßig, fein fäuber- 
lich, vernünftig fahren von Gebärden.“ 
6. Laß dich insbefondre dadurd nicht 
abhalten, im Angefichte des Märtyrer: 
todes auch hier in Rom das Evange⸗ 
lium zu befennen. 

7. Trage willig die Leiden, die dem 
Evangelium, der Werfündigung der 
frohen Botichaft vom Reiche Gottes, 
auferlegt find. 
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Die zweyte Epiftel St. Pauli an Timotheus 


10 der Welt!, jest aber geoffenbaret durch Die Erſcheinung unfres 
Heilandes Jeſu Chrifti, der dem Tode die Macht Hat genommen, 
und Leben und unvergängliches Wefen an das Licht gebracht durch 


441 das Evangelium”, zu welchem 
42 Apoftel und Lehrer der Heiden ? 5 


ih gefegt bin ein Prediger und 
um melcher Sache willen ich 


folches leide; aber ich ſchaͤme mich deß nicht, denn ich weiß, an 


wen ic) 


43 ven toird bis an jenen Tag °. 


glaube *, und bin gewiß, daß er meine Beylage bewah— 
Halte an dem Borbilde der heils 


famen Worte, die du von mie gehöret haft °, vom Glauben und 


44 von der Liebe in Chrifto Jeſu; die gute Beylage ” bemahre durch 


den heiligen Geift, der in ung wohnet. " 

Das weißt du, daß fich abgefehrt haben von mie Alle, vie 
in Afien find, unter welchen ift Phygellus und Hermogenes ®. 
16 Der Herr gebe Barmherzigkeit dem Haufe des Dnefiphorus, denn 


4. Nichts kann ein begnadigtes Herz 
fo fehr ftärfen, Alles für Gott zu thun 
und zu leiden, als der Anblick der 
freyen Gnade und Barmherzigfeit, die 
uns zuvorgekommen ift, um ung jelig 
zu machen. Da finft der Menſch in 
den Staub, und alle eigne Kraft wird 
in. ihm vernichtet, um der Kraft Got- 
te8 Raum zu geben. „Vor der Zeit 
der Melt” ift die Gnade in Chrifto 
uns gegeben worden; unfre Erwäh— 
lung, meil fie eben lauter Gnade ift, 
ruht ficher in Gottes Hand, denn ehe 
die Melt gegründet ward, ift fie fen 
geichehen. ; — 

2. Die Erſcheinung Jeſu Chriſti hat 
nur and Licht gebracht, was von Ewige 
keit beſchloſſen war; hat nichts Meues 
hervorgebracht, was Gott nit ſchon 
längft geordnet hätte. Tod und Le: 
ben jteht h. in der umfaffenoften Bes 
deutung, die Leiblihes und Geiftliches 
zugleich in fich begreift. Der leibliche 
wie der geijtliche Tod entfteht aus der 
inneren Entfremdung von der Duelle 
alles Lebens, von Gott, und das geift- 
tihe und leiblihe Leben wird dem 


Menſchen zurückgegeben dur die Wer: T 


fühnung mit Gott. Das Wort Le: 
ben wird noch näher beſtimmt durch 
den Zuſatz „unvergängliches Weſen“ 
(m. UnvergänglichFeit, Unverweslichkeit, 
wie 1 Cor. 15, 50. 52, Röm. 2, 7.), 
um es als ein nie aufhörendes, ewiges 
Leben zu bezeichnen. Wie vorhin die 
freye Önade, jo fordert hier die über 
jeden Tod fiegreihe Macht des Lebens 
un Chriſto den Timotheus zu aushar— 
render Ölaubenstreue auf. 

3. Aehnlich wie 1 Tim. 2, 7. Grave 


in biefer Verbindung follen diefe Na⸗ 
men feines Amtes die Gewißheit feis 
nes Glaubens unter feinen Leiden 
und das Ehrenvolle diefer Leiden felbft 
andeuten. 

4. Gr. „auf 
gefegt habe.” 7 — 

5. Die „Beylage“, das Depoſitum, 
das der Ap. bey Gott niedergelegt hat, 
ift die gehoffte Geligfeit; fie hat der 

p. Gottes Händen anvertraut, und 
er weiß, wer das iff, dem er fie ans 
vertraut hat. Seine Macht und Önade 
bewahrt fie ihm unverfehrt bis auf 
den Tag der Entfheidung, des jüng 
ten Gerichts. 

6. Gr. „Habe einen Grundriß (Ent: 
wurf, Form) der gefunden Worte“ od. 
Lehren, d.h. die Örundzüge der evan- 
geliihen Lehre, wie du fie von mie 
gehört haft, feyen Dir ſtets gegenwär— 
tig; der dir geſchenkte Geiſt möge dir 
gleihlam ausfüllen, was ic Dir ent 
worfen habe. 

7. Diefen jhönen, dir anyertrauten 
Schatz der gefunden Lehre. Wal. 1 
Tim. 6, 20. Kurz vorher, V. 12, 
nannte der Ap. die ihm aufbewahrte 
Geligfeit feine Beylage. Wie Gott 
treulich ung aufhebt, was er dort. für 
uns niedergelegt hat, jo will er, daß 
wir hier treulich das uns Anvertraute 


bewahren.” u 


8. An den folgenden Benfpielen er— 
muntert der Ap. zur Treue und Stand⸗ 
haftigkeit. Zuerft warnt er durch die 
Erinnerung an Chriften aus Aften, 
vie in feiner Noth zu Nom ihn ver: 
laffen hatten: ; 


wen ich mein Vertrauen 
rn —— 


Capitel 2. 55 
er hat mich oft erquickt, und hat fich meiner Kette nicht gefehämt; 
fondern da er zu Rom war, fuchte er mich aufs fleißigjte, und 17° 
fand mi. Der Here gebe ihm, daß er Barmherzigkeit finde ‚bey 18 
dem Heren an jenem Tage. Und wie viel er mir in Ephefus ger 
dient hat, weißt du am beften !. 


Des 2. Capitel. TE 
1. Fernere Ermahnung zur Standhaftigkeit im Leiden, II, zum rechten Kampfe ges 
gen die Irrlehrer. 

I. Diefer ganze Abfehnitt iſt eine gewaltige Ermahnung an Fir 
motheus zum Ausharren im Kampfe. Zuerſt weifet der Ap. auf die, 
rechte Quelle aller Kraft für ihn und Andre hinz lehrt ihn, unverruͤckt 
feine Beftimmung im Auge. behalten; bedenfen, daß die Erlangung des 
Kampfpreifes, der Lohn der Ewigkeit, und insbefondre der herrliche Vor⸗ 
zug der Lehrer, ‚von der treuen Arbeit abhange; auffchauen auf Jeſu 
Vorgang im Kampfe und mächtigen Siege, und auf feine eignen, der 
Forderung des Evangeliums dienenden Leiden; und wohl beherzigen Die 
ungleichen Folaen der ftandhaften Treue und der Verleugnung Chriſti. 


So fey nun ftarf, mein Sohn, durch die Gnade in Ehrifto 
Sefu ?; und was du von mie gehört haft durch viele Zeugen ?, 
das befichl treuen Menfchen, die da tüchtig find, auch Andre zu 
lehren 4. Leide mit ale ein guter Streiter Jeſu Ehrifti. Kein 
Kriegsmann flieht fih in Händel der Nahrung ?, auf daß er ge 


* 


mio mm 


1. Nach diefen Worten fcheint es, als 
ſey Onefiphorus inzwifchen geitorben ; 
der Up. wünjcht feiner Sa milie ©e: 
gen, als Vergeltung; und ihm ſelbſt 
jenfeits vor dem Nichter eine barm— 
herzige Annahme, weil er ihn in ſei— 
ner Gefangenſchaft aufgeſucht und er: 
quiet habe. Es geht dies vielleicht 
auf die erfte Gefangenſchaft des Apo—⸗ 
ftels, ‘da er nachher der Dienfte er: 
wähnt, welche Onefiphorus in Ephefus 
ihm geleiitet habe, ohne Zweifel nicht 
vor vielen Jahren (Apg. 19), fondern 
vor Kurzem (1 Tim. 1, 3.). 

2. Sn der Gnade beruht die Stärfe 
des Streiters Ehrifti, d. h. in.der un 
abläfjigen, gläubigen Annahme der aus 
Snaden uns. geſchenkten Erlöfung. 
An diefe ſchließt er ſich innig an ım 
Gefühl feiner eignen Ohnmacht durd) 
die Sünde, und läßt fi) ganz ven ihr 
durchdringen.  Sede Art von Gelbit: 
vertrauen ſchwächt, je völliger Dagegen 
das Bertrauen auf bloße Önade, deſto 
gewiffer und fefter fteht der Chriſt im 
Kampfe. 


3. D. h. durch viele Zeugen gleichſam 
hindurch, in Gegenwart Vieler. Im 
Gegenſatz gegen die Irrlehrer mit ih— 
rer geheimen Weisheit will Paulus ihm 
recht ſtark dadurch bezeugen, daß das 
frey und öffentlich von ihm verkün— 
dete Evangelium die Lehre ſey, die er 
Andern überliefern ſolle 

4. Daß Timotheus ſolche Männer 
ganz unabhängig von den Gemeinen 
wählen und einſetzen ſollte (mie dies 
bey der erften Gründung. derielben 
nad Tit. 1, 5. allerdings der Fall ges 
weſen zu feyn fcheint), läßt ſich aus 
diefen Worten nicht fchließen, wohl 
aber, daß er über die Wahl und Ans 
ftellung der Xelteften eine Aufficht aus— 
übte; infofern war fein Amt dem ſpä⸗ 
teren bifhöfliden ähnlich. Vgl. 1 Tim. 
5. 11. Eint. 

5 Gr. „die Gefhäfte des Lebens‘, 
Belchäftigungen des bürgerlidien Le— 
bens, des Handels und Wandels, des 
Erwerbs, im Gegenia gegen ven 
Kriegedienft. Ein Bild aller fremd: 
artigen, ftörenden Beſchäftigungen des 
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5 falle dem, der ihn angenommen, hat; und fo jemand auch kaͤmpfet, 
6 wird ‚er doch nicht gefrönet, er Fämpfe denn vet !. Es fol 
‘aber der Ackersmann, der den Acker bauet, der Früchte am erften 
7 genießen *. Merfe, was ich fage! Der Here aber wird. dir in 
Sallen Dingen Berftand geben °. Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriz 
ftum, der auferftanden ift von den Todten, aus dem Samen Da: 
9 vids, nach meinem Evangelio *; über welchem ich leide bis an 
die Bande als ein Lebelthäter; aber Gottes Wort ift nicht gebunz 
40den. Darum dulde ich Alles um der Auserwählten willen, auf 
daß auch fie die Seligfeit erlangen in Chriſto Jeſu mit ewiger 
41 Herrlichkeit ®. Das ift gewißlih wahr: Sterben wir mit, fo wer: 
42den wir auch mit leben; dulden wir, fo werden wir auch mit 
heerfchen °5 verleugnen wir, ſo wird er uns auch verleug- 


Predigerftandes, womit der Geiftlihe feinen Lohn empfangen foll, ift hier 
fi) Die Zeit und die Freyheit des Geis nicht die Rede. 

ftes für feinen heiligen Beruf nimmt. 3. Der vorige Ausfpruch deutet auf 
Das Predigtamt arbeitet ganz für eine ganze Reihe von Gedanken hin: 
Gott und für die Ewigkeit, und hat auf die den Lehrern vor allen Andern 
das große Vorrecht, damit ausichließ- gegebenen Verheifungen (wie Dan. 
lich fih zu beſchäftigen; darum hut der 1%, 3. Matth. 19, 28. €. 25, 21.), 
Geiftlibe, wenn er Gott gefällt, ſich auf die größere Mühe und Treue, die 
nicht darum zu kümmern, ob er Men: ihnen obliegt ıc.; Dies, was der Ap. 
ſchen gefalle. nur angedeutet hat, ſoll Timotheus 

4. Nicht einmal das Kämpfen allein N en ae Miet BEP A 
verfhafft den Sieg, fondern das Kine 5, Senf wie wir in Diefe Melt Br 
gen, ‚nad, allen, Kegeln, Der Kunft, boren worden (Röm. 1 3.); 3 
„Nicht das reicht hin, daß jemand auf feine Kämpfe und Leiden bis in den 
den Ringplatz tritt, daß er mit Dele Tod find nad) der Yuferftehung ges 
fi) falbt, daßg er ben. Öegner angreift; frönt worden durch die Verleihung der \ 
beobachtet er nicht alle Geſetze dei Herrſchaft über Himmel und Erde, | 
— — — Das Andenken daran ſoll den oriftlie 
— die beiten andarife, Be hen Kämpfer ftärfen und aufrechthals 
Allee was einem Ninger Noth ift io ten, befonders da Sefus nicht bloß fein 
sr iöt.gefrönt werden.“ Chryf Vorbild, fondern fein Vorgänger und 
Picht — bi va al Bahnbrecher ift, da er in der Kraft 
Shrikum serfündigt, daß er gewandt feiner Auferftehung geiſtlich und leid» 

in ; lich mit auferiteht. NRöm. 6, 3. fi» 

fih zum Kampfe für das Reich Got» 4:Cor. 45, 22, Gal 2 ’ 

tes Sa daß er die Sünde ans 5 ud Bed ——— erwach⸗ 
nu ENGEREN — fen Vortheile für das Evangelium; in 
und En Fa iebe.; Gott DIEBEN, feinem Gefängniß ift Gottes Mort 

nd in de N \ R 
‚Ehrifti für fh ER A —— nicht mitgefangen, ſondern ſein Leiden 
recht brauchen. ſelbſt aa Auserwählte „ 

u ıhrer Seli ördern, { 
2. Der Landmann, der arbeitet, hat re A 


r indem er als ihr Vorkämpfer ihnen 
das Idone Vorrecht, auch zuerſt von Leiden und Kämpfe abnimmt, A 
der Frucht zu genießen; aber nur der Kampf und Sieg ihnen erleichtert ; 
da arbeitet, den Ader baut, auf theils indem fie fid) erquicken an jeiner 
Biefe Worte ift dev Ton zu legen; das Geduld und Standhaftigfeit, und von 
Bild ſchließt ſich alſo ganz eng au das dem Geifte der Kraft und Freudig: 
vorige an, wie nur der rechte Kam- Feit, der aus ihm auf fie überjtrömt, 
pfer gefrönt wird, fo genießt auch nur mit gefräftigt und getröftet werden 
der arbeitende Landmann zuerft von Bol. 2 Eor. 1,5— 7. 4. i 


der Frucht. Davon, daß der Arbeiter 6. Der Füniglihe Weg, den Ehriftus 


, ”; 
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nen !; glauben wir nicht, fo bleibet er treu, er kann ſich ſelbſt 13 
‚nicht verleugnen? 


I. Wie finden hier die felben Irrlehrer wieder, die der erſte 
Brief uns ſchon zeigte: ihre thoͤrichten, Streit erregenden Gruͤbeleyen, 
ihre Neuerungsſucht, ihr beflecktes Gewiſſen; nur wird uns hier eine 
beſtimmte Irrlehre genannt, in die ſie gerathen waren. Hymenaͤus 


war ſchon von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen (1 Tim. 1, 20.), 


von ihrem ganzen Anhange aber 
diefer Reinigung, will nun der 
Theile fortfahren, vorzüglich aber 
fanftmüthiges und feſtes Benehmen 


Solches erinnere fie, 
nicht um Worte zanfen > 
ven *, die da zuhören. 
einen vechtichaffenen und 
das Wort der Wahrheit 
entfchlage dich, 
ihr Wort frißt 


um ſich wie der 


vorangegangen iſt, und der Keinem 
der Seinigen erſpart werden Fann: 
durh Tod zum Leben, durch Leiden 
zur Krone (vgl. Matth. 5, 5. 1 Gor. 
6, 3.); es iſt aber ein Mit-fterben 
und Mitzleiden, mit und in Ehrifto 
ſtirbt der alte Menfſch unter den ei: 
den geiftlich und feiblich, und der neue 
fteht mit ihm auf zur Herrlichkeit, hier 
geiſtlich, dort in der, Vollendung auch 
leiblih. Bol. beſonders Nöm. $, 17. 
A. Keineswegs ift h. bloß vom leib: 
lihen Tode der Märtyrer die Rede. 
ſondern Tod und Leben wie E. 1, 10. 
zu nehmen. 


1. Was liegt hinter dieſem Worte! 
Wer dabey nicht zittert und bebt, weiß 
nicht, was es bedeutet. Bol. Matth. 
10, 33. C. 7, 23. Luc, 13, 25 — 27, 

2. D. h. wenn wir es aud) nicht 
glauben, erfüllt Gott dennoch feine 
Drohungen, denn er Fann fein eigen: 
ffed ——— die Heiligkeit und Gerech⸗ 
figfeit, aus dem fie fließen, nicht ver: 
leugnen. „Weder wenn Goit droht, 
noch wenn er verheißt, täufcht er je: 
manden, und niemand kann weder den 
Gottloſen die Strafe nody den Gläu: 


digen den Kohn entreißen.” Aug. 


3. Nach richtiger Lesart lauten diefe 
Worte alſo: „Soldes erinnere fie, 


die Kirche noch nicht gereinigt. In 
Apoftel, folle jeder Ehrift an feinem 


die Sinechte des Herrn ein weifes, 
ihnen entgegenftellen. 


als zu verfeh- 


da vecht theile 


und bejeuge vor dem Herrn. Zanfe 
nicht um Worte...“ Die erften Worte 
gehen alfo auf das Vorige, und erins 
nern Timotheus, er folle mit ernften, 
dringenden Grmahnungen die Keyre 
von der Leidensnachfolge Sefu allen 
Ehriften einfhärfen. Das fey der 
recht eigentlich wichtige Snhalt der 
evangeliihen Lehre und Predigt, das 
Wortkgezänk dagegen, womit die Irra 
lehrer groß thäten, fey ernſtlich zu 
meiden. * 

4. W. „zu Boden zu ſtürzen“, ing 
Verderben zu führen. 

5. D. h. „recht lehre das Wort d. 
W.“ Im Gr. fagt man: den reiten 
Weg „ſchneiden“ od. „theilen” für: 
einſchlagen“, daher vergleicht der Ap. 
das Wort mit einem Mege, den Reh: 
ser mit einem fühnen, muthigen Wanz 
drer, den Fein Hinderniß abfchrect, 
den rechten, graden Weg zu treffen 
und zu gehen. ’ 

6. Gr. „dent fie (die Irrlehrer) mers 
den immer weiter fortchireiten im ums 
göttlichen Weſen“; ihr leeres Geſchwatz 
iſt daher nicht bloß zu verachten, ſon⸗ 
dern als etwas höchſt Gefährliches an⸗ 
zuſehen; weshalb der Ap. auch die bei⸗ 
den Hauptirrlehrer hervorhebt, an de— 
nen es ſich zeige, wohin dies Unweſen 
führe. 


und bezeuge vor dem Herrn, daß field 
‚ welches nichts nüße iſt, 
Befleißige dich, 
unfträflichen Arbeiter, der 
Des ungeiftlichen, 
denn es hilft viel zum. ungöttli 


Gott dich zu erzeigen als 15 


loſen Geſchwaͤtzes 16 
chen Weſens, und 17 
Krebs; unter welchen iſt Hyme— 


el * 
— 


* 
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18 naeus und Philetus, 


Die sweyte Epiſtel St. Pauli an Timotheus 
welche der Wahrheit gefchlet haben, und fa 


aen, die Auferftehung ſey ſchon gefchehen !, und haben Etlicher 


49 Glauben verfehret. 


Aber der fefte 


Grund Gottes beftehet, und 


hat diefes Siegel: „Der Herr £ennet die Seinen“; und: „Es trete 
ab von der Ungerechtigkeit, wer den. Namen Ehrifti nennt *,“ 


20 In einem ‚großen Haufe aber 


find nicht allein goldene und fils 


berne Gefäße, fondern auch höfzerne und irdenez und etliche zu 


21 Ehren, etliche. aber 
von folchen Leuten, der wird ein 
dem Hausherren bräuchlic) 


4. Die fpäteren Secten der Gnoſti— 
fer Iehrten, die Auferftehung fey bloß 
geiftlich zu veritehen, von der Erfennts 
niß der Wahrheit, die erften Keime 
finden wir hier ſchon, ja vielleicht ſchon 
4 Cor. 45. Berfennung des wahren 
Urfprungs der Sünde im Herzen ver— 
leitet entweder zur Verachtung und 
Feindſchaft gegen den Leib, als Quelle 
des Böfen, oder zur Vergötterung 
der Sinnlichkeit; Beidem tritt die 
ıchriftliche Lehre von dem um der Sünde 
!willen erfolgenden Tode dieſes, und 
der Auferſtehung eines verflärten Yet: 
bes entgegen. Die in dem Herzen 
entftandene, urfprünglic) geiftige Sünde 
hat ihren Sitz im Fleiſche, indem fie 
den ganzen Menſchen fleiſchlich gemacht 


> 7 bhatz darum ift dieler Leib zwar nicht 


' fündig, aber er muß doch verderben, 
foll er anders werden neu. | 
2. Etliher Ölaube kann wohl ums 


ER LTERN 2 3 = Ei 
gewor fen werden, aber die eigentliche 


Grundlage, over das feitgegründete 
\ Hauptgebäude der Gemeine des Herrn 
! Fann nie zerftört werden. Wie durch 

ein Siegel, in weiches ein Denkſpruch 

eingegraben ift, jemand eine Sache 
als Die feinige beglaubigt: jo hat Der 

Herr auf. feine Gemeine dieſe beiden 

‚Sprüche eingegraben. Der erſte deu— 

tet darauf hin, daß aller menſchlichen 
Kurzſichtigkeit ungeachtet die Vermi— 
ſchung der Gerechten und Gottloſen 

in der Gemeine doch für den Herrn 
eigentlich nicht da iſt, daß als feſte 
„Steine in feinen Bau nur die einge— 
fügt find, Die er ald die Seinen ers 
Fennt. Der zweyte Spruch bezieht ſich 
auf die untrügtihe Wahrheit, welche 
das, menſchliche Urtheil in der Unter- 
fcheidung der Gerechten und Gottloſen 
‚ leiten fol: Niemand, der Chriſti Na: 
‚ inen nennt (d.h. ihn anruft, ſich zu 
ihm, ‚als feinem Heilande, bekennt), 
darf in der Sunde fortleben; jede 


zu Unehren. 


Wenn nun jemand fich veiniget 
geheiligtes Gefaͤß ſeyn zu Ehren, 


und zu allem guten Werfe beveitet®. 


wiffentlihe Duldung der Sünde zeigt 
ihn als ein Scheinglied an dem Leibe 
des Herrn. 
3. Diefe Worte follen eben fo ſehr 
die ängftlich Befümmerten wegen des 
in der Gemeine eingeriffenen Verder— 
bens vor Verzagtheit bewahren, als 
zugleich ihnen zeigen, wie fie fid von 
demfelden unbefleckt halten follen. In 
einem gungen Haufe muß es auch 
ſchlechte Gefäße, und zu unehrenvol- 
fem Gedrauhe, geben, darin liegt 
nichts, was jemand beunruhigen dürfte; 
nur dann, wenn ohne alle Drdnung ) 
die unreinen Gefäße unter den reinen 
ftehen, werden diefe von jenen veruns 
reinigt, und ihr rechter Gebrauch un— 
möglich gemacht. Alſo will Feinesroe- 
ges der Ap. h. fagen, ſolche Mens 
fhen, wie Hymenäus und Philetus - 
(2. 17.), folle man ruhig in. der Ges 
meine dulden und fidy nur perſönlich 
unbeflect von ihnen halten; jene was 
ven vielmehr (1 Tim. 4, 20.) bereits 
von der Kirchengemeinichaft ausge— 
fchloffen; fondern das Gebot der Reis 
nigung geht ebenfowohl auf die Ge— 
meine als auf die Einzelnen. Beide 
Klippen find zu vermeiden; ebenfo ſehr 
die Verzweiflung an der Gemeine des 
Herrn wegen der noch fortdauernden 
Miſchung in derſelben, als auch die 
Gleichgultigkeit gegen dieſe Verunrei⸗ 
nigung; die Einzelnen ſowohl als die 
Kirhe im Ganzen follen in der Reis 
nigung son Srrlehre und, gottlofem. 
Wandel ſtets Treue beweiſen. In— 
nerhalb der Gemeine foll die Schei— 
dung von Geiten der Einzelnen bes 
ginnen, und fo viel der Zuftand der 
Kirche im Ganzen es leiden will, foll 
fie aud) im Großen und Ganzen ge: 
ſchehen; findet Died aber noch Anftand, | 
fol ung dad nicht weiter außer Faſ— 
fung. feßen. \ 
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der Gerechtigkeit ?, 29 . 


Capitel 3. 
Fliehe die Lüfte der Yugend', jage aber nad 
dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit Allen, die den Heren 
anrufen aus reinem Herzen®, Aber der thörichten und unnüßen * 93 
Fragen entfchlage dich, denn du weißt, daß fie nur Zank gebären, 
Ein Knecht aber des Herrn foll nicht zänfifch feyn, fondern 24 
freundlich gegen jedermann, Iehrhaftig®, der die Boͤſen tragen. 
Tann, und ftrafe die Widerfpenftigen mit Sanftmuth °, ob ihnen 25 
Gott dermaleinft Buße gäbe, die Wahrheit zu erfennen, und ſie 26 


| 


wieder nüchtern würden aus des Teufels Strick 


gefangen find zu feinem Willen ®. 


‚ von dem fie 


Das 3., Eapitel. 


Der Irrlehrer zunchmende Verderbtheit und Verblendung, und des Timotheus 


Wachsthum in der Schrifterfenntniß. 


Das follft du aber toiffen, daß in den Testen Tagen werden 


+ 


gräuliche Zeiten Fommen >; 


41. Sn diefem Zufammenhange — 


ſteht der Ap. darunter beſonders Neue: 
rungsfucht, Ehrgeiz; ein Beſtreben ſich 
vorzudrängen geltend zu machen, ein 
Bauen auf Menfhenbeyfall, Aufftel: 
len jowohl als Ausbreitensneu erdach⸗ 
ter Menicenweisheit. In diefen Ge: 
fahren konnte Timotheus audy als ein 
Dann von mehr als dreißig Sahren 
noch ftehen. 1 Tim. 6, 11.4. Das 
Zeitalter der Apoftel ging damals zu 
Ende, eine neue Zeit brad) an für die 
Hriftlihe Kirche, “in der viele Irrleh— 
rer grade dadurd ihre falfche Weis: 
heit jo verführerifch vortrugen, daß fie 


‚ Diefelbe als eine durd) eine neue Aus— 


f 


gteßung des heiligen Geiftes,” herrli- 
er als die erfte, ihnen gejchenfte dar: 
ttellten. Wer ſich nicht auf das ewige 
Wort Gottes gründet, ift in jüngeren 
Sahren ftets in Gefahr mit feiner Zeit 
aud in ihr Verderben hinein fortzus 
ſchreiten. — 

2. Wahren Heiligkeit. 

3. Nie ſoll ein Diener des Herrn 
fi) verleiten laſſen, dieſeeinfachen Ei: 
genſchaften eines jeden Ehriften um 
andrer angebliher Vorzüge willen zu 
vernachläjfigen oder zu verachten. 

4... „ungebildeten”, d. h. abges 
fhmadten. Abſichtlich braucht der Ap. 
dies Wort, jeine Verachtung vor der 
falihen Weisheit der Srriehrer (1 Tim. 
6, 20.) auszudrücken. f 

3. D. h. der mehr durch erbauliches 
Lehren als durch Streiten die Wider 
ſacher überwindet. 


denn es werden Menfchen feyn, die 


6. Smmer geduldig wartend und hof: 
end.. 


7. Durch Trunfenheit und Günden- 
ſchlaf jind fie in des Teufels Schlinge 
gerathen; durch Nüchternheit machen 
fie. fi) von Derfelben wieder los. 

8. Der exit erkennt die Größe des 
fündlihen Verderbens, der einfieht, 
daß der Menſch vermöge deffelben nicht 
bloß, feinem Eigenwillen preisgegeben 
ift, jondern einer höhern böfen Macht 
dient, 
migbraudt. Ein fürchterlicher Tauſch, 


! 


welche ihn zu ihren Zwecken ! 


ftatt Gottes Ebendbild und freyer Mit) 
beherricher feiner Schöpfung zur feyn, 


wird der Menſch ein willenlojer Knecht 
des verworfeuften Geichöpfes Gottes! 
Niemand Fann in Öoftes Dienft tres 


ten, der nicht eben durch diefen feinen 
Dienft ein Herr und ein König würde; - 


und niemand kann von Gott ſich los 
reißen, der nicht eben durd) diefe feine 
Unabhängigfeit ein elender, 
mehr und mehr blinder, bewußtlofer 
Knecht des Teufels würde. — Mer 
ftets erkennt, daß Buße und Glaube 
Gaben Gottes find, und wie mächtig 
der Betrug und die Runftgriffe des 
Satans, und wie fhmählic die Knecht⸗ 
fchaft der Sünde, der wird, ftatt über 


den Sünder ſich zu erheben, immer . 


Mitleid haben mit feinem Elend. 

9. Zu dieſem Abschnitt iſt zunächft 
1 Tim. 4, 1. f., fodann aber aud) 2 
he. 2. und Matth. 24, 11. 12, zu 
vergleichen. 


immer \ 
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von fich felbft halten, geisige, ruhmraͤthige, hoffährtige Läfterer, 
3den Eltern ungehorfame, undanfbare, ungeiftliche, ftörrige', uns 
averföhnlihe, Schänder, unfeufche, milde, ungütige, Verraͤther, 
5 Srevler, aufgeblafene, die mehr lieben Wolluft, denn Gott; die 
da haben den Schein eines gottfeligen Wefens, aber feine Kraft 
6Gverleugnen fie; und folche meide?. Denn aus, denfelbigen find, 
die hin und her in die Häufer fehleichen, und führen die Weiblein 
gefangen, die mit Suͤnden beladen find, und mit mancherley Für 

7 ſten fahren?, die da lernen immerdar, und fünnen nimmer zur 
8 Erfenntniß dee Wahrheit fommen*. Gfleicher Weife aber, mie 
Sannes und Jambres Mofi widerftanden®, alfo toiderftehen auch 
diefe der Wahrheit; es find Menfchen von zerrütteten Sinnen, 
Yuntächtig zum Glauben. Aber fie werden es die Lange nicht treis 
ben; denn ihre Thorheit wird offenbar werden jedermann, gleich- 
40 wie auch jener war‘. Du aber haft erfahren meine Lehre, meine 
Weife, meine Meinung, meinen Glauben, meine Langmuͤth, meine 
11 Liebe, meine, Geduld, meine Verfolgungen, meine Leiden, welche 


4. Selbſt ohne die natürliche Liebe 
zu Eltern, Kindern ıc. 

2. Schon jest find dergieichen in den 
chriſtlichen Gemeinen verbreitet; Die 
Vorläufer jener, die in den legten Zei: 
ten auftreten werden. 

3. Gr. „von mancherley Lüften ge: 
trieben. ” 

4. Eine Erfcheinung, die zu allen 
Zeiten der Kirche wiederfehrt. Die 
Srriehrer machen ſich meiftens an ei- 
nige Perſonen des weiblichen Ge— 
ſchlechts, die von mancherley, geheime: 
ren oder offenbaren, Fehltritten im Ge— 
wiffen geängftet werden, Die, ohne 
wahren Ernſt in der Öottfeligkeit, eine 
Sünde mit der andern zu vertaufchen 
immer bereit find, die Dabey ein ge— 
wiſſes unvuhiges Verlangen nad Er: 
fenntniß treibt, fo daß fie beftändig 
hören und lernen wollen, ohne zum 
ruhigen Befig und Genuß, und zur 
Anwendung der Erfenntniß jemals zu 
fommen. Auch wo die Günden und 
DVerirrungen nicht fo gröblicher Art 
find, findet ſich wohl in jeder größe: 
ren und lebendigeren chriftlichen Ge: 
meine ein Beyſpiel hievon. Vgl. übri— 
gend nod) 1 Tim. 5, 11. ff. 

5. Die Egyptifhen Zauberer, 2 Mof. 
7, 411. #. Ihre Namen finden ſich 
niht im A. T., Sondern nur in der 
Jüdiſchen und v. auch Egyptifchen Ue— 
berlieferung, aus der Paufus, ohne 
ihre Wahrheit zu beftätigen, fie alg 


Zauberern, 


bekannt vorausſetzte, weil grade in 
jener Gegend durch die Irrlehrer viele 
ſolcher Jüdiſchen Geſchichten in Um— 
lauf geſetzt waren. Man könnte an- 
nehmen, daß auch die Irrlehner, die 
Paulus befimpfte, Zauberfünfte trie— 
ben, durch melde fie echte Wunder 
nahahmten, und fomit die Gemüther 
täuſchten (Epheſus war der Sig von 
ſolchen Zaubereyen und ihren Schulen, 
Ap. 19, 19,); oder Paulus verglich) 
ſie nur deshalb mit jenen Egyptiſchen 
weil ſie der ſo mächtig 
vor Aller Augen ſich offenbarenden gött⸗ 
lichen Wahrheit durch teufliſchen Trug 
Widerſtand leifteten, 

6. Das Gegentheil ſcheint C. 2, 16. 
17. und h. V. 13. geſagt. „Dort 
meint er, wer einmal anfange mit 
Neuerungen und Srrthümern, der 
werde nicht aufhören mit feinen Irr— 
falen, fondern immer neue Betriiges 
reyen und verderbliche Lehren ausfin— 
den; denn der Irrthum kann nie ſte— 
hen bleiben. Hier aber ſagt er, ſie 
werden Andre nicht mehr täufchen und 
hinreißen, wenn fie auc anfänglich 
einige erfchüttern, fondern werden bald 
ſich Fundgeben. Denn blüht auch anz 
fänglich der Irrthum bald auf, fo 
bleibt er doch nicht bis ans Ende; fo 
ift ed mit Allem, was nicht wahrhaft 
gut iſt, Sondern nur gut fceint.‘“ 
Ehryf. Grade weil es je länger, je 
ärger mit ihnen wird, treiben fie es 
auf die Länge nicht, 


Eppitel 4. 
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mie. widerfahren find zu Antiochien!, zu Jconien?, zu Enftea®, 
welche Berfolgungen ich da ertrug; und aus allen hat mich der 


Herr erlöft®, 


Alle aber, die gortfelig leben wollen in Chrifto 12 


Sefu, muͤſſen Verfolgung leiden. Mit den böfen Menfchen aber 13 
wird es je länger je ärger: verführen und werden verführt ®. 
Du aber bleib in dem, was du gelernt haft und die vertraut ift ”,14 
weil du weißt, von wenn du gelernt haft, und teil du von Kind 15 
auf die heilige Schrift weißt, die dich unterweiſen Fann zur Ges 
ligfeit ducch den Glauben an Chriſtum Zefum. Denn _alle Schrift 16 
von Gott eingegeben ift auch nuͤtze zur Lehre, zur Strafe, zur 


Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit; daß der Menſch 17 


Gottes fey vollfommen, zu allem guten Werfe gefchict?, 


Das 4 Eapitel. 
1. Abſchieds-Ermahnung zur treuen muthvollen Führung des Evangeliten Amts. 
U. Einzelne Aufträge, Nachrichten, Grüße. IR 
I. Da die. Zeiten immer fihwerer, die Zahl der treuen Arbeiter 
geringer, die Zrrthümer immer täufchender und verführerifcher werden: 
es gibt Feinen Heuchler und VBerführ- 


1. Apg. 13, 50. 

2. Apg. 14, 5. 

3. Apg. 14, 19. 

4. Bol. 2 Cor. 1, 10. A. Mein Wer 
fen ift dir, will er damit fagen, unter 
den. allerfhwerften Prüfungen hinrei— 
chend offenbar geworden, Du meist, 
mit welhem inne ich mein Amt 
führe; dich, und die mic, wie du, Fen: 
nen, kann der Heiligenfchein jener verz 
derbten Verführer nicht täuſchen. 

5. Matth. 16, 24, Soh. 45, 18. €. 
47, 14. Warum erftaunf man denn 
alfo, wenn man in Erfüllung gehen 
fiept, was der h. Geiſt ſelbſt vorher: 
gefagt hat? Sit das riftliche Leben 

} denn etwas andres, als die Gemein: 
ſchaft der Leiden und der Auferftehung 
Jeſu Chriftit Der Streit des Flei— 
ſches wider den Geift, die Ertödtung 
des Fleiſches, das „Gewalt: anthun 
dem Reiche Gottes‘ (Matth. 11, 12.), 
die ftetige Gelbfiverfeugnung, das Gr: 
fragen widriger Gefinnung, des Wis 
derſpruchs, der Verleumdungen, der 
Trübfale, der und von Andern bereiz 
teten Noih — Alles dies find Kämpfe, 


ver, Der nicht wiederum an feinem 
Theil die Beute des Srrthums würde; 
und feinen Verführten, der im Eifer 
für die Lüge nicht durch Heucheley- 
und Verführung Andrer auf die Dauer 
feine Stärfe ſuchen müßte. 

7.8. „was du glauben gentacht wors 
den bilt”, was dir auf eine glaubwür> 
dige Weile verfündigt und übergeben 
worden iſt. 

8. Des Alten Teftaments. Zıtr Dres 
digt des Ap. follte das beftätigende 
Zengnig der h. Schrift A. T. hinzu⸗ 
Fommen. Für ung fallen beide Zeug: 
niffe mehr zufammen, doc) fo, daß die 
apoſtoliſche Verkundigung gleichfalls 
voraniteht. 
9, Ein allgemeiner Sag, der das V. 
15. Gefagte bekräftigt. Jede von 
Gott eingegebene (w. eingehauchte, d. 
h. durch feinen Geift eingegebne) 
Schrift kann auf eigenthümliche Weite 
uns zur Geligfeit unterrichten, jede 
ift daher auch für jeden Chriften fo 
viel als möglich zu eröffnen und zus 
gänglid) zu machen. i 

iſt die Schatzkammer und das Rüſt— 


us 
1 


Die h. Schrift 


haus der chriſtlichen Kirche, jedes Be— 
dürfniß der Kinder Gottes ſtillt fie; 
jeder ſchwankende, ;weirelnde, im Kam— 
pfe ohnmächtige Chrift hat ſich felbit — 


| denen Fein Chriſt enfgeht. Und, leidet 

‚ der einzelne Chriſt feldit eine Zeit lang 

nichts von der Art, fo fol er Inner: 
lid) mit der Gemeine des Herrn letz pf 16f 
den, über die folhe Leiden an andern die Schuld beyzumeſſen, wenn er dieſe 
Orten ergehen. Duelle der Kraft und des Lebens nicht - 


6. Beides geht immer Hand in Hand: benutzt. 
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fo richte du dein Amt treu aus, da ic) abtreten muß; um fo mehr, 
da du an mir fiehft, zu welch einem herrlichen Lohne die ausharrende 


Treue führt. 


4 So bezeuge ich num vor Gott und dem Heren Jeſu Chriſto, 
2der da zukuͤnftig iſt zu richten die Lebendigen und Die Zodten', 
mit feiner Erſcheinung und mit feinem Keiche?: Predige das 


3 Wort; halte an, es fey zu vechter Zeit oder zur 
drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre*. 


Ungeit?, ftrafe, 
Denn es wird 


eine Zeit feyn, da fie die heilfame Lehre nicht leiden werden, fonz 


"Adern nach ihren eignen Lüften werden fie fich felbft Lehrer aufla— 


5den®, nach dem ihnen die. Ohren jucfen® ; und, werden die. Ohren 
von der Wahrheit wenden, und fich zu den Fabeln Fehren?. Du 
6aber fey nüchtern allenthalben®, leide dich, thu das Werk eines 
evangelifchen Predigers ?, richte dein Amt vedlih aus. Denn ich 
7 werde ſchon geopfert, und die Zeit meines Abfcheidens ift vorhan⸗ 
den !®. ch. habe den guten Kampf gekämpft, ich habe, den Lauf 


41. D. h. die bey feiner Erfeheinung 
noch Lebenden und die aledann Ver: 
ftorbenen; der Alle zur Rechenſchaft 

- ziehen und daher auch von dir Rechen: 


3: 
a ſchaft fordern wird von Allen, an die 


du gefandt und über die du geſetzt 
wareft. 

2. N. r. La.: „lich beſchwöre dich] 
bey feiner Erfiyeinung und bey feinem 
Reiche“, ich beſchwöre dich, jo wahr 
du glaubft, daß er ald Richter wieder: 
erfheinen und fein Reich dann in gött⸗ 


en Macht und Herrlichkeit vollenden 


wird. 

3. Wnabläffig, zu jeder Zeit, nicht 
bloß unter günftigen, fondern auch 
unter ungünjtigen Umftänden; es mag 
bequem und gefahrlos für dih, und 
gelegen für die Andern ſeyn, „oder 
du magft dich aufgelegt fühlen over 
nicht, und Andre mögen ed gern oder 
ungern hören. ‚Halte dich an Feine 
beftimmte Zeit, immerdar ſey für dich 
die rechte Zeit, nicht bloß im Frieden, 
wenn du nichts zu fürchten halt, wenn 
du in der Kirde biſt; fondern auch 
unter Gefahren, im Gefängniffe, an 
der Kette, wenn du zum Tode geführt 
wirft [wie jest Paulus]. Chryf. 

4. Nicht im Zorn, nicht in Selbfter- 
hebung, ſondern voll Mitleid; und 
nicht bloß eine augenblicliche Gefühls— 
aufregung hervorzurufen, fondern durch 
den feften Grund der Lehre eine bleis 
bende Aenderung zu bewirken. 

5. W. „aufhäufen“, d. h. haufenweiſe 


* 


zu Lehrern ſich beſtellen; deutet hin 
auf die große Menge der Irrlehrer. 

6. Gr, „weil fie einen Kitzel an den 
Dhren empfinden”, weil fie immer et- 
was Neues, Angenehmes, ihrem Sleis 
ſche Behaglichkeit Gewährendes hören 
müflen. i 

7. Vgl. überhaupt 1 Tim. 4, 1. ff. 2 
Tim, 3,1. fi., und im A. T. beſon⸗ 
ders Heſ. 13. 14. FN.® 

8. Siehe immer Elar, fey dir immer 
deiner feldft bewußt, frag nichts nad) 
dem Wohlgefälligen, ſondern nad) der 
Wahrheit. 1 Cor. 15, 34. 1 Theil. 5, 
6, 8. 4 Petr. 1, 13. €. 4,8. 

9. W. „eines Evangeliften‘, ſo hie— 
en die Miffionare, welche, nach Art 
der MApoftel, an Feine beftimmte Ge— 
meine gebunden waren, fondern frey 
umherreiften und einen größeren Kreis 
von Gemeinen beauffichtigten. Eph. 4, 
44. Hier legt aber der Ap. auf das 
Wort „Evangelift” den vollen Nach— 
druck des Sinnes: Gey im vollften 
Sinne des Wortes ein Verfündiger 
der frohen Botichaft vom Reiche Gottes! 

10, Ein ſchönes, lebendiges Bild, von = 
den Opfergebräuchen bey den /Suden 
und Heiden. W. „Sch werde fhon — 
mit dem Tranfopfer begoſſen“; auf 
jedes Opferthier, oder daneben, wurde 
vor dem Opfer ein Tranfopfer (eine 
Libation) ausgegoſſen; damit hatte die 
Spferhandlung felbft begonnen, bee) \ 
Tod des Thiered war nun gewiß. Vgl. 
Phil. 2, 17. A., wo aber das Bild etz 


’ Eapitel A. 
vollendet?, ich habe Glauben gehalten. 


i 6 
Hinfprt ift mie beygelegt 


die Krone der Gerechtigkeit ?, welche mir der Here an jenem Tage, 
der gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, fondern 
auch Allen, die feine Erfcheinung lieb gehabt haben ®. “ 


I. Fleißige dich, daß du bald zu mir kommeſt; denn Demas 


9 


hat mich verlaffen und diefe Welt lieb gewonnen *, und ift gen 19 
Theſſalonich gezogen; Creſcens nach Galatien, Titus nach Dalma— 
tienz Lucas ift allein bey mir. Marcus? nimm zu dir, und bringe 11 


ihn mit dir, denn er ift mie nüslich zum Dienft. 
Den Mantel”, den ih zu Troas 13 


habe ich gen Epheſus gefandt. 


Tychieus® 12% 


- ließ, bringe mit, wenn du Fommft, und die Bücher, befonders 


aber die Pergamente®, 


Alerander der Schmidt, hat mir viel 14 


Boͤſes ermwiefen, der Here bezahle ihm nach feinen XBerfen®! 


was verihieden iſt. — Wir Fünnen 
die näheren Umftände, aus welden 
Paulus dies ſchloß, aus unferm Briefe 
nicht erfehen; eine Weile hoffte er noch 
zu leben (V. 9. 21.); aber wieder 
frey zu werden, darauf rechnete er nicht. 
1. Bol. 4 Cor. 9, 25. A. Phil. 3, 14. 
A. Der gute, e. der edle, rühmliche, 
für die heiligfte, herrlichſte Sache un: 
ernommene Kampf, im Öegenfa& ge: 
gen jeden, um eines vergänglichen 
Zweckes willen unternommenen Kampf. 
2. D. h. für mid) wiedergelegt die 
Krone der gerechten Vergeltung. Die 
Austheilung erfolgt am Gerichtstage. 
Bol. €. 1, 12. ; 
3. Der „gerechte Richter, der Die 


Krone „der Gerechtigfeit‘‘ ung geben’ 


wird, heißt Gott, nicht weil er nad) 
Werdienft uns lohnt, fondern weil er 
Durch feine Önadenverheißungen ſich 
felbft zu unferm Schuldner gemacht 
hat. Daher legen die 24 Aelteſten 
ihre Kronen nieder vor Gottes Throne 
und geben ihm allein die Ehre. Off. 
4, 10. „Die Retfertigung aus Öna- 
den allein, die dem Glauben zu Theil 
wird, ftreitet nicht mit der Belohnung 
unſrer Werke, ja, Beides ſtimmt viel: 
mehr wohl zu einander. Denn fobald 
Gott uns in feine Gnade aufnimmt, 
werden ihm auch dadurch unfre Werfe 
angenehm, fo daß er fie, wenn auch 
nicht aus Pflicht und Schuldigfeit, ei— 
nes Lohnes würdigt. Dieſen Lohn 
gibt er uns nicht, weil wir etwa zu⸗ 
vor Gehorfam gegen ihn bewieſen ha⸗ 
ven, daß ung müßte wiedervergolten 
werden; fondern weil er mit denfel- 
ben Reichthum der Gnade feine frü— 
heren Geſchenke mit neuen Frönet. — 
An einem herrlichen Kennzeichen lehrt 


er hier die Gläubigen erkennen: fie‘) 
find diejenigen, die ſeine Ericheinung ' 
lieb haben. Wo immer lebendiger 
Glaube fi) findet, da läßt er nie die.» 
Herzen in der Welt erfalten, fondern 
erwärmt fie zur Hoffnung der zufünf - 
tigen Auferftehung.” €. 

4. Alfo wich. aus Liebe zur Bequem: 
lichkeit, Scheu vor Aufopferung und 
Lebensgefahren hatte er Nom verlaf- 
fen. Sb er deshalb ganz vom Chris 
ſtenthum abgefallen fey, it ungemiß. 

5. Wi. den Evangeliften; f. die 
Einl. in d. Schr. d. N. T. TI. ©.xın. 
6. Den aus Klein Aſien gebürtigen 
Gefährten des Ap. Ang. 20, 4. Tit.3, 
42. Eph. 6, 21. Eol. 4,7. 

7.9. „Mantelſack.“ 

8. Die „Pergamente“ waren gleich 
fals Bücher, und zwar werthoollere 
Handfhriften, die man zu längerer 
Dauer auf fefterem Material gefchries 
ben hatte; die „Bücher“ waren auf 
Papier (von der Papyrusſtaude) ge= 
ſchrieben. 

9. „Schon aus Pauli Worten läßt es 
fih ſchließen, daß, was diefer Alerans 
der ihm zugefügt hatte, nichts Andres 
war, als fein Widerſtand gegen die 
reine Lehre; denn hätte er den Apo— 
fiel perſönlich beleidigt, ſo würde dies’ 
fer es gewiß ruhig ertragen haben; 
aber wo Gottes Wahrheit angegriffen | 
wird, da entbrennt Diele heilige Seele 
von. Unwillen, wie es denn recht ift, 
daß in allen Öliedern Ehrifti das Wort 
erfüllet werde: Der Eifer um dein 
Haus hat mich gefreſſen. Pſ. 69, 10. 
Soh. 2, 17. Gegen ihn ſpricht er dası 
her eine ftarfe Verwünſchung aus; 
für die dagegen, die ihn verlaſſen hats \ 
ten, legt er eine Fürbitte ein CD. 16.) 


9 


* 


19 zu Ewigkeit. Amen. 
20 des Oneſiphorus ꝰ. 


22 
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* 
15 Vor welchem huͤte du dich auch; denn er hat unſern Worten ſehr 
16 widerftanden!. In meiner erften Verantwortung ? ftand niemand 


bey mir, fondern fie verließen mich Alle?; es fen ihnen nicht zur 


47 gerechnet. Der Herr aber ftand bey mir und ftärfte mich, auf 


daß durch mich die Predigt beftätigt würde, und alle Heiden hö- 


48reten!; und ich murde erlöft aus des Löwen Kachen®. Der 


Herr aber wird mich erlöfen von allem Uebel® und mir aushelfen 


zu feinem” himmlifchen Reiche, 


ter fommeft. Es grüßet dich 


Diefe waren nämlich aus Furcht und 
Schwachheit gefallen, darum wünjcht 
er, der Herr möge ihnen vergeben; 


‚ jener aber hatte mit bewußter Bos« 


heit, gegen Gott fih aufgelehnt, und 
wider die erfannte Wahrheit geftritten. 
Wer dem Ap. aber nahahmen will, 
der merfe wohl drey Stüde: zuerft, 


- daß er nie aus Eigenliebe gegen den 


Andern aufitehe; fodann, daß er in 
den Eifer für Gottes Ehre feine Af— 
fecten nicht mit einmenge, die ftetd 
Unordnung verurlachen; endlich, daß 
er wohl zufehe, gegen wen er ſo rede, 


- nämlich_gegen ganz Verftockte, daß ihm 
nicht 


Chriſti Antwort entgegentrete, 
Luc. 9, 55. Gottes Strafgericht muß 
uns erft offenbar geworden jeyn, ehe 
wir in eine folhe Verwuünſchung aus: 
brechen; und fein Geift muß ftets un: 
fern Eifer zügeln.” C. Dgl. Sal. 
5, 12. 9. Uebrigens ift h. die 
die richtigere Za.: „der Herr wird ihm 
nad) feinen Werfen vergelten‘, fo daß 
darin mehr ruhiges Vertrauen auf 

“den Herrn, den Vertheidiger feiner gu— 
ten Sade, als eine Verwünfhung 
ausgelprochen wird. 

4. V. indem er bey der Vertheidis 


welchem fey Ehre von Ewigkeit 


Gruͤßet Prisca und Aquila? und dag Haus 
Eraſtus 10 blieb zu Corinth, Teophimus!! 
21 aber ließ ich zu Milet krank. Thu Fleiß, daß du vor dem Wins 
Eubulus, und Pudens, und Linus, 
und Claudia, und alle Brüder. a: 
Der Herr Jeſus Ehriftus fey mit deinem Geifte! Die Gnade 
ſey mit euch"?! Amen. 


gung des Paulus vor Gericht ihn zu 
widerlegen juchte. 

2. D. h. feiner erften gerichtlichen 
Bertheidigung während diejer zweyten 
Gefangenſchaft. 

3. Die Freunde des Angeklagten durf⸗ 
ten mit ihm vor Gericht erſcheinen 


und für ihn auftreten; den Ap. aber 


hatte feiner, aus Furcht vor der dro— 
henden. Todesgefahr,: zu vertheidigen 
gewagt. 

4. Bey dem öffentlich gehaltenen Ge— 
richte Fonnten viele ihn hören, und 
feine Vertheidigung wurde fo eine neue 
Predigt des Evangeliums. 

5. Entweder meint er damit feinen 
feindlih_gefinnten Richter, oder den 
Kailer Nero; oder überhaupt die aus 
genfcheinliche Lebensgefahr. 

6. Gr. „von jedem böfen Werke”, 
allen Anſchlägen und Nachftellungen 
der Öottlofen. 

7. W. „mich retten in fein..“ 

8, Ang. 18, 18. 

9, C. 4, 16. 

10. Röm. 16, 33. Apg. 19, 22. 

41. Apg. 20, 4. C. 21, 29. 

12. Vornehmlich der Gemeine zu 
Ephefus. 
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Die Epiftel St. Pauli an Titus, 


Das 1. Eapitel, 


Nach dem Gruße I. Auftrag an Titus, tüchtige Männer In Ereta zu Bischöfen zu 
beitellen; 1I. was 


nothwendig ſey. 


Paulus, ein Knecht Gottes, ein Apoſtel aber Jeſu Chrifti!, nach 
dem ‚Glauben der Huserwählten Gottes und der Erkenntniß der 
Wahrheit zur Gottfeligkeit?, in der Hoffnung des ewigen Lebens ?, 
welches verheißen hat, der nicht lügt, Gott, vor den Zeiten der 
Belt *,, bat aber geoffenbaret zu feiner, Zeit fein Wort "durch. die 
Predigt, die mir vertrauet ift nach dem Befehle Gottes, unfres 
Heilandes °, dem Titus, meinem vechtfchaffenen Sohne nach unfer 
Deider Glauben‘: Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem 
DBater und dem Herrn Jeſu Ehrifto, unferm Heilande! 


I Bey dem, Titus tritt das amtliche Verhaͤltniß, in welches er 
duch Paulus gefegt wurde, noch deutlicher hervor, als bey Zimotheus. 
In fpäteren Zeiten hat man ihn den erſten Bifchof von. Kreta genannt, 


zur Bekämpfung der dortigen Verfälſcher der Wahrheit dringend 


4. Dieſer Brief iſt ebenſo wie die 
beiden andern Hirtenbriefe, ja viel— 
leicht noch mehr als ſie, als eine Art 
amtlicher Beglaubigung und Snftruce 
tion für Titus anzufeben; daher ftellt 
der Ap. demfelben befonders ausführ- 
lic) feinen Titef und den Gruß voran, 
der den Titus als feinen Stellvertre- 
ter Fenntlid machen und empfehlen 
follte. Sn den eben erft gegründeten 
Kretifchen Gemeinen bedurfte ed aud, 
den Berfälfhern des Evangeliums aus 
den Suden gegenüber (V. 19.), einer 
nachdrücklichen Feftftelung des apofto= 
lichen Anfehens des Paulus. 

2. Gr. „für den Ölauben — und 
die Erkenntniß“ — Die Beſtimmung 
Des anoftoliichen Amtes ift es, die Aus: 
erwählten Gottes, zum Glauben und 
zur Erkenntniß der Wahrheit hinzus 
leiten, welche ganz und gar auf die 
Gottfeligfeit, das Leben und Handeln 
in und für Gett, zielt. Die Erwäh— 

v, Gerlach. N. Teftam, 3, Band, 


nung der „Ausermwählten‘‘ enthält den 
Troft, wenn etwa jemand verjagen 


wollte, darum, daß die apoftolifche Pre⸗ 
digt fo wenig wirkte; die enge Ver— 
bindung der „Wahrheit und: Gottſe⸗ 
ligkeit“ 
Grübeleyen und Fabeleyen der ſtreit⸗ 
füchtigen Irrlehrer gegenüber (C. 8, 9.). 

3. Or. „um der Hoffnung willen des 
ewigen Lebens”, grade wie Eol. 1, 5. 
4. Gr. „vor ewigen, Zeiten”, vor 
vielen Zeiträumen, feit der allerältes 
ften Zeit. Eph. 3, 9. 11. 

5. Vgl. 1 Tim. 1, 1.9. 

6. In Bezug auf den ihnen Beiden 
gemeinfhaftlihen Glauben war Titus 
der Sohn des Paulus; er war von 
ihm zum Ölauben geführt worden, 
aber niht, um nun Immer in einem 
Verhältniß der Abhängigkeit zum Ap. 
zu bleiben, Tondern um in Einem 
Ölauben mit ihm zu ftehen. 

5 


ſtellt er den unfruchtbaren 


1. 
2 
3 
4 
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und in dem Gimme, den das Wort damals hatte, mit Recht: Der 
Apoftel übertrug zu gleichmäßiger Ordnung und Leitung der jungen 
Gemeinen feine über alle fich erftredende Vollmacht für einzelne Ber 
zirfe an einige feiner Gehülfen; und wie e8 überhaupt bey der erſten 
Gründung der Gemeinen natürlih war, hatten diefe, gleich dem Ap. 
felbft, das Recht, den Gemeinen die erften Borfteher zu ſetzen, und Die 
ganze Öemeinverfafjung anzuordnen. Das: fpätere bifchöflihe Amt in 
der Kirche ging aus dem Streben der chriftlichen Gemeinen hervor, an 
die Stellen der hinmweggefallenen apoftolifchen Auffeher, welche unter 
der Leitung der Apoftel die Einheit in der Kirche zu erhalten beytru⸗ 
gen, andere Bänder. der Bereinigung zu haben.- Zwar nicht im buch. 
ſtaͤblichen und Außerlichen Sinne, wohl aber der inneren Bedeutung 
nad) waren daher die foäteren Bifchöfe in. der That die Nachfolger 
folcher „Evangeliften‘, wie Titus und Timotheus.  Sonft erhellt grade 
‚aus Diefem. Abfchnitte,. daß die Namen Presbyter oder Meltefte, und 
Epifeopen oder Bifchöfe damals noch Bezeichnung desſelben Amtes wa; 
ven; obwohl der Name „Bifchof“, Auffeher, fich auf die eigentliche Lei: 
tung der Öemeinen ſchon damals bezog, und daher dem Vorſteher des 
Aelteften» Eollegiums fehr bald ertheilt wurde. Vgl. 1 Tim. 3. I. Einl. 


5 Deshalb ließ ih dich in Kreta, daß du follteft vollends an: 
richten, da ichs gelaffen habe!, und befegen die Städte bin und 
6her mit Aelteſten, wie ich dir befohlen Habe; wo einer’ ift untade 
lich Eines Weibes Mann, der gläubige Kinder habe, nicht be> 
(..Trüchtigt, daß fie Schwelger und ungehorfam find. Denn ein 
Biſchof foll untadelich feyn, als ein Haushalter Gottes?, nicht 
,,igenfinnig %, nicht zornig nicht ein Weinfäufer, nicht pochen)/nicht 
unehtliche Handthierungẽtreiben; fondern gaftfrey, gütig°, züchtig,® 
gerecht, heilig), "Eeufch; und halte ob dem Worte, das gewiß iſt, 
und lehren Fann, auf daß er mächtig ſey zu ermahnen durch die 
heilfame Lehre und zu fteafen die Widerfprecher”. "er. 


— bi, 


RR * 


"Das Verderben, von welchem feit geraumer Zeit die Klein: 
+ Mfatifchen Gemeinen heimgefucht wurden, war ſchon bey. der erften 
Entſtehung in die Kretiſchen Gemeinen durch die dortigen Juden und 

Proſelyten eingedrungen, welche, mit der den Kretern von alten Zeiten 





4. Ör. „daß du das Fehlende. anord: 
nen ſollteſt.“ ) 


2. Bol. 1 Tim. 3, 


3. Der über Gottes Haus, die Ges 


meine, und Gottes Knechte aefekte 
Diener des Herrn. - 
4. ®. „felbftgefällig”, voll falfcher 
Zuverficht zu ſich feldit. xx 

5. W. „Sreund der Öuten“, der ſich 


allen gutgeſinnten Leuten, auch außer- 
halb der chriftlihen Gemeine, gern 
annähert, und ihnen hilft. 

6. Gr. „der fefihalte an“ (fi) eifrig 
beichäftige mit) „dem zur Lehre zu⸗ 
verläſſigen Worte”, dem Evangelium, 
das einen feſten, ſichern Grund für 
die Lehre bildet. 

7. Sie zu befchämen, zu Schanden 
zu machen. Vgl. Joh. 16, 11. 4. 
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Capitel 1. 
her eignen Unzuverlaͤſſigkeit und Wildheit, gleichzeitig mit dem Apoſtel 
ihr verfaͤlſchtes Chriſtenthum umhertrugen. 


67 


Sie thaten ſich als Juden 


viel auf ihre reine Erkenntniß Gottes zu Gute, folgten aber eiteln Gruͤ⸗ 
beleyen und drangen den Gemeinen die Juͤdiſchen Ritualgeſetze, viel⸗ 
leicht auch noch andre Abtoͤdtungsregeln, die ſich daran anſchloſſen, auf. 
Grade in Kreta ſollten die Bifchoͤfe daher vorzuͤglich in der Lehre feſt, 
und geſchickt ſeyn, ſie zu handhaben. 


Denn es ſind viele freche! 
fuͤhrer, ſonderlich die aus der 
das Maul ſtopfen, die da ganze 
das nicht taugt, 


und unnuͤtze Schwaͤtzer und Ver⸗10 
Beſchneidung, welchen man muß 11 


Haͤuſer verkehren ?, und lehren, 


um ſchaͤndlichen Gewinnes willen. Es hat einer 12 


aus Ihnen gefagt, ihr. eigner Prophet: „Die Kreter find immer 


Luͤgner, böfe Thiere, faule Baͤuche“8. 


um der Sache millen ftrafe 
im Ölauben *, 


fie 


foharf, auf daß fie gefund feyen 


und nicht achten auf die Füdifchen Zabeln® und 14 


Gebote von Menfchen®, welche fich von der Wahrheit abwenden. 
Den, Keinen ift Alles vein; den Unveinen aber und Ungläubigen 15 
ift nichts rein, fondern unrein ift beide ihre Sinn und Gewiffen”; 


4. Unbändige, zügellofe, die ſich in 
Feine Ordnung fügen wollen. 

2. Gleihfam umſtürzen, zerftören, 
d. h. vom Ölauben abmwendig machen. 
3. Dieje Worte find im Griedifchen 
ein Vers aus dem alten Dichter Epi- 
menides, aus Önoffus auf Kreta, der 
faft 700 Jahr vor dem Apoftel lebte, 
und in dem Nufe der Weiſſagungs— 


gabe fand. Es fcheint, Paulus wollte fi 


dieje Scharfe Nüge zu defto größerer 
Beihämung lieber mit den Worten 
eines Kretiſchen Dichters, als feinen 
eignen, ausiprecen. 

‚4. Eine befonders tiefgewurzelfe An: 
lage zur Unredlichfeit, Bosheit und 
Saulheit erfordert doppelte Aufmerk— 
famfeit und fcharfe Zucht; es gibt 
fein größeres Hinderniß für die Aus: 
breitung ‚der chriſtlichen Wahrheit. 

5. Südifhe Mährchen, die zur Er- 
Flärung und Ausſchmückung des A. T. 
dienen follten. — 

6. Entweder Phariſäiſche Zuſätze zu 
Gottes Geboten im A. T., wie Matth. 
45, 5.5; oder die Mofaifchen Gelege 
felbft, welche, da fie den Heiden nicht 
beftimmt find, wenn fie diefen aufer: 
legt werden, zu Menfchengeboten wer: 
den. Sef. 29, 13. Matth. 15, 7. 9. 
Eol. 2, 22. 

7, „Unveine” und „Ungläubige” find 
die felben; denn es gibt Feine andre 


Reinheit vor Gott, als,durd den Glau⸗ 
ben. Dem Ginne nad) das Gelbe, 
wie Matth, 15,11. Röm. 14, 20. 1 
Tim. 4,4. Nichts Aeußerlihes Fann 
den Menichen verunreinigen, wenn er 
durch innerlihe Gemeinſchaft des Her: 
zens Gott angehört, weder die im A. 
T. für unrein erklärten Dinge, noch 
andre leibliche Berührungen und Ges 
chäfte; ebenjo wenig Fann der inners 
lid) Unreine durch vergleichen Ber: 
leugnungen und Webungen gereinigt 
werden. — Gehr gemißbraudt wird 
diefer Ausfpruch des Ap., wenn er die " 
Theilnahme an jolden Dingen, worin 
die. böfe Luft vorzugsweiſe ſich aus⸗ 
läßt, entſchuldigen fol; dann antwor- 
tet man mit Recht: in diefem Sinne 
it niemand rein, jeder ohne Ausnahme 
in Gefahr ſich ‚zu befleden. Alles, 
was Gott erſchaffen hat, Fann mit _ 
Danffagung vom Menfchen genoflen 
oder gebraucht werden; nicht aber Al- 
led, was Menſchen erfunden haben, 
ihre Sinne zu Fißeln. Es ift daher 
eine irrige Anwendung diefes Satzes, 
die wir bey Heiden und chriftlichen 
Srrlehrern finden: „Wie die Sonne 
nicht beflecft wird, wenn fie auf Mift 
und Koth fcheint, fondern Beides viel 
mehr reinigt und den übeln Gerud) 
daraus entfernt: fo wird der reine 
Sinn, der in den Beflefungen der 
Ä 5* 


Dies Zeugniß ift wahr;13 


* 
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16 fie ſagen, fie erfennen Gott, aber mit den Werfen verleugnen fie 
es, fintemal fie find, an welchen Gott Graͤuel hat, — 
und ſind zu allem guten Werke untuͤchtig. 


Das 2. Capitel. 


1. Lebensregeln für die Alten, die Jungen, die Knechte. II. Der Grund derſelben, 
die Allen erſchienene ſelig und heilig machende Gnade Gottes. 


Are Du: aber. rede, was fich ziemet der heilſamen Lehre: den 
2Alten, daß fie nüchtern feyen, ehrbar, züchtig!, gefund im Slauz 
3ben, in der Liebe, in der Geduld; den alten Weibern desglei⸗ 

chen, daß ſie ſich ſtellen, wie den Heiligen gegiemet?, nicht Läfter 
Arinnen feyen, nicht Weinfäuferinnen, gute Lehrerinnen3 daß ſie 
die jungen Weiber lehren zuͤchtig ſeyn, ihre ‚Männer lieben, 
Sihre Kinder lieben *; fittig ſeyn, Feufch, haͤuslich, gütig, ihren Mänz 
nern unterthan, auf daß nicht das Wort Gottes verläftert werde, 

6 Desgleichen die jungen Männer ermahne, daß fie zichtig feyen. 
7 Allenthalben aber ftelle dich felbft zum Vorbilde guter Werfe mit 
Sunverfälfchter Fehre, mit Ehrbarkeit, mit heilſamem und untades 

lichem Worte, auf daß der Widerwärtige ſich ſchaͤme, und nichts 

Yhabe, daß er von ung möge Bdfes fagen. Den Knechten, daß 

fie ihren Herren unterthänig feyen, in allen Dingen zu Gefallen 

10 thun, nicht roiderbellen, nit veruntreuen, fondern alle gute Treue 

zeigen, auf daß fie die Lehre Gottes, unfres Heilandes, zieren in 
allen Stuͤcken . 


I. Die folgende herrliche Stelle ſchließt fi zwar zunächft an 
die Ermahnung für die, Sclaven an, bezieht ſich aber offenbar auf 
Alles, was der Ap. im Vorigen für die verfchiednen Claffen der Ger 
meine gefagt hat. Gottes errettende Gnade iſt allen Menfchen er 
ſchienen, und ofen gibt, fie die Kraft, ein heiliges Leben zu führen. 


4 Denn’ 8 iſt — — die heitfame © Gnade⸗ Gottes allen z 


Erde feftgehalten wird, ſelbſt nicht be- 
fleckt, ſondern erbaut und beffert viel: 
mehr.” Rein wie die Sonne. ift nie 


gen zu bitten, und fie in das Dale 
thum einzuführen, Bol. 1 Tim. 2, 
3. 1 Tim, 5, 13. 


mand; foll ein äußerliches Ding uns 
nicht berunreinigen, fo muß es ger 
keinen Neiz für die in und wohnende 
böſe Luft. darbieten. 

4,8% ©. „Allenthalben, wo hier 
„Zucht“ und „züchtig‘ fteht, da ver 
nimm, . daß fie follen vernünftig, mä- 
Big und fein fi halten; denn ich 
darf des Wortes RR nicht 
brauchen. Vgl. 2 Tim. 1, 7. A, 

2. Gr. „wie ſich Priefterinnen (oder: 
„Dienerinnen am Heiligthume“) ges 
ziemt.“ Alle alten Frauen in der 
hriftlihen Gemeine haben eine_ Art 
von priefterlihem Amt: für die Sun: 


4. Die — Weiber weiſt er zu⸗ 
nächſt an die alten, nicht an Titus; 
wohl nicht grade, weil e8 ſich für ihn 
nicht gefchickt Halte fie zu beaufjichtts 
gen (vgl. 1 Tim. 5, 2.), fondern weil 
er theild den alten ihren heiligen Be: 
ruf, den jüngeren vorzuleuchten, wich— 
tig machen‘, theild weil ev wegen der 
großen ©ittenverderbniß in Kreta (E. 
4, 10. ff.) die jüngeren unter eine be— 
fondere fcharfe Auffiht und Ermah— 
nung ftellen wollte. 

5. Eph. 6, 5. Col, 3, 22. 

6. ©. 5. heilbringende, erreitende, 
feligmashende. 


Eapitel 3. 69 
Menfchen !, und züchtiget uns, daß wir follen verleugnen das un-12 
göttliche Weſen und die weltlichen Füfte?, und'züchtig, gerecht 
und gottfelig? leben in dieſer Welt, und warten auf die felige13 
Hoffnung und Erſcheinung der Herrlichfeit des großen Gottes und: 
unfres Heilandes Jeſu CHriftit; der fich felbft für uns gegeben 14 
hat, daß er und erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und veinigte 
ihm feldft ein Volk zum Eigentum), das fleißig wäre zu guten‘ 
Werfen‘. Colches rede und ermahne, und ftrafe mit ganzem15 
Ernfte; laß dich niemand verachten. 


F 


Das 3. Espitel. 


3. Einjchärfung des Gehorfams gegen die Obrigkeit, IL. begründet auf die Errettung DER a 


durch Chriftum aus unſerm Empörungszuftande. ı DIL: Die Lehre der guten Werke, 
und nicht Fabeln, nicht frreitfüchtige Meinungen find vorzutragen. IV, Aufträge 


und Grüße⸗ 


I. Erinnere fie, daß fie den Fuͤrſten und der Obrigkeit un: 
terthan und gehorfam feyen, zu allen guten Werfe bereit feyen, 
niemand läftern, nicht hadern, gelinde feyen”, alle Sanftmüthig: 
feit beweifen gegen alle Menfchen ®. 


4. Durch die Menſchwerdung Sefu 
Chrifti amd Die Berfündigung feiner 
Erlöfung in aller Welt. 

2. D.-h. ebenfo wohl: Die Lüfte, 
‚Begierden, die auf die Welt und das 
Irdiſche überhaupt gehen, als die 
Lüſte und Begierden, wie die von 
Gott entfremdete, Welt fie hat. 

3. Ehrbar vor den Menfihen, heilig 
vor Gott, aus ungeheuchelter Gottes: 
furcht und Gottesliebe. 

4. Sm Gr. Fönnen die Worte „des 
großen Gottes“ und „unfres Heilan: 
des 3. C.“ nur auf Eine Perſon ge— 
ben, und werden daher am peflendften 
überfest: „unires großen Gottes und 
Heilandes“; Paulus ſpricht aud) nie von 
einer Erſcheinung Gottes des Waters 
zur Vollendung des Reiches Gottes, 
jondern nur vom der Erfcheinung oder 
Wiederkunft Jeſu Chriſti. Dal. Röm. 
9 5 A. Den „großen Gott“.nennt 
er Chriſtum im Gegenſatz gegen ſeine 
Erniedrigung, wo er als ein geringer 
Menſch erſchien. — Die ſelige Hoff 
nung, auf die wir warten, iſt eben die 
Erſcheinung Jeſu Chriſti in Herrlich: 
keit. Die errettende Gnade Gottes 
iſt uns fon erſchienen; das Merk 
der Errettung, was. fie angefangen 
hat, wird vollendet durch die Erſchei— 


nung des Heilandes im der Herrlich⸗ 
feit, der in der Miedrigfeit. hier die 
Erlöfung vollbrachte. Die Erfheinung 
des Reiches Gottes in Chrifto gibt 


uns die Bürgfchaft für die dereinftige 


Erfheinung deſſelben in der. Herrlich» 
feit, erweckt aber auch das Verlangen 
danad), und zieht ab von den weltlis 
Sen Lülten. } 

5. Ein ausermwähltes, auserlefenes 
Bolt, wie Sfrael im A, T. heißt. 2 
Mof. 19, 5: 5 Mof. 7, 6.1. Dal. 
1. Betr. 2,-9. : 1 

6. Auf den Fleiß, d. h. den Eifer 
für die guten Werke, zielen Gottes 
Rathſchluſſe bey der Menichwerdung 
und dem Opfertode Jeſu Chriſti hin, 
das ift das Theil der Kinder Gottes, 
das unterfcheidende Merkmal des aus⸗ 
erwählten Bolfes, das Siegel unfrer 
Begnadigung, die Gewißheit unfrer 
Ermwählung, Das fiherfte Kennzeichen, 
daß wir dur Chriſtum erlöfet, und 
von der alten nechtichaft frey gewor⸗ 
den find. “ 

7.8. Gl. „Das find die, welche alle 
Dinge zum Beften Fehren und deuten, 
oder annehmen.‘ 

8. Alſo auch ſolche, von.denen man, 
meinen fünnte, es ſey gar Feine Hoffe 
nung zu ihrer Bekehrung mehr da, 


1 


» 
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U. Denn wir! waren auch weiland unweiſe?, ungehorfame?, 


ivrige, Dienend den Lüften und mancherley Wollüften, wandelnd in 


4Bosheit und Neid, gehäffig*, u 
aber die Freundlichkeit und Leu 
5erfohien®, nicht um der Werke 


nd haften ung untereinander; da 
tfeligfeit Gottes unfres Heilandes 
mwillen der Gerechtigkeit, die wir 


gethan hatten, fondern nach feiner Barmherzigkeit: machte er uns 
felig * duch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung 


b des heiligen Geiſtes?, welchen er 


„1. Der Up. redet von dem verfinfter- 
ten Zuftand der Menſchen außer Chrifto 
„Überhaupt, und fchließt ſich ausdrück— 

lid) mit ein, da niemand in feinem 

unbefehrten Zuftande dem Keime nad) 
„frey von irgend einer Richtung des 

fündliden Verderbens iſt; nur wer 
„ blind ift gegen fich felbft, oder wer die 

Worte des Ap. bloß nad) einer heid- 

niſchen Sittenlehre, nicht nach Gottes 

geiſtlichem Geſetze, verſteht, kann ſein 
eignes Bild in dieſer Beziehung ver: 
kennen. — 

2. Alle menſchliche Weisheit ohne das 
Licht aus Gott iſt in ſich ſelbſt Thor 
heit. Vgl. 1 Cor. 1, 17. ff. 

x 3. Gegen Gott empört, und darum 
Jauch zum: Ungehorfam gegen alle 
menſchliche Ordnung geneigt. 
„4. Des Haffes werth. 
* 5. „Zwey liebliche Worte ſchreibt er 
h. dem gnädigen Gott zu. Das erfte 
it das Freundliche, Lieblich- wandeln 
eines gütigen Lebens, dag feine Ge: 
» jellfchaft, ſehr füß, jedermann zu Gunft 
und Liebe reizt; gleichwie die Evange— 
lia Chriftum abmalen unter den Leu: 
ten, der jedermann freundlich ift, nies 
mand verachtet, und ganz artig, mürbe 
und niedrig iſt. Das andre, Philan— 
thropia, Menichenliebe, zeiget an, daß 
. ‚Gott im Evangelio fih nicht allein 
„ freundlich erzeiget, daß ihm jeder um 
ſich leiden und annehmen wollte, fon: 
dern wiederum, daß er fich auch zu 
» ihnen halte, fuche bey ihnen zu feyn, 
biete Gnade und Freundfchaft an.“ 8, 
6 Man Fann das Furz Vorherge⸗ 
hende auch hiemit verbinden; „machte 
er und ſelig (d. h. errettete er uns) 
nicht um der Werke willen ıc.” Bol. 
"Eph. 2, 8.9. 2 Tim. 4, 9. Gottes 
freye Gnade ift uns zuvorgefommen ; 
fo follen auch wir Andern mit erbar: 
mender Liebe zuoorfommen. 

7. Dh. durch die heilige Taufe, durch 
welche wir wiedergeboren, und ver 
möge des ung geſchenkten heiligen Gei⸗ 


— 
* 


ausgegoſſen hat uͤber uns reichlich 


ſtes erneuert worden find. Wie Chris 
ſtus Soh. 3, 5. und Paulus ſelbſt Röm. 
6, 3. ff., fchreibt der Ap. hier der: 
Taufe, ald dem die Önade und ans . 
eignenden, in Chrifti und feiner Rirche 
Gemeinfhaft ung aufnehmenden Sa⸗ 
crament, die ganze innerliche Wirkung 
des. Evrangeliums zu. Das Sacra— 
ment, glei) dem Worte, wirft felbft 
den Ölauben, iſt aber dann ach zu⸗ 
gleih Gegenſtand unfres Glaubens. 
Wer durch die Taufe fid) zum Glau— 
ben erwecken läßt, und der Kraft des. 
ihm darin gefchenften Geiftes folgt, - 
die ihn zur Buße und zum Glauben 
an das Evangelium leitet: der erfährt‘ 
die neue Geburt an feinem Herzen — 
kraft der empfangenen Taufgnade. 
Darum ift e8 auf der einen Seite eben, 
ſo falſch, einen jeden Getauften fchlecht: 
hin für einen Wiedergeborenen zu hal» 
‚ten, als einen jeden Abendmahlsge⸗ 
noſſen für -Chrifti Glied, da das ©as !' 
‚erament und deſſen Wirfung durd) die 
Schuld des Menfchen oft ganz ges 
trennt feyn können; auf_der andern 
iſt es aber auch falih, die Taufe für _ 
‚ein bloßes Zeichen loder Siegel der \ 
‚neuen Gebürt anzufehen, zur Befeftis 
gung des, ganz unabh 
‚entitandenen‘, Glaubens, denn mit eie 
‚ner foldhen Lehre find des Apoſtels 
Worte durchaus nicht in Einklang zu 
„bringen, man muß die gewaltfamften 
- Erklärungen zu Hülfe nehmen, 5. B. 
daß das Bad h. bloß die innere Rei: 
nigung bedeute. Der Menfch wird 
dadurd vielmehr, wie h. der: Ay. fagt, 


ö 


ängig von ihr 


wirklich in den Önadenbund mit Gott 
aufgenommen, und empfängt die ers 
‚neuernde, Glauben und göttliches Le— 
ben in ihm erwedende Kraft des«h.- 
Geiſtes, die ihm freylich, unabhängig ,. 
von feinem Glauben, noch nicht die 13 
Wiedergeburt ſchenkt. Mer aber, fey : 
es bey der Taufe felbft oder nachher, 
von Neuem geboren wird, der hat 
eben dieſe Wirkung der göttlichen -_ 


Mn ® 

Eapitel 3. 71 
durch Jeſum Chriſtum, unfern Heiland, auf daß wir durch deſſel-7 
bigen Gnade gerecht und Erben feyen des erwigen Lebens nah 
der Hoffnung; das ift gewißlich wahr. 

III. Solches will ih, daß du feft lehreſt, auf daß die, fo 8 
an Gott gläubig geworden find, in einem Stande guter Werfe 
gefunden werden '. Solches ift gut und nüß den Menſchen. Der 9 
-thörichten Fragen aber, der Geſchlechtsregiſter?, des Zanks und 
Streits über dem Gefege® entfchlag dich, denn fie find unnüt und 
eitel. Einen ketzeriſchen Menfchen * meide, wenn er einmal und 10 
abermal ermahnet iſt; und wiſſe, daß ein folcher verkehrt iſt und 11 
fündiget, als der fich felbft verurtheilt hat°. . 

IV. Wenn ich zu die fenden werde Artemas oder Tychi- 12 
eus®, fo komm eilend zu mie nach Nicopolis, denn dafelbft habe 
ich befchloffen, den Winter zu bleiben. Zenas, den Schriftgelehr: 13 

ten”, und Apollos fertige ab mit Fleiß, auf daß ihnen nichts ge 
breche. Laß aber auch die Unferen lernen, daß fie im Stande 14 
guter Werke fih finden laffen, wo man ihrer bedarf, auf daß fie 
‚nicht unfruchtbar feyen®. A f 

Es grüßen dich Alle, die mit mie find. Grüße Alle, die uns 15 
lieben im Glauben. Die Gnade fey mit euch Allen?! Geſchrie— 
ben von Nicopolis in Macedonien.] 


in 


Gnade "grade dem Babe der Wieder: felben aufgeworfnen Streitfragen. Vgl. 

"aeburt Jund der Erneuerung des h. 4 Tim. 1,7. 2. 

Geiſtes Mzuſchreiben; der dort in ihn 4. D. h. einen Menſchen, der Spal- 
gelegte lebendige Keim ift aufgeganz tungen, Secten, Parteyungen anrich⸗ 
“gen und hat Frucht getragen. Wo tet; der aus Tradjten nach eitler Ehre 

- unfer Unglaube nicht hemmend in den fih durch neue Lehrmeinungen einen. 

‚Weg tritt, gibt Gott durch die Sa⸗ Anhang zu bilden ſuch 

cramente immer das, was er außerlich 5. Durdy feine Trennung, die er ans 

durch die Zeichen darin abbildet und richtet, hat er fich felbft ſchon von ber 
durchs Wort dabey- verheißt. gl. chriſtlichen Gemeinfchaft ausgeſchloſſen. 
noch veſonders Eph 5, 26. A. 6. Vielleicht ſollten dieſe, wenn Titus 
1. 8. Öl. „Daß die Leute merken fortreiſte, im Namen des Apoſtels den 
und glauben, daß e8 gewiß und Ernft Kretiihen Gemeinen vorftehen. 


— 


fen, was du lehreſt, und nicht unnd- 7. Vor feiner Befehrung wid. ein — - 


 thig,. faul und für Zweifel halten, als Jüdiſcher Gefegeslehrer. — 
wären es Mährlein und ioſe Thei- 8. Sie ſollen ermahnt werden, jene 

dinge. Wie Chriftus (Matth. 7, 29.) Boten des Evangeliums reichlich zu 

- auch gewaltig lehrt, und nicht wie die unterſtützen; eben dies ſoll eine Gele⸗ 
Schriftgelehrten.“ Be on lebendigen, frucht⸗ 

; ringenden Glauben zu zeigen. 

2. Dgl. 1 Tim. 1,4. 4 9. Mit allen Kretiſchen Chriftenge: 

3. Der über dad Geſetz und aus dem: meinen. 


* — a 


j 


’ 





\ 


Die Epiftel St. Dauli an Philemon. 


Laͤche Vorrede: „Dieſe Eviſtel zeiget ein meiſterlich, lieblich 
Exempel chriſtlicher Liebe. Denn da ſehen wir, wie St. Paulus ſich 
} des_ armen Oneſimus annimmt, und ihn gegen feinen Herrn vertritt, 
mit Allem, das er vermag, und ſtellt ſich mcht anders, denn als feh 
er felbft Onefimus, der fich verfündigt habe. Doch thut er das nicht 
mit Gewalt oder Zwang, als er wohl Recht hätte; fondern äußert 
ſich feines Nechts, damit er zwinget, daß Philemon feines Rechts fich 
„auch verziehen muß. Eben wie uns Chriſtus gethan hat gegen Gott 
| dein Bater, alfo thut auch St. Paulus für Oneſimus gegen Philemon. 
Denn Ehrifius hat fi) auch feines Rechts geäußert, und mit Liebe und 
+ Demuth den Baker überwunden, daß er feinen Zorn und Necht hat 
müffen legen und uns zu Gnaden annehmen um Chriſti willen, der, 
alfo ernſtlich uns vertritt und ſich unfer fo herzlich annimmt. “Denn 
E wir find Alle feine Onefimi, fo wir's glauben.“ 


4 Paulus, der Gebundne Chrifti Zefut, und Timotheus, der 
2 Bruder, Philemon, unferm Geliebten und Gehülfen, und Appia, 
der Lieben?, und Archippus, unferm Streitgenoffen ?, und der Ger 
meine in deinem Haufe*: Gnade fey mit euch und Friede von 
Gott, unferm Bater, und dem Heren Jeſu Chrifto! 
4 Ich danfe meinem Gott, und gedenfe deiner allezeit in meis 
Snem Gebete°, nachdem ich höre von der Liebe und dem Glauben, 
welchen du haft an den Heven Jeſum, und gegen alle Heiligen ®; 
Gauf daß dein Glaube, den mir miteinander haben, in die fräftig 
erde durch Erfenntniß alle des Guten, das ihr habt in Chrifto 
7 Jeſu?. Denn wir haben große Freude und Troft an deiner Liebe ; 


4. Val. Eph. 4, 1.9. 

2. Wi. der Frau des Philemon. 

3. Einem Öemeinebeamten in Colof: 
fen. Eol. 4, 17. 

4. Der Abtheilung der Coloffischen 
Gemeine, die fih in deinem Haufe 
verfammelt. 

5. Auch hier, ehe Paulus zur Bitte 
und Ermahnung übergeht, gründet er 
ſich mit Philemon zugleich auf die ge: 
' meinfame Gnade in Ehrifto. Immer 
ift e8 ihm wichtig, zuerſt Die allgenug- 
fame Duelle ‚aller Kraft für ich und 


Andre zu eröffnen, damit von da aus 
die Ermahnung erſt das rechte Licht 
und den vechten Nachdruck erhalten, 
6. D. h. Liebe und Glaube an Sex 
fum, Liebe zu allen Heiligen. ° 

Gr. „auf daß die Gemeinfchaft 
deines Ölaubens wirkſam werde in der 
Anerfenntniß alles Guten in uns auf 
Chriſtum bin“, d.h. „Daß dein Antheil 
an dem Ölauben in lebendiger Auer— 
Penntniß alles des Guten, was unter 
uns (oder, und zugleich, in uns, den 
Chriſten) üt, fih wirffam erweife für 
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gehabt, denn die Herzen der Heiligen find erquickt worden durch 
dich, lieber Bruder !. 


> 


Darum, wiewohl ih große Freudigkeit habe in Chriſto, dir 8 
zu gebieten, was dir geziemet, fo will ich doch um der Liebe wils 9 
ien nur vermahnen. Der ich ein folcher bin, nämlich ein alter 
Paulus, nun aber auch ein Gebundener Jeſu Chrifti?, ermahne 10 
did um meines Sohnes: Onefimus willen, den ich gezeugt habe 
in meinen Banden®, welcher weiland dir unnüß, nun aber dir 11 
und mir wohl nüge ift*, den ich die wiedergefandt habe: du wol⸗12 
left ihn, das ift mein eigen Herz, annehmen. Sch wollte ihn 13 
bey mir behalten, daß er mir an deiner Statt diente in den Banz 
den des Evangeliums °; aber ohne deinen Willen wollte ih nichts 14 
thun, auf daß dein Gutes nicht wäre genöthiget, fondern frey— 
willig. Denn vielleiht ift er darum eine Zeit lang von dir ge⸗15 
fommen, daß du ihn ewig wieder hätteft ”; nun nicht mehr als 16 
einen Knecht, fondern mehr denn einen Knecht, als einen lieben Bru⸗ 
der, fonderlih mir, wie viel mehr aber dir, beide nach dem Flei⸗ 
ſche und in dem Heren®. Co du mich hältft für deinen Geſel⸗17 
"Ten, fo mwollteft du ihn als mic felbft annehmen; wenn er dir 18 
aber etwas Schaden gethan hat oder ſchuldig ift, das rechne mir 
zu; ih Paulus Habe es gefchrieben mit meiner Hand, ich will’s19 
bezahlen ? ; ich ſchweige, daß du dich felbft mir fchuldig bift. Ya, 20 
lieber Bruder, gönne mir, daß ich mich an dir eradge in dem 
Heren!; erquicke mein Herz in dem Heren. Ich habe aus Zu: 21 


Ehriftum‘‘, feine Suche, das Neid 
Gottes; jein im der Liebe thätiger 
Glaube das Reid) Gottes mächtig be— 
fördre. 

1. Durch die Liebe, welche du Gläu⸗ 
bigen erwieſen, und die erfreulichen 
Nachrichten, die ung, hier in Rom, 
von dieſer deiner Liebesthätigkeit zu: 
gekommen find. 

3. Der Yo. fühlt, wie viel mächtiger 


6. Da ja ein jeder Chrift. mit. den 
Geinen dem Reiche Gottes zu dienen 
ſich ftetö verpflichtet halten foll. 

7. Sr. „behielteit.” ö 

8. „Nach dem Fleifche” heißt h. nicht, 
wie jonft: durch leiblihe Verwandt: 
ichaft, fondern „feinem irdifch: menfc- = 
lihen Verhältniß nad.” Dem Paulus 
war er in ganz bejonderem ©inne ein 
Bruder, weil er durd ihn war bekehrt 


worden; noch viel mehr aber dem Phi⸗ 
lemon, dem er äußerlich angehörte, - 
dem er auch in diefem äußeren Ver— 
hältniß als gläubiger Chrift mehr 


bitten ift, als befehlen. Als Apoftef 
Fonnte er gebieten, den befehrten 
ı Sclaven Dnefimus in Die Gemeine 
\ aufzunehmen; er wollte es aber nicht, 


bevor nicht fein durch ihn verlekter 
Herr auf Pauli Fürbitte ihm freywil: 
fig vergeben hätte. 

3. Sn meiner jesigen Öefangenf&haft 
zu Nom befehrt habe. Gal. 4, 19, 1 
Eor, 4, 15. 

4, Eine Anfpielung auf den Namen 
Dnefimus, welcher „nützlich“ bedeutet: 
Srüher log fein Name; nun iſt er ges 
worden, was er heißt. 

5. Was du ihm thuft, wird mein in 
nerſtes Herz (Gr, w. „meine Einge⸗ 
weide“) erquicen. 


“mit eigner Hand, 


war, ald ein Sclave, ein. freyer Die: 
ner, und alfo als riftliher Bruder 
nun ganz befonders theuer, Melde 
finnige, feine Zartheit in diefer Er: 
mahntng! 

9. Diele legten Worte hatte Paulus 
wie fonft feinen 
Gruß, zu ftärkerer Verfiberung bins 
eingeſchrieben. 

‚10. W. „ich möchte Nutzen von dir zie⸗ 
hen in dem Herrn“, oͤaß du mein 
Dnefimus würdeft, ich des Segens mei: 
ner Verbindung mit dir in dem Herrn 
genöfle. Bol. V. 44. A. 
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verficht deines Gehorſams dir geſchrieben: denn ich weiß, du wirſt 
mehr thun, denn ich ſage. 
— Daneben bereite mir die Herberge; denn ich Hoffe, daß id 
23durch euer Gebet euch geſchenkt werde!. Es gruͤßet dich Epa⸗ 
24 phras, mein Mitgefangener in Chriſto Jeſu 2, Mareus ꝰ, Ariftarz 
25 hus*, Demas Lucas?, meine Gehuͤlfen. Die Gnade unfres 
Herren Jeſu Cheifti fey mit. eurem aa [Gefchrieben von Rom 
durch Onefimus]. — 


1. Was wich. Es ift, als der 3. Der ———— Col. 4, 10. 

Ap. frey wurde von diefer erften Ge⸗ 4. Apg. 

—— und Klein af en wieder 3. ee nd ua, Col. 4, 14.5 
befucht Fa 2 eo ri 

2 Cl 4, 7. Phil. 2, 25. ’ 6. Eol. 4 


* 


Die Epiſtel an die Heh 


Das 1. Capitel 








— 


1. Die Offenbarung Gottes im N. T. ift weit erhaben über die im A. T.;, wegen _ 
der unendlichen Erhabenheit des Sohnes Gottes, durch den fie gegeben iſt. II. Seine 


Erhabenpeit über 
erwiejen. 11. 


® 


die Engel, die das Ge 


d Geſetz gegeben, wird aus Zeugniſſen der Schrift 
Aufforderung zum gläubigen Gehorſam. % 


F Dei in ihrem Glauben wanfend ei den. 


Juden ſtellt der Ap.**) in einer ergreifenden Re 


dar, ‚wie weit er; 


haben der Bund, in welchem fie duch Chriſtum mit Gott ftehen, über 


dem Alten Bund fey, 
Ein Gott iſt es zwar, 


zu welchem fie zurüdzufehren, geneigt waren. 
der beide geſchloſſen hat; aber in dem Alten 


hat er den Vätern zu verfchiednen Malen und auf verfchiedne Weife, 


im Neuen uns Ehriften 


ein für ale Mal; im Alten durd die Pros 


Pheten, im Neuen durch den Sohn ſich geoffenbart. Und die Per 
fon dieſes Sohnes erklärt es uns, warum durch ihn ein für alle Mal 
Gott feine Offenbarung voliendete: er ift al$ ewig Gott gleicher Of 
fenbarer des Vaters der Schöpfer und Regierer der Welt von Anber 
ginn; hat als folcher die ewig vollgultige Exlöfung geſtiftet, und nun 
auch als Erlöfer zur Rechten Gottes die Mitherrfchaft über die Welt 
empfangen. Jedes Wort if hier von Gewicht, und voll Geift und Leben. 


Nachdem vor Zeiten! Gott manchmal und mancheriey Weife? 
geredet hat zu den Vätern durch die Propheten®: hat er am 


*) Bon bier an find die Schriften des N, 
T. ſo geordnet, wie fie ſich im Griechiichen 
I. T. finden; nad) dem Vorgange der 
Hirſchberger Bibel, 

) In wiefern der Apoftel Paulus als 


Verfaſſer dieſes Schreibens anzuſehen jey, G 


darüber ſ. die Einleitung in d. Schriften 
des N. T. S. xxx. ff. 

1. Während der ganzen Zeit des Al⸗ 
ten Bundes, von Mofes bis Maleachi. 
2. Die Offenbarung des A. T. ge: 
Ihah zu vielen Malen, war nit 


‚mit Einem Male durch Mofes voll: 


fändig gegeben, wie Moſes ſelbſt dies 
bezeugt 5 Mof. 18, 18.; je nachdem 
die Israeliten fähig waren das Licht 
zu erfragen, gab ihnen Gott von ſei⸗ 
nem Weſen und Willen eines nad 


dem andern zu erkennen. Eben darin 
aber zeigte es ſich, theils, daß dies Die 
höchſten Offenbarungen Gottes nicht 
ſeyn konnten, welche einer fo oftma= 
ligen Ergänzung bedurften; theils, daß 
ott auf den verfchiednen Stufen zu 
der höchſten hinleitete. — Die Offen: 
barung des A. T. gefchah aber auch 
auf manderley Weife, was im 
A. T. ſelbſt 4 Mof. 12, 6. ff. erklärt 
wird: „in Öefichten, in Träumen, von 
Mund zu Mund“; und obwohl Leg: 
tere von Mofe gefagt wird, hatte 
doch auch er diefe Offenbarungen zu 
vielen Malen, nicht, wie Ehriftus, im: 
mer auf gleichmäßige Weile durch das 
ſtetige Einwohnen des h. Geiftes. 

3, Gr. „in den Propheten“ und nad: 


J 
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Letzten in dieſen Tage 
chen er geſetzt hat zun 
3 die Welten gemacht hat*; 
ner Herrlichfeit? umd 
alle Dinge mit feine 








zu uns 


her B. 2. „in dem Sohne“. „Gott 


bat in. den Propheten geredet” ſagt 
noch mehr, als „d Th fie; er ſelbſt 
wohnte in ihnen und redete aus ih⸗ 
nen; nicht wie ein König, der durch 
feinen Geſandten etwas Tagen oder 
verrichten läßt, wobey der Gefandte 
bloß in äußerlichem Verhältniß zu ihm 
fteht, und auch durd) feine Zuthat et- 
was ‚Herder ben Fann. 

4. Sn diefer Iesten Beit. der Welt, 
auf welche Feine neue, göttline Haus: 
haltung folgt. 

2. Der weit über allen Knechten 


steht, €. 3, 5. 6. Bol. Matth. 21, 37.7 


38. — Sem iſt nidjt entgegen, daß 
auch im A. T. der Vater ſich durch 
den Sohn offenbarte (ogl. Soh. 4. 1. 
Einl.); denn damals war nod)- Das 
Wort ben Gott (Soh. 1, 2.), noch 
nicht Fleiſch geworden; aud) er, Got: 
tes ewiger Offenbarer, that daher ſich 
und den Vater in de Propheten Fund. 
Nicht ſo in der Fülle der Zeit, da er: 
ſchien der Sohn ſelbſt im Fleiſche, vom 
Weibe geboren, und redete ald Menſch 
zu den Menden, ohne die unsoll 
Fommne Bermittelung der Propheten, 
3. Es ift hier nicht von dem Sohne 
Gottes vor einer Menſchwerdung, 
fondern von dem Gottmenſchen Chri—⸗ 
ſtus die Nede; ihn hat Gott, nachdem 
er freymillig fich tief erniedrigt, und 
in der Ermedrigung die Erlöfung voll» 
bracht hat, zum Erben der ganzen 
Melt gemanpt. Sn dem Worte „Erbe“ 
liegt (beſonders nach dem Gr. und 
‚100 es wörtlich heißt: „einer dem 
ein Loos zugetheilt it“). nicht noth— 
wendig, daß er den Beſitz durch den 
Tod eines Andern erlangt hat; wohl 
aber deutet das Wort Doch darauf hin, 
Daß er als der eingeborne Sohn Got— 
tes, der einzige, 
Sinne des Worts war, von dem Va⸗ 
ter das Neid) empfangen bat; deſſen 
Herrſchaft den Beſitz des Vaters aber 
nicht aus, fondern einſchließt. 
4. Darum hat Gott, nach Ehriftt 
Fleiſchwerdung, Erniedrigung und Dins 
gabe in den Tod, ihn zum Heren aller 


Ar Epiſtel an die Bebraͤer 


Erben über Alles ?, 
welcher, fintemal er ift der Glanz feiz 
das Ebenbild feines Wefens®, 
fräftigen Wort”, 


der es im wollen 


’ 


geredet durch den Sohn?, tel: 
ducch welchen er auch 


und trägt 
und bat gemacht die 


Dinge gemacht, weil er der felbe iſt, 
durch welchen er zuvor alle Dinge er= 
fhaffen hatte. Das „durch ihn‘ be 
zeichnet, wie das Solgende zeigt, nicht 
ein äußerlid) dienendes Werfzeug, fons 
dern daß der Sohn fein ewiger Offen⸗ 
barer iſt. Bgl. Joh. 4 

5. Ein von feiner söttlihen Maje⸗ 
ſtät ausgehender Strahl. Wie die 
Sonne, im Verhältniß zu dem Sons 
nenftrahfe, aus fich ſelbſt iſt, und der 
Strahl aus der Sonne: fo iſt der Bas 
ter aus ſich felbfi, der Sohn aber vom 
Vater erzeugt. Wie der Strahl aus 
der Sonne hervorgeht, ohne daß ihr 
Weſen abnimmt vder ſich theilt: eben 
fo ift der Sohn aus dem Vater her: 
vorgegangen. Die Sonne ift vor. dem 
Strahl, doc aber zugleih mit dem 
Strahle da: fo der: Sohn mit dem 
Vater. Der Strahl Fann nidt feyn 
ohne die Sonne, die Sonne nicht ohne 
den Strahl: fo der Sohn nicht ohne 
den Vater, der Vater nicht ohne den 
Sohn; und doch find beide verſchieden. 
Die Sonne fann man nicht ſehen 
ohne den von ihr auggehenden Strahl: 
fo auch Fann niemand den Bater fes 
hen, ohne den Sohn. Alles dies liegt 
in. dem Gleichniß, wie es auch andre 
Stellen der Shrift bezeugen. Matth. 
11, 27. Joh. 1,1. 18.. &. 5, 19.120. 
6,4 46. C. 14, 9, 8.16, 15. Col. 1, 
4 

6. Or. „der ‚Abdruck feiner Perfon“, 
wie eine Münze ein Gepräge ihres 
Stempels, ein Siegel ein Gepräge 
von feinem Petichaft iſt. Dies Bıld 
ergänzt das vorige, nad weldem, 
wenn es für fi) genommen würde, 
der Sohn auch für einen dem Water 
ungleihen Dffenbarer eines Theiles, 
einer Seite feines Weſens gehalten 
werden könnte. Der Sohn ift alfo 
der. vollkommene, gottgteihe: Offenba⸗ 
rer des Vaters, wie die Worte „Ges 
ftalt Gottes” und „Ebenbild des uns 
fihtbaren Gottes‘ dies gleichfalls be: 
zeichnen. Phil. 2,6. Col. 4,45, 

7. Das „Tragen a bezeichnet: ebenſo 
wohl das Erhalten, als das Regieren, 


\ 


Eapitel 1. 77 
Reinigung unſrer Sünden durch fich. felbft!, fich geſetzt hat zu 
der Rechten der Majeftät in der Höhe?; fo viel beſſer? gewors 
den, denn die Engel, fo gar viel einen höheren Namen er vor 
ihnen sererbtnhat *. 
IE." Aus Zeugniffen der Schrift zeigt nun der Ap., daß die Nas 
men, die Chriftus in der Schrift hat, ihn. ſchon als weit erhabener, 
denn die Engel, darſtellen. Gott nennt ihn in einem ganz einzigen 
Sinne feinen Sohn, und befiehlt den Engeln, ihn anzubeten; zwar ſagt 
‘er von den Engeln auch Großes, er macht fie zu Winden und Feuers 
flanmen; von dem Sohn aber redet die Schrift als von dem Gott 
und König des Reiches der Welt, von dem ewigen. und unveränderlis 
eben Schöpfer aller Dinge, von dein Mitherrfcher zur Nechten Öottes; 


KIYE 


während die Engel dienende Geifter find. 


Denn zu welchem Engel hat er jemals gefagt: „Du bift mein 
Sohn, heut Hab’ ich dich gezeugt”?? ‚Und abermal: „Ich werde 


beides iſt bey Gott eins. Vgl. 4 Moſ. 
. 44, 11. 42. Sef. 9, 6. Das „Wort“ 
ift der ausgeſprochene, geoffenbarte 
Mille; er fpricht, fo geſchieht's. — Die 
Worte ‚‚er tft der Glanz, das Eben: 
‚bild, er trägt” bezeichnen das, was 
der Sohn von Ewigkeit zu Ewigkeit 
ft und thut vermöge feiner göttlichen 
Natur; das, was nun folgt, beichreidt 
das Werk des fleifchgeworönen Soh— 
nes Gottes auf Erden. 
"4, „Die Sünden reinigen, verfühnen 
oder fühnen” (E. 2, 17.), bedeutet, 
eine Verföhnungsanftalt ftiften, ein 
Suhnopfer darbringen, wodurch fie 
vertilgt werden. Es geht dies alſo 
nicht auf die im Innern des Men: 
fchen gefchehende Heiligung, fondern 
’ auf die außer ihm vollbrachte Genug: 
' thuung für die Sünden, Daher vevet 
der Ap. auch davon ale von etwas 
ſchon Vollbrachtem. Wie im Vorigen 
er den Sohn über die Propheten er: 
‚hebt, fo hier ihn und fein Opfer über 
die Prieſter und Opfer des Alten 
Bundes. 
2. Nach Bf. 110, 1. ſetzt Davids 
Sohn und Herr fid) zur Rechten Got: 
tes, wird mit ihm. zu gleicher Herrs 
ſchaft erhoben, und Gott führt von da 
an mit ihm feine Kriege und Giege 
"herrlich hinaus. Daß dies der Sinn 
des Sitzens zur Rechten Gottes jey, 
zeigt der ganze Palm, in weldem der 
König zur Rechten Gottes als eın 
unuberwindlich mächtiger SKriegsfürft 


erfcheint; zugleich aber auch ein Prie 


ſter, der den Gegenſatz von Prieſter 


und König ım Regimente des Volkes 
Gottes in ſich vereinigf. 
3, Erhabner, gewaltiger. 

4. Zuerft alſo thut der Ap. Chrifti 
Erhabenheit über die Engel dar. Hiezu 
veranlaßte ihn theils das Rühmen der 
Suden diefer Zeit, durch die Engel das 
Geſetz empfangen zu.haben (EC. 2, 2. 
Ang. 7, 53. Gal. 3, 19.), theils die 
bie und da unter ihnen eingejchlichne 
Engelverehrung (Col. 2, 18. A.), von 
denen fie viel fabelten (4 Tim. 1, 4, 
Y.), und mit denen einige jogar Ums 
gang zu haben vorgaben (Eol. 2, 18.). 
Al diefer Ruhm der Juden iſt uns 
gegenüber nichtig, ruft er ihnen zu, 
da wir von dem Schöpfer und Herrn 
der Engel unmittelbar Gottes Wort 
gehört haben; ihm dienen anbetend 
alle Engel, und bauen als feine Dies 
ner auch unter uns fein Reich aue. 
5.91. 2, 7. Bgl. E.5, 5. und Apg. 
13, 33.). Wie an den angeführten 
Orten, To erklärt der Ap. auch hier 
diefe Stelle von der Einſetzung Chriſti 
in fein Füniglihes Amt nad) feiner - 
Auferftehung, nicht von der ewigen 
Zeugung des Sohnes vom Vater. Es 
war dieſe Einfegung in feine Königs— 
würde Fein bloß äußerliher Vorgang, 
fondern infofern in der That eine 
Zeugung, als dadurch die menſchliche 
Natur Jeſu in den vollen Beſitz aller 
göttlichen Eigenſchaften, alſo zur höch— 


6fein Vater ſeyn, 
7,Und es follen ihn alle Engel Gottes anbeten” 2, 


8 Diener FSeuerflammen ”°. 


‚geboren wurde. 
zwar auch „Kinder Gottes‘ (Hiob 1, 
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Die Kpiftel an die Yebräer 
und er wird mein Sohn feyn’?* Und aber 


mal, da er einführet den Erftgebornen in die Welt, fpricht er: 


Bon den En: 


gen fpricht er zwar: „Er machet feine Engel Geifter und feine 


Aber 
Stuhl währet von Emigfeit zu 


‚ften Vollendung Telbft, gelangte, zu 


voller Gottesherrlicheit gleichfam aus— 
Die Engel heißen 


6. €. 2, 1. €. 38, 7. 91.89, 7.), und 
fo auch die gläubigen Chriften (Soh. 1, 
13. Röm 8, 16. ꝛc.). Allein nie hat 
Gott einen aus der Schaar der Engel 
herausgenontmen, und ein ähnliches 
feierliches Wort zu ihm geſprochen, 
was ihn in einem ganz eigenthümli- 
hen Sinne als einen Sohn Gottes 
bezeichnete; und die Gläubigen heißen 
Kinder Gottes eben um_jenes einge: 
bornen Sohnes willen. Diejen eigen= 
thümlihen Sinn des Ausdruds „Sohn 

Gottes” verftanden aud) die Suden in 
Ehrifti Reden wohl (Soh. 5, 18.). 

1. 2 Sam. 7, 14. Die dem David 
in Bezug auf Salomo dort gegebne 
Verheißung ſchloß die Verheißung des 
Meifias in ſich; nur infofern war Sa- 
lomo Gottes Sohn und Öott fein Bas 


ı ter, ald er der Träger der Verheißung 


eines Königs aus Davids Haufe war, 


welcher der Welt Herr und emiger 
König ſeyn Sollte. Es ift daher in 
der angeführten Stelle von Salomo 
nicht ſowohl feiner Verfon, als feiner 


‚töniglichen Würde nad) die Rede. Auf 


ähnlihe Weiſe erklärt der Ap. fpäter 
die Erſcheinung des Melchiſedek in 
der Gefchichte Abrahams. E. 7. 

2. Wörtlih findet fi dieſe Stelle 
nur in der alten Gr. Heberfeßung des 
N. T. 5 Moſ. 32, 43.; wohin fie aber 
wohl aus Pf. 97, 7. gekommen. ift. 
Gott führt dort den Erfigebornen in 
die Welt ein, d. h. durch das Evan— 
gelium bereitet er ihm ein Königreich 
unter allen Völkern , denn der Palm 
weiſſagt von der Ausbreitung des Rei: 
ches Gottes unter den Heiden. Mas 
von Gott _alfo dort ausgefagt wird, 
geht auf Den, in welchem Gott ſich 
allen Völkern geoffenbart hat, Chri- 
tum. Den „Erftgebornen” nennt ihn 
der Ap., weil diefem in der alten Zeit 
ein Herrfherrecht über feine Brüder 
zukam (daher Iſaak dem Safob eg er: 


von dem Sohne: „Gott, dein 
Ewigkeit‘; das Geepter. deines 


theilte 1 Mof. 27, 27— 29.) ; Chriftus, als 
der Erftgeborene des menfchlichen Ge⸗ 
fhlechts, ift der König feiner Brüder.) 
Aber nicht bloß das, auch die Engel 
follen ihn anbeten. Dies „Anbeten“ 
bezieht ſich zunächſt auf die morgen: 
ländifche SBerehrung durch Niederfals 
len aufs Angefiht; womit alfo bie, 
Huldigung der Engel gegen Chriſtum, 
ald auch ihren König, bezeichnet ift. 
Bol. Eph. 1, 10. 21. 22, Col. 1, 16. 
20. Eben darin liegt denn aber auch 
die Anbetung, da ein Gefchöpf nicht 
Herr und König der Engel und der 
ganzen Welt feyn kann. 


3. Pſ. 104, 4. Im 9. wie im Gr. 
ift nicht „Geiſter“, fondern „Winde“ 
zu überjesen, welde Worte durch ein 
und das felbe H. und Gr. Wort, bes 
zeichnet werden. Gott gibt feinen Bo⸗— 
ten die Schnelligkeit der Winde und 
feinen Dienern die Kraft der Feuers \ 
flammen; zugleich vegiert Gott die Nas 
tür durch feine Engel, fie find feine 
lebendig wirkſame Kraft in den Sturm: 
winden und in den Feuerflammen. 
Allerdings find fie alſo erhabne, mäch⸗ 
tige Weſen; doch aber Diener — 
Die Ueberſetzung: „Er macht Winde 
zu ſeinen Boten und Feuerflammen 
zu ſeinen Dienern“ ift h. wie in dem 
Pſ. unrichtig- 


4. Pſ. 45, 7. 8. Die Worte können 
9. auch wohl bedeuten: „Dein Thron 
it Gottes Thron in Ewigkeit” oo. 
„nein Gottes: Thron währet in Ewig— 
feit“, deine Herrichaft und Gottes 
Herrichaft find in jeder Hinficht eins; 
Doch kann auch, wie der Ap. nach der 
Gr. Heberfegung anführt, das Mort 
„Bott“ eine Anrede an ‚Chriftum den 
König feyn. So erhaben fteht Chris 
ftus da über den Engeln, daß felbft 
in folhen göftlihen Ausſprüchen, mo 
ihre Herrlichkeit befchrieben wird, fie 
„Diener‘ genannt werden; - Chriftus 
aber, der auf den Thron der Welt 
erhöhete Gottmenſch, wird Gott ans 
geredet, feine und Gottes Herrfchaft 


\ 


ausgefandt zum Dienfte, 


\ 
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Reiches ift ein richtiges Scepter. Du haft geliebt die Gerechtig⸗ 9 
feit und gehaſſet die Ungerechtigkeit; is I dic), o en “4 
falbet dein Gott mit dem Del der Freuden, über deine Genoffen”. 
Und: „Du, Here, Haft von Anfang die Erde gegründet und die 10 
Himmel find deiner Hände Werk, Diefeldigen werden vergehen, 11 
du aber wirft bleiben; und fie werden alle veralten wie ein Kleid, 
und wie ein Gewand wirft du fie wandeln, und fie werden ſich 12 
verwandeln; du aber bift der felbige, und deine Sahre werden 
nicht aufhören >”. Zu welchem Engel aber hat er jemals geſagt: 13 
„Seße dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum Sche: 
mel deiner Süße’ ?? Sind fie nicht allzumal dienftbare Geifter, 14 
um derer willen, die ererben follen die 
Seligfeit?% 
III. Auf die folgende Lehrdarfiellung folgt nun fogleich eine nach⸗ 
druͤckliche Ermahnung, der Offenbarung glaͤubigen Gehorfam zu bes | 
weifen, welche einen fo viel höheren Urſprung habe, da auf die Ueber; 
tretung des durch die Engel gegehnen Gefehes fo harte Strafen ge 


fanden hätten. 

Darum follen wir 
wir gehört haben, Daß 
Wort feftgeworden ift, 


defto mehr wahrnehmen des Wortes, das 
wir nicht dahinfahren®; denn wenn das 
das durch die Engel geredet ift®, und eine 


jegliche Ucbertretung und Ungehorfam hat empfangen feinen vech- 


ten Lohn”: wie. wollen wir entfliehen®, wenn wir 


ligfeit nicht achten? welche, 


eine folche Se⸗ 


nachdem fie erftlich gepredigt ift durch 


den Heren, iſt fie auf uns gefommen dur die, fo e8 gehört 


werden völlig gleichgeftellt; jo auch 
hernach. 

1. Das „Salben mit Sreudenöl” ge⸗ 
ſchieht zu dem Föniglihen Hochzeit- 
mahle, wovon im Pi. die Rede ift; 
es malt die höchſte ©eligkeit, zu wel- 
der Ehriftus am Tage jeiner Hochzeit 
(vgl. Maith. 22, 1. ff.) von Gott er: 
höhet worden iſt; die „Genoſſen“ find 
Ale, die an der Hochzeit Theil neh: 
men, namentlic, alſo auch die Engel. 


- Geiner heiligen Öefinnung wegen, die 


Ehriftus als Menſch bewieſen hat, ift 
er zur höchſten Königewürde erhöhet 
und vor allen Weſen non Gott aus: 
gezeichnet worden. 

2. Diefe Stelle aus Pf. 102, 26 — 
28. handelt von Gott, als dem Schöp: 
fer der Welt; der Sinn. ihrer Anfüh- 
rung ift alfo der, daß die Stellen des 
göttlihen Wortes, welche von Gott, 
als dem Schöpfer der Welt, reden, 
gradezu auf Chriſtum bezogen werden 
tollen, dur melden Gott die Welt 
gemacht hat (V. 3.), insbefondre, wenn 


babey, wie es in diefem Pf. gefchieht, 
Gott dargeftellt wird als fein Reich 
unter allen Heiden ausbreitend. 

3. Pf. 110, 1. By V. 3,9. 

4. Die höchſte Ehre der herrlichſten 
Geſchöpfe Gottes im Himmel iſt, dem 
Herrn Jeſu in feinem Reiche zu dies 
nen; und er, dem alle Engel dienen, 
it (ein Menih von Fleiſch und Blut 
geworden, und fißt als Menfch zur 
Rechten Gottes, Welche Schande ift 
es alfo, wenn wir nicht gleichfalls mit 
dreuden ihm dienen, und des Heils, 
das er und erworben hat, wahrnehmen ! 

5. ©. „sorüberfließen.” 2. Gl. „mie 
ein Schiff vor der Anfuhrt weg ſchießt 
ins Verderben.“ 


6. Das Gefes, vgl. €. 1, 4. 4. 


7. Auf die Hebertretung des Geſetzes 
Moſis eine einzelne, zeitlihe Strafe 
d Der ſelbe Schluß wie C. 10, 


8. Den göttlichen Strafen, und zwar 
dem ewigen Verderben. 


DW Pr 
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Ahaben!; und Gott hat mit dazu ihe Zeugniß gegeben mit Zei⸗ 
chen, Wundern und mancherley Kräften? und mit Austheilung 
des heiligen — nach feinem Willen ?. 
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3 der jelben Erhabenheit hat der Sohn Gottes aud) die an ihn Glaubenden alle 
—— 

In einer hoͤchſt tiefſinnigen Ausführung, in welcher der Gang der 
Gedanken genau zu beachten ift, fchreitet der Ap. nun weiter vor, und 
zeigt, wie nicht bloß deshalb Gottes Neuer Bund höher ſtehe, als der 
Alte, weil der Stifter-des Neuen eine fo viel erhabnere Perfon fey, 

‚als die Engel, welche das Geſetz gegeben haben; fondern weil der über _ 
die. Engel erhoͤhete Sohn Gottes auch alle feine Gläubigen zu der ſel⸗ 
ben Erhabenheit mit ſich erhöhe. ‚Die ganze Ausführung lehnt ſich an 
den 8. Palm an. In demfelben wird. Gottes Größe aus der Betrach— 
tung der Natur ie der Menſch, gegen’ den Himmel, die Sonne, 
den Mond und die Sterne wie klein, ift doch fo hochgeehrt von Gott, 
daß er nur wenig geringer ift als die himmlifchen Wefen, und zum 
Herrn der ganzen Schöpfung von Gott eingefegt. Die Beziehung nun 
dieſes Pſalms zu der Ausführung des Apoftels ift aus, dem ganzen 
Zufammenhange der biblifchen Lehre von der Schöpfung allein zu. vers 
ftehen. Gott erfchuf urfprünglich Himmel und Erde, die höhere Geis 
ſterwelt und. die niedere irdiſche, gefchieden von ‚einander; aber zum 
Herrn der irdischen Schöpfung: ſetzte er fein Ebenbild, den Menfchen, 
ein, angethan mit einem nafürlichen Leibe aus grobirdifchem Stoffe 
(1 Cor. 15, 44. 45. A.), damit er fein Zleifch und die Natur ſich uns 
terwerfen und mit der Kraft des lebendig machenden göttlichen Geiftes 
durchdringen und verflären möchte. Aber er fiel in die Sünde, Fleifch 
und Belt wurden feine Beherrfcher, und nur noch einzelne Spuren 
feiner urſpruͤnglichen Herrlichkeit blieben an ihm fichtbar; ſtatt daß er 
ſich azu der Höhe der himmlifchen Geiſter erhoben haͤtte, ſank er tief 
unter fie herab. Bon diefer dem Menfchen durch die Schöpfung bes " 
i fimmten, auch in ihren Weberveften immer noch großen Herrlichkeit legt 
der Palm ein Zeugniß ab; doc fo, daß, was Mangelhaftes von dem 
Menfchen ausgefagt wird, auf feinen jegigen Zuftand, was von feiner 
vollendeten Herrfchaft über die Welt gefagt wird, nicht von diefer, fon 
dern von der zukünftigen Welt (DB. 3.) gilt, von deren Herrlichkeit alle 
* 
1. Die Apoſtel, als Zeugen ſeiner nit fagen, auch wenn Gal. 4, 1. 11. 
Predigt. Hierin liegt Fein Grund, feine volle Wahrheit behäft. 
warum Paulus den Brief nicht hätte 2. Den verſchiednen wunderthätigen 
in feinem Namen fünnen fchreiven Gaben, welche den al verliehen 


laſſen; was hier von den Apofteln ge= munden, 
fagt wird, konnte Paulus von fih 3, Vgl, 1 Cor. 12, 44, 
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& 


gebrochne Strahlen des koͤniglichen Glanzes des Menfchen auf Erden 
weiffagende Zeugen find. Jene Erniedrigung nun des Menfchen unter ' 
die himmliſchen Weſen hat fich vor Allem in Sefu Leiden bis zum 
Tode, die Erhöhung aber: in Zefu Auffhwung zur Rechten der goͤttli⸗ 


chen Majeſtaͤt geoffenbart, von wo 
zukuͤnftige W 


VC 


aus auch die Engel, wie die ganze 


delt, ihm unterthan find; Jeſus hat, obwohl er der Sohn 
Gottes war, im vollen Maße an d 


iefer, Erniedrigtng Theil genoms 


men, um zu feiner göttlichen Erhabenheit die Seinen erhöhen zu koͤn⸗ 


nen. Dadurch erfiheint nun 


ſein Leiden als die hoͤchſte Verherrlichung 


‚Gottes; wie Er vom, Gott kommt, fo auch Ale, die er mit Gott vers 


ſoͤhnt hatz fie find die Brüder 


deffen, der in alle ihre Noth, ja den Tod 


ſelbſt fich hinabgefenkt hat, um Aller Sünde verföhnen, und in jeder 


Anfechtung “denen helfen zu koͤnnen, 


die gleich ihm verfucht werden. 


‚Denn er hat nicht den Engeln unterthan die zukuͤnftige Welt, 


davon wir reden!, 


Es bezeuget ‚aber einer an einem Orte? und 


ſpricht: „Was ift der Menfch, daß du fein gedenfeft, und des 
Menfchen Sohn, daß du ihn heimſucheſt? Du haft ihn eine kleine 


"Zeit der Engel mangeln laffen®; 


gekrönt, und haft ihn gefest über die 


baft du unterthan unter feine 
Alles hat unterthan, 


Süße 4,4 
hat er nichts gelaffen, das ihm nicht unterz 


mit Preis und Ehre haft du ihn 
Werfe deiner Hände; Alles 


Denn? indem er ihm 


than fey. Fest aber fehen wir noch nicht, daß ihm Alles unter: 


4. „Sondern dem Menſchen hat 
er fie. unterthan“; dieſen Gegenfas 
säßt der Ay. ſeine Leſer aus. dem Fol: 
genden, entnehmen. Die „zukünftige 
Welt“ it ‚gleihbebeutend mit dem 
„oimmelreiche” (vgl. Matth. 3, 2. 2.) 
oder dem „Reiche Gottes“, dent „ewiz 
gen Leben.” Bon ihr gilt daher aud) 
bier, daß fie in ihrer Vollendung noch 
zufünftig iſt, wo fie dann in der Sichts 
barfeit eriheinen wird, daß fie aber 
geiftlich und unfihtdar mit Chriſti Era 
Iheinung auf, Erden, ſchon ‚begonnen 
hat. „Geredet” hat der. Ap von ihr, 
als ev von der „großen Seligkeit“ 
sprach, welche durch den Herrn uns 
— if (B. 3.)- 
4 


3. Ör. „Du haft ihn eine kleine Zeit 
geringer gemacht, ald die Engel‘; fo 
auh V. 9. Im Pi. flieht H.: „Du 
haft ihn ein wenig geringer gemacht, 

"als die Gottheit”; beides ift infofern 

Das Gelbe. als der Menſch durch den 

Süundenfall die vollkommene Ebenbild⸗ 

lichkeit Gottes, welche die Engel be: 

fißen, verloren hat, aus einem, geiftli- 

chen, heiligen, göttlihen Weſen ein 
v, Gerlach. N, Teſtam. 3. Band, 


fleifchliches, von Sleifh und Welt be: 
herrichtes Geſchöpf geworden‘ ift, 


4. Ihm die Herrſchaft über die ganze | 
Welt verliehen. 


5, Dies. gibt den Grund an von. ®. 
5. Da in dem 8. Palm gefagt: wird, 
Gott habe dem Menichen Alles unter= 
than! fo. geht daraus hervor, daß er 
die ganze zufünftige Welt, alfo auch 
die Engel, dem Menichen, unterthait | 


®@ A 9 


habe. Die zufünftige Welt ift die verz: 


Elärte irdiſche Welt, in welder Him— 
mel umd Erde eins geworden find; 
wie Adam und feinen Nahfommen 
die Herrſchaft über die irdiihe Welt, 

fo ift dem zweyten Adam, Chriftus, , 
und feinen geiſtlichen Nachkommen die 

sufünftige verherrlichte Welt üherges 

ben. Dadurch, daß der Sohn. Gottes 

Menſch geworden, und nad feinen 

Leiden zur Herrliäfeit Gottes erhöhet 

iſt und mit ſich ale feine Brüder er 

höher hat, find bem engen über: 

Dt alle Dinge unterthänig gemacht 

worden. Auf eine ähnliche Weile wens 

det Paulus 4 Cor. 15, 27, diefe Pſalm⸗ 

ftele au. AS, un ER 

6 


“ 
Ey 


# 


10 Alle den Tod ſchmeckte?. 


fin Gotte 
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9 than ſey!. 
hat, ſehen wir, 
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Den aber, der eine Eleine Zeit der Engel gemangelt 
daß es Jeſus ift, durch Das Leiden des Todes ges 


Erönt mit Preis und Ehre, auf daß er von Gottes Gnade für 


Denn es ziemte dem, um deß willen 


alle Dinge find und durch den alle Dinge find, der da viele Kin: 
der. hat zur Herrlichkeit geführet, daß ce den Herzog ihrer Ger 


41 ligfeit durch Leiden vollfommen machte ?, 


Sintemal fie von 


Cinem fommen, beide der da heiliget und die da geheiliget wer⸗ 
den; darum ſchaͤmet er ſich auch nicht, fie Brüder zu heißen, 


„Ich will mein Vertrauen auf 
„Siehe da, ich und die Kinder, 


Schopfung wie ein entthron⸗ 


J 4. Dem Menſchen nämlich; er. ſteht 


ter König da, mit dem Anſpruch auf 
das Reich, und der Verheißung, der— 
einſt es wieder zu empfangen. 
2. Was nun auf den Menſchen im 
Allgemeinen geht, in Bezug auf ihn 
aber noch nicht erfüllt iſt, das findet 
auf — den Stammvater des 
neuen, erlöften Menſchengeſchlechts, 
der eben deshalb „des Menſchen Sohn‘ 
heißt (V. 6. Vgl. Matth. 8, 20. A.) 
ſchoͤn jetzt feine Anwendung. Er ift 
eine eine Zeit unter..die. Engel er: 
niedrigt worden, deren Schöpfer und 
Herr er war; mit deſto höherer Ehre 
und Herrlichkeit aber iſt er darnach 
gekrönt worden. Seine Erniedrigung 
unter die Engel geſchah, damit er den 
Tod leiden fünnte, damit er in völli— 
gem Gehorfam gegen Gott, bis ang 
Ende getreu, ſich Gott opferte für die 
Menſchen; und deshalb wurde er nun 
' mit der, dem Menfchen uriprünglich 
beffimmten Herrlichkeit angethan, vie 
er zugleich noch erhöhete. Und dies 
Alles geſchah durch Gottes gnätige 
Fugung, darait durch feinen Tod Alle 
eriöft und mit ihm erhöhet werden 
möchten. 
3. Weit entfernt alfo, daß in Sefu 
Zodesleiden ein Grund, des. Anftoßes 


und Yergerniffes läge, dienen fie vielz, 


mehr im höch en Grade zur Verherr- 
lihung Gottes. Denn Gott wollte 
die Herrlichkeit feines Sohnes dem 
‚ganzen menfdlichen Geſchlechte mit: 
" ıheilen, wollte große Schaaren zu der 
ſelben Herrlichkeit erhöhen, zu der Se: 
fus durch Todesleiden gelangt war; 


darum iſt nicht von ungefähr der Sohn 


12 und fpricht: „Ich mill verfündigen deinen Namen meinen Bruͤ⸗ 
13 dern, und mitten in der Gemeine dir fobfingen®.” Und abermals: 


ihn feßen 6.” Und abermals: 
welche Gott mir gegeben hat?. 


Gottes nad bittern Leiden geitorben; 
fein Tod gefhah nad) dem Rathſchluß 
deffen, der alle Dinge erfchaffen, und 
der fie für fih, zu feiner ewigen Herr: 
lichkeit, erfchaffen, und eben dazu auch 
wiederhergeftellt hat. Mit dem Tode 
Ehrifti „hat er viele Kinder zur Herr⸗ 
lichFeit geführt“, in ihm hat die lange 
Reihe feiner gläubigen Nachfolger ſchon 
gefiegt und die Herrlichfeit erlangt " 
(vgl. C. 10, 44., befonders Nöm. 8, 
30. AD. Darum heißt er der „Her— 
30g_ ihrer Seligkeit“, ihres Heiles, der 
Anführer, Bahnbrecher, der durch ſei— 
nen Sieg den Sieg der Geinigen mög: | 
lich gemacht hat. — In wiefern Chris 
ftus ſelbſt durch Leiden vollendet 
worden ift, davon |. C. 5, 9. U. 
4. Der Sohn Gottes, der durch ſei— 
nen Spfertod die Geinigen heiliget 
(d. h. ihre Sünde hinwegnimmt und 
die Kraft des heiligen Gehoͤrſams, den 
er Gott geleitet hat, ihnen. mittheilt 
€. 9, 13.14. €. 10, 10. 14.29, €. 13, 
12. Soh. 17, 19.), und fie, die durch 
ihn geheiliget werden, find beide Kin=! 
der Eines Vaters, aus ihm geboren, 
Eines Geiftes theilhaftig, was Er von: 
Emigfeit befaß, hat er ihnen zu eigen) 
geſchenkt; die Menicyen follten durch 
feine Grlöfung werden, was, Er iſt, 


———— 


Kinder Gottes. 

5. Pf. 22, 23.5 aus dem Schluß des 
Pialms, den David in prophetiichem 
Geiſte auf die Leiden Chriſti und feine 
große Verherrlichung darnach fung; 
hier nennt er ausdrücklich die Erlöften 
feine Brüder, weil er feine ganze Herr: 
lichkeit mit ihnen getheilt hat. 
BL 
7. Set. 8,18. Diefe beiden Worte 
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Nachdem nun die Kinder! Fleiſch und Blut haben?, ift en es14 
gleichermaßen theilhaftig geworden, auf. daß er durch den Tod 
die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hat, das ift dem 
Zeufel, und: erlöfete die, fo durch Furcht. des Todes ihe ganzes15 
‚Leben Knechte feyn mußten?. Denn er nimmt nirgends die Engel 16 


> foriht im U. T. Sefajas in feinem ſchen, die Unterpfänder der göttlichen 1 


eignen Namen. Als unter Achas das 
ganze Volk bey dem drohenden Ein: 
fall der Könige von Israel und von 
Syrien verzagte, und auch wirklich 
Alles verloren ſchien, trat der Pro: 
phet auf. Gottes Befehl ins Mittel, 
verhieß die baldige Errettung, und gab 
den ihm geborenen Kindern bedeu— 
tungsvolle Namen, welde fie als Un 
terpfänder der göttlihen Hülfe bezeich: 
neten. Sn der damaligen Errettung 
lag num die zukünftige, weit arößere 
und herrlihere, durch den Meſſias, 
gleichſam eingewickelt und vorgebildet, 
und infofern. ift der Prophet ein Vor— 
bild Sefu Chriſti, auf welchen aud) 
andre Worte jenes prophetiichen Ab: 
ſchnittes ig M.T. häufig bezogen wer⸗ 
den: V. 14. Luc. 2, 34. Röm. 9, & 
4 Betr. 2, 7. 8. Sefajas, als der dem 
Volke damals vom Herrn erweckte 
Erretter, fest im Namen Aller fein 
Vertrauen auf den Herrn: jo mußte 
Ehriftus, der von Gott gefandte Hei: 
Nand der Menichen, ald Menſch ganz 
und gar ihnen gleich werden, und 
felöft in feinen Nöthen und Anfech— 
tungen fein Vertrauen auf den Herrn 
' jegen. Die" Kinder wurden dem Se: 
fajas recht eigentlih von Gott. feloft 
gegeben, auf Gottes Geheiß von ihm 
erzeugt (Sel. 8, 3.); ſie waren „Zei: 
chen und Wunder in Ssrael”, Pfan⸗ 
der der ervettenden göttlihen Gnade. 
Wie er, der Prophet, der von Gott 
beftimmte Erretter Israels, die Kin: 
der dem Bolfe als gleichſam ſchon Er: 
rettete zu Zeichen und Wundern hatte 
hinftellen müffen: fo ftärfte fich fein 
eigneg Gottvertrauen an ihrem Anz 
blif, und gemeinfchaftlich mit ihnen 
ftellte er fi) dem Herrn dar, und fie 
und ſich felbit zugleich dem Volke als 
ein Panier auf, zu welchem die Gläu— 
bigen, die auf den Herrn Vertrauen: 
den, fih verfammeln follten, In al: 
len diefen Zügen liegt etwas Vorbild: 
lies: Eben fo ftellt Jeſus ſich und 
| die Seinen Gott dar, als die aus Gott 
geborenen und ihm gefihenften Men— 


Önade und Errettung (vgl. Soh. 17, | 
6. f.); Er, der von Gott gefandte 
Heiland, iſt darin doc) ihnen gleich 
geworden, daß er mit diefen Erftlin: , 
gen der Erlöfung vor Gott und das 
Volk hinteitt, und mit ihnen und für 
fie bittet. Somit erblicken wir in die: ı 
fem Borbilde die Gleichheit: des Heiz 
landes mit, den ihm von Gott anver: 
trauten Kindern, durch welche Gleich⸗ 
heit grade dann wieder die Errettung 
der Seinigen bewirkt wurde; was. der 
Ay. eben beweiſen will. 

41. Die in dem vorhergehenden pro⸗ 
phetiſchen Ausſpruch erwähnt find, die | 
Jeſu von Gott zur. Erlöfung ander: 
trauten Menfchen; es ift Daher nicht 
von Fleinen Kindern hier die Rede, fon- 


33. dern von Menfchenfindern überhaupt. . 


2. Die ſchwache, irdiſche, die Folgen 
der Sünde (Leiden und Sterblichfeit) 
an fich tragende Menſchen⸗Natur has 
ben. Bel. oh. 1, EA Rom. 
1,4. 2. — 

3. Darum alſo nahm Chriſtus die 
ſterbliche menſchliche Natur an, damit 
er ſterben könnte; weil fein. Tod dem 
Gemwalthaber des Todes die Macht nehs 
men, und die der Furcht des Todes 
Unterworfenen aus dem Zuftande ihrer 
Knechtſchaft befreyen follte. Der Teu: 
fel wird hier genannt: „der des To: 
des Gewalt hat‘. denn durd die Ber: 
führung des Teufels iſt die Günde in 
die Welt: gefommen, und der Tod 
durch die Sünde; es hat. daher hier 
diejes Wort ganz die felbe Bedeutung, 
wie $oh. 8, 44: „Der Mörder von 
Anfang.” „Tod“ aber hat gleichfalls 
feinen vollen und tiefen biblifcyen Sinn, 
mwonad) ed nicht bloß den leiblichen 
Tod bedeutet, fondern das Verderben 
des Leibes und der Seele durch die 
Sünde (vgl. Röm. 1, 32. €. 5, 12. 
A.) Der Teufel alſo ift der Urheber 
des leiblichen und geiftlichen, zeitlichen 
und ewigen Berderbens für die Mens 
fen, in ihm hat das fonft ins Uns 
endliche geipaltene eich des Böſen 
Einheit und Zufammenhang und Lei 


6* 


* 


17 an ſich, ſondern den © 
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amen Abrahams nimmt er an fib'. Dax 


her mußte er ganz und gar feinen Brüdern gleich werden, auf 


tung; durch feine Verführung zieht er 
die Menſchen in fein Verderben hinein. 
Sn Folge nun diefer teufliihen Ber: 
führung ftehen alle Menſchen ihr Le⸗ 
ben lang in Todesfurcht, in Furcht 
vor der Verdammniß, die früher oder 
ſpater außerlich und innerlich mit ihr 
ven furchtbaren. Folgen fie_ereilt. Es 
ift damit nicht gefagt, Daß alle Men- 
fhen mit klarem Bewußtieyn Diele 
Furcht wirklich empfinden; aber fie 
müßten : fie nothwendig empfinden, 
- wennrfie ihr Gewiffen nicht betäubten 
durch Falfche Boriellungen von Gott, 
durch die Luft des Fleiſches und der 
Melt und ihre beftändigen Zerftreuun: 
gen. Eben hierin aber zeigt es ſich, 
daß fie in beftändiger Knechtichaft Te- 
ben.‘ „Wer fi darin gefällt, bloß die 
Eitelkeit und Niedrigfeit der Vergnü— 
gungen der Menichen darzuthun, der 
kennt freylich wohl einen Theil ihres 
Elends, denn es ift ein großes Elend, 
am fo hiedrigen und veraͤchtlichen Din: 
gen Bergnügen finden zu Fünnen; 
aber er kennt den Grund. nicht, ver 
dies Elend ihnen felbft nothwendig 
macht, bevor fie nicht. von ihrem na= 
türlihen inneren Elend geheilt find, 
vermöge deflen fie den Anblid ihrer 
ſelbſt nicht leiden können. Das ift 
der Grund, weshalb die Menſchen den 
Lärm und‘ das Getümmel der Welt 
fo jehr fieben, weshalb. das Gefängniß 
eine ſo fürchterliche Strafe ft," m 
es fo wenige gibt, welche die Einfam: 
feit ertragen Fünnen“ (Pascal). Aus 
Furcht des zeitlichen und ewigen Ber: 
derbens jtehen alſo die Menſchen als 
Knechte im Dienfte des, der des To— 
des Gewalt hat. Ihm aber hat Ehri- 
ſtus „durd den Tod“ die Macht ge— 
nommen; durch feinen Berfühnungs: 
‚tod hat er, der Unfchuldige, die Stra: 
fen der Schuldigen getragen, und da: 
mit fie aus den Händen des Teufels 
errettet, dem ſie als Sünder, als jolche, 
die der göttlichen Gerechtigkeit verfal: 
len und von Gott auegeftoßen waren, 
gehörten. Das ift ‚die Wahrheit der 
Lehre der Kirchenväter, z. B. des Au⸗ 
guftinus (Serm. 130. Ben.): „Bir 
find in die Gemalt des Fürften Dieter 
Welt gerathen, der Adam verführt und 
zu feinem Knechte gemacht hat, und 


ung als feine ererbten Sclaven im 
Beſitz hatte. Aber, der Erlöjer Fam, 
und der Verführer wurde überwuns 
den, Und was that der Erlöfer dem, 
der und: gefangen hatte? Zu unferm 
Köfegelve ftellte er ihm. die Falle ſei— 
nes Kreuzes, und hielt ihm fein Blut 
zur Lockſpeiſe hin. Darum nun, weil 
er das Blut deſſen vergoß, ver ihm 
nichts ſchuldig war, mußte er Die 
Schuldner herausgebenz weil er das 
Blut des Sündlofen vergoß, mußte 
er von den Sündern ablajfen. Denn 
dazu vergoß der Heiland fein Blut, 
dag er unjre Sünden tilgte; fo wurde 
alfo das, woran jener uns hielt, durch 
des Heilandes Blut gefilgt. Die Süns 
den waren die Ketten leiner Gefan= 
genen; da kam der Heiland, und band 
ven Starfen (Matth. 12, 29.) mit den 
Banden feines Leidens; er drang ein 
in fein Haus, in die Herzen, wo er 
wohnte, und nahm ihm jeinen Hausa 
rath.“ Und (Serm. 263.)? „Der Teu⸗ 
fe, als der des Todes Gewalt hatte, 
freute fih am Tode; und was ihn 
freute, das hielt ihm der Herr hin. 
Sp wurde fein Kreuz eine Selle für 
den Teufel.” Durch das Blut feines 
Kreuzes hat er alfo die Schuld ver 
Sünde getilgt, weldye Die Kuechte des 
Teufels. unter feiner Botmaßigkeit 
hielt, und den freyen Zugang zu Gott 
eröffnet; durd) feinen. Tod hat er zu⸗ 


d gleich dem alten Menſchen m uns den 


Todesſtoß gegeben, Durch dieſe Ue⸗ 
berwindung des innern Verderbens 
hat er dann auch das äußere, leibliche 
Uebel und den zeitlihen Tod in Ges 
gen und Heil für uns verwandelt, fo 
daß felbft dad Sterben uns ein Ge⸗ 
winn wird. Bol. befonders 2 Cor, 
5,419 — 21. Eyh. 2, 14. 15. Röm. 5, 
6—10. C. 8, 1. mit den Anmerfungen. 
4. Gr. „denn er nimmt doc nicht 
der Engel fih an, jondern des Sa— 
mens Abrahams nimmt er fih an.’ 
Aus diefen Worten zeigt es ſich, daß 
bey dem Morigen noch immer dem 
Ap. vorfchwebte, was er von V. 5. 
zu beweifen angefangen hat: daß nicht 
die Engel, fondern die Menſchen es 
find, denen Gott die zufünftige Welt 
unterworfen hat, und daß Chriſtus, 
um die Menichen in diefes ihm von 
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daß er barmherzig wuͤrde und ein treuer Hoher Prlefter vor Gott, 


zu verföhnen die Ständen des Volks. Denn darin er gelitten hat18 


und verfucht ift, Fann er helfen denen, die verfucht werden !. — 


Ewigkeit angehörende Reich einzuſetzen, 
ſelbſt Menſch geworden aan 
Menichen ‚geitorben it. Eine ſolche 
Hülfe, wie im Worhergehenden und 
nachher V. 18. ‚angedeutet ift, Feiftet 
Ehrijtus doc nicht den Engeln, fon: 
dern dem Sumen Abraham, d. h. den 
Sinne nah: den Menfchen. Weil 
der Brief an Iudenchriften allein ge: 
richtet iſt, darum nennt er h. nur 
Abrahams Nachkommen und V. 17. 
„das Volk“, denn er will grade zei— 
gen, wie alle Vorbilder und Verhei— 
ßungen, welche das Volk Israel be— 
ſitzt, vollſtändig von und in ihm er— 
füllt find. Alle aber, die an Chriſtum 
glauben, find Abrahams Samen und 
Kinder der Verheißung. al. 3, 29. 
Rom. 4, 16. 

4. Chriftus hat unſer Fleiſch, die 
menſchliche Natur in dem Zuftanve, 
worin fie die Folgen der Sünde trägt, 
doch ohne eigne ©ünde, angenommen. 
Da nun das Fleifh der Sitz und das 
Werfzeug der Sünde dey dem gefal- 
lenen Menſchen it: fo hatte er zwar 
nicht aus dem eignen Fleiſche, wohl 


-aber vermöge der Gemeinichaft mit 


der fleiflihen Natur des Menſchen 


‚überhaupt, unablälfig Berfuhungen zur 


 überwand. (Val. E. 4, 15. 


Günde, in welchen er jedody herrlich) 


Röm. 1, 4 4.) Dies vollftändige 
Mit ⸗Leiden und Mit: Kämpfen war 
ihm darum verordnet, „damit er barım- 
herjig würde und ein treuer Hoher 
Prieiter‘‘, nicht, al6 wäre er von Emigs 
feit her weniger barmherzig geweien, 
wie nach) feiner Menfchwerdung, denn 
diefe ſelbſt war ja eine That feiner 
Barmherzigkeit; ats Gott war er all 
barmherzig, und diefe göttliche Barm⸗ 
herzigkeit Fonnte, wie überhaupt nicht, 


ſo namentlich durch nichts in der Zeil 


Vorfallendes ſich vermehren. Aber als 
Menſch hätte er Fünnen „in göttlicher 
Seftalt“, indem er die Gott-Öleichheit 


‚wie „einen Raub‘ an fi riß und für 
ſich behielt (Phil. 2, 6. A.) durch dies 


ſes Leben gehen; wohl in menſchlicher 
Natur, aber in der Herrlicfeit, Die 
er jest an ſich trägt, nicht „in Fleiſch 


A. und- 


und Blut, um zu ſterben“ (V. 14.); 
dann würde er als Menſch nie ein 
menſchliches Mitgefühl mit den. Güns 


1 


dern gehabt, nie in dem Gefühl eige ı 
ner Noth die hohepriefterlihe Fürs 


ſprache für fie übernommen haben; 


als ein die Menfchen beſchämendes 


und verdammendes, ihnen aber inners 


lic) fremd bleidendes Tugenbild, nicht 
als ihr Erlöfer und Fürfprecher würde 


er durch dieſe Welt in das himmliſche 
Heiligthum eingegangen feyn., Aber 
feine. göttliche Barmherzigkeit trieb ihn, 
Gehorfam (E. 5, 8.) und Mitleid un» 
ter den einen, menfdlidyen Leiden 
und Kämpfen zu lernen und zu üben, 


und dadurd auch als Menfch die Fä⸗ 


higfeit und Züchtigkeit fi zu errine 


gen, daß er im eignen Gefühle menſch⸗ 


licher Noth die Berföhnung der Süns 
den vor Gott übernehmen Fünnte, 
Somit ift Chriftus alfo wirklich durch 
die Annahme der leidensfähigen menſch⸗ 


lihen Natur barmherzig geworden, - 


und flößt eben dadurd den ihm nad)» 
vingenden Streitern Zuverfihl und: 
Vertrauen ein. C. 4, 15. 16. — Die 
„Berföhnung der Sünden des Volkes“ 
bedeutet hier nicht, die ein fir alle 
Mat gefhehene Opferung feines Leis 
bes am Kreuze zur Bußung unſrer 


Schuld, fondern die fortgehende Gel⸗ 


tendmachung diefes ewig gültigen Op⸗ 
fers im himmliſchen Heiligthum vor) 
Gott, wodurch die Sünden der an ihn 
glaubenden - Menfhen immer aufs 
Neue, fo bald fie gefhehen und ab- 
gebeten worden find, getilgt, ihnen der 
Zugang zu Gott wieder eröffnet, und 


jeine göttliche Kraft zur Heiligung ihr - 


nen mitgetheilt wird (C. 4, 16. ©. 7, 
25. E.9, 24. C. 10, 19. f. Vgl. Röm. 
8, 34. 1 Soh. 2, 1.); um hierin ein 
treuer Hoher Priefter zu werden, dazu 
mußte er als Menſch alle Verfuchuns 
gen der Menschen mitfühlen. — Hiers 


mit begründet alfo der Ap. den V. 14. , 


ausgeſprochnen Satz, und zeigt, warum 
Ehriftus nicht bloß Menſch werden, 
fondern die fterblihe, den Verſuchun⸗ 
gen unterworfne, leidensfähige Men: 
ſchen⸗Natur annehmen mußte. 
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1. Die Erhabenheit Chrifti über Mofes. 


Die se piftel an Die Yebrder 


ki; 


Das 3: Espitel | 


U, Nachdrückliche Ermahnung, das ange» 


botene Heil anzunehmen, und Warnung an dem Beyipiel der ungläubigen Juden. 


I. Nachdem im Vorigen der Ap. gezeigt hat, wie Chriſtus weit 
‚Über die Engel, durch die das Gefe gegeben worden, erhaben fey, ja 
die Menfchen durch feine Erniedrigung mit fich erhoͤhet habe: geht er 
nun in der Darftellung der Erhabenheit des Neuen Bundes tiber den 
Alten weiter, und zeigt, wie hoch Chriſtus auch über dem irdifchen 
Mittler des Alten Bundes, Mofes, fiche. Der hoͤchſte Diener fey 
Moſes gewefen, im ganzen Haufe Gottes; aber dennoch ein Knecht des 


Hauſes, ein Theil: deffelben, daher 


dem nicht zu vergleichen, der felbft 


das Haus unmittelbar im Namen Gottes als fein, des Sohnes, Haus 


bereitet hat. 
1 


Derhalben, ihr heiligen Brüdert, die ihr mitberufen ſeyd 
durch. einen himmlifchen Beruf ?, 


nehmet wahr des Apoſtels und 


2 Hohen Priefters, den wir befennen?, Chrifti Jeſu; der da treu 
ift dem, der ihn gemacht hat*, wie auch Mofes in feinem ganzen 
3 Haufe’. Diefer aber ift größerer Ehre werth, als Mofes, nach— 


4. Durch Ehriftum ausgefondert von 
der Welt, und Gott geweiht. Der 
Name hat hier noch einen befondern 
Nachdruck, weil er kurz zuvor daran 
erinnert hat, daß Chriftus ſich nicht 
serhämt hat, und Brüder zu nennen. 
E.2, 41, 

2. Eine Einladung, die vom Himmel 
kommt und zu bimmlifhen Gütern 
beruft, Wie Phil. 3, 14. Auch hier, 
wie jietd bey Yaulus, heißt „des Ru— 
fes theilhaftig feyn“ fo viel als: wirf: 
ſam berufen ſeyn, ſo daß der Einge— 

— dem Rufe gefolgt iſt. Roͤm. 1, 

‘- 


3. Che noch der Ap. die C. 2, 17. 
angefüngene Schilderung des hohe: 
prieſterlichen Amtes Chrifit weiter fortz 
ſetzt, ftellt er ihn bier zuerft dem Mo— 
ſes gegenüber: doch nicht ſowohl der 
— des Moſes die Perſon Ehrifti, 

ſondern feinem Amte, feiner Stellung 

im Reihe Gottes das Amt und die 
Stellung, die Ehriftug darin einnimmt. 
Da Mofes nun feldft nicht Hoher 
Prieſter geweſen war, ſondern Aaron, 
fo nennt er Chriſtum den „Apoſtel 
(d. h. Geſandten) unres Bekenntnife 
fes’‘, den göttlihen Öefandten, welcher 
den Bunp geftiftet hat, in dem wir 
ſtehen; fügt aber „Hoher Priefter“ 


hinzu, um darauf fchon jeßt hinzudeu⸗ 
ten, daß er aud) Yaron’s Amt mit dem 
des Mofes in fich vereinigt,habe. Aus 
diefer Bergleichung des Mofes und 
Ehrifti 
„Apoſtel“ von Ehrifto zu erklären, der 
hier nicht an das Ant, was Jeſus den 
Zwölfen übertrug, erinnern fol, fons 
dern der feine eigentliche, allgemeinere 
Bedeutung „Geſandter“ hier behält, 


iſt der auffallende Ausdruck | 


Daß Ehriftus von dem Water ‚‚ges! 


ſandt“ worden ift in diefe Welt, kommt 
in den Reden Chrifti ſelbſt ſehr oft 
ald der gewöhnliche Ausdruf, fein 
Verhältniß zu bezeichnen, vor, 3. B. 
Joh. 20, 21., wie er denn aud) den 
Vater fo oft nennt „den, der mic) ges 
fandt hat”, 3. B. Matth. 10, 40. 


4. Zum Hohen Priefter gemacht hat. 
€. 5,4.1 Sam. 12, 6. 


5. Mofes war ein-treuer Diener des 


Herrn, nicht über einen Theil feines 


Haufes, um irgend einen einzelnen, 
beitimmten Befehl Gottes in feinem 
Reiche auszurichten, wie Samuel, 
Elias und die andern Propheten; ſon— 
dern er war mit der Ginrichtung und 
Leitung des ganzen Haufes Gottes zu 
feiner Zeit betraut ; hierin befteht feine 
Nehnlichfeit mit Ehrifto. 
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dem der eine größere Ehre am Haufe hat, der es bereitet, als 
das Haus!. Denn ein jegliches Haus wird von jemand bereitet, 4: 
der aber Alles bereitet, das ift Gott?. Und Mofes zwar war 5 
treu in feinem ganzen Hauſe als ein Knecht, zum Zeugniß dep, 
das gefagt werden follte?; Chriftus aber als ein Sohn über fein 6 
Haust, deffen Haus find wir, wenn wir anders das Vertrauen 
und den Ruhm der Hoffnung bis ans Ende feft behalten ®, 


II. Wie 08 die Art diefes Briefes ift, ſchließt fih nun fogleich 
“an die Lehrdarfiellung im Vorigen eine längere Ermahnung an, in 
welcher anfangs bloß das Beyfpiel der ungläubigen Juden unter Mofes 
als Warnung aufgeſtellt wird; eben damit wird aber eine neue Gegen 
überfiellung des Alten und Neuen Bundes und eine Erklärung von 
Vorbildern des Alten. eingeleitet: Die Ruhe im Lande Canaan deutet 
auf die wahre Ruhe hin, welche dem Volke Gottes noch bevorfieht. 


Darum, tie der heilige Geiſt fpeicht: „Heute, fo ihr hören 7 
werdet feine Stimme, fo verftocket eure Herzen nicht, als gefhah 8 
in der Verbitterung, am Tage der Verfuchung in der Wüfte, da 9 
mich eure Väter verfuchten, prüften mich, und fahen meine Werfe 

vierzig Fahre lang, darum ich, entrüftet ward über dies Ger10 
fehleht und ſprach: Immerdar ivren fie mit dem Herzen; aber 

fie wußten meine Wege nicht, daß ih auch ſchwur in meinem 11 


1. Das Wort „Haus“ bezeichnet in 
den meijten Sprachen „Familie“, und 
ein „Haus erbauen” wird im Hebr. 
oft von der us einer Samilie, 
eined Hausweſens, gebraucht. JInſo— 
fern ift nun Moſes ſelbſt ein Glied 
Des Haufes; war er auh dem Haufe 

Gottes vorgefeßt, jo war er es doch 
als Knecht über das Geſinde (Matth. 
24, 45.), nicht ald Herr. Chriſtus 
aber als Sohn Gottes, durch den Gott 
die Welt gemacht (E, 1, 2.), incbe 
fondre aber. aud) fein Reich auf Ers 
den von Anbeginn geleitet hat, ſteht 
an und für fi außer und über dem 
Haufe, und nur vermöge feiner frey: 
willig angenommenen Knechtsgeſtalt 
in dem Haufe. 


2. Ein jedes Haus hat feinen Be— 
aründer, Stifter, nicht als ob Dies 
‚Haus daher unabhängig von Öott ent: 
fanden, gegründet ſeyn könnte, als 
ob Ehriftus neben dem Haufe Gottes 
fein, eignes gegründet hätte; ſondern 
Chriſtus war ald Gottes Offenbarer, 
als Gottes ewiger Sohn, der Stifter 


und Begründer des Hauſes Gottes 
im Alten Bunde. £ i 

3. Sn der Fülle der Zeit durch den. 
Sohn den Menfchen verfündigt wer: 
den jollte. Es weift dies zurück auf 
E 1,4: „Er hat zu uns geredet durch 
den Sohn.” Seine Einrichtung und 
Derwaltung des Hauſes Gottes hatte 
eine durchaus vorbildliche, weiffugende 
Bedeutung: 

4. Sein eignes Haus, dem es ald 
„Erben über Alles‘ (C.4, 2.) gehörte, 
Bey diefer Vergleihung des Knechtes 
und des Sohnes iſt keionders an Soh, 
15, 15. zu erinnern. Bol. auh Watth. 
21, 338.0..,8. 

5. Zum Mitgliede der Gemeine Jeſu 
Shrifti, feines Haufes, in dem er 
foohnt und wandelt, macht nichts Anz 
dres, ald ‚Das feſte Zutrauen auf feine 
Gnade und die Hoffnung der unſicht— 
baren Güter, die er ung erworben 
hat und verleiht, nicht äugerliche Ges 
burt ıc. wie im A. T. zum Öliede des 
Volkes Gottes, Halten wir daran 
nicht feſt big ans Ende, To geht diefer 
Ruhm unirer Hoffnung verloren. 


* 
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Die Epiſtel an die Yebräer 


12 Zorne, fie follten zu meiner Ruhe nicht Fommen‘': fehet zu 2, 
liebe Brüder, daß nicht jemand unter euch ein arges, ungläubiges 
43 Herz Habe, das da abtrete von dem lebendigen Bott”; fondern 


ermahner euch felbft alle Tage, 


fo fange es heute heift°, Daß 


rächt jemand unter euch verfiockt werde durch Betrug der Suͤnde. 
42. Denn wie find Chrifti theilhaftig geworden ®, wenn wir anders. 


15 das angefangene Wefen bis ans Ende feft behalten”. 


So lange 


geſagt wird: „Heute“: wenn ihr ſeine Stimme hoͤret, verſtocket 


1. Diefe lange Stelle iſt aus Pf. 95, 
8. ff. entnommen. Dort wird, in ei— 
nem, wahriheinlich für den Gottesdienſt 
beftinimten Geſange, an die Teraeliten 
der fpätern Zeit die Aufforderung ge: 
richtet, ihren Vätern darin nicht ähne 
lid} au werden, daß fie, wie jene, durch 
ungläubige Verftorfung ihrer ‚Herzen 
der Ruhe Gottes fi unwürdig und 
verluffig machten. Wie das Volk 
Israel damals in der Wirte Gottes 
Stimme hörte, welche feine Ruhe ih: 
nen verhieß: fo ergeht dertfelbe Ruf 
an das Volk Gottes zu allen Zeiten, 

weil die Erfüllung jener Berheißung 
noch bevorfieht. — Das Wort „darum“ 
zu Anfang ſchließt fh in der Art an 
das Vorige an, duß „Vertrauen und 
Hoffnung“ auf die unfihtbaren Heils- 
güter, die und verheigen find (V. 6.), 
wodurch wir allein Erben der Verhei— 
‚gung werden, durd) den Ruf des hei: 
ligen Geiftes, der an unfer Herz 
kommt, erweckt werden follen. Die 
Worte „vierzig Jahre lang” gehören 
im Palm zum Folgenden: „Vierzig 
Sahre zürnte ih“; damals hatten die 
Väter auch wirklich erft zwey Sahre 
die Werfe Gottes geſehen, denn als 
der Zeitpunct, wo Gott diefe Worte 
redet, ift ohne Zweifel 4 Mof. 14. 
(vgl. bejonders V. 21. ff.) anzufehen. 


Der Apoftel faßt in feiner Anwendung’ 


“ber Stelle indeß das ganze Leben der 

Sraeliten in der MWüfte im eine zu— 

jammern. — Wo‘ Gott feine Gnade 
; anbietet, da verlangt er' nffene, em— 
pfängliche Herzen, fie aufzunehmen; 
‚ er wiederholt fein Anerbieten einige 
\ Male; aber für jeden gibt e& eine 


' Zeit der Önade, tft diefe abgelaufen, 


ſo tritt Zorn. und Strafe an ihre 
©telle. Je größer und herrlicher das 
Angebotene iſt, deito ſchwerer Die Ver: 
fündigung, durd) Verſtockung des Hers 
zens gegen den heiligen Gert. 


2, Dies ift der Nachſatz zu dem V. 
7. angefangenen VBorderfage. 


3. „Ungläubig‘ (ſo wie aumgefehrt 


„Ölaube, gläubig “hat, in Diefem 
Briefe vorzüglih, ſtets den vollen, 
tiefen Sinn, welcher Cap. 11. fo herrs 
lid) erörtert wird. Der Ölaube fest. 
immer eine geſchehene Offenbarung 
Gottes voraus; hat der Menich fie 
erhalten, dann iſt ver Glaube der hüs. 
here Sinn, wodurch der Menſch, mit 
ten im. Sihtbaren ftehend, Das Un: 
ſichtbare fi Aneignet (E, 4, 2.), mit 
Erfenntnig, ‚Gefühl und Willen dar = 
auf eingeht, und ſich dem hingibt, was = 
Gott ihm verkündigen läßt, Damit. 
Gott ihn ganz und gar beherrjihe, ers 
fülle und leite. Der Unglaube fchließt — 
daher jederzeit auch den Ungehorfam 
in fi. Eben wegen dieſes lebendiz; 
gen, perſönlichen Berhättniffes, was’ 
durch den Glauben zwiſchen Gott und 
dem Menfchen entfteht, nennt der Ap. 
in diefem Zufammenhange Gott „den. 
lebendigen”, wie E. 4, 12. fein Wort | 
ein „lebendiges“; durch den Unglaus. 
ben fällt der ganze Menfh ab von 
dem lebendigen Gott; alfo in die 
Strafen Des, der ein verzehrendes 
Feuer für den Sünder iſt. ©. 10, 31, 
C. 12, 29, 

4. Alle Tebendigen Glieder Chriftt. 
alfo werden in diefen Worten aufges 
fordert, nicht bloß ein jeder für fich, 
fondern aud) ein Jeder für den Ans 
dern zu forgen und zu wachen. 

5. So lange der yeilige Geift noch 
an den Herzen wirft, fo lange die > 
Gnadenzeit noch dauert. 

6. Haben Anıheil an feinem Leben 
und Erde, find feines Leibes Glieder 
geworden. a y 

7. Gr. „wenn wir anders den Anz 
fang des  beharrlihen Vertrauens bie 
ans Ende feit behalten.” Vgl. V. 6, 
3.0.1, 12:9. F 


* 
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eure Herzen nicht”, wie in der Verbitterung gefehah. Denn 16. 
melde, da fie höreten, vichteten eine DVerbitterung an? Nicht 
Alle, die von Egypten ausgingen durch Mofen 22% "Ueber welche17 
aber ward ev entruͤſtet vierzig Jahre lang? Iſts nicht alfo, über 
die, fo da fündigten, deren Leiber in der Wüfte verfielen?? Wel⸗18 
hen ſchwur ‚er aber, daß fie nicht zue Ruhe Fommen follten, als 
den Ungläubigen? Und wir fehen, daß fie nicht haben koͤnnen 19 
hineinfommen um des Unglaubeng roillen *. 


Das 4 ÜEppitel. 

Dem Volke Gottes ſteht noch eine Ruhe bevor, mit deren Verluſt die Ungläubigen 
bedroht find; denn das Wort der Verheißung iſt, wie überhaupt jede göttliche Df- 
fenbarung, ein mächtiges, richtendes Gottes Wort. 

In dem Gedanfengange diefes Abfchnittes ift wegen der großen 
Kürze der tiefen Ausfprüche des Ap. eine gewiſſe Dunkelheit, welche 
durch weitere Entwicelung feiner und der Schrift Lehre über den Ger 
genftand aufgehellt werden muß. Während er im Vorigen die ungläus 
bigen Israeliten zu Mofis Zeit bloß als ein warnendes Erempel des 
Unglaubens hingefiellt bat, weil fie in die verheißene Ruhe nicht einges 
ben Fonnten: fo gibt er hier über dieſe Ruhe ſelbſt merkwuͤr⸗ 
dige Andeutungen. Zuerſt wirft er das Bedenken auf, wie doch jetzt 
noch von einer Nuhe Gottes, zu welcher die Glaͤubigen eingehen ſollten, 
die Rede ſeyn koͤnne, da Gott ſchon am ſiebenten Tage nach Vollen⸗ 
dung der Schoͤpfung geruhet habe. Er deutet nun an, daß die Ruhe 
Gottes nach der Schöpfung fuͤr Gott zwar eine ewig ununterbrochene fey; 
daß er aber diefe Ruhe, welche er da allein genoß, mit dem Menfchen 
nachher zu theilen befchloffen habe, damit auch diefer von feinen Wer 
fen ruhen follte, wie Gott von den, feinigen. Die erfie Schöpfung 
vollbrachte Gott allein durch fein ewiges Wort, und ruhte nad) ihrer 
‚herrlichen Vollendung in feliger Freude über das „fehr gute“ Werk, 
was er gemacht hatte; diefe Ruhe Gottes if nicht bloß das Aufhören 
des Schaffens, fondern der Genuß der Seligkeit nad) Vollendung feis 
ner in ihm feligen Werke Nun war aber der Menſch nach Gottes 
Bilde erfihaffen, damit er vermöge des Geiſtes, den Gott ihm einges 
haucht hatte, über die Schöpfung herrfchen follte; die Natur follte | 
er durch den göttlichen Geift in ihm fich unterwerfen, und fomit in Got⸗ 


94. Mit diefen Worten werdet der ausgedrückt: Iſt's nicht alfo, daß über 
Ap. den Ausſpruch des Pſalms auf die, fo da fündigten? Und ihre Lei- 
feine Gemeine an. ber find verfallen in der Wüfte. Wie 

’ 2. Wie atgemei Fan af nglaube N 
und Abfal: jepn! — So wie oben 4 Sy if alfo.der In a 

5 Ä glaube zu allen =, 
Ko, — die Worte nach richtiger Zeiten das, was den Menihen davon 
In PIPUME tom, ausichließt, die Verheißungen Goites 
3. Diefe Worte werden richtiger fo zu empfahgen. 


ne 


90: Die Epiſtel an die Bebraͤer | 
tes Kraft in und außer fih die zweyte Schöpfung vollbringen, daß 
dadurd der Gegenfaß von Himmel und Erde, von Geift und Fleifch, 


zu ewiger, göftlicher Einheit verffärt würde. Dies iſt die Ruhe, welche 


Gott von je her feinem Volke verhieß. Cine andre Bedeutung erhielt 
diefe Ruhe indeß noch durch den Sündenfall; hiedurch wurde der Ger 
genſatz von’ Simmel und Erde, Geift und Fleifch in einen ſchroffen, 
feindlichen Widerfpruch verwandelt, und die Ausficht auf die bevorfter 
hende. Ruhe dem Menfchen ganz entrückt. Durch die erlöfenden Tha⸗ 
ten Gottes indeß, die ſchon mit dem Strafgericht über die erſte Sünde 
und der erften Berheißung des Heiles beginnen (1 Mof. 3, 15.), wurde 
aufs Neue die Bahn gebrochen, daß für den Menfchen, als Gottes 
Mitarbeiter (1 Cor. 3, 9.), nach der durch und mit Gott vollbrachten 
zweyten Schöpfung, auf die Arbeit des Kampfes gegen Sünde und 
Welt der Eingang in Gottes ewige Kühe folgen möchte. ‘Ein befons 
ders auffallender Gedanke ift im Folgenden nur kurz angedeutet. Nach 
DB. 8 wer die Ruhe in Ganaan, wozu Joſua die Israeliten eins 
führte, nicht jene Ruhe Gottes, welche dem Volke in der Wuͤſte war 
verheißen worden; fondern die felbe Ruhe, die uns jet noch bevorſteht, 
hatte Goft auch ihnen angeboten, aber wegen ihres Unglaubens waren 
fie ihrer verluftig gegangen. Hierin liegt nun der in dem ganzen Forts 
gange der Dffenbarungen Gottes durch die Gefchichte ſich wiederhoz 
lende Gedanke: Auf jeder Stufe der Offenbarung feiner Gnade an 
den. Sünder bietet Gott fein ganzes Heil ihm an; unter jeder Hülle, 
mit der er feine Wahrheit in den Jahren der Kindheit noch bedeckte, 
lag ſie ganz, und ſchon damals konnten die Glaͤubigen von Gott 
Alles empfangen. Aber da Gott die Einzelnen nicht ohne das Ganze 
vollendet (C. 11, 40.), fo hielt (ungeachtet einige wenige glaubten) der 
allgemeine ui derer, welchen er fein Heil angeboten hatte, auf 
jeder Stufe von Neuem die Vollendung zurück. So follte Moſes den 
Seraeliten mehr geben, als das Gefeh (vgl. Roͤm. 10, 6. A.), aber 
durch ihre Schuld blieben fie der Gerechtigkeit aus dem Glauben ent 


fremdet. So wollte Chriſtus die Kinder Zerufalems wie eine Henne 


ihre Küchlein verfammeln, fie aber. wollten nicht; hätten fie gewollt, fo 


wäre in andrer Weife das Neich Gottes zu ihnen gefommen. Nun 


Tann aber Feine Verwerfung der göttlichen Gnade von Seiten des 
Menfchen ihre immer herrlichere Entfaltung verhindern oder aufhalten; 
vielmehr fcheint fie, wie die Sonne aus der Nacht, nur um fo leucha 


‚ tender zu Gottes Ehre aus dem Unglauben der Menfchen hervor. So 


mußte alfo auch die Berfihmähung der wahren Nuhe Gottes, die den 
Israeliten war angeboten worden, dahin führen, daß fie unter Joſua 
in Canaan nur in eine irdifche, in jeder Hinficht ungenfigende, ftets 
unferbrochene Ruhe eingingen, welche die Schnfucht nach der wahren 
Ruhe mehr weckte, als befriedigte. Und fo feht denn der Eingang in 


die Ruhe Gottes dem Volke des Seren noch b 


« 
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gen Sabbaths nach der zweyten Schöpfung, von der die irdiſche Sab⸗ 
bathfeier das Vorbild if. Mit gewaltig ernſten Worten ſchließt der 
Ap. diefe Ausführung; wie er denn überhaupt ſtets zu gleicher Zeit die 
Lieblichkeit des Heils in Chrifto und den warnenden und drohenden 
göttlichen Ernſt gegen die Verächter deffelben in den Anwendungen 
feiner Zehrdarftellungen auf unvergleichliche Weife hervortreten läßt. 


So laſſet uns nun fürchten, daß wir die Verheißung, einzu: 
kommen zu feiner Ruhe, nicht verfäumen, und unfer Feiner dahin⸗ 
ten bleibe!. Denn es iſt ung auch verfündigt worden, gleich wie 
genen; aber das Wort der Predigt half jenen nichts, da nicht 


glaubten die, fo es höreten?, 
in die Ruhe; wie er fpricht: „, 
fie ſollten zu meiner 


fiebenten Tage von allen feine 


Nachdem es nun noch vorhanden ift, 


Digen’ fommen, und die, de 


Denn wir, die wir glauben, gehen 
Daß ich ſchwur in meinem Zorne, 
Ruhe nicht kommen ?.’ 
Werfe von Anbeginn der Welt gemacht war 
einem Orte von dem fiebenten Tage alſo 


Und zwar da die 
en, fprah er an 
: „Und Gott ruhete am 


n Werfen Und hier, an diefem 
Drte, abermals: „Sie follen nich 


t fommen zu meine Ruhe.“ 
daß etliche follen zu derſel⸗ 


nen es zuerft verfündiget ift?, find 


richt dazu gefommen um des Unglaubens willen ®: beftimmte er 
abermals einen Tag nach folder langen Zeit und fagte durch 


4. Or. „daß nicht, da noch eine Ber: 
heißung, einzugehen in feine Ruhe, 
übrig gelaſſen it, jemand von euch 
zurückbleibe“, das vorgefteckte Ziel 
nicht erreiche. Diefe heilige Furcht, 


‚ welche von. dem Gefühl der Sünde 


ec 


immer. aufs Neue in dem Chriften 


: heroorgerufen wird, fol ihn fteis treis 
ben, dura) neue göftlihe Verfiherung 


Veran 


der Kindſchaft, feiner Seligkeit fi) ge: 


wiß Machen zu laffen: 

2. W. „da es vermöge des Glau: 
bens mit den Hörenden fi) nicht vers 
miſchte.“ Der Ölaube ift das Ohr, durch 
welches die gehörte Predigt in die 
Seele eindringt. 

3. In dem 95. Pi. wird an das war: 
nende DBenfpiel jener ungläubigen 
Seraeliten die Ermahnung angefnüpft, 
die Stimme des heiligen Geiſtes, welche 
auffordert, zu Gottes Ruhe einzuges 
hen, nicht zu Überhören. In dem 
Schwure daher, daß die Ungläubi: 
gen nicht eingehen follen, liegt für 
die Öläubigen die Verheißung, daß fie 
durch den Ölauben eingehen 
werden. ' ; 

4. 1 Moi, 2, 2. — Gr. heißt es: 
„Obgleich die Werfe ſchon von 


Örundlegung der Welt. an gemacht 
waren. Denn er ſprach an einem 
Drte von dem fiebenten Tage alſo.“ 
Es iſt ein Einwand gegen das Vorige, 
modurd eben die. Ruhe Gottes nach) 
der Schöpfung, die er allein feierte, 
unterichieden wird von derjenigen, die 
er mit dem Menfchen theilt. Don 


Gottes Seite ift e8 eine und die felbe 


Ruhe; aber dem Menſchen wird der 


9, 
evor; die Feier des ewi⸗ 


— 


Eintritt in die ſelbe erſt geitattet, nachz ; 
dem auc er das von Gott ihm aufs | 
getragne Tagewerk vollbracht hat. Der 


Ausdruck „meine Ruhe”, 
der Apoſtel dieſe Zufammenitellung 
von 1 Moſ. 2, 2. und Pi. 95. herz 
leitet, fönnte an und für ſich auch be- 
deuten: „Die Ruhe, die ich verleihe.“ 
Aber da der Menſch nad) Gottes Bilde 
geihaffen ift, Fann er auch nur Ruhe 
finden in ihm, daher Fann aud) feine 
Ruhe Feine andre feyn, als die Theils 
nahme an der Geligfeit, die Gott 
Ken nach vollbrachter Schöpfung ge= 
nießt. 

5. Die Israeliten unter Moſes. 
Gr. „um des Ungehorſams wik 
len‘, der freylich herfloß aus ihrem 
Unglauven, 


po 


aus dem 


3 


ur 


%“ 
ev 


92 Die Epiftel'an die Yebrser 
David: „Heute, wie gefagt ift, „heute, fo ihr feine. Stimme hoͤ⸗ 
Sren werdet, fo verftocer eure Herzen nicht '." Denn wenn %o: 
fua fie hätte zus Ruhe gebracht, würde er nicht hernach von 
9einem andern Tage gefagt haben. Darum ift noch cine Ruhe? 
10 vorhanden dem Volke Gottes. Denn wer zu feiner Ruhe gefomz 
men ift, der ruhet auch von feinen Werfen, gleichwie Gott von 
44feinen. So laffet ung nun Fleiß thun, einzufommen zu diefer 
Ruhe, auf daß nicht jemand falle in das felbige Exempel des Un— 
129glaubens?. Denn das Wort Gottes ift lebendig und Fräftig *, 
und fhärfer denn Fein zweyſchneidig Schwert ’, und dringet durch, 
bis daß es feheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein ®, und 


4. Der Palm redet zwar nicht bloß 
weiflagend von. der Zeit Ehrifti, als 
ob das „Heute“ ausſchließlich der in 
ihm aufgegangene Tag des Heiles 
wäre; aber die Berheißung der Ruhe 
geht erft durch Chriſtum vollftändig in 
Erfüllung, daher auch infofern das 
„Heute“ vornehmlich gilt von den Zeis 
ten des Meren Bundes. 

2. Gr. „eine Sabbathfeier”, gleich) 
der Feier des eriten Sabbaths nad) 
der Schöpfung. Womit zugleich ans 
gedeutet iſt, daß die Jüdiſche Sabbath: 
feier nur vorbifdlid) it, ein Schatten 
der zufünftigen. — Bedeutungsvoll 
feiert die rijtlihe Kirche ihren Ruhe— 
tag zu Anfang der Woche, am Aufer: 
ftehungstage Chrifti, dem Tage des 
Anfangs ter neuen Schöpfung auf 
Erden, der alto darauf hinweit, daß 
die wahre Ruhe erſt am Ende derfel: 
ben eintreten wird, wenn die Früchte 
der Auferftehung Jeſu Chrifti einge: 
jammelt werden. — Uebrigens ift uns 
ter dieſer Gabbathfeier des Volkes 
Gottes, wie der ganze Zufammenbang 

erweiſt, nicht die Ruhe des Einzelnen 
nach einem feliaen Tode, fondern die 
Bollendung der ganzen Gemeine Got: 
tes auf der verherrlichten Erde zu ver- 

. ftehen. So lange noch das ganze Volk 
Gottes nicht vollendet und verherrlicht 
üt, fteht der große Sabbatl) des Neuen 
Dundes noch bevor. Fälſchlich aber 
denken hiebey Manche an das taufend- 
jährige Reich Ehrifti auf Erden; auf 
diefes folgt noch der fegte Kampf und 
die endliche Erneuerung pon Himmel 
und Erde (Off. 20.). 


3. Gr. „in dem jelbigen Exempel des 


Ungehor ſams“ (wie es wörtlich heißt: 
„Gott machte den Menihen in fei: 
nem Bilde‘), d. h. wie jene Ungehors 
famen, in der felben Gefinnung fie 


hend, wie fie. | 

4. Von dem Worte der einzelnen 
Verheißung wendet der Ap. ſich hier 
zu einem. allgemeineren Ausiprudy 
über das. Wort Gottes; das Wort, 
von dem hier die Rede iſt, um— 
faßt Gottes ganze Offenbarung, nicht 
Geſetz oder Evangelium für ſich, uod) 
weniger die Verheißungen allein, von 
denen vorhin geiprocdyen wurde. Dies 
Wort tft, wie Er felbit, etwas Leben» 
diges und Fräftig Wirkſames; es kann 
nie als etwas Todtes und Wirfungss 
loſes an einen Menfchen gelangen, 
fondern wirft lebendig in ihm, fey es 
zur Geligfeit oder Verdammniß, ein 
Geruch des Lebens zum “eben, oder 
ein Geruch des Todes zum Tode, 2 
Cor. 2, 16. „Der Ausfpruch des Apps 
field iſt allgemein, und umfaßt auch 
felbft die DVerftocdten. Denn werden 
fie auch nicht weich, jondern feßen dem 
Worte Göttes ein Herz von Eifen 
oder Stahl entgegen: fo werden doc) 
auch fie dadurch innerlich von dem Ge- 
fühl ihrer Schuld getroffen. Sie la⸗ 
hen wohl, aber mit erzwungener 
Miene, meil fie innerlich fich dennoch 
gefeflelt fühlen, fie drehen und men» 
den ſich bald hier bald dorthin, um 
fih vor den Nichterftuhl des Wortes 
nicht ziehen zu laffen; aber das Wort, 
das fie läftern, zieht wider Willen ſie 
hervor; fie find wie wüthende Hunde, 
welche in die Kette, mit der fie gen 
bunden find, beißen, damit aber nichts 
ausrichten.” €. ; 

5.8. „ein zweymündiges Schwert“; 
die Schärfe ut der Mund, womit dag 
Schwert frißt. Hier ift das Scharfe, 
jede menſchliche Ausflucht, jeden Wis 
derftand Durchdringende des Wortes 
gemeint. —— 

6. Gr. „Gelenke und Mark.” Der 
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iſt ein Richter. der Gedanken und Sinne des Herzens; und ift13- 
feine Ereatur vor ihm unfichtbar, es ift aber Alles bloß und ent⸗ 
deckt vor ſeinen Augen?; von dem reden wir, 


Das 5. Capitel. 


Chriſtus der wahrhaftige, ewige Hohe Priefter des Neuen Bundes, und ein Prieſter 


nad) der Ordnung Melchiſedek's. 
Schon oben (E. 3.) war uns Chriſtus in feiner Erhabenheit über 
Mofes gefchildert, und in den Worten „Apoftel und Hoher Prieſter“ 
Angedeutet worden, daß rr ebenfo fehr auch über Aaron und die Ho— 
hen Priefter des Alten Bundes erhaben jey; auch €. 2, 17. 18. fan 
Thon eine Andeutung über das Hohepriefterthjum Chriſti vor. Hier 
führt nun der Ap. dieſen letztern Gegenftand näher aus, und zeigt 
zuerfl, worin Chriftus den Hohen Prieftern des A. T. ähnlich feyr 
und geht dann allmählich dazu uͤber, feine unendlihe Erhabenheit 
über fie darzufjun. — Im Alten Bunde wurde durch das Prieſterthum 


Sinn ift nicht, daß das Wort die Seele 
som Geift, die Gelenfe vom Mark 
ſcheide; fondern in jedes für ſich ein: 
dringe: „Gelenfe und Mark” it na— 
türlih auch im geiftigen Sinne zu 
verftehen., Das Wort dringt in die 
Seele ein, als in den Sig der Gr: 
resungen und Bewegungen, des Be: 
gehrens und Wollens, der zunächſt Der 
Natur zugefehrren Seite des inneren 
enihen; und in’ den Geift, dag 
Vermögen, Gott zu erkennen, und in 
freyer, in ihm gegründeter Verjönlidy 
feit fein Ebenbild darzuftellen. Das 
Wort dringt ein in die Gelenke 
umd Fugen, wie in das Mark des 
inneren Menichen, in alle feine Re: 
gungen ſowohl, als in den innerften 
Kern feines Lebens, Beide Worte 
bezeichnen nicht grade das Selbe, wie 
„Seele und Get”, haben aber doch 
eine Verwandtfhaft damit. So mäch— 
tig alſo dringt das Wort ein in den 
inwendigen Menſchen, daß ed nach al: 
len Seiten in ihm fein richterliches 
Scheidungsgeſchäft vollzieht, und,tödtet, 
und lebendig macht durch den Too. 
4. Ueber dies richterliche Gefchäft des 
Wortes vgl. befonders 3oh. 3, 18. 19. 
(E.5, 2%.) €&.5,45. €. 9,39. ©. 
412, 48. Alles, was hier von dem 
Worte, d. h. der Offenbarung Gottes 
überhaupt, ausgefagt wird, gilt im 
höchſten Maße von dem felbftändigen, 
perjönlihen, ewigen Worte, das bey 


dem Vater war und if im Fleiſche 
unter uns erfihienen; jedes einzelne 
Wort Gottes it ein Ausfluß des ewi⸗ 


‚gen Wortes. Vgl. Joh. 1, 1. N. 


2. Hier wendet fih die Rede von 
dem Worte Gottes zu dem Gott felbit, 
der es redet. Das Wort, Vals ein) 
Ausflug von Gott, ‚nimmt felbft an! 
feinen Eigenfchaften Theil, Gott lebt! 
und wirkt im Worte, So verſetzt das 
Wort Gottes denn auch geiſtlich un: 
mittelbar vor feinen Richterituhl. Und 
jede Cregtur erſcheint dort, wie fie ift; 
die Kleider, womit fie ſich ſchmücken 
und vor ihres Gleichen verbergen 
mollte, find abgethan; fie fteht „bloß“ 
da, und ( Gr.) „mit zurücfgebogenem 
Halje“, wie man zum Tode geführte 
DBerbrecher nöthigte, den Hals und 
dad Kinn emporzurichten, damit ihr 
Geſicht gefehen werden könnte; da iſt 
alip jede Ausflucht vergebens. Dies 
gilt vom Geſetz und Evangelium, von 
dem legteren noch mehr, als dem er- 
fieren. Je größer die erbarmente \ 
Önade if, die Gott in Chrifto uns | 
anbietet, je märhtiger die Kraft feiner 
Alles heilenden und erſetzenden Liebe: 
deſto furchtbarer iſt die Verantwor— 
tung, wenn man das Wort dennoch 
verfchmähet. 


3. Gr. „mit dem haben wir es zu 
thun“, vor dem Gott ſtehen wir, Re⸗ 
chenſchaft zu geben. 


94 Die Epiftel an die Gebräer 
und die Opfer das Bewußtfeyn der Schuld in dem Volke ſtets leben⸗ 
dig erhalten. Nicht einem jeden fand der Einkritt in das Heiligehum 
offen, fondern den feierlich Gott geweihten Prieftern, und auch fie be> 
traten ‚nur das Heilige; in das Alerheiligfte ging nur einmal jährlich 
der Sohe Priefter, am großen Berföhnungstager Da that er feine 
prächtigen. Kleider ‚ab und zog leinene an, brachte für fich und fein 
Haus ein Suͤndopfer und badete fich; darauf trug er das Verſoͤhnungs⸗ 
blut an die Bundeslade, indem niemand in diefer Zeit auch nur im 
Heiligen feyn durfte (3 Mof. 16.). Der Hohe Priefter war der Mit 
‚selpunct des ganzen Priefterthbums, in ihm vereinigte fich die ganze Ber 
deutung des priefterlichen Amtes und aller priefterlichen Handlungen; 
Daher. war er der, eigentliche Bermittler zwifchen Gott und dem Volke. 
Um’ dies nun zu feyn, Dazu war nöthig, daß er auf der einen Seite 
‚einer. aus dem Volfe genommen, und auf der andern, daß er von Gott 
ſelbſt in fein Amt eingefegt war. Indem er aus: dem Volke genommen 
‚war, nahm er- auch an deffen Sündigfeit und Schwachheit Theil, und 
das Gefühl der eignen Noth war der mächtigfte Trieb zur Treue in 
feinem hohepriefterlichen Berufe. Aber um diefer Sündigfeit und 
Schwachheit willen mußte er zugleich, bevor er jedesmal die hoheprie⸗ 
ſterlichen Amtshandlungen begann, erft für die eigne Schuld ein Opfer 
darbringen; dann erſt trat er, im Bewußtſeyn der eignen Beduͤrftig⸗ 
keit, zugleich aber gereinigt von aller Befleckung, als ein rechter Hoher 
Prieſter in das Heiligthum. In dieſem Allen war er ein Vorbild 
Chriſti. Denn Chriſtus iſt als unſer Hoher Prieſter fuͤr uns in das 
himmliſche Heiligthum eingegangen, und über die ganze Schöpfung er—⸗ 
phöbet; aber nachdem er zuvor mit Fleiſch und Blut bekleidet alle Kämpfe 
der von der Sünde angefochtenen menfchlichen Natur durchgefämpft 


hatte. Aus diefem Zuſtande der. Anfechtung follte auch er zur Vollen⸗ 
„dung, zu völliger Freyheit von jeder Berührung mit der Sünde und 
von jeder Gefahr zu fallen, empordringen; daher mußte er, wie der 
Hohe Priefter für feine eignen Ständen ein Suͤndopfer brachte, fo im 

U Kampfe gegen feine furchtbaren Anfechtungen das Opfer feines Angſt—⸗ 
geſchreys, feiner Bitten und Ihränen (feineszeignen menfchlihen Wil⸗ 
Iens, €. 10, 10.) Gott darbringen (womit er dann zugleich, beladen 
mit unfern Strafen, das flellvertretende Suͤhnopfer für uns darbrachte 
€. 9, 28.); und nun war er ein rechter, vollkommener Hoher Priefter, 
und iging mit feinem eignen Blute in das himmlifche Heiligthum ein, 
um dort für uns vor Gott zu erfcheinen. — Wie er alfo hierin dag 
eine Erforderniß eines Hohen Priefters hatte, daß er felbft aus dem 

» Schwachen Volke genommen war, weldes er im Gefühl eigner Noth 
vertrat: fo hatte er zugleich das andre auch, daß er von Bott felbft 

in das Amt eingefeßt war; in beider Hinfiht war er aber auch weit“ 
erhaben über die Hohen Prieſter des Alten Bundes, da er ein’ Priefter 
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nach der Weife Melchifede®'s war, d. h. Priefter und Koͤnig zugleich 


war. Diefen edanfen, der nun 


den Weg bahnen fol zur Darfiel 


lung der Erhabenheit Chriſti über die Hohen Priefter des A. T., führt 
der Ap. jedoch erft dann weiter aus, nachdem er zuvor eine nachdruͤck⸗ 
lihe Strafrede an die Hebräifchen Chriften wegen ihrer Lauheit und 


Erſchlaffung gehalten hat. 


Ca 


Dieweil wir denn einen N, Hohen Priefter haben, ‘er 14 
fum, den Sohn Gottes; der gen en Himmel gefahren ift?: fo laſſet 


uns halten an dem Befenntniß°. 
der nicht koͤnnte Mitleiden haben mit unſrer 


Hohen Prieſter, 


Denn wir haben nicht einen 15 


Schwachheit, ſondern der verſucht iſt allenthalben gleich wie wir, 


u ohne Sünde *. 


Ph; Hoc verhabenen, weit über den 
Hrieſern des Alten Bundes ſtehenden. 
„2. Ör. der — die Himmel ges 
"gangen it, wie ©. 7, 26: „höher 
als die Himmel. “ Der Himmel (die 
—heilige Geiſterwelt) hatte im Tempel 
ſein irdiiches Abbild an dem Heiligen; 
Gottes Thron an dem Alleryetligiten. 
Ehriſtus iſt nicht bloß in die reine 
Geiſterwelt eingegangen, den Engeln , 
— geworden, fondern er iſt uf 
Geſchöpfe zur Rechten Gofte 
feisn erhöht, mit. göttlider Majenät 
angethan worden. Meiſtens wird dieſe 
Erhöhung zu Gottes Rechten von 
⸗ Chriſto in Bezug auf fein königli⸗ 
bes Amt ausgeführt; dann ſoll fie 
© ambeuten,, dag durch ſein Mittleramt 
die erlöften-Menihen in die unmit- 
telbarfte Abhängigkeit von oft zu— 
"rücgeführt, daß die Feinde unfres Hei: 
led von Gottes Macht überwunden 
worden find, und immer wieder über- 
wunden werden. In unferm Briefe 
wird nun die Erhöhung Chriſti auch 
als fein prieſterlicher Cingang in 
das Aleerheiligſte dargeſtellt, 
immer nad völliger Tilgung der 
Simde dte Gemeinihaft Gottes und 
der Meniden “hergeitelft worden iſt. 
Wie fein Königeamt fid) auf die Ver: 
nichtung der Herrſchaft von Sünde, 
Tod und Teufel, und die Herftellung 
der Menfhen zur herrlihen Freyheit 
der Kinder Gottes bezieht, ſo fein 
‚ Priefteramt auf die Aufhebung der 
durch die Sünde verurſachten Schei⸗ 
dung der Menſchen von Gott, und 
die Herftellung ihrer innigen Gemein: 
ſchaft mie ihm; das eritere iſt vorzugs⸗ 
weiſe eine Verherrlihung von Gottes 
— 


wodurch 


Darum laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit 16 


All macht, das letztere vorzugsweiſe eine, 
Verherrlichung don Gottes Liebe, in 
dem Werke der Erlöſung. 

3. Feſthalten daran, wie an. einer 
Sadje, die wir unter "dem beftändigen | 
Andringen. Der ı Feinde zu ploren 


Bun ‚in ‚Gefahr fiehen. Off. 2, 25. 
i. Bgt. 6.2, 47. 18.9 1.5, 


Schwachheit“ (welches ort Gr. auch 
Krankheit” bedeutet, daher: dem = 
8 gegenfteht „die Starken“ Matth. 
42.) drückt hier den Zuftand — 
menſchlichen Natur aus, mo fie be⸗ 
ftändigen Verſuchungen zur Sünde 
ausgeſetzt iſt, das Fleiſch. Im dieſen 
Zuſtand trat Chriſtus ein, ohne daß 
er im Geringſten von der Sunde be— 
fleckt wurde. Wir werden verſucht 
durch Sünde und zur Sünde; Chri⸗ 
ſtus wurde in. beideriey Sinn ohne 
Sünde verſucht. Die Anfehtungen 
gingen bey ihm nicht hervor aus einer 
in ihm wohnenden oder an ihm haf: 
tenden, in irgend einem inne ihm 
angehörigen Sundhaftigfeit, Famen da= 
ber nie aus ihm felbft; von dem Reize 
jur Gelbiterhebung im Innern, der’ 
dem Fleiſche die Macht gibt in feinem 
Gelüjten wider den Geiſt, mußte er 
nichts; und in jeder von aufen ihn | 
antretenden Verſuchung beſtand er fieg- 
rei, ohne in irgend eine Sünde zu 
willigen. Dennod) lag in feinem „Flei⸗ 
he” die Möglichkeit des Falles (vgl. 
Meatth. 4. Einl.); indem ihn hungerte — 
und Dürftete, indem er zerriffen ward‘ 
von Schmerzen des Leibes und der 
Geele, wie wir, hatte der Teufel hier 
feinen, bey uns fonft fo fruchtbringen⸗ 
den, Boden gefunden, an diefe vers 


96 Die Epiſtel an die Gebräer 
zu dem Gnabenftuhl", auf daß: wir Barmherzigkeit empfangen 
und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hulfe Roth feyn wird ?. 
1 Denn ein jeglicher Hoher Priefter, der aus. den Menfchen genom⸗ 
men ‚wird, der wird gefeßt für die Menſchen gegen Gott? auf 
2 daß er opfere Gaben, und Opfer für die Sunde*; der. da Fünnte 
Mitleid haben mit denen, die da unwiſſend find und irren, nach 
3dem er auch felbft umgeben ift mit Schwachheit. Darum muß 
er auch, gleichwie fuͤr das Volk, alſo auch fuͤr ſich ſelbſt opfern 
Aftıe die Sünde. Und niemand nimmt ſich ſelbſt die Ehre, ſondern 
5er ift berufen von Gott, gleichwie Aaron’. Alfo hat auch Ehrir 
ftus fih nicht. ſelbſt in die Ehre geſetzt, daß er Hoher Priefter 
würde, fondern der. zu ihm gefagt hat: „Du bift mein Sohn, 


b heute hab' ih dich gezeugt°.” 


wundbare Stelle wandte er ſich mit 
feinen Angriffen. : Und eben deshalb 
bedurfte auch feine menſchliche Natur 
der „Vollendung“ (E. 5, 9.), fie mußte 
durch den Kampf wider die Sünde 


Wie er auch an einem andern 


hier auf Erden machten ihn als Mens | 
ſchen mitleidig und barmherzig gegen / 
ung, fo daß wir eine freudige Zuvers 
fiht zu ihm falten Fünnen, 


2.3. „zu rechtzeitiger Hulfe.“ Durd \ 
feine Berfühnung ftehen wir run mit 
Gott in fo inniger, naher Verbindung, 
daß wir zu jedem Kampfe die Kraftms 
und die. Waffen uns von ihm holen! 
können; fobald die Noth eintritt, iſt 


hindurch den Zujtand 'heiliger, göttli⸗ 
cher Verklärung ſich 'erfänpfen, in 
weldhem es Feine Sünde und Fein 
Uebel für den Menſchen mehr gibt. 
Ungeachtet er alfo in jedem Sinne ded 


» Wortes ohne Sünde verfucht ift, kann 

» er doch Mitleid. haben mit unfrer 
Schwahheit. (Hier liegt die feine 
Oränzlinie zwifchen der wahren bibli- 
ſchen Lehre und einer in unfern Ta: 
gen hie und da verbreiteten Irrlehre, 
wonad Chriftus die Erbfünde ſelbſt 
das Fündliche Fleiih) angenommen, 
und alfo aus fich felbit zur Sünde 
verfucht worden ſey; einer Srrlehre, 
wonach die böfe Luft, die Erbfünde, 
nicht eigentlich Sünve tft, fondern nur 
die daraus hervorgehenden «wirklichen 
Sünden. Womit, dann andre, eben fo 
gefährliche Abweichungen von der bi 
blifden Verſöhnungs- und Erlöfungs- 
Lehre zufammenhangen. Wer das 

- hier und an den angeführten andern 
Stellen Geſagte genau erwägt, wird 
fih von dem biblifhen Schein jener 
Lehre nicht irren laffen, und die reine 
Schriftlehre von jenen Entftellungen 
untericheiden Fünnen.) 

41.8. „zu dem Throne der Gnade.” 
Es ift hier nicht der Dedel der Bun- 
deslade gemeint, den 8, fonft „Gna— 
denftuhl” üderfegt, wie €. 9, 5.; doch 
kommt die Sahe auf eins heraus. 

Durch Chrifti Verſöhnung iſt der Thron 
‚Gottes für uns ein Önaden: Thron 
geworden; feine Leiten und Kämpfe 


auch die Hülfe bereit. Und dies Ver⸗ 
hältniß gründet fi) auf die Barmherz | 
zigfeit, die Ehriftus als Menſch unter 
feinen: Kämpfen gelernt hat, 

3. Gr. „Denn ein jeder Hoher Pries 
fter wird, aus den Menfchen genom⸗ 
men, für die Menfchen beftellt in Bes 
ziehung auf ihr Verhältnig zu Gott. 
Naͤch L.'s Ueberfegung Fünnte es ſchei— 
nen, als fey, im Unterſchiede von dem 
Sohne Gottes, von einem bloß menſch⸗ 
lihen Hohen Priefter hier die Rede; 
während, umgefehrt, gezeigt werden 
fol, daß jeder. Hohe Prieſter, welcher 
das Verhältniß der Menfchen zu Gott 
vermitteln folle, aus den Menichen 
genommen feyn müſſe. in jeder 
Hohe Priefter ift ein menſchlicher Stell⸗ 
vertreter der Menfchen, der mit Gas 
ben und Opfern in ihrer Aller Namen 
vor Gott erjcheint. 

4. Die beiden Haupt-Arten der Opfer, 
vgl. Röm. 12, 1. 4. 

5. Und feine Nahfommen. 2 Mof. 
28, 1. f. 3 Mof. 8, 1. ff. Gott felbit 
muß zum Hohen Prieiter ihn einfegen, 
denn fonit bleibt es ungewiß, ob er 
feine Vertretung des Volfes annehme. 


6. Vgl. über den Sinn dieſer Ans 
führung von 91.2, 7. oben C. 4, 5. A. 
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Ort ſpricht: „Du biſt ein Priefter in Ewlgkeit, nach der Ord⸗ 


nung. Melchiſedek's !," 


Und er hat in den Tagen feines Sei: 


ſches? Gebet und Str mit ftarfem Geſchrey und Thräs 


nen geopfert zu dem, 
helfen? ; und ift auch erhöret, 
hatte ?; 
dem, daß er litt, 


4. Pſ. 110, 4. : 
2. In der Zeit feiner Erniedrigung, 
wie denn, Fleiſch“ die menichliche Natur 
bedeutet, welche die Folgen der Sünde 
trägt, in welcher der Geift die Ober: 
herrichaft über das Fleiſch erſt er: 
kämpft. \ 
3. Hiemit fcheint ſowohl die Gefchichte 
des Leidens Chrifti in  Gethfemane 
Emworüber beionders Luc, 22, 4. ff. 
und Matth. 26. Einl. hier zu vergleis 
den), als auch fein Klageruf am 
Kreuze (Matth. 27, 46.) gemeint. Ehe 
aljo Chriſtus im himmliihen Heilig: 
thum das Blut feines Opfers zur Ver: 
föhnung der Seinigen vor Gott brachte, 
mußte er dies. Opfer des Gebets und 
der Thränen darbringen, wodurd er 
feiner heiligen Menjchheit nad) ‚, voll: 
endet”, d. h. nicht, von Sünden ge: 
reiniget, fondern über die Möglichkeit 
‚der Verfuhung und des Falles erho- 
ben wurde. Dies Opfer war nichts 
andres, als die völlige Uebergabe fei- 
nes menſchlichen Willens an den gött: 
lichen, unter den allerbitterften Schmers 
"zen der Verleugnung. Zwar gehörte 
immer fein Wille Gott an, es war 
feine Speife, Gottes Willen zu thun; 
„allein grade diefe feine Gefinnung als 
»Menih mußte die Bemährung em: 
pfangen unter den ſchwerſten Anfech⸗ 
tungen, um dadurch jedem Angriff un: 
zugänglidy zu werden. — Die Worte; 
„ver ihm vom Tode Fonnte aushelfen“, 
beziehen ſich auf Chrifti Worte: „Ba: 
ter, dir find alle Dinge möglich“, 
Marc. 14, 36. Nachdem auf diefe 
Weiſe ii menſchlicher Wille ganz auf: 
gehoben war in den göttlichen, Fonnte 
‚er nun im vollften Gefuhl des Mit 
leids, und doch felbft über die Mög: 
lichkeit einer eignen Befleckung erha: 
ben, als Mittler des findigen Volkes 
vor Gott hintreten. 
4. Gr. „und ift auch erhöret Lund 
errettet ] von dem Grauen.” Nicht 
vom Tode, was er allerdings gebeten, 
‚ wohl aber von dem Zittern und Za— 
3 v. Gerlach. R. Teſtam. 3, Band, 


er ihm von dem 


Tode Fonnte aus: 


darum, daß er Gott in Ehren 


und wiewohl er Gottes Sohn war, hat er doch an 
Gehorſam gelevnt?®, und da er ift vollen: 


gen, das ihn ergriffen hatte. „Wie 
wurde denn aber Chriſtus erhört, da 
er den Tod doc) litt, vor welchem ihm 
graute? Wir müffen hiebey immer 
wohl bedenken, wovor ihm. graute. 
Denn warum anders. fhauderte er 
por dem Tode zurück, als weil er darin 
Gottes Fluch erblickte, weil er mit der 
Laſt aller Sünden, ja mit der Hölle 
jelbft zu kampfen hatte? Darum zit: 


terte und zagte er, weil Gottes Gericht‘ 


gar zu ſchrecklich iſt (d. h. er empfand 
den Tod nicht bloß als etwas Ginns 
lich-Furchtbares, ſondern als Gottes 
Strafgericht uber die Sünde). Was 
er alſo bat, empfing er, daß er näm- 
lich aus den Schmerzen des Todeg als 
Sieger hervorging, daß des Waters 
reitende Hand ihn aufrecht hielt, und 
daß er nad) einem Furzen Kampf eis 
nen herrlihen Sieg über Sünde,. Tod 
und Teufel davonirug. So gefchieht 
es oft, daß wir um dies oder jenes 
bitten, dabey aber etwas Andres im 
Auge haben; und Gott. grade dadurd) 
uns zu helfen weiß, daß. er ung nicht 
gewährt, warum wir ihn bitten.“ ©. 

5. Er mußte „Öehorfam lernen“, in 
dem jelben Sinne, wie „Barmherzigs 
feit” ©. 2, 17. U,; nicht, als wäre er 
sus einem Zuſtande des Widerftrebeng 
erft allmählich in den Stand des Ge— 
horſams übergegangen; aber die 
Menſchheit, in Die er eingetreten war, 
hatte ſich losgeriffen von Gott, und 
während feines Kampfes mußte er an 


der Ohnmacht, der Kursjichtigfeit, der 


Verdunfelung des Bewußtſeyns der 
im Fleiſche lebenden Menſchen Theil 
nehmen, wodurch es ihm höthig wurde, 


fi blindlings der Leitung feines Va⸗ 


ters, in Öethfemane, fo wie in der 
Todesfiunde (Luc. 23, 46. ), zu über: 
geben, wie jedes andre Menſchenkind; 
obwohl er der Sohn war, wurde er 
ein „Knecht“ (Phil. 2, 7.), der, ohne 


den Willen feines Herrn immer ganz 
zu fennen und zu durchfchauen, ihm 


Solge zu leiften hat, und mußte, uns 
7 


98 


Die KEpiftel an die Sebraͤer 


det!, ift er geworden Allen, die ihm gehorſam find, eine Urfach, 
10der ervigen GSeligfeit; genannt von Gott ein Hoher Priefter, nach 


der Ordnung Melchifedef’s?. 


Das 6. Espitel- 


— 


1. Ernſte Strafrede an die Hebräiſchen Chriſten wegen ihrer Neigung zum Abfall. 
1. Ermahnung zum Ausharten im Glauben, auf Gottes Eid gegründet, an Abra⸗ 


hams Exempel. 


1. Davon? hätten wir wohl viel zu reden; aber es iſt ſchwer, 


42 weil ihr fo unverftändig feyd *. 
fter feyn®, beduͤrfet wiederum, 


Denn, die ihr folltet laͤngſt Mei- 
daß man euch die erften Buchfta- 


ben® der göttlichen Worte lehre, und daß man euch Milch gebe, 


13 und nicht ſtarke Speife”. 


Denn wem man noch Milch geben 


muß, der iſt unerfahren in dem Worte der Gerechtigkeit, denn er 
14 iſt ein junges Kind?; den Vollfommnen? aber gehört ſtarke Speiſe, 
die durch die Gewohnheit haben geübte Sinne‘, zum Unterfchiede 


voran, aus dem Knechteszuſtand zu 
der Freyheit der Kinder, Gottes em: 
pordringen. 

4. Diefes oft von Chrifto, oft von 
den Chriften in unferm Briefe ge- 
brauchte Wort (C. 2, 10. C. 7, 28. 

; €. 10,4. €. 11, 40. €. 12, 
23.) bedeutet immer: die, Erhebung 
der .menfchliben Natur. in den Zus 
ftand der Verklärung, über alle Ans 
fehtungen und Kämpfe empor. Bey 
den Gläubigen bedeutet, es daher Die 
Befreyung von der eignen Sünde 
und den Strafen derielben, und die 
vollfommne Vereinigung mit Gott; 
bey. Ehrifto die Befreyung von der 
‚freywillig. übernommenen Laſt der 
‚fremden Sünde, von der Verſuchung 
und dem menſchlichen Elend. . Alles 
hatte, that und litt Chriftus für ung; 
fo ift alfo auch feine Vollendung die 


Urfad, der ewigen Errettung geworden - 


für alle diejenigen, welche in dem Ges 
horſam, den er lernen mußte, ihm 
nachfolgen. a 

2. Run, nachdem er durd) fein Opfer 
ſelbſt vollendet ift, erflärt ihn Gott 
Für den Priefterfönig des Neuen Bun: 
des, der unabläffig fein ewiges Dpfer 
en ven für e Seinen, und 
wartet, bis alle jeine Feinde zum Sche⸗ 
mel feiner Füße liegen. i 
3. Von Chriſti Föniglihem Prieſter⸗ 
thum, wie es in Melchiſedek vorgebil- 
det worden war. | 


4. Gr. „da ihr träge geworden feyd 


‚Cor. 2, 
10. W. 


am Gehör”, geiftlich nicht mehr recht 
hören Fünnet. Sie hatten früher ſchon 
ein geübteres Gehör für die Stimme 
der Wahrheit gehabt, allein ihre Weis 
gung für die äußerlichen Gottesdienfte 
des Sudenthums und ihre Leidensſcheu 
hatte fie wieder abgeftumpft. _ 

5. Gr. „die, ihr folltet Meifter jeyn 
wegen der Zeit”, der Zeit nad), die 
ihr bereits ım Glauben ftehet. 

6. W. „die Anfangs =» Beftandtheile”, 
die Slemente. re 

7. 41. &or. 3, 1. f. In anderm Sinne 
3 Welt 2, 2.02, 0 
.8. Im Gr. ift hier das Bild noch 
näher durchgeführt: „Denn jeder, der 
noh Milch empfängt, ift unfundig der 
Sprache der Gerechtigkeit Cd. h. der 
rechten Sprache), denn er ift ein klei⸗ 
ned Kind (welches Wort im Gr. m. 
heißt: ein Kind, das nicht reden kann).“ 
Abſichtlich ſagt der Ap. ftatt „Der vechs 
ten Sprache“ h. „ver. Sprache der 
Gerechtigkeit”, um aus dem Bilde in 
die Sache überzugehen, im geiftlihen 
Sinne heißt es Dann die „Xehre der 
Gerechtigkeit“, vermöge deren diejeni- 
nigen, welche mit — Ginnen 
Q .44) fie annehmen, das Gute und 
Böſe zu unterfcheiden, wiffen. Diefe 
Lehre der Gerechtigfeit ift die ganze 
Lehre von Ehrifto, als „des Geſetzes 
Ende, zur Gerechtigkeit einem jeden, 
der an ihn glaubt.” Röm. 10, 4. 

9. D. us Erwachſenen. Vgl. A 
„Sinnes⸗Organe.“ 
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Darum mollen wir. die Lehre vom Ans 
fange chriftiichen Lebens! jegt Taffen, 
ven?; nicht abermals Grund legen 
Werke, vom Glauben an Gott, 


des, Guten und Böfen. 


Händeauflegeng, 
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und zur Bollfommenpeit fah: 
von der Buße der todten 


von der Lehre der Taufen, des 2 


der Zodten Auferftehung und des ewigen Ges 


richts?. Und das wollen wir thun, fo es Gott anders zuläßt *. 


41. W. „vom Anfange Chrifti.“ 

2. Zu der Reife, deni, was fitr das 
vollfommene Alter paßt, eilen. : 

3. Die Hebräijchen Chriften » Öemei- 
nen der damaligen Zeit neigten zu der 
Verirrung hin, das Chriſtenthum bloß 
ald eine Läuterung der Offenbarung 
durch Mofes und die Propheten von 
menſchlichen Zufägen anzufehen, und 
den Gegenfaß gegen die im Unglau: 
ben an Chriftum verharrenden Juden 
möglichft zu verwifhen. Die Lehren, 
‚welde hier als der Anfang Chriſti 
(welches auch heißen Fann: die zu Ans 
fang von ihm jelbft vorgetragnen Leh: 
ten) bezeichnet werden, waren daher 
gewiß Diejenigen, welche von dem He: 
bräiſchen Chriften als die eigentlich 
weſentlichen angefehen wurden, woge⸗ 
gen die von Chriſti hoheprieſterlichem 
Amte und ſeinem Opfer für die Sünde 
ihnen mehr als eigenthümliche Deu— 
tungen altteſtaͤmentlicher Gebräuche 
und als unwichtigere Zuthaten zu je— 
nen Hauptlehren erſchienen — wie in 
unſerer Zeit man dieſe Lehren oft als 
bloße Beförderungsmittel der Moral 
für mehr oder weniger Unmündige 
betrachtet hat. Alle die hier als An— 
fangslehren bezeichneten Stücke waren 
wirklich die, welche Johannes der Täu— 
fer und Chriſtus in ihren erften Res 
den an das Volk hervorzuheben pfleg⸗ 
ten, und die allerdings unter Suden 
und Heiden die Örundlage des Chris 
ftenthums bilden mußten; es waren 
die Lehren, durch welche das göttliche 
Geſetz gereinigt und verflärt, und die 
Hoffnung auf die Erlöfnng durd Hin- 
meifung auf die Gnadenmittel des 
Neuen Bundes geweckt und genährt 
werden mußte. Die „Buße, Bekeh⸗ 
tung, „son den todten“, d. h. den 
nicht aus Liebe Gottes und des Näd)- 
ften hervorgegangenen, daher fündli» 
chen „Werfen“, mochten fie äußerlich 
dem Geſetz gemäß feyn oder nicht, war 
das erite, was Sohannes und Chriftus 
dem Volke, namentlich den Pharifäern 
gegenüber, ptedigten. Es war die 


nothwendige Grundlage, doch noch 
nicht das Weſen des Evangeliums, 
Der „Ölaube an Gott”, das unbe 
dinge, Findlihe Vertrauen auf feine 
Vaterliebe und Vorfehung, wie Chris 
ftus ausführlih davon in der Berge 
predigt ‚(Meatth. 6, 24. ff. Bol. Luc, 
12, 4. ff.) ſprach, follte, bey geförders 
ter Sündenerfenntniß, den Glauben 
an feine höchſte und gnadenvollſte Ofs 
fenbarung in dem Sohne erwecken; 
die Sudenchriften 'neigten aber dahin, 
von dieſer Lehre nichts als die Hülfe, 
den todten Glauben an das Dafeyn 
Eines Gottes feftzuhalten (vgl. Sac, 
2, 19.). Die „Lehre von den Tauıs 
fen” (jo Gr.) bezeichnet höchft wc. 
die Lehre von der Taufe Sohannis 
und Ehrifti, ihrer Aehnlichkeit und ihe 
rem Unterichiede; fo wie die Lehre 
„som Händeauflegen” die auf die 
Taufe folgende Beltätigung derfelben, 
bey weldyer meiftens wunderbare Geis 
ftesgaben mitgetheilt wurden (Apg. 8, 
17. C. 19, 6. 2 Tim, 1, 6.). Die 
Lehren von der „Auferftehung”, wie 
fie Chriftus den Sadducäern entgegen« 
geitellt, und vom „ewigen Gericht “, 
d. h. der Entiheidung des Schickſals 
der Menſchen für die Ewigkeit (Matth. 
25.) werden hier auch ganz allgemein, 
ohne beitinnmte und ergenthümliche Be: 
stehung auf Chriftum, als Todtener- 
weder und Weltrichter, erwähnt, ge- 
wiß auch deshalb, weil es den Juden: 
chriſten oft jo vorfam, als Fünne man 
diefe ehren fefthalten, ohne grade im: 
mer die Verfon Jeſu von Nazareth 
dabey in den Vordergrund zu ftellen, 
Höchſt lehrreich if es, in allen. dies 


fen Beziehungen die Berfhrumpfung 


und Ausleerung der riftlichen Lehren 
unter uns feit dem Ende des vorigen 
Sahrhunderts mit diefen Andeutungen 
zu vergleichen. 

4.D. h. wir wollen nun.,, zur Voll: 
fommenheit fahren”, zu den Lehren 
für die Reifen forteilen, wenn anders 
Gott euch feine Gnade, fie zu verftes 
hen und aufzunehmen, noch nicht ent- 
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4Denn es ift unmöglih, daß die, fo einmal erleuchtet find, und 


geſchmeckt haben die himmlifche 


Gabe, und theilhaftig geworden 


5 find des heiligen Geiftes, und geſchmeckt haben das gütige Wort 
6 Gottes und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo fie abfallen und 


7wiederum ſich felbft den Sohn 


Gottes Freuzigen und für Spott 


halten, follten wiederum erneuert werden zue Buße!. Denn die 


zogen hat. Damit geht ver Ap. zu 
der nachfolgenden ernften Straf: und 
Öleichnißrede über. — 
1. Zwey Fragen drängen ſich bey die⸗ 
ſen — den Leſern auf: In wie— 
fern iſt eg möglich, daß wahrhaft er: 
leuchtete, des heiligen Geiftes theilhaf: 
' fig gersoröne Menſchen abfallen Füns 
nen? Umd inwiefern ift es unmög- 
lich, daß Abgefallene wiederum befehrt 
werden können? Ein von Gott 
zur Geligfeit auserwählter Menſch 
kann allerdings nicht verloren gehen; ob 
aber jemand auserwählt fey, davon 
kann und foll er durch den Glauben 
an Chriftum vermöge des Zeugniffes 
des h. Geiftes gewiß werden. Unſre 
Ermwählung, unſer Beharren bis ang 
Ende ift ein Glaubensartifel, grade 
wie die Önade Gottes in Chriſto über: 
haupt. Diefe Gewißheit, ermwählt zu 
ſeyn von Öott, fließt aber die wahre, 
: bleibende Herjensbuße und die aus: 
barrende Ölaubenstreue in fih; es 
empfängt nicht etwa jemand das Zeug: 


niß des Geiftes, daß er ermwählt fey,. 


er möge thun, was er wolle, oder ge: 
finnt feyn, wie er wolle, auch feldft 
wenn er Buße und Glauben verleug: 
nete. Ferner: wie diefe Gewißheit 
entftanden ift, fo allein Fann fie 
bewahrt werden; ob ich geftern ohne 
Gelbftbetrug fie gehabt habe, Fann ic) 
heute durch bloße Erinnerung nicht 
willen, fie muß heute unter den felben 
Bedingungen, der wahren Buße und 
des lebendigen Glaubens, mir wieder 

erneuert, ja ftets neu, friich und le— 
bendig erhalten werden. Bedenkt man 
dieſe Wahrheit alfo in ihrem ganzen, 
sollen Inhalt und Zufammenhange 


— 


recht, ſo iſt ein Mißbraud) der 


von der Erwählung und von der Ge- 
wißheit der ewi 
lich. Daraus geht dann aber auch 
hervor, daß die Gewißheit, welche 
Menihen davon zu haben meinten, 
die fpäter dennoch abfielen, ein Selbſt⸗ 
betrug war. Sie konnten erleuchtet” 
feyn, die „himmlifche Gabe” des Heili- 


gen Geligfeit unmög: „zum Spott hinftelle 


gen Seiftes Fonnte ihnen gefchenft feyn 
Cd. bh. fie Fonnten des h. Geiſtes tyeil- 
haftig geworden feyn) und das „gütige 
(Gr. „herrlihe”) Wort Gottes und die 
Kräfte der zufünftigen Welt“ (d.h. die 
erneuernden Wirfungen des Getites, 
die ung hienieden fhon im Woraus 
hineinverſetzen in das ewige Reich der 
Herrlichkeit) mochten fie geſchmeckt ha— 
ben; alles Dies find große Gnaden— 
erweilungen Gottes, die der wahren, 
bleibenden Befehrung vorangehen Füns 
nen, ohne daß im Menſchen der letzte, 
furchtbarſte Widerſtand überwunden ift. 
— Fallen nun ſolche wieder ab, welche 
dieſe größten Gnadenerweiſungen Gotz 
tes empfangen haben, ohne doch wahr⸗ 
haft befehrt zu feyn: fo erklärt der 
Ap. ihre Wiedererneuerung zur Buße 
für „unmöglich.“ Esift nichtzu leugnen, 
daß Ehriftus auch die Errettung der Reis 
hen durch fein Öleihniß som Kameel 
‚und dem Nadelöhr für eine unmögliche 
Sache erflärt, doch aber durch einen 
Zuſatz fie „möglich bey Gott“ genannt 
hat (Mare. 10, 25 — 27.); man'würde 
alfo dem Worte noch Feine Gewalt 
anthun, wenn man es fo erklärte, daß 
es das der Regel nad) Unmögliche bes 
zeichnete, ohne daß damit die durch ein 
mächfiged, ganz ungewöhnliches Gin: 
greifen Gottes: bewirkten Ausnahmen 
ausgefchloffen würden. Indeß ift doc) 
wohl allerdings mehr gejagt; es wird 
in den Worten Elar hingeveutet auf 
die äußerte Sünde, die Laͤſterung des 
heiligen Geiftes, wo der Menicy die 
erleuchtende und erneuernde Kraft des 
Evangeliums an feinem Geifte und 
Herzen als eine göttliche erfahren hat, 
dennoch) aber fie laͤſtern und verhöhnen 
fann. „Den Sohn Gottes wiederum 
kreuzigen und für Spott halten‘, Cw. 
' L n“) heißt dann: 
ihn, fo viel an uns ift, von Neuem 
dem ſchimpflichen Tode übergeben, der 
Geſinnung nad) das an ihm thun, was 
‚feine Seinde thaten, die ihn ans Kreuz 
braten. Die Läfterung Gottes im 
Allgemeinen gefhieht von foldhen, die 


— — —— 


Capitel 6. 


Erde, die den Regen trinkt, der oft uͤber ſie kommt, und beque⸗ 
mes Kraut tragt denen, die fie bauen, empfängt Segen von Gott; 
weiche aber Dornen und Diiteln trägt, die ift untüchtig und dem 8 
Sluche nahe; welche man zulegt verbrennt !. 

U, Wie verfehen uns aber zu euch, ihr Geliebten, des Befferen, 9 
und daß die Geligfeit näher ſeh?, ob wir wohl alfo reden; denn 10 
Gott ift, nicht ungerecht?, daß er vergeffe eures Werkes und 
der Arbeit der Liebe, die ihr. beiviefen habt an feinem Namen, da 
ide den Heiligen Dientet und noch dienet*. Wir begehren aber, 11 
daß euer jeglicher den felbigen Fleiß beweife, die Hoffnung feſtzu— 
halten bis ang Ende’; daß ihr nicht wanfend ® werdet, fondern 12 
Nachfolger derer, die duch den Glauben und Geduld? ererben 
die Berheißungen, Denn ® als Gott Abraham verhieß, da er bey 13 
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‚ feinem Groͤßeren zu ſchwoͤren hatte, ſchwur 
ſprach: „Wahrlich, ih will dich ſegnen und vermehren“8. ünd 15 


ihn in ſeiner Offenbarung noch nicht 
kennen; die des Menſchen Sohnes von 


ſolchen, denen Gott ſich zwar in Chriſto 


geoffenbart, denen Chriſtus aber nod) 
äußerlich geblieben ift, die nie etwas 
anders, als den hiftoriichen Glauben 
gekannt haben; die Läfterung aber des 
h. Geiſtes kann nur von denen gefche: 
hen, welchen der Water und der Sohn 
innerlih durch den Geiſt fich geoffen- 
kart haben; von folhen iſt auch hier 
die Rede. — Uebrigens ſagt der h. Ap. 
nicht, fo wenig als Chriftus Matth. 12, 
31., daß Die, zu welden er fprach, dieſe 


SER, 

€. 5,.22. €. 13, 30. Marc. 9, 43.44.); 
höchſtens Fönnte man an die frucht- 
dringende Wirkung für Andre denken. 
2. Gr. „des Befleren und zu der Se— 
ligfeit Führenden‘/ fie Sefthaltenden, 
d. h. einer Gefinnung, welche für die 
Grrettung der Seele empfänglich mad. 

3. Er vergilt euch nad) euren Wers 
fen, indem er treu tft, der den Gna— 
denlohn verheißen hat; nicht als ob die 
Merfe an und für fid), etwas verdie= 
nen. Luc. 17, 40. ’ 

4. Matth. 10, 40— 42. 

5. Gr, „den felben Fleiß beweife, zur 


er. bey fich felbft, und 14 


- Sünde wirklich, ſchon begangen hätten; völligen Zuverfiht der Hoffnung bie 


ein Menſch wird dies gewiß nie von ang Ende”, d.h. die ſelbe Thätigkeit der 
dem andern jagen Fünnen; aber er Liebe, damit er bis ang Ende die völ— 
warnt Davor ernitlih, da jeder Kalt: lige Zuverficht und Hoffnung, behalte. 


finn gegen die erfannte Wahrheit ein 
Schritt it zu dem völligen Abfall und 
der Verftokung. » 

1. Eine durchfichtige Öleichnißrede, de— 


ren einzelne Ausdrüde gleich von dem 


. Bilde zu der Sad)e ſich wenden; v. 


auch mit befondrer Beziehung auf Die 


nahe bevorftehende Zerſtörung Jeruſa— 
lems an die Hebräer gerichtet find, 
Auf einem ganz unfruchtbaren Acer 


pilegte man die Dornen und das Un: 
kraut anzuzünden, um ihn dadurch mo 


möglich fruchtbar zu machen. Sollte 
dieſer Zweck des Verbrennens übrigens 
dem Ap. vorgefchmwebt haben, To Toll 


wenigſtens gewiß nicht das Feuer als 


ein Reinigungsfeuer für die Abgefal- 
lenen Dargeftellt werden, denn vom A. T. 
an bedeutet das Verbrennen grade ftets 


Die Liebe zu den Ehriften, von denen 
hier die Rede ıft, war eben fo: unmit- 
telbar ein Werf des Ölaubeng, als ein, 
Werk der Liebe: denn es waren ſolche, 
die um des Glaubens willen verfolgt 
waren, von denen ſelbſt die Ehrüten 
aus ben Juden, -bey ihren Hange zum 
äußerlichen Sudenthum, ſich zu ſondern 
geneigt waren. Bel, €. 10, 3% — 34. 
Durd) ein entichiedenes Befenntniß zu 
ihnen, durch thätige Liebesdienfte, die 
man ihnen erreies, mußte das unfelige 
Schwanken und die Halbheit aufhören, 
welche die Zuverfidt der Hoffnung den 
Chriſten immer wieder raubte, 

6. Gr. „träge. 

7. Gr. „Yusharren.” 

8 So machte ed Abraham, der erfte 
große Erbe der Verheißung des Heiles. 


die äußerfte, ewige Strafe (Gef. 66,24. 9. Nachdem der Ap. durch Abrahams 
Nah. 4, 10. Mal. 4, 1. Matth. 3,12. Beyfpiel feine Ermahnung befräftiget 


hr * 
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16alfo trug er Geduld, und erlangte die Berheißung: Die Men: 
ſchen ſchwoͤren wohl bey einem Groͤßeren, als fie find, und der 
Eid macht ein Ende alles Haders, dabey es feft bleibt unter 


47 ihnen’. 


Aber Gott, da er mollte den Erben der Berheißung 


überfchtwenglich beweifen, daß fein Rath nicht wanfe, that einen 


18 Eid dazu; auf daß wir durch 


zwey Stuͤcke, die nicht wanken 


(denn es iſt unmöglich, daß Gott luͤge)?, einen ſtarken Troſt ha⸗ 
ben, die wir Zuflucht genommen haben zu halten an der angebo: 
19tenen Hoffnung; welche wir haben als einen ficheren und feften 
Anker unfrer Seele, der auch hineingeht in das Inwendige des 
20 Borhangs?; dahin ald Vorläufer für ung eingegangen ift Jeſus, 
ein Hoher Priefter geworden in Ewigkeit nach der Ordnung Mel: 


chiſedek's. 


Die Erhabenheit des Prieſterthums Chriſti über dem Levitiſchen wird aus dem Vor— 
bilde des Melchiſedek (V. 1-3.) erwieſen, und zwar: I. weil Abraham dem Mel— 
ifedek den Zehnten gegeben (V. 4—10,); U. weil Gott durch Einfegung eines 
Priefters nach der Weile Melchiſedek's das Levitische Prieſterthum abgethan (B. 11 
14.); IM. weil Chriftus in Ewigkeit Hoher Priefter fey (VB. 15—19.); IV. weil er 
mit einem Eide Gottes zum Prieiter eingelegt worden fey (V. 20—22,); V. weil 
die Levitiſchen Priefter durdy den Tod abraten, Chriſtus aber in Ewigkeit bleibe, und 
ebenjo ftatt der von jenen dargebrachten vielen Opfer ein ewig gültiges Opfer ſei⸗ 
ner ſelbſt Dargebracht habe (V. 23 —28.). R 


Mit diefem Abfchnitte nimmt nun der Ap. den Faden wieder auf, 
welchen er €. 5, 10. hatte fallen laffen, und thut aus dem Borbilde 


hat, lenkt er von da auf feinen vorigen 
egenftand zurüd. Er bleibt bey der 
göttlihen Verheißung ftehen, auf der 
Abrahams Glaubenszuverficht_ruhete; 
diefes Wort (1 Mof. 22, 16. ff.), mas 
Gott mit einem Eide befräftigt hat, 
enthält im Keime die ganze göttliche 
Heilsanftalt des Neuen Bundes, daher 
es nicht nur für ihn, fondern eben fo aud) 
für uns der feſte Grund der Hof: 
nung if 
1. Eine wichtige Stelle für die Erläu: 
terung der Worte Chrifti, vgl. Matth. 5, 
34 ‚Wäre der Eid den Chriften 
ſchlechthin unerlaubt, wäre in ihm etwas 
an ſich Suündliches, fo könnte weder 
Gott ſelbſt ſchwören, noch der Ay. fo 
‚von dem Eide fprechen. Wie Gott, ins 
dem er fchwört, gleichlam fich auf feine 
eigne Allmacht und Treue ftüßt: fo 
gründet fi) der Menſch, im Gefühl 
eigner Schwäche, bey dem Schwören 
auf Gottes Macht und Wahrhaftigkeit. 
Und wie Gottes Eidſchwur fein Wort 
befeftiget für die Erben der Verheißung, 
indem fie dadurch fi) der Größe und 


Heiligfeit deflen, der die Verheißung 
gab, recht bewußt werden: fo madıt der 
Eid mit Recht ein Ende der Streitig⸗ 
keiten unter den Menſchen, weil die 
Berufung auf den alimächtigen und 
allwiffenden Gott, als Zeugen und Ver⸗ 
gelter, in der Regel das Zutrauen zur 
Wahrhaftigkeit einer Ausjage erweckt. 

2. Gr. „in welden es unmöglich if, 
daß Gott lüge.“ Diefe beiden Stücke 
find: fein Wort, und der Eid. i 

3. Zwey Bilder gehen hier eins in 
das andre über, um dadurch num auf 
den früher angefangnen Gegenftand, 
das Hohepriefterthum Chrifti, zurück 
äulenfen. Die Welt erſcheint als ein 
wildes, ftürmifches Meer; der Anker 
der Hoffnung geht in die verborgne 
Tiefe der göftlihen VBerheißung und 
der zufünftigen Welt, und hält dort das 
Schiff der Seele feft und ſicher in den 
Wellen. Dies Einfinfen des feften An: 
Pers auf den verborgneu Meeresgrund 
führt dann zu dem zweyten Bilde, wo— 
tin die Welt der Vorhof ift, in wel: 
em wir ſehnſuchtig Kinbliden nad) 


4 
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Melchiſedel's und der Pfalmftele (Pf. 110, 4.), worin Chriftus ein 
Priefter nach der Weife Melchifedef's genannt wird, die Erhabenheit 
feines Priefterthums über dem Lenitifchen dar. In dem einleitenden 
Satze zeigt er zuerft in der Kürze, daß und worin Melchifedef ein Bors 
bild Chriſti gewefen fey. In die Gefchichte des Abraham, der von 
Gott die Verheißung des Meffias empfangen hatte, und felbft ein Prie⸗ 
fer Gottes in feinem auserwaͤhlten Haufe war, tritt auf geheimnißr 
volle Weife ein fonft unbefannter König und Priefter des höchften Got 
tes hinein. Die Namen feiner Perfon und feiner Föniglichen Herrſchaft 
find bedeutungsvoll, Seine Abſtammung gibt ihm Fein Recht auf die 
Priefterwürde, wie Aaron's Nachfommen; und wann fein priefterliches 
Leben und Reich angefangen, wann es aufgehört habe, meldet die 
Schrift niht. Da nun dennoch Abraham ihn als feinen Priefter 
anerkannte: fo liegt darin ausgefprochen, daß e8 ein höheres Priefters 
thum aus Gott gr das nicht" an menfchliche Abftammung, ja nicht 
an das irdifche Leben eines Menfchen gebunden fey, das auf Gottes 
ewigem, über die Gefege der irdifchen Welt erhabenen Nathfchluffe ber 
ruhe, wovon, als Vorandeutung feiner vollfommenen Erfcheinung auf 
Erden, das Prieftertpum Melchifedet’s in der Schrift daftehe; und daß 
das ganze Levitifche Priefterthum diefem huldigen und weichen müffe. 
An diefe Puncte hat man bei der Deutung des Vorbildes, nad) des 
Ap. Worten, fih zu halten, und die Verirrungen forgfältig zu vermeis & 
„den, wonach einige den Melchifedef (gegen V. 3.) für eine Erfcheinung 

des Sohnes Gottes felbft, oder (gegen C. 5, 1.) für einen Engel ges 

halten-haben (aus Mißverfiand der Worte: „hat weder Anfang... nod) 

Ende! B, 3.); oder. geglaubt, er fey der Sohn Noahs, Sem, was, 

wenn e8 auch nicht völlig aus der Luft gegriffen wäre, ſchon wegen 

der Worte „ohne Bater, ohne Mutter nicht angenommen werden Fann. 


Denn diefer Meichifedet — ein König zu Salem, ein Priee 1 
fter Gottes des Allerhöchften, der Abraham entgegenging, da er 
von der Könige Schlacht miederfam und fegnete ihn, welchem 2 
auch Abraham gab den Zehnten aller Güter ', aufs erſte verdoll- 
metfcht ein König der Gerechtigkeit, darnach auc ein König zu 
Salem, das ift, ein König des Sriedens?, ohne Vater, ohne Muts 3 
ter, ohne Geihleht, ohne Anfang noch Ende des Lebens’, 


dem Heiligtum. Und in dies ift Chri- Namens: „Melchi⸗Sedek“; Salem bes 
ſtus als Hoher Priefter und König, deutet Friede. 

uns voran, ſchon eingegangen; er it 3. ©. h. weder von feinem Water, 
feloft unfre fefte Hoffnung und Zuver- feiner Mutter, noch von feiner Abſtam⸗ 
ſicht, welche unfer Erbe ung ſichert, und mung, noch von feiner Geburt und fei- 
ſchon hier im Glauben uns mit Gott nem Ende gibt und die Schrift Kunde. 
und dem Himmel in Gemeinſchaft fest. Fälſchlich wurde man fagen, daß h. auf 

1.41 Mof. 14, 18. ff. einen ganz zufälligen Umftand ein gro» 
2. Das erfte ift die Bedeutung des Bes Gewicht gelegt werde. Denn war 
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verglihen aber dem Sohne Gottes! — bleibet Priejter in 
Ewigkeit ?. | . 
A 1. Schauet aber, wie groß der iſt, dem auch Abraham, der 
5 Patriarch, den Zehnten gab von der eroberten Beute! Zwar die 
aus den Kindern Levi das Prieſterthum empfangen, haben ein Se: 
bot, den Zehnten vom Volke, das ift von ihren Brüdern, zu neh⸗ 
men nach dem Geſetze, wie wohl auch dieſe aus den Lenden Abra— 
6hams gekommen find; aber der, deß Geſchlecht aus Ihnen nicht 
hergeleitet wird, nahm den Zehnten von Abraham, und fegnete 
7 den, der. die Berheißung hatte. Nun: ift es ohne alles Widerfpres 
chen alfo, daß das Geringere-von dem DBefferen gefegnet wird ?. 


weder von feiner Abſtammung noch 
von feinem Lebens Anfang und Ende 
in der Schrift eine Nachricht gegeben, 

» To fragt es fih ja: Moher kommt er 
. denn zu einer fo außerordentlichen Be⸗ 
deutſamkeit in der Gefhichte des Rei- 
ches Gottes, daß der auserwählte Pa- 
triarch, dem Gott die größte Verhei— 
: Bung gegeben hatte, ihn als feinen 
Prieiter anerfennt? Was mar dies für 
jein Prieftertyum, dem Abraham felbft 
huldigen mußte? Die Antwort darauf 
iſt eben in der geheimnißoollen Weife 
! feiner Erwähnung, ohne Gtammtafel, 
ohne Geſchichte feiner Geburt und feis 
ned Todes, zu fuchen; diefe bezeugt, 
daß in ihm der große, göttliche Ge— 
danke eines ewigen Prieſterthums fic) 
offenbart, was an feine irdiiche Ein: 
“richtung gebunden ift, auf Feine menich: 
liſche Abſtammung ſich gründet, und, 
weil es keinen Anfang in der Geſchichte 
hat, darum auch kein Ende haben kann, 


„mene Grideinung in einer göttlich: 


\ 


Gottes, nicht nach zufälligen Aehnlich— 
feiten, willkührlichen Vergleihungen, 
fondern weil fein Priefterihum in der) 
Art, wie es in der Geſchichte des Reis‘ 
ches Gottes erfcheint, die weſentlichen 
Züge des ewigen Priefterthums Ehrifti , 
an fih trägt; ohne die Erſcheinung des 
ewigen Hohen Vriefters in der Weiſe 
Melchideks würde die Geſchichte des 
Melchifedek ein unauflösliches Räthſel 
für ung -bleiben. ee : 
2. D. h. injofern von Melchiſedek's 
Perfon in der Geſchichte die Rede ift: 
Er hat Fein Vriefterthum, das an einen 
irdiſchen Anfang und an ein zeitliches 
Ende gebunden wäre Das Wriefter- 
thum der Xeviten war einem. Stamme 
anvertraut, daher lag es in der Natur 
dejfelben, daß es von einer Hand in‘ 
die andere ging; ein Prieſterthum aber, 
welches an feine menfchlihe Abftams 5 
mung geknüpft ift, das ift feiner Natur. © 
nad) ein unvergängliches. i 


und eben deshalb auf feine a 5 Die Zahl zehn, die aus den erften 


ier Zahlen zufgmmengefegt ift, gibt 


ewigen Pexſon hinmweift. Schwierig die Borjtellung der Gefammtheit, Volle 


wird diefe Stelle nur dann, wenn man 
ohne Grund dasjenige, was vom Anz 
fang und Ende Melchifeder’s gefagt 
wird, auf feine Perſon beziehen wıll, 
da es doch Sielmehr auf das ewige 
Prieſterthum geht, das zuerft in ihm vor— 
‚ bildlih, dann in Chriſto wefentlic in 
einer menjchlihen Perfon auf Erden 
erichtenen ift. (Dal. das in eben der 
Weile von Moſes Öefagte, C. 3,1.4.). 
Snfofern_ spiegelt fich in Melifedef’s 
geheimnißvoller Geſchichte, meil fein 
Lebens⸗Anfang und Ende nicht gemel: 
‚det wird, zuerft diejer Gedanfe eines 
ewigen, an feine menfchlibe Satzun⸗ 
gen, Feine fleifchlihe Abftammung gez 
bundnen Prieftertyums ab. 
4. Er iſt ein Vorbild des Sohnes 


endung; der Zehnte foll daher den 
gelammten Inbegriff deffen darftellen, 
was man in dem Vriefter Gott über: 


gibt, ihm weihet. Insbeſondere geſchah 


dies von der Beute deshalb, weil dieſe 
durch eine ſolche Uebergabe an Gott 
erſt wahrhaft das Eigenthum des Sie: 
gers zu werden fchten. - Die Leviten 
nun empfangen den Zehnten als Stell: : 
vertreter Gottes von ihres Gleichen, 
fie find die erften unter Gleichen, es 
fehlt viel daran, daß ein Mann von 
der Bedeutung im Reiche Gottes wie | 
Abraham ihnen den Zehnten gegeben 
hätte, vielmehr find die Berzehnteten, 
wie fie jelbft, nur Abrahams Nachkom« : 
men. Anders war es bey Abraham; 
hier gab ben Zehnten der, mit welchem 


— 
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Und hier nehmen den Zehnten ſterbende Menſchen; aber dort, von 


dem bezeugt wird, Daß er lebe!. 


Und, daß ich alfo fage, es ift 


auch Lebi, der den Zehnten nimmt, verzehntet durch Abraham; 


denn er war ja noch in den Senden des 


fedef entgegenging ?. 

U. Wäre nun die Bollend 
thum geſchehen (Denn unter 
ſetz empfangen): 
ein andrer Prieſter 
ſedek's und nicht na 


Gott den Bund der Verheißung ge: 
ihloffen hatte; der Verheißung, auf 
welcher aud) das Priefterthum der Le: 


viten felbft beruhte. Das Geben des 


ſeyn, ſondern Fraft eines ſchöpferiſchen 


Zehnten ſetzt von Abrahams Seite eine 
huldigende Anerkennung, das Segnen 
von Seiten des Melchiſedek eine höhere 
göttliche Vollmacht voraus, als feldft 
die war, welche Abraham befaß; denn 
der Gegen follte Fein bloßer Wunſch 


Gotteswortes die Güter felbit mitthei- 
len, die der Mund des Gegnenden 
aus ſprach. Vgl. befonders 1 Mof. 27, 
4..37. Somit ergibt ſich alfo aus die: 
fem Verhältniß des Abraham zu Mel: 
chiſedek, daß diefer eine höhere Stel: 
lung noch, als der Patriard), im Reiche 


Gottes einnahm. Es follte durch ihm 


‚und durd) Dielen Vorfall dem Abraham 


und deſſen Nachkommen angedeutet 


„werden, daß er und jein Same einem 
"höheren Priefter huldigen, daß fein vors 
"bereitender Berheißungsbund dem Bun: 


de der Gnade und Wahrheit in Chrifto 


dereinſt werde weichen mülfen. 


1. Das Zeugniß „daß er lebe” Tiegt 
in dem Umſtande, daß fein Tod nicht 
erwähnt wird. Dies würde bedeutungs- 
Jos jeyn, wenn. hier von der Perſon 
Melchiſedek's die Rede wire, denn von 
vielen Prieftern, die in der bibliſchen 
Geſchichte vorkommen, wird das Lebens: 


‘ ende auch) nicht berichtet; etwas andreg 


} 


ift eö aber, wenn man aud) hier an 
das Prieſterthum des Melcifedek 
denkt. Das Prieſterthum Aarons und 
feiner Nachkommen wird von Anfang 
an als ein ſolches erwähnt, das von 
ihm auf feine Söhne und deren Nach: 
fommen, aljo aus der Hand eines 
Sterblihen in eines andern Gterbli: 
hen Hand übergehen follte. Nicht fo 
das Prieſterthum des Melchiſedek; da 
es jo groß und bedeutungsvoll in der 


, 


Geſchichte des Reiches Gottes dafteht, 


und doch feine Vererbung nicht erzählt ? 


wird: jo erfennt man daraus, daß es 
einer ewigen Ordnung der Dinge an: 
gehört, daß Melchiſedek's Perfon dabey 
gleichgültig, und er nur ein Vorbild 
des eiwigen Hohen Prieſters ift. 

2. In der h. Schrift erfcheint ftets 
der Stammyvater als der, welcher das 
gauze Geichlecht in ſich begreift; daher 
die Völker gradezu Israel oder Sacob, 
Edom oder Eſau, Moab, Ammon, und 
eben fo die Stämme Suda, Ephraim ıc. 
heißen; der Stammvater lebt in ihnen 
fort, und fie ftellen ihn noch als lebend 
dar. Dies iſt hier indeß nur der finn- 
liche Ausdrud für die große Wahrheit, 
daß durch jenen Vorgang zwiſchen Mel: 
chiſedek und Abraham in der That die 
Unterordnung der mit Abraham begin: 
nenden göttliyen Heilsanitalt unter das 
ewige Prieſterthum Chriſti ausgefpro> 
hen it. Huldigte Abraham dem Mel: 
chiſedek, als feinem Vriefter: jo bezieht 
fi) dieſe Handlung nicht auf Abrahame 
Perſon allein, fondern auf alle diejenis 
gen mit, welche ihre ganze Stellung 
im Reiche Gottes nur dem mit ihm 
geſchloſſenen Bunde der Verheißung 
verdanfien. 

3. Gr. „denn das dem Volke gez 
gebne Gefes war auf dasſelbe ges 
gründet‘, d. h. die ganze Gefeßgebung 
bezog fih auf dies Priefterthum, als 
den Mittelpunct der ganzen Netigiong- 
Berfaffung. i 
4. Ör. „wozu wäre denn Noth, daß 
ein andrer Priefter nach der Dronung 
Melchiſedek's auffäme, und [niejer | 
nicht nad) der Drdnung Aaron's ge 
nannt würde?” — Die „Vollendung“ 
üt_ bier nad dem, was ©. 5, 9. . 
gefagt iſt, zu veritehen: die völlige Er: 
löfung der Menden aus der Knecht: 
ihaft der Sünde und des Todes, und 


8 5 
9 


Vaters, da ihm Melchi⸗10 


ung durch dag Levitiſche Priefterz 11 
demfelbigen hatte das Volk das Ge— 
was wäre denn weiter Noth zu fageh, daß 
aufkommen follte nach der Drdnung Melchis 


ch der Drdnung Yaron’s?* (Denn wo das 12 
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Prieſterthum verändert wird, da muß auch das Gefe verändert 
43 werden?.) Denn der, von dem folches gefagt ift, der ift aus 

einem andern Gefchlechte, aus twelchem nie Feiner des Altars ges 
14 pfleget hat; denn es ift ja offenbar, daß von Juda unfer Herr 


aufgegangen ift?, 
hat vom Priefterthum. 


15 Ill. 


zu welchem Gefchlechte Mofes nichts geredet 
Und es ift noch Flarer, wenn nach) der Weife Melchife: 


16 dek's ein andrer Priefter auffommt, welcher nicht nach dem Ge: 
fege des fleifchlichen Gebots gemacht ift, fondern nach der Kraft 


17 des unendlichen Lebens’. Denn 


er bezeugt: „Du bift ein Priefter 


18e wiglich nach der Drdnung Melchifedef’s.” Denn damit * wird 
das vorige Gefeß aufgehoben, weil es ſchwach und nichts nüße 
19 mwar°, (denn das Geſetz hat nichts vollfommen gemacht ®,) und 
wird eingeführt eine beffere Hoffnung, durch die wir Gott nahen. 


ihre Einführung in die Verherrlihung. 
Daß dad Geſetz dieſe nicht bewirken 
fonnte, iſt auch daraus klar, daß ein 
andrer Priefter als aus Aaron's Ge: 

2 fhleht und nad feiner Weife, daß 
ein Priefter in Melchiſedek's Weiſe, 
ein ewiger Prieſterkönig aus David’s 
Haufe, im 110. Pſalm gemeiffagt wor: 
den it. Diefe unter dem Geſetze 
felbft gegebne Weiſſagung bemweift die 
Nothwendigkeit einer neuen Heilsans 
ftalt, durch welche das Geſetz abge: 
than werden follte. 

4. Ein Zwiichenfag, welcher bloß dar⸗ 
thun ſoll, daß aus jener Verheißung 
eines Priefterfönigs nach Melchiſedek's 
Weiſe nicht zu viel gefchloffen worden 
iſt. Das ganze Geſetz bezieht fi auf 
das Prieſterthum, ald auf feinen 
Grund» oder Schlußſtein, jene Ver: 
heißung verfündigt daher nicht bloß 
eine einzelne Veränderung innerhalb 
der gefeglihen Haushaltung, fondern 
die Abſchaffung des Geſetzes felbit. 

2. Von da wurde der Meſſias nad) 
4 Mof. 49, 10., und als ein Spröß: 

ling Davids erwartet, 


3. Die Abſchaffung der gefeklichen 
Haushaltung wird nod) Elarer Dadurch, 


daß der nach Melchiſedek's Weiſe ein- 


geiegte Priefter ein ewiger Priefter 
it. Die Priefter aus Aaron’s Ge: 
ſchlecht ſind nämlich eingefegt „nach 
dem Geſetz des fleiſchlichen Gebots”, 
vermöge eined von außen gegebnen 
Geſetzes, einer bloß äußerlichen An- 
ordnung und die fih auf fleiſchliche 
Abftammung bezog, Was Dies bes 
deute, macht der Gegenfaß völlig Flar: 


der Priefter nach Melchiſedek's Ord— 
nung iſt es vermöge der inneren 
„Kraft eines unvergänglichen Lebens.“ 
Die Anordnung eines fleiihlihen Ge⸗ 
bots (d. h. eines ſolchen, das nur et⸗ 
was Neußerliches, Irdiſches anordnete, 
die Priefterfolge an leibliche Abſtam⸗ 
mung anfnüpfte) beftimmte, daß Aa⸗ 
ton und feine Nachkommen das Prie⸗ 
ſterthum haben follten; es Fonnte nur " 
dadurch das Priefterthum als bleibende 
Einrichtung erhalten, daß es dasfelbe 
einer langen Reihenfolge von Mäns 
nern Eines Geſchlechts anvertraute; 
aber diefe empfingen ihr Priefterthum 
weder vermöge einer ihnen eignen hös 
heren Natur, noch verlieh das Gebot 
ihnen felbit ein bleibendes höheres Le⸗ 
ben; es blieb daher auch infofern ein 
fleifhliches Gebot, ald es fie in ihrem 
Sleifhe Cihrer ohnmächtigen, fterblis 
hen Natur) ließ, und bloß äußerliche 
Anordnungen traf, Anders der ewige 
Priefter nad) Melchiſedek's Ordnung, 
er iſt Priefter vermöge feiner ewigen, 
göftlihen Natur, und fein Priefters 
thum ift ſelbſt ein göttlich ewiges 

4. Mit diefer Aufhebung des Aaro- 
nitiſchen Priefterthpums, und der Ein 
ſetzung des Prieſterkönigs. 

5. Die geſetzliche Haushaltung abges 
ſchafft, weil fie Fein bleibendes und 
wahrhaft wirkſames Prieſterthum ein⸗ 
führen konnte. Das Geſetz war ins 
fofern „ſchwach und nichts nüße“, 


als es die Güter, welche es durch feine 


Einrichtungen darftelit und verheißt, 
nicht wirklich verleihen, fondern nur 
vorbilden Eonnte, ae 

6. Vgl. V. 11. A. 


Capitel 7. 107 


© IV. Und infofeen es nicht ohne Eid geſchieht (denn jene find 20. 
ohne Eid Priefter geworden; diefer aber mit dem Eide, durch den, 21 
der zu ihm fpricht: „Der Here hat geſchworen und wird ihn nicht 
gereuen: Du bift ein Priefter in Ewigkeit nach der Ordnung Mel: 
chiſedek's“): um fo viel eines befferen Teftaments Ausrichter ift 22 
Jeſus geworden '. 

V. Und jener find viele, die Priefter wurden, darum daß 23 
fie der Tod nicht bleiben ließ; diefer aber, darum daß er ewiglich 24 
bleibet, Hat ein unvergängliches Priefterthfum. Daher er auch fer 25. 


fig machen kann immerdar, die durch ihn zu Gott Ffommen?, da 


er immerdar lebt und bittet für 
Priefter mußten wir auch haben, 


1. Auf die vielen in der Sache lie: 
genden Vorzüge folgt nun noch der, 
daß die feierlihere Form der Stif— 
tung dieſes neuen Priefterthums fchon 
auf feine tiefere Bedeutung hinweife, 
Mögen die Priefter des A. T. noch 


/£ 10 feierlich eingefegt feyn: indem Gott 


* 
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mit einem Eide, der gleichſam von 
Neuem aus der Tiefe der Gottheit 


ſchöpft, ein neues Prieftertyum verheißt 


= und einiegt, ſtellt er Dies weit über 


5 
En 
2 


* 


das Aaronitiſche. — Das Wert „Aus⸗ 
richter des Teſtaments“ heißt Gr. w. 
„Bürge einer Stiftung.” Gott ſtif— 
tete einen neuen ‘Bund, eine neue 


Derfaffung, und ftellte Chriftum zum 


Bürgen hin Die Natur diefer Bun: 
desftiftung bringt es mit fi), daß die 
Bürgfchaft, melde Chriſtus leiftete, 
fowohl für Gott den Menden, als 
auch für die Menichen Gott geleiftet 
wurde.’ Für Gott den Menſchen: in 
fofern fie durch die Sendung eines 
wahren und vollfommenen Hohen 
Priefters, der doc) zugleich ein Menſch 
aus ihrer Mitte war, die Gewißheit 


: erhielten, daß Gott ihre Sünde tilgen 


wolle; dies ıft die „Einführung einer 
befferen Hoffnung, dur die wir Gott 
nahen.“ "Für die Menſchen Gott: in 
fofern iht Bürge ihre Schuld, die fie 
nicht bezahlen Fonnten, auf fih nahm 
und filgte. Dies Lestere wird C. 9, 
28. ausdrüclich nen = 
‚2. 5m 4. T. mußte es nothwendig 
viele Hohe Priefter geben, 
Tod einen nad). dem andert 
nahm. Diefe Vielheit der P 
immer mit einer gewillen Unvollfoms 
menheit behaftet, da das Vollkommene 





"nur eines feyn kann. (Bol. €. 1, 1. 


2.) 8 ift daher, ein Vorzug des 
Prieſterthums Chrifti, daß er, weil der 


fie?. Denn einen folchen Hohen 26 
der da ift heilig, unfchuldig, un: . 


Tod ihn nicht hinmwegraffen, fondern | 
nur einführen Fonnte in das himmliz | 
ſche Heiligthum, fein Amt auf ewig 
befigt und ausrichtet. Daher Fann er 
felig machen „auf vollfommene Weiſe“ 
(fo Gr.) alle, die durd ihn zu Gott 
kommen, denn es ift immer der felbe ı 
vollfommene Hohe Priefter, welchen 
fie anrufen, fobald Hilfe ihnen Roth ift. 
3. Zu Rom. 8, 34. ift ſchon bemerft 
worden, wie diefe Fürbitte Chriſti eis 
gentlich zu verſtehen ſey. Chrifti Op- 
fer war ein einmaliges und ewig volls 
gültiges; nachdem er dies auf Erden 
(dem Vorhofe) dargebracht hatte, ging 
er mit dem Opferblute durch das Heis 
fige (den Himmel) in das Allerheis 
ligfte, die unmittelbare Nähe Gottes, 
und dort macht er nun, fobald ein bes 
drängtes, bittendes Sunderherz zuvers 
fichtlich an ihn ſich wendet, durch feine 
Fürbitte immer aufs Neue fein ewiz 
ges Opfer geltend. Es ift dies eis 
gentlihe Verſtändniß der Fürbitte 
Chriſti darum befonders wichtig, weil 
dadurch recht deutlich wird, daß die 
Vergebung jeder Sünde eine wirkliche — 
Handlung Gottes ift, dadurch ihre 
Schuld und Strafe aufgehoben wird; 
und daß es nicht etwa bloß darauf), 
anfomme, zu glauben, Gott habe ein 
für alle Mal die Sünde um Chriſti 
willen vergeben. Wie bey dem Ho: 
hen Priefter die eigentliche Dpferung, / 
und die fürbiftende Darbringung des | 
Opferbluts im Allerheiligften verſchie 
den waren: ſo ift auch bey Chrifto 
fein ein für alle Dal vollenvetes Ver: 
fühnungsopfer, und die ſtets erneuerte | 
Geltendmachung diefes Opfers durch) 
die Rechtfertigung und fortichreitende 
- Heiligung derer, die an ihn fi wens, 
den, wohl zu unterfcheiden. 


— 
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befleeft, von den Sündern abgefondert und höher denn der Him⸗ 
27 mel ift';_dem nicht täglih Roth ift, wie jenen Hohen Prieftern, 
zuerft für feine ‚eignen Sünden Opfer zu thun, darnach für des 
Volkes Sünde; denn das hat er gethan einmal, da er fich felbft 
2Sopferte?. Denn das Gefeg macht Menfchen zu Hohen Vrieftern, 
die da Schwachheit haben; dies Wort aber des Eides, der nach 
dem Gefege gefagt ift, den Cohn ewig vollfommen°. 


Das 8 Capitel. 
Aufhebung des Alten und Stiftung des Neuen Bundes. 


Indem der Ay. aus dem Vorigen die Summe zieht, leitet er num 
die Ausführung einen Schritt weiter, wozu. gleichfalls die Andeutungen 
Thon gegeben waren. Das priefterliche Amt war der Grundftein der 
ganzen goftesdienftlichen Verfaſſung des Alten Bundes; trat an die 
Stelle der alten Priefter der wahre, vollkommene, eroige- Priefterfönig 
Jeſus, fo folgte daraus auch die Einführung eines neuen, geiftlichen, 


himmliſchen Gottesdienftes. Dies 


wird zuerft hier. ausgejprochen und 


durch eine Prophetenftelle begründet, im Folgenden dann weiter aus 


geführt. 


41. Das ift nun die Summe deffen, davon wir reden: Wir haben 
einen folhen Hohen Priefter, der da fitzet zur Rechten des Thro: 


4. Gr: „höher, ald der Hinmel, ge: 
worden“, d. h. durch die Himmel ge: 
gangen (C. 4, 14.), über alle Himmel 
erhöht, auch über die höchften Ge: 
ſchöpfe weit erhaben, eingegangen in 
Gottes eigne Herrlichkeit, auch als 
Menſch feiner Majeität theilhaftig. 

2. Da Chriſtus (C. 4, 15.) Feine 
eignen Sünden hatte, jo Fonnte er 
für fie auch nicht opfern; dus Wort 
„das hat er gethan“ geht daher bloß 
auf das Letzte: das Opfern für die 
Sünde des Volks. Worin dies fein 

. Opfer beftand, davon ift ſpäter €. 9, 
die Rede. — Der Hohe Vriefter, als 
ſolcher, opferte zwar nit täglich, 
jondern nur einmal jährlih; aber 
(wie ſchon C. 5. Einl. bemerkt ift) in 
‚dem Hohen Priefter vereinigte fich die 
ganze Kraft und Bedeutung des Prie: 
fterthums überhaupt, daher ift der 
Priefter des. Alten Bundes im Allge: 
meinen hier vom Ap. gemeint. Die 
Unvollfommenbeit der Opfer, die in 
ihrer Fäglichen Wiederholung fich aus- 

ſpricht, wird weiter unten €. 9, 9.10. 
25. ff. C. 10, 4. ff. näher bejchrieben. 


e 
‚fen 


‚dert geworden wären. 


3. Gr. „Das Wort des Eides aber, 
das nach dem Geſetz (geichehen ift), 
den fir alle Ewigkeit vollendeten Sohn.“ 
Der Sohn felbit hatte „Schwachheit”,) 
unfer „Sleiih und Blut”, und grade: 
dadurch wurde er fähig und tüchtig, 
Hoher Prieſter zu. werden (E,2,14—18. 
&. 5, 1--9,); aber durch die völlige 
Opferung feines Willens überwand er 
diejen Stand der Verſuchung und des‘! 
Kampfes, und wurde „für alle Emig: ı 
keit vollendet‘, während die Hohen Prie— 
fter des Alten Bundes, weil fie fein 
wahres, weſentliches Opfer darbrachten, 
Sünder blieben, ‚Dies eine Erforder⸗ 
niß zum Hohenpriefteramte daher, die, 
Gleichheit mit ihren ſchwachen Brüdern, 
hatten die Hohen Priefter desA. T. mit 
Chriſto gemein; aber dies andre fehlte . 
{ 6 ihr Opfer ein vollkommnes, 
iges Opfer ihrer ſelbſt gewe⸗ 
E wodurch fie felbft „heilig,! \ 
[eckt, von den Sündern abgejon= | 
i Darin alfo' 
fteht der Hohe Priefter nad) der Drds . 
nung Melchiſedek's weit über ihnen, 






unbef 


! 
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und ift ein Pfleger der heiligen 


Güter? und der wahrhaftigen Hütte®, welche Gott<aufgerichtet 


hat, und Fein Menſch. Denn ein jeder Hoher 
gefegt zu opfern Gaben und Opfer; 
Wenn er nun auf Erden wäre, fo wäre 


haben, das er opfere. 


Priefter wird einz 
darum muß auch diefer etwas 


er nicht Priefter, weil da Priefter find, die nach dem Geſetze die 


Gaben opfern, welche dienen dem Vorbilde und dem. Schatten 
‚der himmlifchen Güter; wie die göttliche Antwort zu Mofes fprach, 


da er follte die Hütte vollenden: 


„Schaue zu’, ſprach er, „daß 


du macheft Alles nach dem Bilde, dag dir auf dem Berge gezeiget 
iſt“*. Nun aber hat er ein befferes Amt erlangt, als der eines 


1. Bel.’ EC. 4, 14. 2. 

2. Gr. „des Heiligthums.” - 

3. Im Gegenfaß des „Schattens und 
Vorbildes“ B. 5, 

4. 2 Mof. 25, 40. Es Fünnte nad 
diefen Worten feinen, als fey das 
„wehrhaftige Heiligthum“, wovon die 
irdiſche Stiftshütte Schatten. und Vor: 
bild war, gleichfalls ein eigentlicyes 
fihtbares Gebäude, nur etwa aus himm— 
liſchem Lichtftoffe gebaut, was dem Mo- 
es in einem Gejichte auf dem Berge 
gezeigt worden ſey. Daß den aber 
nicht ſo fey, geht aus der ganzen Lehre 
unſres Briefes aufs Klarite hervor; 
denn. opterte Chriſtus nad) C. 5, 7. 
„Gebet und Thränen‘, und nad E. 10, 
10. „feinen Willen”, war der Vorhang 
diefes Heiligthums nad) €. 10, 20. ,‚Tein 
Fleiſch“, war — nach C. 4, 14. 
der Himmel, das Allerheiligſte der 
Thron der göttlichen Maäjeſtät: fo er: 

gibt ſich hieraus unwiderſprechlich, daß 

von keinem, in irgend einem Sinne 
des Worts ſinnlichen heiligen Gebäude 
die Rede ſeyn kann, da ja der darauf 
ſich beziehende Öottesdienft ein rein geiz 
ſtiger ıft. Die Bedeutung unfrer tief: 
finnigen Stelle ift daher wohl Diele: 

In der Stiftshütte und dem ganzen von 
Mofes eingerichteten Öottesdienfte fpras 
hen ſich in Bildern göttliche Gedanfen 
aus, die ihre volle Wahrheit und die 
ihrem Weſen angemeifene Berwirkli: 

hung erſt in der Offenbarung Ehrifti 

hatten. Mofes ſelbſt aber war noch) 
nicht auf der Stufe der Erkenntniß, 
wo ſich ihm die ewigen göttlichen Ge— 
danken eines. Öottesdienftes im Geifte 
Fund in der Wahrheit (Joh. 4, 24.) klar 
geſchieden hätten von ihrer finnbildli- 
en Hülle, jo daß ihm etwa bloß die 

Gedanfen mifgetheilt worden wären, 

die er in Ginnbildern nachher darge⸗ 


ftellt hätte. Ihm wurde vielmehr wirf: 
lic) ein himmliſches Muſterbild auf dem 
Berge fichtbar gezeigt, dem er die Stifte: 
hütte nachbildete. Dennoch war Dies 
himmlifhe Mufter nicht ein willfürtich 
den.roßen Volksvorſtellungen angepaß: 
tes, in ſich ſelbſt bedeutungsleeres Öe- 


bäude, fondern ein Ausdruck der ewigen, ! 
göttlichen Gedanken in der Geftalt,unter 
der fie Damals ‚allein faßlich waren. | 


Somit will alfo Der Xp. mit diefer Fure 
zen Andeutung tagen! Die irviiche 
Stiftshütte hat ihr Urbild und Mufter 
im Himmel, in den ewigen göttlichen 
Gedanfen und innerlihen, geiſtigen 
Verhältniffen, welche in der Offenba⸗ 
rung Gottes durch Chriftum uns ent— 


hüllt und gegeben worden find: das 


Heilige iſt die reine Geiſterwelt, das 
Allerheiligfte die göttliche Herrlichkeit, 
der Vorhang die Menfchbeit Chrifti, 
das Dpfer fein Wille und fein freiwils 
liger Kreuzestod, der Altar das Kreuz, 
auf dem er, mit unfern Sünden bela= 
den, geopfert wurde (vgl. C.9, 28. 9.), 
unjer Eingang in das Alerheiligfte iſt 


der Ölaude und die Hoffuung(E. 6, 19. 


€. 10, 22.). Um aber, der damaligen 
Stufe der Erfenntniß gemäß, dem Mo— 
ſes tief .einzuprägen, daß Alles, was in 
Morten ihn vorgejchrieben wurde auf 


Erden auszuführen, ewige göttliche) 


Wahrheit habe, wurde das. Mujterbild 
der. Stiftshütte nicht feiner Phantajte 
zu entwerfen überlaffen, fondern dag, 
was feine Hände bilden follten, wurde 


N 


in einem verklärten, himmliſchen Lichts 


bilde ihm gezeigt. Wie bey einem 


menſchlichen Dichter der Gedanfe und’ 


das von ihm angefchaute Bild deifel: 


ben ſich nicht ſcheidet, fondern allein. 


in dem Bilde. der. Gedanke ihm ers 
fheint: fo war aud für Mofes und 
die erleuchtetiten Iſsraeliten das Bild 
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befferen Teftamentes Mittler ift, melches auch auf befieren Ber: 
7 heißungen ftehbet. Denn fo jenes, das erfte, untadelich gemefen 
Smäre, würde nicht Raum zu einem andern gefucht werden; denn 

er tadelt fie? und fagt’: „Siehe, es kommen die Tage, fpricht 

der Herr, daß ich uber das Haus Israel und das Haus Juda 
gein neues Teftament* machen will; nicht nach dem Zeftamente, 

das ich Hemacht habe mit ihren Vätern an dem Tage, da ich Ihre 


Hand. ergriff fie auszuführen aus Egyptenland; denn fie find nicht 


geblieben in meinem Teftament, fo habe ich ihrer auch nicht wol- 
10 len achten, fpriht der. Herr. Denn das ift das Teftament, 
das ich machen will dem Haufe Israel nach dieſen Tagen, 
fpricht der Herr: „Ich will geben mein Gefeß in ihren Sinn 
und in ihr Herz will ich es ſchreiben, und will ihr Gott 
11 feyn, und fie follen mein Volk ſeyn; und fol nicht lehren jemand 
feinen Nächften noch jemand feinen Bruder, und fagen: Erfenne 
den Heren; denn fie follen mich Alle kennen, von dem Kleinften 
12 an bis zu dem Größten. «Denn ich will gnädig feyn ihrer Untu— 
gend und ihren Sünden, und ihrer Ungerechtigfeit toill ich nicht 
13 mehr gedenken.“ Indem er fagt: „ein neues, macht er das erfte 
alt; was aber alt und überjahre ift, das ift nahe bey feinem Ende®. 


und die göttliche Wahrheit nicht völlig 
trennbar, viel weniger das Urbild felbft 
ſchon klar ihm erfchienen ; aber daß er 

‚etwas tief Bedeutungsvolles in der 

Stiftshütte und im Gottesdienfte aus: 
führe, etwas wahrhaft Himmliſches und 
Göttlihes, davon erhielt er durch das 
Gefiht auf dem Berge die Gewißheit. 

1. Das Wort „befler” faßt im Gr. 
zugleich, „mächtiger, herrlicher” in fich. 
Der Bund ift ein herrlicherer, mächli- 
gerer, ald der Alte, weil die in dem: 
jelben gegebnen Verheißungen jo viel 
mehr und herrlichere Güter uns ſchen⸗ 
fen, und darum ift audy fein „Amt“ 
(Sr. fein von ihm ‚verrichteter Prie⸗ 
fterdienft“) ein herrlicheres. Diefer Bor- 
zug beiteht, wie die Berufung auf die 
gleich folgende Prophetenitelle anzeigt, 
-vorzüglic darin, daß dasjenige, was 
der Alte Bund äußerlich vorfchreibt 
und verheißt, im Neuen Bunde inner: 
lich weſentlich verliehen wird. 

2, „Untadelid” und „tadeln“ heift fo 
viel als „mängellos” und „die Mängel 
aufdecken“; ed wird damit nicht gefagt, 
daß der Alte Bund Fehler gehabt, wohl 
aber, daß er etwas Mangelhaftes, nur 
für feine Zeit Taugliches geweſen fey. 

3. Ser. 31, 31. ff. Der ganze tiefe 
und reihe Sinn diefer herrlichen Weis: 
fagung wird zwar hier nicht weiter 
ausgeführt; offenbar aber wählt der 


\ 


Ap. fie deshalb ganz vorzüglich, weil 
der im Vorigen angedeutete Gegenfaß 


von Schatten und Wefen, der auch im 


Solgenden nod) weiter ausgefährt wird, 
darın fo lebendig hervortritt. Eben 
hierin zeigt ſich aber auch, wie geiftig 
der Ap. diefen Öegenfaß auffaßte. Nur 
die zwey Anwendungen B.13,und C. 10, 


16. 17. hebt er näyer heraus, ohne das 


mit etwa zu fagen, daß das llebrige in 
diefer Stelle nicht zu feinem Zwecke 
diene, oder auch nur, daß dies die 
Hauptfache fey. R 

4. Statt „Teſtament“ ift h. und im 
Solgenden nad dem H. „Bund“ zu 
überfegen, nur daß man immer im 
Sinn behalte, wie ein Bund, wo alle 


Verheißung auf Einer Seite legt, mehr ' 


die Weife einer Stiftung, einer Wil- 
lenserklärung hat, alfo eines- Tefta« 


"mentes. 


15. Gr. „it dem Vergehen, Verſchwin⸗ 
den nahe.“ Hindeutung auf die bald 


zu erwartende Zerſtörung des Tempels 


und der gottesdienſtlichen Verfaſſung 
der Juden, worin die Warnung liegt, 
fid) nun ganz und ausfchließlic auf das 
ſchon erjchienene Neue zu gründen, 


und Herz und Hoffnung von dem Alten, . 


das jchon im Vergehen ift, loszumachen 
Eine Hindeutung und Warnung, die 
auch auf die chriſtliche Kirche zu vers 
fhiednen Zeiten paßt, da auch in ihr 
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Das 9. Capitel. 
L Das Unvollfommne der Opfer des A. T. 2. Chriſti vollgültiges Opfer. 


Die Erhabenheit des Neuen Bundes über den Alten, des Prie⸗ 
ſterthums Chriſti über das Aaronitiſche, wird hier nun weiter dargethan 
an den Vorzügen des Opfers Chriſti vor den Opfern des A. T. Das 
Heiligthum der Mofaifchen Stiftshütte (wovon der Tempel nur die 
Erweiterung und DBerfchönerung war) hatte im Ganzen, wie im Eins 
zelnen eine tiefe Bedeutung (wovon ausführlich beym 2. B. Mofe ge 
handelt wird). Sie war als eine Wohnung Gottes unter feinem Volk 
ein Abbild des Himmels, des Neiches der Herrlichfeit, wo Gott mit 
den himmlifchen Heerfchaaren in inniger, ungeftörtee Gemeinſchaft lebt, 
um daran zu erinnern, daß Gottes Wille auf Erden gefchehen folle, 
wie im Himmel, Der Himmel mit Gottes Thron und Gefeß, fo wie 
mit den Gütern feines Haufes, hatte in ihr gleichfam fichtbar in: die 
Mitte des sauserwählten Volkes ſich herabgelaſſen. Darum war fie 
die Hütte des Stifte, d. h. der Zufammenfunft und des Zeugniffes, 
wo Gott durch feinen geoffenbarten heiligen und gnadenreichen Willen 
in Gemeinfchaft tritt mit feinem Bolfe. In ihrem heiligen Vorhofe, 
dem Bilde des irdifchen Reiches Gottes, fand der große Altar, durch 
deffen Opfer der Zugang in das Heiligthum vermittelt wurde, Von 
da traten nur die geweiheten Priefter in die erfte Abtheilung, in das 
Heilige, ein, dem Bilde des Himmels, als des Wohnfiges der heiligen, 
reinen Geifter. In diefem war das Licht der Erfenntniß durch den 
Leuchter, das zu Gott auffteigende Gebet durch das Raͤucherop⸗ 
fer, und die Gott wohlgefälligen heiligen Werfe der. Seinigen durch 
"das vor den Herrn hingelegte Brod desAngefichts abgebildet; eine 
Darftellung des. Sottesdienftes, welchen die himmlifchen Geifter unab: 
läffig Gott darbreingen, und den fein Volk auf Erder ihm darzubringen 
ſtets bemüht ſeyn fol. Den Zugang aber zu dem hinterfien Aller 
heiligfien verhing ein großer Borhang, die Schranken darftellend 
der irdifchen, fündlichen und flerblihen, Menfchheit, der der Zutritt zu 
Gottes Thron noch verhält war. Hier wohnte nun Gott in völligem 
Dunkel, anzudeuten, daß das Licht, in welchem Gott felbft wohnet, 
auch nicht einmal durch das finnbildliche, irdifche Licht dargeſtellt wer: 
den Fönne; daß er wohnet in einem Lichte, da niemand zu Fommen 
Fann (1 Tim. 6, 16.). In diefem Seiligthum ftand die Bundeslade 
mit dem Zeugniß Gottes, den zehn Worten, auf denen fein Bund mit 
dem Volke, fein Wohnen unter Israel, beruhete, Doch bey der Ber: 


die äußeren Formen ſich oft wieder | deshalb einer herrlicheren, geiftlicheren 
altteſtamentlich verfteinern, und eben | Öeftaltung Platz machen müffen. 


u 


112 Die KEpiftel an die Sebräer 
derbtheit des Volks war dies Zeugniß zugleich eine Anklage wider fie, 
und darum lag über der Lade des Zeugniffes der fühnende Dedel, 
und auf demfelben erhob fich, getragen von den vierfach geftaltefen 
Eherubim (den Sinnbildern der höchften Mächte in der Schöpfung, 
der Weisheit des Menfchen, der ‚Kraft des Löwen, der Schnelle des 
Adlers, der Fruchtbarkeit des Stieres) der. Thron Gottes, auf dem, 
ohne Bild. und Gleichniß, der Allmächtige in der Wolfe fich offenbarte. 
Nur einmal im Jahre betrat der Hohe Priefter das Allerheiligfte, indem 
er an den Sühndedel der Bundeslade, an den göttlichen Gnaden-Thron, 
das Bundesblut anfprengte; und auf das hierin ausgefprochne Ber 
fenntniß der Strafwürdigkeit und vermöge diefer göttlichen Heilsanſtalt 
erfolgte dadurch die Sühne der Sünden, die Vergebung derfelben durch 
den über dem Sühnungsdedel thronenden Barmherzigen, Gnädigen und 
Geduldigen, und die daraus hervorgehende, erneuerte Heiligung des Bol 
fes. — Eine Fülle von herablaffender Gnade und von Lehrweisheit 
war alfo in der Stiftshätte und ihrem finnbildlichen Gottesdienfte nie 
dergelegtz; aber dennoch war die Gnade und Wahrheit an das finnliche 
Bild gebunden, und nur einzelne Erleuchtete ahneten, was unter der 
Hülle ihnen angedeutet war. Indem das Sinnbild von der abgebil—⸗ 
deten Sache fich noch rennen ließ, redet h. der Ap. von dem Sinn⸗ 
- bilde, infofern e8 von der darauf gelegten, dunkel geahneten Verheißung 
losgeriffen wurde; es iſt daher die „Außerliche Heiligkeit" in dem felben 
Sinne zu verfiehen, wie fonft es von der Befchneidung heißt, fie fey 
nichts, fie gefihehe bloß mit der Hand am Fleifche (Röm. 2, 28. Col. 
2, 11. Gal. 5, 6. Vgl. befonders Calvin zu 1 Eor. 10, 3.).| Durch 
‚den Außerlichen, finnbildlichen Dienft wurde alfo im Ganzen auch wies 
der nur. eine Außerliche Heiligkeit in dem DBolfe gewirkt; . das ins 
#4 nerfie Bewußtfeyn blieb davon unberührt; außer infofern das Unzus 
reichende diefer  Außeren Heiligung und. die prophetifchen Stimmen an 
das Volk in diefem finnbildlichen Gottesdienft einen vorbildlichen, weil 
A ſagenden erbliden lehrten, und alfo die Sehnſucht nach einem. Gottes— 
dienfte im Geift und in der Wahrheit ſtets wach erhielten. 


1 Es hatte zwar auch das erfte [ Teftament ] feine Rechte des 
2 Gottesdienſtes und Außerliche Heiligkeit. Denn e8 war da 
aufgerichtet das Wordertheil der Hütte, darin mar der Leuchter 
und der Tiſch und die Echaubrode; und diefe heißt das Heilige %, 


. Seine von Öott felbft feftgeftellten 3. Unter den Geräthen des Heiligen 
Ordnungen; es war Fein willfürlihes werden hier der Leuchter und ver 
Menſchenwerk. Schaubrodtiſch erwähnt, nicht aber das 
2. Gr. „und das weltliche Heilige dritte, der Räucheraltar, wahrſcheinlich 
thum“; es beſaß der alte Bund das deshalb, weil nachher, B. 4,, des im 

‚von Gott jeldft angeorönete irdifche Allerheiligiten gebrauchten goldnen Räu⸗ 

‚ Heiligthum, was ein Nachbild war des cherfaſſes Erwähnung gefchieht. Denn ; 

himmliſchen. €. 8, 5. wie das Opfer am Verfühnungstage 
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Hinter dem andern Vorhang aber war die Hütte, die da heift 
das Allerheiligfte, die hatte das goldne Rauchfaß!, und die Lade 
des Teftaments, allenthalden mit Golde überzogen, in welcher war 
die goldne Urne, die dag Himmelsbrod hatte, und die Ruthe Aa— 
ron's, die gegrünet hatte ?, und die Tafeln des Teftamentg?, 
Oben drüber aber waren die Cherubim der Herrlichkeit, die über: 
fohatteten den Gnadenftuhl‘; von welchen infonderheit jetzt nicht 


zu fagen ift. 


‚alle übrige Opfer, der Hohe Priefter 


alle übrigen Priefter, fo begreift auch ſch 


das Räuchern am Verfühnungstage 
alles übrige täglihe Räuchern gleich: 
‚Tam in fid. k h 
1. Das Räuchern war im Allgeme: 
nen ein Sinnbild des zu Gott empor: 
fteigenden, ihm wohlgefälligen Gebets; 
wo Gottes Name „barmherjig, gnä: 
dig, geduldig‘ angerufen wird mit 
Danf und Flehen, da ift er wie eine 
ausgefchüttete Salbe (Hohel. 1, 3.). 
Der Dientt, den die Priefter täglich 
im Heiligthum verrihteten (V. 6.), 
war vornehmlich das Räuchern, das 
Sinnbild des Anrufens des göttlichen 
Namens, deffen Duft unter dem Ge: 
bete des Volks das Deiligthum er: 
füllte (vgl. 2 Mof. 30, 7. f. Luc. 1, 
9. Df. 5, 8.). Das Feterlichfte aller 
Räuceropfer geſchah indeß bey dem 
jährlichen Eintritt des Hohen Priefters 
in das Allerheiligfte am Verſöhnungs⸗ 
tage (1. 3 Mof. 16, 12. 13,). In eis 
‘nem goldnen Räudernapfe, angefüllt 
; mit Glut vom Altar, bildete der Hohe 
Prieſter, indem er in das Allerheiligite 
trat, eine Rauchwolke, welche Gottes 
Thron auf der Bundeslade bededte: 
„damit er nicht ſtürbe.“ Gelbft der 
in das — eintretende Hohe 
Prieſter durfte Gott nicht ins Ange: 
fit ſchauen, er mußte mit dem Fle— 
hen um Erbarmung vor feinen Gna— 
denthron hintrefen. Der hiebey ges 
brauchte goldne Räuchernapf ſtand 
zwar nicht immer im Allerheiligiten, 
allein er gehöre weſentlich zu deffen 
Dienfte, zu der Feier des großen Ver⸗ 
föhnungstages; und in diefem feier: 
lichen, fo vorzüglich) bedeutungsvollen 
iährlichen Räuchern mar das tägliche 
mit enthalten. Das Gebet aller Ge: 
ı bete im Namen des ganzen Dolfes 
. Gottes wurde in jenem heiligen Au— 
genblick vom Hohen Priefter verrich: 
tet wo er mit dem Blufe der Ber 
ſi. Teſtam. 3. Band, 


- 





v. Gerlach. 


Da nun ſolches alſo zugerichtet war, gingen die 


ſöhnung vor dem Gnadenſtuhle er 


ien. 
2. Bon Alters her gab es verſchiedne 
Meinungen darüber, ob die Urne und 
der Stab in oder neben der Bundes- 
lade „vor dem Zeugniffe” Tagen. 2 
Moſ. 16, 34. 4 Mo. 17, 10, Piel- 
leicht ift das „in welder“ in weite: 
rem Einne zu veritehen, da 1 Kön. 
8, 9. allerdings gefagt wird, in der 
Lade fey nichts gewefen, als die Ge: 
fegedtafeln. Das „SHimmelsbrod 
(vgl. Joh. 6, 31. 32. 1 Cor. 10, 3. 
A.), womit Gott das Volk in der 
Wuͤſte gefpeilt hatte, und der „Stab“, 
welcher die Kraft und Lebensfülle des 
dem Prieiterftamme Aaron's ander: 
trauten Wortes bezeichnete, lagen vor 
dem Zeugniffe zum Andenken; fie er= 
innerten an zwey gefchichtlihe Thatſa⸗ 
dien, worin die unfichtdaren, ewigen 
Güter, welche Tifh und Leuchter im 
Heiligen abbifldeten, in der Gefchichte 
ſich unter dem Bolfe geoffenbaret hatten. 
3. Gr. „des Bundes‘, den Gott auf 
Grundlage der zehn Gebote mit dem 
Volke geichloffen hatte. ; 
4. Die „Cherubim der Herrlichfeit“ 
heißen fie, weil fie die göttliche „„Herr= 
lichkeit“, feine ſichtbare Erſcheinung 
unter dem Volke Israel, als ihr Thron 
tragen. Es jind dies die Wächter des 
Öartens Eden (1 Mof. 3, 24.), die 
„vier Thiere” (oder vielmehr: „Lebens 
digen‘) im Hefefiel (E. 1, 5. ıc.) und 
in der Offenbarung Sohannis (C. 4, 
6. ꝛc.); der. Gipfel der ganzen Schöp- 
fung, die in ihrer Biergeftalt die größte 
Fülle und die höchſte Erhabenheit des 
creatürlihen Dafeyns in ſich tragen. 
Sie erjiheinen vorzugsweife in ſinn-⸗ 
bildlihen Darftellungen und Geſich— 
ten, wenn aber auch ihre Öeftalt viel 
leicht für ſinnbildlich zu halten ift, 
ſcheint es doch nicht, daß wir deshalb 
ihr perſönliches Dafeyn zu bezweifeln 
braussten, 
8 
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7tesdienft!. 
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und richteten aus den Got⸗ 
einmal im Jahre der 
felbft 
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Priefter allezeit in die vorderfte Hütte, 
In die andre aber ging nur. 


Hohe Priefter, nicht ohne Blut, das er opferte für feiner 


Sund des Volfes Unmiffenheit?; womit der heilige Geift deutete, 


9 die erfte Hütte fände; welche mußte zu felbiger 


daß noch nicht geoffenbaret wäre der Weg zur Heiligkeit ?, fo lange 
Zeit ein Vorbild ſeyn, 
die nicht Fonnten voll⸗ 


in welcher Gaben und Opfer geopfert wurden *, 
da Gottesdienft that °; 


fommen machen nach dem Gemiffen den, der 


* — 
Zugang geworden; wie eine Thür. ſo⸗ 
wohl zum Verfchließen als zum Oeffnen 
des Zuganges dient. (Auf eine andre 
bern, und das Hinlegen der Schau: Weile das Sinnbild gewandt, kann 
brode (2 Mof. 30, 7. 8. €. 25, 30.), man auch fagen, durch Chriſti Verſöh⸗ 
fo wie die täglihen und andern Opfer. nung iſt der Vorhang ganz zerriſſen 
2... Unwiſſenheiten“, d. h. ſund- und hinweggenommen, Da eben um 
lichen Verirtungen. Nie, 73° der ungetilgten Sünde willen dem irdis 
3. ©r. „der Weg des Heiligthulns.” ſchen Menſchen der Zugang verjchlof- 
Nah 3 Mof. 16, 3. ff. ging der Hohe fen war.) Da das ganze Wolf von 
Priefter an dem Verföhnungstage zweys Gott ein „priefterlihes” genannt wird, » 
mal ing Allerheiligfte; aber der erfte ſo mußte jene Ausſchließung die Sehn; 
Eingang Fommt hier nicht in Betracht, ſucht erweden nad) dem wahrhaftigen - 
er geihah bloß um feiner felbft willen, Hohen Prieiter,. auf den der unvoll- 
da vor Allem, ehe er, als Mittler, des Fommene vorbildliche hinwies; welcher 
ganzen Volkes Sünde verfühnte, feine fein eh zugleich feinem Be 
eigne getilgt ſeyn mußte. — Das ganz zen Molke mittheilte. 
in Dunfel gehüllte Allerheiligfte-war 4. Gr. „welhe [Hütte] nämlich ein 


4. Vorzüglib das doppelte tägliche 
Anzünden der Lichter auf dem heiligen 
Leuchter, das doppelte tägliche Räu— 


Pr 


i 
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ſelbſt dem Auserwählten unter allen 
Prieſtern, dem Hohen Prieſter, außer 
dem Verſöhnungstage verſchloſſen; der 
Vorhang verhüllte es, das Sinnbild 
der Schranfen der irdiihen Menſchheit. 


Vorbild ift auf die gegenwärtige Zeit 
hin, in welder [Zeit] Öaben und 
Opfer dargebracht werden, die” ıc. Die 
Hütte weit hin auf die Zeit des Mei: 
fias, des Hohen Priejterd des wahr: 


Nur an Einem Tage im Jahre durfte hafligen YHeiligthums, bis zu deflen = 
er mit einem, ſtets wiederholten, Opfer Zeit jene unvollfommenen Opfer .nod) 
hineintreten, doch bloß auf ganz Furze fortgehen, um dann für immer aufs 
Zeit. Aufs Lebendigite wurde damit zuhören. 
dargeftellt, wie zwiſchen dem irdiihen x 5. Nach dem innerfien Bewußtſeyn 
und dem himmliſchen Heiligthume noch wurde, der im Alten. Bunde Opfernde , 
ein großer Unterfihied jeyn müffe, weil durch jene Opfer nicht gereinigt; denn 7. 
ja die Engel des Herrn ftets vor ihm da ein Opfgr von der Sunde befteyen, 
fiehen, und, wenn aud) in tiefer Demuth, und die Hingabe des DOpfernden an). 
‚vor feiner Majeſtät, doch fein Antlitz Gott bewirken foll: ſo vermochten Dies 
- Ihauen, während die ſündigen Wen: die finnbildlihen Opfer des Alten Bunz 
ſchen mit immer erneuerten Opfern nur des nicht. Das Thier Fonnte nicht wahr: — 
durd) einen befonders dazu geheiligten haft, fondern nur finnbildlich die Strafe 
Mittler einmal jährlic in Gottes unmit- der ©ünde tragen; und auch in dem - 
telbarer Nähe ericheinen durften. In: Föftlichften, Gott wohlgefälligiten Opfer 


„dem nun der Sohn Gottes felbit in brachte der Menſch noch etwas außer 


die Schranfen der im Fleiſche lebenden ſich dar, nie vollfommen fein ganzes 
Menſchheit hineintrat, gehen wir num Herz; diefes ſelbſt Gott ganz und gar 
durch diefen Vorhang, ſein Fleiſch, aufzuopfern, das vermochte die fündige 
in das Heiligthum felbit hinein (E.10, menfchlihe Natur durd) ſich allein nicht, 
20.); dad, was ung bis dahin zurück- und den Mangel konnte ihre finnbilds — 
hielt, die durch den Vorhang bedeutete liche Opfergabe nicht wahrhaft ergänzen. 


' Schranfe der irdiihen Menfchheit, ift Diefer dopyelte Mangel haftete an allen -- 


‚ durd) feine Menfihwerdung grade der Oofern des Alten Bundes; daher blieb 
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allein, mit! Speiſen und Getraͤnken und mancherley Taufen und 10 


aͤußerlicher Heiligkeit?, bis auf die Zeit der Beſſerungẽ aufgelegt. 


P> II. Diefer unvollfommnen Sühn- und Heiligungsanftalt gegen, 
über zeigt der Ap. nun die Vollauültigkeit des Opfers Chriſti. Ueber 


die Bedeutung der Opfer vgl. Röm. 12, 1. X. Das Opfer im Als 


„ U 


gemeinen hat eine zwiefahe Seite, als Sühne und als Dank. Bey." 


jedem Sündopfer war das Ylutvergießen „fielloertretend, wie 3 Mof. 
47, 11. ausdruͤcklich erflärt wird, dag darum, weil des Zleifches „Seele. 
im Blute ifi, der Herr das Blut zur Berföhnungsfür die Seelen der 
Menichen gegeben habe. Dies iſt der Grund, warum im N. 3. das 
‚Blut Ehrifii (öfter noch als fein Tod) die Berföhnung unfrer Sünde 
genannt wird; fein an unfrer Statt in den Zod gegebnes Leben foll 
Damit beftimmt als das Sühnopfer für uns bezeichnet werben. Gott 
erflärte alfo bey dem Sandopfen, daß (die Zodesftrafe, die jet das 
Thier leide, der Menfch verdient habe, Daß er fie aber aus Erbarmen 
ihm abnehme, und das Blut des Thieres annehme zur Berföhnung für 
feines&eele. Die doppelte Seite nun des Opfers: die fiellvertretende 
_Sühne der Sünden und die wahrhaftige/Hingabe findet erft m Chriſti 
. Dpfer ihre Vollendung. Während die altteffamentlichen Opfer nur 
aͤußerlich⸗ ſinnbildlich reinigten, weil etwas Fremdes (ein Thier :c.) Die 
Stelle des Menfchen fowohl bey der Tilgung der Suͤnde, als bey der 
Singabe an Gott verträt: fo ift nun in Ehrifto ein, Menſch in Zleifh 
und Blut wie wir, Doc) ‚ohne Aleden, felbi an unfre Statt ‚gefreten, 
„und hat ebenfowohl die Sündenftrafen getragen, als die Singabe ber 
menſchlichen Natur an Gott vollzogen; fo daß, wer an ihn glaubt, num 
z wahrhaftig gereinigt ift von der Sünde und Gott geheiligt. Diefe Eis. 
genſchaft des Opfers Chriſti geht aber ferner auch nody daraus hervor, 
das ein völlig mwirffamer Bund, durch den wir das himmlifhe, Erbe 
erlangen follen, zugleich; die Eigenfchaft eines Teſtaments haben muß. | 
Wie nämlich ein Teftament erſt duch den Tod des Tefiators in Kroft ; 
tritt, da es ja ein Vermaͤchtniß auf ven Fall des Todes hin ift: fo 
kann ein Erlöjungsbund erft dann wirklich in Kraft treten, wenn die : 
verdiente Zodesfirafe an dem fiellvertretenden Verſoͤhner wirklich Hol: 
zogen ift, wenn alſo audy der Berföhnende und der Schenfende nicht 


— — — . — ⸗ 
nach jeden dargebrachten Opfer das ſleiſchliche d. h. äußerlih ſinnbildliche 
Sewußtſeyn der ungetilgten Schuld Reinigkeit und Heiligkeit bewirkt wer⸗ 
und der nicht vollzogenen Hingabe, und den. . Das Sinnbildlihe erinnert wohl 
deher aud der Wunſch, das Opfer ſtets an das Wahrhaftige, aber an ſich Fann 
“von Neuem zu wiederholen, zurüd, es daſſelbe nicht wirklich mittheilen, da» 
re, neb.” her heißt das Ritualgeſez feloft hier 

1. «de „nebſt.“ ein Fleiſchesgebot. u 
% 2. Or. „Geboten des Zleiihes.” Durch 3. Gr. „Herftellung”, der wahrhaftis 

das ganze Ritualgejeg Fonnte nur eine gen Erlöfung. 
8* 


verjchiedne Perſonen find; da ja ebemauf Grund der vollzognen Strafe ı 


* 
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die Bergebung erfolgen fol. Dies wurde nun im A. B. dadurch an 
» gedeutet, daß durd das Blut der von Gott beflimmten Opferthiere 
4 „alles. geweiht wurde, Dadurch wurde aber nur eine finnbildliche Sühne 
vollzogen, jener Bund war Fein wahres Teftament, weil die Opferthiere 
verſchieden waren von dem, welcher vermoͤge des Bundes feine himmli⸗ 


ſchen Guͤter fchenfen foflte. Anders ift es im N. 
Suͤhnen des U. B.gnicht getilgten Uebertretungen 


B.; die durch die 
tilgt das Blut des 


Neuen Bundes, da Chriftus Beides in fich vereinigt, Da er der menſch⸗ 
liche Stellvertreter ift, des unfee Sünden trug, und der„ göttliche Teſta⸗ 
for, welcher in das durch feinen Tod ung eröffnete himmlifche Erbe uns 
einführt. So ift denn Chrifius mit unfern Sünden (d. h. ihrer Schuld 
» und Strafe) beladen ein für alle Malsgeftorben; er iſt mit diefem die 
Suͤnde wahrhaftig tilgenden Blute in Gottes Heiligtum felbft einge, 
gangen, d. h. nach feinem an unfrer Statt erduldeten Tode ift er als 
unſrer Mittler zur Rechten Gottes felbft erhöht; und er wird num zum 


den zu erlöfen. 
** 


zweyten Male in der Herrlichkeit w 


iedererſcheinen, die auf ihn Hoffen- 


J— 


Chriſtus aber iſt gekommen, daß er ſey ein Hoher Prieſter 


der zukuͤnftigen Güter !, und iſt durch die größere und vollkomm⸗ 
nere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht (das ift, die nicht 
42 alfo gebauet iſt)?, auch nicht durch der Böcke und der Kälber 
Blut, fondern durch fein eigen Blut einmal in das Heilige einge: 
A3gangen, und hat eine ewige “Erlöfung erfunden?. Denn wenn 


PB. Fi Die „zufünffigen Güter‘ find die 


R: 


> 


p 


immliſchen, die volle Vergebung der 
Sünden, der freye Zugang zu Gott, 
feine unmittelbare Gemeinſchaft, wie 
fie €. 12, 22—24. befihrieden werden. 
Dieſe Güter heißen „zukünftig“, in 
dem felben Sinne, wie das Reid) Got⸗ 
tes „die zufünftige Welt” C. 2, 5.5 fie 
“find dem Glauben gegenwärtig, ihr 
voller ganzer Genuß ift aber noch zus 
künftig. ER 

2. Gr. „das ift, die nicht von dieſer“ 
d. h. der irdifhen] „Schöpfung. ift.“ 
Diefe größere und vollfommnere Hütte 
ift der Himmel, vgl. €. 4, 14.4. Die 
irdifhe Gtiftshütte ift ein Bild des 
ae zwar findet dort die nur für 


die irdiſche geltende Trennung des 
Heiligen vom Allerheiligften durd) den 
Ed N ka (vgl. V. 8. A.); 
doch aber iſt der Himmel, ala Wohnſi 
Mer ‚heiligen. Geifter, Mn on 
| Gottes über der ganzen Schöpfung er: 
habnem Thron; auch über die höchften 
Geſchöpfe hat Chriſtus ſich zur Rechten 
Gottes jelbft erhoben, fo daß in ihm 


dem Menfchen auch die ganze höhere, 
himmliſche, zufünftige Welt unterthanift. 
3. „Durch“, d. h. „in Kraft feines, 
Bluts.“ Wie der Hohe Priefter nurs 
in Kraft des Verfühnungsblutes, wel- 
ched er von dem Altare im Vorhofe 
vor die Bundeslade trug, durch das— 
Heilige in das Allerheiligſte gehen konnte: 
ſo wurde Chriſtus nur na jeineöng, 
verfühnenden Todes, als der freywillig 
für die Menſchen erniedrigte, mit ihren 
Sündenftrafen beludne, bi8 zum Tode 
gehorfame Heiland, über die ganze. 
Schöpfung zur Rechten Öottes erhöht. 
„Der Böcke und Kälber Blut“ Fonnte 
nur zu dem irdischen Heiligthum eins: 
mal ded Jahres den Zutritt eröffnen, 
weil es die Sünde ungetilgt ließ, und 
nur finnbildlid die gänzliche Hingabe 
des Dpfernden ausſprach; Das Blut < 
Ehrifti aber, als die, wahrhaftige Ges, 
nugthuung für die Sünde und die voll: * 
kommne Vebergabe feines Willens und © 
Lebens an Gott bi in den ſchmerzhaf⸗ 
teften und ſchimpflichſten Tod, hat ihm 
den Zugang zu dem wahrhaftigen Dei 


& 
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und die Afche von der Kuh ges 


fprenget heiliget die Unveinen zu der leiblichen Reinigkeit!: wie 14 
viel mehr wird das Blut Chrifti, der fih felbft ohne allen Wan: 
del durch den heiligen Geiſt? Gott geopfert hat, unfer Gemiffen 
teinigen don todten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott?! 


ligthum aufgethen, und ung eine voll: 
gultige Erlöjung erworben. — „Erlös 
fung’ heißt h., wie in der Regel, Be: 

„ freyung durch Bezahlung eines Löſe— 

* geldes. Bol. Röm. 3, 21. U. Daß er 
gie „gefunden“ hat, deutet auf fein 
mühevolles Ringen und Kämpfen hin. 

x Zwar war das Finden ihm gewiß, den⸗ 

noch aber das Suchen mühjelig. 

‚> A. D. h. der äußerlich finnbildlichen. 
2. N. r. Sa. „durd den ewigen 
Geiſt.“ 

3. In dieſer wichtigen Stelle kommt 
es vornehmlich darauf an, zu verftehen, 
wie ‚„‚Chriftus durd den ewigen Geiſt 


fi) Gott geopfert habe’? Das „durch“ 


kann hier nicht wohl etwas Andres 
bedeuten, als B.12. „dur ch der Böde 
— durd fein eignes Blut“, d. h. in 
Kraft, vermöge des ewigen Geiſtes; 
der ewige Geift war alſo dasjenige, 


was die Bedeutung und Kraft des 


Opfers Chriti ausmachte, wodurch feine 
Hingabe ein Opfer für. die Menſchen 
wurde. Da nun diefer Ausdruck fonft 
nit vorkommt, fo Fünnen wir ihn nur 
aus dem Zufammenhange unfrer Stelle 
verftehen. Hier tritt num die doppelte 
Seite des Opfers, wie bemerkt wurde, 
hervor: die Tilgung der Sünden durd) 
den ftellvertretenden Tod des Dpfers 
(B. 15. Vgl. V. 26.), und die gänz- 
liche Selbitübergabe des Opfernden an 
Gott; in beiderley Hinfiht erhielt das 
Opfer Chrifti feine Kraft und Bedeu: 
tung „durch den- ewigen Geiſt“; diefer 
war’alfo etwas, was Chriftus eigens 
thümlich befaß, fo daß es feiner Hins 
gabe ihren ganz einzigen- Werth gab; 
ed kann alſo damit nur feine ewige 
Gottheit bezeichnet werden (Bol. die 


x 


x 
beiden ähnlihen Gtellen Röm. 1, 4, 
‚A Tim. 3, 16.). Ein Menid gibt ſich 
“ hin für die Menſchen; dadurch aber 
“ wird fein Opfer erft ein wahrhaft ſtell⸗ 
“#7 vertretendes, daß er die ewige Öott- 
heit felbft it, dadurch wird feine 
Hingabe vollfommen, und zugleich 
mãchtig wirkſam zur Heiligung aller 
feiner Gläubigen. Der Ausdruck „der 
ewige Öeift“ fcheint aus mehreren Grun⸗ 


= m 


den gewählt. Im der ganzen Stelle 

tritt vorzüglich Ehrifti menfchliche Nas 

tur hervor; er, als Menih, gab ji 

hin, opferte ſich Gott, follte nun das 

in ihm, was diefem Opfer die ewige X 
Vollgültigfeit gab, feine göttliche Nas 

tur, kurz und ftarf ausgedrückt werden: 

fo Fonnte es nicht treffender bezeichnet 
werden, als durch „den ewigen Geiſt:“ 

denn es fagte grade dieſer Ausdruck, 
inwiefern die Kraft und Bedeutung 

des Opfers Chrifti aus der in ihm woh⸗ 
nenden Gottheit herfloß. Als ein Opfer 
nämlich „durch den Geiſt“ jelbit war es 

die Erfüllung der Weiffagungen, das X, 
Weſen der Schatten: und Sınnbilder 
des A. T., das wahre, nicht bloß ſinn⸗ 
vildfihe Opfer; das daher die Sun— 
dentilgung und Hingabe an Gott wirk⸗ 

lich vollzog. Jede finnliche, und darum nur 
finnbildlihe Verehrung Gottes, daher 

auch das finnbildlihe Opfer, hat ihre 
Wahrheit erft in der durch den Geift 4 
vollzogenen. Als ein Opfer durch den 
„ewigen“ Geiſt war aber auch feine =. 
Bedeutung auf Feine Zeit beichränkt, x 
war es ewig vollgültig; das Opfer 
Ehriſti war eine ewige göttliche That,. 
für die Ewigkeit. Da aber don dem 
„eroigen Geiſte“ auch alles Leben aus: 
geht: jo war ed auch das wahrhaft 
lebendig machende, aufs Vollfommenfte x 
felig und heilig machende Opfer. — 
Zweyerley it es nun, was bei jedem - 
Opfer in Betracht Fommt: die Schlad): I we 
tung felbft und die Belprengung mit 
dem Opferblut. So wird auch bey ” 
Chriſto unterfchieden die ewige Öenugs 
thuung durch feinen verjöhnenden Tod, 
und die Zueignung derjelben für jedes 24 
einzelne Gewiſſen. Bon dem Letzteren 


4, ift hier vorzugsweiſe die Rede. Inſo⸗ 


fern veinigt das Blut Ehrifti, fein für 
ung geopfertes Leben, nicht bloß ſinn⸗ 
bildlich, fondern es reinigt „unfre Ge⸗ 
willen“, unfer innerftes Bewußtſeyn, 
von todten Werfen, von den lieb⸗ und 
darum lebloſen Werfen der fündigen 
menfblihen Natur. Wie nad dem 
Mofaiichen Geſetze die Berührung eines 
Todten geſetzlich unrein mache: fo 
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145 Und darum ift er auch eines neuen Zeftamentes Mittler, auf daß 
durch den Tod, der gefchehen ift zur Erlöfung von den Uebertre— 
tungen, die unter dem erften Teftamente waren, die, fo berufen 


16 find, das verheißene ewige Erbe 


empfangen '. Denn wo «in Tes 


ftament ift, da muß der Tod geſchehen deſſen, der das Teſtament 
17 gemacht hat. Denn ein Teſtament wird feſt durch den Tod; an— 


ders hat es noch nicht Macht, 


wenn der noch lebet, der es ge— 


18 macht hat?. Daher auch das erſte nicht ohne Blut geſtiftet ward. 


x  berunrveinigen die „todten Werke“ unfer 
Inneres, und machen uns untüchtig 
zum Dienft des Tebendigen Gottes. 

‚Unter todten Werfen find aber alle zu 

verſtehen, die nicht aus dem lebendigen 

"Gott, aus dem Geifte der göttlichen 

' Liebe hervorgegangen, die von feiner 

Liebe nicht dürchdrungen find, mögen 
fie vor den Menſchen ald Tugenden 
oder als Lafter erfcheinen. 

— 4. Weil dur‘ den Opferdienft des 

A.. T. die Uebertretungen des Bundes: 

volfes nur finnbildiich, nicht wirklich 

getilgt wurden: fo bedurfte es für alle 
unter dem Alten Bunde eines vollgül: 
tigen Berfühnungsepfers. Der Ap.redet 
zu Juden, welche noch an diefem Opfer: 
dienfte Theil nahmen; was er von der 

Nothwendigkeit einer Tilgung der Sün: 

den unter dem A. Bunde fagt, gilt da: 

ber in. noch höherem Maße von allen 

— — Ne 

in Ehrifto. Bol. Röm. 3, 24. ff. Nach⸗ 

dem er num alio das — 
dargebracht hatte, wurde er der Mitt- 

x ler eines neuen Bundes, der das ver- 

heißne Erbe den Berufenen wirklich 
verlieh. 

2. Durdy das „Erbe“ wird der Ay. 
darauf geführt, den angefangnen Ge— 
“genftand noch. nad) einer andern Seite 
hin auszuführen. Das verheißne Erbe 
war nicht Canaan, nicht die Ruhe, zu 
der Sofua. einführte (C. 4, 8. €. 14, 
10. 14.), fontern das Himmelreic. 
"Dies gehörte aber von Rechts wegen 
‚ nur dem Ginen echten Sohne Abra= 
hams, Chrifto; und durch feinen Tod 
‚ erft denen, welchen er es vermachte. 
Luc. 22, 29. 30. — Das Gr. Wort 
„Diathefe” bedeutet fowohl „Bund“ 
als „Teſtament.“ Auf eigenthümliche 
Weife zeigt nun der Ap., daß nur der 

Önadenbund wahrhaft heilbringend fey, 

der zugleich auch ein Teftament jey. 

In einem; Teftament wird jemandem 

etwas auf den Fall des Todes des Te- 

ftatord hinterlaflen; ohne deſſen Tod 


x 


hat das Teftament daher Feine Gültig: 
feit. In dieſer Hinſicht num findet 
zwifchen einem Teftamente und einem 


Bunde der göttlihen Gnade und Ber: 


gebung eine Aehnlichfeit ſtatt. Gott, 
der den Bund ſchließt, kann aud) allein 
die Strafe auf fi) nehmen, welche die 
Sculdigen verdient haben, er jelbit 
mußte ald Menſch fein Sühnopferblut 
vergießen laifen, fonft fand feine Vers 
gebung ftatt. Eben jo mupte derjenige, 
welcher das Vermächtniß des himmli— 
ichen Erbes uns hinterlaffen hat, wirk⸗ 
lich fierben, damil wir nun in fein 
Recht einträten. Das himmlifche Erbe 
gehörte ihm als Gottmenſchen von Na: 
tur, es würde ihm aber allein verblies 
ben feyn, hätte er durch feinen Tod 


es nicht Allen, die an ihn glauben, 


gemein gemacht; durch feinen Top, 
dadurd, daß „das Waizenforn erftarb, 
um viel Frucht zu bringen” (Soh. 12, 
24,) ging fein Recht auf feine Gläus 
bigen über; indem er freywillig fich 
felbft erniedrigte und gehorfam ward 
bis zum. Tode, hat er nun ung Alle 
erhöhet, und feings Lebens und feiner 
Herrlichkeit theilhaftig gemacht. — Falſch 
aufgefaßt wird das Gleichniß vom Te: 
ftament,. wenn man. Dagegen einwen⸗ 
det, Ehriftus lebe doc) noch, und grade 
durch die Gemeinihaft mit ihm. als 
dem Lebendigen träten die Öläubigen 
in das himmliſche Erbe ein. Chriſtus 
iſt Erlöſer, nicht inſofern er als Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt, ſondern 
inſofern er Menſch geworden und ge— 
ſtorben iſt. Er beſaß als Menſch das 
himmliſche Erbe, und nur dadurch, daß 
er als Menſch ſich deſſen entäußerte 
und für die Seinigen ſtarb, wurden 
fie die Erben deſſen was er als Gott: 
menſch bejaß, nicht ſowohl vermöge 
feines Lebens, ald vermöge feines To- 
des; vermöge feines Lebens nämlic) 
nur infofern, als ‚er, der Lebendige, 
das Grbe, was fein Tod ihnen erwor: 
ben hat, ihnen mittheilt. Wenn man 


- 
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Denn ald Mofes ausgeredet hatte von allen Geboren nach dem19 
Geſetz zu allem Volk, nahm er Kälder: und Bocksblut mit Wal 
fer und Purpurwolle und Mop, und befprengte das Buch und 
alles Volk, und ſprach: „Das ift das Blut des Teftaments, das 20 


Gott euch geboten hat.“ 


Und die Hütte und alles Geräth des21 


Gottesdienftes befprengte er desgleichen mit Blut; und wird faft 22 
Alles mit Blut gereiniget nach dem Gefeg, und ohne Blutvergie: 


- gen gefchieht Feine Vergebung !. 


So mußten nun der himmlifchen 23 


Dinge Vorbilder mit folchem gereinigt werden; aber fie felbft, die 
himmliſchen, mit befferen Opfern, denn jene waren?. Denn Chri⸗24 


daher nur den rechten Punkt trifft, auf 
den das Öleichniß ſich bezieht, iſt es 
für das ganze Verhältniß. jehr erläu: 
ternd. er 

4. Der. Ap will nicht jagen, daß dar: 
um, weil Blut floß bey Der Stiftung 
des Alten Bundes, ‚diefer aud im 
eigentlihen Sinne ein Tejtament ge 
weſen fey, wie der. Neue es ift, im 
Gegentheil, weil die Thieropfer nur 
Vorbilder dedeigentlichen Opfers waren, 
weil der Bundesitifter, der Teftator, 
nicht ſelbſt ftarb, Fonnte auch der Alte 
Bund fein eigentlihes Teftament ſeyn; 
er war es nur außerlih: Tinhbildlich. 


/ j vergießen Feine Vergebung‘, ohne Ge: 
’ nugthuung Feine Tilgung der Schuld, 
ohne völlige Selbftentäußerung, ohne 
Hingabe bis in den Tod feine Ver: 
fühnung und fein himmliſches Erbe 
diefer Gedanke wurde ſinnbildlich dar⸗ 
geſtellt durch die Thier-Opfer; aber da 
ſie die Sünde nicht wegnehmen konn— 
‚ten, war der Alte Bund auch nur im 
: vorbildlihen Sinne ein Teftament, in: 
ſofern die Thier-Opfer Feine Befriedi⸗ 
gung gewährten, und durch ihre Man— 
gelhaftigfeit felbft hinmwielen auf das 
Fünftig darzubringende Cine vollfom- 
mene Opfer. — Zu den Worten vgl. 
: 2 Mof. 24, 6—8. Das Bud), die Hütte 





und die heiligen Seräthe wurden finn- 
bildlich gieichfalls ‚gereinigt‘, weil fie 
. von Menſchenhanden gemacht umd ge- 
» braucht werden Jollten, alſo mit Sünde 
eben dadurch befleckt waren. Inſofern 
iſt zreinigen⸗ und „weihen“ das Selbe. 
Ebenſo iſt nachher von dem Reini⸗ 
gen“ der himmliſchen Heiligthümer die 
Rede, was in der bifdlihen Sprade 
bedeufet: Für fündhafte Menſchen zu 
Seiner, heiligen Gühnanitalt fie weihen 
Bon allen ©eräthen wird es nicht 
ausdrücklich erzählt, daß fie mit Blut 


— 


wendigkeit des derfühnenden I: 
T h zur, war reden die Worte zumadıft 
nur von den Gühnopfern des Alten 


befprengt wurden; der Sinn ift aber, 

daß die Blutbefprengung einiger für 
alle galt, gleihwie auch nicht alle Per: 
fonen ın dem Bolre mit Blut beiprengt 
wurden, fondern einige im Namen . 
Aller. — In den Worten „ohne Blut. 
en legt nun 
eine Hauptbeweisitelle für die Vth 


: verföhnenden Todes 


Bundes; aber eben infofern diefe die 
allgemeine Nothwendigfeit der Sühne 
durch einen ftellsertretenden Tod abbil- 
deten, ohne die vollgültige Sühne ſe 


Der allgemeine Öedanfe: „ohne Blut zu gewahren Durch die blutigen Opfer 


wurde alfo diefe große Wahrheit, daß 
Gott nicht anders, ald N iger“ 





Bender SER LEN N telder- 
trefendes. Lopesleiden ergeben Fünne, 


ffets lebendig erhalten. Und ın der That 
it diefe Wahrheit ein Eigenthum des 
Seraelttifchen Volkes geblieben, ver 
Prophet Sefajas Fonnte hieran feine 
große Weiffagung von dem Dpfertode 
Chriſti (@,.23,) anknüpfen, und es - 
wurde dadurch möglich, ‚daß grade unter _ 
diefem Wolfe das große, ewig vollgul⸗ 
tige Verſöhnungsopfer zur Tilgung der 
Sünden der ganzen Welt dargebracht 
werden Fonnte. —— 

2. Wie das irdifhe bloß ſinnbildliche 
Heiligthum entfündigt (und geweiht) 
wurde durch Die bloß finnbildlihen | 
Opfer — d. h. wie durch die ſinnliche 
Abbildung eines ftellvertvetenden Ver: 
fühnungstodes an den Opferthieren 
die bedeutungsvollen heiligen, Gerathe 
äußerlich-finnbifolich ausgeſondert vom 
gemeinen, fündig:menfhlichen Gebrauch 
und Gott geweiht wurden —: fo mußte 
dag wahre himmliſche Heiligthum ge: 
iwerht werden durch eın die Sunde wirk- 
lich tilgendes, vollgultiges Opfer. Diele 
Reihe it natürlid) etwas rein Suner- 


25 uns!. 
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ſtus ift nicht eingegangen in das Heilige, das mit Händen gemacht 
ift (welches ift ein Gegenbild des mahrhaftigen), fondern. in den 
Himmel felbft, nun zu erfcheinen vor dem Angefichte Gottes für 


Auch nicht, daß er fich oftmals opfere, gleichwie der Hohe 


26 Priefter alle Fahr in das Heilige geht mit fremdem Blut; fonft 
hätte er oft müffen leiden von Anfang, der Welt her; nun aber, 
am Ende der Welt, ift er einmal erfchienen, durd) fein eigen Op⸗ 


27 fer die Suͤnde aufzuheben ?. 


Und mie den Menfchen gefegt ift 


28 einmal zu fterben, danac) das Gericht: alfo ift Chriftus einmal 
geopfert, wegzunehmen Vieler Sünden; zum andern Mal aber 


wird er ohne Sünde erfcheinen, 
Seligkeit?. 


liches und Geiſtliches, und bezeichnet 
"nichts Andres als den ung eröffneten 
Zugang zu Gott, im Vertrauen auf 


Chriſti Verſöhnopfer (vgl. beionders 
40, 19—23., wo dieſer Gedanfe 
weiter ausgeführt wird). Dadurch ift 


; aun das himmlifche Heiligthum der 
. neuen Gemeine geweiht, und wir felbft 


gehen als gemeihte Priefter durch den 
Vorhang in das Allerheiligfte ein. 

1. Das irdiſche Heiligthum ift alfo 
ein Bild des Himmels felbft, die Woh— 
nung der Herrlichkeit, der ungetrübten 
Dffenbarung der ewigen heiligen Liebe. 
Inſofern auch Gott jeldft am Reinften 
und Mächtigften dort ſich offenbart, 
wird hier gejagt, daß „im Himmel‘ 
Ehriftus jest ver Gottes Angeſicht für 
uns erſcheine; infofern-aber Gott felbit 
wieder unendlich auch über den herrs 
Jihften und erhabeniten Geſchöpfen 
thront, und Ehriftus nicht in die Ge: 


meinſchaft der höchſten Engel, fondern 


auf Gottes Thron felbft ſich erhoben 
hat, wird an andern Stellen unferg 
DBriefes gefagt, daß er „durch“ oder 
„uber die Himmel“ gegangen, höher 
als alle Himmel fey (C.4, 14. 4. ©. 7, 
26. A.). Dieſe verſchiedne Ausdrucks⸗ 
weiſe zeigt deutlich an, wie rein geiftig 


alle diefe Worte zu deuten find — ähn: 


lid) wie Jeſ. 60, 19. 20. vom neuen 
Serufalem gefagt wird, ihre Sonne 
werde nicht untergehen, und ihr Mond 


. den Schein nicht verlieren, und zugleich, 


weder die Sonne nod der Mond 
— ihr leuchten, ſondern der Herr 
elbſt. 
2. Bloß ſinnbildliche Opfer müſſen 
ſtets wiederholt werden, denn ſie tilgen 
die Sünde nicht wirklich, und volzie— 
hen auch die Hingabe der Opfernden 
nicht wirklich; darum erinnern ſie ſtets 


/ 


denen, die auf ihn. warten, zur 


23 


von Neuem an die Sünde und an die 
Nothwendigfeit ihrer Tilgung. Anders 


das wahrhaftige Opfer: in ihm find | 


alle Sünden ſchon wirklich getilgt, alle 
Menihen Gott mwirfli übergeben; ver 


Glaube braudt fih nur zuzueignen, 


was für uns geſchehen ift, und fol 
mit voller Freudigkeit dem Hohen Pries 
fter in dag Allerheiligite folgen. C. 10,19. 
3. Ehriftus ift einmal dargebradıt, Gr. 


„um zu opfern, (w. hinaufzutragen“, . 


n. auf den Opferaltar) „Vieler Süns 
den’; ganz der ſelbe Ausdruck, wie 
1 Vetr. 2, 24. Durch die Handauf- 
legung des Opfernden (vgl. 3.Mof. 4, 
4. 15. 24. 29; bejonders C. 16, 21.) 
wurde die Sünde auf das Thier finn- 
bildlich übertragen, und ed geſchah num 
an dem Thiere, was an dem. Menſchen 
hätte gefhehen follen. (Ueberhaupt wird 
fehr oft im A. T. „die Miffethat tras 
gen” gejagt in dem inne: 
Sr. und alfo die darauf geiegte 

vafe tragen,” 3. B. AMof. 14, 34, 
Hei. 4, 6. C. 48, 19. Bor Allem Sef. 
53, 12.) Das Blut des Opferthieres, 
auf das die Sünden gelegt waren, 
wurde dann im Heiligen por dem Herrn 
gefprengt, und am Brandopferaltar aus: 
gegoſſen. Sp find die Sünden der 


Welt auf Chriftum gelegt, und er if 
deehalb von Gott wie ein Sünder bes. 


handelt worden ; eben dadurch aber find 


fie von den Menfchen hinweggenoms - 


men worden (ganz die felbe Lehre, wie 
2 Cor. 5, 21.). 
ler“ jagt nicht etwa, daß es nicht die 
Sünden Aller geweien feyen, fondern 
nur „Aller, die viele find“, gerade wie 
Matth. 20, 28. Röm. 5, 19. 
„einmaligen Opfer ftehen die „Wie: 
len“ gegenüber.) Hieraus erflärt ſich 
nun auch leicht, was es heiße, Chriftus 


„Die: 


Dem. 


(Der Ausdruck „Vier 


Des 10. 
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I. Das Weſenhafte des Opfers Chrifti, den Schatten der alten Opfer gegenüber, 
beſteht darin, daß es die Hingabe, welche dieje andeuteten, wirklich vollzog; daher 


R Feine Wiederholung der Opfer mehr. 


U. Nachdrückliche Ermahnung zur Stand«s 


haftigkeit im chrüftlichen Glauben und Bekenntnis, auf Grund der vorigen Lehren. 


Die Bedeutung der Opfer beftand, ‚wie im Vorigen gezeigt 
ift, in der fleflvertretenden Genugthuung für die Sünde, und in der 
Hingabe an Gott. Von der erfieren war vorher, von der letzteren ift 
nun bier befonders die Rede. Die Opfer des A. B. waren unfräftig, 
die Sünden hinwegzunehmen, infofern dazu eine Genugthuung noths 
wendig war; ebenfo aber auch, infofern eine wirffame Hingabe des 


Opfernden felbft zu Stande fommen follte. 


Hievon ift nun in der 


merfwürdigen Stelle des 40. Pfalms eine Andeutung, die auf das Auf 
hören der alten finnbildlihen Opfer und die Darbringung des Einen, . 


wahren Opfers hinweilt. 


. Denn da das Geſetz hat den Schatten von den zukuͤnftigen 1 
Gütern, nicht das Wefen der Güter felbft!, muß man alle Jahr 


wird „ohne Sünde” miedererfcheinen. 
Daß er in jedem Sinneaud) in Fleiſch 
und Blut auf diefer Welt „ohne Sünde“ 


war, it ©. 4, 15. ausdrücklich gefagt; 


ohne eigene Sünde war er alfo ſchon 
bey feiner erften Zufunft, aber nicht 
jeune fremde Sünde, d.h. er erfchien 
/ bier ald Sünd-Opfer, auf weldyes die 
! Sünden der ganzen Welt gelegt waren, 
in deren Folge er litt und ftarb wie 
ein Sünder. Menn er nun wieder: 
ericheint, trägt er Feine Sünde mehr, 
fie iſt getilge durch fein einmaliges 
Opfer, fondern er erfcheint als verherr- 
lichter König und Richter der Welt, 
der die Seinen erreitet und die ungläu⸗ 
bige Welt verdammt. (Aehnlich, wie: 
wohl aud) etwas verichieden, iſt Köm. 6, 
10.) — Dies „einmalige’‘ Opfer Chrifti 
nun fteht in nächlter Beziehung. auf 
den „einmaligen Tod und das darauf 
folgende. „Gericht.“ Der Tod, als die 
äußerfte irdifhe Strafe der Sünde, 
„And das jungſte Gericht, als der An: 


die Sünder ereilt, wo zuleßt mit Einem 
Schlage ihr Schiefal für die Ewigkeit 
entichieden wird. Dieſe Eine Sünde , 
zu tilgen, und diefe Eine unendliche : 
Sündenftrafe aufzuheben, das ift aljo 
das große Werk des Einen Opfers 
Chrifti, das vermögen nicht die immer 
erneuerten, finnbildlihen Sühnopfer 
des N. B., die ſich doch mehr oder 
weniger immer auf einzelne Sünden, 
auf Sünden einer, beftimmten Zeit be: 
jiehen, und deshalb ftets aufs Neue 
wiederholt werden müſſen; dag vermag 
nur das einmalige, volgültige Opfer 
Ehrifti, wodurch die Eine Sünde aller 
Sünder getilgt, und die Eine Strafe 
aller Schuldigen mit Einem Male aufs 
gehoben ift für die Ewigkeit. So tritt 
nun für die Gläubigen an die Stelle » 
des verdiente Endes der Opfertod 
Chrifti, wodurd ihrem Tode die Macht 
genommen it; und an die Stelle.des 
—— bie ſiegreiche Wiederkunft Chris 
ft, wodurch er feine Feinde vollkom⸗ 


fang ber. eigen Strafen, treffen jeden men überwindet und feine Gläubigen 
einm 


‚ einmal; feine Sunde ind Teine Sim- 
denftrafe bleibt etwas Vereinzeltes, für 
fi) Beftehendes hier auf Erden; wie 

„ale Sünden am Schluß des Lebens 
als Eine große Sünde vor Gott da> 

ſtehen werden, fo kommt auch der Zeit 

„vunct, wo eine allumfaflende Strafe 


auf ewig errettef, 

4. Sr. „das Ebenbild felbft der Dinge,” 
Wie Gott in feinem vollfommenen, 
ihm in Allem gleichen Ebenbilde, dem 
Sohne, ſich und geoffendart hat (E. 1, 
3.): jo ift auch der ganze Neue Bund 
die Offenbarung -der himmliſchen Dinge 
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opfern: immer einerley Opfer, und Fann nicht, die da opfern, voll 
2fommen machen; fonft hätte das Opfern aufgehört, wo die, fo 
am Gottesdienft find, Fein Geriffen mehr hätten von den Sün- 
3 den, wenn fie einmal gereiniget waren; fondern es gefchieht nur 
4durch diefelbigen ein Gedaͤchtniß der Enden alle Kahre!. Denn, 
es ift unmöglich, durch Ochſen- oder Bocksblut Sünden wegzu— 


5 nehmen. 


Darum, da er in die Welt, fommt, fpricht er: „Opfer 


und Gaben haft du nicht gewollt; den Leib aber Haft du mir zur 
6 bereitet. Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht; da ſprach 
Ti: Giehe, ich komme; im Buche fteht vornehmlich von mir ge 


ı Sfehrieben, daß ich thun foll, Gott, deinen Willen ?. 


ſelbſt. Das Wort „Ebenbild“ bezeichs 
net hier die Vermittlung der Offen: 
barung, die für geſchaffne Weſen noth- 
wendig iſt; dieſe ift aber nicht etwa 
als ein ſchwacher Schimmer ‚oder Ab: 
glanz, fondern als ein dem Wefen glei: 
ches Ebenbild zu _denfen. Der Alte 
Bund ift nicht der. Schatten eines Schat- 
tens, das Bild eines Bildes, fondern 
der Schatten der: Hollfommnen Offen: 
barung des Weſens der Dinge. Ueber 
= en vgl. Eol. 2, 17. A. Soh.4, 


4. Men Fünnte hier einwenden, die 
Opfer hätten die vergangenen Sünden 
wohl allerdings getilgt, allein es feyen 
dennoch immer neue aeichehen, die da: 
ber auch durch neue Opfer hätten ge— 

tilgt werden müffen. Hierin aber zeigt 
ſich grade das Mangelhafte der Sühn: 
anftalten des Alten Bundes. Die Sünde 
ift ihrer Wurzel nad nur Eine; in 
allen ihren Früchten, den einzelnen, 
wirflihen Sünden, äußert fih nur 
auf die mannichfaltigfte Weife der Eine 
große Abfall von Gott. Diefe Ur: und 
Haupffünde muß ein für alle Mal ge 
tilgt und überwunden werden, erft dann 
können allmählich die einzelnen Sün: 
den gleichfalls wirkſam ausgerottet wers 
‚den. Geſchieht dies nicht, dann wird 
bloß durch das Opfer ein Bekenntniß 
der Strafmwürdigfeit abgelegt; und der 
Einzelne ftiftet alfo durch öffentliche 
Darbringung des Opfers ein Gedächt- 
niß feiner Uebertretungen. Bel. €. 9, 
28.4. „Ale Zahre” ift, wie ſchon 
oft bemerkt, von dem einmaligen gro: 
gen Verfühnopfer zu verftehen, in wel- 
em die andern alle gleichfam mit ent: 
halten waren. ' 
2. Die merfwürdigen Worte aus Pf, 
40, 7—9. find h. nad) der alten Gr. 
Heberfegung angeführt, wo ſtatt des 


Droben 


9: „die Ohren haft du mir aufgethan“, 
fteht: „den Leib haft du mir zuberei: 
tet.” Das Gr. drückt aber den felben 
Sinn aus, nur allgemeiner. David er: 
fennt in dem Pf. das Ungenügende aller 
Opfer; Gott habe an den Opfern als 
folhen kein Sefallen; aber die Ohren 
habe er ihm aufgethan (w. „Durch: 
bohrt.). Das Durchbohren, Deffnen 
der Ohren war ein leibliches Sinnbild 
des Unterwerfens zu völligem, ewigen 
Gehorfant, daher war e8 bey den Knech⸗ 
ten üblich, welche im Sabbathjahr nicht 
frey werden, fondern für immer Knechte 
bleiben wollten, 2Wof. 21, 5. 6. Diefe 
Worte alfo nad) dem H. wie nad) der Gr. 
Weberfegung bedeuten: „An den finn: 
bildlihen Opfern hattejt du Fein Wohlge⸗ 
fallen, fie genügten dir nicht; aber mic), 
ſelbſt wollteft du haben zu völliger. 
Uebergabe in ewigen Gehorfam.” Als 
dieje Erfenntniß nun dem David gege- 
ben war, da fprady er: „Siehe, ich: 
fomme nun, auf die Weife, wie du’ 
es verlangft, mid) felbit dir zu opfern; 
im Buche des Geſetzes it von mir 
gefchrieben, dort verlangft du, daß ich. 
mich felbft, nicht Thiere an meiner. 
Statt, dir opfere, alle gefeßlichen Opfer 
bedeuten nichts als diefe völlige Selbft: 
hingabe; ich) thue von Herzen gern deiz | 
nen Willen.” Diefes redet im Pſalm 
Dasid aus feiner Perfon; allein feine 
Worte find, wie fo vieles Andre im 
AT, nur in einem beichränften Sinne 
son ihm, wie überhaupt von den Öläu- 
bigen des U. T., wahr, ihren vollen 
Sinn erhalten fie erft im Munde Ehrifti, 
deffen Vorbild David war. Denn Da: 
vids Mebergabe an den Herrn war 
unvollfommen, wie die eines jeden ſun⸗ 
digen Menſchen; das Gefeß des Herrn 
war nicht völlig in feinem Herzen. Erft 
von Ehrifto gelten die Worte ganz und 
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hatte er gefagt: „Opfer und Gaben, Brandopfer und Suͤndopfer 
haſt du nicht gewollt, ſie gefallen dir auch nicht“ — welche nad) 


dem Geſetz geopfert werden —; da ſpricht er: „Siehe, ic) fomme,. 9 
zu thun, Gott, deinen Willen.“ Da hebt er das erfte auf, daß 
er das andre einfege. In welchem Willen wir find geheiliget, 10 
einmal geſchehen durch das Opfer Jeſu Ehrifti!. Und ein jeglicd1 
Her Priefter ift eingefegt, daß er alle Tage Gottesdienftes pflege, 
und oftmals einerley Opfer thue, welche nimmermehr Fönnen die 
Sünde abnehmen. Diefer aber, da er hat Ein Opfer für die12 
Suͤnde geopfert, das ewiglich gilt, figet nun zur Rechten Gottes, 
und wartet hinfort, bis daß feine Feinde zum: Schemel ‚feiner 13 
Fuͤße gelegt werden. Denn mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit 14 
vollendet, die geheiliget werden ?. ES bezeuget uns dag aber auch 15 
der heilige Geiftz denn nachdem er. zuvor gefagt hatte: „Das ift 16 
das Teftament, das ich ihnen machen will nach diefen Tagen“ — 
jpricht der Herr: „Sch will mein Gefeg in ihr Herz geben, und 
in ihre inne will ich es fehreiben, und ihrer: Sünden und Unge= 17 
vechtigfeiten will ich nicht mehr gedenfen.” Wo aber derfelbigen 18 


I 


Vergebung ift, da ift nicht mehr. Opfer für die Sünde ®, 


gar, wie fie lauten: feine völlige Hin: 

. gabe an Gott, feine untadlihe Erfül- 
kung des ganzen Gefeßes war das an 
‚die Stelle aller finnbildlihen Opfer 
tretende ewige Opfer des Neuen Bun: 
des; darum find fte prophetifche Worte, 
die Chriftus fpricht, da er in die Welt 
fommt. 2 \ 
1. Sn dem Willen Gottes, den Chri- 
ftus that, find auch wir geheiligt; er 
erfüllte dad ganze Gefes nit um fei- 
netwillen, er war in die Welt gefom: 
men, um es für uns in unſerm Sei» 
fche zu erfüllen, damit uns diefe Er- 
füllung zu Gute fäme; indem wir 
dur den Glauben mit ihm vereinigt 
" werden, gehört ung diefe Erfüllung an, 
als hätten wir fie vollbracht. Und eben 
damit haben wir uns ſelbſt Gott gleich 
„falls übergeben, was an dem Haupte 
geſchehen ift, geihieht num auch an allen 
feinen Gliedern, er lebt nun jelbft fein 
Gott ganz hingegebenes Leben in uns. 
‚2. Ein Hauptmangel der Opfer des 
A. T. war der, daß fie fih bloß auf 
‚die einzelnen Sünden bezogen, die fie 
nicht tilgen, fondern ftets nur wieder 
ins Öedädhtniß bringen Fonnten; da⸗ 
gegen iſt es der große Worzug des 
Einen vollgültigen Opfers Chriſti, daß 
daß es alle Sünden aller Menſchen, 
‚die eigentlih nur Cine große Sünde 
find ‚vor Got, in Ewigkeit tilgt. Wenn 
wir an das: vollgültige Opfer Chrifti 


glauben, fo glauben wir nicht bloß, 


daß durch daſſelbe alle Sünden, die 
wir bis dahin begangen haben, getilgt 
find; fondern daß wir in Kraft Teines 
Kreuzestodes mit ihm gefreuziget, in 
Kraft feiner Auferftehung mit ihm auf: 
eritanden, mit Einem Worte, daß alle 
Sünden, die wir begangen haben, ung 
vergeben find, alle aber uns noch an— 
Elebende Sündhaftigfeit den Todesftoß 
fon empfangen hat, an dem fie. nun 
gewißlich ſtirbt; das Selbe glauben wir 
aber von allen echten Gliedern Chrifti, 
und fomit jehen wir denn Alle, die an 
ihn glauben, durd fein Eines Opfer 
gereiniget von, Sünden und mit ihm 
verherrlicht. Vgl. vorzüglich Rom. 6, 
und Sal. 2, 19. 20. Eph. 2, 5. 6, 
Eol. 2, 13. Darum bedarf, was Chri 
ſtus gethan hat, Feiner weiteren Wach: 
hülfe zur Vollendung, fein Werk ift 
vollbracht, der Sauerteig ift in die Maffe 
gelegt, der fie nun durchzieht, der Same 
ausgeftreut, der nun von ſelbſt wählt; 
er. jammelt nun die Früchte feines 
Sieges ein. Re 

3. Vgl. €. 8,8 ff. die Worte aus 
Ser. 31, 31. f. Wir finden zwar im 
A. T. viele Verheißungen von der Vers 
gebung der Suͤnden; aber weil hier 
grade die Vergebung als etwas dem 
Neuen Bunde Eigenthümliches hervor: 
gehoben wird: fo zeigt ſich darin, wie 
in der Art und Weiſe diefer Verge— 


a 


Ak 


* 
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II. Auf die ganze bisherige Lehre des DBriefes von dem Hohen 
Priefter, dem Opfer und dem Heiligthum des Neuen Bundes, gründet 
der Ap. nun eine der: lebendigften, inhaltsreichften Ermahnungen zur 
Standhaftigfeit im Glauben, welche von hier an bis zu Ende des 12. 
Capitels fortläuft, untermifcht jedoch mit herrlichen Ausführungen eins 
zelner Lehren. Alles, was er bisher vorgetragen hatte, war lauter 
Geift und Leben mittheilende Wahrheit, Alles foll daher nun auch Les 
ben werden in den Gläubigen. Wir haben einen erhabenen Hohen 


Prieſter, ein ewig vollgültiges Sühnopfer, einen. gebahnten Weg ins 


Seiligthum — welch eine Sünde, wenn wir ihn nicht betveten, wenn 


19 


wir gar dies Opfer verachten, wenn alle Kämpfe nnd Leiden um. des 
Glaubens willen vergebens ſeyn follten, zumal, da der Herr fo nahe 
iſt! Don da geht er dann über, das Wefen des Glaubens felbft wer 


ter zu entwideln (E. 11.). 


So wir denn nun haben, Liebe Brüder, die Freudigkeit zu 


bung noch ein Unterfchied feyn müſſe 
von allen andern. Den Öläubigen des 


: Y. Bundes wurden die Sünden mehr 


im Einzelnen vergeben, und nur wenige 
Erleuchtete drangen. hindurd bis zu 
einer vollen Erkenntniß der gänzlichen 
Verderbniß (Pi. 51.), weil das alle 
Sünden tilgende Opfer, noch zufünftig 
war. Sm N. Bunde ift Aller Siinde 


Y mit Einem Opfer für immer getilgt, 


es bedarf num alfo nur der Ergreifung 
des Ihon dargebotenen Heiled. Die 


allgemeine Sündenvergebung, welche 


der Prophet alfo hier ald das Eigen— 


thümliche des N. Bundes befihreibt, 
befteht in der ein für alle Mal gefche: 
henen Sündentilgung, welche die voll: 
ftindige Vergebung für jeden allezeit 
möglich macht. — Blicken wir nun auf 
diefe ganze Ausführung von dem ein: 
nialigen Opfer des N. Bundes zurück: 
fo zeigt fi) und, mie Die Reli 
Kirche zu der altteftamentlichen Unvoll⸗ 


kommenheit wieder zurückgeſunken it, 
' wenn fie aud dem h. Abendmahle, der 


Spfermahlzeit des Neuen Bundes, ein 
ſtets überall aufs Neue zu wieder- 
holendes Opfer gemacht hat. Dadurd, 
daß Ehriftus für feine Gemeine nicht 
ein Opfer, jondern ein Opfermahl ge: 


‚ ftiftet hat, in welchem das in der Ge— 


meine ftetd gegenwärtige rechte Oſter— 


lamm genoſſen werden joll (vgl. befons 


ders 4 Cor. 10, 16. U.), wollte er ihr 
gerfündigen, daß in feinem Opfer die 
vollfommme Tilgung für unfre Sünde, 


fo aud) 


ſo wie die völlige Mebergabe des füns 


digen Menıchen an Gott zur Heiligung 
Leibes und der Seele ſchon volljogen 
ſey, und daß es nur der gläubigdanfs 
baren Aneignung dieſes Opfers unfrers 
ſeits bedürfe. Und es gilt hier Die Aus— 
flucht nicht, das Mepopfer wiederhole 
ja nur das einmalige Opfer Chrifti, 
ſey alfo eigentlid) Fein andres, als dies 
fes ſelbſt, deilen nur ſtets erneuerte 
Aneignung es bejeichne. Denn tollte 
es nicht ſeyn, ald die gläubige Zueig— 
nung des einmal am Kreuze vollbrach⸗ 
ten Opfers, jo. wäre es überhaupt, Fein 
Opfer, fondern eine Opfermahlzeit, es - 
hätte alsdann ohne den Genuß der 
Mitfeiernden überhaupt Feine Bedeus 
tung. Soll es aber in irgend einem 
Sinne ein Opfer neben Ehrifti Opfer, 
eine Wiederholung auch Seines Opfers, 
feyn: jo. liegt eben darin ausgeſpro— 
hen, dag Chrifti Opfer nicht im Stande 
geweien fey, die Opjernden nach dem « 
Gewiſſen vollfommen zu maden; es 
wird das Gemüth abgezogen von der 
Erfenntniß der Einen Sünde, die durch 
das Eine Opfer getilgt worden: ift; 
sie es nicht zu der recht grümdlia . 
fen Sündenerfenntnig fommt, 
nicht zu einem rechten Ganzen 
der Rechtfertigung und Heiligung, fons 
dern nur zu dem Stuckwerk, das bey « 
jeder einzelnen Sünde das geängftete | 
Gewiſſen zu jener Nömifchen, der alte 
teftamentlihen nachgebildeten, Prieſter⸗ 
und Opferanitalt hintreibt. — 


KL 
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dem Eingang in das Heilige durch das Blut Jeſu, welchen er 20 
ung bereitet hat als einen neuen und lebendigen Weg durch den - 
Vorhang, das ift, Durch fein Fleifh "5 und haben einen Hohen21 
Priefter über das Haus Gottes?: fo laffet ung hinzugehen mit 22 
wahrhaftigem Herzen, in völligem Glauben , befprengt in unfern 

Herzen und los von dem böfen Gewiſſen, und gewafchen am Leibe 

mit reinem Waller, und laſſet uns halten an dem Befenntniß 23 
der Hoffnung? , und nicht wanfen; denn er ift treu, der fie ver 

heißen hat. Und laffet ung untereinander unfer felbft wahrneh: 24 
men mit Reizen zur Liebe und guten Werfen ®; und nicht verlaffen 25 


* 


1. Das alle Sünden wahrhaftig til⸗ 
gende Verſöhnungsopfer Chriſti gibt 
“uns die Freudigkeit, die Kuhnheit, den 
r Muth in das Allerheiligite einzugehen; 
da wir durch ihn von jeder Schuld und 
Strafe der Sünde völlig frey werden, 
ſo Fönnen wir nun mit kindlichem Ver⸗ 
"trauen in die unmittelbare, ©emein: 
ſchaft mit dem heiligen, majeſtätiſchen 
4 Gott ſelbſt eintreten, wie ed niemanz= 
dem während des Alten Bundes mög— 
lid) war. Den „Eingang“ hat er uns 
w. „eingeweiht zu einem neuen und 
lebendigen Wege“, durch fein Opfer 
ſowohl als feinen eignen Vorgang hat 
er ung den Eintritt bereitet, den nie: 
mand font wagen dürfte, es iſt eben 
jo jehr ein „neuer“, als ein „leben: 
diger“ Weg, esijthier von nichts Sinn: 
bildfihem, Aeußerlichem und Todtem 
die Rede, fondern es ift der geiftiiche 
Weg des Glaubens und der innigen 
‚ Gemeinihaft mit ihm, unferm Milt⸗ 
ler, durch den wir entjündigt werden 
vor dem Vater, und Findlich freudig 
zu ihm nahen dürfen. Dieſer Weg 
führt „durdy den Vorhang, das ift fein 
’ Steijch“ (vgl. €. 9, 8. A) denn wähs 
rend bis dahin das Fleiſch, die irdifche 
Menfhen: Natur, die Schranfe war, 
die von Gottes unmittelbarer Gemein: 
ſchaft ung zurüchielt, hat Chrifti Fleiſch⸗ 
werdung uns nun zu Geiftesmenichen 
gemacht, und den Zugang zu dem Ba: 
ter eröffnet. Darum zerriß bedeu: 
tungsvoll der Vorhang im Tempel, 
als Chriftus ftarb (Matth. 27, 51.). 

2. Den geiftlihen Tempel, die Ges 
meine des Herrn. 

Dr W. „involler Gewißheit des Glau⸗ 
bens.“ 

4. Unter Bildern des A. T. ſtellt der 
Ap. die innerlichen Zuftände dar. Die 
Befprengung mit dem Verſöhnungs⸗ 
blute deutet auf ans €. 9, 19, Geſagte 


4 


nn A 


nn 3 


hin; die Abwalhung des Leibes mit 
reinem Waſſer auf die bey Weihen 
und Reinigungsopfern vorgeichriebnen 
Waſchungen (2 Mo1.29, 4. &. 30,19. 
€. 40, 31. 3 Mof. 16, 4.). Offenbar 
iſt in diefen Worten zugleich auch eine 
Beziehung auf die hriftlihe Taufe, als 
das Sacrament der Reinigung und 
Erneuerung. Tit. 3, 5. Eph. 5, 26. 
1 Cor. 6, 4. In der „Belprengung 
tritt mehr die Wegnahme des Fluches 
und der göttlihen Strafe, der Ver: 
fühnung mit. Gott, hervor; in der 
„Abwaſchung“ die Reinigung des Her- 
zens, in der Wiedergeburt und anger 
fangenen Erneuerung. Die „Beſpren⸗ 
gung“ befreyt uns „von dem böfen 
Sewilten“ (vgl. €. 9, 9. 14.), fie tilgt 
die Schuld, indem um des Blutes 
Ehrifti willen die Sünden uns verges 
ben werden; die „Abwaſchung“ vers 
leiht den neuen Geift, der den geiftlis 
den Menichen in’ uns fchafft. Beides 
gehört aufs innigfte zuſammen, iſt aber 
nicht das Selbe. ; 


5. Der Auferftehung, ded neuen Hims 
meld und der neuen Erde, in der Öe- 
meinfchaft mit Chrifto. 


‚6. Die hriftlihe Gemeinfhaft unter 
den „heiligen Brüdern, die des himm⸗ 
lifhen Berufs theilhaftig find“, fol fo | 
eng feyn, daß einem des Andern See⸗ 
lenheil, wie fein eignes, am Herzen 
liegen fol. In einer lau gewordnen, 
zum Abfall geneigten Gemeine, die im 
Begriffe ftand, unter den ungläubigen 
Suden fich zu verlieren, war ed von 
großer Wichtigkeit, die Bande der chriſt⸗ 
lihen Gemeinihaft von Neuem recht 
innig und feft zu knüpfen; denn fchied 
fie von den Juden nit bloß das 
äußerlihe Befenntniß,  fondern der 
empfangene neue Geift, ein Geift frucht⸗ 
barer, thätiger Liebe. 2 
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Die Epiſtel an die Sebräer _ 
® unfee Verfammlung, wie etliche pflegen‘; fondern und unterein: 


ander ermahnen, und das um fo viel mehr, fo viel ihr fehet, daß 


26 der Tag fich nahet?. Denn wenn wir muthroillig fündigen, nach: 


dem mir die Erfenntniß dee Wahrheit empfangen haben, fo haben 


27 wir ferner fein anderes Dpfer mehr für. die Sünde; fondern ein 


ſchreckliches Warten des Gerichts, und des Feuereifers, der die 


28 Widerwärtigen verzehren wird’. Wenn jemand das Gefeg Mofis 


bricht, der muß jterben ohne Barmherzigkeit, Durch zwey oder drey 


Wie viel, meinet ihr, ärgere Strafe wird der verdies 


nen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt® und das Blut des 
Teſtaments unrein achtet, durch welches er geheiliget iſte, und 


4. Durch die chriſtlichen Verſammlun⸗ 
gen, fomwohl in der Gemeine als in 
den Häufern, unterfchieden fich die Jü— 
difhen Bekenner Sefu Ehrifti damals 
vornehmlich von den ungläubigen Sus 
den, mit denen fie fonft noch in der 
Gemeinfchaft des Tempel-Sottesdien: 
ftes und der Beobachtung des Ritual: 
gefeßes ftanden; deſto wichtiger war 
das treue und fleißige Befuchen der: 
felben. Da, wo aud in der chriſtli⸗ 
den Kirche Das allgemeine Firchliche 
Berband ſich auf Jüdiſchäußerliche Weile 
zu einem dem altteftamentlichen ähn- 
lihen geftaltet hat, iftdas fefte Zufam: 
menhalten der echten Sünger Selu und 
ihr öffentliches Bekenntniß zu einander 
eben ſo nothwendig, und diefe Ermah— 
nung aradezu auf fie anwendbar. 

2. Das Leben der Chriften foll immer 
in dem Bemußtfeyn, daß der große 
Tag der Enticheidung herannahet, ge- 
führt werden. Als diefer ‘Brief ges 
fchrieben wurde, zeigten fich fchon die 
Vorzeichen des nahen Ausbruchs des 
Jüdiſchen Krieges und der Zerftörung 
Jeruſalems; diejes großen Strafge— 


richte, worin das jüngfte Gericht be— 


fonders für die Juden vorgebildet wurde. 


Vgl. Matt). 24. Einl. 


3. Das „Sündigen“, was hier ge- 
meint it, bezieht fich nicht auf jede 
vorfäglihe, wilfentlihe Sünde ohne 
Ausnahme; fondern auf den Abfall 
von der erfannten göttlichen Wahr: 
heit, die fich bis zu der Läfterung des 
h. Geiſtes fteigert. Der Jude, der in 
der Unwiffenheit die Opfer des A. T’e. 
noch ferner darbrachte, wurde durch fie 
immer auf das rechte, wahrhaftige Dp- 
fer Sefu Ehrifti hingemwiefen ; wer aber 
von jenen Schattenbildern zu dem 
wahren und weſentlichen Opfer ſich 
hatte weifen laſſen, und num das rechte 


Opfer wieder verließ und zu den vor: 
bildlihen Opfern de8 A. B. zurück 
Eehrte, für Den wurden fie nun ganz 
eigentlich Lügenbilder; er hatte gar 
fein Opfer mehr für die Sünde, da 
ja die Wahrheit der altteftamentlichen 
Sündopfer ganz und gar in Chrifto 
liegt. Das Selbe geſchieht mit dem, 
welcher fih auf den Vorbereitungswe: 
gen, deren Gott fich.bedient, zu Ehrifto 
hat führen laffen, der erfannten Wahr: 
heit aber untreu wird, und wiffentlic) 
und muthnwillig ſich dagegen verftoct. 
Dhne Opfer für die Sünde bleibt der „ 
Zorn Gottes unverföhnt, und er fällt 
alfo dem Feuereifer des göttlichen 
Strafgerihtd anheim. — Bon diefem 
bewußten Abfall aljo von der erfanns 
ten Wahrheit, nicht von jeder wiſſent⸗ 
lihen Sünde nach der Befehrung, ift 
in diefen Worten die Rede. 

4, Hier ift befonders an Diejenigen 
Webertretungen des Geſetzes zu den: 
fen, welche einen Abfall von Gott in 
ſich fchloffen, wie Abgötterey, Gab: 
bathsſchändung, Wichtachtung Des Ge: 
bots der Beſchneidung ıc. 

5. Schimpflih und verächtlich behan- 
delt. Der Abfall vom Evangelium ift 
eine gradezu gegen den Sohn Gottes 
perfönlich gerichtete Sünde, 

6. Das Blut Jeſu Chriftt iſt heiliges 
Opferblut, welches für unrein, profan, 
zu achten eine ſchwere Sündeift., Das 
thun diejenigen, welche in Chrifti Tode ! 
nit das Opfer für die Sünde der 
Melt fehen; denn alsdann ftarb Chri— 
ftus den Tod eines mit Recht verur: . 
theilten Verbrechers. Er wurde des: 
halb des Todes ſchuldig erklärt, weil 
er fic) felbit für Gottes Sohn erflärt - 
hatte, war er es nicht, ftarb er alfo 
nicht eines freymwilligen Opfertodes, fi » 
war er. mit Recht verdammt ai 


— — 
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den Geiſt der Gnade fchmähet‘! Denn wir wiſſen den, der da30 
ſagt: „Die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht der DOCH, 
Und abermals: „Der Here wird fein Volk richten”, Schrecklich 31 
ift es, im die Hände des lebendigen Gottes zu fallen! Gedenket 32 
aber an die vorigen Tage, in welchen ihr, erleuchtet, erduldet habt 
einen großen Kampf des Leidens; zum Theil feldft durch Schmach 33 
und Truͤbſal ein Schaufpiel geworden; zum Theil Gemeinfchaft 
gehabt mit denen, welchen es alfo gehet®. Denn ihr habt mit34 
meinen Banden Mitleid gehabt‘, und den Raub eurer Güter mit 
Freuden erduldet, als die ihr wiſſet, daß ihr bey euch ſelbſt eine 
beffere und bleibende Habe im Himmel habet?. Werfet euer Ver: 35 
trauen nicht weg, welches eine große Belohnung hats. Geduld 36 
aber ift euch Noth, auf daß ihre den Willen Gottes thuet und 
die Verheißung empfanget. Denn „noch über eine Fleine Weile, 37 
fo wird fommen, der da kommen foll, und nicht verziehen“. 
„Der Gerechte aber wird des Glaubens leben; mer aber weichen 38 
wird, an dem wird meine Seele feinen Gefallen haben”, Wir 39 
aber find nicht von denen, die da toeichen und verdammt werden; 
fondern von Denen, die da glauben und ihre Seele ernetten!!, 


Das 11. Capitel. 
Der Glaube in leuchtenden Norbildern der heiligen Gefchichte, 
Auch hier unterbricht der Ap. in der Fülle feiner Gedanken und 
feiner lebhaften Lehrweife feine Ermahnung zur Glaubensfeftigfeit mit 
der Lehre vom Glauben, die er, nach wenigen voransgefchieten Worten, 


Mer alfo die erkannte Wahrheit von 
Jeſu Opfertode verläßt, der erklärt 
fein heiliges Bundesblut für unrein. 
4. Der Geiſt, durd den das Opfer 
Jeſu Chrifti ung zugeeignet wird, ift 
ein Geiſt „der Gnade“, er fteht alfo 
eben fo hoc, über dem Geſetz, als der 
Sohn Gottes felbft. Wer alfo Alles, 
was außer ihm und in ihm Gott zu 
feiner Erlöfung vollbradjt hat, verächt- 
lih von ſich ftößt, von deilen Strafe 
ift die gefegliche Todesftrafe eben ſo 
fehr ein ſchwaches Vorbild, als es das 
Geſetz und feine Haushaltung über— 
haupt vom Reiche Gottes im Neuen 
Bunde ift. 

2. 5Mof. 32, 35. Vgl. Röm. 12, 19. 
3.5 Mof. 32, 36. 

2 ef ea RR 

5. Phil. 4, 14. Be) 
6. N. r. 2a.: „Denn ihr habt mit 
den Gefangenen mitgelitten. 

7. Bgl. Matth. 6, 20. €. 19, 21. 
8. Es drohte diefen Hebräiſchen Chri⸗ 
ften die doppelte Gefahr: durd) Die 


Leiden weich und ungeduldig im Kam: 
pfe, und, durd die Herrlichkeit des 
Südifchen Goffesdienftes geblendet zu 
werden. Wie früher vor diefer letz— 
teren, jo wird nun hier beſonders vor 
der erfteren Befahr gewarnt. Mer 
mehr gefämpft hat, der hat auch mehr 
Gnade zum Kampfe empfangen als 
Andre, und ift deshalb zu deſto größes 
rer Treue verpflichtet. 


9. Hagg. 2, 7. 1 Vetr. 1, 6, 

10. Hab: 2, 4. Bol. eine etwas ver- 
ſchiedne, doch ähnliche Anwendung 
Röm. 1, 17. Dort bezieht Paulus 
diefe Worte auf den rechtfertigenden 
Ölauben überhaupt, hier auf die Be: 
harrlichfeit und Ausdauer in den drins 
gendften Gefahren. 

11. Es gibt Fein Heil, als für die, 
welche glauben, und im Glauben bis 
ans! Ende beharren; der Glaube aber 
iſt es, der uns lehrt, daß ed Alles ges 
winnen heißt, wenn man Alles ver: 
liert, um feine Seele zu erretten. 
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an den Glaubenshelden des A. T. und ihren Thaten darftell. Um 
das Folgende recht zu -verfiehen, ift zu bemerfen, daß der Ap. zwar 
allerdings bh. von dem gerecht und felig machenden Glauben fpricht, 
aber doch nicht im Allgemeinen, fondern nur infofern derfelbe unter den 


 Anfechtungen Kraft zum Ausharren und Ueberwinden gewährt. Durch 


den fichtbaren Glanz des finnbildlichen Juͤdiſchen Gottesdienftes ange 
zogen und durch Verfolgungen und Leiden von Seiten der ungläubigen 
Juden geängftiget, waren die-Hebräifchen Chriften, an die er fchrieb, 
in der Entfchiedenheit ihres Bekenntniſſes erſchlafft; über beiderley Ger 
fahren Eonnte und follte fie dev Glaube an die Gnade Gottes in Ehrifto 


| erheben, da diefer Glaube die unfichtbaren, zukünftigen Gnadenguͤter 


dem Menfchen zueignet und gegenwärtig macht, und dadurch die Kraft 


des Sieges über alle Anfechtungen, |die von dem Sichtbaren aus ent; 
fiehen, ihm verleiht. — Die Offenbarungen Gottes an das gefallene 
menfchliche Gefchlecht bilden von Anfang an Ein zufammenhangendes 
Ganze; fie fehreiten von einer Stufe zue andern fort zur Vollendung. 
Infofern liegt in dem Glauben an irgend ein dargebotnes Heil Gottes 
der Glaube an die völlige Erlöfung nicht nur an und für fich einge 
widelt, fondern der Natur der göttlihen Offenbarung gemäß find auch 
das Werfen, fo wie die innerlihen Wirfungen diefes Glaubens auf den 
ganzen Menfchen einander wefentlih Ahnlih. Zur Zeit des tiefften 
Berfalles des Neiches Gottes unter Israel, wie z. B. zu Simfon’s 
Zeit, tragen auch diefes Mannes Glaubensthaten noch wefentlicy das 
felbe Gepräge an fih, was fie von allem äußerlich ihnen Aehnlichen 
in der Heidenwelt oder der weltlichen Gefchichte ihrer innerften Natur 
nad) unterfcheide. Und eben darum verließ auch diefe Männer in 
ihrem Glauben die Ahnung von dem Geiſtlich⸗ Hertlichen nicht, was 
jenſeit der ihnen zunaͤchſt gegebnen irdiſchen Verheißung lag. Obwohl 
alſo das Licht der Erkenntniß vom goͤttlichen Heil ſehr verſchieden durch 
die ganze Geſchichte des Reiches Gottes vertheilt war: ſo war doch 
fowohl feinem Gegenſtande als auch ſeiner Beſchaffenheit und Wir 
kung im Menfchen nad) der Glaube wefentlich der felbe. Wie der 


| Glaube eben fo fehr eine beftimmte Weife des Erfennens, als ein Er⸗ 
griffen⸗ und Beftimmtfeyn des Herzens von einer göttlichen Offenbas 


rung it: fo kann unter Umftänden die Erkenntniß ſchwach und das fie 
begleitende Gefühl der Zuverficht und des Vertrauens groß ſeyn, und 
umgekehrt; doch ficht beides immer, wo der Zuſtand des Menfchen 
nicht Eranfhaft ift, in lebendiger Wechfelwirkung, und jedes neue Licht 
der Erkenntniß weckt und ſtaͤrkt wefentlich die Zuverficht und das Vers 
trauen, jede That vertrauensvolle. Hingabe, führt zu hellerer Erkennt 
niß. Behaͤlt man diefe aus der ganzen Lehre der h. Schrift ſich erger 
bende Natur des wahren Glaubens ſtets im Auge, fo wird man alles 
Solgende in der Hauptſache gewiß richtig verfichen. Dann enthält 


a 
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dieſer Abfchnitt für uns gewiffermaßen die Summe der. ganzen Ge 
fchichte des A. T., des Höchften und Heiligften in der Religion: vor 
Ehrifto; es zeigt und den rechten Standpunct, von wo die Zeiten des 
Alten Bundes angefehen und richtig verftanden werden follen; und wir 
erkennen von da aus, wie fihon im A. T. Feine Wahrheit tiefer ger - 
gründet, feine mannichfaltiger vorgetragen und unvergleichbarer in ihree 

Wichtigkeit uns dargeſtellt erſcheint, als die: „Ohne Glauben iſt es 
unmöglich, Gott zu gefallen; der Gerechte aus dem Olauben wird leben.“ 


Es ift aber der. Glaube eine getoiffe Zuverficht, dep, das 1 
man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht fieht". 


* 


1. Gr. w. „Es iſt aber der Glaube 
das Weſen des Gehofften, der Beweis 
der Dinge, die man nicht ſieht.“ Das 
von L. „Zuverſicht“ überſetzte Wort 
(Gr. Hypoſtaſis), bedeutet zunächſt im 

eigentlichen Sinne: „Unterlage, Fun⸗ 
dament“, daher dann im geiftigen 

Sime: „das „feite Beſtehen“ einer 
Sache, und daher überhaupt „die eigne, 
felbjtändige Eriftenz, das Welen: einer 
Sache“ (€. 1, 3). Zugleich Fann es, 
aber auch allerdings, nicht: ſowohl 
„Bertrauen, Zuverſicht“, als „Aus: 
Dauer, Beharrlichkeit‘ bedeuten, wenn 

namlich der Menſch ald Träger einer 
ſchweren Laſt, gleichſam als ıhre lin: 
terlage, gedacht wird. Zu dieſer Be— 
deutung paßt aber der Zuſatz „des Ge⸗ 
hofften‘ nicht, da dies in jenem Sinne 
nicht als eine Laft von dem Menichen 
gehalten, getragen wird. Daher neigie 
aud) 8. zu der Bedeutung „Unter—⸗ 
lage”, indem er in feiner A. zu 2 Cam. 
23, 1, über unfre Stelle jagt: „Denn 
| der Glaude ift und fol jeyn eine 
Standfeſte ded Herzens, der nicht 
\ wanft, wackelt, bebt, zappelt oder zwei⸗ 
felt, ſondern feftiteht und feiner Sache 
gewiß iſt.“ Der Glaube ift alfo in 
Be Menſchen eine fefte Grundlage 
‚des Gehofften; durd den Ölauben 
"haben die zufünffigen Heilsguter in 
‘dem Menfchen Ichon ein Fundament, 
\ein feftes Beftehen, durch ven Glau— 
ben befigt er dem Weſen nad) ſchon, 
was er hofft, was in feiner völligen 
|Heilbringeden Erfheinung noch zus 
' Fünftig ift. So flimmt dann dieje erfte 

Hälfte mit der zweyten genau überein; 

dieſe zweyte: „der Glaube iſt der Bes 
weis von Dingen, die man nicht fieht”, 
iſt weiter und allgemeiner. „Gehoffte“ 

Dinge ſind immer auch „ungeſehene“, 

‚Gerlach, DR, Teſtam. 3, Band, 


aber fie: find zugleich zukünftig und heile 
verheißend ; „ungefehene” Dinge Fön: 
nen auch gegenwärtig, und auch uns 
heilbringend ſeyn. Von der erften, 
von jener. befondern Art der unfichts 
baren’ Dinge, ift der Glaube die feite 
Unterlage, Das melentlihe funda— 
mentale Beftehen  derjelben in dem 
gläubigen. Menſchen; für die unfichtz 
baren Dinge überhaupt aber ift er. der 
Beweis, die feite Gemißheit ihres \_ 
Dafeyns. Daher ſagt Ehryf.x „Der, 
Glaube ift Dus Schauen des Verborg: 
nen, umd ‚gibt: über das Ungefehene 
die jelbe Gewißheit, wie wir über: das 
Sichtbare haben. Was weſenlos dar 
um- fcheint, weil es nod in der Hoff» 
nung liegt, das erhält Wefen durch 
den Glauben; oder vielmehr, es erhält 
dadurch nicht Wefen, fondern der Ölaube 
ift felbit das Weſen deifelben, So ift 
die Auferftehung noch nicht vorhanden, 
aber der Glaube gibt ihr Dafeyn in 
unfrer Seele.“ „Die unfichfbaren, ewi⸗ 
gen Heilsgüter, die der Wirklichkeit 
nad) noch nicht gegenwärtig find, be: 
ftehen fhon in uns durd ‚den Ölaus 
ben, und der Glaube ift ihr Beſtehen 
in uns“, fagt Hugo v. ©t. Victor. Im 
dem-felben Sinne wird E. 6, 5. gefagt, 
der Gläubige hade „die Kräfte der 
zufünftigen Welt geſchmeckt“, und daß, 
wer da glaubt, das ewige Leben „habe“, 
vom Tode zum Leben „hindurchgedruns 
gen fey“ 3oh.5, 24. €. 3, 18.19. CS, 
51. 1 Soh. 3, 14. Bol. Matth. 3, 2.4. 
— Bon den nun folgenden Beyfpielen 
des Glaubens geht das erfte auf die 
legte Hälfte: dieſes V., wonach der 
Glaube, im weiteren Sinne, der „Des 
weis der Dinge ift, die man nicht ſieht“; 
die folgenden Beyſpiele alle beziehen 
ſich dagegen auf die erfte Halfte, wo⸗ 
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2 Denn durch den haben die Alten Zeugniß uͤberkom⸗ 
men Linie LI 7 4 —— — 

3Durch den Glauben merken wir, daß die 


4 


Welt durch Gottes 


Wort fertig iſt; daß Alles, was man ſieht, aus Nichts geworden iſt ?. 


Durch den Glauben hat 


gethan, als Cain; 


duch welchen 


Abel Gott ein größeres Opfer 
er Zeugniß. überfommen 


hat,, daß er gerecht fey, da Gott zeugete von feiner Gabe; und 
duch) denfelben vedet ex noch, wiewohl er geftorben if? 


nach der Glaube das in der. Zufunft 
Derheißene als 'gegenwärtig ung gibt. 
Sn allen diefen Thaten des Glaubens 
it aber das Gemeinfchaftlihe nicht 
bloß etwa Die gleiche Richtung des 
menſchlichen Gemüth8 auf irgend einen 
von Gott ihm geoffenbarten Gegenftand, 
ſondern auch die Einheit des Geglaubs 
ten und: Gehofiten felbft; der Kern 
einer jeden göttlichen Gnaden-Offen⸗ 
barung ift die volle Offenbarung der 
freyen Gnade Gottes in Ehrifto. 

4. D. h. „denn durch einen foldhen 
Ölauben, 'wie der eben befhriebne ift, 
befamen die alten Glaubenshelden das 
Zeugniß von Gott, daß fie ihm wohl: 
gefällig ſeyen.“ 

2 Ör. „Durch den Glauben erken⸗ 
nen wir, daß durch Gottes Wort die 
Welten bereitet worden find; fo daß 
nicht aus ericeinenden Dingen die 
fihtbaren Dinge entftanden find.” Die 
finnlihe Wahrnehmung zeigt. dem Men: 
ſchen eine ununterbrochene Kette von 
Urſachen und Wirkungen in der ficht: 
baren Belt; der bloß an das Sichtbare 
ſich haltende Verſtand nimmt daher 
an, daß ein Sichtbares immer aus dem 
andern Sichtbaren entitanden fey. Der 
Glaube aber hält ſich an die göttliche 
Offenbarung, die ihm fagt, daß alles 
Sichtbare eine unfichtbare ürſach habe, 
das Mort Gottes. LMof. 1, 1—4, 
Pf. 33, 6. Joh. 4, 1—3. In diefem 
Sage: wird darauf hingedeutet, was 


- auf der erften Stufe des Reiches Got: 


te8 auf Erden die Grundlage aller Re: 
ligion war. Gott war mit den nad) 
feinem Bilde erfchaffenen Menſchen in 
eine innige Gemeinſchaft gerreten, und 
hatte fid) ihnen als den Schöpfer alles 
Sichtbaren geoffenbart; und eben durch 
diefe Dffenbarung wurde nun alles 


Sichtbare eine merſchöpfliche Quelle 


der Erkenntniß ©pttes für die Men: 


fen, eine Aufforderung zum Lob und 
Dank gegen Gott. Bol. Röm. 1, 20. 
21. A. Dugegen hielt die von dem 


% 


ift, bezeugt, ale 


Ölauben entfremdete Heidenmelt ſich 
an den Satz: „Aus Nichts wird Nichts“, 
und nahın deshalb einen ewigen Stoff 
an, aus dem ſich alle Weſen entwif: 
felt hätten; daß alles Sichtbare einen 
unfihtbaren Entfiehungsgrund babe, 
darauf Famen ſie nicht, weil fie ents 
fremdel waren von dem Gedanken an 
einen heiligen "und liebenden Gott, zu 
dem der Menſch im Glauben fih er= 
heben follte. J 
3 Die Geſchichte 4 Mof: 4, 3. ff. zejat, 
daß wegen feiner Gefinnung | Abel’s 
Opfer Gott wohlgefälliger war, als 
Kain's. Durdy jedes Opfer follte die 
Hingabe des Menfhen an Gott finn- 
bildlich Dargeftellt werden; diente das 
Opfer. nun dem Glauben zu einer‘, 
Brücke aus der fihtbaren hinüber im v 
die unfichtbare Welt, legte der Opfernde 
fein glaubendes und liebendes Herz in 
die mit kindlichem Sinne dargebrachte 
Gabe: fo trat er durch daſſelbe in Bund 
und Gemeinſchaft mi Gott. Blieb er > 
dagegen bey dem Sichtbaren ftehen, 
wollte er Öott einen äußerlichen Dienſt 
mit dem Opfer erweifen, und einer. 
verdienftlihen Pflicht, die auf: Außer: /, 
lihe Belohnung Anſpruch macht, ſich 
entledigen: fo mußte Gottes Gnade | 
fi) von ihm abwenden. Daß dies der. 
Sinn der Geſchichte des Kain und des 
Abel fey, lehrt jede tiefere Betrachtung 
derfelben. Gott gab dem Opfer Abel's 2, 
Zeugniß — wahrjcheinlich dur Feuer 
vom Himmel, welches das Opfer an: 
zündete, wie es fpäter häufig geichah. 
1 Moſ. 15, 17. 3Mof. 9, 24. Richt. 6, 
21. 1 Chron 21, 26. 2 Ehron. 7,1. 
1 Kön. 18, 38. — Und dur) den Glau⸗ 
ben, in welchem er das Opfer brachte, 
„redet er noch, wiewohl er geftorben - 
it‘; die Stimme feines Bluts fchreiet 
zu Gott von der Erde; Gott, mit dem 3 
er in Bund und Öemeinfihaft getreten X 
‚ als fein Bluträcher, das 
nahe Verhaͤltniß der Liebe zu ihm. 
1.Mof. 4, 10.— Schon in diefem 


— 
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Durch den Glauben ward Henoch mweggenommen, daß er 
den Tod nicht ſaͤhe; und ward nicht erfunden, darum, daß ihn 
Gott wegnahm; denn vor feinem Wegnehmen hat er Zeugniß ge: 
habt, daß er Gott gefallen habe. Aber ohne Glauben iſt es uns 
möglih, Gott zu gefallen; denn wer zu Gott Fommen will, der 
muß glauben, daß er fey, und denen, die ihn ſuchen, ein Vergel⸗ 
ter feyn merde!, | 

- Durch den Glauben hat Noah Gott geehret und die Arche 
zubereitet zum Heil feines Haufes, da er einen göttlichen Befehl 
empfing von dem, das man noch nicht ſah; durch’ welchen er verz 
dammte die Welt, und hat ererbt die Gerechtigkeit, Die durch den 
Glauben fommt ?** ER. 


älteften Beyipiele des. Glaubens findet 
fih Alles beyfammen, was die Ipäteren 
uns zeigen: Kindlich lebendiges Ver⸗ 
trauen guf unſichtbare Heilsgüter; ſtand⸗ 
£,haftes Reiden um diefes Glaubens wil⸗ 
Aen im Kampfe mit der ungläubigen, 

verderbten Welt (vgl. 1 Soh. 3, 12.); 
3 und das Zeugniß Gottes, daß der 


bung des Glaubens, daß er iſt „das 
Weſen des Gehofften“ (B. 1.). Auch 
die Gemwißheit von dem Daſeyn des 
wahren Gottes reicht nody nicht aus; 
wir muſſen glauben, daß all unfer 
Heil aus feiner Gemeinſchaft fließe; 
Tonft flieht der Sünder Gott, oder wen= 
det fi) Ealtfinnig von ihm ab. Der 


“Gläubige Gott wohlgefällig geworden 


ey. 
1.4 Mof. 5, 24. heißt es in dem 
langen Geſchlechtsregiſter, wo von jedem 
fonjt zulegt fteht: „er farb”, von He: 
noch allein w.:. „Gott nahın ihn, und 
er war nicht mehr [da], was in die 
fer Verbindung nur bedeuten fann; 
„Er wurde, ohne den Tod zu fchmef- 
Een, hinmeggenommen aus der Welt“, 
nad) einem, für die damalige Zeit, Fur: 
zen Leben. Und dies gejchah, weil er 
„mit Gott" gewandelt hatte” (fo. H., die 
Sr. Ueberſetzung hat: „weil er, Öott 
gefiel“); ‚weil er, in inniger, naher Öe- 
meinfhaft mit ihm geſtanden. „Mit 
Gott wandeln“, feines Umgangs, feiz 

‚ ned Wohlgefallens genießen konnte er 
aber nidjt „ohne. Glauben“; denn zu 
dieſem Umgange gehört zweyerley: man 

‚ muß den wahren Gott, den der end- 
liche, durch die Sünde verfinfterte Ver: 
ftand nirgends erblickt, durch den Ölau- 
ben gefunden haben; und man muß 
‚ihn als die Quelle alles, Heils für die, 
weiche ihn fuchen, gefunden haben. 
Die Worte: „der muß glauben, daß 
er fey“, find nicht etwa fo zu entfiel 
len, alß hießen fie: „der muß glauben, 
daß ein Gott fey“, fondern „der muß 
daB Dafeyn des Einen, wahren 
Gottes durch den Glauben erkannt 
haben.” Der zweyte Saß: „und denen, 
die ihn ſuchen, ein Vergelter ſeyn 
werde” deutet zurück auf die ‘Befchreis 


Kohn, den Gott - gibt, ijt feine Gemein⸗ 


ſchaft, die hienieden unvollfommen und 
durch die Sünde geitört, jenſeits aber 
ungetrubt den Gläubigen zu Theil 
wird. £ 

2. „Das war ein bewundernswürdi⸗ 
ges Exempel des Glaubens, daß Noah 
allein, während die ganze Welt fiher 
fih dünfte und leichtfinnig ihren Freu⸗ 
den lebte, die Strafe Gottes, die doch 
fo fange noch hinausgefchoben war, 
fi) vor die Augen ftellte; daß er hun⸗ 
dert umd zwanzig Sahre fih in dem 
Bau der Arche abmühete; daß er unter 
dem Hohne fo vieler Gottloſen uner- 
ſchüttert ftehen blieb; daß er nicht zwei⸗ 
felte, er werde mitten im Unktergange 
der ganzen Welt errettet werden, ja er 
werde im Grabe, das tft in der Ardye, 
das ‚Leben finden. Das Eigenthüm— 


lihe des Glaubens ift immer, das Vers 


borgene und unfern Sinnen Entzogene 
im Worte Gottes ſchauen.“ C. Er „vers 
dammte die Welt” dur fein Zeugniß: 
(vgl. Matth. 12, 41, 42. Röm. 2, 27.) 
denn Fonnte Noah glauben und fid) und 
die Seinigen durd) den Bau der Arche ers 
retten: fo bewies er eben damit, daß 
die gottlofe Welt, die zu Grunde ging, 
feine Entfhuldigung hatte. Das Ge: 
gentheil dieſes, Verdammens der Welt’ 
ift das „Ererben ver Gerechtigkeit 
durch den Glauben”, er erlangte Die 
Gerechtigkeit, die Gott dem Glauben 
zurechnet, durch die er eben, ftatt mit 
9% 
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Durch den. Glauben, ward. gehorfam Abraham, da er berufen 
ward auszugehen in das Land, das er 


ererben ſollte; und ging 


9 aus, und. wußte nicht, wo er hin. kaͤme. Durch den, Glauben iſt 
er cin Fremdling geweſen in dem verheißnen Sande als. in einem 
fremden; und. wohnte in Hütten ‚mit Iſaak und, Jakob, den. Mit 


10erben Der; felbigen Verheißung; 


denn er. wartete auf eine Stadt, 


die einen Grund hat, welcher Baumeifter und Schöpfer Gott iſt 
141 Durch den Glauben empfing auch Sara, Kraft, daß fie. ſchwanger 
ward, und. gebar. über die, Zeit ihres: Alters; denn ſie achtete, ihn 
12 treu,; der. es verheißen hatte?. Darum find auch ‚von Einem, 
wiewohl erftorbnen Leibes, viele geboren, tie Die Sterne, am Him⸗ 
mel und wie der Sand am Rande des Meeres, der unzaͤhlig ft”. 


verdammt. zu. werden, Des göttlichen 
Mohlgefallens gewiß wurde. Vol. Röm. 
4, 1. Einl. 


1. Dieſe Schilderung des Glaubens 
Abrahams recht zu verſtehen, iſt ſorg⸗ 
fältig das C. 4,.,1— 13. über Canaan 
Geſagte zu vergl, Abraham verließ 
ſein Vaterhaus und führte, wie nach 
ihm Iſaak und Jakob, in Canaan ein 

herumziehendes Hirtenleben, nicht, weil 
er an dieſem Leben ein. beſondres Öe- 
fallen gehabt, oder feine Vorfahren es 
geführt, oder er fonft Feine feiten 
Wohnſitze hätte erhalten. Föhnen (vgl. 
bejonders die merfwürdige Geſchichte 
4 Moſ, 23.),5. er. führte es in. dem 
feiten. Glauben an die von ‚Gott ihm 
geichehene Verheißung, daß jeine Nach: 
kommen dies Fand. befigen, und. durch 
fie. alle Geſchlechter auf Erden. geſeg— 
net werden jollten. An und für- fid) 
hätte dies auch eine bloß irdiſche Hoff: 
nung feyn Fünnen; in zwiefacher Hin: 
ficht. ‚ging. ſie aber über die- irdifche 

Welt hinaus. Einmal lag ſchon in 
der Verheißung des Segens über alle 
Sejchlechter der Menſchen, der von 
Abrahams Samen ausgehen : follte, 

etwas Ueberirdiſches, und deutete dar: 
auf hin, daß, wenn aud) auf eine den 

Patriarchen ſelbſt noch unfaͤßliche Weite, 
ein höherer, himmliſcher Segen von 
ihnen aus einſt allen Menſchen zu Theil 
werden folle; ſodann aber war dem 
Abraham, dem JIſaak, dem Jakob felbft 
und ihrem Samen (1. Mof. 17, 8. 
C. 26,3. C. 28, 13.) das Land Canaan 
verheißen; fie Famen aber bey ihren 
Lebzeiten nicht in deſſen Beſitz, was 
ihnen. gleichfalls veſtimmt verfündigt 
wear (4 Mof. 15, 13. ff.) Diefen Wi: 
derſpruch zu löfen, vermochte nur der 


das Unterpfand und Vorbild einer 
höheren, himmliſchen, bleibenden Hei⸗ 
math erblickte, und ‚auf dieſe hofite. 
Darum, hieß bey ihnen das Befenni- 
niß: „ſie ſeyen Gäſte und Sremdlinge 
auf Erden“ „nit: „fie führten ein 
Nomadenleben“, ſondern, fie warteten 
im Ölauben auf ein ewiges DBaterland. 


= 


Bon, der. Patriarchenzeit ‚her ſchloß ſich 


die Hoffnung auf das ewige Leben eben 
jo, jehr an das: irdiſche Canaan, an, 
als ſie ſich auch mehr oder meniger 
nach den verſchiednen Stufen des Glau⸗ 
bens davon ablöſte. — Eben fo wenig 
war auch Chaldiaoder Meſopotamien das 
Vaterland, das fie fuchten, denn in 
der fangen Reihe von Sahren, wo fie 
in Canaan pilgerten, würden fie doc) 
wohl den Zeitpunkt gefunden. haben, 
dahin. wieder umzufehren. B. 13—10. 


2..,Man könnte fih wundern, daß 
h. der Ölaube der Sara geprieſen wird, 
da fie doch wegen ihres Unglaubens 
offen geftraft wurde, weil fie das Wort 
des Herrn als ein Mährchen verlacht 
hatte: (1 Mof. 18, 10 — 15.). Ihr 
Glaube war aber mit Unglauben vers 
miſcht, und weil ſie auf die Ermah— 
nung. deshalb. ihr Mißtrauen fahren 
laßt, verwirft fie Gott dennoch nicht, 
und ihr Glaube wird gepriefen; was 
fie anfänglich als unglaublich von fich 
wirft, das nimmt fie im Gehorfam an, 
fobald fie hört, Daß e8 aus Gottes 
Munde gefommen ſey. Wo 
erjehen ift, Daß auch Dann, wenn hie 
und. da unfer:Ölaube wanft und er- 
lahmt, er doch von Gott noch anges 
nommen wird, fobald wir nur dem 
Unglauben nicht uns hingeben.“ C. 


3. Vgl. 1 Mof. 13, 16. €, 22, 17. 


Glaubz, der in dem irdiſchen Cangan, KRöm. 4, 18. 19. 


oraus zu 


* 
* 


* 
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Im Glauben find diefe Alle" geftorben, und Haben die Verheißun-13 _ 
gen ‚nicht empfangen, fondern fie von ferne gefehen und fich ihrer 
geteöfter ", und befannt, daß fie Gäfte und. Fremdlinge auf Erden 
find’. Denn die folches fagen, geben zu verfrehen, daß fie ein 14 
Vaterland ſuchen. Und zwar, wo fie das gemeint hätten, von 15 
welchem fie ausgezogen waren, hatten fie ja Zeit wieder umzukeh⸗ 
ren, nun aber begehren fie eines beſſeren, nämlich eines himmfi: 16 
ſchen. Darum ſchaͤmet fich Gott ihrer nicht, zu heißen ihr Gott?, 
denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet, - 

Durch den Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er ver⸗17 
fuht ward, und gab’ dahin den Eingebornen, da er fehon die 
Berheißung empfangen hatte; von welchem geſagt war: In Iſaak 18 
wird Die dein Same geheißen werden“; und dachte, Gott kann 19 
auch wohl von den Todten. erwecken; daher er ihn auch zum Bor: 
bilde wieder nahm ar Ra 

.. Durch den Glauben fegnete Iſaak von den zufünftigen Din: 20 
gen. den Jakob und den Efau°. Durch den Glauben fegnete 21 


1. W. „und fie begrüßt”, wie eine 
vom Meere aus erblickte, erfehnte Küfte. 
Bol. vorzüglich. Soh. 8, 56. 

2.41 Mo. 23,4. ©. 47,9. 

3. Vgl. 1 Mo. 26, 24. ©. 28, 18. 
2. Mo}. 3,6. Bol. Maith. 22, 32. N. 
Hier, wird der felbe Beweis, wie von 
Ehrifto in der angeführten Stelle, aber 
umgekehrt, geführt. „Gott nennt ſich 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs Gott, 
aus dieſem Bunvdesverhältniß geht her- 
vor, ‚daß fie, die Patriarchen, ewig 
feyn müffen, wie Soft jelllft, weil Gott 
mit den Todten Feine Gemeinfchaft 
haben fann“, fo ſchließt Chriftus. „Weil 
jene Patriarchen auf nichts Irdiſches 
ihre Hoffnung feßten, Sondern im Ölaus- 
ben an Gottes Verheißung febten und 
farben, felbft alfo das ewige Yeben 
ſchon hatten im Glauben, an Gottes 
Ewigkeit und Unfichtbarfeit Theil nahs 
men durch den Glauben, darum fchäs 
met fih nun Gott nit, nad) ihnen 
fih zu nennen‘, jo fließt der Apoſtel. 


4, Aus 1 Mof 21, 12. Dein wahrer. 


Nachkomme, auf dem die Verheißung 
ruht, ſoll Iſaak ſeyn. 

5. Daß Abraham bereit war den Iſaak 
zu opfern, war nicht. bloß ein Zeichen 
feiner Liebe und feines. Gehorſams, 


‚jondern ganz vorzüglid, feines Glau— 


bens; denn auf dieſem Sohne ruhte 
die Verheißung, welche bis dahin den 


Mittelpunkt feines ganzen Lebens gebil⸗ 


det hatte; die Verſuchung konnte ihn 
daher mehr, ald alles Andre, im Glau⸗ 


ben wanfend machen. Er hoffte aber 
feft, das. Gott die Ehre. feiner eignen 
Wahrhaftigkeit und Treue retten werde, 
und müußte es auch durch die Erwek— 

fung des Iſaak von ven Todten ges 
fchehen. Daher nahm er ihn auch wie⸗ 
der (das Wort „wiedernahm“ heißt Gr. 
w. „Ddavontrug‘, und wird bon den 
Kampfpreifen gebraucht, die der Sie— 
ger. erwirbt) „zum. Borbilde”, (Gr. w, 


„im Gleichniß“, wie C. 9, 9.) nämlich 


der wirklichen Auferfiehung von den 
Todten. „Ehe Gott feine Berheißungen 
an feinen. Släubigen nicht erfüllte, 
muß. der Tod fie felbft herausgeben; 
um jo gewiſſer ift durch diefe Geſchichte 
dem Abraham und Allen, die ihm nadı= 
folgen, die Auferftehung gemorden, da 
Gottes Verheißungen alle bis in das 
jenfeitige Leben hinein reihen. Mer 
im Tode auch die Geinigen gläubig 
Gott hingibt, empfängt fie in der Auf- 
erftehung zurück. (Mit weniger Wahr: 
ſcheinlichkeit denken Andre bey dem 
„Vorbilde“ daran, daß Abrahams Hin⸗ 
gabe des Eingebornen, nad) der An—⸗ 
ſpielung des. Ap. Röm. 8, 32., ein 
Vorbild der Hingabe des eingeborenen 
Sohnes Gottes feyn folle, der, wirklich 
getödtet, dennoch von Gott auferwect 
ſey. Das Unpaflende aber, daß Abra- 
ham Gottes Vorbild feyn würde, und 
Abrahams Glaube doc, in Gott nichts 
Aehnliches bey der Hingabe Chrifti hat, 
fteht dem eitgegen). 

6, Iſaak beſaß nichts in Canaan, und 
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Jakob, da er ſtarb, beide Soͤhne Joſephs, und neigte ſich gegen 


22 feines Scepters Spige!.. Durch 


den Glaͤuben redete Joſeph vom 


Auszuge der. Kinder Israel, da er ſtarb, und. that Befehl von 


feinen Gebeinen ?. 
Durch den 


Glauben ward Mofes, da er geboren war, drey 


Monate verborgen vor feinen Eltern, darum, daß fie fahen, tie 


er ein fehones Kind war; und 
24 nigs Gebot ?, 


fücchteten fich nicht vor des Koͤ⸗ 


Durch den Glauben. wollte Mofes, da er groß 


25 ward, nicht mehr ein Sohn heißen der Tochter Pharao; und er: 
wählte viel lieber, mit dem Volke Gottes, Ungemach zu leiden, als 
26 die zeitliche Ergoͤtzung der Sünde zu haben; und achtete die 
Schmach Chriſti für größeren Reichthum, als die Schäge Egyp⸗ 


27tens, denn er fah an die Belohnung . 


doch Fonnte er dem Safob in Kraft 
feines Glaubens an die göttlihe Bere 
heißung fagen: „Bölfer müflen dir 
‚dienen, und Leute dir zu Füße fallen“ 
A Mof. 27, 29); fo wie dem Eſau: 

„Ss wird gefchehen, daß du audy ein 
Herr wirft, und fein Jod von deinem 
Halfe reißen wirft” (B. 40.). Daß er 
aus fleifhlicher Vorliebe dem Eſau den 
Erftgeburtsfegen, gegen die göttliche 
Weiſſagung (E.25, 23.), hatte zuwen⸗ 
den wollen, Gott aber ihn zur Strafe 
zwang, blindlings feinen Willen zu 
thun, fireitet nicht Dagegen, daß er 
dennoch „im Glauben“ ſegnete; indem 
er den Gegen ſprach, fah er nicht auf 
das Sichtbare, fondern hielt fih an 
Gottes Verheißung. 

4. Wie bey Iſaaks Söhnen wurde 
auch bey Joſephs der jüngere dem 
älteren vorgezogen; Jakob hielt fih an 
die empfangene Offenbarung, gegen 
den Augenfhein (1 Mof.48, 13— 19.). 
— Die Worte „er neigte fi) gegen 
feines Scepters“ (richtiger: „eines 
Stabes”) „Spike“ find nad) der Or. 
Ueberſetzung von 4 Mof. 47, 31.5, die 
Weberfeger laſen dort anders, als wir; 
ſtatt „Mitten (Bette), „Matteh“ 
(Stab). Nah der Gr. Weberfegung 
hätte ſich Jakob, auf feinem ©tabe, 
fißend im Bette, ſich flügend, geneigt, 
nad) dem 9. oben im Bette; welcher 
ebenumftand ziemlich gleichgültig ift. 
Das, worauf es ankommt, ift, dag Ja— 

kob im Glauben an die göttliche Ver: 
heißung, wie fpäter Joſeph ſelbſt, nicht 
in Egypten, fondern im gelobten Lande 
begraben feyn wollte, und als Sofeph 
es ihm geſchworen, dankbar Gott für 
diefe Gnade anbetete. 


Durch den Glauben 


2.1 Mof. 50, 24. ff. Die Verord⸗ 
nung des. Sofeph, daß die Ssraeliten 
bey threm Auszuge feine Gebeine mits X 
nehmen, nicht fogleidy ihn in Canaan 
begraben follten, war eine Glaubens: 
that; denn da er wußte, daß die Is— 
raeliten viele Bedrängniffe in Eaypten 
haben würden, follten fie an feinen 
Öebeinen, die in Cangan ihre Ruheftatt 
finden jollten, ein fichres Unterpfand x 
ihrer. Befreyung haben. 

3. In der Schönheit des Kindes ſahen 
die Eltern voll Ölaubens die Hoffnung | 
der Fünffigen Errettung des Molks, | 
darum wollten fie mit Gefahr ihres! 
Lebens ihn erhalten, und voll Ver— 
trauen auf Gottes Durchhülfe festen 


fie das Kind aus. 


4. Mofes zog ed vor, mit den Is⸗ 
raeliten zu leiden, ftatt ald Prinz an 
Pharao's Hofe zu leden; dies Leßtere 
nennt das gewaltige Wort: „Die zeits 
lihe Ergögung der Sünde zu haben.“ 
„Diefer Ausdruc iſt forgfältig zu bes 
achten; er zeigt ung, daß wir Alles 
wie ein tödtliches Gift fliehen follen, 
was nicht anders uns zu Theil werden 
fann, ald wenn wir es mit Gottes 
Beleidigung erfaufen, „Ergdsung der 
Sünde” nennt er alle Lockungen der 
Belt, die uns von Gott und feinem” 
Rufe abziehen. Denn die Freuden des 
irdifchen Lebens, die mit reinem Ges 
wiffen Gott uns genießen läßt, find 
nicht dahin zu rechnen, daher follen 
wir immer. wohl zuiehen, was Gott 
ung zu genießen erlaubt.” C. — Mofes, 
auf den die ungläubigen Juden und 
die wankenden Judenchriſten fich flüge _ 
ten, ift weit davon entfernt, Dem Gau: " 
ben an Ehriftum entgegen zu fepn; er 
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verließ ‚er; Egypten und fürchtete- nicht. des Koͤniges Grimm; denn 
er hielt fih an den, den er nicht ſah, als fähe er ihn. Durch 28 
den Ölauben hielt er die Oſtern und. das Blutgießen, auf daß, 
der die Erſtgeburten erwürgete, fie nicht träfe. 1er 

Durch den. Glauben gingen fie durch das rothe Meer, mie 29 
durch. trocknes Land; welches die Egypter auch verfuchten, und 
erfoffen?. Ducch den Glauben fielen die Mauern zu Jericho, da 30 
ſie ſieben Tage, umhergegangen waren +, Durch den Glauben 31 
ward die Hure Rahab nicht verloren mit den Ungläubigen, da fie 


die Kundjchafter freundlich aufnahm . 


felbft hatte vielmehr den ſelben Kampf, 
welder den Chriften verordnet ift. Die 
Schmach, die er erwählte, heißt darum 
h. eine Schmad Chrifti, weil von An: 
beginn Chriſtus felbit in jeinen Gläu: 
bigen wohnte, mit ihnen Fämpfte und 
duldete; weil Er ſchon der Führer des 
Volkes Gotles im A. T. war, und aljo 
alle. Kämpfe und Siege jener alten 
Ölaubenshelden ung zu Gute kommen, 
die wir Einen heiligen Krieg mit-ihnen 
führen. Bgl. €. 3, 5. 6. 1 Eor. 10, 9. 

1. Ör, „denn er blieb ftanphaft, als 
fähe er den Unfichtbaren.” — „Zwar 
war ihm Gott im brennenden Buſch 
erſchienen; doch war. das Fein folder 
Anblick, der ihm. die fleiihliche Empfin⸗ 
dung nahm; Gott offenbarte fi) da- 
durch ihm als gegenwärtig, aber es 
fehlte viel daran, daß er Gott, wie er 
ift, gefhaut hätte. Nun fagt aber h. 
der Ap., Mofes fey fo ſtandhaft ge: 
worden, als wäre er in den Himmel 
entzücft worden, und hätte bloß Gott 
vor fi, und gar nicht mehr mit Men- 
ſchen zu thun gehabt, Feine Gefahren 

diefed Lebens mehr gekannt, Teinen 

Kampf mit Pharao mehr zu beftehen 

gehabt. Und doch ift ed gewiß, daß 

ihm in feinen großen Köthen oft ſchei⸗ 

nen mußte, Gott ſey ferne von ihm, 

oder der Troß des Königs, der. fo viel 

Maffen des Widerftandes befaß, würde 

endlich doch obfiegen. Gott aber hatte 

fih alfo ihm geoffenbart, Daß er dem 

Glauben immer noch Raum ließ, und 
Moſes wandte unter allen Schreckniſ⸗ 
ſen ſich ganz; und gar zu Gott, er er⸗ 
griff ſeine Allmacht, welche alle Furcht 
und alle Gefahren verſchlang. Feſt 

auf die Verheißung trauend, war es 

ihm gewiß, das Volk, obwohl noch 
unter dem Drucke der Egyptiichen Ty⸗ 
ranney, ſey ſchon im Beſitze des ge⸗ 
lobten Landes. Das iſt alſo des Glau⸗ 


*8* 


bens Natur, daß wir Gott ſtets vor 
Augen haben, daß wir immer weit 
Höheres und Herrlicheres in Gott er: 
blifen, als was unire Augen fehen, 
und daß diefer Hinblick auf Gott unfre 
Weichlichkeit überwinde, und wir fefter 
ala Felſen ſtehen gegen alle Anläufe 
des. Satans.” E, 

2.2 Mof. 12. Daß in dem Blute 
des Lammes an den Thürpfoften Mo: 
fed einen Schuß erblicte gegen den 
Würgengel, war eine That des Glau— 
bend. Auch bier zeigt der Ap., wie 
das A. T. ganz eigentlich in feinen heis 
ligften und wichtigften Grundlagen auf 
dem Ölauben beruhe, dem felben Glau⸗ 
ben, der jeßt die Chriften über den 


fihibaren Sottesdienft und den äußeren _ 


Zufammenhang mit dem Alten Bun⸗ 
desonlfe erheben: jollte zur Anbetung 
Gottes im Geift und in der Wahrheit, 
3. Die. äußere Lage der Seraeliten 
und der Eaypter war die ſelbe; ed war 
die ſelbe Stelle des rothen Meeres, 
durch weldye beide gingen; der Unter: 
ſchied lag darin, daß die Seraeliten eine 
Verheißung Gottes hatten, auf die fie 
trauten, die Egypter aber nicht. Dies 
jer Glaube an Gottes Berheißung 
machte fie, für diefe That, der göttlt- 
chen Allmacht felbft theilhaftig, fie gin 





gen durch das Meer, wie durch trock⸗ 


LENdh 


nes Land. ’ 


x — 
4. Sof. 6. Joſua's Glaube wird bier 


vornehmlich gepriefen. — 
5. She früheres Leben läßt ihrem 
Ölauben, der deffen ungeachtet fie er: 
rettete, defto größer erjceinen. Auf 
verborgne Weife war fie zur Erfennt- 
niß des wahren Önttes gekommen, und 
ergriff Daher auf die erſte Nachricht 
vom Anzuge der Israeliten ihre Partey. 
S0f.2,1.f. Wie in ihrer Seele durch 
die Kunde von Gottes großen Thaten 
in Egypten (Sof, 2, 9—13.), jo hätte 
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Und was foll ich mehr fagen? Die Zeit würde mie zu Furz, 


wenn ich follte erzählen von Gideon, und Baraf, und Simſon, 
und Sephtha", "und David, und Camuel und den Propheten, 
33 welche Haben durch den Glauben Königreiche bezwungen, Gercchz 
tigkeit gewirkt, die Verheißung erlangt, der Löwen Rachen ver⸗ 
34 ſtopft, des Feuers Kraft ausgeloͤſcht, ſind des Schwertes Schaͤrfe 
entvonnen, find kraͤftig geworden aus der Schwachheit, find ſtark 


geworden im Streit, 


haben der Fremden‘ Heer danieder ges 


35legtz die Weiber haben ihre Todten aus der Auferjtehung wie⸗ 
dergenommen; andre aber find zerſchlagen, und haben Feine Erloͤ⸗ 
fung angenommen, auf daß fie eine beffere Auferftehung erlang— 
36 ken; etliche haben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und 
37 Gefaͤngniß; fie find gefteinigt, zerhackt, zerftochen, durchs Schwert 
getödtet; fie find umhergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, in 
ss Mangel, in Trübfal, in Ungemach (fie, deren die Welt nicht werth 
war), und find im Elend gegangen in den Wüften, auf den Ber— 


gen und in den Klüften und Löchern der Erde ?, i 
Diefe Alle haben dur den Glauben Zeugniß überfommen, 


39 


40 und nicht empfangen die Verheißuug;- darum, daß Gott etwas 


Beſſeres für ung 
endet wurden ?, 


auch in den Cananiterh der Glaube 
erwahfen fünnen; darauf deutet das 
Wort: „fie ging nicht verloren mit den 
Ungläubigen“, welche, wie ihr Beyſpiel 
zeigt, Feine Entſchuldigung hatten. 
Nachher trat fie ganz in Die Volksge— 
meinichaft Israels (Sof. 6, 25), heis 
ratbete den Salma, den Sohn Des 
Nahaſſon, vom Stamme Jude, ur 
wurde die Stamminutter Chrifti (Nuth. 
4, 20, Matth. 4, 5.). 
4, Riht, 6.4.13 15. 4. 
2. In einer allgemeinen Ausführung 
begreift der Ap. num Alles zufammen, 
was fih von den Glaubenshelden des 
AT. wu Erhabnes jagen 
tüßt, doch fo, daß wenigſtens dag 
Meiſte auf einzelne Ereigniffe im A. T. 
fi) bezieht. Das „Bezwingen der 
Königreiche“ geht vorzüglich auf So: 
ſuas und Davids Kriegsihaten, das Ver— 
fopfen der Löwenrachen und. das Aus: 
löſchen des Feuers auf Dan. 6. und 3,, 
das „dem Schwert Entrinnen“ 8. auf 
4 Kön. 19, 10, das „Wiedernehmen 
der Todien aus der Auferftehung“ auf 
4 Kön. 17,17. ff. 2Kön. 4, 32. f. Das 
„Zerſchlagen“ geht auf die Todesqua- 
len des Eleaſar 2 Makk. 6, 18— 31. 
Das „Zerhacken“ (V. 37. w. „zerfä: 
gen‘) geht win. auf den Propheten Se: 








zuvor verfehen hat, daß fie nicht ohne uns volls 


faias, der nach einer Weberlieferung 
von dem Könige Manaffe diefe To— 
desftrafe erlitten haben foll(vgl.2 Kön. 
21, 16.), „In Pelzen und Ziegenfel 
len‘ gingen befonders die Propheten 
umher, welde, die Sünden des Volks 
recht auffallend zur ftrafen, in die Wü⸗ 
ften ſich zurüchogen, wie Elias. 2Kön., 
1,8. Sad. 13, 4. In Wüften und 
Höhlen nahmen Männer, wie David, 
und die Propheten zur Zeit der abgüte 
tiſchen Könige ihre Zuflugt. 

3. Sie haben zwar das Zeugniß durch 
den Glauben befommen, daß fie Gott 
wohlgefällig geworden find} dennoch 
haben fie nicht „die BVerheißung 
empfangen. Diefe Berheißung. ift die 
Erſcheinung des Sohnes Gottes im 
Fleiſche, die wirklich vollbrachte Ver: 
fühnung, der unmittelbare, offene Zus 
gang zu Gott, in das Allerheitigite, 
Bel. ©. 4, 1..€.3, 5. 6. &,7, 18.19. 
€. 10, 41, 14. 19. Die Öläubigen des 
A. T. befaßen diefe großen. Önadens 
güter zwar auch ſchon, aber unter der. 
Hülle der Sinnbilder und Weiffaguns 
gen als zufünftige, während wir in 
ihren wirtlihen, gegenwärtigen Beſitz 
ſchon hienieden eingeführt werden. Da - 
die als zufünftig von ihnen erwartete 
Erlöfung und ‚die, Hoffnung auf die 


N 
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Das 2. Eapiteli vn a 

1, Ermahnung ur Standpaftigfeit. II. Das Ecgensvolle der Züchtigung. II. 
Wichtigkeit des Fortichreitens und der Reinigung von allem Heuchelweſen. IV, Die 

höheren Segnungen des Gnadenreiches des Neuen Bundes ermahnen zur Treue, 
In diefem ganzen Abfchnitte verbindet der Ap. aufs Herrlichſte 
den nachdruͤcklichen Ernf der Erinahnung mit dem troͤſtlichſten Zuſpruch 
der Liebe. Zuerſt ſtellt er die Ermahnung zur ſtandhaften Nachfolge 
jener Glaubenshelden an die Spitze, der ſich ſodann ‚ein lieblicher Zu— 
ſpruch anſchließt, ſelbſt in den Zuͤchtigungen die Liebe des Vaters zu 
erkennen; darauf kehrt er zu der angefangnen Ermahnung zuruͤck, und 


zeigt endlich durch eine Darſtellung 
lichen, ſo wie des Goͤttlichherrlichen 


grade des Gnadenreichen und Lieb⸗ 
und Erhabnen des Neuen Bundes, 


wie ſchwerer Strafe der entgegengehe, der ſo viel Gnade verachte. 


wahre, ewige Ruhe Gottes ihnen die 
Seligkeit noch nicht ſo gewiß und ge— 
genwärtig machen konnte, als uns die 
Vollendung des erſchienenen Heiles: 
ſo bedürfen fie noch einer, Vollendung“, 
welche ſie mit uns zugleich durch den 
auferſtandenen Heiland empfangen. Es 
iſt dies die volle Gewißheit der Sün- 
denvergebung im Vertrauen auf das 
gefchehene Opfer Ehrifti; die Daraus 
hervorgehende lebendigere Kraft zur 

wahren, innerlichen Heiligung; und 
s endlic die Verklärung des Leibes. In 
den eriten beiden Gtüden ftanden fie 
in diefem Leben uns nad) (vgl. Matth. 
41, 14. U. 3oh. 8, 56.), das dritte er: 
warten wir hoch mit ihnen. Obwohl 
ed daher falſch ſeyn würde, zwiſchen 
den Gläubigen Des A. Bundes und uns 
einen fo großen Unterſchied feftzufegen, 
als hätten jene die Güter der Sun— 
denvergebung und der Wiedergeburt 
im riftlihen Sinne des Worts noch 
gar nicht gehabt: fo ift doch zugleich) 
ſtets feftzuhalten, daß nicht wie bey 
uns durd) ſündliches Zurückbleiben, 
fondern in dem Öegenftande der Offen: 
barung ſelbſt ihnen noch etwas fehlte, 
das zu ihrer Vollendung, nöthig war. 
— Mas von ihnen nun in Bezug auf 
jene erften beiden Stücke gilt, das gilt 
von allen Gläubigen auch des N. Bun⸗ 
des in Bezug auf die endliche Verklä⸗ 
rung. Niemand geht vor Vollendung 
der ganzen Gemeine des Herrn in die 
volle Geligfeit ein. Daher fagt ſchön 
Ehryl.: Noch haben fie es nicht 
empfangen, noch warten fie, und das 
nachdem fie in ſolcher Trübſal ihr Les 


ben hier geendet haben. Und fo viel 
Zeit iſt ſchon nad) ihrem Siege vers 
floffen, und noch ‚haben fie es nicht 
empfangen! Ihr aber ſeyd ſchon nie 
dergefchlagen, da ihr noch mitten in 
dem SKampfe ftehet? Bedenket doch, 
was und mie viel es fagen will, daß 
Abraham fist, und der Apoſtel Paulus, 
und warten, bis du vollendet werdeft, 
damit fiedann auch ihren Lohn empfans 
gen fünnen; denn bis wir nicht Foms 
men, hat der Heiland gejagt, wolle er 
den Lohn ihnen nicht geben; wie ein 
zärtlicher Vater -trefflihen Söhnen, die 
ihr Werk vollendet haben, fagen würde, 
er gebe ihnen nichts zu effen, bis aud) 
ihre Brüder kämen. Und: du bift nies 
dergefchlagen, daß du: den Lohn noc) 
nicht empfängſt? Was foll Abel da 
wohl anfangen, der vor Allen gefiegt 
hat, und noch ungefrönt da fißt Sie 
find in den Kämpfen vorangegangen, 
die Krone aber empfangen fie nicht 
vor uns, Der Herr hat ihnen nicht 
Unredt gethan, ‚aber uns hat er hoch 
geehrt. Denn aud) fie warten aufihre 
Brüder. Sind wir nämlich Alle Ein 


‚Leib, fo genießt diefer Leib eine defto 


größere ©eligfeit, fobald alle gemein: 
ſchaftlich gekrönt werden, und nicht bloß 
ein Theil für fih. Denn auch darin 
find die Öerechten bemwundernswürdig, 
daß fie fich über das Gute, was ihren 
Brüdern widerfährt, freuen, wie über 
ihr Eignes. So ift ed denn aud) nad) 
Ihrem Sinne, daß fie mit ihren eignen 
Gliedern gemeinichaftlich gefrönt wer: 
den. Denn gemeinſchaftlich verherrlicht 
werden , Das ift eine große Seligkeit.“ 
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4 I. Darum auch wir, dieweil wir folchen Haufen Zeugen vor 
uns haben, laffet ung ablegen die Sünde, die ung immer anflebt 
und träge macht", und faffet uns laufen durch Geduld in dem 

2 Kampfe, der. ung verordnet ift?; und auffehen auf Jeſum, den 
Anfänger und Vollender des Slaubens?; welcher, da er wohl 


hätte mögen Freude haben, das 


Kreuz erduldete, und achtete der 


Schande niht*, und ift gefeffen zur Rechten des Stuhles Got: 
3tes®, Denn gedenfet an den, der ein folches Widerfprechen ® von 
den Suͤndern wider fich erduldet hat, daß ihr nicht in eurem Mus 


the matt werdet und ablaflet. 
4 


U. Ihr habt noch nicht bis aufs Blut mwiderftanden über 


5dem. Kämpfen wider die Sünde”, und habt bereits vergeffen des 


41. ©r. „laffet uns ablegen jede Laft 
und die leicht fih, um uns ftellende 
Sünde.“ 

2. Das bey Paulus ſo oft ſich findende 
Bild von einem MWettlaufe. 4 Cor. 9, 
24. 4. Phil. 3, 14. 9. 1 Tim. 6, 12. 
Eine_ große Schaar von Vorläufern 
ind Siegern in dem verordneten Wett: 
laufe fteht als Zeugin um die Schran: 
Fen her, in denen wir laufen, und ftärft 
uns durch ihren ermunternden Zuruf; 
aber jeder Mettläufer trägt noch immer 


etwas von Laſt bey fi, das er abwer⸗ 


fen fann und foll, und vor Allem ſtellt 
fi) und hängt fi die Sünde um ihn 
her, wie ein verſtrickendes Schlingge⸗ 
wãchs, ihn zu hindern und zum Strau⸗ 
weln zu bringen. Unter der „Laſt“ 
iheint jede, unter andern Umftärden 
vielleicht _erfaubte, Anhänglicfeit an 
wdiihe Dinge gemeint zu feyn. Der 
Wettläufer, der das Siegeskleinod ge: 
winnen will, fragt nicht, ob es ihm 
denn nicht etwa erlaubt fey, mit den 
oder jenen, für feinen Lauf unnügen 
Dingen ſich zu beſchweren; fondern mit 
Freuden wirft er Alles von fi), was 
nicht durchaus nothwendig ift. Hinders 
licher aber, als alle „Laft“, ift die um 
den Läufer fic) herumhängende Sünde, 
Die ihn zum Falle bringt. 

3. Das Stärfendfte in dem Kanıpfe 
iſt, dad Hinaufbliden von unferm nie— 
drigen und fernen Standpunkt aus 
auf Sefum, der nach vollendetem Kampfe 
auf Gottes Thron figt. Er ift „der 
‚Anfänger (zugleiy auch: Heerführer) 
des Glaubens“, er ift uns im Glau— 
benslaufe vorangegangen, und hat ung 
die Bahn gebrochen; injofern hat er 
den Glaubenskampf felbft für ung be- 
gonnen. Er ift aber zugleich auch der 
Vollender des Glaubens“, der. durch 


feine Erlöfung. den gläubigen Käms 
pfern die .Kraft verleiht, Alles wohl 
auszurichten und den Sieg davonzutras 
gen. Snfofern haben diefe Namen auch 
den Sinn, in dem fie Chryſ- erklärt: 
„Sr ift es, der den Glauben zuerſt in 
uns gelegt hat, er hat den Anfang ung 
gegeben; wie Ehriftus zu den Süngern 
fagte: „Ihr habt mich nicht ermählet, 
fondern ich euch”, Soh. 15, 16., oder 
Paulus: „Dann werde ich erkennen, 
wie ic) erfannt bin“ 1 Cor, 13, 12. 
Hat er aber den Anfang in uns ges 
legt, fo wird er auch das Ende dazu 
verleihen.” ; 

4. Gr. „welcher um der ihm vorges 
legten Sreude willen das Kreuz erdul: 
dete, indem er die Schmach veraͤchtete.“ 
Die Freude war ald Siegespreis, als 
Kleinod am Ziel, ihm vorgefteckt, und 
um ihretwillen duldete er das Kreuz, 
und verachtete die Schmach deſſelben. 
Es zeigt uns dies, daß Chriſtus den 
ſelhen Kampf, wie wir, gekampft hat; 
auch ihm war, feinem irdiſchen Men: 
fhen nach, der himmliſche Lohn unficht- 
bar und verborgen, er mußte im Ölaus 
ben danady ringen. Daß er um des 
vorgeſteckten Kleinods willen das Kreuz 
erduldete, drückt eben fo wenig eine 
äußerlihe Lohnſucht aus, als ein ſelbſt⸗ 
füchtiges Beſtreben. Denn der Kohn 
war zugleich die höchfte Verherrlihung 
Gottes des Vaters („DaB Jeſus Chri⸗ 
ftus der Herr ſey zur Ehre Gottes des 
Vaters. Phil. 2, 11. Vgl. Soh. 13, 31. 
@. 17, 1.), und die Seligfeit der durch 
ihn erlöften Welt. ae 

RER 3 * 

6. Da h. Feindſchaft, Empörung. 

7. D.h.e8 hat euch bis jetzt in eurem 
chriſtlichen Kampfe gegen die Welt noch 
keine blutige Verfolgung betroffen. Die 


— 


Capitel 12. 
Troſtes, der zu euch redet als zu Kindern: 
nicht gering die Zuͤchtigung des Herrn, und verzage nicht, wenn 
du von Ähm geſtraft wirſt; denn wen der Herr lieb hat, den zuͤch⸗ 
tiget er, er ſtaͤupt aber einen jeden Sohn, den er aufnimmt” !, 
Denn ihe die Züchtigung erduldet, fo erbietet fich euch Gott als 
Kindern; denn wo ift ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget? 
Seyd ihr aber ohne Zächtigung, welcher Alle find theilhaftig. ge 
worden: jo fend ihr Baftarde, und nicht Kinder... Auch wenn 
wir unſre leiblichen Väter. zu Züchtigern gehabt haben, und fie 
geſcheuet: follen wir. denn. nicht vielmehr. dem geiftlichen Vater 
unterthan. feyn, daß wir leben ?° 
get wenige Tage, nach ihrem Gutdünfen; diefer aber zum Nugen, 
auf daß mir feine Heiligung erlangem 
wenn fie. da ift, duͤnkt ſie uns nicht Freude, fondeen Traurigkeit 
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‚Mein Sohn. achte 


zu ſeyn; 


darnach aber ‚gibt fie eine friedfame Feucht der Gerech⸗ 


tigfeit denen, die dadurch geuͤbt find. 


Verfolgung des Saulus (Apg. 8, 1.), 
der. Tod des Jacobus (Apg. 12, 2.) 
traf zwar die Gemeine zu Serufalem 
und andere in Paläſtina; doch mochte 
diefe Gemeine, an weldye unfer Schrei; 
ben gerichtet war, vielleicht erſt fpäter 
entitanden und dann von blutigen Ver: 
folgungen verfchont geblieben jeyn. 

„41. Rad den, ftarfen Ermahnungen 
in Varigen zeigt der Ap. die Trübfale 
hier von der felden freundlichen Seite, 
wie fie Rom. 5, 3. und C. 8, 28. uns 
dargejtellt werden. Alle Trübfal ift an 
und für ſich ein Ausflug des göttlichen 
Zorns und feiner firafenden Öerechtig- 
Feit, fo daher au), von einer Seite anges 
ſehen, das Leiden Chriſti. Luc. 23, 31. 


Allein wie in dem Leiden Ehrifti ſelbſt die 


ewige Liebe den Zorn und die Strafe 
überwunden und in fid) aufgehoben hat, 
fo wird nun auch der Ausflug des Zor- 
nes denen, die in Chrifto Kinder Got: 
tes geworden ſind, das größte Tiebes- 
zeihen. Nicht nur der Stachel wird 
aus der Strafe herausgenommen; fon: 
dern Das Kreuz, das dem Sohne Got- 
tes uns gleihförmig macht, wird ein 
ganz befondres Merkmal der görtlicyen 
Önade: Gott vollendet die Chriften 
auf dem felben Wege, wie Chriftum 


ſelbſt. Vgl. CE. 2, 10. Ohne äußere. 


und innere Leiden, ohne daß unter dem 
Drud fein innerer Menſch gedeiht, 
muß ſich daher der Ehrift wie wegge— 


worfen und vernachläfligt von feinem 


himmliſchen Vater fühlen. Er foll die 


Leiden indeß nicht ſuchen; bey immer 
wachſender Treue von außen und innen 


finden fte ſich ſehr bald. — Die som 
Mn: RN Worte find aus Spr.3, 


2. Fremde, ihm. bloß aufgedrungne, 
unechte Kinder. 


es ı 9 


Denn jene. haben. ung gezüchti- 10 
Ale Züchtigung aber, 11 


3. W. „die Väter unfres Fleiſches . 


den Water der Geifter —.“ Die leib- 
lihen Väter ‚find die Urheber des leibs 
lich⸗ natürlichen Lebens, und Fünnen 
durch fich felbit uns nichts mehr geben; 
Gott ift der Urheber. der Geifter,d. h der 
Menſchen⸗Seelen, infofern fie Gott ers 
fennen und lieben, und in ihm zu einer 
wahren, freyen Perſönlichkeit kommen 
können. Durch den Gehorſam gegen 
die Väter des Fleiſches (inſofern ſie 
nämlich nichts weiter als das, nicht 
Gottes Kinder und Werkzeuge ſind) 
kann uns nur Fleiſchliches, Irdiſches, 
zugewandt werden, nichts wahrhaft Le: 
bendiges, Ewiges; und doch haben wir 
erfannt, daß ihre Zucht uns heilfam 
war für Diejes Leben; der Gehorfam 
aber gegen den Vater der Geiſter bringt 
uns dad wahre Leben. 


4. Den Segen der Trübfal darf man 

nicht nad) der gegenwärtigen Empfin- 
dung beurtheilen, da erregt fie Kampf 
und Krieg, ja, vieles Boöſe, was früt- 
her verborgen lag, wird dadurd zu 
Tage gefördert. Sit der Menſch aber 
dadurch geübt, fo entfteht nah dem 
Kampfe Friede, und nah dem Strau⸗ 
heln und Fallen macht die wahre Ges 
rechtigkeit bleibende Wohnung in ihm. 
Dol. Röm. 8, 28. 2 Cor. 4, 17. 1 
Metr. 4, 13. Jac. 1, 2. ff. 


— 
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42, I. Darum richtet wieder auf die läffigen Hände und die 
a3 müden Knieet, und thut geroiffe Tritte mit euren Füßen”, daß 
nicht jemand ftrauchle wie ein Lahmer, fondern vielmehr 'gefund 
14 werde?. Jaget nach) dem Frieden gegen jedermann *, und der 
45 Heiligung, ohne welche niemand wird den Herr fehen®; und fehet 


darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfäume; daß nicht etwa 
. eine bittere Wurzel aufwachſe und Unfrieden anrichte,. und viele 
46 durch Diefelbe'verunreinigt werden; daß nicht jemand fey ein Hu— 
ver oder‘ ein Gottlofer, wie Eſau, der um einer Epeife willen 
47feine Erftgeburt verfaufte®. Denn ihr wiffet, daß er auch herz 

nach, da er den Segen ererben wollte, verworfen wurde; denn er 
fand Feinen Raum zur Buße, obwohl er fie mit Thraͤnen fuchte ”. 


4. Vgl. Jeſ. 35, 3. J 
3... „macet grade Geleiſe mit eu⸗ 


wahrting&mittel gegen unglauben und 
Abfall. Die Worte erinnern an Matti. 


ren Füßen”, d. h. „gehet den graden 5, 8 


Weg”, was freylich dem Sinne nach 
das, Selbe iſt, wie das, was L. aus: 
drückt, da nur der es kann, der feiner 
Füße mädtig if, und feit und gemiß 
auftritt. ? 

3. W. „damit das Lahme nicht ver: 
renft, jondern vielmehr geheilt werde‘, 
d. h. Damit, wo etwa ein lahmes Ölied 
(ein kranker, ſchwacher Chriſt) in eu: 
ven Gemeinen ſich finde, dieſes nicht 
noch übler zugerichtet Coöllig zu: Fall 
und Verderben gebradıt), jondern viels 
‘mehr. geheilt werde, - Ein Glied Fann 
vor Müdigkeit, Schwäche oder Schmerz 
lahm, braud)t deshalb aber noch. nicht 
ausgerenff zu ſeyn. Im erfteren Falle 
dient der grade Weg, der fichre, feite 
Gang der Hebrigen dazu, es wieder 
zurecht zu bringen. Die innerlice 
Erſchlaffung im Glauben und in der 
Liebe, in der Entfchiedenheit des chriſt⸗ 
lichen Befenntniffes und Wandels in: 
nerhalb dieſer Hebräifhen Gemeine 
konnte leicht den ohnehin ſchon ſchwa⸗ 
‚chen und wanfenden Ehrijten Veran: 
laſſung zu unheilharem Abfall werden. 
Zu allen Zeiten chat der Mangel an 
Gemeinſchaft, und an Entſchiedenheit 
‚ in derfelben, ähnliche Folgen. 
4. Nämlich: in der Gemeine, davon 


it h. die Rede. Alle Zwiftigfeiten und. 


Spaltungen ſollen alſo 
vermieden werden, damit die Gemeine 
innerlich und äußerlich gefördert werde. 
Röm 12, 18. 

5. Die Heiligung des ganzen Gin: 
nies und Wandels ſoll ſtets dem Chris 
ſten als das eigenthümliche Vorrecht 
des Gnadenreichs porſchweben, dem er 
angehört. Dies iſt das ſicherſte Be— 


forgfältig 


6. Die beiden Sätze drüden unter 
verfchiednen Bildern den. jelben Sinn 
aus. , Mit Anfpielung auf 5 Mof. 29, \ 
18., wo von Gdgendienern die Rede | 
it, die heimlich unter den, Israeliten 
auffommen, warnt der Ap. vor heim 
lihen Ungläubigen in der chriſtlichen 
Gemeinfchaft, die fih der Gnade Gots 
tes verluftig machen, aber auch andre 
in ihr Verderben hineinziehen; er nennt 
fie im geiftlihen Sinne „Hurer‘, aus 
der ehelichen Gemeinſchaft mit Gott 
Abgefallene, und „Gottlofe” (m. „Uns 
heilige“, die für nichts Göttliges Sinn 
haben, ganz irdiſch und fleiſchlich Ge- 
finnte); als ihr Vorbild führt er Eſau 
an, der in rohem, irdifchem Sinne un “ 
eines augenblicklichen Genuſſes willen, 
das hohe, heilige Recht der Erſtgeburt 
verachteie, an welches die Verheifung 
ded Gegend, die auf Abrahams Ge— 
ſchlecht ruhte, gefnüpft war. s 

7, Die Ueberſetzung „Buße“ hat dies 
fer Stelle einen ganz unrichtigen Sinn 
gegeben; hier, wie immer (vgl. Matth. 
3,2. 4.) hätte dag Gr. Wort dur) 
„Sinnesändrung‘‘ überfegt werden 
follen, und unter diefer it nicht die 
Aenderung des Sinnes des Eſau, fons 
dern des Iſaak zu verſtehen. Es ge: 
lang dem Eſau nicht, den Iſagk zur 
Nenderung ſeines Sinnes, zur Webers 


tragung der Erftgeburt an ihn, zu ber 


wegen, obwohl er mit TIhränen-ihn 
darum bat. Bel. 1 Mof. 27, 33— 
40. ‚Da die Geſchichte nun hier in 
porbildlihem Sinne angeführt wird, 
unter der Erfigeburt (vgl. VB. 23.) die 
den Ehriften verliehene göttliche Kind: 
ſchaft, unter ihrem Verluſt alſo Bot: 


Capitel 12. 5 ‘ 
r ſeyd nicht gekommen zu dem Berge, den 18 


IV. Denn il 


441 


man anrühren fonnte, und der. mit Feuer. brannte; noch. zu dem 


Dunkel uud der Kinfterniß "und dem Ungewitter, und dem Hall 19 


der, Poſaune, und der Stimme der Worte, welcher ſich mweigerten, 


die. fie hörten, daß 
fie mochten eg nicht 


Thier den Berg anruͤhrte, folite es geſteinigt oder mit einem Ge 


ſchoß erfchoffen werden, 
daß Moſes 


feyd gekommen zu dem Berge Zion, 
digen Gottes, dem himmlifchen Jeruſalem, und au der Menge 23 


fegte: „Ich bin erfchrocken und zittere”) fon 


und zu der. Stadt des lebens 


vieler taufend Engel; und zu der’ Gemeine der Erfigebornen, die 
im Himmel angefhrieben find, und zu Gott, dem, Kichter. über 


Alle, und zu den Geifteen der vollkommenen Gerechten, und zu 24 


dem Mittler des neuen Teftaments;, Sefu, und zu dem Blute der 


Defprengung, das da beſſer redet, denn Abels!. Sehet zu, daß 25 


te8 Derwerfung und VBerdammniß zu 
verftehen it: jo wird: an dieſem ‘Bey: 
fpiele vor der furdhtbaren Gefahr ge- 
warnt, durd den Abfall in einen Zus 
fand zu gerathen, wo man zu fpät 
das Unheil einfteht,, in das man ſich 
geftürzt hat, und nur noch die Folgen 
ver That, nicht die That ſelbſt mehr 
beweinen, dann ‚aber mit. feinem 
Schmerze aud) Feine Aenderung des 
‚ Strafurtheilg bewirken Fann. So war 
der Zuftand des Eſau felbft, der Feine 


daß fte ihn als ihren Richter erkennen 
müffen; da fie ihr Gewiſſen überfäubt 
haben, müffen fie fürchterliche Qualen 
zur ‚Strafe ihres Stumpfſinnes erfah— 
ren. Widerfährt dies nun auch nicht 
Allen: fo warnt hier doc) Alle der Ap. 
mit Recht, daß. fie fih_in Acht nehe 


men. — Sonſt bleibt es wahr: So 


oft ein Sünder ſeufzt und weint, iſt 


‚der Herr. bereit, ihm zu. vergeben, und 


niemand ſucht Gottes Barmherzigkeit 
umjonft, denn wer da anflopft, dem 


ihnen das Wort ja nicht gefagt wurde; (denn 20 
ertragen, was da -gefagt war, und wenn: ein 


und alfo erfchreeflih war dag Geſicht, 21 
dern ihr 22 


wird aufgethan. Matth. 7, 8. Weil 
aber Eſau's TIhränen nur Thränen 
der ‚Verzweiflung waren, fo weinte er 
nicht um Gott; fo auch die Öottlofen, 
wenn fie noch fo ſehr ihr Schickſal 
beklagen und bejammern, Elopfen dody 
nicht an Gottes Thür, denn das kann 


£ 


wahre Neue hatte, ſondern nur 
‚» Schmerz über feinen Verluft, wie 1 
Mof. 27, 41: zeigt; fo der Schmerz 
„bes. Judas Matih. 27,3. ff., ſo der 
Schmerz der Verdammten, den Chri⸗ 
ſtus fo häufig Ichildert, Matıhz 7, 22. 
23. ©. 8, 12. Luc. 13, 24—29, C. 16, 


24. C. 23, 29. 30. „Man könnte hier 
‚fragen, ob denn jede Verachtung der 
göttlichen Önade, jedes Vorziehen der 

Melt vor dem Reiche Gottes ung alle 

Hoffnung auf Vergebung abfchneide ? 

Sc erwidre, Die Vergebung werde fol: 

en bier nicht gradezu verweigert, 

aber gewarnt werden fie, ſich zu hü— 

ten, daß ihnen nicht ein Gleiches wi: 
derfahre. Und wir können ja täglich 
„.dergleihen Exempel des Ernftes Gots 
- tes fehen, womit er den Spott und 
den Leichtfinn gottlofer Menſchen firaft; 
denn da fie immer auf.den morgenden 
Tag hoffen, nimmt er fie plötzlich durd) 
einen unvorhergefehenen Tod hinweg ; 
da fie Alles, was vom Gerichte Got: 
tes uns verfündigt wird, für Fabeln 
halten, verfolgt er fie in feinem Zorne, 


nur durch den Ölauben geſchehen; und 
je ſchmerzlicher das Gewiſſen fie. ficht, 
defto mehr murren und wüthen fie 
gegen Gott. 


So fehen wir oft, daß 


Menſchen, die jcherzhaft erflären, daß 


fie ihre Buße bis auf den legten Alhem⸗ 
zug verfchöben, wenn es dahin gefoms 
men it, freien: nun fey es. nicht 
mehr Zeit, Gnade zu finden, fie feyen 
zur Verdammniß beftimmt, weil fie 
allzuipät- Gott. geſucht hätten. Oft 
wollen fie nod anfangen zu feufzen 
und zu wünfgen, aber die Verzweif— 
lung unterbricht all ihr Derlangen, 
und fchließt den Mund, daß fie nichts 
weiter vorbringen können.“ €. 

4. Das Heil ut ung im N. B. herr: 
licher und näher erichienen, als im A,, 
darum ift aber auch die Strafe des 
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ihr euch nicht weigert deß, der da vedet. Denn wenn jene nicht 


entflohen find, die fich weigerten 


stellt furchtbarer; die ftetd wieder: 
‘ holte Lehre diefes Briefe. €. 2, 1—4. 

. 4, 48. A. C. 10,.26—31. Der Alte 
Bund wurde geſtiftet auf „einem Berge, 
den man anrühren konnte“, einem ſicht⸗ 
baren, finnlichen Berge, unter lauter 
Einnbildern der unnahbaren göttlichen 
Heiligkeit; Mofes ſelbſt war tief er- 
ihütfert von dem Eindruck, ſo daß er, 
voll davon, in die angeführten Worte 
5 Mof. 9, 19. ausbrach, als er die 
Söraeliten das Kalb anbeten ſah; und 
das Volk bat, nicht Gott felbft, fons 
dern Mofes möge zu ihnen reden. 


3,225 Mof. 5,25. €. 18, 16. Dem finn- 


lihen, und durch furchtbar majeftätiihe 
Zeichen fehrecfenden Berge Sinai wird 
gegenübergeftellt der Berg Zion, ‚mit 
welchem Namen im weiteren Sinne 
alle Berge, auf denen Serufalem ftand, 
bezeichnet wurden; ed mar der Berg, 
wo Gott angebetet und mit liebliden 
Gottesdieniten verehrt wurde, und wo 
fein Gefalbter wohnte; der in den 
legten Zeiten über alle Berge erhaben 
werden, und zu dem alle Bölfer ftrö- 
men follten. Sej.2, 1—5. Der Name 
dieſes Berges iſt dem Ap. tm geiftlis 
chen Sinne der Sitz des himmliſchen 
Serufalem, der verherrlichten Gemeine 
des N. B., von der daB irdifche das 
Vorbild war. Vgl. Gal. 4, 26. Off. 3, 
12. C. 21, 2. — Im Folgenden, ®. 22. 
und 23., ift nun anders abzutheilen: 
„zu der Stadt des lebendigen Gottes, 
dem himmliſchen Jerufalem, und den 
vielen Taujenden, der VBerfammlung 
der Engel und der Gemeine der Erit: 
geborenen, die im Himmel angefchrie- 
ben find.” Die Bewohner des himm: 
lifchen Jeruſalems find unzählige; theils 
find es die feiernde Feſtverſammlung 
der Engel, theils die noch auf Erden 
jtreitende Gemeine der Erftgeborenen, 
derer, die zuerſt zu dem Glauben an 
Chriſtum bekehrt worden ſind. Der 
‚ Ap. verbindet alſo in dieſen Worten 
die ſchon im Himmel wohnenden En: 
gel mit den noch auf Erden ftreitens 

den Gläubigen als die Eine große Ge: 
meine des Neuen Bundes, wie Eph.1, 
410, Col. 1, 10. „Erftgeborene” wird 
hier die erite Generation der Gläubi— 
gen genannt, in denen vor etwa 30 Jah): 
ven»die chriſtliche Kirche entitand, die 


deß, der auf Erden redete; viel 


älteren Brüder der fpäter hinzukom⸗ 
menden Chriften; daß fie „im Himmel 
angeichrieben find‘, zeigt an, daß ihr 
dortiges Bürgerrecht ihnen ſchon ge= 
wiß zugefichert ift, obwohl fie noch auf 
Erden Fämpfen. Pf. 69,29. 91.139, 16. 
Dan. 12, 1. Luc. 10, 20. Of. 20, 12. 


E. 21, 27. — Sn der Mitte diefer gros 


fen Gemeinfhaft thront „Gott, der. 


Richter Aller“, der durch fein Geſetz 
Engel und Menſchen beherrſcht; mit 
ihm felbft hat der Neue Bund uns 
verföhnt und zu ihm hingeführt, wäh» 
rend bey der Stiftung des Alten Buns 
des Menfchen, und Thiere felbft, vor 
feiner in Dunfel gehüllten Wrajeftät 
zurücfdeben mußten. Abſichtlich aber 
wird Gott bier als „Richter“ bezeichs 
net, um anzudeuten, daß auch der Durch) 
Chriſtum verföhnte Gott für muthwil⸗ 
lige Uebertreter nod) ein furchtbarer 


A 


* 


Richter bleibt. — Die „Geiſter der vols \ 
lendeten Gerechten“ find die Glaubens⸗ 


helden des A. T., welche das vorige 


Cap. ſchildert. Daß fie nad) E. 11,40," 


noch nicht vollendet find, jondern noch 


NY 


auf unire Vollendung warten, hier | 
aber „vollendet” dennod) genannt wers. | 


gen, aber den vollen Siegespreis 
empfangen fie erftam Gerichtstage mit 
der ganzen triumphirenden Gemeine, 
Der Zuſtand, in welden alle Bollens 
deten nad) dem Tode eintreten, ift Der 


F 
f 


den, darf nicht auffallen; ıhren Kampf, 
haben fie vollendet, ihren Sieg erruns/ 


einer innigeren Vereinigung mit Sefu = 


Phil. 1, 13. 2 Cor.d, 6—9Y. Luc. 23, 
43.), einer größeren Gewißheit der Se⸗ 


ligfeit, einer Befreyung von Kampf 


und Gefahr, aber nody nicht der voll= 
kommenen Oeligfeit felbft, die erſt mit 
der Erweckung und Verherrlidung bes 
Leibes eintritt. — Auf diefe Herrliche 
feiten, die das Auge blenden Fonnten, 
läßt der Ap. noch den Mittler des N. 
B., Sefum, und das durd) die Beſpren⸗ 
gung von allen Günden reinigende 
Blut deſſelben folgen, ala das Muth 
und Freudigfeit uns einflößt. Mie 
Abel’ Blut um Nahe ſchrie (1 Mof, 
4, 10.), fo ruft Chrifti Blut noch ftärz 
fer um Vergebung, um Barmherzig⸗ 
keit („beſſer? heißt hier, wie E. 1,4. ıc. 
„mächtiger, ftärfer‘‘). Dies Blut, was 
Gottes Barmherzigkeit für uns herabs 


} 


— 
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weniger wir, wenn wir ung dep mweigern, der vom Simmelredet!; 
welches Stimme zu der. Zeit die Erde bewegte. Nun aber verz26 
heißt er und fpricht: „Noch einmal will ich bewegen, nicht allein 
die Erde, fondern aucy den Himmel.“ Aber folches „Noch ein 27 
mal’ zeigt an, daß das Bewegliche folle verändert. werden, als 
das gemacht ift, auf daß da bleibe das-Unbewegliche?. Darum, 28 
dieweil wir empfangen ein unbewegliches Reich, haben wir Gnade, 
durch welche wie follen Gott dienen, ihm zu gefallen, mit Scheu 
und Furcht: Denn unfer Gott ift ein verzehrendes- Feuer °. 29 


"ruft, und uns durch die Befprengung terung der heidnifchen Reiche, der Um⸗ 


mit ihm verföhnt, ruft auch aufs ftärfite fturz der Grundfeften, auf denen ihre 
uns zu Dankbarkeit und Treue für jo Religionen und Staaten ruhten, bezeiche 
große Liebe auf. ! net, welcher der Erſcheinung Chrifti 

1. Es war zwar nicht geradezu aus den Weg bahnte; jedoch mit Hindelts 
Unglauben, daß das Volk JIsrael fih tung auf die wirkliche dereinftige Um⸗ 
weigerte, Gott ſelbſt unmittelbar reden mwandlung von Himmel und Erde vor 
zu hören, ſondern aus Scheu vor ſei⸗ der völligen Offenbarung des Reiches: 
ner heiligen Majeftät; dennoch ſprach der Herrlichkeit (2 Vetr. 3, 7.13. Vgl. 
ſich hierin jene innere Entfremdung von Röm. 8, 22. A.) „Nod einmal‘ fol 
Gott aus, welde in der Scheu vor eine ſolche Erfihütterung geſchehen, dar: 
ihm ein Recht zu finden glaubt, inder nad) foll das unerſchütkerlich bleibende, 
Sünde zu beharren (Bol. Matth. 25, ewige Reich Gottes erfcheinen. Dies 
18. A. und dügegen Rom. 6, 14. A.); „einmal’ ift aber nicht jo zu verfiehen, 
welches Recht Gott aber nicht aner- als ob dieſe Erfchütterung eine eins 
Pennt, fondern deſſen ungeachtet er malige, in ſich abgefchloffene Thatſache 
den Sünder mit Strafen verfolgt. der Geſchichte ausdraͤcken follte; viel⸗ 
Konnte es nun aber: foheinen, ald ob mehr enthielt die zu Haggai's Zeit in 
das tödtende Gefeß, was, auf Erden Kurzem bevorftehende Erſchütterung des 
ausgefprochen, aud) die Kräfte des Him⸗ Perſiſchen Reiches den Anfang und 
meld und der zukünftigen Welt dem Keim einer Erſchuütterung aller Welt: 
Menichen noch nicht mittheilen Fonnte, reiche, zulegt alles Irdiſchen und Sichts 
in feiner Furchtbarfeit wenigſtens eine baven überhaupt, an deſſen Stelle jedes— 
Entfhuldigung darbiete für eine folhe mal eine neuere höhere Offenbarung 
Weigerung: jo fällt bey der Dffenbas des Reiches Gottes erfolgt, bis zu 
rung des gnadenvollen, lieblichen Evan⸗ deffen völliger Erſcheinung in der Herr: 
geliums ein jeder folder Borwand hin= lichkeit. Es iſt allo der Grundgedanke 
weg. Sn ihm redet Gott aus dem der Weiffagung hier feitzuhalten: Gott 
Himmel felbft zu uns, und hat. die verheißt durch den Propheten, nach gros 
ſchreckenden Strahlen feiner Majeftät Ben Erichütterungen der Weltreiche, die 
gemildert durch das Licht feiner Freund» in Kurzem anfangen follen, eine Offens 
lichkeit und Leutfeligfeit im Angefichte barung des ewigen Himmelreiches, das - 
der Menichheit Sefu Ehrifti. Das Evan⸗ da bleiben fol. Dies unbewegliche 
gelium bringt, feiner größeren Erhas Neid) ift es, in das wir aufgenommen 
benheit ungeachtet, die das Vorige gee werden durch Chriftum; alle fichtbaren 
zeigt hat, das Heil in der lieblihften Reiche, auch die Jüdiſche Neligionge 
Geftalt uns weit näher, ald das Geſetz. verfaflung, find nur geihaffen, um 
Darum, it es völlig unentfchuldbar, dem unerihütterlihen Reiche Gottes 
diefer himmlischen Rede ſich zu weigern. zu feier Zeit Platz zu machen. 

2. Sn der Weiflagung Hagg. 2, 7. 3. Nach r. La.: „dieweil wir empfan⸗ 
wird eine gewaltige Erihütterung des gen ein unbewegliches Reich, laffet uns 
Himmels und der Erde verfündigt, als Dankbarkeit hegen, daß wir in derfel- 
Vorbereitung auf die Bekehrung aller ben Gott wohlgefällig dienen mit Scheu 
Dölfer zu dem Reiche des Meſſias. und Furcht.” Für die große Önade, 
Wie jo häufig (vgl. Matth. 24, 29. A.), ein, unzerftörbares, unerſchütterliches 
wird unter diefem Bilde die Erſchüt- Reich von Gott empfangen zu haben, 
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Eapitel. 


Mancherley Ermahnungen, Wünſche, Nachrichten, Grüße. 


1Bleibet feſt in der bruͤderlichen Liebe i. 


Gaſtfrey zu ſeyn 


2 vergeſſet nicht; denn durch dasſelbige haben einige, ohne es zu 


3 wiſſen, Engel beherbergt ?. 


Gedenket der Gebundenen, als Mit: 


gebundene; derer, die Trübfal leiden, als die ihr auch noch im 


4Leibe lebet®. 


Die Ehe foll in Ehren gehalten werden bey Allen, 


und das Ehebette unbeflecft; die Hurer aber und Chebrecher wird 
5 Bott rihten*. — Der Wandel fey ohne Geiz; lafjet euch begnuͤ⸗ 
gen an dem, was da ift°; denn er hat geſagt: „Ich will dich 


follen wir uns ihm dankbar beweifen, 
und. diefe Danfbarfeit foll die Seele 


unfers Öottesdienites, des chriftlichen: 


Danfopfers in Leben und Wandel, ſeyn; 
ſtets jedoch vermiſcht mit Heiliger Ehr— 
furcht vor Gott, und Furcht vor ſeinen 
Strafen. Mit Erinnerung an 5 Mof. 
4, 24. nennt er Gott ein verzehrendes 
Feuer, was eben dort durch den Zu— 
ſatz, „ein eifriger“, eifer ſüchtiger, Gott‘ 
erklärt wird, ein Gott, der in ſeiner 
Ehre und Liebe keinen Nebenbuhler 
duldet, der an denen ſich heiliget, die 
durch ihn fih nicht wollen heiligen 
 Jaffen. „Kurz vorher ftellt er er auf 

anlockende Weiſe Gottes Gnade uns 
vor Augen; hier, droht er mit. feinem 
Zorne. Und es ift in der That uns 
heilſam, daß uns nie Gottes Gnade 
verheißen werde, ohne daß auch Dro: 
hungen beygemifcht werden; denn wie 
wir immer geneigt find, uns gehen zu 
laffen, fp würde die mildere Lehre bald 
uns Falt laffen, wenn. diefe Stacheln 
und nicht immer ‚wieder vorwärts trie: 
ben. Wie der Herr daher barmherzig 
und gnädig iſt bis ins taufendfte Glied 
über die, v ihn fürchten: fo ift er ein 
eifriger und, gerechter Richter bis ing 
dritte und vierte Glied, fobald er ver: 
achtet wird.” €. 


4: Die Bruderliebe war grade zu Ans 
fang unter. den Ehriften in Paläftina 
jo inbrünftig gewejen; der Ap. warnt 
vor dem Crfalten darin, dem Vorzei— 
chen des Abfalls. Vgl. Matth. 24, 12, I. 


Se mehr das Untericheidende der hrifte 


lichen Bruderliebe immer mehr und 
mehr ſich verliert und verfchwimmt in 
allgemein menfchliher Gutmüthigfeit, 
deito näher ift das Galz daran, Dumm 


zu werden, und ald unnütz allen Werth 
zu verlieren. 

2. Abraham und Lot. 1Mof. 18. und « 
19. Aus Gnaden rechnet der Herr die 
Liebeswerke nicht nach) dem an, was 
jemand mit Bewußtſeyn zu ‚thun beab⸗ 
fihtigt, fondern was er wirklich thut, 
auch ohne es zu wiffen. Vgl. Matth. 25, 
40. 45..€. 26, 12. 4, ; 

3. Das Leste erklärt das Erfie. Wie 
wir bey denen, die da leiden, immer 
denfen follen, daß auch wir einen den 
Leiden unterworfenen Leib haben, der 
jeden Augenblick in die felbe Noth ges 
rathen kann: fo follen wir auch im 
Verhältniß zu den um des Glaubens 
willen Gefangenen uns ald Mitgefans 
gene, als ſolche betrachten, die jeden 
Augenblick das ſelbe Schickſal erleiden 
fünnen. Da wir_den jelben Glauben 
befennen, um vdeffentwillen jene gefan— 
gen find, jo hängt es nur von den 
plöglic fi) ändernden Umſtänden ab, 
ob au wir von Ehrifti Feinden eben 
fo geftraft werden. 

4. Die „Ehre“ der Ehe in diefer Vers 
bindung ift, ihre unbedingte Auszeic)s 
nung vor jeder andern Geſchlechtsver⸗ 
bindung, im Gegenſatz alfo gegen Hus 
terey und Ehebruch. Darin liegt denn 
zugleich, daß fie als eine göttliche Gtife 
tung geehrt werden folle, im Gegenſatz 
gegen ſchwärmeriſche Verachtung des 
Leibes. Auch die alfo, die ſelbſt nicht 
in die Ehe treten, jollen fie in Ehren 
halten, 1 Tim. 4, 3. 1 Thefl. 4, 4. 
1 &or. 7, 2. Die wenigften Hurer 
und Chebrecher werden von Menſchen 
dafür erkannt; aber Gott wird fie 
finden und richten. Cine Warnung 
vor Sottes Gericht, wied Cor. 6,9. 10. 
5. Val. Phil, 4, 11. 
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nicht verlaſſen noch verfäumen“ tz; alfo, daß wir kuͤhn dürfen ſa⸗ 
gen: „Der Herr ift mein Helfer, und ich will mich nicht fürchten; 


was follte mit ein Menſch thun?”? — 


Gedenfet an eure Leh— 


rer?, die euch das Wort Gottes gefagt haben; welcher Ende 
fehauet an, und folget ihrem Glauben nach *.: 
Jeſus Chriftus gefteen und heute, und der felbe auch in 


Emigkeit. 


Laſſet euch nicht mit mancherfey und fremden Lehren 


umtreiben; denn es ift ein Föftlih Ding, daß das Herz feft werde, 
welches gefchieht durch Gnade; nicht durch Speifen, davon feinen 
Nugen haben, die damit umgehend. Wir haben-einen Altar, davon 10 
niht Macht haben zu effen, die der Hütte pflegen. Denn welcher 11 


Thiere Blut getragen wird durch 


den-Hohen Priefter in das Heilige 


für die Sünde, derfelbigen Feichname werden verbrannt außer dem 


Lager”, 


fein eignes Blut, hat gelitten außen vor dem Thor. 
hinausgehen außer dem Lager, und feine Schmach 


uns nun zu ihm 


Darum auch Jeſus, auf daß er heiligte das Volf durd) 12 
So laſſet 13 


tragen?. Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, ſondern 14 


4.1 Moſ. 28, 15. 5 Moſ. 31, 6. 8. 
4rChron. 28, 20. 

2. 9. 118, 6. Bol. DI. 56, 5. 12. 

3. Gr. „Führer“, Leiter, Worfteher 
der Gemeinen, Aelteſte, Biſchöfe. 

4. Ein Theil der erften Führer war 
alfo damals ſchon mit Tode abgegan- 
gen. Das „ſchaut an’ drückt im Gr. 
eine ernfte, tief erwägende und beher- 
zigende Betrachtung aus: ! 

5. Die Erwähnung der abgefchiedenen 
Lehrer leitet den Ap. Braut daß Ehri: 
ſtus der jelbe bleibe, wenn auch fterbs 
liche Menſchen uns verlaffen; und dies 
- fer Gedanfe veranlaßt ihn. wieder, Die 
Warnung vor Wanfelmuth und Anz 
hänglichkeit an Menfchenlehren daran 
zu Fnüpfen. — 

6. Im Gegenſatz gegen die in der 
Beobachtung des Juͤdiſchen Ritualge⸗ 
ſetzes geſuchte Gerechtigkeit will der 
Apᷣ., daß die Chriſten „durch die Gnade“ 
ihr Herz befeſtigen ſollen; nur die im 
Glauben ergriffene Gnade Gottes in 
Chriſto, kein äußerliches Ding, wie es 
auch immer beſchaffen ſey, macht das 
Herz gewiß. Das „keinen Nutzen ha— 
ben“ weiſt zurück auf C. 7, 18. 

7. Gegen jene, weldye durch den Ge: 
nuß geweihter Speifen einen höheren 
Grad der Heiligung erreichen wollten, 
zeigt der Ap. nun, daß die Chrüten 
durch eine ganz andre heilige Speiſe 
ihren Ölauben befeftigen und ıhr inne: 
res Leben ftärfen Fünnen; und er gibt 
diefem Gegenjage zugleich noch die 

v. Gerlach. N, Teſtam. 3. Band 


merfwürdige Wendung, daß er dar: 
thut, wie grade die fortdauernde Ge— 
meinfhaft mit dem äußerlich-Jüdiſchen 
Gottesdienfte von dieſem Öenuffe aus: 
fliege. Der Altar. der Chriſten it 
das Kreuz Chrifti; fein auf demielben 
geopfertes Fleiſch iſt das Sündopfer, 
was ſie eſſen, und womit ſie ſich im 
Glauben ſtärken ſollen. Vgl. 1 Cor. 10, 
14. ff. €. 11, 26. A. Wie nun am 
großen BES DNB INDIE das Fleisch 
des ©tiered und des Bodes, die als 


Sündopfer gefchlachtet und deren Blut 


im Heiligthume geiprengt worden war, 
hinaus vor das Lager gebracht umd 

da verbrannt wurde, ohne daß die Prie- * 
ſter oder jemand vom Volke davon 

eſſen durften (3Mof 16, 27.): fo kann 
aud) niemand von diefem Giündopfer 
Sefu Chriſti effen, der noch innerhalb _ 
der Satzungen des A. T. ftehen. bleibt. 
Das Sündopfer des Stieres und Bok⸗ 
fes wird, finnbildlich, vernichtet, aber 
nicht genoflen; wer daher nod) auf jene 
alten geſetzlichen Reinigungen, ald auf 
Entfündigungen vor Gott, fein Ver— 
trauen jeßt, der fann nicht an dem 
Genuffe des Sündopfers Ehrifti Theil 
haben. Sal. 5, 3. 4. 

8. Jeſus hat Daher vor der Stadt 
als Sündopfer gelitten, ausgeftoßen 
von feinem Volke ift er dort in tief⸗ 
ſter Schmad als ein Werfluchter ges 
ftorben. Dadurch, daß er fi) ganz und 
gar Gott opferte, Fonnte fein Blut 
eine Derföhnung werden für unfte 

10 
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45 die zukünftige fuchen wirt. Co laſſet uns nun opfern durch ihn 
das Lobopfer Gott allezeit, das ift, die Frucht der tippen, die feiz 
46 nen Namen befennen?. Wohlzuthun und mitzutheilen vergeffet nicht, 


17 


18 


19 bey Allen®. Sch ermahne euch aber um fo mehr, 
auf daß ich defto fchnellee wieder zu euch komme. 


J 


— 


denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl ?. ; 
Gehorchet euren: Lehrern, und folget ihnen; denn fie wachen 


’ 


über euren Seelen, als die da Rechenſchaft dafür geben follen; 
auf daf fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufzen; denn 


das ift euch nicht qut*. 


Betet für uns’; denn unſer Troſt ift der, daß wir ein gut 


Gerwiffen haben, und fleifigen ung, einen guten Wandel zu führen 


Sünden. So follen num darin ihm 
die Chriften folgen, daß auch fie in 
Kraft diefes feines Opfers ſich ganz 
und gar Gott opfern; daß fie ıhm da— 
her auch unter dem äußeriten Hohn 
und Spott der Welt nadyfolgen. Denn 
wie Chriſtus geftorben tft, damit wir 
nicht zu Sterben brauchten, fo iſt er 
auch geftorben, daß wir in und mit 
Au > fterden Fünnten. Vgl. 2 Cor. 5, 


1. Hieran reihet fih nun der Ge: 
danke an: Wie Chriftus vor der Stadt, 
als unrein von ihr ausgeftoßen, gelit: 
ten hat am Kreuze: jo laffet auch ung, 
wenn wir wie er, und um feinet: 
willen, von unfrer irdischen Heimath 
ausgeitoßen würden, ung deſſen tröften, 
Daß wir diefe Erde überhaupt nicht als 
unfre wahre, bleibende Heimath an— 
fehen Fünnen, fondern in dem himmli: 
ichen Serufalem fie haben. €. 11, 13 
—46. €. 12,22. 

2. Wie wir ein ewig gültiges, ein 
herrlicheres Sündopfer haben, als alle 
im A. B. waren: fo follen wir aud) 
nicht an die äußerlichen Lob: und Danke 
opfer unſre Herzen hängen, jondern 


geiſtliche Dankopfer bringen, nämlid) 


das Danfende Befenntniß der göttli— 
hen Gnade in Wort und Wandel. 
Köm. 12,1. ff. Dies Opfer bringen 
wir „durch Chriſtum“ Gott dar, d, h. 
durch fein Sundopfer zuvor entfündt: 
get und mit Gott verfühnt, in Kraft 
ſeiner Liebe, mit der er ung zuerſt ge 
liebt hat, - 

3. Ein Theil jenes fteten Dankopfers 
find diefe Opfergaben der Mildthätig— 
keit; an folgen, und nicht mehr an 
den Levitiſchen Opfern hat Gott fein 
Wohlgefallen. 


| 


folches en, 


4. Bol. 1 Thefl.5, 12. 13. — „Welch 
eine Gefahr ift dar! Was ſoll man 
von den unfeligen Menſchen fagen, die 
ſich felöft in einen ſolchen Abgrund von 
Strafen hineinftürzen? Won allen, die 
du leiteft, Männern, Weibern und Kins 
dern, ſollſt du Rechenſchaft geben; in 
ein ſolches Feuer hältft ou dein Haupt 
hinein. Sch wundre mich, ob es mög— 
lich jey, daß ein Geiſtlicher felig werde; 
bey einer fo furchtbaren Drohung, und 
der herrſchenden Schlaffheit, wenn man 
nun noch einige herzulaufen, und fich 
ſelbſt zu diefer Laft ver Leitung drän— 


gen ſieht!“ Chryſ. „Die Furcht vor die⸗ 


ſer Drohung’ (des Rechenſchaftgebens 
für die Seelen) „erichüttert beſtändig 
meine Geele. Denn wäre es dem, 
welcher einen, der Geringſten ärgert, 
beifer, daß ein Mühlftein an feinen 
Hals gehängt und er im Meere erfäuft 
würde, und fündigen alle, welche das 
Gewiffen der Brüder verlegen, !gegen 
Chriſtum felbft: wie wird es denn denen 
ergehen, die nicht bloß einen oder zwey, 
fondern folde Schaaren ins Verderben 
flürzen, und welche Strafe werden fie 
leiden“ Chrys. de sacerd. 6, 1. — 
Mögen aber auch eben fo fehr die 
Ölieder der Gemeine dies zu Herzen 
nehmen, die, ftatt wie Schafe, ſich gleich 
Wölfen gegen. ihre Hirten verhalten, 
und das Joch des heiligen Amtes durch 
ihre Halsftarrigfeit und Unbußfertige 
keit nod) drückender machen! 


5. Bol. 1 Thefl. 5, 25. 2 Thefl. 3, 1, 
Ef. 4, 3. Ep). 6, 19. 
6. WB. „Wir haben aber das Vertrauen, 
daß wir ein gutes Gewiſſen haben“ ıc.; 
aud) dem Zeugniffe des eignen Ges 
wiſſens traut Der Chrift nicht völlig, 


FREE 
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„Der Gott aber des Friedens, der von den Todten tvieder aus⸗20 

geführt hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des 
ewigen Teſtaments, unſern Herrn Jeſum, der mache euch fertig 
in allem guten Werk, zu thun feinen Willen, und ſchaffe in euch, 21 
was vor Ihm mohlgefällig iſt, duch Jeſum Chriſtum; welchem 
fey Ehre von Emwigfeit zu Ewigkeit, Amen!. — 

Ich ermahne euch aber, liebe Brüder, haltet das Wort der 22 
Ermahnung zu Gute?; denn ich habe euch Furz gefchrieben ?. 
Wiffet, daß der Bruder’ Timotheug wieder ledig iſt“; mit wel: 23 
chem, fobald er Fommt, will ih euch fehen. 

Größer alle eure Lehrer, und alle Heiligen, Es grüßen euch 24 


die Brüder aus Stalien®. Die Gnade fey mit euch Allen! Amen. 25 


fondern ftüßt ſich dabey auf den h. Geift. 
Röm. 9, 1.1 Sor. 4,4, 

4. In diefem ſchönen, reichen Segens: 
wunſche, worin er für die Brüder ſelbſt 
bittet, die er eben zur Fürbitte aufge: 
fordert hat, blickt der Ap. auf die Leh— 
ren feines Briefes noch einmal zurück. 


Noch zum Schluffe erwähnter die Auf- 


erſtehung Jeſu Chriftt, die fonft in dem 


Briefe nicht vorgefommen war.. Gott 
hat Sefum Chriſtum von den Todten 
aus: und zu fi hinaufgeführt (das 
Tagt das Gr.) in dem Blute des ewi⸗ 
gen Bundes, d. h. damit er mit dem 
Blute des ewigen Bundes vor ihm im 
Allerheiligften erihiene (EC. 9, 24.); 
indem Jeſus zugleic) durd dies To— 
desleiden felbit erhöht worden - war 
(E. 2, 9.). Erhöht ift er nun über 
Alles, und it der große, allgemeine 
Hirte aller Schafe geworden, und fein 
erdiger Bund ift an die Stelle des 
vergünglichen alten Sy 8, 6.) getreten. 
Der Gott, der ihn alſo für Alle erhöhet, 
und durch ihn Frieden geftiftet hat, der 
möge, das wunſcht der Ap., nun auch 
Telbft ‚Ale volibereiten. Sehr bedeu⸗ 
tungsvoll redet er von dem Gehoriam 


% 


der Chriften wörtlich fo: „er made 
euthfertig, feinen Willen zu thun, ine 
dem er felbft in euch thut, was vor 
ihm gefällig iſt.“ Gott felbft thut alles 
Gute in ung, was wir thun, Vgl. bes 
fonders Eph. 2, 10. Phil. 2, 13. 

2. Vgl. ähnliche freundliche und be> 
fheidne Worte Röm. 15, 14— 16. 

3. Ungeachtet diefer Brief einer der 
längften im N. T. ift, merkt man die 
große Gedanfenfülle dem Ap. überall 
an, die fi) mehr zurückhält als herz 
vorbricht, daher, insbefondre für die 
Bedürfniffe der Hebräiihen Chrüten, 
der Brief ihm Fur; erfcheinen Fonnte. 
4. Aus welcher Öefangenihaft, wiffen 
wir nicht. Bielleiht wurde er in Rom 
gefangen gefeßt, als er auf die Auf- 
forderung des Paulus 2 Tim. 4, 9. 
dorthin Fam, und der Xp. hatte ſpaͤter⸗ 
bin mehr Hoffnung auf Befreyung, 
als früher. Der hier Redende ift nad) » 
unfrer Annahme Paulus, wenn Ku 
ein Andrer in feinem Namen den Brief 
ſchrieb, und er ihn nur billigte. 5 
5. Die Staliäner, die in Rom anwe⸗ 
fend waren, mit den Römern jelbft. 
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- Die Epiftel St. Jacobi. 
| Das. Eapitel. 


1. Troſt und Belehrung unter ſchweren Anfechtungen. I. Ermahnungen zu thäti— 
gem Chriſtenthum. 


I. Dar Apoftel fchreibt an die hart verfolgten und gedrüdkten, 

ſehr armen Chriften aus den Juden um Paldftina, und beginnt mit 
Worten. des Troftes und der Stärkung. Bey Jacobus, deffen Lehr 
weife fi) an das Ev. Matthäi anfchließt, ift Alles auf die That, das 
werfthätige Chriftenthfum gerichtet; hierin, daß der chriftlihe Glaube 
Kraft verleiht, das ganze Geſetz, wie Chriftus es verflärt hat, zu hal 
ten, befteht ihm die Summe desfelben; darin ift e8 dem leeren, aufbläs 
henden Wahnglauben der todten Schriftgelehrfamfeit und ihrem eiteln 
Gezaͤnk entgegengefeßt. So leitet er denn auch fo gleich von Anfang 

in den practifchen Segen der Leiden hinein, indem er zugleich einen die 
Treue und Standhaftigfeit Tähmenden Irrthum befampfi. Jede Ans 
fechtung ift eine Prüfung des Glaubens, der dadurch bewährt und aus⸗ 
harrend werden follz in diefer geduldigen Ausdauer. fol aber der Glaube 
fih durch ein heiliges Leben offenbaren, das nach der Bollfommenheit 
ringe. Dahin zu gelangen, dient das gläubige Gebet. In foldyer Ges. 
finnung it man dann reich in der Armuth (fo wie arm im Reichthum), 
getroft unter Leiden, in der Hoffnung der Lebensfrone. Dabey ift aber 
flets wohl im Sinne zu behalten, daß aller Reiz zum Böfen in der 
Anfechtung nicht von Gott kommt, fondern von der Sünde des Mens 
fhen, da Gottes Gaben alle gut find, unter welchen bey weiten die 


höchfte und größte die durch das Wort der Wahrheit aus Gnaden uns 


geſchenkte⸗· Wiedergeburt ift. 


Jacobus, ein Knecht Gottes und des Herrn Jeſu Chrifti, 
den zwölf Stämmen, die da find hin und her, Freude zuvor 2! 


1 


* 

4. Gr. „in der Zerſtreuung.“ So 
wurden die Juden, die außerhalb ihres 
Landes und ihrer eigenthümlichen 
Religions» und Staatsverfaffung leb- 
ten, genannt. Vgl. Joh. 7, 35. Der 
Ap. redet alfo die Juden im Allgemei- 
nen an, meint aber, wie der Brief 
zeigt, nur Juden, die an Chrijtum 


glauben, weil er dieſe allein als das 
wahre Israel anſteht. Möglich wäre 
es Daher auch, daß er die „Zerſtreu—⸗ 
ung‘ von der Öemeine der aus 38: 
rael Auserwählten veritände und felbft 
an Judenchriſten in Paläftina fchriebe, 
die damals faft alle Griechiſch fprachen. 
2, Der gewöhnliche damalige Gruß, 
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Meine lieben Brüder, achtet es fir Fauter Freude, wenn ihre in 
mancherley Anfechtungen? fallet; und. wiſſet, daß euer Glaube, 
fo er vechtfchaffen ift, Geduld wirket?; die Geduld aber fol fefte 
bleiben bis ans Ende“, auf daß ihr vollfommen feyet und ganz’, 


und feinen Mangel habet®. 


So aber jemand unter euch Weig: 


heit mangelt”, der bitte von Gott, der da gibt einfältiglich jeder: 
mann und rücet e8 niemandem auf; fo wird fie ihm gegeben wer: 
den®. Er bitte aber im Glauben und zweifle nicht; denn wer 
da zweifelt, der ift gleich wie die Meereswoge, die vom Winde 


womit man Briefe anzufangen pflegte. 
Apg. 33, 26. 
F Hindeutung auf den Gruß „Freude” 

[2 1- “ 

2. W. „Verſuchungen“; fo heißen in 
der Schrift alle Dinge, Lagen, Tha— 
ten, wodurch die wahre Beſchaffenheit 
jemandes fih offenbart, dann aber 
auch die Handlung des Prüfens, des 
Auf:diesProbe-Stellens, in guter oder 
in böfer Abfiht. In eriterer 3. B. 
von Gott und Chriſto Soh.6, 6. Hebr. 
41, 17. und Menichen 2,Sor. 13, 5.; 
un legterer vom Teufel Diatth. 4, 3. 
und der Luft, V. 14. Die Lage ift 
von Gott, daher die Bitte; „Führe 
uns nicht in Verſuchung!“ Der Reiz 
zum Böfen darin aber ift aus uns 
oder vom Teufel. — Nur bey Ehrifto 
Fann man lernen des Leidens fich 
freuen, ein Ihm hingegebnes Herz 
fennt Feine_höhere Sreude, als über 
Alles, was uns bewährter, feiter, ftand: 
bafter macht in feinem Dienfte; es 
will Feinen andern Weg zum Himmel 
gehen, alö den Er und vorangegan: 
gen if. 

3. Gr. „indem ihr wiſſet (d.h. ers 
Fennet, einfehen lernt), daß die Prü— 
fung eures Glaubens Stanphaftigfeit, 
Ausdauer bewirket.“ Iſt es alſo ein 
unſchätzbares Gut, eine feſte Zuver— 
ſicht des Glaubens zu haben: fo it es 
ein Beweis der Waterliebe Gottes, 
wenn er in,den feiden, die er und 
fickt, und ein Mittel darreicht, unfres 
Glaubens immer gewiſſer und darın 
immer völliger zu werden. 

4. Gr. „die Standhaftigkeit aber habe 
(d.h. führe mit fi), offenbare) ein 
vollfommnes Werk.’ Es Fommt nicht 
bloß darauf an, daß ihr äußerlich bey 
eurem Befenntniß beharvet unter den 
Anfechtungen; fondern euer aushar: 
vender Glaube offenbare ſich in der 


Hebung jedes wahrhaft guten Werkes 
bis zur Vollfommenpeit. 

5. Ausdrücke, die befonders von Op⸗ 
fern nnd Prieftern vorfommen. Das 
priefterlihe Geſchlecht der Ehriften foll 
untadelich jeyn vor Gott, und vollkom⸗ 
men wie der Vater im Himmel. 
Matth. 5, 48. — 

6: Als Uebergang iſt hinzuzudenken: 
Doch liegt die Kraft dazu allein in 
Gottes Gnade, darum — 

7. Die „Weisheit“ iſt h. umfaſſend 
zu nehmen, aber. immer im practiſchen 
Sinne: die Erfenntuiß, daß Leiden 
zur Prüfung und Bewährung des 
Glaubens dienen; die Einficht daher, 
die Leiden zu feinem eignen Heile ſich 
zu Nuke zu machen, und Gottes Weiss 
heit aud) in dem für ung Schwerften 
zu erblicden. 

8. Bol. Matth. 7, 7.14. Luc. 11, 13. 


— Er. „rüdt es niemandem auf”, 


wirft die Wohlthat ihm nicht vor, dies 
bildet den Gegenſatz zu dem „Einfäls 
tigegeben’‘: Gott ijt die unerjchöpfliche 
Duelle alles Guten, ſo oft jemand 
fommt, und bittet, findet er reine Liebe, 
und nichts weiter, ftete Bereiswilligkeit 
zu geben. ! « : 
9. W. „und unterfcheide (zertheile) 
nichts“; d. h. er richte ſich einfältig 
mit feinem ganzen Herzen auf Gott. 
Die Worte weilen hin auf Matth. 21, 
21.. Auch dem Jacobus ift alſo der 
Ölaube. die Seele des inneren Lebens 
der Ehriften. „Der Ölaube ift es, 


Di ww 


der im Vertrauen auf die göttlichen _ 


Verheißungen und gewiß macht, daß 
wir empfangen werden, was wir bifs 
ten; woraus alfo folgt, daß der Ölaube 
mit dem Vertrauen und der Gewiß— 
heit der Liebe Gottes gegen uns eins 
ſey.“ C. Der Ölaube it es alfo, wels 
cher mit Gott uns in innige Öemeins 
ſchaft verfegt, auf der ale Mittheilung 
von Gottes Seite an uns beruht. 
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7 getrieben "und getwebet wird"; denn ein folcher Menfch denke 
8 nicht, daß er etwas von dem Heren empfangen werde, Ein Zweifs 
9er? ift undeftändig in allen feinen Wegen. Gin Bruder aber, 
10 der niedrig ift, ruͤhme fich feiner Höhez und der da reich iſt, 
ruͤhme fich feiner Niedrigkeit?; denn wie eine Blume des Graſes 
11 wird er vergehen %. "Die Sonne: geht auf mit der Hige®, und 
das Gras verwelft und die Blume fällt ab, und feine: fchöne Ges 
412 ftalt verdirbt: alfo wird der Reiche in feiner. Habe verwelfen, 
Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldetz denn nachdem 
er .bewähret iſt, wird er ‚die Krone des Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben.6 


13 Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott ver: 


fucht werde”; 


3 „Beben heißt bey 8, „hin und 
her bewegen“, wie denn das, was wir 
mweben nennen, von dem Hinundher— 


werfens des Webſchiffchens ſeinen Na⸗9 


men hat. Wie eine vom Winde hin 


und her geworfene Welle keine feſte 


Geſtalt bekommen kann: ſo auch ein 


denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Boͤſen, er 


2 4 f 
als die Armen diefer Welt; erfennen 
fie aber diefe ihre Acmuth, rühmen 
fie fi ihrer Schwachheit (2 Cor. 12, 

) dann Tann die Kraft Gottes an 
ihnen auch das Unmögliche möglich 
machen. Matth. 19, 26. 
€. Sei. 40, 6. 1 Vetr. 1, 24. 


"Herz nicht, das durch den Glauben IT. W. „dem Gluhtwinde/, dem Winde 


mit Gott nicht eines wird, das von 
zufälligen, Umjtänden bald da bald 
dorthin getrieben wird. 
u Gr. „ein doppelherziger Menſch“, 
der Alles von ‚Gott zu hoffen fcheint, 
weil er betet, und doch nichts von ihm 
hofft, weil er zweifelt; ver zwifchen 
dem Bertrauen auf Gott, dem Ver: 
trauen auf Geſchöpfe und dem Ver: 
trauen auf ſich ſelbſt ſchwankt, und 
eigentlich) nur darum Gott vertraut, 
weil er ſich nicht anders zu helfen 
3 Il Be nn 
5. Ein ähnlicher Gegenfas von Nie: 
» drigfeit umd Hoheit, Armuth und 
Reichthum, wie fo oft in den Neden 
Chriſti. Vgl. Matth. 5, 3. Luc. 6, 20. 
24. 8. 14, 13. €. 18, 14. Der Arme 
ſehe in feinen Umftänden nur das ihn 
Erhebende, der Reiche nur das ihn 
Erniedrigende. Die Armen, Leiden: 
ten und Gedrückten ftehen, wie die 
Kinder und die Unmündigen, dem Him⸗ 
melveih näher, als die Neichen und 
Glücklichen, wenn fie im Glauben aus 


ihrer Lage Vortheil zu ziehen Suchen; 


grade in Ihrer Niedrigkeit follen fie 
daher ihren Ruhm ſuchen. Die Rei: 
hen Dagegen ftehen durch ihre Lage 
in ganz bejondrer Gefahr, das, was 


fie vor der Welt erhebt, ift ihnen.grade 79. Ein Haupthinderniß, 


vor Gott das Verderblichſte, vor 


des Morgenlandes, ven die Araber 
Samum nennen,. welcher auf langem 
Wege durch die heißen Müften fo viel 
Schwefel fammelt, daß, fobald er hef— 
tig weht, die Sonne blutroth wird, 
oft ſelbſt Menſchen und Vieh fterben, 
und. Alles Grüne plötzlich verwelkt. 
9.103, 16. Jon. 4, 8. Matth. 6, 30. 
A. C. 20, 12. So fohnell alſo ift es 
aus mit aller irdiſchen Herrlichkeit. 

, Da der größte Theil der Verſu— 
&ungen, von denen bisher die Rede 
war, aus den jlinterdrüctungen der 
Reihen (vgl. C. 4, 1. fi.) entftand: 
fo bezog ſich Alles, was der Ap. ſagte, 
auf den rechten Troft, die vechte Weis: 
heit unter den Anfecht Hier 
jchließt er nun Die ganze Re on 
Gedanken ab mit einem herrlichen 
Worte. der J—— Das „Erouls 
den“ ift auch h, wieder zu fallen als 
ftandhaftes Ausharren, Nicht » Zurück 
weichen vor feindlichen Angriffen. — 
„Iſt ed die höchſte Seligfeit, im Reiche 
Gottes gefrönt zu werden: jo find 
daher alle Kämpfe, in welchen Gott 
uns übt nnd dazu bereitet, För derungs⸗ 
mittel unfrer Seligkeit.“ E. — Ueber 
das Krönen |. 1 Cor, 9, 24, 25. Pit. 
3,14.2 Tim. 4, 7.8. 9. 2,10. 
die rechte 





Gott "Kraft und Weisheit unter den Anz 


find fie daher an und für ſich ärmer, fehtungen zu empfangen, liegt in der 


| 


# 


eihe von - 
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verfuchet niemanden?, fondern, ein jeglicher wird nerfucht, menn14 
er von feiner eignen Luft gereist und geloeft wird?. Darnach, 15 
wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die Sünde 
aber, wenn fie vollendet iſt, gebievet fie den Tod'. Irret nicht, 16 


fo häufigen Entihuldigung der Trä— 
gen und Fleiſchlichgeſinnten, wenn ſie 
nicht recht Fümpfen: Gott trage die 
Schuld, ihre Anfehtungen feyen zu 
ſchwer, ihre Lage reize fie unmiderftehs 
li) zur Sünde. Diefe Verirrung liegt 
alsdann noch näher, wenn die Yeiden 
und nicht wegen begangener Günden, 
fondern um Chriſti willen treffen. So 
ſtark nun der Ap. im Vorigen darauf 
hingewielen hat, daß die Berfuchungen 
von Gotles Seite zur Erprobung un: 
ſres Glaubens geſchickt werden (8. 3. 
40.); ſo ſorgfältig untericheidet er von 
diejer den in der Verſuchung liegen: 
den Reiz zum Böfen, welcher niemals 
von Gott Fommen fünhe, da Er aud) 
mit der Verfuhung nichts als Gutes 


begbſichtige. 
1 


. Gr. „denn Gott kann nicht vers 
ſucht werden zum Böfen, und er ver- 
fuchet niemanden.” Wie das Böſe 
Gott felbft nie berühren Fann, als den 
vollfommen Heiligen und Seligen, jo 
Fann er auch niemand dazu. verlocden. 
Die Duelle alles Guten kann doch nur 
gute Gaben ausftrömen. { 

2. D. h. wenn jemand verſucht wird, 
fo wird er von feiner eignen böſen 
Luſt gereizt (mw. „vom Wege adgezp- 
gen’) und gelockt (m. „angefüdert“‘ 
wie von einer Buhlerin). Es tft Flar, 
daß die Verſuchung durc den Teufel 
bh. nic)t geleugnet wird (vgl. &. 4, 7. 
fi); denn grade durd die eigne Luft 
verfucht uns der Teufel. Die X 
wie überhaupt des Fleiſch, iſt urſprung⸗ 
ih nit fündig, fondern von Gott 
uns anerſchaffen; aber fie ift dadurch 
fündig geworden, daß der von Gott 






loggeriffene Geiſt fie nicht mehr bes | 


herrſcht, fie alfo nach den Falle ihren 
eignen Weg ‚geht und ihren eignen 
Pillen vollbringt. So it es denn 
alio die eigne Luſt, oder der Teufel 
durch diefelbe, was zum Böſen reizt, 
nie aber Gott, oder Die von ihm erz 
erfchaffene und regierte Welt. Das 
Wort „eigne‘ Luft deutet darauf hin, 
daß erft durch Aneignung des Netzes 
auch feloft die Verfuchung des Teufels 
ung gefährlich wird; daß in dem Ei: 


genwillen, der Selbſterhebung wider 
Gott und der Losreißung von ihm der 
— des Böſen liege. Vgl. Eph. 
9, 12. A. 
3. Die ſchwanger gewordne Luft ge⸗ 
biert die Sünde, die Sünde, wenn fie 
herangewachjen ift, gebieri den Tod. 
Aus dem Dorigen ergibt fi), daß Die 
Luſt ſelbſt Schon efwas Böſes, Sünd- 
liches fey; denn was einen Menfchen 
gebiert, iſt ein Menſch, Das Wort 
„Sünde“ braudt der Up. h. etwas 
anders als Paulus Nöm. 7, 7. fi, 
welcher die Luft felbft Sünde nennt. 
Inter Luſt verfieht Jac. Die innere 
böfe Quelle aller Sünden, die Selbſt⸗ 
erhebung und Losreißung von Gott 
und die daraus hervorgehende Leber» 
macht der Sinnlichkeit; unter der 
Sünde aber die von Diefer verderb- 
ten Mutter ftammende Thatjünde, 
Somit it die Lujt zwar ſelbſt ſchon 
ſündlich; aber: es liegt im ihrem We— 
fen, daß fie zur Thatfünde wird, wenn 
fie nicht anderweitig, gehemmt wird, 
und das tft erft die eigentliche Vollens 
dung der Sünde. Aus der Thatfünde 
folgt .dann der Tod, die Verdaͤmmniß, 
das ewige leibliche und geiftliche Elend. 
Hier findet ſich das jelbe Verhältniß, 
wie nachher bey dem Ölauben und 
den Werken. — „Sehr. gemißbraut 
wird diefe Stelle, wenn man daraus 
beweijen will, die böfen. Begierden, 
feyen nicht Sünde, fobald der Menſch 
nur nicht einwillige. Denn Sacobus 
handelt nicht davon, wann die Sünde 
anfunge, wann fie ott Sünde 
fey und als Sünd werde; 










Sünde aber wurzele in der, 
Luſt; woraus aljo folgt, daß die Men- 
ſchen in dem ewigen Verderben pie 


y, de 
eignen 


Frucht ärnten, die fie ſelbſt erzeugt 
haben. Das „‚Bollenden‘ der Sünde 
verftehe ich nicht von der Vollbringung 
einen einzelnen That, fondern von der 
Vollendung. des Laufes der Sünde 
überhaupt. Denn wenn auch der Tod 


47. meine geliebten Brüder! 


J 18ſterniß!. 


19 


— 


nicht in 
den; der Schöpfer bleibt ewig der ſelbe, 
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Die Epiftel St. Jacobi is 
Alle gute Gabe und alle vollfommene 


Gabe Fommt von oben herab von dem Vater des Lichts, bey wel⸗ 
chem ift Feine Veränderung, noch Wechfel des Lichts und der Fin: 


Er Hat uns gezeuget nach feinem Willen? durch das 


Wort der Wahrheit’, auf daß wir wären Srftlinge feiner ' 


Ereaturen ®, 


II. Indem der Ap. durch die legten Worte auf die große Haupt 
wohlthat Gottes, die Wiedergeburt, die wir feinem Worte verdanken, 
geleitet worden war, geht er dazu uͤber, zu zeigen, wie dies Wort muͤſſe 
aufgenommen werden, damit es Wurzel faffe, nämlich mit Stille der 
Seele und Sanftmuth; und fodann, wie dies Wort in uns ein lebens 
diges, thatfräftiges werden müffe in einer ſtets auf das Thun gerichtes 


ten, jeden leeren Schein meidenden Gefinnung. 


Es ift dies zugleich 


eine nähere YUusführung von dem, was DB. A. angedeutet war. 


Darum’, meine geliebten Brüder, ein jeglicher Menfch fey 


fehnell zu hören, langfam aber zu reden und langfam zum. Zorne®, 
20 Denn des Menfchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht ft”. 
21 Darum’ fo leget ab alle Unfauberfeit und alle Bosheit ®, und nehs 
met das Wort an mit Sanftmuth, das in euch gepflanzt ift, 


der Lohn einer jeden Sünde iſt, fo 
heißt er mit Recht der Gold eines 
gottfofen, verderbten Lebens.” C. 

4. D. h. jede Gabe ift gut (geht aus 
liebreicher Gefinnung hervor) und jedes 
Geſchenk ift vollfommen (in ſich ſelbſt 
heilbringend), was von oben herabs 
fommt, Gr. „vom Vater der Lichter”, 
dem Schöpfer der Höchiten, herrlichften 
Himmelslichter,. der aber diefe feine 
leuchtenden Geſchöpfe darin weit über- 
trifft, daß bey ihm Peine Veränderung 
möglich ift, und (Gr.) „Feine Befchat: 
tung der Wende‘, d. h. Feine Vermin— 
derung des Lichts, wie bey der Sonnen: 
wende, oder dem abnehmenden Monde, 
Die ———— nd. h. Bilder des 
erſchaͤfenen Guten überhaupt; die Ge— 
ſchöpfe, ae fie die Duelle des Guten 

ch haben, Fünnen böfe wer: 


gut, und die Quelle alles Guten. 

2. D. h. nad) feiner freyen Gnade, 
da er den Rathſchluß der freyen Er: 
barmung faßte. Ganz wie Paulus, 
bejonders Eph. 1, 5.11. Diefe größte 
Wohlthat der neuen Geburt durch Chris 
ftum ſoll uns die Gewähr geben, daß 
er nichts ald Gutes ung giebt. 

3. Das Wort der Wahrheit, die Offen: 


barung in Chriſto (Joh. 8, 32. €. 17, 
17.), ift der Same der Wiedergeburt. 
4 Petr. 4, 23. i 

4. Das Öott geweihte Erftlingsopfer 
von jeiner Schöpfung, herrlich ausges 
zeichnet vor allen Ereaturen. 

‚5. Weil das Mort Gottes die. tief 
innerliche, geiftige Quelle unfrer neuen 
Geburt (B. 18.) ift. — 

6. Dies bildet den Gegenſatz gegen 
das Vielwilfen und Öernelchren unter 
den Damaligen Juden, worüber C. 3, 
1. fi. und Paulus ſo oft klagt (Dgl. 
Röm. 2, 8.17. Tit.1, 10, 41. 16), dars 
aus viel Zank und Streit entitand. 
Zur Bewahrung des Mortes, und der 
durch daffelbe ung geichenften Wieder: 
geburt iſt Stille des Herzens, Richtung 
auf das Innerlidye, ein Sinn, der be= 
reit iſt, ſich zurechtweifen zu laffen, 
nothwendig. Bol. €. 3, 13, ff. 

7. ®. „die Gerechtigkeit Gottes.” Vgl. 
Rom. 1, 16. 4. 

8. Gr. „und allen Auswuchs der Bos⸗ 
heit.‘ Der Ap. vergleicht die Sünde 
erft mit einem befleckten Kleide (Sef. 
64, 6. Off. 3, 4. &.7, 14.), dann mit 
unfruchtbaren, und die Sruchtbarfeit hin— 
dernden Auswüchlen an Bäumen oder 
Pflanzen (Joh. 15, 2.). 
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‚ welches kann eure Geelen felig machen!. Seyd aber Thäter des 22 
Wortes, und nicht Hörer. allein, indem ihr euch felbft betrüget ?, 
Denn fo jemand ift ein Hörer des Wortes und nicht ein Thäter, 23 
der ift gleich einem Manne, der fein leiblih Angeficht im Spiegel 
befchautz denn nachdem er fich befchaut hat, geht er von Stund 24 
an davon, und vergißt, wie er ‚geftaltet war?. Wer aber durch 25 
fohauet * in das vollfommne Geſetz der Freyheit®, und darin 
beharret, und ift nicht ein vergeßlicher Hörer, fondern ein Thäter: 
derfelbige wird felig feyn in feiner That®. So aber fich jemand 26 
unter euch läffet dünfen, er diene Gott, und hält feine Zunge 
nit in Zaum, fondern verführet fein Herz, deß Gottesdienft ift 
eitel ?. Kin reiner und unbefleefter Gortesdienft vor Gott dem 27 
Vater ift der: die Waifen und Wittwen in ihrer Truͤbſal beſuchen 
und fi) von der Welt unbefleeft erhalten ®. 


4. Nehmt das dur) den Samen des 5. D. h.. in das Geſetz, welches uns 


Evangeliums in der Wiedergeburt ſchon 
in euch gepflanzte Wort ftets aufs Neue 
in Sanftmuth (Vgl. Jeſ. 57, 15.) auf. 
Ueber die ſtets wiederholte, bleibende 
Annahme des Wortes vgl. 1 Thefl. 1, 6. 
Das zuerft mit ſtiller empfänglicher 
Hingabe in unſer Herz aufgenommene 

Wort verlangt je länger je mehr felbft- 
thätige Aneignung in der Kraft des h. 
Geiftes; dann’ errettet es mit Gottes: 
kraft unfre Geelen. 

2. W. „eudy felbft verrechnet”, durch 
falſche Schlüffe täuſchet, wegen eines 
todten aufblähenden Willens Gottes 
Kinder zu feyn meinet. 

3 Das Öanze ift Ein zufammenhan- 
gendes Gleichniß: wer das Wort Got: 
tes bloß mit einem äußerlichen, leeren 
Wiſſen aufnimmt, ohne es Leben und 
That in ſich werden zu laffen, dem geht 
ed wie einem, der ſein Geficht im 
Spiegel flüchtig befchaut, und bald wie: 
der vergißt, wie er ausfieht. Ein Spie- 
gel fol dazu dienen, daß wir darin 
wahrnehmen, ob etwas an uns fey, 
was uns entftellt und befledt, damit 
wir es wegichaffen Fünnen; ein eitler 
Menſch bedient fi) aber feiner nicht 
dazu, fondern um einen flüchtigen Ein: 
druck von feinem Audfehen, feiner Klei— 
dung ıc. zu haben. So verlangt aud) 
der helle Spiegel des göttlichen Wor: 
tes ein demüthiges, Ternbegieriges, ans 
haltendes Einſchauen, damit wir unſre 
Mängel erfennen und empfinden, und 
dann dem Worte Gottes genügen. 

4. Gr. „mit hinübergebücten Antlig 
hineinfhaut‘‘, wie in einem auf dem 
Tiſche liegenden Spiegel; alſo ſorgfäl⸗ 
tig, angeſtrengt ſich betrachtet. 


eben fo fehr bindet, als frey macht, 
das uns in fi) feloft gleichſam hinein: 
zieht, und von den Banden föft, die 
unfrer vollfommnen Willenseinheit mit 
dem Gefeß entgegenftanden. Dies Ge: 
feß der Sreyheit it der uns in der 
Wiedergeburt geſchenkte Geift Gottes 
(2. 18.), daher weſentlich daffelbe mit 
dem Geſetz des Glaubens (Röm, 3, 
27.), dem Gelege Ehrifti (Gal. 6, 2.), 
und fteht dem knechtiſchen Joch (Gal, 
5, 1.), dem töotenden Buchftaben (2 Cor, 
3, 6.) entgegen. 1 
6. Er wird in diefem Thun des Ges 
feges wahrhaft felig. ſich fühlen und 
zu preilen jeyn. Gottes Gebote er— 
füllen, in der. Heiligung fortichreiten 
ift ein immer wacjender Genuß der 
Seligfeit, den der Gläubige und Treue 
fhon hier mehr und mehr gefchenkt 
befommt. — Es wird hier keinesweges 
geſagt, der Thäter des Gejekes ver- 
diene durch fein Thun fi einen auf 
daffelbe folgenden Lohn, fondern in 
diefem Thun felbit fey die höchfte Se— 
ligkeit; auch heißt es Gr. nicht, ein 
foldyer werde durch fein Thun felig 
d. h. errettet werden. 5 

7. Run folgen, nad) der Weife Chrifti, 
befonders in der Bergpredigt, einzelne 
Beyipiele eines rechten Thung des 
Wortes und des Gegentheild davon. 
Die Zungenfünden hebt er zuerft hers 
aus, weil darin auch die fehlen, die 
von gröberen Befleckungen fih rein 
erhalten, felbit unter dem Vorwande 
eines rechtmäßigen Eifers für den 
Herm. , 

8. Hiemit will er nicht im Allgemei. 
nen beftimmen, oder gar erſchöpfend 


v 
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Das. Capitel. 
1, Bom Anſehen der Perſon. II. Vom todten und lebendigen Glauben. 
I. Sn der Bekämpfung der sharifäifchen Gefinnungen, die ſich 
auch unter den Chriften aus den Juden eingefchlichen hatten, greift der 
Ap. zuerft den Vorzug an, welchen man in den Gemeinen den Reis 
chen vor den Armen gab. Die Chriſten aus den Juden waren damals 
von den ungläubigen im Leben nicht ffreng gefchieden; da in Palaftina 
und der nächften LUmgegend wohl alle geborne, Juden noch das Nituals 
gefeh beobachketen, waren dadurd) alle in einer engen Gemeinfchaft des 
Gottesdienftes, dadurch drohte ihre Liebe zu Chrifto ſtets wieder zu er 
Falten, und auch der fleifchlihe Sinn des ungläubigen Judenthums uns 
ter ihnen wieder ‚herrfchend zu werden. Eine Probe davon fehen wir 
in der außerordentlichen Achtung vor dem Neichthbum, welcher in der 
Ermangelung anderer Standesunterfchiede unter den Juden damals ſehr 
verbreitet war. Doch nimmt der Ap. von diefem Puncte fogleih Ge 
legenheit, die Einheit des ganzen Geſetzes, und die daraus fließende 
Wichtigkeit jedes einzelnen Gebots darzuthun. Wir finden‘ hier die 
Fortfegung des Kampfes, den Chriftus gegen die Pharifaer führte, 
wenn er die Armen und Hülfsbedürftigen erhob, und die Neichen bes 
klagte und ihren Eintritt in das Himmelreich für faft unmöglich erklaͤrte 
(Luc. 6, 24 Matth. 19,.23. Luc. 14, 8. f.); und wenn er die 
Uebertretung auch des kleinſten Gebotes für höchft ſtrafwuͤrdig erflärte 
(Matth. 5, 17—19.). | 


41. Meine Brüder, haltet niht dafür, daß der Glaube an Se: 
fum Ehriftum, unfern Heren der Herrlichkeit, Anſehen der Perfon 
2 leidet. Denn wenn in eure Verfammlung Fame ein Mann mit 
einem goldnen Ringe und mit einem herrlichen Kleide, es Fame 
Zaber auch ein Armer in einem unfauberen Kleide, und ihr fähet 


darftellen, worin ein echter Gottesdienft 
bejtehe, fondern er nennt nur dag, 
ohne welches er nie ftatifinden Fann. 
„Wie wenn einer, der dem Trunfe 
ergeben ift, feines fittlihen Wandels 
ſich rühmte, und ihm jemand erwiderte: 
ein ſittlicher Menſch betrinft ſich nicht; 
fo würde feine Avficht nicht feyn, da> 
mit das ganze Weſen eines füttlichen 
Wandels darzuͤſtellen.“ C. — So nennt 
er auch die Wittwen und Waifen als 
die Schutzloſeſten und Hülfsbedürftige 
ſten; und er nennt dies einen Gottes: 
dienſt „vor Gott dem Vater“, vor dem, 
der in Chriſto unſer Water geworden 
iſt, um darauf hinzudeuten, wie ganz 


anders Gott, der in die Herzen blicke, 
unfern Gottesdienft anfehe, als (die 
Menfchen. J 
1. Gr. (und beſſer als Frage): „Hal⸗ 
tet ihr etwa mit Perſon⸗Anſehen den 

Ölauben an 3. C. unfern Herrn_der 
Herrlichkeit feſt?“ Ihr wollt als Chris 
ften doch. nicht etwa eine folde fünds 
lihe Richtung eures Herzens und Sins 
nes mit dem Glauben an $. C. ver: 
teäglich halten? — Der Ap. nennt 
Chriftum den Herrn der Herrlichkeit 
(den zu göttliher Macht und Ehre 
erhobnen Heiland), um die Nichtig— 
keit aller menſchlichen Unterfegiede vor 
ihm darzuthun. Bere. 
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aufıden, der das herrliche Kleid trägt, und fprächet zu ihm: See 
du dich her aufs Befte! und fprächet zu dem Armen: Steh du 
dort, oder, fege Dich her zu meinen Süßen! — bedenfet ihr es 
nicht vecht, fondern werdet Richter, und machet böfen Unterfchied. !. 
Höret zu, meine lieben Brüder! Hat Gott nicht erwählet die Ar: 
men in’ diefer Welt, die am Glauben reich find und Erben des 
Reiches? , welches er verheißen hat denen, die. ihn: lieb haben? 
Ihr aber? habt dem Armen Unehre gethan. Sind nicht die Reis 
chen die, welche Gewalt an euch üben, und ziehen euch. vor Ges 
richt? Verläftern fie nicht den guten Namen, nach dem ihr ges 
nannt ſeyd?“ Wenn ihre das Füniglihe? Geſetz vollbringet nach 
der. Schrift: „Liebe deinen Naͤchſten wie dich felbft“, fo thut. ihr 


wohl. Wenn ihr aber die Perfon anfehet, thut ihre Suͤnde, und. 


a 


SS _@S 9 


werdet geftraft” vom Geſetz als Hebertreter. Denn wenn jemand 10 


das ganze Geſetz hält, und fündigt an Einem, der iſt Aller ſchul⸗ 


dig. Denn der da gefagt hat: „Du follft nicht ehebrechen”, der 14 


hat auch! geſagt: „du ſollſt nicht tödten“; wenn du nun nicht eher 


brichft, tödteft aber, forbift du ein Hebertreter des Gefeges®. Alſo 42 


4. Sr. „habt ihr da nicht einen Un 
terſchied unter euch feftgeftellt, und 
jeyd Richter böfer Gedanken gewor= 
den?” Habt ihr da nicht eine Schei- 
dung gemacht, die nicht aus dem Glau⸗ 
ben an den Herrn der Herrlichkeit her: 
vorgeht und mit demfelben nit beftes 
ben fann? 

2. Gr. „die Armen diefer Welt zu 
Reichen im Olauben und zu Erben 
des Reiches.” Die Ermählung Gottes 
berirht auf feiner freyen Gnade (E. 1, 
48. A.); nad) Diefer hat er grade die 
Armen vorzugsweiſe ermählt, daß jfie 
reich im Glauben werden follten; daß 
fie diefen Reichthum in ihrer Armuth 
empfingen, war ein Werk feiner Önade. 
Das lebendigere Gefühl des Elends 
und Druces Diefes Lebens madıt fie 
empfänglicher für die Schäße des Hims 
melreichs, und Gott erwählt das Nie: 
drige, um alle Höhe, die wider ihn 
fidy auflehnt, zu Schanden zu maden. 
Bgl.:1’Eor: 4, 26... U 

3. Dies ift zu betonen: Das habt ihr 
aan) während Gott das Gegentheil 
that or Zul 


4. Schmerlic hat man h. an reiche 
Ehriften zu denfen, fondern wie &. 5, 
4. ff. vorzugsmeife an ungläubige Ju— 
den, an Chriften höchſtens nur imofern, 
als bey der ‚Erfaltung der Liebe auch 
son ihnen einige in das Jüdiſche Weſen 
zurückſanken. Snfofern man lestere 
mit einbegreift, müßte man ein fol 


ches Verläftern des Chriftennamens 
denfen, wie es zu Corinth ftattftand 
dur) das Mroceffe-führen vor heid⸗ 
niſchen Gerichten. 1 Cor. 6, 1. ff. In 
Palaſtina und der nächſten Umgegend 
war der Gegenfab zwiſchen Ehriften 
und Juden meiftens zugleih der Ges 
genſatz von gewaltthätigen Reichen ges 
gen wehrlofe Arme. Um ſo mehr, fol 
ten diefe den Reichthum im Geiſte und 
Glauben fuchen. N 

5: Das vornehmfte, die andern beherr» 
ſchende. Matth. 22, 39. Röm. 13, 9. 


“6.3 Mof. 19, 48. 


7. D. bh. überführt. 

8. inter, dem Gündigen wider Gin 
Gebot iſt nicht jowohl ein einmaliges 
Fehlen gegen irgend ein einzelnes Ges 
bot, fondern eine bewußte, oder zur 
Gewohnheit gewordne Verlegung Eines 
Gebotes zu denken. Wie es nur Einen 
Geſetzgeber gibt, von Dem jedes ein: 
zelne Gebot ausgegangen iſt, den lebens 
digen: Gott, fo iſt in ihm auch das 
ganze Gejek Eines; wer Einen: Stein 
aus dem Gebäude reißt, bewirkt den 
Einfturz des ®anzen. Wer allo gegen 
Ein Gebot jündigt, Übertritt nicht jo» 
wohl vieles, als. das Geſetz felbit. — 
Wo nur immer, audy in der hriftlichen 
Kirche, eine pharifäiihe Denkiveile auf: 
gefommen it, entiteht auch ſtets Die 
Neigung, die Einheit und Unverles« 
lichkeit des göttlichen Gejeses in den 
Eleinften Öeboten zu verkennen. Durch 


3 gerichtet werden !, 
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vedet und alfo thut, als die da follen durchs Geſetz der Freyheit 
Denn e8 wird ein unbarmherziges Gericht 
über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit gethan hat?; aber 
die Barmherzigkeit rühmet fi) wider das Geriht?. 

U. Der Apoftel fährt fort in feinem Kampfe gegen das phark 
fäifche Wefen, indem er, wie in dem Bisherigen wahre Liebe, fo nun 
auch wahren, d. h. Iebendig thätigen Glauben von den Ehriften vers 
langt. Hier ift vor Allem recht nöthig, fich klar zu machen, welchen 
Gegenfaß der Ap. vor Augen hat. Die er als Gegner ſich denkt, war 
ren Ehriften aus den Juden, welche, wie fie einzelne Fleine Gebote ge 


ringſchaͤtzten, und ihre Uebertrefung für gleichgültig hielten, fo auch, 


den Heiden gegenüber, ihres Glaubens an Einen Gott ſich rühmten, 
und durch diefen Dorzug ihren Mangel an thätiger Liebe zudecken wolls 
ten. Beides war. den Pharifäern eigen, wie befonders aus Matth. 5, 
47. und Roͤm. 2, 47. ff. hervorgeht. Dagegen hat der Ap. feine Schuͤ⸗ 
ler des Paulus, nicht einmal folche vor Augen, die ihn mißverftanden 
hatten; gewiß alfo nicht -folche, denen Paulus (Roͤm. 6, 1. ff.) die 
Worte in den Mund legt: „Sollen wir in.der Sünde beharren, auf 
daß die Önade defto mächtiger würde?" Wie dem Zacobus die Lehre 
von der freyen Gnade Gottes: geläufig war (E. 1, 18. E. 2, 5.), fo 
war fie fowohl ihrem rechten Sebrauche, als ihrem Mißbrauche nach 
feinen pharifäifchen Gegnern, und den von ihnen angeftedten Chriſten 
fremd. Der Glaube alfo, den er als den nicht felig machenden- hier 
darſtellt, iſt nicht das Vertrauen auf Chriſti Berdienft, auf Gottes 
Gnade in ihm, er ift eine leere wirfungglofe Berftandesüberzeugung, 
daß Ein Gott fey, wie mit diefer die ungläubigen Juden damals all 
gemein den Heiden gegenüber ſich brüfteten. Das Chriſtenthum hatte 
die Aufmerffamfeit Aller, auch der Juden, auf die Frage von dem zus 
fünftigen Gericht gelenkt, und von der Rechtfertigung vor Gott in dems 
felben. Hier leugnet nun Jacobus, daß ein folcher Glaube, wie jener 


"größeren, mwichtigeren Geboten, 


todte Werkheiligfeit, durch peinliches 
Beobachten willfürliher Menfchenfaz: 
jungen meint man fid) befreyt von 

al. 
Matth. 23,23, Daher müffen wir vom 
Ap. lernen, auch dergleichen gering 
ſcheinende Uebertretungen, wie die hier 
gerügte, auf eine Verlegung des Fönig- 
lichen Haupfgebotes der Liebe zurück 
zuführen. So wird alfo jeder Ruhm 
vor Gott zu Schanden, den wir auf 
die Beobachtung aud noch fo vieler 
einzelnen Gebote gründen wollten. 

41. Das Geſetz der Freyheit (vgl. E.1, 
25. 2.) hat und von der Knechtichaft 
der Sünde, vonder lohnjüchtigen Werk: 


heiligfeit freygemacht ; daher follen wir 
bedenfen, welch ein Zeugniß ım Ges 
richte Gottes ed wider und, ablegen 
wird, wenn wir Ausnahmen maden, 
und es nicht in freyer Eindlicher Liebe 
beobachten. 


3. D. h. fie triumphirt über das Ges 
richt. Matth. 5, 7. Diefen Sieg über 
fein Gericht geftattet Gott gern, es ift 
der Gieg feiner eignen Liebe, welde 
Liebe in den Seinigen geweckt hat, über 
feine ftrafende Gerechtigkeit; es iſt der 
Sieg des Gottesüberwinders Jacob. 
1 Mof. 32, 24. ff. 
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pharifäifche war, vor Gott rechtfertigen koͤnne; gerecht und felig mache 
nur der Glaube, der in Werken, des Vertrauens und der Liebe zu 
Gott, ſich ſelbſt bewähre und vollende. Was er Glauben nennt ohne 
Werke, ift Daher eigentlich gar fein Glaube, fo wenig eine Liebe, die 
bloß in freundlichen Redensarten ſich Außert (B. 15.), Liebe if. Als 
die Summe der Lehre des Ap. in diefem Abfchnitt iſt alfo feftzuhalten; 
Iſt wahrer Glaube in dem Herzen des Menfchen, fo Außert er fih in 
Werfen des Vertrauens und der Liebe zu Gott; diefe Werke, find dem 
Ölauben nothwendig, um darin als echter Glaube ſich zu bewähren 
und vom Schein und Wahnglauben zu feheiden; in ihnen kommt er 
erſt zu völliger Ausgeburt und Vollendung; ein Glaube daher, der nicht 
fofort in die Ihat übergeht, der ohne diefe Richtung auf den Gehor⸗ 
ſam als bloße Verſtandeserkenntniß einen Werth vor Gott haben foll, 
iſt in fich felbft todt. Falſch aber ift 63, wenn man dem Ap. die Lehre 
zufchreibt, die Werfthätigfeit Fomme aus einer andern Quelle neben 
dem Glauben, aus der Liebe, her, und durch fie werde der Glaube, 
der an und für fich tod£’fey, erſt lebendig. Vielmehr verhält es ſich 
mit dem Ölauben und den Werfen, nur umgekehrt, eben fo, wie mit 
der Luft und der Sünde, C. 1, 14. 15. A. — Die Lehrweife des Ja⸗ 
cobus iſt daher zwar verſchieden von der des Paulus, aber ihr nicht 
entgegengefegt. Paulus lehrt, daß der Glaube allein vor Gott recht 
fertige, ohne des Geſetzes Werke, die neben oder vor dem Glauben 
dem Menfchen ein Verdienft vor Gott geben könnten; das felbe lehrt 
auch Jacobus, indem er zeigt, daß der Glaube in Werfen thätig ſich 
‚Außen müffe, denn diefe Werfe thut ja nur der Glaube. Was daher 
in den Werken lebt und fie befeelt, ift der Glaube, die Werke find feine 


Werke, ohne den Glauben wären fie felbft todte Werke; werden wie 


ans den Werken gerechtfertigt (DB. 21. 28), fo gefchieht es nicht um 
der Werke, fondern um des Ölaubens willen, der fie hervortreibt. Auch 
nicht einmal die Lehre Fann man daher dem Jacobus zufchreiben, daß 
der Glaube nicht rechtfertige, fondern die in dem Glauben vollbrachten 
Werke; denn ein „an ihm felber todter Glaube“ iſt doch gar Fein 
Glaube. Aber Paulus befämpft den Gegenſatz todter Werfheiligkeit, 
Jacobus den Gegenfaß eines pharifäifchen Dünfels auf leere Verſtan⸗ 
deserkenntniß. Indeß iſt nicht zu leugnen, daß Jacobus, wie er 
vorzugsweiſe an Judenchriſten ſich wendet, die noch mehr oder weniger 
innerhalb des Alten Bundes ſtanden, auch ſelbſt noch nicht vermöge 
der Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben allein fo klar wie 
Paulus Gefeg und Evangelium, Alten und Neuen Bund, unterfeheidet, 
und Zuden wie Heiden als Eine neue: Gemeine auf dem ewigen Grund» 
fein Ehriftus dadurch erbauen konnte. Wie aber Paulus den Phariſaͤern 
ganz das ſelbe, wie Jacobus, entgegenſtellte, daruͤber ſ. Roͤm. 2, 6— 
41. 13. 27. 


i 
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14 Was Hilfts*, meine Brüder, wenn jemand fagt, er habe den 
Glauben, und hat doch Werke nicht? ‚Kann auch Der, Glaube 
a5ihn felig machen?? Wenn aber ein Bruder oder eine Schweſter 
16 bloß wären, und Mangel hätten der täglichen Nahrung, und je: 
mand unter euch fpräche zu ihnen: Gehet Hin in Frieden, waͤrmet 
euch und. fattiget euch! gäbet..ihnen aber nicht, was des Leibes 
47 Nothdurft ift, was. hülfe das?° Alſo auch der Glaube, 
a8 wenn er nicht Werfe hat, ift todt an ihm felbert. Aber? es 
möchte jemand fagen: Du haft den Glauben und ich habe die 
Werke; zeige mir deinen Glauben mir deinen Werfen, jo will ich 
49 auch meinen Glauben dir zeigen aus meinen Werfen‘. Du 
glaubft, daß ein einiaer Bott ift; du thuft wohl daran; die Teu: 
20 fel glaubens auch und zittern”. Willfe du aber wiffen, du eitler 
21 Menſch, daß der Glaube ohne. Werfe todt fey? ft nit Abra— 
ham, unfer Vater, durch die Werte gerecht geworden, da er ſei⸗ 
22 nen Cohn Sfaaf auf dem Altare opferte? Da fieheft du, daß 
der. Glaube mitgewirfet hat an feinen Werfen, und durch die 
23 Werfe ift der Glaube vollfommen, gewowden; und ift die Schrift 
erfüllt worden, die da fpriht: „Abraham hat Gott geglaubt, und 
es ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet”, und ift ein Sreund Gottes 
24 geheißen®. So fehet ihr nun, daß aus; den Werfen der Menfch 


4. Was nützt es ihm, was hat er für Teyen die Werfe immer ein Kennzei« 
Vortheil davon? — chen des Glaubens, und nicht vom 
2. Das der iſt zu betonnen: Kann Glauben zu trennen. N 
auch ein folder Glaube, ohne leben: 7. Wenn die böſen Geifter Einen Gott 
dige Liebesthätigkeit, ihn erretten? Ja- glauben, dabey aber mir Schrecken ers 
cobus fagt aljo nicht, der Glaube über» füllt werden, fo ift diefer Glaube eine 
haupt Fünne nicht jelig machen. von höyerer Nothwendigfeit ausgehende, 
3. Was hätte das für einen Werth? wider ihren Willen fie umgebende, ges 
Hätte die Liebe wohl einen Werth, fangen haltende Macht, fie müflen 
die, fatt in Thaten, in bloßen lees glauben, was fie nicht leughen Fönnen, 
ren Wünfhen fih äußerte? Es jo gern fie mücten. Weil aber ihr 
wäre dies gar Feine Liebe. Don ganzes Weſen dagegen empört ift, kann 
da fließt der Ap. alſo auf den auch nichts Gutes von ſolchem Glau—⸗ 
Öfauben. ? ‚. ben ausgehen; ein solcher Glaube ift 
4. Iſt daher gar Fein Glaube. Diefe,zu allem Guten völlig todt. Dies iſt 
Worte find nachher immer feftzuhalten, | aber, wie jeder von felbft fieht, nicht 
wo vom „Ölauben allein‘ die Rede ift. "der Glaube im chriftlihen Sinne, die 
. „5. D. i. „jondern.” Solch Glaube kindlich vertrauende Hingabe des gan: 
hat Fein Leben, fondern mit Recht Fann zen Herzens an den gnädigen Gott, 
Veen dem, der ihm zu haben meint, Ay ” Sun fo ſchön ſpricht C. 1, 
agen: — ET, 24% IR — 
6. Du machſt den Anſpruch Glauben 8. 1 Moß 45, 6. Die letzten Worte 
zu haben; beweiſe es mir aber erſt aus hat die Gr. Ueberſetzung des U. T. 
deinen Werken, daß du ihm wirklich 14 Mof. 48, 17. Alſoͤ ehe noch Abra- 
habeft. Nach richtiger Lesart heißt es ham etwas Gott Mohlgefälliges voll: 
aber: „Zeig mir deinen Glauben ohne bracht hatte, wurde fein Glaube ihm 
die Werfe!” Es ift eine Herausforde- zur Öerechtigfeit gerechnet, wie Sacobug 
rung. an den Scheingläubigen, den Be⸗ h. mit Paulus übereinſtimmend lehrt. 
weis von dem Daſeyn feines Glaubens Aber fein Ölaube war eben auch nicht 
zu führen, um ihm zu zeigen, daß dies jenes todte Fürmwahrhalten, was unter 
ohne Werke nicht möglich fey. Dagegen dem Widerſpruche unſres Herzens ſich 


Fr 
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gerechtfertigt wird, und nicht aus dem Glauben allein!. Des-25 
gleichen die Hure Rahab, iſt ſie nicht aus den Werken gerecht 
geworden, da fie die Boten aufnahm, und ließ fie einen andern 
. Weg hinaus? ? Denn gleichwie der Leib ohne Geift todt ift, fo 26 
ift auch der Glaube ohne Werke todt®. 


Das 3. Capitel. 

1. Zaͤhmung der Lehrſucht und der Zunge überhaupt, 11. Die friedfame Natur der 

himmliſchen Weisheit: \ & # 

‚I. Der Ap. fährt fort, das vom Pharifäismus angeſteckte Chri⸗ 
ſtenthum dieſer Gemeinen zu befämpfen, indem er die Sucht zu lehren 
unter ihnen angreift. Wahrfcheinlich hatten fie noch Feine angeftellten 
Lehrer; wie in den Synagogen, traten mehrere auf, denen der Vorſte— 
her zu lehren geftattete. Bey dem Hange zu leerer, freitfüchtiger Ver⸗ 
ftandesweisheit ohne werkthaͤtigen Glauben mußten grade unter den 
Judenchriſten, welche vor den Zuden die Erleuchtung des h. Geiftes 
voraus hatten, ſich viele gern zu Lehrern aufwerfen. Dol, Nöm, 2, 
47. ff. Die große Gefahr diefer, wie andrer Zungenfünden ſtellt Zas 
cobus nun in einer lebendig, dichterifchen Schilderung dar. 


Meine Brüder, es unterwinde ſich nicht jedermann, Lehrer 
zu ſeyn; und wiſſet, daß wir, defto mehr Urtheil empfangen werz 


— 


gewaltſam uns aufzwingt, ed war viels 
mehr. ein Glaube, der in Findlihen 
Vertrauen und jelbftverleugnenvder Liebe 
zit Gott ſich thätig erwies: er gab ven 
Sohn hin, nadydem er ſchon Kon ihm 
die Berheißung empfangen hatte. In, 
diefem und andern Werfen bewährte 
und vollentete fich fein Glaube, „der 
Glaube wirkte darin mit“, d. h. er trieb 


' den Abr. an, befeelte ihm bey. dieſem 
Werke, in diefem Werke zeigte es fich, 


in wiefern der Ölaube allein ihm ſchon 


zur Gerechtigkeit "gerechnet werden 


konnte, weil er nämlich die Duelle aller 
guten Werfe if. Der Widerfpruc) 
diefer Stelle gegen Röm. 4,1. ff. Gal. 


That der Rahab ald eine Glaubens: 
that, in völliger Uebereinſtimmung mit 
unjrer Stelle, Jacobus hebt daran 
die äußere Seite hervor, daß fie nicht 
bey einem rein innerlichen, darum lee= 
ren Schein-Ölauben ftehen blieb, fon= 
dern in thätiger Selbſtverleugnung, 
mit Dranmwagung Ihres Xebens, ihren 
Ölauben bewährte. 


3. Diefes etwas hart Flingende Gleiche 
niß iſt nicht fo zu verjtehen, als ob die 
Werfe die Seele, der Glaube der Leib 
wären, was ja allem Bisherigen, ja 
ſelbſt dem erſten Nachdenken über die= 
fen Gegenſtand wideriprechen würde; 


3, 6. ift alfo nur feindar. _ die Werfe find vielmehr als Lebends 
4. Over als Frage: „Sehet ihr, wie zeichen, Lebensaͤußerungen zu fallen, 
us den Werken” ıc. Der Menſch wird in welchen die Seele von ihrem Da: 

nicht gerechtfertigt aus einem von den ſeyn Zeugniß ablegt. Ein Glaube ohne 

Werken trennbaren Ölauben, jo wenig Werfe, die leere, niet auf ihätigen 
ein vom Leuchten und Wärmen trenn⸗ Gehorſam gerichtete, den ganzen Men— 
bares (ein gemahltes) Feuer uns er⸗ ſchen nicht beherrſchende und durch— 
leuchten und erwärmen kann; er wird dringende Erfenntniß ift wie ein ent: 

nur gerechtfertigt aus einem Ölauben, feeiter Leichnam; die Werke aber zeiz 

der in Werfen fein Leben beweijt und gen, daß der Glaube eine — 
zur Vollendung bringt. Kraft Gottes in dem wiedergeborene 
2. Hebr. 41, 31. ſchildert die ſelbe Menſchen iſt. 
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Dden!. Denn wir fehlen Alle mannichfaltig; wer aber auch in 
feinem Worte fehlet?*, das ift ein vollfommner Mann, und kann 
3auch den ganzen Leib in Zaum halten?. Siehe, die Pferde Hals 
ten wie in Zäumen, daß fie ung gehocchen, und lenfen den ganz 
4zen Leib; fiche, die Schiffe, ob fie wohl fo groß find und von 
ftarfen Winden getrieben werden, werden doch gelenkt mit einem 
5 fleinen Ruder, wo der hin will, der fie regieretz alfo ift auch die 
Zunge ein Feines Glied und richtet große Dinge an. Siehe ein 
6Eleines Feuer, welch einen Wald zündet es an! Und die Zunge 
ift auch ein Feuer, diefe Welt voll Ungerechtigfeit*! Alfo ıft die 
Zunge unter unfern Gliedeen, und beflecfet den ganzen Leib, und 
zündet an all unfern Wandel®, wenn fie von der Hölle entzuͤn⸗ 
7 det ift. Denn alle Natur der Thiere und der DBögel und der 
Schlangen und der Meerwunder wird gezähmet und ift gezaͤhmt 
Smorden von der menfchlichen Natur; “aber die Zunge kann fein 
Menſch zahmmen®, das unruhige Uebel voll tödtlichen Gifts”. 
9 Durch fie loben wir Bott den Vater, und durch fie. fluchen wir 
40 dem Meenfchen, nach Gottes Bilde gemacht?. Aus Einem Munde 
gehet Loben und Fluchen; es foll nicht, liebe Brüder, alfo feyn °. 
11 Quillet auch ein Brunnen ‚aus Einem Loche füß und bitter? 


4. Einer um fo größeren Verantwor- 
tung vor Gottes Gericht uns aus— 
fegen. x — 

2. Nicht einmal in einem Worte. 

3. Sein ganzes übriges Leben beherr⸗ 
ſchen. Der Leib iſt hier als das Werks 
zeug der Seele geſetzt, durch welches 
alle Lebensäußerungen geſchehen. Es 
ift hier zugleich) die Nede von Worten, 
die man als Lehrer ausfpricht, Doch 
geht der Ap. zugleich auf jede Art von 
Reden über. Da man durd) die Junge 
fo befonders leicht  fündigt, ſetzt {die 
Vermeidung diefer Gefahr die größte 
Selbſtbeherrſchung voraus. 

4. Ber feine Zunge nicht in Zaum 
hält, ift alfo wie ein Reiter auf einem 
unbandigen Pferde ohne Zügel, wie 
ein Schiffer auf ſtürmiſchen Meer mit 
‚einem Schiff ohne Steuer. Alles ge: 
ihieht im Chriſtenthum und in der 
Melt durchs Wort. Welch ein heili— 
ges Feuer göttlicher Liebe Fann das 
Wort eines apoftolifchen Mannes, den 
der h. Geift treibt, in den Herzen ent: 
zunden! Welch ein hölliihes Feuer der 
Luft Fann ein Verführer in der Seele 
und in der Welterregen, den der Geift 
der Bosheit und Füge treibt! j 

5. W. „das Rad des Daſeyns“, den 
ganzen Umfung, Umkreis, das Gebiet 
unfres Xebens. Sie fist als ein Fünf: 
lein im Mittelpunfte, von welchemjaus 


das Feuer auf den ganzen Umkreis 
ſich verbreitet, wenn fie felbft zuvor 
von der Hölle entzündet worden ift. 
Es gibt Feine Sünde, zu welder die 
Zunge nit den erften Antrieb geben 
Önnte. . 


. 6. Das heißt, Fein andrer Menſch; 


nur feine eigene Zunge kann jeder 
zähmen. F 
‚7. Die Schlangen haben ihr Gift 
unter der Zunge. r 

8. Eine äußerliche Frömmigkeit, ein 
Anrufen Gottes, ſetzt Sacobus bey 
Allen, an die er fihreibt, voraus; zeigt 
aber defto ftürfer den Widerſpruch mit 
dem Leben. Das „Fluchen“ braucht 
keinesweges einen buchftäblichen Fluch 
zu bedeuten, fondern alle feindliche 
Aeußerungen, womitdie Zunge zu fchas 
den trachtet. Das „Bild Gottes“ faßt 
der Ap. h. von der Seite, wonach es 
auch in dem gefallenen Menſchen nicht 
zerftört werden kann: die Beftimmung 
des Menihen zur Erkenntniß und 
Liebe Gottes, vermöge deren er ein 
Spiegel des göttlichen Wefens ift. Wenn 
mir einem Menſchen fluchen, verſun— 
digen wir uns an einem Kinde Got— 
tes, das er iſt, oder durch Gottes Gnade 
bald werden kann. 

9. Einen ſolchen Widerſpruch dürfen 
wir an uns nicht dulden. 
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ein’ Zeigendbaum Del oder ein Weinftock 12 
auch ein ſalziger Brunnen nicht ſuͤßes 


Kann auch, meine Bruͤder, 
Feigen tragen? Alſo kann 
Waſſer geben !, 


II. Als Lehrer (V. 1.) wollten diefe Menfchen, die Jacobus doch 
hier bekaͤmpft, weiſe ſeyn; er zeigt ihnen "aber, wie fie key ihren 
Zungenfünden und ihrer Feindfchaft gegen einander der wahren Meiss 
heit ermangelten. Hierunter ift, wie E. 1, 5., die tiefere Erkenntniß 
der chriſtlichen Wahrheit, jedoch infofern fie auch das Leben beherrfcht, 


zu verſtehen; dieſe wohnt allein in einem ſtillen, feiedevollen, Tiebreichen,, 
) \ \ 


fanften Gemüthe. 


Wer ift weile und Flug unter eu 


guten Wandel feine Werfe in 
Habt: ihr aber bittern Neid und 


met euch nicht und füget wider die Wahrheit ?. 
die Weisheit, die von oben kommt, 
Denn wo. Neid und Zanf ift, da ift Unordnung 16 
Die Weisheit aber von oben her ift aufs 17 


liche, teuflifche *. 
und jedes böfe Ding. 


ch? Der erzeige aus feinem 13 
der Ganftmuth der Weisheit ?. 
Zanf in eurem Herzen, 
Das ift nicht 15 
fondern eine irdiſche, menfch: 


erfte Feufch°, darnach friedfam ®, gelinde”,, Täffet ihr fagen®, ift 


voll Barmherzigkeit 
ley. Die Frucht aber der 


und guter 


Gere 


Fruͤchte, unparteyifch, ohne Seuche: 
chtigfeit wird gefaet in Srieden18 


von denen, die den Frieden halten ®. 


1. Aus Einem Urfprung Fünnen nicht 
entgegengeje&te Dinge herftammen; und 


‚eignen Sch des 


Geelenleben ohne den Geift, aus dem 
Menihen ſtammend, 


jede Sache iſt ihrem Urfprunge allein vgl. 1 Thefl.5, 23. A.), fie wachſt auf 


angemeflen. Woraus eben folgt, daß 
das „Lob Gottes“ Fein wahres, jondern 
nur ein jcheinbares ift. Vgl. 1 3oh.4, 
20. 21. und Matth. 7, 16. ff. 

2. Der Ap. fängt gleich wieder da: 
mit an, die enge Verbindung von Er: 
kenntniß u Leben zu zeigen. Ein 
Weifer foll feine Weisheit mit Thaten 
zeigen, die in der Sanftmuth der Weis: 
heit, d. h. in einer fo fanftmüthigen 
Weisheit gefchehen, daß die Sanft: 


dem eignen Boden des Menfchen, der 
von Gottes Geift verlaffen ift; endlich) 
„teufliih”, fie it von höheren. böſen 
Kräften im Menfchen gewirkt. In die- 
fen drey Worten ift eine Steigerung : 
die ſalſche Wahrheit fängt an als eine 
irdifche, als überlieferte Menſchenweis⸗ 
heit; fie Fann aber durch eigne Selbſt⸗ 
thätigfeit des Menſchen, ohne den h. 
Geiſt, ja endlich noch fogar durch Mit: 

irkung böſer Geiſter über ihre an- 


muth daran eben ſo ſehr als die Weis- fängliche Schranken hinaus getrieben 


heit hervorleuchte. 
3. Sie rühmten ſich der Wahrheit; 
aber es war vielmehr ein Trotzen 
wider die Wahrheit, fie verhöhnten mit 
ihrem Leben ihr eignes Bekenntniß, 
und ftraften ed Lügen. 

4, Die echte chriſtliche Weisheit ſchenkt 
uns Gott auf unfer Gebet dur fei- 
nen heiligen Geift (C. 1, 5.); die 
falfche, deren man ſich bey einem fol- 
hen Leben rühmen will, kommt von 
der Erde, aus diefer Welt, wo die&ünde 
herrſcht. Jacobus nennt fie ferner 
„menſchlich“ (w. „feelifch”, aus dem 
v. Gerlach. N. Zeftam. 3, Band, 


werden (B. 6.). 

5. In ihrem innerften Weſen rein, 
frey von jeder fleiſchlichen Duelle. 

6. Eben daher. ift fie in ihren Aeuße⸗ 
sungen „friedſam“, fie. ift_frey von 
Selbſtſucht, und voll von Liebe, die 
ſtets zum Frieden neigt. 


7, ®. „nachgiebig“, befteht nicht ſelbſt⸗ 


füchlig auf eignem Rechte. 

8. W. „leicht zu überreden‘, läßt ſich 
leicht überzeugen, wo ſie irrt. 
9. Die Friedfertigen ſtreuen in Frie⸗ 
den den Samen der echten chriſtlichen 
Weisheit aus, von welchem die Aernte 


11 


fo ruͤh⸗ 14 
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Das 4 Capitel. 
I, Weltfinn und Hoffahrt, die Quelle der Streitigkeiten. I. Warnung vor Ver— 
meſſenheit. 

J. Der Ap. zeige nun näher, auf welche Weiſe jene falſche, irdi⸗ 
jche, menfchliche und teuflifche Weisheit ſich als Quelle “der Spaltungen 
in den Gemeinen Fund gebe: durch Weltfinn, Selbſtſucht und Hoffahrt; 
nachdem er dies in Fräftigen Worten ausgefprochen, Fehrt er wieder zu 
der Warnung vor Verunglimpfung der Bruͤder zuruͤck. * 


Woher kommt Streit und Krieg unter euch? Kommt er 
nicht daher, aus euren Wolluͤſten, die da ſtreiten in euren Glie— 
2dern?! he ſeyd begierig und erlangets darum nicht ?; ihr hafz 

fet? und neidet, und gewinnet damit nichts; ihe ſtreitet und Frie- 
3986; ihr habet nicht, darum, daß ihe nicht bittet; ihr bittet, und 
Frieget nicht, darum, daß ihr übel bittet, nämlich dazu, daß ihr 
488 in euren Wollüften verzehret*. Ihr Ehebrecher und Chebre- 
cherinnen! wiſſet ihe nicht, daß der Welt Freundfchaft Gottes 
Seindfchaft ift? Wer der Welt Freund feyn will, der wird Got— 
5teg Feind feynd. Oder dünfet euch, die Echrift fage umfonft: 
6Den Geift, der in euch wohnet, gelüftet wider den Haß? Und 
gibt veichlichere Gnade; fintemal die Schrift fagt: Gott widerfte- 
het den Hoffährtigen, aber den Demüthigen gibt er Gnade‘ °. 


4 


der Gerechtigkeit aufwächſt. Dies ift wenden. - Ohne diefe Richtung des 
nicht bloß von Lehrern, fondern von Herzens können wir Feine Erhörung 


jedem gefagt, welder Meisheit von ermarten. 


Gott und Gabe, auf Andre zu wirken, 
empfangen hat. 

1. Bol. Röm. 7, 233., auch E. 6, 13. 
Die Lüfte find bewaffnete Streiter, die 
fih der Glieder (ded Fleiiches über: 
haupt) als Waffen bedienen, und, da 
jeder feiner eignen Luft nachgeht, 
Alle untereinander in Krieg bringen. 
Jede nicht ertödtete Luft in einem Chris 


tel. zur Auflöfung der Gemeinfchaftl. 


. 2. Und die verfehlte Hoffnung erfüllt 
euch mit Widerwillen und Neid gegen 
Andre, 

3. Sm Gr. noch ftärfer: „ihr mor: 
det“, d. h. ihr habt eine Todfeindfchaft 
gegen einander. Matth. 5, 21. 4 Soh. 


3,95. ” 
4. Shr bittet alfo wohl, aber nicht 
recht; euer Gebet ift gar Fein Gebet 
zu nennen. Das Hauptziel jedes Ge: 
bets muß die Vereinigung des Herzens 
mit Gott feyn; bitten wir um Außer: 
liche Dinge, To foll es indem Wunfche 
gefhehen, fie zu Gottes Ehre anjus 







5. Wie Matth. 6, 24. 

6. Die legten Worte allein enthalten 
eine Stelle des A. T., nämlih ©pr. 3, 
34. Bol. 1 Petr. 5, 5.5; mas dieſer 
vorhergeht, iſt gleichlam als eine eins 
leitende Erflärung des a faffen, 
welche fit an das Bild von dem geifts 
lien Ehebruch anfchließt, Die Worte 
lauten nad) dem Gr. w.: „Zum Neid 
®. i. zur Giferfucht, auf eine eifer- 
ſuchtige Weife) verlangt (liebt) der Geift, 
der in euh Wohnung gemacht hat’; 
Gott, der durd) feinen Geift ſelbſt in 
euch wohnet, liebt in euch auf eifer- 
fühhtige Weife, kann durdaus Feine 
fremde Liebe neben, der feinigen duls 
den; „er gibt aber reichlichere Gnade“, 
durch feine fiegreiche Kraft löſt er. die 
Bande der Welt, und erſetzt a 
Önadengüter veichlid) den Verluft der 
Weltfreundfhaft. Dies ift der Sinn 
der vielen Ausfprüche des A. B. von 
Gottes ehelicher zu den Geinigen, 
wie Hof.2, 2. 4. &. 3, 1.3ef.57, 3. fl. 
Heſ. 23, 37.5 dies ift auch) der Sinn 


* 
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So feyd nun Gott unterthänig; widerſtehet dem Teufel, fo flieht 
er don euch". Nahet euch zu Gott, fo nahet er 5 R wi 
Reiniget die Hande?, ihr Sünder; und machet eure Herzen Feufch, 
Ihe Wanfelmüthigen! Seyd elend und traget Leid und weinet; 
euer Lachen verkehre ſich in Weinen und eure Freude in Trau 
rigkeitDemuͤthiget euch vor Gott, fo wird er euch erhöhen >. 10 
—  Afterredet nicht unter. einander, liebe Brüder! Wer feinem 11 
Bruder aftervedet, oder urtheilet feinen Bruder, der afterredet dem 
Geſetz und urtheilet das Geſetz. Urtheileſt du aber das Geſetz, ſo 
biſt du nicht ein Thaͤter des Gefeges, fondern ein Richter .Es12 
ift ein einiger Gefeßgeber, der kann felig machen und verdammen. 
Wer bift du, der du einen Andern uetheifeft ?7 


I. Wie im Bisherigen von der Hoffahrt die Rede wat, vermöge 
deren. der a ſich über Gottes Geſetz ſtellt: fo wendet er ſich nun 
zu der damit nahe verwandten Vermeſſenheit, die ſich uͤber das hin; 
wegfeßt, was Gott feiner Leitung vorbehalten hat, die Leitung der. Le; 
55 das Entwerfen von Planen, als ob die Zufunft in des 
Menfchen Macht fründe; das Prahlen mit dem, was man hat, als ob 
wir es feftzuhalten vermöchten. In allen diefen Dingen das Rechte 
erfennen und doch dagegen handeln, macht um fo frafbarer. 


Wohlan denn nun, die ihre faget: Heut oder morgen wollen 13 
wir gehen in die oder die Stadt, vder wollen ein Jahr da lie 
gen, und handthieren und gewinnen; die ihr nicht wiſſet, was 14 
morgen feyn wird! Denn was ift euer Leben? Ein: Dampf ift 
e8, der eine kleine Zeit währet, danach aber verfchwindet! Dafür 15 
ihr fagen folltet: So der Herr will und wir leben, mollen toir 
Dies oder das thun®. Nun aber rühmet ihr euch in eurem Hoch-16 


5 
8 


9 


2 


* 


5. Luc. 14, 11. ꝛc. 

6. Das Gefeg befhüst den Nächten 
durch das Gebot der Bruderliebe; wer 
ihn deffen ungeachtet verlegend angreift, 
der & 


des folgenden mern. denn des⸗ 
halb widerjteht Gott den Hoffährtigen, 
meil fie fi gegen ihn auflehnen, von 
ihm abfallen, und eine. andere Liebe 
fuchen. Be. 

1. Der Teufel ift durch den Stolz 





‚vergreift fih an dem ihn ſchützen⸗ 
den Geiste ſelbſt, ftellt. fih über das 


gefallen, er reizt vorzüglich zur Selbſt⸗ 
erhebung, und Hoffahrt und Meid 
arbeiten ihm in die Hände. In der 
völligen” Unterwerfung des Herzens 
unter Gott empfangen wir. fiegreide 
Kraft wider den Teufel. 

2. D. bi heiliget euer ganzes Thun. 
3. Or. „ihr Doppelherzigen”, wie E.1, 
8.5 doch hat h. das Wort eine noch 
ftärfere, umfaflendere Bedeutung, es 
deutet auf Menfchen, iſch 

und dem Mammon 
haben. Sie, dieje geifklich 
ermahnt der Ap. zur Ke 
4, Matth. 5, 3. 4. Luc. 6, 







ſchheit. 
21. ff. 


Geſetz, und wählt fid) aus, was er da: 
von beobachten oder nicht beobachten 
will; damit hört er aber auf, ein Thä⸗ 
ter des Geſetzes zu feyn. 

7. Gott hält eiferfüchtig auf fein An: 
fehen; wer aber gegen Gottes Befehl 
Rn ausüben will, fest ſich 
ſelbſt an Gottes Stelle, und taftet feine 
Majeftät an. f j 

8. Auch hier, wie in der Bergpredigt, 
3.B. Matty.5, 22., wird dies einzelne 
Wort als Beyfpiel und Zeichen der 
ganzen Öefinnung angeführt. Uebrigens 
vgl. Luc. 12,16. ff. Hiob 8, 9. Pi. 102, 
12. Pf. 144, 4. 

11 * 
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47 mut; aber all. folder Ruhm ift böfe. ‚Wer alfo weiß, Gutes 
zu thun und thut e8 nicht, dem ift es Suͤnde?. 


Das 5. Espitel. 


1. Strafrede an die Reichen, und Trofteede an die Armen. I, Mancherley Ermah— 


nungen. 


L. Das erſte Wort: „Wohlan!“ zeigt, daß der Ap. h. anfnüpft 
an C. 4, 13. Die Vermeffenheit, von der er dort forach, erſcheint 
ihm auf ihrem Gipfel in der flolzen Sicherheit der ungläubigen Juden, 
mit welchen die Judenchriſten damals noch in enger Gemeinſchaft lebten; 
ihrer, welche ihre armen Bruͤder, die Glaͤubigen, druͤckten, und an kei⸗ 
nen Raͤcher dachten. In der begeiſterten Anrede eines Propheten ſtraft 
er ſie, allen Hoffaͤhrtigen und Vermeſſenen zu ernſter Warnung und 
Drohung. Dieſer Strafrede gegenuͤber ermahnt er von B. 7. an die 
unterdrücten Armen zur Geduld mit Hinblick auf das nahe bevorſte⸗ 
hende Gericht und auf Vorbilder der heiligen Gefchichte, _ 


1 Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und heulet uͤber euer 


2 &lend, das über euch kommen 


wird! Euer KReihthum ift ver: 


3fauft, eure Kleider find mottenfräßig geworden; euer Gold und 
Silber ift verroftet; und ihr Roft wird euch zum Zeugniß ſeyn, 
und wird euer Fleiſch freffen, wie ein Feuerz ihr habt euch Schäße 


4 gefammelt: an den legten Tagen ®. 


euer Land eingeärntet haben, und 


Siehe, der Arbeiter Lohn, die 
der. von euch geraubt ift, ſchreiet; 


und das Rufen der Mernter iſt gefommen vor die Ohren des 
5Heren Zebaoth*. She habt tohlgelebt, auf Erden und eure 


4. Als hättet ihr iegt ſchon Alles in 
; Händen. 

2. Dies ift nun der Schluß der gan: 
zen Ausführung diefed Cap., womit es 
ſich an das Vorige anfnüpft. Es find 

einfache Wahrheiten, die dem Bewußt: 
feyn jedes Menfchen D müf: 






‚dad leere Wiffen darum macht nur 
noch fündiger, wenn das Thun fehlt. 
„Se mehr Erfenntniß wir haben, deito 
“ mehr müffen wir uns. demüthigen, 

denn wer gegen das erfannte Geſetz 
ſündigt, darf defto weniger auf Scho— 
nung, vechnen. 

3. Wie im A. T. die Propheten oft 
die auswärtigen heidnifchen Völker an: 
reden, ohne grade für fie ihre Drohung 
und Warnung zu beſtimmen, fondern 
für die Israeliten: fo ift auch dies 
Strafwort zunächſt nicht für die ungläus> 
bigen Reichen, die ihn nicht hörten, 
beitimmt, ſondern für die der Melt 
ſich gleichftellenden, Diefen ähnlich wer- 


denden Chriſten, und zum Troft der 
unterdrückten Gläubigen. Doch trug 
damals, bey der noch nicht fo Icharfen 
Sonderung unter + undungläus 
bigen Suden, bey der großen Achtung, 
die namentlich Jacobus auch unter den 
Ungläubigen genoß, wohl mander ein 
foldyes prophetiiches Drohmort auch zur 
den ficheren Gündern hin. In pros 
phetiicher Anſchauung erfdeint dem 
Ap. das Strafgeriht als ſchon vollzo⸗ 
gen, der ungewiffe Keichthum ſchon 
vernichtet, der Roſt des vergänglichen 
Metalld verzehrt fie ſelbſt, die ihr Herz 
daran hängten und eines mit ihm wurs 
den (vgl. 1.30h. 2, 17. A.); fie gli⸗ 
chen den Unſinnigen, die unmittelbar 
vor ihrem Ende noch Schäge aufhäu—⸗ 
fen. Als Sacobus Dies fchrieb, war. 
Palaſtina ſchon vol Vorboten des letz⸗ 
örungskrieges, des weiſſageñ⸗ 

des Weltgerichts. 
Geldliebe, dem Welldienſt, 
der Habſucht der Reichen iſt ſtets ihre 







® 
yo 


Eppitel 5. 165 


en ee und 2 rn als auf einen Schlacht⸗ 
... verurtheilt den Gerechten und getoͤdtet! 6 
hat euch nicht widerftanden. i ST u 

So ſeyd nun geduldig, liebe Bruͤder, bis auf die Zukunft des 7 
Herrn. Siehe, der Ackersmann wartet auf die koͤſtliche Frucht der 
Erde und iſt geduldig darüber, bis er empfange den Fruͤh- und 
den Spätregen ?; feyd auch ihre geduldig und ftärfet eure Herzen; 8 
denn die Zukunft des Heren ift nahe?. Seufzet nicht wider eins 9 
ander, liebe Brüder, auf daß ihr nicht verdammt werdet *. Siehe, 
der Richter ift vor der Thür. Nehmet, liebe Brüder, zum Erem- 10 
pel des Leidens und der Geduld die Propheten, die in dem Na: 
men des Herren geredet haben®. Siehe, wir preifen felig, die er= 11 
dulder haben?. Die Geduld Hiobs habt ihr gehört, und das 
Ende des Heren habt ihr. gefehen ? ; dern der Here ift barmherzig 
und ein Erbarmer. 

UM. Bor allen Dingen aber, meine Brüder, fehwöret nicht, 12 
weder bey dem Himmel noch bey der Erde, noch mit einem anz 
dern Eide; es fey aber euer Ja ja, und euer Nein nein; auf daß 


ihr nicht in Heucheley fallet®. 


Leidet jemand unter euch, der bete; ift jemand gutes Muths, 13 


Ungerechtigkeit und Gemaltthätigkeit 
aufs engfte verbunden, Die harther: 
jigen Reichen werden nicht einmal 
durd) eine reiche Nernte zur Mildthä- 
tigkeit erweicht. Vgl. 5 Moſß 24, 14 ff. 
Mal. 3, 5. Hiob 31, 39. Wie Adels 
Blut (1 Moſ. 4, 10.), fehreit diefe 
Ungerechtigkeit um Rache gen Himmel, 
und der Herr der Heerihaaren, der 
Allmächtige, hört es. 

1. Wie C. 4, 2. nicht im eigentlichen 
Sinne, fondern überhaupt von jeder 
Gewaltthat, die den Armen ins Elend, 
ja ſelbſt in den Tod bringt. 

2. Die beiden Regenzeiten im Mor- 
genlande, die erſte von Ende Dftober 
bis Anfang December, gleicy nad) der 
Saat; die andre von Anfang März 
bis Anfang April, einige Zeit vor der 
Aernte. Von dielen beiden Regenzeit: 
ten hängt dort alle Fruchtbarkeit ab. 
5 Mof. 11, 14. ©. 28, 12. Ser. 3, 3. 
E.5,24. Darum, weil der Landmann 
den Ausgang nicht vorhermeiß, hört er 
doc) nicht auf, die Saat der Erde ans 
juvertrauen, und wartet ftill auf das, 
was Gott ihm ſchicken werde; jo foll 
auch der Chrift nicht aufhören, im Glau: 
ben die Saat der Emigfeit in guten 
Werfen auszuftreuen, in ftiller, geduls 
diger Zuverficht dem Ausgange ent- 
gegenfehend. 


3. Wie Röm. 13, 11. 1 Yetr. 4, 7. 
4. Die ſchlimmſte Art des Richtens 
und Verdammens ift, wenn die Unter— 
drückten, ftatt zu beten für die, welche 
fie beleidigen und verfolgen, in ihren 
Gebeten die Rache Gottes auf fie. her⸗ 
abrufen; ein folder greift dem ſchon 
Fommenden Richter frebentlich vor, und 
hat feldft die Berdammniß zu erwarten. 
Matth. 7,4. * 


5, Die unter einem fo harten, wider⸗ 


foenftigen Bolfe auftraten, wie Moſes, 
Sefaias (E. 6, 5. ff.), Jeremias ıc. 

6. D. h. die ausgeherref haben bis 
ans Ende. Matth. 24, 13. Luc. 8, 15. 
7. Nicht das Ende Sefu Chrifti, was 
von dieſen Sudendriften, noch Dazu 
über 25 Sahre nadj feinem Tode, wohl 
die wenigften gefehen hatten; auch paßt 
zu diefer Deutung das Folgende nicht. 
Vielmehr ift das Ende zu verftehen, 
der Ausgang, den der Herr in Hiobs 
Leben herbepführte, womit er feine 
Geduld herrlich Frönte. Hiob 42. 
8 Nah r. &: „auf daß ihr nicht 
unter das Gericht fallet‘‘; ſtrafwürdig 
werdet durch eine Füge, die ihr leicht 
firnig mit einem Eide befräftiget, oder 
durch die Lügenhaftigfeit, welche dem 
an und für fid) unzuverläffigen Worte 
erft durch einen Eid ein Gewicht geben 
will. Bol: Matth. 5, 33— 317. u 
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Die Epiftel St. Jacobi 
ft jemand Frank unter euch, der rufe zu 


fi die Aelteften der Gemeine, und laffe fie über fi beten, und 


45falben mit Del in dem Namen des Heren; und das 


Gebet deg 


Ölaubens wird dem Kranken helfen und der Here wird ihn aufz 
richten; und fo eg Sünden gethan hat, werden fie ihm vergeben 
46 mwerden?. Befennet einander die Sünden und betet für einander, 


daß ihr gefund werdet °®. 
47 wenn e8 ernftlich ift. 


Des Gerechten Gebet vermag viel, 
Elias war ein Menfch gleich wie wir; und 


er betete ein Gebet, daß es nicht regnen follte; und es vegnete 
48nicht auf Erden drey Jahr und ſechs Monat; und er bDetete 


abermalg, und der Himmel gab 
Frucht ®. 


Regen und die Erde brachte ihre 


Meine Brüder, fo jemand unter euch irren würde von der 


1. Jedes Leid mie jede Freude foll 
dem Chriſten fic) in Gebet verwandeln. 
Leid wie Freude ift dem Ehrüten leicht 
gefährlich, jede ftarfe Gemüthsbewe— 
gung benugt der Teufel, um ihn von 
Gott abzuziehen; Gebet und Lobgefang 
find die Waffen mider ihn. 

2. Den erften Chriftengemeinen war 
(Marc. 15, 18. 1 Cor. 12, 9.) die 
Wundergabe der Krankenheilung an: 

vertraut, als ein Zeichen der dereinftiz 

gen völligen Heilung auch. der leibli: 
chen Schäden der Menichen im Reiche 

Gottes. Bey diefer Wunvdergabe wurde 

als ein natürliches, die Heilung vorbe- 

reitendes Mittel gewöhnlich die im Mor: 
genlande häufige Salbung des Kranken 

mit Del angewandt Marc. 6, 13, 

Luc. 10, 34.). Diefes. Heilmittel, wie 
jene Gabe, follte nun aber in ihrer 
Anwendung nicht dem ungeregelten, 
willfürlihen Gebraude der Einzelnen 
überlaffen werden, fondern, wie alle 
andre Geiftesgaben, fo viel als mög- 

lich an die Amtsthätigkeit der verord- 
neten Gemeinvorfteher fih anſchließen. 

Diele alfo vorzugsweiſe (vielleicht auch 

in ihrer Gegenwart Andre, denen die 
Heilungsgabe verliehen war) follten 

den Kranfen im Namen des Herrn 
falben und über ihm beten, damit er 
geſund werde, Vornehmlich ift nun 
hier an eine leibliche, übernatürliche 

Heilung zu denken; denn auch die 

glei) darauf erwähnte Vergebung 

bezieht ſich zunächſt auf ſolche Sünden, 
als deren Folge oder aud Strafe die 

Krankheit anzufehen war. Indeß nach 

Abſtreifung des Uebernatürlichen, was 

den apoſtoliſchen Gemeinen in der 

Gründungszeit der Kirche eigenthum— 


lich war, und des morgenländifchen 
natürlichen Heilmittels des Deleg, bleibt 
aus dieſen Worten den hriftlihen Ges 
meinen für immer die Aufforderung, 
bey jedem Kranfen den verorbneten 
Diener des Herrn in feiner Gemeine 
herbeyzurufen, damit, er denfelben 
mit feiner ganzen leiblichen und geifts 
lichen Noth dem Herrnübergebe. Die 
Bitte um leibliche Geneſung foll zwar, 
wie alle Bitten um Neußerliches, für 
welche der Herr Feine unbedingte Ver: 
heißung gegeben hat, mit der rechten 
Unterordnung unter den Willen. und 
die Negierung des Herrn geichehen; 
dennoch will auch zu diefer Bitte Sa- 
cobus durch den allgemeimeren Zufag 
V. 16— 18.) auffordern. Bey der: 
gleihen Bitten foll dag unbedingte 
Bertrauen des Gläubigen immer dar: 
auf gehen, daß Gott ſicherlich feinen 
Kindern nichts als gute Gaben geben 
werde; und, falld es alfo ihnemund 
der Förderung feines Reiches heilfam - 
fey, ſelbſt die wiverftrebenden Kräfte 
der Natur fidy dienftbar machen werde, 
Died gläubige Vertrauen wird nie zu 
Schanden, auch wenn der Kranke, für 
den wir bitten, fterben follte, 
3. Auch dies geht zunächſt auf Sün— 
den, deren Strafe eine leibliche Krank: 
heit ift, doch eben deshalb auch auf 
jede geiftliche Heilung. Das eigentliche 
Befenntniß der Sünde, namentlic 
gegen den  verordneten Diener. des 
Herrn (DB. 414.) bringt einen großen 
Gegen mit fi. 
4.41 Kön.17, 18. Die Kraft, die Elias 
befaß, war eine ihm von Gott vers 
hehene, ‚an. ſich war er ohmmächtig, 









wie wir. 
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Wahrheit, und jemand 
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befehrte ihn, der foll wiſſen, daß, wer den 20 


Sünder befehret hat von dem Jerthum feines Weges, der wird 
feiner Seele vom Tode helfen, und bedecken - die Menge ıder 


Sünden !!. 


1. So nach r. La. Dies ift die andre Seite: 
wie die Liebe den Chriſten treiben ſoll, 
dem Bruder die Sünden zu befennen 
und feine Hülfe in der Fürbitte nach— 
zufuchen, fo foll von der andern Seite 
die Liebe unermüdlich thätig feyn, zu 
retten und zu helfen. Gott hat fein 
Amt der Sündenvergebung und Gee> 





lenerrettung feinen Kindern mit über: 
tragen; in feinem Namen, in feiner 
Kraft Fönnen wir eine Seele aus dem 
Tode erretten und die Menge ihrer 
Sünden zudeden. Es ift h. die Rede 
von der Seele des Andern, die wir 
erretten und deren Sünden wir bedefs 
fen Fünnen. 





Die erfte Epiftel St. Petri. 


Das 1. Eapitel 


Nach dem Gruße I. Lobpreis Gottes für Das den Ehriften geſchenkte große Heilz 
I. Ermahnung zur Heiligung an die Erlöſten und Wiedergeborenen. 


I. IL; der Hauptinhalt diefes vornehmlich ermahnenden Send; 
fchreibens Glaube, Gehorfam und Geduld iſt: fo eröffnet der 
Ap. feine Rede mit einer Darftellung der Herrlichkeit des Heiles, das 
Gott den Auserwählten gefchenft hat, indem ex ihnen den Troſt gibt, 
daß alle Anfechtungen diefen Glauben nur defto Föftlicher bewähren und 
fie zu ihrer Seligkeit führen müßten, da von diefer Seligkeit ſchon die 
Propheten geweiffagt hätten, und die Engel begehrten hineinzufchauen. 
Die rechte Aneignung der fchon empfangenen Gnade, die Befeftigung 
darin durch den reichen Troft, den fie bietet, das ift alfo dem Ap. die 
Grundlage aller Ermahnung zur Heiligung. 


Petrus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti, 
fingen hin und her!, in Pontus, Galatien, Kappadocien, Afien 
2 und DBithynien ”, nah der Verfehung Gottes des Vaters 

durch die Heiligung des Geiftes, zum Gehorfam und zur Bes 
fprengung des Blutes Jeſu Chriſti?: Gott gebe euch viel Gnade, 


4 den auserwählten Fremd: 


4. W. „den auserwählten Fremdlins 
gen der Zerftreuung” (Diafpora). Dies 
jen Namen führten zunächft die unter 
den Heiden zerftreuten Suden (vgl. 
Sac.4, 1.9); da jedoch dies 
fem Briefe offen! l 

eiden 











iffinden läßt, warum er bloß die Ehri- 
ften aus den Suden in den Kleinafiatis 
ſchen Gemeinen anreden follte: fo er: 
kennen wir, daß der Ap. diefen urfprüng- 
lich bloß von dem fleifchlichen Serael 
üblichen Ausdruck bildlich von dem geiſt⸗ 
lichen braucht, von allen Ehriften, die 
ald Fremdlinge in der ungläubigen 
von Gott entfremdefen Welt Ieben. 
2. Saft in allen diefen Ländern waren 


die Gemeinen von Pau u“ 
gegründet worden. nl, in 
d. Schr. d.N. T. ©. RR 

3. Alle dieſe drey Stüde: „Berfehung, 
Heiligung, Gehorfam und Beſpren⸗ 
gung“ find aufs engſte mit „auser⸗ 
wählt‘ zu verbinden. Sie waren auds 
erwählt „nach der Verfehung des Va— 
ters“, nad) dem eigen Vorſatz feiner 
Önade, Bol. Rom. 8, 28. 29. „Nicht 
von ihnen felber, fondern nach Gottes 
Ordnung; denn wir werden uns nicht 
felber fönnen in den Himmel bringen 
der den Glauben in uns maden. 
Gott wird nicht alle Menichen in den 
Dimmel laffen, die Seinen wird er 
gar genau zählen. Da gilt nun nichts 
mehr Menichenlehre vom freyen Mil: 
len und unfern Kräften; es fiegt nicht 
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und Frieden! ! 
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Gelobt fey Gott, der Vater unfees Heren Jeſu Chriſti, der 
uns ‚nach feiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat? zu 
einer lebendigen Hoffnung ® durch die Auferftehung Jeſu Chriſti 
von den Zodten* zu einem unvergänglichen und unbefleckten und 
unverwelflichen Erbe, das behalten wird im Himmel® euch, die 


an unferm Willen, fondern an Gottes 
Willen und Erwählung.“ &. — Sie 
waren ferner auserwählt „Durch die“, 
Gr. „in ber Heiligung des Geiftes“, 
wie 1 Theff. 4, 7. 2 Theſſ. 2, 13. 14., 
d. h. auserwählt, indem fie bey Bolls 
ziehung jenes göttlihen Rathſchluſſes 
durd) den Geiſt geheiligt wurden; Gott 
wollte von Ewigkeit fie fih aus der 
Jündigen Menichheit -ausfondern und 
feinem Dienfte weihen, und als die 
Stundesihrer Berufung Fanı, wurden 
fie ihm geheiligt durch den Geift. — 
Und dies geichah „zum Gehorjan und 
zur VBefprengung des Blutes Ehrifti‘‘; 
die Heiligung des Geiftes übergab fie 
zum Gehorfam des Glaubens im die 
Gemeinihaftund Nachfolge Jeſu Ehrifti 
‚und die Befprengung feines. Blutes. 
Nachdem das Opfer im A. B. geſchlach⸗ 
tet war, wurde Alles, was durch deſſen 
Blut geheiligt werden follte, damit 
befprengt.  Diefe Beiprengung bedeus 
tet hier, da fie erft nad) der Heiligung 
und der Vebergabe in Den Gehorſam 
fteht, nicht ſowohl die Nechtfertigung 
in Öottes Gericht, Die anfängliche Frey: 
ſprechung von der Schuld und Strafe, 
als! die nach der Wiedergeburt in Der 
- fortwährenden Gemeinſchaft mit Chriſto 
erfolgende Reinigung von Sünden 
durd) die ſtets wiederholte Aneignung 
feines ftellvertretenden Gühnopfers, 
grade wie 1 Soh. 4, 7. — leid in 
den Gruß an die Gemeinen faßt Pes 
trus die Lehre von der Erlöfung durd) 
den dreyeinigen Gott: Der Vater hat 
von Ewigkeit uns auserwählt, der Geift 
uns ihm geheifigt, zum Gehorfam und 
zur fortfchreitenden Reinigung in dem 
Blute feines Sohnes. Der Bater ift 
durd) feine freye Gnade und ewige 
Vorherbeftimmung die Quelle alles 
Heiles; der Sohn durch fein Opfer die 
Duelle aller Sündenreinigung; der 
Geift ſchenkt innerlidy die neue Ge: 
burt und das heilige, Gott geweihte 


Leben 
r a 


1... Gnade und Friede mehre ſich 


euch!“ Möchtet ihr Beides (Röm. 1, 

7. 9.) immer veichlicher genießen! 

2. Ein neues Leben in uns erfchaffen 
hat, da, wo der Tod der Sünde zu: 
vor herrfchte. Vgl. Soh. 3, 3. A. 

3. Die duxch die Wiedergeburt in ung 
entſtandne Hoffnung ift lebendig ihrem 
Gegenftande nach: fie geht auf das 
wahre, ewige Leben; fie ift es aber 
auch ihrer eignen Beihaffenheit nad, 
indem fie von Gottes allmächtigem Le⸗ 
benägeifte ſelbſt entzündet und erhalten 
wird, und ausgeht von Sefu Aufer⸗ 
ftehung. \ ; 4 

4. Durch die Auferftehung ift Chri: 
ftus, nachdem er den Tod, der Süns 
den Gold, überwunden, zur, Rechten 
Gottes als allmächtiger König feines 
Reiches und der ganzen Welt erhöht, 
um nun dem erlöften menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte alle Früchte des ihnen erwors 
benen Heiles”zujueignen. Wie feine 
Erhöhung zur Rechten Gottes ſelbſt 
eine neue Öeburt war (vgl. Hebr. 1, 
5 2.), fo ift fie auch die wirkende Urs 
ſache unfrer Wiedergeburt. Daher find 





alle feine Gläubigen durd feine Auf⸗ / 


erſtehung felbft aus dem geiftlichen 
Tode erweckt und mit ihm in das 
himmlische Wefen verfest. „Denn dar: 
um it er hinaufgefahren, daß er uns 
feinen Geift gebe, auf daß wir neu 
geboren würden und nun dur ihn 
dürften zum Bater Fommen und fpre: 
then: Siehe ich komme vor did und 
bitte, darum daß der ‘Herr Chriftus 
mein Fürſprecher iſt.“ E. 

5. Das iſt das Ziel der in der Wie— 
dergeburt empfangenen Hoffnung; die 
Hoffnung trägt es aber hier ſchon in 
ſich. Das himmlische Erbe ift „unver: 
gänglich”‘, indem es, von Gott für die 
Ewigkeit geihaffen, den Xebensfeim 
ſelbſt in ſich trägt: es iſt „unbefleckt“ 
von Sünde; und „unverwelklich“, daß 
auch Feine feiner Blüthen Schaden let- 
den kann, nicht den Pflanzen gleich, 
die kurze Zeit: blühen ‚und bald ver: 


welfen, fondern in ewiger Blüthe 


ftehend. 
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Die erfte Epiſtel St. Petri 


ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret werdet zur 
Seligfeit, welche zubereitet. ift, daß fie offenbar werde zur legren 
6 3eit", in welcher ihr euch freuen werdet ?, die ihr jet eine kleine 
Zeit, wo e8 feyn foll, traurig feyd in mancherley Anfechtungen; 
Tauf daß euer Glaube rechtſchaffen und viel Föftlicher erfunden 
werde, denn das vergängliche Gold, das durchs Feuer bewähret 
wird?, zu Lob, Preis und Ehre‘, wenn nun geoffenbaret wird 
8 Jeſus Ehriftus?; welchen ihe nicht gefehen, und doch lieb habet, 
und nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht fehetz und werdet 
9euch freuen mit unausfprechlicher, berrlichee Sreude‘; indem ihr 


1. Die „Seligkeit“, d. h. die Erret: 
tung, das Heil, haben wir jchon jegt, 
aber fie wird erft enthüllt in der leßten 
Zeit; und zu diefer Geligfeit behütet, 
bewachet ung die Kraft Öottes vermits 
telft des Glaubens, der die Hand ift, 
die fi nach ihr ausſtreckt. 

2. Richtiger beginnt h. ein neuer Gab; 
Gr. „Worüber ıhr euch freuet, ihr, die 
ihr jetzt.“ Schon jest, fagt der Ap. 
den Gläubigen, ift in eure von Gottes 
Kraft erneuerten Herzen eine heilige 
Freude eingefehrt, die. euch über alle 
Anfechtungen fiegreic macht. Der Ap. 
erinnert an dieſe heilige Freude, um 
fie zu wecken und zu ftärfen. „Er lobt 
fie nicht, fowohl, als er fie ermahnt. 

Er will ihnen zeigen, welche eine Frucht 
aus der Hoffnung des Heiles uns er- 
wachſe, nämlich, die Freude im heiligen 
Geifte, wodurch nicht allein die Bitter: 


feit des Leidens gemildert, ſondern jede 


Trauer überwunden wird. Uebrigens 
wilfen die Gläubigen beffer aus Erfahe 
rung, als es mit Worten fich befchrei: 
ben läßt, wie Freude und Traurigkeit 
zugleich in ihnen beftehen kann; fie 
find Feine nn und nicht gegen das 
menſchliche Gefühl fo adgeftumpft, daß 
nicht der Schmerz ihnen wehe thue, 
. Gefahren ſie ſchrecken, Entbehrungen 
fie drüden, VBerfolgungen ihnen hart 
und ſchwer dünfen; doch hören fie 
dennoch deshalb nicht auf, fich zu freuen. 


Die Freude überwindet die Trauer, 


ohne” fie deshalb ganz zu verſchlin⸗ 
en.” ©. ? 


3... „auf daß eure Glaubensprüs 
fung viel Föftliher erfunden werde, 
denn das vergängliche, durchs Feuer 
geläuterte Gold.“ „Glaubensprüfung“ 
iſt h. geſagt für das, was aus der ge: 
ſchehenen Prüfung ſich ergibt. Durch 
die Prüfung wird der Glaube offen: 


bar, und zugleih von Schlacken inners 
lich gereinigt. Die ganze Stelle ers 
innert an Jac. 1, 3., welche Worte 
Petrus, wie nachher noch mand)es 
Andre aus dem Br. Jacobi, v. vor 
Augen hatte, ne } of 

4. „Lob“ ift der richterliche Ausſpruch 
zu Öunften des Ehriften, wie 1 Cor. 
4, 5.; „Preis“ ift Die Erhebung zum 
Belis der Kindſchaft Öottes und des 
Erbes; und „Herrlichkeit“ ift das Erbe 
der Heiligen im Lichte felbft, urſprüng⸗ 
lich die Majeſtät und Geligfeit, deren 
der erhöhte Gottmenſch Chrifius ges 
nießt, deren er aber Alle, die an ihn 
glauben, theilhaftig macht (Soh. 17, 5. 
1 Tim. 3, 16. Joh, 17, 24.) 

5. W. „in der Offenbarung Sefu 
Ehrifti, d. h. wenn er bey feiner 
Wiederkunft, wie er ift, in feiner götts 
lichen Herrlichkeit erfcheinen wird, 
Vom Gerichte wird oft der Ausdruc 
„Dftenbarung” gebraucht (C. 4, 13. 
Röm. 8, 18. 19.). „Alſo faſſet St. 
Petrus den Glauben, die Hoffnung 
und daß heilige Kreuz zulammen, denn 
eins folget aus dem. andern, und trö- 
ſtet die Chriften alſo, daß fie denfen 
follen: Mein Erbe iſt ſchon bereitet 
und vorhanden, es ift um eine Furze 
Zeit. zu ithun, das Leiden muß bald 
aufhören.” L 
6NR. vr La. und w. fo: „welchen 
ihr, ohne ihn zu Fennen, liebet, an 
welchen, obwohl ihr ihn nicht jehet, 
doch glaubend, ihr euch- freuet mit ums 
ausipreclicher und verklärter Freude.‘ 
Obwohl ihr ihn nad, dem Fleiſche 
nicht fennet, liebt ihr ihn Doch, und 
obwohl ihr ihm noch nicht ſchauet, 
glaudet ihr doch an ihn, und in diefer 
Liebe und diefem Glauben freuet ihr 
euch ſchon jest mit einer unaus ſprech⸗ 
lichen und feligen Sreude. 


Capitel 1. 


das Ende eures Glaubens davon 
ligfeit !. 


471 
beinget, namlich der Seelen Se: 


die Propheten, die von der auf euch zufünftigen Gnade? geweiſ— 


fagt haben; und haben 


„beute der Geiſt Chriſti, der in ihnen war‘, und zuvor bezeuget 
hat die Leiden, die in Chrifto find, und die Herrlichfeit darnache; 


1. Das „Davonbringen” ift vom eis 

nem Giegeöpreife, den man am Ziel 
empfängt, zu verfiehen. Aber mas 
nad) unſrer Heberjegung von der Zus: 
funft lautet, it nad dem Gr, Alles 
von der Gegenwart zu faflen: Wie 
die Freude ſchon eine gegenwärtige iſt, 
fo auch die Geligfeit der Seele, ihre 
Errettung. Wie es nichts Wahreres 
und Gewifleres gibt als den Glauben, 
fo nichts Gewiſſeres und Gegenmwärtis 
‚geres, als fein Ende oder Ziel, nam⸗ 
lich der Geelen Geligfeit. Sn dem 
Worte „Ende liegt von felbft ſchon 
der Lohn eingefhloffen. Wie gering 
erfcheint der. Kampf und. die Arbeit 
des Glaubens, wenn man auf fein 
Ende und jeinen Lohn blickt! Sft num 
der Vorſchmack diejes himmlifchen Les 
bens fo Foftlih, was wird erft dann 
feyn, wenn wir an der Duelle feldft 
ſchopfen? — 

2. Sr. „über welche Seligkeit“, d.h. 
in Bezug auf ſie. Die Propheten ha» 
ben nicht nad) Diefer Seligkeit felbft 
geſucht, denn darüber war ihnen ja 
Durch die Offenbarung; die fie empfan- 
gen hatten, Aufſchluß gegeben worden ; 
jondern wonad) fie forſchten, das war, 
wie V. 11. jagt, der Zeitpunct und 
‚die. eigenthümliche Beſchaffenheit der 
Zeit, in welde die Erfheinung Jeſu 
Ehrifti fallen follte.. ° 
.3., Der Önadenzeit, die mit Chrifto 
beginnt, im Gegenfaß gegen die Zeit 
unter dem Öefege. Soh. 1, 18. ü 
4. Diejer Ausſpruch des Ay. über die 
Propheten ift in mehrfacher Hinſicht 
fehr merfwürdig. In den Propheten 
war der Geift Ehrifti, der ihnen die 
Dffenbarung gab, und den fie alio 
aufs Deutlichſte von ihrem eignen 
Geiſte unterſcheiden konnten, fo daß 
ihnen, die fie ausſprachen, nicht min: 
"der ald ung, die Offenbarung etwas 
Gegebenes war. Die erhabne Sache 
felbft, Die. Erlöjung, durch Chriftum, 
war ihnen offenbar ; aber weil fie wuß⸗ 
ten, daß fie das große Greigniß mit 
eignen Augen nicht mehr ſchauen wür⸗ 


den, dennoch aber nach der Erfüllung 
der göttlichen Verheißungen ſich fehns 
ten, jo trieb es fie an, die Zeit und 
die Zeitumftände nad der ihnen ge: 
fhenften Offenbarung noch näher zu 


erforſchen. Sn diefem Forſchungstriebe 


ſpricht fich alfo ihr inniges Verlangen 
nach dem Heile in Chriſto aus, wie 
es au Chriſtus von den Propheten 
fhildert, Matth. 13, 17. Diefe Vers 
ichloffenheit der Weiſſagung bis auf 
die Zeit der Erfüllung ſpricht ſich bes 
fonders Dan. 12, 4. ff. aus. — Der 
Geift nun, der in ihnen weifagte, 
wird vom Up. h. der „Geiſt Chriſti“ 
genannt. Der jelbe, welcher nachher, 
im Fleiſche geoffenbart als Chriſtus 
auf Erden erſchien, war als ewiger 
Sohn Gottes ſchon der Leiter des Al⸗ 
ten Bundesvolkes (vgl. beſonders 1 
Eor. 10. A.), fein Geiſt war es Daher 
auch, weldyer auf das Ziel der ganzen 
Haushaltung des A.T. hin, auf Chris 
ſtum, weillagte. Die Gottheit Jeſu 
Chriſti wird hierin ebenfo deutlich, wie 
Rom. 8, 10., dehauptet. — Eine Of: 
fenbarung aljo auch der höchſten Art 
kann nie ein todtes Befisthyum in uns 
werden, das unſre Trägheit beichd- 
nigte, fondern fordert uns zu leben: 
diger Thätigkeit der Erfenntniß, zur 
Durdpdringung ihres ganzen Inhalts 
auf; und je mehr wir gewiß geworden 
find, daß Ehrifti Geiſt fie gegeben hat, 
dejio zuverfichtlicher Fönnen wir glau: 
ben, daß er und immer mehr in den 
Mittelpunct führen werde. 

5.3. „die Leiden auf Chriftum und 
die Herrlichkeiten darnach“, d. h. die 
Leiden, welche auf Ehritum "gelegt 
werden, ihn treffen. folten. Ale vie 
Hauptſache aller Weiſſagung bezeichnet 
der Ap. das Leiden und dıe Berherr- 
lichung Jeſu Chriſti, wobey ihn, wie 
@. 2, 23—25. zeigt, befonderg Gel. 
53. vor Augen fteht, Indem P. dies 
als das Ziel aller Weiſſagung bezeid)- 
net, will er zugleich die Glieder Ehrijti 
tröften, welche unter ihren gegenmwärs 
sen Anfechtungen ihrem Haupte ähn: 


Nach welcher. Seligkeit? haben gefuchet und geforfcher 10 
geforfchet, auf welche und mwelcherlen Zeit 11 
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42 welchen es geoffenbaret iftz denn fie haben e8 nicht ihnen feldft, 


fondern uns dargethan!, was nun euch verfündiget ift durch die, 
fo euch das Evangelium verfündiget haben durch ‚den vom Him⸗ 


mel gefandten 
ſchauen ?. 


heiligen Geiftz welches auch die Engel gelüftet zu 


I. Die fo hoch begnadigten ermahnt nun der Ap. zu völligem 
Bertrauen, zu gänzlicher SHeiligung, zu inniger Bruderliebe im danfba: 
ven Hinblick auf die Erlöfung Durch das Blut Ehrifii und die Wieder 
geburt aus dem ewig bleibenden Worte. 


Darum beguͤrtet die Fenden eures Gemuͤths °, feyd nüch: 
teen*, und feget eure Hoffnung ganz? auf die Gnade, die euch 


lich werden, und auf die dereinftige 
Berherrlihung mit ihm hoffen. 

4. Gr. „welchen geoffenbaret wurde, 
daß fie es nicht ihnen ſelbſt, ſondern 
uns darreichten” (m. „damit diene=. 
ten‘). Die Propheten empfingen die 
beftimmte Offenbarung, daß ihre Weil 
Tagungen nicht mehr zu ihrer Zeit in 
Erfüllung gehen, fondern den fernen 
Nachkommen beſtimmt ſeyn follten. 
„Wir ſehen, wie herrlich ſie Chriſti 
Reich beſchreiben, wie unabläſſig be— 
müht fie find, es auszumalen, wie 
eifrig fie Alle antreiben, es zu ſuchen; 
dennoch. wurden fie feines Anblicks 
durch Den Tod beraubt. Was hieß 
das anders, als ein Gaftmahl berei- 
ten, das Andre genießen follten? Durch 
den Glauben hatten fie allerdings ei: 
nen Vorſchmack deſſen, was Gott ung 
durch ihren Dienft zu genießen gibt, 
aber dargereicht wurde ihnen die Sache 
ſelbſt noch nicht. Und doc, obwohl 
fie wußten, daß die Gnade, die fie 
verfündigten, einer ſpäteren Zeit aufs 
behalten war, wurden fie in deren Vers 
fündigung doc nicht träge, viel weni: 
ger gebrochen durch Verzweiflung; wie 
undankbar find wir aljo, wenn uns 

der Genuß der Gnade, die ihnen nod) 
vorenthalten war, nicht unter allen Lei: 
den aufrecht hält!“ E. 
‚Gr. „zu durchſchauen“, w. „mit 
darüber gebogenem Antlitz ganz hin 


die während feines. irdiſchen Wandels 
hinauf: und herabftiegen auf des Men— 
fhen Sohn (Soh. 4, 53), die nach dem 
ſchweren Giege über den Verſucher 
(Matth. 4, 141.) und in. Gethfemane 
ihn ftärkten (Luc. 22, 43), und feine 
Auferftehung und Himmelfahrt ver: 
Fündigten. Petrus fagt vielmehr: Das 
große Geheimniß der-Erlöfung ift au) 
für die reinen, heiligen Geiſter, die für 
ſich ihrer nicht bedürfen, der höchſte 
Gegenftand immer mehr und mehr fie 
befeligender Erfenntniß; ſie Fennen 


Fein höheres Verlangen, ald es ganz 


und gar zu durchfchauen. Denn die 
durch, Chriſtum geftiftete Vereinigung 
der himmliſchen und der irdifchen Ge= 
meine iſt auch für fie eine Bermehrung 
ihrer Herrlichkeit und Seligkeit. Das 
große Gefiht der’ Off. Soh., worin 
feine Creatur, fondern allein das ges 
ſchlachtete Lamm würdig befunden wird, 
das verfiegelte Bud) aufzuthun, und 
jodann der Jubel der himmliſchen Heer: 
ſchaaren über jede neue Verherrlihung 
des Herrn in feinem Reiche auf Erden, 
legen ung die Worte unſres Ap. aus, ins 
dem ſie uns das „Gelüſten der Engel’ und 
ihr immer. fortſchreitendes Durchſchauen 
der göttlichen Liebesrathſchlüſſe zeigen, 
Bol. Eph.t, 10.2. Off.5. €.7,10.11.1c. 

3. Schürzet euch gleichſam innerlicy 
auf, nehmt euch zufammen, wie folche, 


die ein — ih, eine Reife, 
einen Kampf antreten. Vgl. Eph. 6, 
14. A, Luc. 12, 35. — 

4. Als erwacht vom Schlafe der Sünde” 


einzufchauen“, das. felbe Wort, wie 
Sac. 1, 25. Es wird alfo h. nicht ge: 
fagt, was ja der ganzen Lehre des M. 


ZT. widerfprechen würde, daß die Engel 
feine Erkenntniß von der Erlöfung 
dur Chriftum hätten; fie waren es 
ja vielmehr, die über feine heilbrin- 
gende Geburt iubelten (Luc. 2, 14.), 


und der Berauſchung der Weltluft, mit 
hellen Augen dem Feind ins Angeficht, 
und auf den Weg blickend, den ihr 
wandeln follt. 

5. W. „völlig, vollfommen“, ohne euer 


4 Capitel 1. 173 
angeboten wird in der Offenbarung Jeſu Chriſtin, als gehorſame 14 
Kinder; und ſtellet euch nicht gleich wie vorhin, da Erg Un: 
wiffenheit nach den Lüften febtet?; fondern nach dem, der euh 15 
berufen hat und heilig ift, feyd auch ihr heilig in all eurem Wan— 
del. Denn es ftehet gefchrieben: „Ihr ſollt heilig feyn, denn ih 16 
bin heilig‘. Und fintemal ihr den zum Vater anrufet, der ohne 17 
Anſehen der Perfon richtet nach eines jeglihen Werft: fo führet 
# euren Wandel, fo lange ihr hier wallet, mit Sucht’; und wiſſet, 18 
daß ihr nicht mit vergänglihem Silber oder Gold erlöfet feyd® 
von eurem eiteln Wandel nach väterlicher Weife, fondern mit dem 19 
theuern Blute Chrifti”, als eines unfchuldigen. und unbefleckten 
Lammes°; der zwar zuvor. verfehen ift, ehe der Welt Grund 20 


& 

Vertrauen durch Selbftzuverficht, oder 
Menſchenfurcht und Mienfchendienft zu 
entkräften. : 
‚4. Die „Offenbarung Jeſu Chriſti“ 
iſt ſeine Verkundigung an die Men— 
ſchen durch fein Wort und feinen Geiſt. 
Darin wird die göttliche Önade, die 
uns vonallen Sünden und allem Webel 
erlöfen will, dargereichf, und wir Füns 
nen nicht völlig ‚genug unfer Vertrauen 
auf fie ſetzen. & 

2, W. „nicht den. früheren Lüften in 

eurer Unwiſſenheit euch gleich gebär— 
N dend“, nicht ein Leben führend, als 

° hätten die Lüſte noch die Herrichaft in 


"euch, wie in der Zeit, wo ihr in Un 8 


wiſſenheit, ohne wahre, lebendige Er: 
kenntniß Gottes, lebtet. 
3.3 Mof. 41, 44. €. 19, 2. €. 20, 
7. 26. Diefer eine Ausſpruch wider: 
legt die thörichte Meinung, als bedeute 
„heilig im U. T. nur im äußerlichen 
Sinne: „zum Dienfte Gottes beſtimmt.“ 
Bielmehr. wird ja h. verlangt, wegen 
Gottes Heiligkeit müffe Alles, was jeiz 


nem Dienfte beftimmt fey, innerlich 1 


heilig feyn, und die äußere Heiligfeit 
der Geräthe, Opfer, Kleider ic. ſollte alſo 
nur dazu dienen, an die innere Nein: 
heit der Geſinnung, welche Dienern 
Gottes allein gezieme, ftetd zu erinnern. 
‚4. Röm. 2, 7. 
5. Wenn vorher. der Ap. verlangte, 
unfer Vertrauen gänzlih auf die 
in Chrifto uns angebotene Gnade Got: 
tes fd) verlaffen follte: fo will er doch, 
dag darum, weil Gott, unfer Vater, 
zugleich ein unparteyifcher Richter ſey, 
ie Furcht vor ihm ſtets in und leben⸗ 
dig bleibe. Beides beſteht ſehr wohl 
mit einander, In das Vertrauen auf 
Gottes freye Gnade ſchleicht fich leicht 
der verderblihe Irrthum ein, als habe 






Gott für und, weil wir feine Kinder’ 


feyen, eine Worliebe, vermöge deren 
er unfre Fehler überfehe. Dem ftellt 
der Ap. entgegen, dag unſer Vater ein 
völlig unparteyifher Richter ſey, vor 
dem ſchlechthin Fein andrer Glaube 
gelte, als der in Liebe fich thätig er— 
weiſe; und alſo, wer fi) auf etwas 
Andres verlaffe, als auf, Gottes freye 
Gnade, und nicht dem, der ihn aus 
freyer Gnade berufen hat, ähnlich zu 
werden trachte, feiner Gerechtigkeit 
anheimfalle; bey jeder Verſuchung 
jur Sicherheit, bey jeder noch uns 
vergebenen Günde müffe daher die 
ucht uxs von Neuem treiben, Öot- 
tes vergebende Gnade zu fuchen. Eine 
Ergänzung diefer Stelle ift 130h.4,19. 
Bol. auch Hebr. 6, 6. N, 

6. Zoögefauft, nämlih vom Fluche 
des Geſetzes (Gal. 3, 13.), der uns 
unfer ‘dev Sünde, und allo in dem 
eiteln, von einem fündigen Gefchlechte 
auf das andere fortgepflanzten Wandel 
en hielt. Bgl. befonders Röm. 7. 


. Einl, 
7. Richt mit vergänglichen, alfo werths | 


lofen Dingen, fondern mit dem Blute 


Ehrifti, ald dem‘ einzig werthvollen, ! 


mit feinem heiligen, zur Berfühnung 
unfrer Sünde in den Tod hingegebe- 
nen Leben. 

8. Ein Lamm, ald Sündopfer, mußte 
tadellos feyn (3 Mof. 4, 32.), fo auch 
das Dfterlamm (2 Mof. 12, 5.). An 
beide ift wohl hier zu denken, an das 


j 


’ 


die Sünde tilgende Sündopferlamm, . 


und an das den Verderber abwehrende 
Bundesopferlamm. Sp mußte Chris 
ftus auch ohne Flecken, rein und heilig 
jeyn, und dadurch ſowohl an der Statt 
der Sünder das ra) bezahlen, als 
auch feinen, und damit aller an ihn 


ei 


- 
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gelegt ward, aber geoffenbaret zu den letzten Zeiten, um euertwil⸗ 
12len !, die ihr durch ihn: glaubet an Gott, der ihn auferweckt hat 
von den: Todten und ihm die Herrlichfeit gegeben, fo daß ihr 
22 Glauben und Hoffnung zu Gott habet?. Und machet Feufch eure 
Seelen im Gehorfam der Wahrheit duch den Geift zu ungefärb- 
tee Bruderliebe, und habt euch unter einander brünftig lieb aus 
23 veinem Herzen?, als die da twiedergeboren find, nicht aus verz 
gänglichem, fondern aus unvergänglihem Samen, nämlich aus 
24 dem lebendigen Worte Gottes, das da ewiglich bleibet?. Denn 
alles Fieifch ift wie Gras, und alle Herrlichfeit der Menfchen wie 
25 des Grafes Blume; das Gras verdorrt, die Blume fällt ab; aber 


‚ des Heren Wort bfeibet in Ewi 


welches euch verfündiget ift®. 


Glaubenden Willen Gott opfern, 13oh. 
3,5. 2 Cor. 5, 21. Hebr. 7, 26. 
1. Sn ihm hat Gott alſo die fündige 
Welt, welde außer ihm ein Gegen: 
ſtand ſeines Abſcheus war, von Ewig⸗ 
keit geliebt. Welch ein Antrieb zum 
Gehorſam in dankbarer Gegenliebe, 
daß uns der von Ewigkeit gefaßte 
Rathſchluß der Erlöfung geoffenbart ift. 
2. „Der Ölaube an Gott gründet fic) 
alfo auf Chrifti Auferwedung; durch 
ihn haben wir die Freudigfeit, zu Gott 
zu nahen (Eph.3, 12. Hebr. 4, 14—16. 
©. 6, 19. 1 30h. 5, 4). Was gibt 
dem Glauben Diele Freudigkeit, dielen 
Sieg, als daß Chriftus, der Herr des 
Himmels und der Erden uns in fei- 
nem Schuge hält? Hätte er durch feine 
Auferjtehung nicht den Tod überwun— 
ven, und hielte er jest nicht die Melt 
herrſchaft in feinen Händen, um uns 
mit feiner Macht zu ſchützen, was follte 
aus und werden, gegenüber einer fol: 
hen Macht unirer Feinde und ihren 
gewaltigen Angriffen®e Co laßt uns 
denn wohl beherzigen, was für ein Ziel 
‚wir ftets im Auge haden müffen, wenn 
wir Glauben an Gott haben wollen.” €. 
3. Der Geiſt, der im Gehorjam der 
Wahrheit unſre Seelen von aller böfen 
Luſt reinigt, und nur Eine reine, 
keuſche Liebe darin entzündet, weckt 
eben damit auch die rechte ungefärbte 
und flammende, inbrünftige Bruders 
liebe in und. Das Herz, was ganz 
und gar auf Gott in Chrifto vertraut, 
und fi nicht theilt, das allein hat auch 
die Brüder in Shm innig lieb, wäh: 
rend die eigne Begierde und die Welt: 
luſt, wie fie von Gott enffremdet, fo 
auch gegen Andre das felbftfüchtige, in 


gkeit. Das ift aber das Wort, 
® 


— 


fih Falte Herz verfohließt. Vgl. befon- 
ders 1 304. 4,10. f. 

4. Gr. „aus unvergänglihem Samen, 
durch das lebendige und ewig blei— 
bende Wort Gottes“, fo daß allo das 
Wort nicht der Same der neuen Ge— 
burt, jondern nur das Werkzeug. ift, 
ihn in die Geele zu pflanzen. Doch iſt 
der Sinn im Ganzen der jelbe. Das 
gehörte äußere Wort ift vermüge des | 
in ihm lebenden Sinnes und Geiftes 
der Träger des den alten, in der Sünde . 
erftorbenen Menfchen neu belebenden 
göttliben Samens. ‚Das Wort I 
eine göttlihe und ewige Kraft. Denn 
wiewohl die Stimme.oder Rede bald 
verſchwindet, fo bleibt Dod) der Kern, | 
das ift der Verftand, die Wahrheit, die | 
in die Stimme verfajlet wird. As, 
wenn ich einen Becher an den Mund. 
fege, fo trinfe ich den =, hinein, 
wiewohl idy den ‘Becher nicht mit in 
den Hals ftoße. Alfo ift auch das Wort, 
welches die Stimme ung bringt; es | 
fällt ins Herz, und wird lebendig, ſo 
doc) die Stimme draußen bleibt und \ 
vergeht. Darum ift ed wohleine gött⸗ 
lihe Kraft, ja Gott ift es felber [ein 
Wort des ewigen Wortes, Joh.1, 1.9.]. 
Denn alſo fpricht er zu Moe (2 Mo. 
4, 42.): „Sch will in deinem Munde 
feun“; und Pf. 81, 11: „Thu deinen 
Mund weit auf, ich will dic füllen‘, 
ih will genug daſelbſt gegenwärtig 
reden. Alſo ift der Same unfer Herr \ 
Gott ſelbſt.“ 8. 

5. Der Ap. führt Jeſ. 2% 6. an und 
jagt, das Wort, wovon der Prophet 
rede, ſey das den Chriften ald Evan: 
geltum verfündigte Wort. Denn auch 
das Wort Gottes im A. T, war ein 






Eapitel 2. 
ö NL: 
Das 2. Capitel. 
3 Ermahnung zur Heiligung in der brüderlichen Gemeinſchaft. N. Verfihiedne Erz’ 
mahnungen zu einem heiligen und unftraflichen Wandel, 

I. An die von B. 22. anfangende lebendige Ermahnung zur Brus 
derliebe, und die darauf folgende Begründung derfelben in der Wieder 
geburt knuͤpft nun der Ap. eine Ermahnung zum Zortfchreiten und zum 

Vachsthum an, indem er zeigt, wie die felbe Gottesfraft in dem Worte, 
welche das geiftliche Leben zuerft erzeugte, auch es nähren, wie auf den 
Grund, worauf das Gebäude angefangen, es auch in feiser ganzen 
Herrlichfeit ausgebaut werden müfje, fo daß als Ziel den Chriften nicht 
bloß die Heiligung des Einzelnen, fondern die Verherrlihung und Bol 1 
endung der ganzen chriftlichen Gemeine vor Augen ftehen muͤſſe. 


So leget nun ab alle Bosheit und allen Betrug und 1 
Heucheley und Neid und alles Afterreden !, und feyd ber 2 
gierig nach der vernünftigen lauteren Milch als die jest. ges 
Dornen Kindlein, auf daß ihr durch diefelbe zunehmet *5 fo ihre 3 


ewiges und lebendiges, aber mur in fo ermahnt hatte. Die Worte fchreis 


fern Chriftus und fein Evangelium 
darin eingehüllt lag; die damalige Pres 
digt von der Buße und vom Glauben 
an Gottes Verheißung liegt aljo jet, 
durch Chriftum von der Schale ver 
gefeßlihen Hüllen befreyt, als füßer, 
lebendiger Kern vor und. Zugleich 
fagt damit der Ap.: „Ihr dürft die 
Augen nicht weit aufthun, wie ihr zu 
dem Worte kommen wollet, ihr habt 
es vor Augen) das Wort ift es, was 
wir predigen. Es ift wohl bald gere: 
—— gehört; aber wenn es ins Herz 
kommt, kann es nicht ſterben noch ver⸗ 
gehen, und läßt dich auch nicht ſterben; 
ſo lange du daran hangeſt, ſo lange 
hält es dich. Als, wenn ich höre, daß 
Sefus Chriftus geftorben ift, meine 
!Sünde hinweggenommen und mir den 
Himmel erworben hat, fo höre id) das 
Evangelium. Diele Wahrheit Fann nie: 
mand umftoßen, der Höllen Grund 










vermag nichts dawider, und wenn id) 
ai n dem Teufel im Rachen 
ſteckte, kann ich das ergreifen, jo muß 





e, 

ich wieder heraus, und bleiben, wo 
das Wort bleibt. Darum faget er 
wohl: Ihr a Andern war: 
ten, denn def, Das wir gepredigt ha— 
ben.” 8. .. se 

4. Die Störungen der brüderlihen 
Gemeinschaft, zu welcher Petrus E. 1,22. 


f 


ten von ber innerfien Wurzel zu den 
Früchten fort: „Bosheit“ ift die inner⸗ 
lihe Xieblofigfeit der Gefinnung; fie ' 
wird in einer. fo ‚engen Verbindung, 
wie die chriftliche Gemeinſchaft iſt, bald 
zum „Berrug“, zur Salfıhheit, Die dann -_ 
um der Andern willen als „Heucheley“ 
in anderm Gemwande auftritt, Dabey 
aber dennod des Gefühls der Heber- 
legenheit der wahrhaften Bruderliebe 
fi nicht erwehren Fann, und daher .. 
zum „Meide‘‘- wird, und in „After⸗ 
reden“ ausbricht. Dieſe allgemeinen 
Sünden haben in der brüderlichen Ge⸗ 
meinſchaft, von der. h. bejonders vie 
Rede ift, ihr vorzüglid) Gehäfjiges und 
Gefährliche, ; 

2. Der Ap. nennt die Chriften, an 
welche er ſchreibt „jest geborne Kinds 
lein“, obgleich viele, der Gemeinen, 
welche die Ueberſchrift des Briefes 
nennt, wohl ſchon weit über 10 Jahr 
beftanden. Deshalb, und wegen der 
Allgemeinheit der, Ermahnung übers 
haupt, dürfen wir fie nicht auf ſolche 
beſchränken, die erjt kürzlich befeirt 
worden waren, fondern alle Ehriften 
ohne Ausnahme fellten fich als, jest 
geborne Kindlein“ betrachten, Die in 
diefem Leben, als dem Kindheitszus 
ftande, mit der Unſchuld und der Bez 
gierde von Säuglingen nach der Milch 
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Aanders! gefchmeeft habt, daß der Herr freundlich iſt?; zu welchen 


ihr gekommen feyd als zu einem 


lebendigen Steine ?, der von den 


Menfchen verworfen, aber bey Gott ausermwählt und Föftlich ift *. 
5Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum geiftliz 
chen Haufe° und zum heiligen Priefterthume, zu opfern geiftliche 
6 Opfer, die Gott angenehm find duch Jeſum Chriftum *. Darum 


des Mortes ſich fehnen. Der ſchwächſte 
Infang des Önadenftandes ift von dem 
höchſten Gipfel, den wir in dieſem 
‚Leben erfteigen können, nicht fo weit 
entfernt, als diefer höchſte Gipfel von 
‚dem Stande. der Herrlichfeit; fo daß, 
wenn wir von Kindern und Erwach⸗ 
fenen in Chrifto in Bezug auf dieſes 
Leben ſprechen, noch vielmehr aller 
irdifhe Gnadenſtand Kindheit heißen 
muß im Vergleich) mit der Vollendung. 
Unfer ftärkftes Fortichreiten im Gehor⸗ 
ſam hienieden ift nichts mehr, als das 
erfte Auftreten. der Kinder, wenn fie 
gehen lernen, im Vergleich mit dem 
Zuftande, wo wir „dem Lamme fol: 
gen werden, wohin es geht” (Off. 14, 
4). — Wie neugeborne Kinder nad) 
"nichts Anderm, und aufs dringendfte, 
nad) der Muttermilch verlangen, fo,die 
Chriften nad der Mil des Wortes 
Öottes, der vernünftigen, d. h. der 
Seelenſpeiſe, die fie nährt (vgl. „ver: 
‚nünftiger Gottesdienft“ Rom. 12, 3.). 
' Und wie Kındern nur die unverfälfchte 
Muttermilch ſchmeckt, fo foll auch das 
„lautere“ Sotteswort einzig ihnen zu⸗ 
fagen. h i { 
1. Gr. „wenn ihr nämlich.” Mie 
Röm. 8, 9. 17. fol hiemit Fein Zwei: 
fel, fondern die einzige Bedingung ans 
gedeutet werden, unter welcher ein 
ſolches Verlangen in den Chriſten ſich 
finden Fann. 
2. Das Koften reist den Hunger; 
wer dieſe Speiſe der göttlichen Gnade 
“in Ehrifto einmal gekoftet, verlangt 
nach nichts Anderem mehr. Die Worte 
erinnern an Pf. 34, 8. „Das heißt 
aber geſchmeckt, wenn ich mit dem 
Herzen glaube, daß fi Chriftus mir 
geſchenkt hat, and mein eigen ift wors 
den, und daß mein Unglück fein und 
fein Seben mein ift. Wenn ſolches zu 
Herzen geht, fo ſchmeckt es. Die ſchmek⸗ 
fen es aber am Beſten, die in Todes: 
nöthen liegen oder das böfe Gewiſſen 
drüdt, da ift der Hunger ein guter 
KR. a 3 
3. Hier liegen Die prophetifchen Gtel- 


len ef. 28, 16. ©. 8, 14. Pf. 448, 
22. zum Örunde. Ein lebendiger Stein 
wurde ein Me oder =behaue: 
ner genannt, der noch, mit den Wurzeln 
in der Erde, wachſen Eonnte. ‚DB. mit 
Anſpielung hierauf heißt Chriftus der 
wahrhaft lebendige Stein, gegen den 
Andere nur fälſchlich ſo heißen, wie 
das „lebendige Waſſer“ (Joh. 4, 10.), 
das „lebendige Brod“ (Joh. 6, 50.). 
Doch könnte man auch ohne Beziehung 
auf diejes Bild bey „lebendig“ an das 
denfen, wodurch Chriftus eben von 
dem Steine fi unterfcheidet, Daß er 
Leben hat und gibt; fo daß durch den ı 
Zuſatz die Schranfen des Bildes durch⸗ 
brochen und gefagt würde, Chriftus 9 
für feine Gemeine weit mehr, als ein 
Grundftein für ein Haus. “Dies paßt! 
dann zu dem Folgenden: „lebendige 
Steine‘ nody beffer. Bi 

4. Bol. Matth. 21, 42, Ang. 4, 11. 
So daß alſo Gottes Kraft in dem 
a eurer Heiligung euch durchs 

ringt. 

5. Wie Steine in einem’Haufe einer 
eingreift in die andern, und jeder den 
andern und das Ganze hält und trägt 
und mehr und mehr vollendet: fo, und 
noch vielmehr, da fie „lebendige“ Steine 
find, follen die neu gebornen Ehriften 
in der Öemeinfchaft einander. fördern. 
Was bey todten Steinen die natürliche | 
Schwere und der Wille des Baumei- . 
fters, das foll Den lebendigen die 
Eine Liebe zu Ehrifto und den Brüs 
dern thun, die in allen lebt. Ein „geift: 
liches Haus“ ift nicht bloß ein unſicht⸗ 
bares, nicht-finnliches, fondern ein ' 
h. Geifte erbautes und befeeltes. 

heilige Liebe es 


vom 
Haus, ſo daß feine 
trägt und vollendet, _ AR 
6: Das Haus ift eine große heilige * 
Priefterfchaft, alle Chriften haben das 
Vorrecht und das Amt vor Gott hin= = 
aufreten, mit ihm umzugehen, und Pries- 
Nergefsäfte vor ihm zu verrichten. 
„Ehriftus tft der Hohe Priefter, von « 
Gott felbft gefalbet, der auch feinen 

eignen Leib, geopfert hat für uns, wel: 







* 
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ſtehet in der Schrift: „Siehe da, ich lege einen auserwaͤhlten, 
föftlichen Eckſtein in Zion; und wer an ihn glaubt, der foll nicht 


zu Schanden werden“ !, Euch nun, die ihr glaubet, -ift er Eöft- 


lich >; den Unaläubigen aber ift der Stein, den die Bauleute verz 


worfen haben, zum Eefftein geworden; ein Stein des Anftoßes 


und ein Fels der Aergerniß ?; die fich ftoßen an dem Worte und 


glauben nicht daran, darauf fie gefest find *.. Shr aber feyd das 
R & e os >: x 


= 


ches das ‚höchfte Priefteramt if; dar: 
‚geb 


nad) hat er am Kreuze für ur 


\ — Dritten hat er auch 
Evangelium verkündiget und alle Men: 
ſchen gelehret, Gott und ſich erfennen. 

Dieſe uch Aemter hat er auch ung 
Allen gegeben ; darum weil er ein Prie- 
fer if, und wir, feine Brüder, fo ha— 

„=, ben es alie Chriſten Macht und Befehl, 
daß fie predigen und vor Gott tretei, 
und ſich felbit Gott opfern. Und Trog, 
„= Daß jemand das Wort Gottes anhebe 
zu predigen, er fey denn ein Prieſter 
und geiſtlich.“ 8. Weil das ganze Le: 
ben eines Ehriffeh Durch die beftändige 
Beziehung auf Gott und Ehriftum ge: 
heiligt iſt, weil, wenn er ißt over trinft, 

er ed zu Gottes Ehre thut, jo ift fein 

u tägliches Geſchäft denn aud ein prie⸗ 
fterliches Werf (vgl: befonders Meatth. 
42,5. %.); fein Hauptwerk aber ift fein 
Gelbftopfer, indem er vermüge des 
verjöhnenden und heiligenden Opfers 
Sefu Ehrifti ſich ſelbſt Gott opfert 

= (Rom, 12, 1—3.%.). Bringen wirfäg: 
lieh dies Opfer dar, dann werden alle 

Aunſre Werke Gott angenehme Opfer, 
vorausgelegt, daß fie „durch Jeſum 
Chriſtum“ dargebracht werden, durch 
fein die Sünde bededfendes, uns. ver: 
tretendes Berdienft. 





1. Sef. 28, 16., etwas zuſammenge⸗ 


zogen. Er F 
2.3. „Euch, den Gläubigen, nun end { { 
fie find „Gefäße feines Zornes, berei- 
tet zur Berdammniß” (Röm. 9, 22.). 


ı die Ehre“, d. h. die Ehre, der hohe 

| Werth diejes, Steines, Fommt euch zu 
Gute, ihr habt fie zu genießen. Der 
' Sinn iſt dann noch etwas voller, als 
nach Lweil der Ap. micht ‚bloß ſagt, 
den Gläubigen erſcheine dieler Stein 
nn jondern er ſey es an ſich, 
Fr je Öläubigen Fönnten den Schatz 
yeben. * 

— 3. Ein CEckſtein dien 
Ken Haupibeftimm 
ten und Tragen d 
! gleich aber rennt d 


feiner eigentli- 
nad) zum Hal⸗ 
Gebäudes; zu— 
an und beſchä⸗ 






v. Gerlach. N. Teftam. 3; Band, 


Ungehorfams. Die Verftodung des 







1 
gen will. Ein, „Stein des Anftoßes“ 
heißt daher nicht bloß, wie wir es 
fälſchlich zu braucden pflegen, ein Ge- 
genftand eines innerlichen Nergerniffes, 
Widermillens, Veranlaſſung des Irre— 
werdens an jemandem; jondern eine | 
Urſach eigentliher Beihädigung des 
Menihen. Die Ungläubigen verach— 
ten. nicht, bloß in ſich ſelbſt Chriſtum, 
mögen uicht an ihn glauben und durch 
ihn ſelig werden, fondern fie ſtraucheln — 
und fallen, ja fie zerſchellen an dieſem 
Stein, oder werden von ihm jermalmt. 
Matth. 21, 42. — 

4. Gr. „die ſich ſtoßen, indem fie dem 
Worte ungehorſam ſind; wozu ſie auch 
geſetzt find”; d. h. fie ſtoßen fih an . 
Chriſto durch Ungehorſam gegen dag = 
ihnen verfündigte, Evangelium; und 
dies Stoßen ift einer von Gott jelbft 
ihnen für ihren Unglauben beftimmte 
Strafe. Dieſe Worte richtig zu ver- 
ftehen, muß man ſich von dem fo eben - 
gerügten unbibliihen Gebrauche des 
Wortes „Anſtoß“ losmachen; das „Sto⸗ 
ßen“ ift die innerliche Beſchädigung des 
Menſchen durch, feine Auflehnung ges 
gen Ehriftum, die in feiner Verdamm⸗ 
niß endet, Dies iſt nicht bloß eine zu= 
fällige Wirfung, fondern eine von Gott _ 
felbft über ihn verhängte Strafe des 


* 


% 


J 


Herzens der Ungehorſamen und ihre 
liche Verdammniß ut Gottes Werk; 


Sp ſtimmen diefe Worte mit der gan: 
zen Lehre der Schrift überein; aber 
diefer Stelle ſowohl als der übrigen 
Schriftlehre widerspricht die Auslegung, 
daß fie auch zum Ungehorfum von Gott 
geſetzt, vorherbeftimmt ſeyen, daß ihre 
Verdammniß alſo auf Gottes unwan— 
delbarem, ewigen Rathſchluß beruhe. 
Damit fordert der Ap. Alle auf, Got: « 
tes unbeichreibliche Gnade zu erfeninen, 
die uns nicht der ſelben Verftocktheit _ 


digt ſich, wer das Gebäude befchädi: SIE Strafe übergeben, fondern das 
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auserwählte Geſchlecht, das Fönigliche Prieftertfum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigenthums?*, daß ihr verfündigen follt die 
Tugenden def, der euch berufen hat von der Finfterniß zu feinem. 
40twunderbaren Licht?; die ihre weiland nicht ein Volk waret, nun 
aber Gottes Bolk feyd; und mweiland nicht in Gnaden waret, nun 
aber in Gnaden feyd°. 


* 


Herz zum Gehorſam erweicht hat. Das ſeiner doch nicht, ſondern mein Glaube 
Steinerne feines Herzens, was jeder iſt mir genugſam. Dazu find wir auch 
noch voll Schmerz in ſich fühlt, ſoll ihn efter, das ift noch viel mehr; dar— 
umabläflig beugen unter die freyeÖnade, um, daß das Prieſterthum ung würdig = 
die ihn verfhonte, während Andre macht, por Gott zu treten und für uns 
neben ihm umgehauen wurden. und Andre zu bitten. Wer mag nun 
41. Diefe, Namen vereinigen, was ausdenfen die Ehre und Q arde eines» 
Sef. 43, 20. 2 Mof. 19, 6. 5 Mof. 7, Chriſten? Durch fein Königreidy ft er - 
6. vom Wolfe Terael gelagt if. Wie aller Dinge mächtig; durch fein Prie⸗ 
das leiblibe Serael, fo find die glaͤu⸗ ſterthum iſt er Gottes mächtig.‘ 2. 
„bigen Chriften auch Gin „Geſchlecht“ (XIX. 1248. f. Walch.). Doc iſt wohl 
durch die gemeinfchaftliche neue Geburt zu bemerken, daß der. Ap. zunächſt von 
aus Gott (Pi. 110, 3. Sef. 66, 9), der riftlihen Gemeinfchaft redet, und 
ein von der Welt ausgefondertes, aus will, daß diefe als Eine zum Dienfte » 
Ihm gebornes Volt. Die Worte „Fü Gottes eng verbundne Prief ſchaft fich 
.  „nigliches Priefterthum” lauten 2 Moſ. anjehen ſolle. ı 
nn "wm. „ein Königreich von Prie- 2. Die Chriften find ein son Gott 
fern“, ein Reich von lauter priefterliz zu feinem Eigenthum auserwähltes Volk, 
chen Unterthanen, unter Gott, als ihrem nicht um als ſolches für fich abgefchlof- \ 
Könige. Doc hat der Ausdruck „Eönig- Ten zu bleiben, fondern die herrlichen ; 
—4 An im N. T. no einen bejonders Eigenfchaften Gottes, die aus ihrer 
Sollen Nachdruck. Da, wo der König Errettung und Heiligung heroorleudys \ 
— mit den Unterthanen Eins ift, nehmen ten, Andern zu verfündigen. Gott hat 
auch jeine Unterthanen an feiner Kö: fie berufen aus ver Finſterniß der 
- nigewürde Theil, Alles, was fein it, Sünde, der, Unwilfenheit, der Hoff: 
- it auch ihr; er gibt ihnen Macht über nungstofigkeit, zu feinem wunderbaren, 
Alle, die ihm nicht gehorchen, über jede d. h. nach dem. Gr. „erſtaunlichen, bes 
Gewalt feiner und ihrer Feinde, fie wundernswürdigen” Lichte. Jeder Ges 
werden ſelbſt mit ihm und durch ihn danke an ihren früheren Zuſtand, un) 
Könige (Off. 2, 26. 27. E.20, 6. Vgl. an die Fülle von Licht und Yeben, die - 
Röm 8, 17. 1 Cor. 3, 41. C. 6, 2. über jie feit ihrer Bekehrung fid) ers 
‚2 Tim. 2, 12.). Die Gemeine Chrifti goſſen hat, erfüllt fie mit Erftaunen. - 
ift daher ein Rei von Priejtern und Aber es foil dies Feine mußige Bes 
‚Königen. „Wie Chriftus die Erſtge- wunderung bleiben. „Das - gehöret 
burt hat. mit ihrer Ehre und Würdig: einem Vriefter zu, daß er Gottes Bote 
£eit, fo theilet er fie mit allen feinen tft und von Gott Befehl hat, fein Wort - 
.Ehriften, daß fie durch den Glauben zu verfündigen. Die Tugenden, d. i. 
auch Könige und Priefter find mit die Wirnderwerfe, die euch Gott ge— 
Ehrifto. Und das gehet alfo zu, daß than hat, auf daß er eudy vonder Sins 
ein Ehrift dur) den Glauben fo hoc) ſterniß ins Licht brächte, ſollt ihr pres 
erhaben wird über alle Dinge, daß er digen, welches das höchſte Prieiteramt 
» Aller ein Herr wird geiftlih; denn es üft; daß ein Bruder dem andern die 
Fann ihm Fein Ding ſchaden zur Ser Fräftige That Gottes, verfündige, wie. 
ligfeit, es ſey Yeben, Sterben, Sünde, wir von Sünde, Hölle und Tod und - 
‚Srömmigfeit, Gutes’ oder Böſes. Das allem Unglück durch ihn find -erlöfet 
iſt gar. eine hohe, herrlihe Würde und worden, und zum ewigen Leben beru:* 
eine vecht allmächtige Herrſchaft, ein fen; daß ihr n rufet zu dem 
geiftliches Königreich, da Fein Ding ift Licht, dazu ih— ren ſeyd.“ L. 
ſo gut over böje, e8 muß mir dienen 3. Hof. 2, 23 vol. Rom 8, 25. 
zum Guten, fo ic glaube; und bedarf Verworfen von Gott, war Israei Fein - 
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II. Auf die Schilderung der hohen Würde des chriflichen Beru⸗ 

fes folge nun eine Ermahnung zum cheiftlichen Wandel, insbefondre 

im DBerhältniß zu den Ungläubigen, und zwar zur Unterthänigkeit ge⸗ 

= die Obrigkeit und gegen die Dienftherren, zu fillem, geduldigen 
eiden, , . 


Liebe Brüder, ich ermahne euch als Fremdlinge und Pil-11 
grimme!, enthaltet euch von den fleifchlichen Lüften, welche wider 
die Geele ftreiten?, und führet einen guten Wandel unter den 12 
Heiden, auf daß die, fo von euch afterreden ald von Uebelthätern, 

eure guten, Werfe fehen und Gott preifen, wenn e8 nun an den 
Tag fommen wird’. Co feyd nun unterthan aller menfchlichen 13 
Drdnungt, um des Heren willen; es fey dem Könige, als dem 
DOberften, oder den Hauptleuten, ald den Gefandten von ihm, zur 14 
Rache über die Uebelthäter und zu Lobe den Frommend,. Denn 15 





Volk u aber wieder angenommen, 
war e ottes Volt. Wie Gott der 
eigentlihe, wahre König ift, während 
alle. andern Könige nur uneigentlic, im 
abgeleiteten Einne, fo heißen (Soh. 18, 
37. A.), wie Gottes Reich das eigent: 
liche, wahre Reid) ift, in das alle ver- 
gänglichen und ohnmächtigen Weltreiche 
einft aufgelöft werden: fo iſt auch Got- 
tes Volk allein ein wahres Volk eine 
vollendete Gemeinſchaft, ein geglieder⸗ 
ter Leib unter dem Einen Haupte, ein 
mit feinem Könige vollkommen ver: 
einigtes Gefolge. 

4. Die hienieden nicht zu Haufe find, 
teren Berlangen und “Begierde. eben 
deshalb auch nicht auf dus Sichtbare 
= en fol, Hebr. 13, 14. 

ı.3, 20. 78 


« h 
Wider das Heil eurer unfterblis 


chen Seele. Die Worte follen Feined- E 


weges heißen, „fleiſchliche Lüfte feye 


Falle nicht „Seele‘ftehen könnte, fon 
dern Gemüth, wie Röm. 7, 23. 25.; 

ſondern in die Seele, das Les 
ben, an, drohen ihr mit dem ewigen 
Verderben (vgl. C. 1, 9. Meatth. 16, 
26. Luc. 21, 19. A.). Cine gewaltige 


mahnung, wenn man für ein Lin⸗ 
“= rar Bine Erftgeburt hinzugeben 
im Begriff fteht.-Hebr. 12, 16. 

‚3. Gr. „damit 


fie euch afterven 
aus euren gu 









7 das, worüber 
8 Webelthätern, 
erfen, wenn fie 
näher darauf fel Gott preifen am 
Zage der Heimfuchung.“ Das fand: 
hafte Befenntniß der Chrijten in Wort 






der Vernunft zumider“, in welhem Röm. 
daß fie zwar göttlichen Urſprungs fey, 


und Wandel zu dem der fie berufen 
hat und heilig ift, bietet den Heiden 
die Hauptveranlaffung zur Läfterung. 
Wenn fie nun aber diefen Grund auf 
welchem das heilige Leben der Chriſten 
beruht, aus ihren guten Werfen näher 
fennen lernen, heben fie an dem Tage, 
wo Gott mit feiner Gnade fie heim- 
jucht, ihn zu ;preifen an für das, was 
fie bis dahin verläfterten. Vgl. Matth. 
5, 16. _,.Der Ap. weiſt allo darauf 
hin, daß wir nicht um unfertwillen ein 
gutes Gerücht bey den Menſchen zu 
haben trachten ſollen, fondern zur 
Berherrlihung Gottes, der des heilis 
gen Wandels der Geintgen als einer 
Borbereitung fich bedient, um die 
Srrenden auf den rechten Weg zurück⸗ 
zuführen. C. : ID 

4. W. „jeder menſchlichen Schöpfung”, 
Sinfegung, Stiftung ; fo wird die Dbrigs ° 
feit nicht genannt, im Widerfpruch ‚mit 
dm. 13,1—4., fondern um anzudeuten, 


aber doch nur mittelbar, nämlich durch 
Menſchen. Die Berfaffung eines Lanz 
des, die Anordnungen der Obrigkeit 
find nicht, wie Gottes Offenbarung, 
Gottes unmittelbare Stiftungen, fons 
dern menichlihe Schöpfungen, aber 
deſſen ungeachtet Gottes Ordnungen. 

5. Wie Röm 13,,3. 4. „Viele glaube 
ten damals, das Evangelium fey eine 
ſolche Freyheitspredigt, durch die jeder 
aus der Knechtichaft frey werden folle; 
ed jchien unmwürdig, daß Gottes Kins 
der und Erben leibeigen ſeyn ſollten. 
Dazu waren die Obrigfeiten alle feind⸗ 
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das ift der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun den Mund ftop: 


fet der Unwiffenheit der thorichten 


Menfchenz als die Freyen, 


und nicht, als hättet ihr die Sreyheit zum Deckel der Bosheit; 


fondern als die Knechte Gottes !. 


Thut Ehre jedermann; habt 


die Brüder lieb; fürchtet Gott; ehret den König.” Ihr Knechte, 
feyd unterthan mit ‚aller Zucht den Herren, nicht allein den güs 
tigen und 'gelinden, fondern auch den tounderlihen?. Denn das 
ift Gnade, fo jemand um des Gewiſſens willen zu Gott ‚das Uebel 


20 verträgt und leidet dag Unrecht‘. 
Ruhm, fo ihr um Miffethat willen St 


Denn was ift das für ein 
iche leidet? Aber wenn 


Re 


ihe um Wohlthat willen leidet und duldet, das iſt Gnade bey 


21 Gott. Denn dazu feyd ihr berufen, fintemal auch Ehriftus ge 


fitten hat für uns, und uns ein Vorbild gelaffen, daß ihr follt 
22 nachfolgen feinen Sußftapfen®. Welcher Feine Suͤnde gethan hat, 


ſelig gegen das Chriſtenthum, und miß⸗ 
brauchten ihre Gewalt; Fein Bild Got⸗ 
tes war an ihnen ſichtbar, was doch 
vorzüglich ſie ehrwürdig macht.” C. 

4. „Dies iſt uns geſagt, die wir von 
der chriſtlichen Freyheit gehört haben, 
daß wir nicht zufahren und der Frey⸗ 
heit mißbrauchen, und unter dem Nas 
men und Schein chriftliher Freyheit 
alles thun, was ung gelüftet. Wie wir 
nun von Gottes Gnaden die Wahrheit 
wieder erkannt haben, und ift unfer 
Gewiffen errettet und frey geworden 
von Menfchengefeßen, follen wir zus 
ſehen, daß wir dieſe Sreyheit nicht zum 
Schanddeckel machen.“L. Alfo als wirk⸗ 
lich Freye, welche auch von der Herr⸗ 
—ſchaft der‘ Sünde, nicht bloß vom 
Zwange des Gefeked frey geworden 
find. Gal. 5, 13. ff. i 

2. Der innerlich Freye foll jedem an 
‚feiner Gtelle erweifen, was er ihm 


ſchuldig if. Die allgemeine Achtung geduldigeGrleiden der verdienten Strafe 


vor - allen beftehenden Rechts— um 


Standes:Verhältniffen foll etwas den Weg zu wahrer Buße iſt. Vol. Luc. 
3,4 » ® 


Ehriften recht eigenthümlich Auszeich- 
nendes feyn; ‚doch die chriftlichen Brüt- 
der foll er mit einer befonderen Liebe 
umfaffen. Gr. heißt ed: „die Brüder: 
ſchaft liebet“, alfo alle Brüder in Ehrifto 
insgemein. Aus der Gottesfurcht lei: 
tet der Ap. dann, wie Paulus Röm. 
43, 4., die Ehrfurcht vor dem Könige 
ber, und erinnert an Spr. 24, 21. 

3. W. „den Erummen“, d.h. den ver: 
kehrten. Der lintergebene foll nie fei- 
‚ned Herrn Öefinnung oder Betragen 
gegen ihn zum Maßſtab feiner Pflicht: 
erfüllung machen; denn in jedem Ber: 
hältniß von Ueber⸗ und Unterorbnung 







prägt fih etwas von Gottes Melt: 
regterung ab, die Knechte dienen „dent 
Herrn Ehrifto.” Col. 3, 23. 

4. Das macht uns. wahrhaft Gott 
mwohlgefällig, wenn wir, w. „um Des 


/ 


Mitwiſſens Gottes willen‘, leiden, d. 
h. leiden in dem Bewußtfeyn, daß Gott 


ed weiß, will und 
überhaupt „nicht mit Rückficht auf Men⸗ 
ſchen, fondern auf Gott unfrer Pflicht 
nahfommen. Folgt eine Frau ihrem 
Manne, um feine Liebe fich zu erwer⸗ 
ben, fo hat fie ihren Lohn in dieſer 
Welt dahin; gehorcht ein Sohn feinem 
Bater, um ihn fich geneigt zu machen, 
fo hat er. ſeinen Lohn vom Vater, aber 
nicht von Gott zur erwarten.“ C. Daß 
Petrus hier fagt, wenn wir die Stra- 
fen unfrer Sünden geduldig leiden, ſo 
fey dies fein Ruhm, das iſt verglei- 
chungsweife zu verftehen, ähnlich wie 
Matth. 5, 46. 47.;, indem ja aud) das 


etwas Gott Wohlgefälliged und der 


2,47% 
5. Zum Leiden und Dulden. 


und und auferlegt hat; - 


6. Der Ap. will h. Ehriftum nicht: 


bloß als’ ein Vorbild der Geduld hinz 
fiellen, fondern dringt tiefer in. die 
hriftliche Lehre von der Erlöfung ein. 
Ehriftus hat nicht bloß gelitten, fondern 
auch gelitten „für uns“, zu unfre 
Verſöhnung mit Gott an unirer Statt, 
u ) 7 


und darin hat er 






gelitten hat, iſt 
ein göttlich mächtiges Vor⸗ 
bild, dadurch werden wir ſelbſt in dies 
BHd geftaltet. Zuerſt redet Petrus im 
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iſt auch Fein Betrug in feinem Munde erfunden; welcher nicht 23 


ame da er gefch 


n wurde, nicht. drohte, da er litt, er 


ſtellte es aber dem anheim, des da vecht richtet '; welcher. unfre 24 
Sunden felbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze?, auf 
daß wir, den Sünden abgeftorben, der Gerechtigkeit Teen ?; duch 
welches Wunden ihr feyd heil geworden *. Denn ihr waret wie 25 


die ierenden Schafe; aber 
und Bifchof eurer Seelen >. 


Folgenden von dem Vorbilde, dann 
geht er aber auf die tieferen und mäd)- 
igeren Wirfungen feiner Erlöfung ein. 
1. Litt einer jemals unfhuldig, fo 
war es Chriſtus, und doch trug er ſtill 
alle Beleidigungen, um wie viel mehr 
ſollen wir das Unrecht ertragen. — 
Dem, was von Chriſto h. geſagt wird, 
widerſpricht nicht, daß er namentlich 
vor dem Hohen Prieſter, da er zum 
Tode verurtheilt wurde, mit ſeiner 
Wiederkunft als Richter in den Wol⸗ 
fen des Himmels drohte (Matih. 26, 
64.). Denn Petrus redet von einem 
Drohen der Rachſucht und der Wider: 
feglihfeit, während Chriftus nur zu 
einem Zeugniß über fie Die Weiffagung 
ihnen entgegenhielt, die feine Herrlich: 
Feit verkündete, um fie wo möglid) 
noch zulegt von der furchtbarſten Sünde 
zurüczuhalten, eben damit aber auch 
die legte Entfchuldigung ihnen zu neh⸗ 
men. Grade mit diefen Worten wies 
Ehriftus bloß auf Gottes Gericht hin 
(5 Mof. 32, 35. Röm. 12, 19.), und 
bat dann noch am Kreuze für feine 


Feinde (Luc. 23, 34.). 
2. Bel. Hebr. 9, 28.9. W. „welcher 
unfre Sünden ſelbſt hinaufgetragen 












Unſre Sünden waren auf ihn gelegt, 
d. h. ihre Schuld und Strafe trug er 
alfo, als hätte er fie begangen, auf das 
Solz, ald einen Altar, hinauf, daß fie 
Dort mit feinem Tode getilgt würden, 
Das Wort „tragen‘‘ bedeutet ſowohl, 
mit etwas beladen feyn, als es opfern. 
"Das „Do“ erwähnt Petrus als die 
den Fluch — Todes⸗ 







art. Gal. 3, n, diefem. ganzen 
Abſchnitte li - Lehrdarftellung des 
Ap. Jeſ. 53, Srunde, h. befonders 





BAM — 
3. Dies iſt alſo der Zweck der durch 
Chriſti Opfer geſchehenen Erlöfung ; 


ihr ſeyd nun bekehrt zu dem’ Hirten 


verfühnt, Damit wir num, von der Sünde 
los, der Gerechtigkeit leben Fünnten. _ 
Unter dem Fluche des Gefekes, in der 
Furcht vor Gott, mit: einem gegen Ihn 
feindlich gefinnten: Herzen, waren wir | 
auch Knechte der Sünde; nun aber, 
losgefproden von dem Verdammungs⸗ 
Urtheil, verföhnt und vereinigt mit 
Gott, iſt auch) innerlich das Band gelöft, 
was ung an der Sünde feithielt, und - 
is können nun frey der Öerechtigkeit 
eben. * 3% 
4, $ef. 53, 5. Bisher Sprach der Ap. 
von allen Chriſten: „wir, nun Fehrt 
er zurüc: ihr könnt euch nicht befla= 
gen, als fordre euer Herr zu viel von 
euch, denn daß ihr.geheilt ſeyd, iſt eine 
Frucht der Wunden, die er für euch 
trug. Der H. und Gr. Ausdruck bez 
zeichnet befonders folhe Wunden, die 
von Geißelhieben entftanden, erinnert 
alfo vorzüglich an die Leiden der da— 
maligen Sclaven von ihren graufamen, 
Herren. Solche Leiden trug Ehriftus 
an unfrer Statt, uns zu erretten, wie 
viel mehr follen wir Sünder ſie ſtill 
und geduldig, ihm nachtragen!. 

5. Jeſ 53, 6. Wie die hülflofeften, 
ohnmächtigften Thiere ohne Hirten je⸗ 


.“ dem Unfall preisgegeben find: fo. der 
Sünder ohne den Heiland. Matth. 9, 


36. Luc. 15, 4. Joh. 10, 45. „Biſchof 
der Seelen‘, d. h. Auffeher, bezeichnet 
dag Amt der befondern Fürjorge und 
Pflege, Chriſtus für die zu ihm 
befehrten digen übernommen. hat. 
„Der Sohn Gottes ift um unfertwil- 
len gekommen, daß. er. unjer Hirt. und 
Bifhof würde; er gibt uns feinen 
Geiſt, weidet und leitet ung mit ſeinem 
Worte, daß wir nun wiffen, wie und 
geholfen ift. Darum wenn du erfennft, 
daß durch ihn deine Sünden hinweg- 
genommen find, fo bift du. fein Schaf, 
er ift dein Hirt, er iſt dein Biſchof, 


wir find durch feinen Tod mit Gott du biſt feine Seele.” 8 
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Ermahnungen Lan die Eheleute; II. an Alle, befonders zur Geduld unter Leiden, 


LII. nad) Chrifti Vorbilde, 


4 I. Desgleihen! follen die 


Weiber ihren Männern unterthan 


feyn, auf daß auch die, fo nicht glauben? an das Wort, durch 


der Weiber Wandel ohne Wort 


gewonnen werden ’, wenn fie anz 


3 fehen * ihren Feufchen Wandel in der Zucht’. Welcher Schmuck 


foll nicht auswendig feyn mit 


Haarflehten und Goldumhängen, 


4oder Kleideranlegen °; fondern der verborgne Menſch des Herzens, 
unverruͤckt mit fanftem und ftillem Geifte”; das iſt koͤſtlich vor 


5 Gott. 
geſchmuͤckt, die ihre Hoffnung 


Denn alfo haben ſich auch vor Zeiten die heiligen 2Beiber, 


auf Gott feßten und ihren Mänz 


6 nern unterthan waren; wie die Sara Abraham gehorfam war, 
und hieß ihn Here ®5 melcher Töchter ihre geworden feyd, fo ihr, 


7 wohl thut, und nicht fo fehüchtern feyd°. 


Desgleihen!? ihr 


Männer, wohnet bey ihnen mit Vernunft !?, und gebet dem weib⸗ 


4. Wie die Knechte, €. 2, 18. , 

2. Or. „auf daß, wenn auch einige.’ 
Der Ap. jekt. den, im Ganzen immer 
feltenen ‚Fall, daß gläubige Weiber 

- ungläubige Männer hatten. 

3. ©ie hatten dann anderwärts fchon 
das Evangelium gehört, doc ohne daß 
es auf ihr Herz einen tiefen Eindruck 
gemacht hätte, nun hören fie es nicht 
mehr, ihre Weiber feloft ſchweigen da— 
von, aber das liebliche, heilige Bild 
eines echt chriftlihen Wandels macht, 
was fie vergeblich früher gehört hatten, 
in ihnen wieder-lebendig. 

4. Das Selbe Wort, wie €. 2012, 
vom genaueren, tieferen Betrachten 
einer Sache. 

5. W. „ihren in der Furcht Feufchen 
Wandel”, ihre Keufhheit nicht bloß 
vor Menfchen, fondern im Bemwußtfeyn 
der Gegenwart Gotted. 

6. Denn die Seele vergißt nie mehr 
die Sorge für fich ſelbſt, als wenn fie, 
von der Sünde ſchon erlöft, doc) wie⸗ 
der angelegentlich den Leib pust und 
ziert, der todt ift um der Sünde wil: 
len, ein Haus, ein Gefängniß, aus dem 
fie bald befreyt werden foll, 

.7. ©r, „fondern der verborgneMenfch 
des Herzens im Unvergänglichen des 
ruhigen und fanftmüthigen Geiſtes.“ 
Der Ap. fagt h. nicht „ver inwendige“, 
fondern „der verborgne, Menſch“, um 
darauf hinzudeuten, daß er gern Die 
Einkehr, die verborgne Herzensſtille 


‚ fuhe. Der wahre⸗Schmuck fey das 
verborgne Leben des inwendigen Men: 
ſchen, mit dem unvergängliden Klei⸗ 
nod der Stille und Sanftmuth ger 


terre 

ir 4 Mof. 18, 12. Ein Wort, mas 
ein Andrer in der bh. Schrift Faum 
bemerkt hätte, gibt dem Petrus Ver: 
anlaffung, Sara als ein Mufter der 
Ehrerbietung und Unterwürfigkeit den 
hriftlihen Frauen vor die Augen zu 
ftellen; ein Singerzeig, wie aufmerffam 
dag Wort Gottes geleien und. erwogen 
feyn will. Be 

9. W. „fürchtend Feine Erfhütterung“, 
d.h. wenn ihr, ohne euch irre machen 
zu laffen durch Furcht i 
Art, euren ftillen Gang d 
ded Gehorjams weiter fü 
diefem Falle dürfen auch d 
Heidinnen ſich als Sara's Töchter und 
Erbinnen ihrer Verheißungen anfehen, 
wie die Heiden durd) den Ölauben au 
Ehriftum Abrahams Söhne werden. 
10, Shen fo liebevoll gejinnt, B. 6. 
1. W. „der Erfenntniß, Einficht, ges 
mäß.” Beſſer nimmt man das Fols 
gende gleich hierzus „lebet mit dem 
weiblichen, als dem cheren Werk 
jeuge, der Erfenn maß, indem 
ihr ihnen, als auch Mikerben der Gnade 
des Lebens, Die Ehre gebet.“ Führet 
eure ganze ehelihe Gemeinfchaft mit 
weifer Berücjihtigung der Schwäche 
blichen Geſchlechts, überlaffet 













Pi 
s 


@ 


des. wei 


Tor 
“ 


Capitel 3. ; 183 
lichen, alg dem fchwächeren Werkzeuge, feine Ehre, als auch Mit: 
erben ber Gnade des Lebens, auf daß euer Gebet nicht verhindert 
werde ! ua 
U. 
beüderlich, barmherzig, freundlih?. Vergeltet nicht Böfes mit 9 
Boͤſem, noch Scheltwort mit Scheltwort; fondern dagegen fegnet, 

F wiſſet, daß ihr dazu berufen ſeyd, daß ihr den Segen erer— 

et”; 
feine Zunge, daß fie nicht Böfes rede, und feine Lippen, daß fie 
nicht truͤgen; er wende fi) vom Böfen und thue Gutes; er fuche11 
den Frieden und jage ihm nach. Denn die Augen des Herrn je-12 
hen auf die Gerechten, und feine Ohren auf ihr Gebet; das An- 
gefiht des Herrn aber fiehet auf die, fo Böfes thun®. Und wer 13 
ift, der euch ſchaden Fönnte, fo ihr dem Guten nachfommet? ® 


Und ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, fo feyd ihr 14 


doch felig”. Fuͤrchtet euch "aber vor ihrem Teogen nicht, und 
erfchreefet nicht; heiliget aber Gott den Herrn in euren Harjen®. 15 


* 
euch daher nicht einem zornigen, her= 5. Pf. 34, 13—17. W. „Denn die 
rifhen Weſen. Inder Ehe foll die Augen d. H. [find gerichtet] auf die 
Siehe Ehrifto den in ihr fortbeftehenz Gerechten, und feine Ohren auf ihr. 
den terfchted von Herrſchaft und Gebet, das Angeficht aber des Herr ' 


Endlich aber feyd allefammt’ gleich geſinnet, mitleidig, 8 


Unterthänigfeit zur herrlichiten Einheit 
verflären. Auch die Weiber haben 
ihren ſelbſtändigen Antheil an. der 
Gnade des ewigen Lebens, daher fol- 


len die Männer fie, die gleichfalls» 


Zempel Gottes find, um dieler Rück— 
ficht willen felbft mit Ehrerbietung bez 
handeln. = x — 

1. Unverſöhnlichkeit, fo wie herriſches, 
kaltes, gleichgültiges Weſen hemmt 
ſowohl den eignen Zutritt zu Gott, 
als auch das gemeinſchaftliche Gebet 
chriſtlicher Eheleute, was wohl Beides 
ha gemeint iſt. Bol. Matth. 5, 23. 24. 

2. Die Liebe und Demuth, welche der 

*4 en en zur Pflicht macht, 
ſollen Alle üben; die demüthige Liebe 
ı he inen Sinn, läßt die Roth 
des Audern wie: die.eigne fühlen, wens 
det fi), weil fie da Erwiderung findet, 
„befonders gern den Brüdern zu, und 
iſt innerlich ſtets voll herzlicher Iheil- 
nahme. 2. ER. 
3. Weil wir felbft den Gegen, die 
freye, umverdiente Önadenverheißung 
des ewigen Lebens, dereinjt zur empfan⸗ 
gen, zum Glaub Chriſtum be⸗ 
rufen ſind, ſollen wir auch Andern für 
den Fluch immer nur den Segen wün- 
ichen. — 
4. W. „wer das Leben lieben will“ 
wer ſich ſeines Lebens wahrhaft freuen 
will. 












[Lit gerichtet] auf die da Böſes thun.“ 
Die erften Worte bezeichnen. Gottes 
ingig lebendiges langen, den Sei⸗ 
nen beyzujtehen, und alle ihre Bitten 
zu erfüllen; die legten Wortelaffen ven 
Zujag des Pf. „ihr Gedächtniß auszu—⸗ 
rotten von der Erde‘ aus, Doc) ſo, daß 
die Lefer fie. in Gedanfen ergänzen 
follen. Auge und Ohr drückt die. bes . 
fonders innige Theilnahme, das Antlitz 
die Gewalt jeines Zoxnes aus; wenn 
gleich audy Dies Work von dem gnädi⸗ 
gen Anſchauen ftehen kann. 


6. In der Pegel Ihafft die Furcht, 


die Halbherzigfeit, die ingemwißheit und 
Unlauterfeit des eignen Herzens die 
meiften Leiden. Trachtet man fill und 
feit dem Guten nach, fo genießt man 
— von außen eines beſon⸗ 
eren Schutzez Gotles 
7. Geſetzt, Sa 
chen die Seinen nicht ſchütz. bleib 
doch Chriſti Wort ſtehen Matth.5, 10. 
„Die Gläubigen gelangen zu einem 
ruhigen Leben weit eher durch Wohl: 
thuͤn, ald durch Zorn und Nahfuht; 
haben fie aber nichts unterlaffen von 
dem, was zum Srieden führen Fonnte, 
und ſie miüffen dennoch leiden : jo find 
fie eben deshalb feftg, weil fie um der 
Gergshtigfeit willen leiden.’ C. 

8. herrlicher Gegenfas, nad; Sef. 
8,12.13,5 „Wollt ihr diefe ©eligkeit der . 

— 










\ 


Denn wer leben will* und gute Tage fehen, ‘der ſchweige 10 
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Seyd aber allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, der Grund 
16 fordert von der Hoffnung, die in euch ift!, ‘aber mit Sanftmuͤ⸗ 

thigfeit und Succht?; und habt ein gut Gewiffen, auf daß, die 
von euch afterreden, als von Uebelthätern, zu Schanden werden, 
17 daß fie gefehmähet Haben euren guten Wandel in Chriſto. Denn 

es ift beffer, fo e8 Gottes Wille ift, daß ihr von Wohlthat wegen 

leidet, al8 von Uebelthat wegen®. 


I. Diefe legte Lehre näher zu begründen, ſtellt der Ap. nun den 
Gemeinen das Vorbild Ehrifti auf. Chriſti Leiden, als erlöfendes”Lei, 
den, verpflichtet. uns zur Nachfolge; zugleich ift es ein dem unfrigen 
ähnliches Leiden, worin wir ihm alfo ähnlich, werden Fönnen. In die; 
fem Leiden hat (fein Fleiſch zwar der Tod getroffen, dody fein Geiſt) 
hat grade durch das Leiden des Todes das rechte Leben empfangen, 
in deſſen Kraft er ſogar bis in den Ort der Abgeſchiedenen hinein das 
Werk der Erloͤſung fortgeſetzt hat, fo daß er nun durch feine Auferſte⸗ 


hung uns vollfiändig erretten fann, und ihm auf dem Throne feiner | 
Herrlichkeit alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben iſt. 


18 


Sintemal auch Chriſtus einmal fuͤr unſre Suͤnden Seiten 


hat, der Gerechte für die Ungerechten, auf daß er uns Gott 
opferte*; und ift getödtet nach dem Fleiſche, aber lebendig gemacht 


‚um der Gerechtigkeit willen Leidenden 
genießen, fo laßt euc durch fie nicht 
einſchüchtern, fondern fürchtet den Herrn 
über Alles.” Statt „fürchtet den Herrn‘ 
fagt er aber „heiliget”, um anzuzeigen, 
daß er durch heilige Furcht von ung 
geehrt wird, und wir eben dadurch ihm 
geheiligt werden, fo daß er dann feine 
eigne, uns mitgetheilte Heiligkeit an 
feinen nnd uniern Feinden beweifen 
wird, er 
4. Andere zu befehren, fie zu Chrifto 
durd Predigt und Ermahnung hinzu- 
führen, ift nicht jedermanns Beruf; 
eines aber macht der Ap. allezeit 
jedem zur Pflicht: das Bekenniniß, 
die Rechenſchaft von der in uns leben- 
offnung. Alle, die nicht an Chri- 
glauben, find „ohne Hoffnung” 
ter Welt (Eph.2, 12, 1 Theff. 4, 
43.), denn „Hoffnung“ nehnt die h. 
Schrift nicht das leichtſinnige, unge: 
gründete Erwarten befferer Tage, deflen 
der Menſch ſich nie erwehren Fann, 
weil-er für Gott und die Seligkeit in 
Ihm geihafen if; fondern die auf ven 
Glauben gegründete, gewiſſe Ausficht 
auf das ewige Leben, Die unter allen 
Anfechtungen und Kämpfen immer herr: 


















In Er 


licher fic) bewährt. Wo diefe Hoffnung - 
mit ihren feligen Wirkungen, aus dem 
Degen und Leben des Gläubigen recht 
heroorleuchtet, erweckt ſie nothwendig 
das Erſtaunen und die nähere Erkun— 
digung des Ungläubigen, der, ‚früher 
oder jpäter, mit feinen glaubens⸗ und 
bodenlofen Hoffnungen in fi zufam- 
menbridt. Hier hat dann jeder glau⸗ 
bige Chrift die heilige Verpflichtung, 
Rechenſchaft von feinem 
grunde zu-geben; da 
li) das Leuchtenlaffen feines Lichtes 
zur Chre des himmlifhen Waters, 
Matth. 5, 14. Vgl. oben ©. 2,9. 
2. Vor Gott, der Alles aus Gnaden 
a geichen?t hat. Vgl. Rom. 
" 5 ö 


3.Dgl. €. 2, 12, 20. 
4. Wie €. 2, 21. wird auch h. Chrifti 


















Zod. dargeftellt, infofern er ein un 
iaulpigee Se ı war, als ein Por: 
bild für um ; Leidende, infofern 
er ein ſtells des Leiden war, 
als Bild, was ung feldit in fich geftalter, 
Doch tritt noch Ein Gedanke hier dazu: 


ed war ein fiegreiches Leiden, ein Ve- 
berwinden im Erliegen; grade durch 
fein Leiden hat er uns Gr. „gu. Go 
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nad) dem Beifte!, in welchem er‘ 
diget hat den Geiftern im Gefängniß, 


Gott harrete und Geduld 


! hatte 
die, Arche zurüftete, in 


geführt”, mit ihm vereinigt; wie Joh. 


41. Die Worte „Fleiſch“ und „Geiſt“ 
ftehen h. nicht ganz wie Rom. 1, 4 
4 Tim. 3, 16. Fleiſch ift h. das leib- 
lie Leben, was ertödtet wurde; ums 


- ‚geachtet feines leiblihen Todes wurde 


er doc nach dem Geifte lebendig ge: 
mad. Nachdem, er „der Sünde ge: 
forben war zu Einem, Male” (Nöm. 
6, 10.), und alfo die Bande des Slei: 


‚Ihes, das er um unfertwillen trug, 


waren, Drang das neue göttliche 


elö 
Seven in feinen Geift, in deffen Kraft 
ser aud) im Tode noch im Geifterreiche 
als fiegreiher Erlöfer wirken Fonnte. 


2. Eine feit alten Zeiten fehr vers 
fhieden erflärte Stelle. Der einfache 
inn der Worte führt auf folgende 
Auslegung: In dem felben Geifte, der 
aud) im Tode nicht ertödtet, fondern 


„nur lebendig gemadyt werden Fonnte, 


* 


ging Chriſtüs hin, und verfündigte 
den abgejihiedenen Geiftern, die um 
ihrer Sünde willen in dem Reiche der 
Zodten im Gefängniß gehalten wur: 
den, die vollbrachte Erlöjung. Indem 
der Ap. die Gündfluth ald ein Vor: 
bild der Taufe, die wenigen mit Noah 
Erretteten als ein Borbild der gerin: 


gen Zahl der ervetteten Auserwählten 


darftellt, fo find ihm aud) die, melde 
durch ihren Ungehorfam damals in der 
Fluth umkamen, ein Vorbild Aller, 
die zu allen Zeiten in einem ähnlichen 
Zuftande ferben. Wenn ihnen Chri: 
fius nad) jeinem Tode predigte, fo 
geichah es ficher nicht bloß, um ihnen, 
als unerrettbar Verlorenen, feinen 
Sieg über die Hölle zu ihrer Ber: 
dammniß zu verfündigen, dazu be: 


\ durfte es Feiner „Predigt; fondern 


Tod mit neu 


‚um ihnen Buße und Ölauben an das 
Evangelium zu verfündigen, um die 
Thür ihres Gefängniffes aufzuthun. 
a erg in . Bo 
gleich werden, auch im Sterben (vgl. 
Luc. 23, 46, A), ja felbft nad) dem 
Tode; feine Seele, obgleich durch den 
! em, göttlichen Leben er- 
füllt, follte dennoch in den Hades, das 


lcher wenige, 
ten wurden durchs Waſſer?; welches nun auch uns felig macht 21 


185 


auch Hingegangen ift, und gepre⸗19 
die einft nicht glaubten, da 20 


zu. den Zeiten Noahs, da man 
das ift acht Seelen, behal⸗ 


Reich der Todten (vgl. Matth. 11, 23, 
4.), hinabfteigen, wo fie der Verherr⸗ 
lichung noch micht genoß, melde nad) 


. der Auferftehung ihm zu: Theil ward. 
In Diefem Reiche der Todten zeigt — 
uns Chriſtus felbft einen Ort der Se: 
ligen und einen Ort der VBerdammz 
ten, beide durch eine unüberfteigliche 
©, 
‚gewiß nun aber eine große Zahl aus ® 


Kluft gefchieden (Luc. 16, 23.). 


diefem Leben abfcherdet, um ohne. alle 
Hoffnung auf ‚Rettung an den Ort 
der ‚immer wachſenden Wein zu Foms 
men: fo find doch unter den Verſtor⸗ 
benen viele noch nicht unheilbar Der: 
ſtockte, für die auch jenfeits noch eine 
Erretlung möglid iſt; wie namentlich 
unter den Unzähligen, welche die Sünd⸗ 
fluth dahinraffte. Golden ift auch 
noch in dem Öefängniffe des. Todtens 
reiches damals ein für alle Mal das 
Evangelium verfündigt worden, - daß 
fie auch, wo möglich, noch erreftet 
würden. Gottes Langmuth hatte da- 
mals und zu allen Zeiten folche gedul: 
det, und auf ihre Befehrung gewartet; 
fie ift daher auch mit diefem Leben für 
fie nod) nicht zu Ende. _ 

Die in Dielen Worten enthaltene 


Wahrheit, welche das apoftolifche Olau- _ Ye 


bensbefenntniß mit den Morten „nie 
dergefahren zur Hölle‘, bezeichnet hat, 
ift von den älteften Zeiten in der chriſt⸗ 
lichen Kirche geglaubt, freylich aber 
auch ſchon frühe mit fremdartigen Zu⸗ 
thaten verfälſcht worden. Die Lehre 


der alten Kirche faſſen folgende Worte 


eines Gr. Kirchenvaters zuſammen: 
Es ſteigt in den Hades feine verflärte 
Seele, damit, wie denen auf Erden 
die Sonne der Gerechtigkeit aufgegan- 
gen war, fo auch den unter der Erde 
in Sinfterniß und Schatten des Todes 
Sieenden das Licht leuchte; damit er, 
wie er denen auf Erden den Frieden ver- 
kündigte, den Öefangenen die Erlöfung 
und den Blinden das Geſicht, und wie 
er den Ölaubenden eine Urſach der 
ewigen Seligkeit wurde, die Ungehors 
famen aber des Unglaubens über: 
führte, ſo auch denen im Hades thäte; 


ER 


ins 


* 
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in der Taufe, die durch jenes bedeutet ift'5 


Unflats am Sleifche, fondern der 


auf daß ſich ihm alle Kniee, derer, die 


* im Himmel, und auf Erden, und un 


ter der Erde find, beugen; und er fo, 
nad) der Löſung der fo lange ſchon 
Gefeffelten, wieder aus den Todten 
hervorginge, und ung die Bahn bräche 
zur Auferftehung‘‘ (Jo. Damasc. de 
fide orthod. 4,.29,). Somit ift denn 
feine Höllenfahrt die legte Stufe fei- 
ner Grniedrigung, zugleich aber, als 
der MWendepunft, der Anfang feiner 


Erhöhung. Da übrigens außer unirer 
"Stelle Feine andre mit Bejtimmtheit 


von Diefem , uns nicht. nahe angehen: 
den, Theile des Erlöjungswerfes rer 
det: jo laffen ſich die vielen Fragen, 
welche namentlich Die alte Kirche hieran 
anfnüpfte, nicht. mit Sicherheit beant- 
worten; namentlid) die, was von die: 
fer Wirkfamfeit Chrifti im Hades auch 
den Gläubigen des A.T. zu Gute ge: 
kommen jey. Nach Soh. 8, 56. Fünnte 
man glauben, daß fie, den Engeln 
gleid), die erlöſenden Thaten Ehrifti 
fahen und mit ihrer. Theilnahme in 
feligem Genuß ihrer. Früchte fie be— 
gleiteten. m 

Mas gegen den einfachen Sinn die- 
fer Stelle viele erleuchtete Lehrer der 
Kirche einnahm, war ein zmwiefacher 
arger Mißbrauch, welcher fchon. feit 
dem. dritten, Sahrhundert. mit ihr ge— 
trieben wurde. Der eine war. die 
Lehre von einem  Neinigungsfetter, 
das alle Seelen nad) dem Tode durch: 
gehen müßten, das man aber durch 
Verrichtung guter Werke im Leben 
ſich felbit, ‚oder durch gute Werfe und 
Fürbitten Andern abkürzen und line 
dern fünne, zu großer Schmach des 
Verdienſtes Chrifti, und der Lehre des 


N. T. von der Geligfeit der Gläubi: 
‘gen nad) 


dem Tode (Luc. 23, 43. 
Phil. 1,23.) zumider. Der andre 
noch Ichlimmere war die Lehre von 
der Wiederbringung aller Dinge, der 
endlichen Grreitung auch der Teufel 
und Gottlofen, welcher die Schrift 
überall widerfpricht. Es iſt aber ein 
großer Unterſchied, ob man für einige 
noch nicht unheilbar Werftocte die 
Möglichkeit einer Errettung auch nad) 
diefem Leben unter den felben Bedins 
gungen, der Buße und des Glaubens 
an Ehriftum annimmt, doch jo, daß 
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nicht das Abthun des 
Bund eines guten Gewiffens mit 


auch für, fie mit dem jüngften Gericht 
die zuf der Önade für immer abge⸗ 
laufen iſt; oder ob man die endliche 
Eriöfung Aller lehrt. — Mit der h.- 
gegebnen Erklärung ftimmt Luther in 
der Hauptfache überein, wenn er, nad) 
früheren. bedenflihen Aeußerungen 
über unfre Stelle, im Sahre vor feis 
nem Tode fo ſchrieb (zu Hoi. 6, 2.): 

„Hier jagt Petrus klarlich, daß Ehri- 
ſtus nicht allein erichienen fey den ver⸗ 
fiorbenen Altoätern und Patriarchen, 
weicher Chriftus ‚ohne Zweifel etliche, 

da er auferjtanden tt, mit zum ewigen 
Leben auferweät hat; ſondern auch 

etlichen gepredigt. habe, die zur Zeit 
Noä nicht glaubten und auf x Ge⸗ 

duld Gottes warteten, d. i., die da 
hofiten, Gott würde nicht fo graufam 
wüthen gegen das. menichlihe Ges 
ſchlecht; auf daß fie erfenneten, ihre 
Sünden wären ihnen Durch das Opfer 
Ehrijti vergeben.” ee. 

1. Auf den erſten Blick fällt es auf, 
wie von Noah gejagt werden Fünne, 
er jey durch das Waſſer erreftet wor» 
den in dem Ginne, daß das Waller 
ihn gerettet habe; da doch vielmehr 


‚Die Arche aus dem Waſſer ihn rettete, 


das ihn verderben wollte. Zu vergl. 
it indeß 4 Cor. 10, 1. 2.,. wo aud) 
der Durchzug der Ssraeliten durchs 
rothe Meer eine Taufe auf Mojen 
heißt. Um dies zu verſtehen, muß man 
tiefer in die Bedeutung der Begebens 
heit eindringen. Die Errettung des 
Noah und der Geinigen in der Arche 
war feine bloß leibliche Errettung, fo 
wenig als die der Israeliten unter 
Moſes; Noah glaubte dem Worte wer 


‚göttigen Drohung. und Berheigung, ‘ 


und baute im Glauben, ohne zu jes 
ben, die Arche, die ihn auf Gottes 
Befehl retten jollte, während die un— 
gläubige Melt im Waſſrr umfanı, 
Spmit war, jeine Errettung, als Ölaus 
bensthat, eine Wiedergeburt für ihn, 
wie für Abraham der Auszug aus feis 
nem heidniſchen Vaterhaufe, oder für 
das Volk Gottes aus dem heidnifhen 
Egypten. Wie daher in der Taufe 
der alte Menich begraben wird und 
der neue auferfteht (Rom. 6, 3. ff.), 
und fie eben jo fehr ein ertödtendes, 
erfäufendes Waſſer, als Geſundheit 


[2 


* 


Capitel 4. 

Gott, durch die Auferſtehung Jeſu Chrifti ! 
ten Gottes in den Himmel gefahren, und 
Engel und die Gemwaltigen und die Kräfte? 


d 
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; welcher ift zur Rech: 22 
find. ihm unterthan die 
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Das 4 Capitel. 


I. Folgerung aus dem Vorigen: Chriſti Leiden macht uns ihm gleichförmig. U. 
Das herannahende Gericht eine Aufrorderung zur Wachſamkeit. IL Geduld und 


Treue imter Leiden. 


1. Dieſer Abfchnitt fchließt fich genau an den vorigen an, und 
Teßt ihn fort bis zu Chriſti Wiederfunft als Richter. Sein Leiden und 


und Leben gebendes Keinigungsbad 
ift: fo ſchon die Sündfluth für Noah, 
der Durchzug durchs Meer. für die 
Söraeliten. Wie alſo durch dies Waſ⸗ 
ſer hindurch, und zugleich in Kraft 
dieſes Durchgangs durchs Waſſer, nicht 
vermöge des Waſſers felbft, fondern 
des Glaubens an Gottes Wort, da: 
mals ein Fleines Häuflein Auserwähl- 
ter mit Nogh gerettet wurde: fo ge: 
ſchieht es auch noͤch jetzt durch die Taufe. 
. Die Taufe wird nun. h. näher bes 
ſchrieben, daß fie beftehe „nicht in dem 
Abthun des Unflats am Fleiſche“, d. 
b. niet in einer äußerlichen Reini— 
gung, Ns es jo viele bey Juden 
und Heiden wegen äußerliher Verun— 
reinigungen gab, fondern in einer geift: 
lihen Abwaſchung. Dies Letztere wird 
bezeichnet als „der Bund eines guten 
Gewiſſens mit Gott“, w. „die Anfrage 
eines guten Gemwiffens an Gott.” Das 
Mort „Anfrage” kann überhaupt das 
gläubige Sich Hinwenden zu Gott be: 
deuten, womit alfo das angegeben 
würde, was den Noah in der Sind: 
fluty und die Ehriften in der Taufe 
errettet: „der Glaube, der dem Worte 


„ Gottes im Waſſer trauet.“ V. bedeu⸗ 


R 


tet „Anfrage“ aber h. „Vertrag“, weil 


ein feierlicher Vertrag (Stipulation) 
damals durch Frage und Antwort ge—⸗ 
ſchloſſen zu werden pflegte, daher der 
Vertrag jelbit dann „Anfrage“ genannt 
wurde, dann Fäme der Sinn heraus, 
den 8.8 Ueberſetzung hat! „ver Bund 
eines guten Gewiſſens mit Gott“, die 
Bundesübergabe an ihn. — Die Kraft 
der Taufe (jey es nun alſo als einer 
„Anfrage“ des Ölaubens, oder als ei⸗ 
+ mit Gott) wird gegrünz 
det auf „die Auferftehung Jeſu Chriſti.“ 
Der Tod Chriſti iſt durch die Glau— 
bensgemeinſchaft mit ihm auch die gött⸗ 
lich wirkſame Urſach des Todes unſres 


alten Menſchen, fo wie feine Aufers 
ſtehung der Erſchaffung eines neuen 
in uns (Röm. 6, 3. ff. Eph. 2, 1. ff. 
Col. 2, 12.), was aljo in der Taufe 
von göttlicher Heils⸗ und Lebenskraft 
uns zufließt, kommt her aus Chrifti 
Auferfiehung. — Mit diefen Worten + 
„durch Die Auferftehung Jeſu Chrifti“ ” 
ſchließt der Ap. fih wieder an den 
durch die Fülle der Einfchaltungen et 
was unterbrochnen Öedanfengang an: 
Chriſtus hat für uns gelitten, aber 
fein Tod führte ihn nur zum neuen 
Leben, das ſelbſt im Tode für die Ab: 
geſchiednen fid) mächtig erwies), durch 


die Auferftehung aber in der Taufe 


uns Alle, die wir. glauben, errettet, jo 
daß alfo, wenn wir durd Leiden um 
der. Gerechtigkeit willen ihm ähnlich 
werden, das Keiden und felbft der Tod | 
uns nur zum Leben führen Fann. 


2. Dies ift der Schluß der ganzen 


— 


ungemein reichen Reihe von Gedanken. 
Der Weg durch die Todesleiven war 
ſelbſt in der tiefiten Erniedrigung bey 
Eprifto durch mächtige Offenbarungen 
des Lebens bezeichnet; noch herrlider > 
fiegte dies Leben in der Auferftehung, 
dur) weihe es auch uns in der Taufe 
fid) mittheilt) dur die Himmelfahrt + 
aber, angelangt am Ziel diefes Weges, 
it er nun zum Herrn über alle himmlis 
ſchen Geifter, über Alles im Himmel 
und auf Erden erhoben worden. So + 
werden wir alfo dur den Glauben 
an die Himmelfahrt unfers Herrn und 
Hauptes mit ihm in den Himmel ſchon 
hier verſetzt, beſonders wenn wir mit 
ihm den jelben Leidensweg gehen, und 
feine Macht über alle Geihöpfe gibt 
und eine fefte Zuverficht und Freu: 
digkeit des Glaubens, Daß nichts uns 
ſchaden fünne, fondern alle Dinge mit: 
wirken müffen zu unferm Heile. 


\ 
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Sterben dem Fleiſche nach if durch unſre Gemeinfchaft mit ihm der 
Tod unfres Fleifches; da uns nun noch die Wiederfunft Chriſti zume 


Gerichte bevorfteht, fo ſollen wir 


fiets an den Tag der Rechenschaft 


denfen, wo, wenn wie felig werden follen, das allen Menfchen verfüns 
digte Evangelium unſer Fleiſch ertödter, unſren Geiſt aber lebendig ge⸗ 


macht haben muß. 
4 


terftelligee Zeit im Fleiſche iſt, 
3dem Willen Gottes Tebe?, 


Denn e8 ift genug, 


Ä Ka 

Weil nun Chriftug im Fleiſche fir ung gelitten’ hat, fo wapp⸗ 
net euch auch mit dem. felbigen Sinne; 
2 det, der höret auf von Sünden‘, daß er 
nicht der Menfchen Lüften, fondern 


denn wer am Fleiſche lei⸗ 
hinfort, was noch. hinz 


daß wir. die vers, 


gangene Zeit des Lebens zugebracht Haben ‚nach heidniſchem Wilz 
len, da wie wandelten in Unzucht, Lüften, Trunfenheit, Freſſerey, 


4 Sauferey und. gräulichen Abgöttereyen ? ; 


worüber fie befremdet 


find, daß ihr nicht mit. ihnen laufet in. das felbige wuͤſte, unor⸗ 
5 dentliche Weſen, und laͤſtern?; welche werden Rechenſchaft geben 
dem, der bereit iſt zu richten die Lebendigen und die Todten®. 


1. Waffnet euch mit dem felben Sinne, 
der Chriſtum in feine Leiden führte, 
alfo- der Ergebung und Geduld und 
der Alles überwindenden Zuverficht, 
wodurch er auch Durch den Tod noch 
fiegte. Chrifti Leiden ftellt der Ap. 
auch hier als die wirffame Ertödtung 
unfres alten Menſchen dar: . für den 
Ehriften ift, vermöge der Gemeinſchaft 
feines ganzen Herzens und Lebens 
mit Chrifto, das: Leiden am Fleiſche 
ein Abfterben der Sünde. _ 

2. Ein ähnlicher Gedanke wie Röm. 
6, 10.11. Wie die auf Ehriftum ge: 
legte fremde Sünde ihn in den Tod 
brachte für uns, mit feinem Tode aber 
die Gewalt aufhörte, welche der Sünde 
und dem Teufel über ihn geftattet 
war, und er von da an in der Wer: 
herrlihung nur Gott und der fiegreiz 
chen Ausbreitung feines Reiches Tebte: 
ſo foll mit dem Tode des dur Ehrifti 

Tod ertödteten alten Menfchen jede 
Gemeinfhaft mit der» Sünde aufhö⸗ 
ren, da fie ſchon ihr Todesurtheil an 
Ehrifto vollzogen hat, Auch h., wie 
bey Paulus, liegt der Gedanfe zum 
Grunde, daß Chriftus an unfrer Statt 
die Strafe der Sunde gelitten, und 
ed durch feine Auferftehung möglich 
gemacht hat, daß nicht wir ſelbſt fter- 
ben, jondern nur der alte Menfch in 
ung, durch feine Auferſtehung aber ein 
neuer Menſch in ung erichaffen wird. 
Dadurd) wird das Leiden dem Ehris 


fien ‘zu einem Kreuze, das heißt, zu 
einer Ertödtung des alten Menjchen 
in der Kraft des Todes Chrifti, und 
grade durch Leiden hört die Sünde 
immer mehr in ihm auf. ER 

3.N. v. La, heißt es Gr. nicht, was 
auch :fonderbar Flingt, „daß wir Die 
vergangne Zeit — da wir wandelten“, ., 
denn es ift h. offenbar von Heiden die 
Rede, und wie auch Petrus vor feiz 
ner Befehrung gelebt haben mag, in 
„gräulihen Abgöttereyen“, im. groben, 
Högendienfte, was das Wort allein 
heißen kann, hatte er nicht gelebt; 
ſondern es heißt w.: „Denn es ift ges 
nug die vergangne Zeit den Willen, 
der-Heiden vollbracht zu haben, da. ihr 
wandeltet”..., wozu dann auch die 
Anrede „ihr“ B. 4. paßt. Vielmehr 
zeigen dieſe Worte deutlich, daß der 
Ap. h. vorzugsweiſe an ehemalige Heiz 
den ſchrieb. „Willſt du der Sünde länz 
ger dienen, da dich zu retten. Er er— 
ſchienen?“ Dem Ehriften exicheint der 
Sündendienft nunmehr als. ein ſchwe⸗ 
res Soc, deſſen er ſich nicht früh ges 
nug entledigen kann; alle Zeit im 
Dienfte der Sünde eriheint ihm als 
verloren. — 

4. Sie läftern eben, weil die Gemein— 
ſchaft jenes wüſten Lebens aufgehört 
hat, und fie ſich aud) ohne die Worte 
der Chriſten geitraft fühlen. 

5. Die zur Zeit feiner MWiederkunft 
noch Lebenden, und die alsdann ſchon 


Capitel 4. 
Denn ie ift auch den Todten das Evangelium verfündiget wor⸗ 6 
uf daß fie gerichtet würden nach dem Menfchen am Fleiſche, 


den, a 
aber im Geiſte Gott leben!. 


Verſtorbenen, alle, die bis dahin gelebt 
haben. Der Ausdruck umfaßt alle 
Menſchen; es ſoll recht ſtark gejagt 
werden, daß niemand diefem Gerichte 
entgehen werde. Mit diefem Worte 
Tnüpft der Ap. wieder an die Reihe 
der Ereigniffe im Lebeit des für uns 
erniedrigten und erhöhten Chriftus an, 
die E. 3, 18. anfing, welche allen feinen 
bisherigen Grmahnungen zur, Grund: 
lage diente. } R 
: 4. Da auch über die Todten (V. 5.) 

Gericht gehalten werden fol, jo mußte 
aud den Todten das Evangelium ver: 
Fündigt werden auf Befehl des Gottes, 
der „nicht will, daß jemand verloren 
werde, jondern daß ſich jedermann zur 
Buße Fehre‘ (2 Petr. 3,9.). An geift- 
dich Todte ift h. nicht zu denken; venn 
B:5.,. den leiblich Lebenden gegenüber, 
können fie nur — Todte ſeyn; an 
die damals ſchon Verſtorbenen, die das 
Erden gehört haften, auch nicht, 
Dies war doch nur, im Verhältniß 
en, die gerichtet werden, eine jehr 
ahl, auch würde dies zu V. 5. nicht 
paffen, wo doc offenbar von. allen 
Todten die Rede ift, nicht bloß von 
den feit Chriſti Erſcheinung Verſtorbe⸗ 
nen. Die einzig dem Zuſammenhange 
angemeijene Erklärung, von welcher 
nur die felbe Scheu, wie bey C. 3, 
19. 20., viele Ausleger zurückgehalten 
‚bat, die aber doch von den älteiien 
Abtlen in der hriftlichen Kirche. die ver- 
‚breitetfte geweſen ift, verfteht die Worte 
von der dur Ehriftum nach feinem 
Tode gefchehenen Berfündigung des 
Evangeliums an alle Verſtorbene, die 
dereinft gerichtet werden follen, jo daß 
diefe Worte zu denen von Ehrifti Höl- 
&.3,19— 21. eine Ergänzung 
und namentlid) beftätigen, daß 












t nur im oorbildlichen Sinne, 
Beyfpiel, aus der ganzen Maſſe 
herausgehoben find. — Der Zuſatz, wel: 
her den: Zweck .diefer VBerfündigung 
des Evangeliums an die, Todten ans 
‚gibt: w. „auf daß fie gerichtet würden 
den Menichen nady” [oder: „in Bes 
ziehung auf die Menſchen“] „im Flei⸗ 
Ihe, lebeten aber Gotte nach“ [oder: 
„An Beziehung auf Gott, ihm gemäß] 
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hat etwas Dunfles bey jeder Erklärung 
des Morhergehenden. Die einfachſte 
Erklärung ſcheint die: Darum. wurde 
ihnen das Co. verfündigt, damit fie in 
ihrem Sleifche gerichtet, verdammt wur⸗ 
den, injofern fie darin nad) Menſchen 
Weile (im Sinne der verderbten, uns 
göttlich gefinnten Menfchen, wie Matth. 
16, 23. 1 Cor. 3, 3.) gelebt habe, 
nun aber ım Geilte, dem neuen, von 
Gott erihaffuen Geiſtesmenſchen nad), 
ein ganz und gar Gott geweihtes Les 
ben führten. Die jchwierige Anmwenz | 
dung dieſer Worte auf leiblish Wer | 
ftorbene, die doch Fein „Fleiſch“ mehr ; 
haben, da das irdiſch Jeiblihe Leben 
jonjt ein „Leben im Fleiſche“ genannt 
wird, darf uns doch nicht verleiten, Die’ 
richtige Erklärung des Vorigen aufzus 
geben. Haben Verſtorhne au) Fein 
„Fleiſch“ mehr, jo haben fie doch den 
fleiſchlichen, irdiſchen Sinn no), der 
während ihres verderbten Lebens auf 
Erden in ihnen herrſchte. — Dann 
fagt uns aljo der Ap. h,, daß allen 
Menſchen ohne Ausnahme, in dieler 
oder in jener Melt, das Evangelium 
verfündigt werde, daß Gottes Heilds 
wege mit Dielen irdifchen Neben 
noch nicht am Ziele find; daß Fein 
Menſch felig werden Fann ohne das 
Evangelium, daher aud) den ohne 
Kenntniß deſſelben Verſtorbenen im 
jenſeitigen Leben es noch verkundigt 
worden ſey, damit die ſelbe Umwand⸗ 
lung und Erneuerung, deren wir be: 
dürfen um in das Reich Gottes ein- 
zugehen, auch ihnen zu Theil werde. 
Auch hier wird nicht geſagt, daß diefe 
Predigt des Evangeliums die endliche 
Bekehrung Aller werde zur Folge haben, 
im Gegentheil bleibt es dennoch bey 
dem Ausſpruche Chriſti: „Wenige find 


- auserwählet”; eben jo wenig erhält 


die Lehre von einem Reinigungsfeuer 


durch die Worte die geringite Beſtäti— 


gung. Wie jchon in diefem Leben nie: 
mand, der. leichlfinnig. auf Gnade 
hin fündigt, willen kann, warn das 
Gericht der Verjtodung über ihn her⸗ 
einbricht und jeine Önadenzeit abge— 
laufen ıft: fo darf auc niemand. die 
jen uns hier in Gottes Erbarmung 
gewährten Blick zur Sicherheit mißs 


\ 
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» DM. Der Gedanke an das bevorficehende Gericht ſoll fo fehr das 
» ganze Leben des Chriften beherrfchen, daß nicht nur die Wachfamkeit 
dadurch gefördert, fondern alle chriſtlichen Tugenden auf ihr Endziel, 
die Berherrlichung Gottes durch Ehriftum, gerichtet werden ſollen. 


7 Es iſt aber nahe gefommen das Ende aller Dinge!, So 
Sfeyd nun mäßig und nüchtern zum Gebet?. Vor allen Dingen 
aber habt unter einander eine brünftige Liebe; denn die Liebe * 
9 auch der Suͤnden Menge?. Seyd gaſtfrey unter einander, ohne 
Murren?; und dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die 
441er empfangen hat, als die guten Haushalter der mancherley Gnade 
Gottes®. So jemand redet, daß er es rede ald Gottes Wort; 
fo jemand ein Amt hat, daß er es thue als aus dem Vermögen, 
das Gott darreichet®; auf daß in allen Dingen Bott gepriefen 
werde durch Jeſum Chriſtum, weichem” fey Ehre und Gewalt 

von Ewigkeit zu Emigfeit, Amen! u 

* 


brauchen. Die Worte: „Wer nicht 83. Der Sünden des Andern, wie dies 
glaubt, der wird verdammt werden” erhellt aus Spr. 10, 12,, woher diefe 
jtehen fejt für Alle, mag das Maß ihrer ‚Worte entnommen find. „Das Deden 
Süunden früher oder ſpäter voll gewor- ift gefagt gegen den Nächſten, nicht 
den feyn. ‚gegen Gott. Die Sünde ſoll dir vor 
1. Bey diefen und ähnlichen Aus — zz. a ne SE ö 
fprüchen der Apoftel Cf. befonders Zac. meine Liebes und gleichwie Gott 
5, 8. 9.) ıft immer feitzuhalten, da Sünde mit” feiner Liebe deckt, 
das Nah und gern ſich h. nicht meſſen ie) glaube: fo foll ich mei FOR 
läßt, der Örundgedanfe aber immer Güiepe os a 2 ine te 
der ift: Nachdem Gott. feinen Sohn 4 Nöm 12 — ge Er fi LE 
ung zum Heiland geſandt hat, haben „' Sal. 5, 13 1-Cor. £ "A Jede 
wir nicht, wie die Israeliten, eine neue Gabe die wir ehe A gr ei 
Offenbarung zu erwarten, es Dauert Porsug, deifen wir uns erfreuen, fols - 
bie Wersögerung des, Meltenbes nicht gen roir immer alsvein oh, Gakt ums x 
darum nod) fort, weil noch Weilfaguns —nyertrautes Gut betradıten, mit dem 
gen zu erfüllen, und erlöjende Ihaten — ad Going Dansk — 
au — — es iſt ſchon Alles follen, denn alles iſt freye ler 
Pi a ee ee Gottes, die er zum Dienfe feiner Kin» 
Feinde zum Schemel feiner Füße ge- * — re: N — 
legt werden. Es iſt immer feftzuhals „gm Design ber überhaupt 
» ten, feit Chritus erſchienen it, ſollen Joy jeder Art des Lehrens und Ders 
> ER u dc mahnend im Namen —— zur 
eyn Li ® hnfüchtiger Erwar— a 
tung ihre Öemüther auf feine Wieder: — — Ar: nr toll 
‚Eunft zu richten.” ©. So enthält denn \6) fetbR fol. ee 7 
„im 2. Briefe €. 3, 8 — 10. die Berich⸗ 9— ei 5 — er uen 
tigung der Misverftändniffe, und die yo, Ofenbarıngen Goltestretem, 
nähere Auslegung univer Stelle; die %5 go ge oh icht 6foß in fein 
h. angefnüpften  Grmahnungen find Biel und" Arbert 108 fee. ae 
: Dh Dun in Matth. 24, 36-51. dern auch in Bezug auf alle die daz 
ee; nöthige Kraft ganz und gar von Gott 
2. Daß der Tag nicht plötzlich ums a a5 H de 
überfalle, fondern wir fiets in der Er- 7. N. Chrifto, da alles, mas zur Ehre. 
‚wartung feines Anbruchs leben; wie Gottes gefchieht, durch ihn, F sein 
ft ht, durch ihn, Eraft feiner 
- 41 Thefl. 5, 4—6, Erlöfung, geſchieht. 
















Capitel 4. 


* 


19. 


III, Dem Ap. lag es befonders am Herzen, die Ehriften unter 
den damals immer mehr hereinbrechenden Berfolgungen zu tröften und 
zu flärfen. Was er daher früher (E. 1, 6.) nur kurz ausgefprochen, 
dann (C. 2, 19. fi.) mit Anwendung auf die Knechte näher ausgeführt 
hatte, das wendet er nun noch umfiändlicher auf Alle an. 


Ihr Lieben, laffet euch die Hitze, die euch begegnet, nicht be⸗12 


semden, Die euch mwiderfährt, daß Ihe verfucher werdet!, als wi: 


derführe euch etwas Geltfames?; fondern freuet euch, daß 
mit Chrifto leidet ®, auf daß ihr auch. zu der Zeit der 
feiner Herrlichkeit Sreude und Wonne haben möget *. 


ihr, wenn ihre gefchmähet werdet 


Offenbarung 


über dem Namen Chrifti®; denn 


der Geift, der ein Geift der HerrlichFfeit und der Kraft und Got: 
te8 ift®, ruhet auf euch. Bey ihnen ift er verläftert, aber bey 


euch ift er gepriefen. 


Mörder oder Dieb oder Uebelthäter, oder der in ein fremdes Amt 


greifet?; leidet er aber als ein Chrift, fo ſchaͤme er ſich nicht, er 16 
preife aber Gott über folhem Namen ®, 


ihr 13 
Selig feyd 14 


Denn niemand unter euch leide als ein15 


Denn es ift die Zeit,17 


daß anfange das Gericht am Haufe Gottes. Co aber zuerft an 
uns, was will e8 für ein Ende werden mit denen, die dem Evans 


gelio Gottes nicht glauben ? 







% 
; MW. „die unter euch zur Verſu—⸗ 
ung [d. b. Prüfung] geſchehene Feue- 
run wenn ıhr Durchs LKäuterungs: 
f geprüft werdet. &: 1, 6. 7. 
‚2. Stellet euch nicht fremd darüber, 
als mwiderführe euch etwas Fremdes, 
nicht für euch Gehöriges, da ihr viel 
mehr. bey allen Leiden denken folltet, 
fie feyen das eigenfte Theil der Ehriften, 
3. Gr. „fondern infofern ihr an Ehrifti 
Leiden Theil habet, freuet euch“, d.h. 
infofern seine Siebe ‚das Leiden um 
feinetwillen eud) heiliget, Daß es den 
„ Weg zu der Herrlichfeit euch bahne. 
4. Bol: C. Tas 
5. Indem ihr an feiner Statt ftehet, 
weil Er in euch lebt und durch euch) 
21 r f 


ottes eigner Geiſt, Gott ſelbſt 
dadurch in euch, und damit in⸗ 

erlich feine Herrlichkeit und feine Kraft 

mitten in eurer Schmad) und Ohn: 
macht. 

Iremde An elegenheiten ſich miſcht. 
Eine Warnung beſonders für Neu— 
linge im Ölauben und chriſtlichen Les 
ben, die meinen, der ihnen gejchenfte 
Geift gebe ihnen Licht und Kraft und 


N 








Beruf, Alles beffer zu machen, als 
andre Leute. 

8. Der Name „Chrift”, der in Antio- 
chien zuerft aufgefommen war (eigentz 


Und fo der Gerechte Faum erhalten 18 
wird, wo will der. Gottlofe und Eünder erfheinen?!° Darum, 19 


lich „Ehriftianer”), war ein Parteys 
und Schimpfname, wie man ähnliche 


hatte, um die politifchen Parteyen im 
Römiſchen Reiche zu bezeichnen. Dies 


fer Schimpfname follte allen Gläubi⸗ 


gen eın Shrenname dünken. 

9. Der Grund, warum jeßt befondre 
Standhaftigfeit zu beweilen, und zus 
glei) ein Troſtgrund. „Dieſe Motbs 
wendigfeit liegt der ganzen Gemeine 
des Herrn auf, daß fie nicht bloß ge= 
wöhnlihe menſchliche Leiden erdulde, 
fondern ganz bejonders und vorzugs- 
weile von 
werde; deito geduldiger follten wir die 
Verfolgungen um Chrifti_ willen tras 
gen. Das iſt aber sein füßer Troft in 


unfern Leiden, daß Gott nicht auf die. 


ſelbe Weile wie über, Andre feine Ge> 
richte über ung ergehen läßt, fondern 


in feinem Sohne uns anfieht, daß wir : 


nur in feinem Namen und in feiner 
Sache leiden,“ C. Zu vergl. find die 
Prophetenftelleg Ser. 25, 29. ‚und 
C. 49, 12. 233 ‘ 

‚10. Spr. 11, 3l. +,Der Gerente ift, 


Gottes Hand gezüchtigt- 


ed 
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welche da leiden nach Gottes. Willen, die follen ihm ihre, Seelen 
—— als dem treuen Schoͤpfer, in aut; MWerfen!, % 


» as 5. Capit el. 
1. Ermahnungen an die Aelteſten und die Gemeinen; II. an A II. Em⸗ 


pfehlungen und Grüße. 
1 


J. Die Aelteſten 2, ſo unter euch find, RT ich, der Mit: 


ältefte ® und Zeuge der Leiden, die in Ehrifto find, und theilhaft 


2 de 


errlichkeit, die geoffenbaret werden foll*: Weidet die Heerde 


C riſti die euch befohlen iſt?, und ſehet wohl zu, nicht gezwun— 


gen, ſondern williglich; nicht um ſchaͤndlichen Geminnes 
3 ſondern von Herzens Grunde; nicht als die übers Volf her 


Bin 


Afondern werdet Vorbilder der Heerdes; fo werdet ihre, wenn er— 


fcheinen wird der Erzhirte?, 
5 empfangen ®. 
UI. 

an der Demuth. 


die unvermelfliche Krone der: Ehre 
Desgleichen ihr $ Zungen, feyd unterthan den Aelteften. 
YAllefammt feyd unter einander unterthan, und haltet feft 
Denn Gott mwiderftehet den Hoffährtigen, 
6 den Demüthigen gibt er Önade!®, 


aber 
Sp demüthiget euch nun uns 


ter die gemaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu feiner 


73&itt®., 


der da glaubt; dennoch hat es Mühe 
und Arbeit im Glauben, daß er bins 
durchkomme und felig werde, denn er 
muß durch die Gluth hindurchgehen ; 
wo will bonn der: bleiben, der nicht 
glaubt?” 8, 

1. „Welchen Gott ein Leiden zufchafft, 
daß fie Jen felber gefucht und ermählt 
haben, die follen ihm ihre Geele befeh- 
len. Das ift uns ein großer Troſt; 
Gott hat deine Seele geſchaffen ohne dein 
Sorgen und Zuthun, da du noch nicht 
wareſt; fo kann er fie wohl erhalten.“L. 
Der Zufas: „mit guten Werfen“ heißt 

w. „im Öutesthun“, und deutet auf 
den fchon früher (E. 2, 15. €. 3, 16.) 
vorgekommnen Gedanten hin. 

2. Bgl. 1 Tim, 3, 1. Einl. Gewöhn: 
li) wurden fie aus ie älteren Per— 
fonen der Gemeinen genommen, daher 
die ſpäter {9 genannten Laien V. 5. 
„Süngere“ heißen. 

3. Auf zarte Weife macht der Ap. fein 
höheres Anfehn "geltend, indem er zu: 
gleich fein Amt als weſentlich das Selbe 
wie das ihrige, bezeichnet. 

4. '& nennt fich befonders einen Zeu⸗ 
gen der Leiden Chriſti, um daran zu 
erinnern, daß dieſe in dem erlöſenden 
Leben des Herren die Hauptlache waren, 
und um feine Ölieder mit diefer Erinne: 


Alle euse Sorge werfet auf ihn, denn er forget für, 


rung — ſeinen und ihren Lei 
Mu: tröften. 

5. Beaufjichtigt fie, ſeyd ihre Bifd 
(Er. ein von Sirchof, Epifcopus, 
geleitetes Wort). 

6. Die Grundlage des Borfteheramts 
der chriftlichen Gemeinen "muß ftets 
das Evangelium, nicht, wie bey welt⸗ 
‚licher Obrigkeit, das Gefet feyn. Auch 
ihr wirfiihes Recht follen fie in der 
Weiſe geltend machen, daß die Gemei⸗ 
nen freymwillig fid) ihnen unterwerfen: 

So jteht „Herrſcher“ und „Vorbild“ 
hier ſich entgegen. 

7. Der Oberhirte, der Hirte, — 
e⸗ an die Dirten ſi find. 


9. Si "er. ein fehr ausdrucksvolles 
Mort: „ein Kleid mit Schleifen und 
Knoten feftzubinden“, gleihlam: „Ihnü- 
tet euch feft ein in. die Demuth.” Andre 
fallen es, wohl nicht jo gut, als 
ſchlechtes "geringes. Selavenfleid 
fam ein Staubhemd anziehen: zie 
die Demuth, wie einen Kittel, über. 
10. Spr. 3, 34: Zac. 4, 6. Die gegen 
De — ſind es J 
gegen © 

14. Sn Pr Verbindüng, heißt das 
zunächſt: Mehmet geduldig in Demuth 
alles Leiden hin, was die allmächtige 
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euht. Seyd nüchtern und wachet, denn euer Widerſacher, der 8 
Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen 


er verfchlinge, 


Dem miderftehet feft im Glauben; und miffet, daß 9 


eben die felbigen Leiden über eure Brüder in ver Welt gehen ®., 


Der Gott aber aller Gnade, der ung berufen hat zu feiner ewir 10 


gen Herrlichkeit in Chrifto Jeſu, der felbige wird euch, die ihr 
eine Fleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, Eräftigen, gründen *. 
Demfelbigen fey Ehre und Macht von Emwigfeit zu Ewigfeit! Amen. 11 


u. 


Durch euren treuen Bruder Gilvanus?, als ich achte, 12 


habe ich euch ein wenig gefchricben *, zu ermahnen und zu bezeus 
gen, daß das die vechte Gnade ift, darin ihr ftehet”. Es grüßen 13 


Hand Gottes euch auflegt, murret nicht 
wider ihn; es geht aber auf Alles, 
mas in dem irdiihen Leben der Ver: 
ſuchungen Gott mit uns fügt. Die Zeit 
der Erhöhung ift, hier oder dort, immer 
die rechte Zeit. S 

41. Eine Erweiterung der Worte Pf. 
55,23. 

2. ©. 1, 13. €. 4, 8. Hier in beftimm: 
ter Beziehung auf das Folgende. Nur 
der Wache und Müchterne fieht den 
Feind und rüftet ſich wider ihn. 

3. Aus diefen Worten ift die im neue— 
rer Zeit häufig verfuchte Entjtellung 
der biblifhen Wahrheit, daß des Sa— 

tans Gewalt durch Chriſti Erſcheinung 
ganz aufgehört habe, aufs Entſchie— 
denſte zu widerlegen. Die Schrift fügt 
vielmehr, daß er die Kinder des Unglau—⸗ 
bens, alle von Gott abgefallene Wiens 
ſchen, fortwährend in feiner Gemalt 
habe, daß er aber auch den Ölänpigen 
unabläfftg nachſtelle und fie angreife, 
um fie in feine Gewalt zu bringen. 
Sene Entitellung der bibliihen Wahr— 
heit rührt aus dem Beftreben her, eine 
uns unbebhaglihe, und aud) wirflic) 
öfters zum Aberglauben gemißbrauchte 

Lehre, die in ein menfchliches Syſtem 
nicht paffen will, durch Benutzung einer 
Zweyveutigfeit der Ausdrüde lieber 
ganz zu entfernen. Wenn ein fiegrei- 
der Helfer auf dem Kampfplag er- 

ſcheint, welcher dem Feinde feine Ueber— 
mwundenen, die er ſchon ald ‘Beute mit 
fi) fortſchleppte, wieder entreißt, und 
nun für fie und mit ihnen wider ihn 

Fämpft, fo ift dadurd) der Kampf mit 
jenem Feinde nicht zu Ende gebracht, 
fondern von Neuem recht angegangen. 
Bol. Calsins ſchöne Worte Eph. 6, 
412. 3. — Zugleich fügt der Ap. das 
Troftwort hinzu, daß die felben Leiden, 
Die. inneren und äußeren Anfehtungen 

v. Gerlach. N. Teſtam. 3, Band, 
* 


% 


des Satans, über alle Gläubige in der 
Melt gehen, denn der Verzagte denft 
meiltens in feinen Xeiden, fie feyen 
einzig in ihrer Art, niemand erfahre 
etwas Aehnliches. Aehnlich wie oben 
C. 4, 12,, will er duher h. die Chris 
ften damit aufrichten, daß Alle den ſel⸗ 
ben Kampf und die felben Leiden zu 
beftehen haben, daß Leiden und Kämpfe 
das Loos aller Gläubigen auf Erten 
ſeyen. 

4. „Vollbereiten““, das angefangne 
Werk der Heiligung bis ans Ende hin— 
ausführen (Phil. 1,6.); „ſtarken“, 
gleichſam ſtehen machen, Feſtigkeit im 
Glauben und im Widerſtand verleis 
hen; „kräftigen“ heißt Gr. „ermuthi⸗ 
gen“, innerlih mit Freudigfeit und 
Siegeshoffnung erfüllen; „gründen‘, 
einen felten Grund eures Gebäudes 
euch ſchenken Matth. 7, 25.). — Hier, 
wie-in dem ganzen Briefe, thut Petrus, 
was der Herr ihm ganz beſonders auf: 
getragen hatte (Luc. 22, 32.). 

5. Der ſo oft in dem Leben und den 
Schriften des Paulus erwähnte Gehülfe 
der Apoftel, auch Silas genannt. 1 Theil. 
4,1. 2 Thefl. 4, 1. Apg. 15,32 Apg. 
48, 5. 2 Cor; 1,19, 

6. D.h. es fheint mir nur Furz, was 
ich aefihrieben habe; für die Fülle des 
h. Geiftes, die in ihm war, fehlen ihm 
der Brief nur kurz. Cine ähnliche 
Empfindung, wie der Ap. nad dem 
weit längeren Briefe an die Hebräer 
fie hatte (Hebr. 13, 22.). — 

7. Sie ſollten an dieſem Zeugniß eines 
unmittelbaren Geſandten des Herrn 
merken, daß, was bis dahin durch die 
Predigt andrer, untergeordneter Diener 
ihnen zu Theil geworden war (wie denn 
Paulus perſönlich gewiß nur einen 
kleinen Theil dieſer Gemeinen gegrüns 
det hatte), das echte Verhältniß der 

13 


14 Marcus ?, 
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euch, die mit euch auserwählt find zu Babylon, und mein Sohn 


Grüßet euch unter einander mit dem Kuffe der Liebe! ® 


Friede fey mit euch Allen, die in Chriſto Jeſu ſind! 


Gnadengemeinſchaft fey, in das fie durch 
un mit Ba Vater getreten waren. 
W. heißt eg: „Es grüßt euch die 

2 Babylon Mitauserwählte, was 
einige von der Frau des Petrus ver- 
ftehen, wozu aber die Wortftellung nicht 
paßt, da es heißen müßte: ‚meine Mit: 
auserwählte, die jest in Babylon iſt.“ 
hat ıhan daher unter diefem 
Ausdrude die dortige Gemeine als ein 
Ganzes zu denken, zu der Marcus, 
als ein mit Petrus nur dorthin gerei- 
fter Gehülfe, nicht gehörte. — Bon 
alten Zeiten her hat man. die nicht 


N 


unwahrfcheinfiche Vermuthung — 
Babylon ſey h. ein Name für Rom, 
welchen in der Off. Joh. dieſe Stadt 
gleichfalls führt. Allerdings ift es mit 
den Nachrichten der älteften Kirchen— 
väter übereinftimmender, daß Petrus 
in Rom, als daß er in Babylon am 
Euphrat die legte Zeit feines Lebens 
wirkte, 

2. Zul, ar Einl. in d. Schr. d. M. 
T.©.X 

3. Dal. * 16,16. A. So wie oben, 
ftehen die Worte in den beiten Hund» 
fohriften. 





Fr 


* 
Die zweyte Epiftel St. Vetri. 
Das 1. Espitel. 


Nach dem Gruße J. Ermahnung zur Befeftigung im. chriftlichen Keben und- Wandel, 
1. Der feite Grumd diefer Ermahnungen des ſcheidenden Apoitels. 


Simon Petrus, ein. Knecht! und Apoftel Jeſu Chrifti, denen, 1 
die mit uns den felben theuern Glauben überfommen haben in 
der Gerechtigkeit, die unfer Gott gibt, und’ der Heiland Jeſus 
Chriſtus ?: Gott gebe euch viel Gnade und Frieden durch die Er: 2 
Fenntniß ? Gottes und Jeſu Chriſti, unſres Heren! * 


I Wie in allen Briefen. der Ay. nach dem Tode des Paulus 
finden wir auch hier vornehmlich die Warnung vor der Gefahr Ieerer, 
aufblähender und irreleitender Erkenntniß bey zügellofem Wandel, das 

Dringen auf thätige Bewährung des Befenntniffes im Leben, fo daf 
überall der Gedanke vorherrfcht, wie verkehrt es feyn würde, im Stolze 
auf die empfangene Reinigung von Sünden der Sünde wieder ſich 
‚hinzugeben. Der Inhalt der Briefe Johannis und Judaͤ iſt ſtets hie⸗ 
mit zu vergleichen. — Der Anfang diefes Briefes ift ganz befonders 


P% 


4. Bol. Röm. 1, 1.9. Sac. 1,1. 
2. Dad „Ueberfommen:haben” (m. 
„denen der Ölaube als ein Loos zu: 
gefallen iſt“) ſoll recht ſtark die freye 
Gnade bezeihnen, welche den Glauben 
uns verliehen hat. Der Glaube wird 
h. ganz eins gedacht mit dem Gegen⸗ 
ftande des Glaubens; indem Gott fei- 
nen Sohn uns ſchenkte, weckte er durch 
diefes fein größtes Geſchenk aud in 
feines Geiftes Kraft den Glauben, der 
es aufnehmen follte. Inſofern es nun 
hier ganz auf den feligmadenden Ge: 
genftand des Glaubens, den Heiland 
Sefum Chriftum,. anfommt, den der 
ſtarkere wie der ſchwächere Glaube ſich 
aueignef, ſieht der Ap. Alle, an die er 
ſchreibt, ald befhenft mit dem gleich) 
herrlichen Ölauben an. — Die letzten 
Worte heißen Gr. „in der Gerechtig— 
feit unfres Gottes und Heilandes veſu 
Ehrifti.” Vgl. Tit. 2, 13. A. „Gerech⸗ 


tigkeit“ hat h. den tiefen, weit umfaf- 
fenden Sinn, wie fo oft bey Paulus 
Cogl. Röm. 1, 17. A.): „Es iſt hier 
nicht Die Gerechtigkeit zu veritehen, 
die in Gott nerichloffen bleibt, fondern 

die dem Menfchen ſich mittheili” (C.); 
die den Menſchen alfo vor Gott ge- 
reht macht, indem fie dem Ölauben 
zugerechnet wird, und eben dadurch ihn 
auch innerlich) heiligt. — Nach dem Gr, 
werden nicht zwey, fondern nur Ein 
Urheber diefer Gerechtigkeit genannt: 
unfer Gott und Heiland Sefus Chri- 
ftus, er wird felbft h. Gott genannt, 
und feine Gerechtigkeit it es, durch 
die der Glaube uns gefchenkt iſt, fein 
heiliges, unſchuldiges Leben und fein 
verfühnendes Feiden. — 

3. W. „die Anerkenntniß“ die ihren 
Gegenſtand ſich ganz und gar zueig 
nende, mit ihm eins werdende Er: 
kenntniß. 

13 * 


3 


niß def, der uns b 
‚Agend?, durch 


5 der Welt?: fo wendet au 
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von Feuer und Leben, und verfeßt uns gleich in die ganze Fülle der 
evangelifchen Gnade; darin dem 1 Briefe ganz ahnlich. 


göttlichen Wandel di 


Nachdem alleriey feiner göttlihen Kraft, was zum Leben und 
enet, uns geſchenket ift! durch die Erfenntz 
erufen hat durch, feine Herrlichfeit und Tu: 
welche ung die theuern und allergrößten VBerheißuns 


gen gefchenft find”, nämlich, daß ihr ducch diefelbigen theilhaftig 
werdet der göttlichen Natur, fo ihr fliehet die vergängliche Luft 


4. Gr. „Wie feine göttliche Kraft uns 
Alles, was zum Leben und zur Gott: 
feligfeit dienet, geſchenkt hat“ — der 

Nachſatz V. 5. Es gibt für jeden 


Ageuſchen einen Zeitpunkt, bis zu wel: 


x ⸗ 
« 


Pr 


j 


f 


chem er ſich bey dem Empfange_ber 
göttlihen Önadengeihenfe mehr oder 
weniger unbewußt und leidend verhält, 
don wo an er aber nun aufgefordert 
wird, dur feine Thätigfeit ım inner 
ren und äußeren Leben ſich anzüeig- 
nen und darzuftellen, was Gott, ihm 
geſchenkt haty dies Aber nicht in feiner 
eignen, fondern in der ihm verliehe: 
nen, allgenugfamen Kraft Gottes. Die: 
fer. Zeitpunct war für die chriſtlichen 
Gemeinen im Ganzen jetzt gefonmen, 
Nachdem fie von den Apoiteln ‚gepflanzt 
und fo lange ſchon ‚begoffen worden 
waren; es Famen ftärfere und verfühs 
rerifche Anfechtungen, als zuvor, und 
erforderten größeren Ernft der Heiliz 
gung. — Das „Leben“ ift h. das neue 
innere eben der Ehriften, mozu ver 
Menſch wiedergeboren wird durch das 
Evangelium; Die „Sottfeligfeit‘‘ find 
die Neußerungen dieſes neuen Lebens. 
Sowohl zur Wiedergeburt als zur Hei⸗ 
ligung hat, Öottes Kraft ung Alles 
sgeichenft, fo daß der Ehrift Feine Ent: 
ſchuldigung hat. : 
2. Gr. „in der Erfenntniß deß. 
„Erkenntniß“ fteht h. ebenſo, wie B. 2. 

. Der durch eine Gottesfraft ung Alles 
geſchenkt hat, ift Ehriftus, der uns be: 
rufen hat, Gott der Vater. Unire Er: 
löfung beruhte auf feinem ewigen Rath: 
ſchluſſe, er berief uns in der Zeit da— 
zu dur „feine Herrlichkeit“ (feine 
herrlichen, göttlichen Eigenfchaften) und 
„feine Tugend“, d. h. feine Gotteskraft; 
und wie wirverfinftert waren durch 


ch ihr all euern Fleiß daran, und veichet 


in feiner lebendigen, aneignenden Ers 
Fenntnif. 

3. Gr. „durch welche” (n, durd) feine 
Herrlichfeit und Tugend) „er ung die 
theuern — Berheißungen A 
d. h. nicht bloß in Worten, ſondern 
auch in Thaten, zugleich den Inhalt 
dieſer Verheißungen ung verliehen. 

4. Gr. (er hat fie geſchenkt) „damit 
ihr durch dieſelbigen theilhaftig würdet 
der göttlichen Natur, entflohen dem 
Verderben in der Luft in der Welt.’ 
Durch die Verheißungen feiner großen 
Önade und Barmberzigfeit in Chrifto, 
durch die von ihm geitiftete Verſöh⸗ 
nung, follen wir „der göttlichen Natur 
theilhaftig werden“, d. h. mit Öott felbft = 
in Gemeinſchaft treten. Der Ap. liebt: 
es, den göttfihen Namen zu umjchreis 
ben; fo fagt er V. 3. „feine göttliche 
Kraft“, fo V. 17. „von der großen 
Herrlichkeit”, vgl. E. 2, 10. Jac. 3,7. 
Dod) find alle, ‚und au dieje Um-— 
fhreibung ift bedeutungsvoll, denn es 
wird die Art der Gemeinfchaft damit) 
bezeichnet?! Gottes Weſen jelbft theilt 
fih uns in diefer Gemeinſchaft mil, er 
wohnt in uns, vedet und handelt aus 
ung, gibt ung Antheilan feinen Eigen: 
ſchaften. Gin mächtiger Gegenſatz jteht 


ſich hier gegenüber: „theilhäftig der 


göttlihen Natur — entflohen dem Vers 
derben in der Luft in der Welt.” Die 
Verheifungen des Evangeliums erhe⸗ 
ben uns aus dem Geelenverderben, 
dem innerlihen Tode der Luft in der 
Welt, zu der Gemeinihaft mit dem. 
göttlichen Wefen felbft. „Dies ift ein 
folder Spruch, des Gleichen nicht ftehet -, 
im Neuen und Alten Teftament; wie: 
wohl es bey den Ungläubigen ein ge= = 
ring Ding tft, daß wir der. göttlichen 


die Sündeunddie Entfremdung von ihm, 


fre Natur ſollen Gemeinſchaft haben. Was. 
fo ſchenkte uns Chrifti göttliche Kraft ift aber Gottes Natur? Es iſt ewige \ 
Alles zum Leben und zur Gottſeligkeit Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, ewig | 


>. 
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dar in euerm Glauben Tugend, und in der Tugend Befcheidens 
heit, und in der Beſcheidenheit Mäßigfeit, und in der Mäßigfeit 
Geduld, und. in der Geduld Sottfeligfeit, und in der Gottfelige 
keit brüderliche Liebe, und in ‚der brüderlichen Liebe allgemeine 
Liebe!. Denn two folches veichlich bey euch ift, wird es euch nicht 
faul und unfruchtbar ſeyn laffen in der Erkenntniß unſres Herrn 
Jeſu Chriſti?. Welcher aber folches nicht hat, ift blind, und tappt 


| 


497 


6 
7 
8 
9 


mit der Hand®, und hat vergeffen der Reinigung feiner vorigen 


Sünden‘. Darum, ‚liebe Brüder, thut defto mehr Fleiß, euren 10 


| Leben, Friede, Freude und Luft, und 
was man gut nennen fann. Wer nun 
» Gottes Natur theilhaftig wird, der 
” überfommt das Alles, daß er ewig lebt, 
und ewigen Frieden, Luft und Freude 
hat, und lauter, rein, gerecht und all: 

» mächtig ift wider Teufel, Sünde und 
'Zod. Darum will Petrus aljo jagen: 
So wenig man Gott, Fann nehmen, 
daß er nicht das ewige Leben und 
ewige Wahrheit jey, jo wenig Fann 
man’d auch euch nehmen; thut man 
euch etwas, fo muß man’s ihm thun; 
denn wer einen Chriften unterdrücden 
will, der muß Gott unterdrüden.“ 8. 
4. Sn diefer Stufenleiter geht immer 
_ eine der genannten Eigenſchaften aus 
der andern hervor, fo Daß wieder die 
— durch die folgende erſt 

recht volle 


⸗ 


idet und eigenthumlich aus: 
gebildet wird. Aus dem Glauben geht 
die „Tugend“ hervor, welches Wort 
in den wenigen Schriftſtellen (Phil. 4, 
8.), wo es vorfommt, nie den Sinn 
hat, den es bey den Weltweiſen oder 
im gemeinen Leben bey ung bat. Wie 
’ pben 2. 3. und 4 Petr. 2,9. es bey 
> Gott feine herrliche Gottesmacht, Die in 
unſrer Errettung ſich geoffenbart hat, 
bezeichnet: fo dey den Chriſten die 
Kraft des neuen Lebens, die auf Thä— 


> tigfeit in der Liebe gerichtet iſt. Dar— 


"aus geht die „Erkenntniß“ bervor, 
d. h. nicht bloß, was man gewöhnlich) 
„£ebensweisheit nennt; fondern alle 
wahre, echte criftliche Erfenntniß it 
eine Frucht des neuen Lebens im Glau⸗ 
ben, das auf Erfüllung der göttlichen 
Gebote gerichtet ift. "Aus Glauben, 
Tugend und Erfenntniß, beionders aber 
aus der letztern geht die „Mäßigung“, 
d.h. die reete Selbſtbeherrſchung, herz. 
vor, vermöge deren der frey gewordne 
Chriſt mit Klarheit das Rechte fieht 
und thut. Daraus folgt die „Geduld“, 
die Standhaftigkeit und Ausdauer unter 


\ 


-Brüder und 


Reiden, die nur bey echt chriftlicher 
Selbftbeherrfhung möglich iſt. Ein 
alſo geordneter Wandel erzeugt dann 
„Gottſeligkeit“ und „Liebe‘, gegen die 
gegen ale Menſchen. 
„Gottſeligkeit“ bedeutet h. nicht die 
innerlihe Frömmigfeit, fondern die 

Beziehung alles Inneren und Yeußeren 
in unjerm Leben auf Gott, fo dag der ı 
Gedanke an ihn das ganze Keben bes! 
herrſcht; dies iſt erſt die Frucht aller 
der vorangehenden chriſtlichen Tugen- 
den und Hebungen, befonders aber der 
Ausdauer unter Leiden. Denn obwohl 
aus dem Glauben. an Gotted Gnade 
in Chriſto all das Uebrige herfließt, 
erringt fie doch erft allmählid) die Herr⸗ 
fchaft über alles Thun und Laffen des 
Menfchen durch Die Bewährung. Aus 
diefer Beziehung- des ganzen Lebens 
auf. Gott fließt dann: die brüderliche 
und die allgemeine Liebe her, indem 
die thätige ‚Sottesfurht und Gpttes- 
Jiebe eben fo aud) Alles, was wir thun, 
zunächſt um unfrer Brüder in Ehrifto, * 
fodann um aller Menidyen willen zu - 
thun ung antreibt. — Den Sinn Die: 
fer ©tufenleiter wird man noch beſſer 
erfennen, wenn man fie auch ih um— 
aefehrter Ordnung betrachtet, und fid) 
überzeugt, wie jede folgende Stufe die 
frühere zu ihrer noihwendigen Vor⸗ 
ausſetzung bat, 

2. D. h. Alles das, in reichlichem, 
überfliegenden Maße vorhanden, find 
die rechten gefunden Früchte der Er— 
Fenntniß (8. h. der lebendig aneignen: 
den, wie V. 3.) Jeſu Ehrüft. 

3. Alſo iſt er fein Weifer, Erleuchte⸗ 
ter, Erfennender, wie die Irrlehrer ſich 
dünkten. 

4, Alles Sehen, alle Erkenntniß des 
Chriſten beruht auf der ihm geſchenk⸗ 
ten ©ündenvergebung, die ihm nurz 
verliehen werden konnte, wenn er bie» 
Sünde für Unflath, für das, was ihn 
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Beruf und Erwählung feſt zu 
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macen!; denn to. ihr. folches 


11 thut, werdet ihre nicht ftraucheln; und alfo wird euch ‚veichlich 


12 
13 Wahrheit ®. 


Fa 


dargereicht werden der Kingang 
Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti.?. 


zu dem ewigen Reiche unfres 


II. Im Begriffe, aus diefem Leben Abfchied zu nehmen, verweist 
der Ap. die chriftlichen Gemeinen auf zwey Stuͤtzen der Gewißheit, auf 
fein eignes Zeugniß, als das eines Augenzeugen, und auf das prophe⸗ 
tifche Wort der h. Schrift. Ein Leben in thätigem Glauben und in 
der Heiligung fol fih gründen auf das apoftolifche und prophetifche 
Zeugniß, damit immer das Eine durch das Andre gefördert und unters 


ftüßt werde. 


Darum will ich nicht laſſen, euch allezeit folches zu erinnern 3; 


miewohl ihrs wiſſet, und geftärfet* feyd in der gegenwärtigen 


entftellte und verunreinigte, hielt. Ohne 
Haß gegen die Sünde, ohne Leben im 
Glauben und in der Liebe, verunrei⸗ 


nigt er fih aufs Neue, während er 
“ auf die Reinigung fid) etwas zu Öute 


thut. So unfinnig iſt es, auf feinen 
Önadenftend ftolz zu ſeyn. h 
1. N. r. La. „Shut Fleiß, daß ihr 
durch eure guten Werfe euren Beruf 
und Erwählung feſt machet.“ „St. Per 
trus will, daß unfer Beruf und Gr- 


_mwählung auch bey uns feft ſey, nicht 


"Br 
ir 


allein bey Gott, und fo feſt follen wir 
ihn machen mit guten Werfen. Denn 
die Frucht bleibt nicht aus, daß der 


Glaube dadurch) ftärfer wird, und immer 


* mehr und mehr gute Werfethut. Alfo 


I 
} 
’ 


⸗ 
43 


N 
fi 


'ift das viel eine andre Kraft, als die 
leibliche. Denn dieſe nimmt ab und 
wird verzehrt, wenn man ein Ding zu 
viel braucht und treibt; aber diefe geift: 
lihe Kraft, je mehr. man fie übet und 
treibet, je ftärfer. wird fie, und nimmt 
ab, wenn man fie nichttreibt. Darum 
hat Gott die Ehriftenheit zum erften 
alſo geführet, getrieben und geübt mit 
dem Kampfe des Glaubens, in Schande, 
Tod und Blutvergießen, daß fie recht 


ftarf und Präftig würde; und je mehr. 


fie gedrüdt wurde, je mehr fie über 
fi ging. — Und hier iſt auch ein Ziel 
geſteckt, wie man mit der Verſehun 
Kon Borherbeftimmung zur Seligkeit) 
andeln foll. Es find viel Teichtfertige 
Beifter, die nicht. viel vom Glauben 
gefühlet haben, die ftoßen oben an, 
und. befümmern. fich zum erften damit, 


und wollen durd) die Vernunft ergrüns 
den, ob fie verfehen ſeyen; davon fieh 
nur bald ab, es ift nicht der Griff da- 


zu. Aber wenn der Glaube recht ger - 


übt und getrieben wird, fo wirft du 


zuleßt der Sache gewiß, daß du nicht 


fehleſt.“ 2. Der Glaube macht ung 
eins mit Gott, er ift feine Kraft, fein; 
Leben. in der Seele, das in Thaten! 
fid) äußern will; hemmen. wir diefe 
Kraft in ihren Wirkungen, fo erftirbt 
fie, Bol. Sac. 2. II. Einl. 

2. „Wer es wohlim Leben geübt, daß 
der Glaube mit guten Werfen getrie 
ben und ftarf geworden iſt, der wird 
einen reichlihen Gingang haben und 
mit Muth und Zuverfiht gehen: in 
jenes Leben, alfo daß er trogiglich fterbe 
und das Leben verachte und gleichſam 
mit Prangen dahinfahre und mit Freu: 
den hineinipringe. Sene aber, wo fie 
anders hineinfommen (mwiewohl man 
auch an den Schwachen nicht verziveis 
feln fol), werden nicht alfo mit Freue 
den dahinfahren, die Thür wird ihnen 
nicht fo weit offen ftehn, fondern wird 
ihnen eng und fauer werden, daß fie 
zappeln, und lieber ihr Lebtage ſchwach 
eyn wollten, denn einmal fterben,” L. 
IN. r. La. „ich werde immer im 
Begriff, in Bereitichaft ftehen, euch zu 


8 erinnern‘, d.h. dies Geſchäft wird mir 


bleiben. bis an mein Ende, und id) 
denfe ed treulich auszurichten. 

4. Befeftiget. 

5. Die euch geoffenbart -ift, die ihr 
erkennen Fünnet, wenn ihr wollt. 


Ich achte es aber billig, fo lange ich in diefer 


* 
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Hütte‘ bin, euch zu erwecken und zu erinnern, da ich weiß, daß 14 
ic) meine Hütte bald ablegen muß, wie mir denn auch unfer Herr 
Jeſus Ehriftus eröffnet hat?; ich will aber Fleiß thun, daß ihr 15 
allezeit ° habet nad) meinem Abfchiede folches im Gedaͤchtniß zu. 
halten*. Denn wir find nicht klugen Fabeln gefolgt, da wir euch 16 
fundgethan haben die Kraft und Zukunft unfres Herrn Jeſu 
Ehrifti, fondern wir haben feine Herrlichkeit felber gefehen, da er 17 
empfing von Gott dem Vater Ehre und Preis, durch eine Stimme, 
die zu ihm gefchah von der großen Herrlihfeit dermaßen: „Dies 
ijt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,’ Und diefe 18 
Stimme haben wir gehöret vom Himmel gebracht, da wir mit 
ihm waren auf dem heiligen Berge’. Und wir haben ein feftes19 
prophetifhes Wort, und ihe thut wohl, daß ihr darauf achtet, 


als auf ein Licht, daß da fcheinet in einem duͤnkeln 


Ort, bis der 


Al 


Tag anbreche und der Morgenftern aufgehe in euren Herzen” ; 


1.2 0.5, %k 

2. Entweder durch die allgemeine 
Weiffagung Soh. 21, 18. ff. oder in 
einer befonderen Dffenbarung durch 
ein Geſicht. } 
3.8. „jedesmal“, d. h. fo oft ihr 
deffen benöthigt feyd. 

4. Was eben durd) diefen Brief mög: 
lid) wurde. 

5. Die Erwähnung der Berklärung 
Ehrifti auf dem Berge (Matih. 17, 
1. fi.) geſchieht h. um zu zeigen, 
daß er, der Ay. eine unmittelbare per: 
ſönliche Anfchauung feiner „Kraft und 
Zufunft‘gehabt habe; denn eine Haupt: 


abficht dieles Greignifles war, den Zünz. 


gern zu zeigen, daß der tief erniedrigte 
und der zur Rechten Gottes erhöhete 
Heiland der felbe, und daß in ihm dies 
fer fierblihe und der einft verflärte 
Leib, das irdifhe und das himmliſche 
Leben eines feyen (Bol. Matth. 17. 
1. Einl.); daher gab die Verklärung 
den Süngern auch ganz vorzüglich die 
Gemwißheit feiner Wiederfunft. 

6. Gr. „Und wir haben als ein fefter 
ved das prophetifche Wort,” Nachdem 
Petrus zuerſt ald Grund der Gewiß⸗ 
heit feine eigne Anfhauung der Hertz 
lichkeit Ehrifti angeführt, alſo das apo⸗ 
ſtoliſche Zeugniß überhaupt, aus dem 
jenes nur beyfpielsweile herausgehoben 
wird: fo fährt er nun fort, als auf 


nung Jeſu Chrifti, hat ſie nun alle 
insgefammt uns nod) fefter beftätigt 
als zuvor. Das, was die Apoftel ge- 
fehen und felbft erlebt hatten, und ihr 
Zeugniß davon, oder das Neue Tefta- 
ment, verglichen mit den Weiffagungen 
des Aiten, ſoll zu allen Zeiten die 
Duelle des Lichts und der Gemwißheit 
auch für die riftlihe Kirche bleiben. 

7. „Die Finfterniß, von der h. Petrus 
ſpricht, beziehe ich auf den ganzen Lauf 
ures irdifchen Lebens, und das An— 
brechen des Tages auf den Zeitpunck, 
wo wir von Angeficht zu Angeficht 
fhauen werden, was wir jetzt im Spie- 
gel und Räthſel erbliden (1 Cor. 13, 
11.). Zwar. leuchtet Chriftus im Evan⸗ 
gelto als die Sonne der Gerechtigkeit, 
doc jo, daß unfer Geift immer nod. 
zum Theil von der Finfterniß des Tor 
des verdunfelt wird, bis wir aus die⸗ 
fem Fleiſches⸗Gefängniſſe in den. Him⸗ 
mel eingehen. Da wird der Glanz 
des Tages anbrechen, wenn Feine Wol⸗ 
fen und Mebel der Unwiffenheit und. 
des Irrthums den freyen Anblick der 
Sonne uns mehr hemmen.“ .& — 
Sehr fhön und bezeichnend ift die Ver: 
gleihung des Wortes mit einer Lampe 
oder Leuchte an einem dunfeln Drt, 
und des Schauens im zufünftigen Les 
ben mit dem Tagesanbrud, Das Le: 
ben, und dad Herz des Menfchen, iſt 


die zweyte Duelle der Gewißheit, auf h. überhaupt noch in Dunfel und Fin⸗ 
das Wort der Propheten zu verweilen. fterniß gehüllt, die Leuchte des Wortes 


Dies, fagt er, haben wir alle, wir 
Apoftel fowohl als ihr, jebt als ein 


zeigt ung den Weg, indem fie den Ge— 
senfag gegen die Nacht umher ung 


fefteres; die Erfüllung des Hauptgegen⸗ nur um fo fühlbarer macht, Dort aber 


ftandes der Weiffagungen, die Erſchei⸗ 


wird in Gottes unmittelbarer Gemein: 
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20 indem ihr das fürs erſte wiſſet;, daß Feine Weiſſagung in der 

21 Schrift gefchieht aus eigner Auslegung”; denn eg ift noch nie 
durch. menfchlichen Willen eine Weiffagung hervorgebracht, fondern 


vom. heiligen Geift getrieben haben die heiligen Menfchen Gottes 


geredet’. 


Das 2. Capitel. 
T. Furchtbare Verderbniß durch Irrlehrer, denen gewiffe Strafe droht. IL. Nähere 


Bejchreibung derſelben. 


Dr I. Xehnlicy wie in den Hirtenbriefen des Paulus (vgl. 1 Tim. 4. 
Einl.) warnt nun der Ap. vor Serlehrern, die theils fchon gegenwärtig 
vorhanden waren, theils noch entfchiedener hervortreten follten. Daß 
er von ihnen fpricht als folchen, die noch kommen follten, hat hier noch 
befonders den Grund, daß ſchwerlich ſchon in allen Gegenden, für die 
der Brief beftimmt war (1 Petri 1, 1.), ſolche Irrlehrer aufgeftanden 


ſchaft auch Alles um uns her mit fei: 
nem Lichte erfüllt feyn. Das. legte 
Bild iſt zwiefacher Auslegung fähig, 
da das Wort, mas L. „Morgenftern‘ 
überfeßt hat, Gr. überhaupt „Licht: 
bringer” heißt, und auch von der Soune 
‚ Telbft gebramcht wird. Dann wäre der 
Anbrud) des vollen Tages und der 
Aufgang der Sonne gemeint; nad) L.'s 
Veberfeßung Dagegen. der lleberg@ihg 
zum vollen Lichte. Den „Lichtbringer“, 
1ey es nun als den Morgenſtern (vgl. 
Of. 22, 16.) oder die Sonne (vgl. 
Luc. 4, 78, 79.) Fann man aud) von 
Ehrifto ſelbſt verftehen. 


4. Petrus ermahnt in diefem Briefe 
nicht ſowohl, als er erinnert an das 
Thon Empfangene. So will er auch 
bh. fie an eine fchon längft' ihnen be— 
kannte Wahrheit erinnern, die fie nur 
lebendig zu Herzen nehmen ſollten. 


2. W. „Auflöfung , Enträthſelung, 
Deutung. Hiemit iſt 1 Petr. 4, 10 bis 
12. und das. dort Gefagte genau zu 
vergl. Die „Auslegung“ bezieht ſich 
zunächſt und, insbefondre auf die Pro— 
pheten ſelbſt. Diefe verhielten ſich lei: 
dend, indem fie die Weiſſagungen 
empfingen; ein Geſicht, ein Gemälde 
trat vor ihren innern Sinn, welches 
fie, den Hörerm und Lefern befchrieben, 
wie, ed ihnen erſchien, ‚ohne vaß fie 
verftanden, was Alles. darin bedeute, 
ſo daß fie ſelbſt „forfchten, auf welche 
und welcherley Zeiten der Geift..hin- 

weiſe.“ Eine Weiffagung ift Daher nie 


die Sache eigner Auslegung und Ents 
sifferung der vorliegenden Zufunft, 
entſteht nie durch Schlüſſe oder Zus 
fammenordnung von Wahrſcheinlichkei— 
ten, nie durch menſchliche Vorahnung 
oder Berechnung, ja nicht einmal durch 
eigne Deutung der empfangnen Ge— 
ſichte durch die Propheten ſelbſt; eine 
Weiſſagung ſpricht nur aus, was Gott 
dem Seher eingegeben. hat, iſt ihm 
ſelbſt alſo ein Öegenffand der For⸗ 
ſchung und Enträthſelung, wie uns. 
Daraus folgt nun allerdings, daß auch 
ihr Verftändniß nicht die Sache menfchs 
liher Weisheit tt, daß wir, um. fie 
richtig zu deuten, von dem felben Geifte 


‚erfüllt ſeyn müllen, der fie eingegeben, 


at. k * 
3. Sm Gr. ein merkwürdiger Ges 
genfag: „Keine Weiffagung wurde 
vorgetragen von menſchlichem Wils 
len, ſondern vom h. Geiſt getragen“, 
mitfortgenommen, wie von einem mäch— 
tigen Winde, fo daß fie feine Werk: 
zeuge waren, „haben die h. Menſchen 
Gottes geredet.“ Sie trugen nicht, 
fondern wurden getragen, ſie Waren 
dabey nicht-thätig, fondern leidend. ©p. 
fest der. Ap. alſo den, zufammengeflüs 
gelten Fabeln der Srrlehrer das gewiſſe 
apoftoliihe und prophetiihe Zeugniß 
entgegen. Beides iſt und bleibt der 
chriſtlichen Gemeine nothwendig, big, 
der volle Tag aufgeht, um. beitändig 
daraus aufs Neue die Wahrheit zu 
ſchöpfen, und Lit von Finſterniß zu 
unterſcheiden. 
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waren. Sonft flimmen die Kennzeichen derfelben im Ganzen mit denen 
überein, die wir in den Briefen Sohannis finden. Voran fteht eine 
nachdrüdlich ernfte Warnung, daß man doch in den früheren Strafge⸗ 
richten Gottes an Menfchen und Engeln den die Berführer erwarten⸗ 
den Lohn ihree Verderbtheit erfennen möchte. 


Es waren aber auch-falfche Propheten unter dem Volke !, 
wie auch unter euch feyn werden falſche Lehrer, die nebeneinfühs 
ren werden verderblihe Secten, und verleugnen den Heren, der 
fie erfauft hat?, und werden über fich felbft führen eine ſchnelle 
Berdammniß. Und viele werden nachfolgen ihrem Werderben ?; 
um deventrilien der Weg der Wahrheit verläftert werden toird %5 
und durch Geiz mit erdichteten Worten werden fie an euch hands 
thieren ; deren Urtheil von lange her nicht faumig ift und deren 
Verdammniß nicht fchläft®. Denn fo Gott der Engel, die gefüns 
diget Haben, nicht verfhonet hat, fondern hat fie mit Ketten der 
Finfterniß zur Hölle verftoßen, und übergeben, daß fie zum Ge: 
richt behalten werden”; und der vorigen Welt nicht verfchonet 


‚ 4. Neben den von Gott gefandten, die 
durch den h. Öeift redeten; deren einen, 
Bileam, er V. 15. erwähnt, Es darf 
daher Fein Ehrift fich darüber wundern, 
wenn er nun auch folhe aufftehen 
ſieht. 

2. Um den Preis feines Blutes zu 

- feinen Knechten. Darunter iſt ſchwer⸗ 

lich die "ftellvertretende Genugthuung 

Ehrifti allein zu verftehen, denn die 

geht alle Menihen an, fondern ver: 

bunden mit der Erfahrung ihrer Wir: 

Fungen. Diefe Srriehrer waren Chris 

ſten ſchon geworden, hatten ſchon die 

Teligmachenden Wirkungen ter GErlö- 

fung erfahren, waren aus dem Dienfte 

des Teufeld im Juden: oder Heiden: 
thume in Ehrifti Dienft wirflid) über: 
gegangen. Gie ftießen»fi aber, wie 
die Srriehrer aller Zeiten, an der Ein: 
heit der Gottheit und Menichheit, an 
der Knechtsgeſtalt des Sohnes Gottes. 

Es iſt h. das ſelbe Leugnen Chriſti ge— 

meint, wovon Johannes ſpricht 1 oh. 

2,23. €. 4, 2. €. 5, 12. 2 30h.7- 9. 
3.N.r. La. „ihren Zügellofigfeiten.‘ 

Die Hoffahrt faliher Geiſtlichkeit und 

die Verfunfenheit in zügellofe Fleiſch— 

lichkeit ging bey ſolchen Hand in Hand. 
4. Weil fie doch immer noch den 

Ehriftennamen vor der Welt tragen. 

Durch die ‚firenge Kirchenzucht und 

Abfonderung von ſolchen Irrlehrern 

wandten- die älteften Gemeinen einen 

großen Theil diefes Aergerniſſes ab. 


[} 

5. W. „Handel mit euch treiben“, 
d. h. fie werden ihre. felbfterdachten 
Lehren euch für baares Geld verfaus 
fen. Vgl. die felbe Beſchuldigung Tim. 
6, 5. Tit. 4, 11. 

6. Es dient zum Troft und zur Stär⸗ 
ung der Ehriften, Daß Gottes Wort 
fo lange vorher ſchon die den Gottlo- 
fen drohenden Strafgerichte befchreibt. 
Diefe leben in Gottes unveränderlis 
chem Rathichluffe, und bredyen zur bes 
ftimmten Zeit hervor, und die einjels 
nen, welde die Geſchichte aufweiſt, 
zeigen uns, was Allen bevorſtehe. Gott 
wacht als Richter, während er zu ſchla⸗ 
fen fcheint; fie aber, die Abtrünnigen 
ſchlafen den Schlaf der Sicherheit, wäh: - 


‚rend fie in ungejtörter Thätigkeit und 


Regſamkeit zu wahen feinen. Es 
folgen nun die drey Beyipiele, der 
gefallenen Engel, der Welt vor der 
Sündfluth, der Sodomiten. * 
7. Der Fall dieſer gut geſchaffenen 
Engel wird uns h. und Sud. 6. be— 
ftimmt gelehrt. Ihre Strafe ift bild- 
lich) ausgedrückt, daher ift das Einzelne 
nicht buchitäblic und drtlich zu deuten. 
Der Ap. vergleicht die gefallenen En—⸗ 
gel mit Verhrechern, die in ein Öefängs 
niß vorläufig eingefchloffen find, bis 
fie am Tage des Gerichts ihrer eigents 
lihen Strafe übergeben werden; dies 
it der Hauptgedanfe, der feitzuhalten 
ift. Alle gefallenen böfen Geilter, auch 
die jest no) eine Zeit lang Macht 
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hat, fondern bewahrete Noah, den Prediger der Gerechtigkeit, 
feld acht, und führte die Suͤndfluth über die Welt der Gottlo- 
6fen!; und die Städte Sodom und Gomorrha zu Afche gemacht 
hat, umgefehrt und verdammt?, damit ein. Exempel gefegt den 
7 ottlofen, die da kommen wuͤrden, und hat erlöfet? den gerechten 
got, welchem die fchändlichen Leute alles Leid thaten mit ihrem 


Sunzüchtigen XBandel *; 


(denn da er gerecht war und unter ihnen. 


wohnte, daß er's fehen und hören mußte, quälten fie die gerechte 
9 Seele von Tage zu Tage mit ihren ungerechten Werfen)’: fo 
weiß der Herr die Gottfeligen aus der Verſuchung zu erlöfen, die 
Ungerechten aber zu behalten zum Tage des Gerichts zu peinigen ®. 


410° 1. 


Allermeift aber die, fo da wandeln nach dem Fleiſche in 


der unreinen Luft, und die Herrfchaft verachten, freche, willkuͤr⸗ 
11 liche, die nicht erzittern die Majeſtaͤten zu laͤſtern?; fo doch Die 


haben auf Erden, ſind verſtoßen aus 
dem Himmel, ihrem urſprünglichen 
Wohnſitz, und leben in der Unterwelt 
in dem Gefühl anfangender Verdamm⸗ 
niß, von wo aus fie aber noch auf 
Erden mittelft der_Günde der Men- 
ſchen herrfihen. Somit ift es fein 
Widerſpruch, wenn Paulus Eph. 2, 2. 
fagt, fie herrfchten in der Luft, oder 
Eph. 6, 12. an himmlifchen (d.h. über 
der Erde befindlichen) Orten. Auch. da 
find fie mit Ketten der Finfterniß zum 
Gericht gebunden, aber noch fürchten 
fie die legte Strafe ald eine zufünftige. 
Luc. 8, 31. Hat Gott nun der En- 
gel, der hohen, reinen, himmliſchen 
Geifter, der viel herrficheren Geſchöpfe, 
nicht verſchonet: fo mahnt uns Dies 
große Strafaeriht daran, daß folder 
verderbten Menfchen Strafe um fo 
weniger ausbleiben werde. 


4, „Das. ift auch ein ſchreckliches 
Erempel, daß Fein graufameres in der 
Schrift iſt; es follte einer fchier davor 
verzagen, der auch ſtark im Glauben 
‚wäre; denn wenn ſolche Sprüche und 
Gottes Urtheil dem Menſchen zu Her: 
zen gehen, und er Daran gedenfet, 
wenn er fterben joll, muß er verzagen, 
wo er nicht, wohl gerüftet ift, daß unter 
fo vielen in aller Welt nicht mehr, 
denn allein die acht, behalten worden 
find.” 8%. — Noah war unter ihnen 
ein „Prediger der Gerechtigkeit“ durch 
feinen heiligen Wandel und die Anfün: 
digung des göttlichen Strafgerichts, 
mit Ausfiht auf welches er die Arche 
baute. 1 Mof. 6. 


2.41 Moſ. 19, 24. Vgl. Hef. 16, 49. 


3. Herausgeriffen. 1 Mof. 19, 16. 17. 
4. 4 Mof. 19, 7. ff. Die Gottlofen 
waren damals, unmittelbar vor dem 
hereinbrechenden Gerichte, eben fo ficher 
und übermüthig gegen Gottes Kinder, 
wie jekt. J 
5. W. „Denn durch Gehen und Hd» 
ren quälteder Gerechte, indem er unter 
ihnen wohnte, von Tag zu Tage die 
gerechte Seele durch die goftlofen 
Werke.” Hierdurch wird. nod) ftärfer, 
als in Le's Ueberf. ausgedrückt, welch 
ein Leiden dem Gerechten der beitäns 

dige Anblick gottlofer Werke iſt. 

6. Der Schluß aus dem Vorigen: 
aud) wo Menſchen feinen Ausweg 
fehen, tritt ein göttlihes Strafgericht 
unvermuthet dazwilchen. 

7. Dieſe zügellofen Geſetzesverächter 
übertreten das fechite, bejonders auch 
das vierte Gebot. Merkwürdig ift, wie 
h. und Sud. 8. 9. dieſer Vorwurf aus: 
gedrückt iſt: „Sie läftern Die Hesr> 
Ichaft, die Majejtäten‘‘, und zwar wer: 
den unter dieſem Namen die Engel, 
ja fogar die böfen Engel mit einbegrifs 
fen. Der Ay. will alſo, daß nad) Got— 
tes Gebote jeder auch in dem gefalle— 
nen und verderbten Geſchöpfe die von 
— ihm verliehene Majeſtät 
und Herrlichkeit ehren ſoll. Gilt dies 
von den gefallenen Engeln, die ven 
Menſchen nichts als Böſes zufügen, 
fo gilt es noch mehr von den Obrig— 
keiten unter den Menſchen, die doch 
felten ganz ihrer Beſtimmung vergefz 
fen. inter dem Vorwande evangeli: 
ſcher Freyheit jede Achtung vor Autos 
vität und Majeftät aus ven Augen 
fegen, iſt alſo recht eigentlich fleiſchli⸗ 


* 


ie 


Engel, die größere Stärke 
tafteelice, 4 
nünftige Thiere, dazu geboren, 


und 


‚verderblihen Wefen umfommen, 


avon bringen. Sie achten für 


fie find Schande und Lafter, Prangend von euren 
haben Augen voll Ehebruch 


mit dem Euren *; 
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Macht Haben, nicht ertragen dag 
Gericht. wider fi vom Heron '; diefe aber, — 


* 


daß ſie gefangen und geſchlachtet 


werden ?, laͤſtern, da fie nichts von mwiffen?, und werden in ihrem 
Ungerechtigkeit 13 


und den Lohn der 
Wolluft das zeitliche Wohlleben; 
Allmofen, praffen 


Sünde nicht wehren, locken an ſich die eichtfertigen ® Seelen, ha: 


ben ein Herz durchtrieben mit, Geiz ®, 


laffen den richtigen Weg und gehen irre, und folgen nad) dem 


Wege Balaams, des Sohnes Bofor ? 
der Ungerechtigfeit; hatte aber eine 


namlich das ftumme, 
und wehrete des 
Waſſer, und Wolfen, 
behalten ift eine dunfle 
ftolge Worte, 
fleiſchlichen Luft diejenigen, 


her Sinn, oft unter dem Scheine 
falſcher Geiftlichkeit. 
1. Gr. ein ganz andrer Sinn: „Wäh: 


rend Engel, die an Stärfe und Macht 
größer find, nicht gegen fie ausfprechen 


bey dem Herrn ein laſterndes Urtheil“; 
aud) dann, wenn der Herr, in feiner 
eignen Gegenwart, ihnen das Gericht 
an jolhen hohen Geiftern zu vollzie⸗ 
hen aufträgt, drücken ſie es doch nicht 
aus in Form einer eignen Schmähung 
gegen die Gottloſen, ſondern ſtellen 
es dem Herrn anheim. Bol. Sud. 9. 
2. Al8 wären fie ihrer Natur nach 
zum Verderben bejtimmt, als gäbe. es 
Feine höhere Beftimmung für fie, als 
das Gericht Gottes über ſich herabzus 
rufen. RS: 

3. Namentlich die Engel, V. 10. 11. 
Die Lehre von einer. heiligen Engel: 
welt war ihnen ein Gejpött. 

4. Gr. „Sie. jhmwelgen in ihren Lie: 
besmahlen, indem fie mit euch ſchmau⸗ 
fen.” Vgl. Sud. 12. Es wird h. der 
ſelbe Mißbrauch gerügt, ven fchon 


"Paulus im Pleinen Anfange 1 Eor. 11, 


17. fi. ftraftz vgl. dort die Einl. Die 
Liebesmahle, welche mit der Feier des 
bh. Abendmahls verbunden zu werden 
pflegten, waren ihnen ein Anlaß zur 
Bölerey geworden; ein Mißbrauch, 
um defientwillen diefe Mahlzeiten fpäz 
ter. abgeftellt wurden, In den Worten 
„indem fie mit euch. ſchmauſen“ Liegt 


Propheten Thorheit ®. 


‚ welchem geliebte der Lohn 


welchen 


und reizen durch Unzucht zur 


die Faum entronnen waren, und nun 


ein Vorwurf für die Chriften, die in 
ihren Gemeinen folhen Unfug dul— 
deten. ; 

5. Gr. „unbefeftigten.“ ; 

6. Gr. „geübt im Geije“, in allen 
Kunſten der Habfucht bewandert. 
7. So heißt. in der alten Gr. Ueberf. 
Bileam, fonft der Sohn Beor's 
8. Eine befhämende Ueberzeugung, 
‚wie Matth. 18, 15. 

9, 4 Mof. 22,28, Diefe Srrlehrer 
hatten alfo, eben wie Bileam, die Er— 
fenntniß der Wahrheit gehabt; aber 
verlockt durch Weltluft und Ehre bey 


den Menfchen, ließen fie fich verleiten, 


wie Bileam dem Könige Balak ſich 
zu feiner gottloſen Abſicht verdang, 
Serlehren vorzutragen, die dem Fleiſche 
gefielen. Es war ein furchtbares Straf: 
gericht für einen Propheten, daß ein 
Zhier hellfehender. wurde als er; zum 
Zeichen, daß alle Weiffagungsgabe in 
Gottes Hand ftehe. Ein ähnliches Ge: 
richt ift es, wenn, die ſich weiſe dün— 
fen, zu Narren werden, daß auch der 
Öeringfte im Volke fie beſchamt. 

10. Brunnen und Wolfen verfprehen 
dem Schmachtenden Wafler; fo Die 
Srriehrer mit ihren hohen Worten und 
lodenden Reden (B. 14. 18.). Aber 
fie halten nicht, was fie verheißen. 

41, Die unterfte Hölle; wie der höchſte 
Lohn treuen Lehrern. Dan. 12, 3. 


wie unver: 12 


8, laſſen fih die 14 
Kinder des Fluches; ver⸗15 


Strafe feiner Uebertretung ®,16 
laftbare Ihier vedete mit Menfchen Stimme, 
Das find Brunnen ohne 17 
vom Windwirbel umgetrieben 10; 

Sinfterniß in Smwigfeit!!. Denn fi 


u ie reden 18 
da nichts hinter ift, 


e ® — 
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49 zum Irrthum zurüchgefehrt find; und verheißen ihnen Sreyheit ”, 
20fo fie felbft Knechte des VBerderbens find. Denn von welchem 
jemand übertounden ift, deß Knecht ift ee geworden. Denn fo 
fie entflohen‘ find dem Unflath der Welt durch die Srfenntniß des 
Herrn und Heilandes Zefa Chrifti, werden aber wieder in. denfel: 
bigen geflochten und überwunden: ift mit ihnen das Letzte Arger 
21 geworden, als das Erfte?. Denn es wäre ihnen beffer gemwefen,. 
daß fie den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, denn 
daß, nachdem fie ihn erfannt haben, fie fi) Fehren von dem heis 
22 ligen Gebot, das ihnen gegeben ift. Es ift ihnen miderfahren 
nad) dem wahren Spruͤchwort: „Der Hund feißt wieder, was er. 
gefpeiet hat, und die Sau wälzt fi) nach der Schwemme ‚wieder 
in dem Roth“? — — 


Das 3. Capitel. 


I. Die ‚Gewißheit der .Wiederfunft des Herrn. IT, Daraus abgeleitete Ermah⸗ 
nungen. on 


I. Die Irrlehrer der Älteften Zeit waren meiftens auf dem zwie⸗ 
fachen Abwege zugleich, die Lehren von der perfönlichen Menfchwerz 
dung Gottes und feiner perfönlichen Wiederfunft zu leugnen, und dabey, 
dem Fleifche die Freyheit zu laffen und in Zügellofigfeit zu gerathen. 
Falſche Vergeiftigung des Chriftentyums und Fleiſchesknechtſchaft reichte 
bey ihnen fich die Hand. Das wahre Chriftenthum, indem e8 Gottes 
Zleifchwerdung lehrt, macht grade deswegen allein wahrhaft geiftlich ges 
finnt. Aus dem Folgenden fehen wir, daß diefe Srrlehrer ſowohl die 
finnlihe Wiedererfcheinung Ehrifti zum Gericht, als die Berwandlung 
von Himmel und Erde verfpotteten. 3 


1 Dies ift die andre Epiftel, die ich euch fehreibe, ihr Lieben, 
Zin welcher ich erwecke euern lautern Einn, daß ihr gedenfet an 
die Worte, die euch zuvor gefagt find von den heiligen Prophes 
ten, und an unfer Gebot, die wie find Apoftel des Herrn und 
3 Heilandes ®, Und miffet das aufs erfte, daß in den legten Tagen 
fommen werden Cpötter, die nach ihren eignen Lüften wandeln, 
5und fagen: Wo ift die Verheigung feiner Zufunft? denn nachz 
dem die Väter entfchlafen find, bleibt e8 Alles, wie es von Anz 


F 
4. Vom Geſetz, ftatt von der Sünde. diefe Menfchen die Sünde den Thie— 
2. Die Untreue gegen das weit grö- ren gleich. | 
fere Maß der Önade zieht eine weit 4... r. La.’ „und eurer Apoftel Ge: 
furchtbarere Strafe nad) fih. Wgl. bot des Herrn Jeſu Chrifti“, d. h. des 
Hebr. 6, 4—6, €. 10,26. 27. Gebotes des Herrn 3. E., was. eure‘ 
3. Spr.,26, 11. D.h. ein Hund bleibt Apoftel euch mitgetheilt haben. Darz 
Hund, eine Gau Sau, mag fie auch unter ‚verfteht er die Stifter der Ge— 
äußerlich gereinigt feyn, Fein, unveines meinen, an die er ſchrieb, Paulus, viel 
Thier verändert feine Natur. Sp ftellt leicht auch Barnabas, 
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fang. der. Schöpfung gemwefen ift!. Aber muthwillens wollen 
fie nicht wiſſen, daß der Himmel vor Zeiten auch war, dazu 
die Erde aus Wafler, und durch Waſſer entftanden vermöge 
ı Gottes Wortes; dennoch ward die Welt zu der Zeit durch die: 
ſelbigen mit der Eündfluth verderbt *.. Alfo auch der Himmel 
jetzo und die Erde werden duch fein Wort gefpart, daß fie 
zum geuer behalten werden am Tage des Gerichts und ‚der 


Verdammniß der gottlofen Menfchen *. 


Eins aber fey euch uns 


verhalten, ihre Lieben: daß Ein Tag vor dem Herrn ift wie taus 


fend Jahre, und taufend Jahre wie Ein Tag. 


Der Herr 


verzieht nicht die Verheißung, wie e8 etliche für. Verzug halten; 
fondern er hat Geduld mit uns, und will nicht, daß jemand 
verloren werde, fondern daß fich jedermann zur Buße Fehre ®, 
Es wird aber des Heren Tag kommen wie ein Dieb in der 10 


Nacht’; 


on ‚welchem die Himmel vergehen werden mit gro: 
ßem Krachen, die Elemente aber vor Hige zerſchmelzen, und 


die Erde und die Werke, die drinnen find, verbrennen werden ®, 


1. 


8 
9 


Wenn nun das Alles foll zergehen:. wie follt ihr denn 14 


geſchickt ſeyn mit heiligem Wandel und gottfeligem Wefen, daß 12 
ihr wartet und eilet zu der Zufunft des Tages des Heren, an 


4. Einer folhen Warnung bedurfte 
ed damald ganz befonders wo die Zer- 
ftörung Serufalems mahe besorftand, 
bey weldyer die meiften Chriften das 
Ende der Welt erwarteten. Nachdem 
dies Schreckensereigniß vorüber war, 
ſchien der gewöhnliche Weltlauf fort— 
zugehen, wie zuvor. 

2. Aus dem Waller war die Erde 
hervorgegangen, durch das Waller mit 
wurde fie gebildet; es Fonnte alfo un— 
wahriceinlih dünfen, da das Waffer 
aͤngſt zurückgetreten war, daß fie wie⸗ 
der in Waſſer untergehen werde. 

3. Ör. „der jeßige Himmel.“ 

4. Die Güntfluth konnte nur Außer: 
lid) die Oberflähe der Erde zerftören, 
und die Menihen darauf vertilgen; 
das Feuer aber am Tage des Gerichts 
wird je ganz umfchmeljen und ver: 
Mären. — 
5. Pf. 90, 4. Alles Zukünftige iſt 
ihm gegenwärtig, als, wäre. es jchon 
da; und er bedarf Feiner Zeit, ‚feine 

Raͤthſchlüſſe hinauszuführen, an Einem 

Tage kann er ein Werk ausrichten, 
wozu uns taufend. Jahre nöthig fchei- 
nen. „Bott fiehet die Zeit nicht nad 
der Fänge, fondern nad) der Quere; 
als wenn du einen langen Baum, der 
por Dir liegt, über quer anfiehft, ſo 
Fannft du beide Enden zugleich ins 
Geſicht faſſen.“ L. 


6. Seine Liebe ruhet nicht, und kann 
das Ende nicht eher herbeyführen, als 
bis Alle, die noch zu retten find, zur 
Buße fi gewandt haben, Cine wun: 
derbare Liebe Gottes, daß er Alle felig 
maden will, auch die muthwillig ver— 
loren gehen; aber nur in der einzig 
möglihen Ordnung der wahren Gin: 
nesänderung. 


7. Matth. 21,.43. 1 Thefl. 5, 2. 3, 


8. Wie die Waflertaufe des Sohannes 
zu der Feuertaufe des Gerichte (Matth. 
3, 11. A.), fo verhält ſich die Sind: 
flath zu der legten Zerftörung der Welt 
durch Feuer. Bey diefer bleibt nichts 
beftehen, was. nicht die Feuterprobe aus: 
hält. Dennod) geht auch aus diefen 
Worten nicht hervor, daß es eine Ver: 
nihlung, fondern nur, daß es eine 
Verklärung der Welt feyn wird, wie 
die Läuterung des edlen Metalls im 
Dfen. Bemerfenswerth ift befonders, 
daß auch der Himmel, alfo die ganze 
ſichtbare Welt zergehen wird; durch) die 
Erföfung Jeſu Chrifti wırd auch der 
Himmel zulegt umgewandelt werden, 
da durd Die Erneuerung des menſch— 
lien Geſchlechts auch die himmlischen 
Öeilter in einem neuen und andern 

erhältniß zu Gott ftehen werden. 

gl. Eph. 1, 10, %. Col, 1, 20. Of. 
21.1. Einl. 


won 
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13 Hitze zerſchmelzen werden! ! 
meld, und einer neuen Erde, 
14 Gerechtigkeit wohnet?. 


Die zweyte Epiftel St. Petri. 
Himmel vom Feuer zergehen, und die Elemente vor 
Wir warten aber eines neuen Him— 
nach feiner Verheißung, in welcher 
Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf 


warten follet: fo thut Fleiß, daß ihe vor ihm unbeflecft und un— 


15 fträflih im Frieden erfunden merdet ’; 


und die Geduld des Herrn 


achtet für eure Seligfeit?; als auch unfer fiebee Bruder Paulus 
16nac der Weisheit, die ihm gegeben ift, euch gefchrieben hat, wie 
er auch in allen Briefen davon rederd; in welchen find. etliche 
Dinge ſchwer zu verftehen, welche die Ungelehrten und Leichtfertis 
gen verdrehen, wie auch die anderen Schriften, "zu ihrer eignen 


17 Berdammniß °. Ihr nun, meine Lieben, weil ihr 


fo verwahret euh, daß 


das zuvor wiſſet, 


Ihe nicht durch Irrthum der ruchlofen 


Leute mit verführet werdet, und entfallet aus eurer eignen Feſtung. 
18 Wachfet aber in der Gnade und Erkenntniß unfres Heren und 


Heilandes Jeſu Cheifti!? 
ervigen Zeiten!® Almen. 


1. Wenn Alles vergeht, woran die 
Meitluft-ihre Freude findet, und von 
Allem, was wir haben, nichts bfeibt, 
als die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt: 
wie ‘gleichgültig müffen uns da die 
Sreuden und Leiden der Zeit, wie 
unendlich wichtig und werden, was 
allein ung ewig bleibt, und Fein Feuer 
verzehren ann! * 

2. Dann wird Aeußeres und Inneres 
in vollkommner ungeſtörter Einheit 
daſtehen; wie der Leib dann ein geiſt⸗ 
licher, ein vollkommnes Organ des von 
der Sünde gereinigten Geiſtes ſeyn 
wird, ſo wird in der neuen Welt keine 
Sünde mehr wohnen, und das heilige, 
göttliche Menfchengefchlecht fie unge- 
hindert regieren, und alles, was dar: 
auf ift, Gott heiligen. 

3. Unbefleft von der Welt, die zer: 
gehen fol; im Frieden, verjöhnt mit 
dem, der dann eure einzige Hoffnung 
ſeyn wird. Röm. 5, 1. 

4. Seine Langmuth, wonach er den 
Gerihtstag noch hinausfchiebt. Jede 
‚Verlängerung unfrer Gnadenzeit ift 


eine Frift zu unferm Heil, ift ein Ge-- 


ſchenk Des Herrn, der uns Alles ab: 
nehmen möchte, was uns und ihn ſchei⸗ 
det, und die vollfommne Gemeinfchaft 
mit ihm hindert und trübt. Rom. 2,4. 
Achten wir. des Herrn Geduld für 


Demfelbigen fey die Ehre nun und zu 


unfer Heil, ohne die wir längft hätten 
verloren gehen müſſen: fo follen wir 
uns dann aud) freuen, wenn er Andern. 
die Önadenfrift verlängert. 

5. Gr. „wie er auch in allen Briefen 
thut, wenn er davon redet“, von den 
legten Dingen, 3.8. Röm. 8, 18—25, 
1 Cor. 45, 21. ff. 1. Thefl. 5, 1. fi. 
Waren diefe Briefe auch nicht an die 
Gemeinen gerichtet, an welche Petrus 
jest fchrieb: fo.theilten ſich doch alle, 
beionders die von Paulus geftifteten 
Öemeinen, feine Briefe ſchon früher 
mif, was gewiß mit feiner Gefangens 
ſchaft anfing. 

6. Inder That waren es viele Stel: 
len der Briefe Pauli, an welde die 
älteften Secten, indem fie aus dem 
Zufammenhange fie viffen, ihre Srrfehs 
ren anichlofien. 

7. Nachdem er nun alfd vor den ver- 
führerifchen Srrlehren gewarnt, und die, 
Buch gegenüberftehenden göttlichen 

ahrheiten feftgeftellt hat, Fommt er 
auf den Anfang zurück: die befte Be: 
wahrung ift ftete Uebung des lau: 
bens, ſtetes Wachsthum in der Gnade- 
und Erfenntniß, dann find wir allen 
Anfehtungen unzugänglic. } 

8. Der Ap. fchließt, indem er Chrifto 
göttliche Ehre gibt. | 
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Die erſte Epiſtel St. Iohamnis. 


Das 1. Capitel. 


I. Eingang. 1. Befeſtigung der Chriſten in ihrer Gemeinſchaft mit Chriſto durch 
wahre Buße, durch Glauben an ſein Verſöhnungsopfer, und durch treues Halten 


feiner Gebote. 


J. Mi Beziehung auf das, was er mündlich, oder fchriftlich 
in feinem Evangelio, den Ehriften verfündigt hat, will der Ap. fie in 
diefem Briefe ftärfen und befeftigen, fie des Bollgenuffes der in Ehrifto 
ihnen zu Theil gewordnen Seligkeit immer mehr theilhaftig machen. 
Sein Herz ift von Allen, was er in Chrifto Göttliches und SHerrliches 
erblictt hat, fo. voll, daß der Strom der Gedanken die Schranfen der 


Wortfolge durchbricht. 


Was da von Anfang war, was wir gehört haben, was wir 1 
- gefehen haben mit unfern Augen, was wir befchauet haben und 
unfre Hände betaftet haben,. vom Worte des Lebens — und dag 
Leben ift erfchienen, und wir haben gefehen und bezeugen und 2 
verfündigen euch das ewige Leben, welches war bey dem Vater, 
und ift ung erfchienen — mas wir gefehen und gehört haben, 3: 
das verfündigen wir euch, auf daß auch ihre mit ung Gemein 


4. Dieſen Satz richtig zu überfehen, 
muß man ſich die legten Worte voran⸗ 
fiehend denfen, auf fie zielte Soh. hin. 
„Wir verfündigen euch, was von Anz 
fang war —, von dem Worte. des 
Lebens.” > 
h. den Sohn Gottes, wie Joh. 1, 1.; 
das „Wort des Lebens’, weil „in ihm 
das Leben war“ von Anfang (Soh. 1, 
1.)., Er verfündiget ihnen alio von 
Ehrifto; doch fein in der Liebe zu ihm 
lebendes Herz nennt ihn nicht, fondern 
fchildert ihn in Worten, welche feine 
göttliche fihtbar gewordne Herrlichkeit 
und die duch ihm und geſchenkte Ge: 
ligfeit voll Begeifterung malen, und 
er deutet zugleich dadurch, daß er nicht 
fagt: „der da von Anfang war‘, fons 

dern „das“, darauf hin, daß Alles, was 


—4 


Das „Wort“ nennt der Ap 


er von Ewigkeit befaß, durd) feine Liebe 
und Macht den Geinigen mitgetheilt ' 
und auf Erden alfo “offenbar geworden 
ift. Das Wort des Lebens war „von 
Anfang“, vor der Welt und aller Zeit, = 
ald die ewige Urſache aller Dinge, "und 
ed offenbarte fih als Gottmenſch To 
fihtbar, daß wir mit allen unſeren 
Sinnen diefen beflimmten einzelnen 


Menſchen als den wahren Gott und 


Schöpfer aller Dinge unter uns wahr: 
nehmen konnten. — Es ift dem Sch. 
darum zu thun, grade Died recht nad)= 
drürflich den Seinigen einzuprägen, daß 
der Menich Jeſus, mit welchem er und - 
feine Brüder fo nahen und vertrauten. 
Umgang gehebt, nicht, bloß Gottes 
höchſter Gefandte, mit ihm innig ver: 
einigt, ſondern ſelbſt wahrhaftiger Gott, 
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fchaft habet?, und unfre Gemeinfchaft fey mit dem Vater und 
Amit feinem Sohne Jeſu Chriſto?; und folhes fchreiben wir euch, 
auf daß eure Freude völlig ſey?. — 


III. Bon hier an läuft ein zufammenhangender Abjchnitt fort bis 
C. 2, 17. In der Gemeinfchaft mit Gott durch Ehriftum zielt alles 
hin auf unfre Seiligung,  unfre Geftaltung in Gottes Ebenbild; jeder 
bewußte Bund mit der Sünde ift daher unverträglich damit, und vers 
nichtet die Wirfungen der Erlöfung (B. 5—7.). Das ift der Haupt⸗ 
‚gedanfe diefes ganzen Abfchnitts, befonders gerichtet gegen die Verfaͤl⸗ 
ſchungen des Ehriftenthums, welche das Dulden gewiffer Sünden an 
fich für vereinbar hielten mit demfelben. Voll von der Herrlichfeit der 
empfangenen Erlöfung wendet fih nun der Ap. zu einer furzen, leben⸗ 
I digen Darfiellung, wie nur durch wahre Sündenerkenntniß die Vergebung 


ald Gott und Menſch Eine Verfon uns wiedergefchenft, der zu Geiſtes— 
fey; darum drückt er ſich jo jtarf aus, menfchen uns erneuert. \ 
daß er ſagt, er habe „mit den Händen 41. Wie das ewige Leben, weldjes bey’? 
‚ven betaftet, der da von Anfang war. dem Vater war, fi) ausgegoſſen hat! 
Sndem er die vollfommne, verjönliche in Ehrifto über die erfiorbene Menſch— 
- Einheit des ewigen Sohnes Gottes heit, jo trachtet jeder von ihm erfullte,. 
und des Menſchen Jeſu hervorheben Menſch danad), Andre in die Gemeins 
wollte, erwähnte er jeine Menſchwer- fihaft diefer Geligfeit , hineinzuziehen,. 
dung nit, und dies holt er nun in und jede neue Befeſtigung in der Erz‘ 
dem ‚eingeichalteten Sage nad. Das Fenntniß und Liebe zu dem Worte des 
" semwige Leben jelbit, die ewige,.göftlihe Lebens ift auch eine Stärkung der! 
Urſach aller Dinge war von Cwigfeit ſchon bejtehenden Öemeinichaftsbande. | 
als eine göttliche Perion bey dem Ba: 2. Die gegenjeitige Öemeinichaft geht 
ter, und iſt uns, im Fleiſche, erichtenen, auf Chrütum, und den Vater, der ihn 
! Daher wir nun von ihm zeugen und gejandt hat, zurück, in welchem fie allein 
- ihn verfündigen. — In der Stufen: Zufammenhalt hat. Das hier Geſagte 
“folge der Wahrnehmungen vom Worte gilt nun noch fort für alle Zeiten. Der ı 
des Levens geht voran das „Hören“, Glaube an das’ geihriebne Mori ver 
da er ſich als Wort dur das Wort Apoſtel versindet uns zu fo inniger 
zuerft offenbaren muß; dann „ſehen“ Gemeinſchaft mit ihnen, daß, was der 
ihn die durch den Geift erleuchteten Vater ihnen in dem Sohne geoffens 
Augen, dann werden fie nicht müde, bart hat, und daß Er, den fie gehört, 
ihn zu „beſchauen“, ſich zu verſenken gefehen und betaitel haben, grade ever . 
in feine ſichtbar gewordne Herrlichkeit, jo unſer wird, als er ihr war; die... 
ja, weil es Jo unendlich wichtig tft, Geheimniſſe, die fie geiehen haben, 
gewiß zu feyn, daß der Menſch Jeſus werden uns gegenwärtig,"die Wahrs 
das ewige Wort des Waters ift, freut. heiten, die fie gehört haben, dringen 
fi, Die jelige Erinnerung noch daran, ein ın unjer Herz, und Chriftus, mit 
daß ſelbſt die „Hände ihn betaftet has dem fie fihtbaren Umgang gehabt haben, 
ben. Aber das „ewige Leben“, was maht Wohnung darın. =-* 
er in ſich felber hat (Soh. 5, 26:), 3 Alles, was von Chriſto ausgeht, 
haben alle, die an ihn glauben, in ihm verbreitet Leben und Freude; wahre, 
(Soh. 3, 36.); ſo ıft ung denn das ewige, heilige Freudextheilt jedes Wort 
Leben fo „erſchienen“, daß wir es nicht von ihm mit und macht fie immer 
- bloß außer uns, vor uns, gehört, ge- völliger, und die aus ihm jtammende 
fehen, beichauet, betaftet haben, fondern Liebe Fennt Feine größere Geligfeit, 
daß es ung ſelbſt fi mitgetheilt ‚hatz als dieſe Freude zu ‚verbreiten. Die - 
dadurch ‚daß er jo ſinnlich im Fleiſche Worte ſchließen fi) an die Berheigun- 
uns erſchienen it, hat er Den Geiſt gen Ehrifti Soh, 15, 11, C. 16, 22. an. 


\ 


Eapitel 1. 209 
möglich, diefe aber in dem Verſoͤhnungsopfer Jeſu Cheifti Allen bereit 
ſey (V. 8.-€. 2, 2). Davon kehrt er dann zu dem zuerft befproches 
nen Gegenftande zurüd: nur der habe Ehriftum wahrhaft erkannt, wel 
her wandle, wie er gewandelt hat, und namentlich in der Liebe ihm 
nachfolge (C. 2, 3—11.). Alle diefe Ermahnungen Fönnten nur als; 
dann unter ihnen Kraft und Leben werden, wenn fie Ale, die Väter, 
wie die Zünglinge, feine lieben Kinder, ein vecht lebendig gegenmwärtiges 
Bewußtfeyn von der Gnade der Erlöfung hätten, und an der gewiffen, 
freudigen Zuverfüht fefihielten, daß in Chrifto fie die Welt fchon uͤber⸗ 
wunden hätten. Eben deshalb follten fie nun die Welt mit ihrer ver 
gänglichen Luft nicht aufs Neue lieb geroinnen, fondern an den Gott 
ſich halten, welcher allein der fefte Grund unfres Heiles für die Ewigkeit 
feyn kann (E. 2, 12—17.). 


Und das ift die VBerfündigung, die wir von ihm gehört haben 
uud euch verfündigen, daß Gott Licht ift, und keine Finfterniß ift 
in ihpm!. So mir fagen, daß wir Gemeinfchaft mit ihm baben, 
und mwandeln in Finfterniß, fo lügen wir, und thun nicht die 
Wahrheit?. So wir aber im Lichte wandeln, wie Er im Fichte 
ift, fo haben wir Gemeinfchaft untereinander, und das Blut 


ı 4. Den Chriften, die fhon lange im 
' Befenntniffe zu Chrifto ftanden, aber 
‚ vielen Gefahren der Verunreinigung 
und Berirrung ausgefeßt waren, ftellt 
Sohannes diejen Gas gleich in den 
Vordergrund, da das Evangelium ihn 
zu ‚feiner beftändigen VBorausfegung 


her mit Gott in Gemeinfchaft fteht, 
wird von feinem Lichte durchleuchtet, 
und alle Finfterniß in ihm übermwuns 
den. Ein „Ahanbel in Finſterniß“ bes 
deufet h. die bemußte Entziehung und 
Verhüllung eines Theile feines We— 
fens und Lebens vor dem Lichte, den 


hat, und ihn durch göttliche Thaten 
und Worte nur immer weiter erklärt, 
‚Wörtlid) findet der Ausſpruch ſich nicht, 
obwohl Soh. 1, 4. C. 3, 19. C. 8, 12 
C. 11, 9. 10, C. 12, 35. daran erin- 
nern. Gott, und fein ewiges Wort 
(Soh. 4, 4.), ift das „Leben“ für die 
"ganze Schöpfung, das, „Licht“ insbe: 
fondre für die nad feinem Ebenbilde 
geſchaffenen Menſchen. Das Licht ift 
die reine Offenbarung, weſſen Wefen 
alfo das Licht ift, der ift im fich feloft 
eins, untheilbar, mit ſich felbft voll» 
fommen übereinfiimmend, ewig der 
“ felbe, die Wahrheit und Heiligkeit feloft. 
In diefem Gott ift (fo w.) „durchaus 
" Feine Finſterniß“, nichts Unerleuchtetes, 
vom Lichte nicht Durchdrungenes, d. 
h. feine Spur innerer Unwahrheit, 
Unlauterkeit. 
} „2. Gott, der Licht ift, hat den Men- 
fhen zu einem Spiegel feines Licht⸗ 
’ wefens erfchaffen, und dazu auch ihn 
in Chrifto wieder hergeftellt. Wer da: 
v. Gerlach. N. Teltam. 3, Band, 


bemwußten Bund mit einer Sünde, nicht, 
das Fehlen und Fallen aus Uebereilung 
und Schwachheit, in der Anfechtun 


. und im Kampfe. Vgl. Soh. 3, 19, fi, 


Tiefer Abſcheu vor jeder erfannten 
Sünde, Meiden und Sliehen der Ge— 
legenheit dazu, Kampf dagegen fließt 
aus der Öemeinfchaft mit Gott noth— 
wendig her. _ 5 

3. Wir Chriften, in Gott. Faͤlſchlich 
erflärt man dies zumeilen von der Ge- 
meinſchaft zwifchen Gott und den Sei: 
nigen, dieje bezeichnet Soh. nie durch 
das Wort „untereinander“, weil dies 
immer auf ein gegenfeitiges Empfan⸗ 
gen in der Öemeinichaft deutet, wovon 
nur unter Öleichen die Rede feyn Fann. 
Der Ap. führt vielmehr den ®. 6. aus: 
geiprochnen Gedanken in dem Gegen⸗ 
jage weiter fort, und wieder zurüd auf 
B. 3. Diefe Öemeinfhaft, um derents 
willen er ihnen ſchrieb (V. 3.), haben 
wir, fagt er, nur dann untereinander, 
wenn. wir im Lichte wandeln. Zugleid) 


sw iner, und fein Wort ift nich 
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Jeſu Chriſti, 
8So wir ſagen, 


9 ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns. 
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feines Sohnes, macht uns vein von aller Günde!. 
wie haben Feine Sünde, fo verführen toir und 


So wir aber unfre 


Cünden befennen, fo ift ev treu und gerecht, daß er ung die 
40 Suͤnde vergibt, und reiniget uns von aller Untugend, So wir 


&2fagen, wir haben nit gefündi 


liegt in diefem Worte eine Hindeutung 
‚auf die Wahrheit, daß alle wahre Ge— 
meinſchaft unter den Menſchen allein 
auf einem Wandel im Lichte, auf der 
Bruderliebe beruhen Fann; die Fin- 
fterniß und Sünde trenst Alles von 
einander. Sef. 53, 6. Soh. 14, 52. 
€. 17, 21. 
1. Durch das Opfer geichah zuerft an 
und für fi eine Sühne für die Sünde, 
fodann durch die Beiprengung mit dem 
Dpferblut die Zueignung deſſen, was 
dag Opfer erworben hatte. Bol. Hebr. 
9, 14.4. Das Blut, in dem die Seele 
war, wurde für die Geele, die geſün— 
digt hatte, vergoffen (3 Mof. 17, 11.), 
eins anftatt des Andern hingegeben. 
Somit bezeichnet die Reinigung dur) 
das Blut Chriſti die Zueignung der 
Kraft feines ftellvertretenden Verſöh— 
nungstodes zur Aufhebung der Schuld, 
zur Wergebung der Sünde. In dieſem 
Zufammenhangeift nun aber nicht von 
der erfimaligen Vergebung die Nede, 
dur welche wir in die Gemeinſchaft 
mil Gott vermöge der Reinigung dur) 
das Blut Ehrifti erft aufgenommen 
werden (vgl. Röm. 5, 1. 2.), fondern 
von dem feligen Vorrecht der Ehriften, 
von einer jeden Günde, in die fie ge: 
rathen find, ſich fofort reinigen zu Fün- 
nen in „dem freyen, offenen Borne 
wider ale Sünde und Unreinigkeit“ 
ı (Sad. 13, 1.). Diefe fortgehende Ver: 
gebung tft auch die wahre innere Rei: 
"nigung und Megnahme der Sünde 
‚ ‚felbft, denn die dadurch ſtets erneuerte 
Gemeinſchaft mit Gott, der Quelle 
alles Lebens und aller Kraft, gibt 
immer von Neuem Muth und Kraft 

im Kampfe. Diefes Vorrechts aljo hat 
der Chriſt fih nur zu erfreuen bey 
)einem Wandel im Lichte, bey der aufs 
“richtigen, gänzlichen Abfehr feines ganz 
zen Weſens von der Eünde, und der 
Hinfehr zu Gottes Lichte, wie das 
Folgende den Sinn des Ap. noch deut: 
licher erklärt. 

2, Sn diefen Worten- redet Soh. von 


’ 


s 


Vans P% 


t, fo machen wir Ihn zum Luͤg—⸗ 
Meine Kindlein, folches 


wiedergeborenen Chriften, und fagt 
ausdrüdlic, wenn fie, felbft in ihrem 
erneuerten Zuftande, fidy für ſündlos 
hielten, betrögen fie fich ſelbſt, und 
machten Gott zum Lügner, der alle 
Menſchen für Sünder erklärt. „Bes 
Fenneft du dich alſo als einen Sünder, 
dann iſt die Wahrheit in dir; denn die 
Mahrbeit ift das Licht ſelbſt. Noch iſt 
dein Leben nit völlig hell leuchtend, 
denn nod) find Sünden darin; aber 
fhon hat deine Erleuchtung -angefans 
gen, denn das Sündenbekenntniß ift 
darin.“ Aug. „Im Lichte wandeln‘ heißt 
daher in diefer Beziehung, ein klares 
Bemwußtfeyn feiner felbit haben, bey 
dem Lichte in aufrichtiger Demuth feine 
Flecken fehen, und dadurd) dann geführt 
werden zu der Reinigung im Blute 
Sefu Chriſti. Was B. 8, heißt „Sünde 
haben“ heißt ®. 10. „gelündigt haben‘; 
fo oft wir von unferm Zuftande ſpre— 
den, müſſen wir anerfennen, daß aud) 
feit der legten Reinigung wieder neue 
Verfündigungen von unirer Seite vors 
gefommen find. „Der Ap. ‚meint das 
mit nicht bloß die Sünden der Vers 
gangenheit [vor der Befehrung], fons 
dern auch, die wir in dem neuen Le— 
ben begangen haben, denn fo lange 
der Menſch das Fleiſch an ſich trägt, 
hat er immer, wenn auch leichte, Süns 
den. Hüte did) aber, die wir leicht 
nennen, zu verachten ; verachteft du fie, 
wenn du fie wiegeft, fo erfihrid, wenn 
du fie zähleft! Viele leichte machen eine 
fhwere; viele Tropfen bilden einen 
Fluß. Aug. — Befennen wir nun 
aber die Sünde, fo ift Gott „treu“, 
hält-immer, was er verheißen hat, daß 
er die Sünde vergeben wolle; und 
„gerecht“, d. h. heilig, wodurch feine 
Treue nod näher als eine völlig unver: 
letzliche, fleckenloſe, reine beichrieben 
wird. Der treue, heilige Gott alfo 
macht dann fein ganzes Wort an ung 
wahr; er vergibt uns die Sünde, und 
reiniget ung, d. h. nimmt die Schuld 
jeder Vergehung von unferm Gewiſſen 
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fehreibe ich euch, auf daß ihe nicht fündiget; und ob jemand ſuͤn— 
diget, fo haben wir einen Sürfprecher bey dem Vater, Jeſum 
Chriſtum, der gerecht iſt!; und derfelbige ift die Verſoͤhnung für 


unfre Suͤnde; nicht allein aber 
der ganzen Welt ?, 


hinweg, daß wir als feine Kinder mit 
Sreudigfeit vor fein Antliß. treten kon— 
nen, und zwar, wie DB. 7, fagt, um 
des Blutes Jeſu Ehrifti willen. 

4. Hier will der Ap. fi num noch 
einmal näher erflären., Alles, was er 

; bisher jagte, zielte dahin, Abſcheu vor 
der Sünde einzujlößen und auf die 
völlige Heiligung hinzuwirken; zugleich 

> aber vor aller vermeilenen Selbſttäu— 
fyung zu (bewahren, und durd) Die 
unabläflige Reinigung im Blute Chrifti 
dieTilgung der im Stanıpfe und in der 
Schwachheit wieder von Neuem began- 
genen Sünden zu bewirken. In diejer 

Beziehung nennt er nun Chriftum h. 
unjern „Fürſprecher“, d. h. Beyftand 
vor Gericht, Advocaten, der in Gottes 
Gericht unſre Sache führt, und weiſet 
Darauf hin, daßjede Sundenvergebung 
eine richterliche That Gottes iſt, be— 
wirft durch die erneuerte Fuürbitte Jeſu 
Chriſti. Vol. Rom. 8, 34. A. Hebr. 2, 
17. A. Unſer Fürſprecher im Gericht 
iſt „gerecht“, er iſt ganz heilig und 
ſundlos, und Gott ſieht daher ihn an, 
= nicht und, Da er ganz an unire 

Stelle getreten iſt; wir können feft 
darauf vertrauen, weil er gerecht ut, 
der uns vertritt, nimmt Gott uns gnä— 
dig an. — Das Wort „Fürſprecher“, 
was h. von Ehrifto fteht, ift das ſelbe 
was Chriſtus jeloft vom h. Geiſte ges 
braucht (oh. 14, 16. ꝛc.), und was !. 
dort „Zröfter” überfegt. Auch der h. 
Geift it unfer Beyftand vor Gott, 
unfer Fürfprecyer und Fürbitter, aber 
in einem anderen ©inne, als Chriftus. 
Bol. darüber Röm. 8, 26. 27. A. 

3. Das Wort „Berföhnung’‘ bedeutet 
h. Sühne, Senugthuung für die Sünde 
durd ein ftellvertretendes Opfer. Dies 
ift eine der ©tellen, worin ausdrüdlid) 
gefagt wird, daß durch Chriſtum nicht 
bloß die Menſchen mit Soft, fondern 
auch, und vor allen Dingen, Gott mit 
den Menſchen verfühnt worden iſt; 
Joh. bedient fi), dies auszudrücden, 
eines Wortes, welches in Dem allge: 
meinen Sprachgebraude nur ein ſtell⸗ 

vertretendes Sühnopfer bezeichnet (Vol. 


fuͤr die unſre, ſondern auch fuͤr 


Röm. 3, 25. €. 5, 8-44. 1 Cor. 5, 
19— 21. A.) Bedeutungsvoll ift es 
auch, daß Ehriftus h. nicht unfer „Ber: 
fühner‘, fondern unſre „Verſöhnung“, 
d.h. Verföhnopfer, genannt wird; ntit 
dem Einen Wort wird nämlich zugleich 
Das bezeichnet, wodurd er Gott mit 
uns ausgeſöhnt hat. Damit fid) aber 
die Chriſten nicht in der allgemeinen 
Liebe und Fürforge Gottes bevorred)s 
tet glaubten, als habe er um ihretwillen 
an innen ein beſondres Gefallen, fügt 
oh. Hinzu, Chriſtus fey die Verſöh— 
nung auch für die Sünden der ganzen 
Melt. Wir follen ftets eingedenf blei— 
ben, daß die unendliche Liebe Gottes 
das felbe Heilmittel, was an ung fi) 
fo gefegnet erwieſen, auch für die ganze 
Melt bereitet hat. — Ausdrücklich wird 
durch dies Wort des Ap. alfo auch der 
Irrthum widerlegt, Als ſey Chriſtus 
nur für die Auserwählten geſtorben. — 
Der Zufanmenhang diefes Sakes mit 
dem vorigen ift nun der, daß er das 
darin Geſagte erweitert und begrün— 
det: „Wir haben einen beftändtgen Fürs 
ſprecher — und zwar einen folchen, 
der ein ewig vollgültiges Sühnopfer 
für die Sünden der ganzen Welt dar— 
gebracht hat.” Dies Letzte iſt jedoch 
(wie ſchon Röm. 8, 34. A. erinnert 
iſt) nit ein und das felbe mit dem 
Vorigen, als ob die Fürbitte Chrifti 
nichts bedeutete, al8 die ewige Kraft 
und Öültigfeit feines Opfers; die Vers 
gebung der Sünden tft eine wirkliche, 
in die Zeit eingreifende, vichterliche 
That Gottes, der Chrüti Fürbitte vors 
angeht. — Es verſteht fich übrigens, 
daß diefe Fürbitte Chrifti etwas Andres 
üt, als die eines Ehrüten für den andern, 
indem jede Furbitte eines Menſchen 
für feinen Mitſunder nur auf Chriftt 
Fürbitte fi gründen Fann. „Auch die 
Märtyrer find unfre Fürfprecher, nicht 
in fi felbft, fondern in dem, an wels 
hem fie, wie Glieder an dem Haupte, 
bangen. Denn Er ift der wahre, einige 
Furſprecher, der zur Rechten des Waters 
für uns bittet; er ift der einige Fürs 
jprecher, wie er der einige Hirt iſt 
14 * 
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Das 2. Capitel. 


I. Fortſezung des Vorigen. 11. Warnung vor den Irrlehrern, die den Sohn Leugnen, 


3 1. Und an dem merfen wir, daß tie ihn Fennen!, fo wir 
4 feine Gebote halten?. Wer da jagt: „Ich Habe ihn erkannt“, und 
hält feine Gebote nicht, der iſt ein Lügner, und. in folchem ift 
Sfeine Wahrheit. Wer aber fein Wort hält, in ſolchem ift wahr: 
lich die Liebe Gottes vollfommen ?. Daran erfennen wir, daß 
6 wir in ihm find. Wer da faget, daß er in Ihm bleibet, der foll 
7 auch wandeln, wie Er gewandelt hat. Brüder, ich fehreibe euch 
nicht ein neu Gebot, fondern das alte Gebot, das ihr habt von 
Anfang gehabt; das alte Gebot ift das Wort, das ihr von Ans 
Sfang gehöret habt. Wiederum ein neu Gebot fehreide ich euch, 
das da wahrhaftig ift bey Ihm und bey euch; denn die Finſter— 
Iniß ift vergangen, und das wahre Licht fcheinet jest“. Wer da 


Iſt nun, weil Chriftus Hirt it, Petrus 
nicht Hirt? Ja, Petrus ift es, wie auch 
Andre es find, denn Chriftus fagt zu 
ihm: Weide meine Schafe. Aber das 
ift der wahre Hirt, der feine Schafe 
weidet: und dem Petrus jagt er nicht: 
Weide deine, fondern, weide meine 
Schafe, Petrus ift alfo nicht im ſich, 
fontern in dem Herrn ein Hirt; denn 
weidete er die Schafe als feine, fie 
würden aldbald zu Böcken werden.“ 
Aug. (Serm. 286. Ben.) 
‚4. Gr. „erkannt haben‘, jo auch B. 4. 
43. und 14., wo es gleich im Text be> 
richtigt ift. Bol. C. 3, 6. Soh. will die 
Gelbjtprüfung veranlaffen, ob wir durch 
die wahre, lebendige Erkenntniß ſchon 
mit ihm in Gemeinichaft getreten find. 
2. „Da Joh. fo eben (E. 1, 8. 10.) 
alle Menfhen für Sünder vor Gott 
erklärt hat, fo foll dies Halten der Ge— 
bote Feine vollfommene Gejegeserfülz 
lung bezeichnen, wovon es in der ganz 
zen Melt Fein Beyſpiel gibt; fondern 
daß man, fo weit es die menſchliche 
Schwäche zuläßt, fein ganzes Leben in 
den Gehorſam gegen Gott zu geitalten 
trachte.“ C. Bey bewußtem Ungehor: 
fam, bey wiſſentlichen Ausnahmen in 
der Befolgung der Gebote Gottes ijt 
alfo Feine lebendige Erfenntnig Gottes 
möglich. 
3. Diefe Worte find auf ähnliche Weife 
zu ‚verftehen. Wer aber Gottes Wort, 
den Inbegriff aller feiner Gebote Hält, 
der kennt ihn nicht allein, fondern hat 


— 


r 


auch eine vollkommene Liebe zu ihm. 
Auch die mit der Erkenntniß Gottes 
nothwendig verbundne Liebe ‚ Gottes 
beiteht in nichts Anderem, als im Hal—⸗ 
ten feines Wortes. „Gibtesnun auch 
niemanden, der fo vollfommen Gott 
liebt, fo ift es doch eines jeden Aufs 
gabe, nad) dem Maße der ihm geſchenk— 
ten Gnade nad) diefer Vollkommen⸗ 
heit zu trachten. Denn it die Gemein— 
ſchaft mit Gott das Ziel des Evange: 
liums, gibt es aber feine Gemeinicaft 
mit Gott ohne Liebe: fo iſt niemand 
wahrhaft im Glauben aefördert, der 
nicht von Herzen an Gott hanget.” €. 

4. Dies alte Gebot, das nicht neu, 
und doch wieder neu ift in gewiſſem 
Sinne, ift das Gebot der Bruderliebe, 
wobey der Ap. an Soh. 13, 34. zu er: 
innern fiheint. Es ift ein altes Gebot, 
infofern fie vom erften Anfange ihrer 
Bekanntſchaft mit dem Chriſtenthum 
es ſchon Fennen gelernt haben; es iſt 
aber auch ein neues Gebot, weil (Gr.) 
„die Sinfterniß vergeht und das wahre 
Licht jest ſcheint.“ Bey ihrer erſten 
Bekanntſchaft mit dem Evangelio konn⸗ 
ten fie den hohen Werth, die umfaflende 
Bedeutung und die Süßigfeit und Se— 
ligfeit diejes Gebotes noch nicht völlig 
erfennen; daher indem nach fo langer 
Zeit nun die Nacht immer mehr ver- 
geht und der Tag herannaht, wird es 
nun ein neues Gebot. Aehnlich, wies 
wohl nicht ganz gleich, ift der Sinn, 
in welchem Chriftus es Joh. 13, 34. 


! 
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jaget, er ſey im Lichte, und haft feinen Bruder, der ift noch in 
Fin terniß. Aber feinen Bruder liebet, der Bfeibet im ie 10 
ift Fein Aergerniß bey ihm; ter aber feinen Bruder haffet, der 11 
ift in Finſterniß, und wandelt in Finfterniß, und weiß nicht, wo 
er hin gehet; denn die Finſterniß hat feine Augen verblendet?. 
Liebe Kindlein, ich ſchreibe euch, daß euch die Sünden ver-12% 
geben werden duch feinen Namen?. Ich fehreibe euch, Wäter:13 
denn Ihe habt den erfannt, der von Anfang iftz ich fchreibe euch, 
Juͤnglinge: denn ihr habt den Böfewicht überwunden. +» Ich 
habe euch, Kinder, geſchrieben, denn ihr habt den Water erfannt, 
Sch habe euch, Väter, gefchrieben, denn ihr habt den erfannt,14 
der von Anfang iftz ich habe euch, Zünglinge, gefchrieben, denn 
ihr ſeyd ſtark, ‚und das Wort Gottes bleibet bey euch, und ihr 
Habt den Böfewicht überwunden. Habt nicht lieb die Welt, noch 15 


lihe Gfeichgültigfeit gebe; bey diefer 
liegt. immer ein wirkliches: Uebelwollen 
aus Selbftfucht zum Grunde. — Wer 
in der Liebe fteht, ift im Lichte, und 


ein neues Gebot nennt. Näher wird 
dies noch durch den Zuſatz erklärt: 
‘ Das fohreibe id) euch als ein neues 
| Gebot, „was da wahr ift in ihm und 


in euch“, infofern nämlih Er, Chri⸗ 
ftus, in Wahrheit ein folches neues 


! Leben der Liebe in euch erichaffen hat, 


und ihr in einem folden neuen Leben 
jest ſtehet. 

1. Aus biefen Worten (8. 9-- 4.) 
ſehen wir, daß das alfe und Doch neue 
Gebot das Gebot der Bruderliebe it. 
Daß der Ap. dies DB. 7. nicht aus- 


drucklich fagt, Fommt daher, weil die 


Liebe ihm die Summe aller Gebote, 
des Wortes Gottes (V. 5.), ift. Auch) 
„hier, wie Zoh. 13, 34., hat man aber 
‚darunter die Liebe zu den Brüdern in 
Chriſto, nicht die allgemeine Nächſten— 
liebe zunächſt zu verſtehen; die Liebe, 
welche aus der Liebe Gottes in Chriſto 
zu uns ſtammt, und von ihr in vielen 
Herzen entzündet, das gemeinſchaftliche 
Lebenselement der Shrijten wird; die 
‚Siebe alfo, welche ein gegenjeitiges 
Verhältniß, eine Gemeinihaft unter 
den Menichen ſtiftet. Diefe war dem 
Sohannes etwas fo Wichtiges, daß er 
in feinem hohen Altes, da er nichts 
Andres mehr ſprechen Fonnte, den Ge⸗ 
meinen zurief: „Kindlein, liebet ein— 
ander!” Diefe echte Bruderliebe iſt 


mit der allgemeinen Liebe infofern. 


ungertrennlid eins, als Chriftus ja 
auch ald Sühnopfer für die ganze Welt 
eftorden iſt, wer Daher nicht ſchon ein 
ruder in Chrifto ift, es durch Gottes 
Gnade werden kann. — Meben der 
Bruderliebe kennt Sohannes nur den 


Daß, er gibt nicht zu, daß es eine eigent- 


„kein Aergerniß bey ihm“, d.h. es kann 
ihm nichts in den Weg kommen, wor⸗ 
über er ſtrauchelt und fällt; während 
umgekehrt der Haſſende im Finſtern 
wandelt, und jeden Augenblick fallen 
kann. 
ſich duldet, wie Uebelwollen gegen Brü⸗ 
der, kann jeden Augenblick in jede 
andre Sünde fallen, es fehlt ihm das 
Licht der Erfenntniß Öottes und feiner 


ſelbſt, er führt ein Xeben, wo er jedem - 


finfteren Triebe der ihm. auflauernden 

Sünde preisgegeben tft. 

2. Hier ift der Sinn des Gr. ganz. 
verfehlt, es heißt vielmehr: „Sch ſchreibe 
euch, Kindlein, weil euch die Sünden 
vergeben worden find um feines Na⸗ 
mens willen.“ Wie ſchon im Vorigen, 
fo will auch durch diefe Worte oh. 


feine Leſer ausdrücklich als gläubige 


Chriſten bezeichnen, welche durch die 
Wiedergeburt und Gemeinſchaft mit 


Wer eine ſolche Hauptſünde in 


Gott die Kraft haben, ein neues Les ' 


den zu führen. Weil, ihnen die Güns || 
den vergeben find, darum. follen fie || 
auch nun im Fichte wandeln und. die 


Brüder lieben. Bey der Anwendung 
diefer- und der folgenden Worte hat 
man daher forgfältig zu erwägen, zu 
wem man redet, und fie in unſern 
größtentheild aus Namenchriſten beſte⸗ 
henden Gemeinen nicht ohne Weiteres 
anzuwenden. 

3. Mit den Namen „Väter“ und 
„Sünglinge“ redet er Alte und Junge 
in der Gemeine an; und faßl dann 


46 nicht die Fiebe des Vaters. 
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was in der Welt ift!; fo jemand die Welt lieb hat, in dem iſt 


Denn Alles, was in der Welt ift, 


nämlich des Fleiſches Luft und der Augen Luft und die Hoffahrt 


17 des Lebens, ift nicht vom Vater, fondern von Der Melt ?, 


mit dem Worte „Kinder alle, zuſam— 
men, mie er oben ſchon ähnlic feine 
Lefer anredete (E. 2, 1.). Allen will 
er recht ſtark ausfprechen, worauf Allee, 


was er ihnen fchreibe,, fih gründe: 


‚auf das Zutrauen, daß fie Ihon Mer: 


' gebung der Sünde empfangen, ven 
Bater erkannt, den Teufel überwunden 
hätten. Sndemerfagt: „Sch ſchreibe“ — 
weit er auf das noch Foigende ın Die: 
fem Briefe hin; -mit den Worten: 
„5% habe geichrieben‘ — fagt er ihnen 
dann, wie Alles, was er fihon in dies 
fem Briefe ihnen gefagt, in dem felben 
Dertrauen zu ihnen geſprochen fey. 
„pen Vater, oder, den, der von Anfang 
war, Ehriftum (E. 1,1.), erkannt, und 
den Böſewicht überwunden haben’ ijt 
Alles die ſelbe Sache, nur von meh— 
reren Seiten dargeftellt; denn der Ba: 
ter wird nicht erfannt ohne den Sohn, 
wer aber Den erfannt hat, der von 
Anfang war, den Sohn Gottes voll 
Gnade und Wahrheit, der hat in ihm 
aud) ven Vater gefunden, und in feis 
nem großen Stege den Böſewicht (m. 
„nen Argen“) mit überwunden. 

4. Dies ift nun die Grmahnung, um 
derentwillen alles Vorige gefchrieben 
war. „Welt bedeutet hier die ver: 
derbte, ungläubige Menfchheit, zugleich 
mit Allem, was jie in ıhren Sünden— 
dienſt hineinzieht. Durch die Günde 
it der Menjch um die Herrichaft über 
diefe Welt, die er nur in Gott hatte, 
gekommen, und als ohnmächtiges, 
hülfsbedürftiges Weſen hat er von 
Gott losgeriſſen, in fich felbft unbe: 
friedigt, ihrem Dienfte ſich ergeben. 
©» tft denn dieſe ganze irdiſche Welt 
yon Gott ‚entfremdet, und unter die 
Herrihaft des Argen, des Teufels, 
gekommen. Nicht bloß Ginzelnes in 
ihr, ſondern fie ſelbſt als ein Ganzes 
follen daher die Sünger Ehrifti mei: 
den. Zwar iſt die Melt felbft von 
Gott geihaffen, und der Mißbrauch 
der Geichöpfe Gottes durch die Sünde 
hebt ihren rechten Gebrauch nicht auf; 
aber bey Allem, was diefe Welt uns 
darbietet, ſollen wir ftets bedenken, 
daß es um der Sünde willen der Ver— 


Pr 


Und 


gungfichfeit, und daß es rings um ung 
her dem fihnödeften Mißbraude uns 
terıverfen iſt, zu welchem auch unfer 
Herz eine natürliche Neigung hat durch 
fein Berderben. Der. erjt gebraucht 
dieſe Welt recht, der fie nicht lieb hat, 
fein Herz nit an fie hängt. - 

2. Drey Hauptitüde hebt er hervor, 
die er vornehmlid mit. den Worten: 
‚les, was in der Welt iſt“ verſteht. 
Die Fleiſches⸗Luſt und die Augen-Luſt 
unterfcheiden fi) fo von einander, daß 
eritres die Begierde bezeichnet, die in 
dem Fleifche des Menfihen ſelbſt wohnt, 
auch ohne Reiz von außen, die uns 
geordneten finnlihen Triebe, Die den 
von Gott losgeriffenen Geiſt beherrs 
fhen; leßteres dagegen den von aus 
fen her in dem Menſchen erwedten 
Reiz. Beide Arten der Begierde wer: 
den meiftens zufammenfließen; will 
man fie aber fcharf von einander fren= 
nen, fo iſt das erjtere vorwiegend die 
Wolluft, das andre die Habjucht, doch 
nicht in dem engen Sinne, wie man 
beide Worte gewöhnlich nimmt, fons. 
dern erſtre umfaßt jede Art der Ges 
nußſucht, lestre jede Sucht, die Ge— 
fhöpfe in feinen Dienft zu ziehen. 
Da aber auch die Ginnenluft der Ge— 
ſchöpfe zu ihrer Befriedigung fich be— 
dient, fo geht beides in einander über. 
As Drittes Fommt nod hinzu „die 
Hoffahrt des Lebens“, die Selbfterhes 
bung des Menfchen, die jedoch Wolluft 
und Habjucht in ihrem Dienfte hat, 
und daher als Prunkſucht, Ehrgeiz, 
Herrſchſucht ꝛc. ſich offenbart. Diefe 
dreyfache Lockung erinnert an die Dreys 
fache Verſuchung Chriſti Meatth. 4, 
1—11. — Wenn der Ap. „Alles, was 
in der Welt iſt“ mit den Worten ers 
klärt: „des Fleifches Luft, der Augen 
Luft, die Hoffahrt des Lebens“, fo ift 
flav, daß er h. vorzugsweiſe Die Sünde 
in der Welt meint, und zunächſt nicht 
die Dinge in der Welt, auf weiche 
die böfe Luft geht; doch zeigt das Fols 
gende, daß er dieſe Dinge, injofern 
fie zum Dienfte der böſen Luft gemiß- 
braucht werden, gleichfalls mit begreift, 
Die böfe Luft verkörpert ſich gleichſam 


Eapitel 2 


! 


215 


die Welt vergeht mit ihrer Luft; wer aber den Willen. Gottes 


thut, der bleibet in Ewigkeit‘. 


I. Die zulegt ausgefprochene Aufforderung, der Welt und ihrer 
Luf zu entfagen, verfiärft der Ap. nun noch durch die Erinnerung 
daran, daß die leßten Zeiten diefer vergänglichen Welt und der Tag 


der Entfcheidung nahe feyen. 


Uebereinffimmend mit Paulus (2 Theſſ. 


2.) erkennt er diefe Nähe in dem immer ſtaͤrkeren Hervortreten des 
antichriftifchen Widerftandes gegen das Neich Gottes; daran alfo, dag 
aus der chriftlichen Kirche. felbjt, mit der von ihr erborgten Weisheit 
gerüftet, Lehrer auftreten, welche die Grundlage des Chriſtenthums zer 


ſtoͤren. Was im Chriſtenthum fo 


herrlich uns geoffenbart worden ift, 


- die Erſcheinung des gottgleichen Sohnes und Heilandes in menfchlicher 
Natur, das leugneten diefe Surlehrer, indent fie Gottheit und Menſch⸗ 
heit in Ehrifto wieder auseinanderreißen und den Zwiefpalt fo groß 


machen wollten, als er im Heidenthume gewefen war. 


Darum mahnet 


Sohannes daran, daß wir den Vater nur erkennen in dem Sohne; 
‚erinnert an die unbefchreiblichen Segnungen, die wir von dem Sohne 
ernpfangen haben, und verweift auf die Salbung des. h. Geiftes, 
welcher gegen jene Irrthuͤmer ein untruͤgliches Zeugniß ablege. 


Kinder, es ift die legte Stunde ?; 


in der Welt, fo daß wir rings um 
uns ber in der Welt faft nichts als 
die Luft und Hoffahrt ſelbſt erbliden. 
— Alles alfo, was wir von ©ünde, 
oder im Dienfte der Sünde um uns 
ber erblicen, iſt nicht vom Vater, fon: 
dern aus der Welt; wir follen nicht 


Denn weil die Welt ſelbſt von Gott 


geſchaffen ift, darum fey auch Alles 
vielmehr tft diefe Belt eine gegen ihren 
Schöpfer empörte Welt, und Alles, 
was fie in fich faßt, das noch nicht 
ungemwandelt und geheiligt worden iſt 
dur Chriſtum, ift nicht aus oft. 
4. Die Welt und ihre Luft, Die 
Sünde, und Alles, woran durch fie 
die Seele ſich hängt, vergeht, d. h. 
nicht bloß die Dinge felbit vergehen, 
fondern tie Sünder auch finfen in 
den andern Tod, in das ewige Elend, 
die Verdammniß. Wenn Alles, mas 
Mb. dem Sünder lieb war, dahin ftirbt, 
"ergreift ihn oft ſchon in diefem Leben 
der Todesſchauer öder, hoffnungslofer 


Verlaſſenheit; um wie viel mehr iſt 
das jenfeitd der Fall, wo alle finnliche 
Luft für immer vergangen it, und 


in der gegenwärtigen Welt aus Gott; 


und wie ihr gehört habt, 18 


die in fie. verſunkene Seele von dem 
fürchterlichſten Durfte gepeinigt wird! 
Luc. 16, 24. — Daß dies der ©inn 
des „Vergehens der Welt ſey“, zeigt 
der Gegenfaß; denn. „in Ewigkeit 
bleiben“ heißt, einen feiten, ficheren 
Grund feines Heiles, feiner Seligkeit 
für immer haben; im Geridte Got: 
tes, bey der Wiederfunft des Herrn 
(B. 28.) nicht zu Schanden werden, 


2. Diefes Weltlaufs (2 Tim. 3, 1.)5 
die Zeit der Wiederkunft des Herrn 
it nahe, Das glaubten alle Apoftel, 
da der Herr Zeit und Stunde ihnen 
verborgen hatte. Bey der Erwartung 
des jüngften Tages Fommt es nicht 
auf Zeitberechnungen, fondern auf 
Grfennung der Zeihen an, welche fein 
Herannahen verfündigen. Diefe Zeir 
den fangen in ganz unfcheinbaren Keis 
men an, und grade ein erleud)tetes 
Auge erblickt fie am frühften. Weit 
entfernt alfo, einen Irrthum oder 
Mangel an wahrem Licht hierin zu 
sehen, follten wir aus diefen prophes 
tiſchen Blicken der Apoftel die rechte 
Yusfiht in vie Zukunft feldft fernen. 
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daß der Widerchriſt Fommt, fo find auch nun viele Widerchriften 
49 geworden !; daher wir erfennen, daß die legte Stunde ift?, Sie 
find von und ausgegangen, aber fie waren nicht von uns; denn 
wo fie von ung gewefen wären, fo wären fie ja bey ung geblie— 
ben; aber auf daß fie offenbar würden, daß fie nicht alle von ung 


20 find®, 


21 wiſſet Allest. Ih 


Und ihre habt die Salbung von dem, der heilig, ift, und 
habe euch nicht gefchrieben, als wuͤßtet ihre 


die Wahrheit nicht, fondern weil ihe fie wiffet®, und das feine 


22 Füge aus der Wahrheit fommt®. 


Wer ift ein Lügner, ohne der 


da leugnet, daß Jeſuͤs der Chriſt fey?? Das ift der Widerchrift, 


1. Daß ein beftimmter einzelner Wi- 
derchrift, oder der Antichrift in einer 
menſchlichen Perfon, dereinft auf Er: 
den ericheinen werde, das fest Johan⸗ 
nes hier als die von den Apofteln den 
Gemeinen überlieferte Lehre voraus, 
und findet eben darin, daß fchon viele 
Widerchriſten aufgeftanden feyen, eine 
Vorandeutung, daß nun aud) der vor- 
zugsweiſe jo genannte Widershrüt bald 
fommen werde. Wie der Geijt Chrifti 
in den Propheten hindeutete auf die 
Zeit feiner Sleifhwerdung (1 Petr. 1, 
10 —12.): fo deutet die Verbreitung 
eines widerchriftlihen Geiſtes unter 
vielen Antichriften auf die Erfcheinung 
des einen in einer meniclichen Per: 
jon. So ftellt Soh. felbft in der Off. 
‚ 43—19, die Sache dar; das Thier 

aus dem Abgrunde herrfcht exit in eis 
ner Reihe von Häuptern, bis es felbft 
als das Teste Haupt erſcheint (C. 

5 \ 

2. Das immer entfchiednere Auftreten 
widerchriftliher Srrthümer, ihre immer 
wachſende Verfeinerung und Verfuh— 
rungsfraft deutet auf die Nähe der 
legten Stunde hin. 

3. Es liegt (wie auch 2 Theſſ. 2. 
zeigt) im Weſen des Widerchrifts, daß 
‚er aus der chriftlihen Kirche ſelbſt 
hervorgeht. Der Gegenſatz gegen die 
Hriftlihe Wahrheit aus dem Heiden: 
oder Sudenthum kann nie jo grell und 
ihneidend, nie fo gefährlih und ſee— 
lenmörderiſch feyn, als derienige, wels 
Ser aus der riftlihen Kirdye ſelbſt 
hervorgeht; außer ihr Fann es nur zu 
einer Läfterung des Vaters oder des Soh⸗ 
nes, nie aber zu einer Kälterung des h, 
Geiftes Fommen. Soh, unterſcheidet h. 
zwiſchen einer äußeren nur ſcheinbaren, 
und einer innerlichen, weientlichen Ge- 


meinfhaft mit der chriſtlichen Kirche, 


Wer zu diefer gehört, iſt von Gott auser⸗ 
wählt und aus ihm geboren, ihn bin: 
det fein neues inneres Leben feit und 
unauflöslih an Ehriftum und die Sei- 
nigen. in mächtiger Troft bey dem 
Abfalle fo Bieler, wenn man gewiß 
glauben durfte und noch darf, bey der 
Sichtung falle Fein Körnchen auf die 
Erde; ja diefe Sichtung und Schei— 
dung Schon hier fey ſelbſt ein wefent: 
liher Fortſchritt des Reiches Gottes 
auf Erden, eine Vorbotin der letzten 
Scheidung im Gerichte. 

4. Die Weiſſagung Chriſti (Soh. 16, 
43.) ift an euch erfüllt, von dem, der 
heilig ift, dem h. Geifte, mit dem ihr 
feyd gelalbt worden, feyd ihr in die 
ganze evangeliihe Wahrheit geleitet, 
daher braucht ihr von den Irrlehrern 
euch nicht irre leiten zu laffen. — Die 
Salbung (Gr. „Chrisma“) erinnert 
an Ehriftus, den Gefalbten; die Chri- 
ften find angethan mit dem felben 
Geifte, mit dem er als Menfch gefalbt 
worden (Joh. 3, 34. Apg: 10, 38.), 
Wer nicht gejalbt iſt mit dem h. Geifte, 
der iſt Fein Chriſt. 

5. Wie V. 12.: „weil euch die Güns 
den vergeben find.“ Er fordert fie 
auf, die ihnen geihenfte Gabe der Er— 
kenntniß nicht todt und unbenust lie 
gen laffen, ſondern fie zu wecken und 
zu üben, und macht fie für deren Ges 
braud) verantwortli. 

6. Wenn alſo aus göftlihen Wahr: 
heiten, wie die Srelehrer dies häufig 
fo machten, trrige und verderbliche Fol: 
gerungen abgeleitet werden, foll diefe 
feſte Ueberzeung die Cinfältigen bez 
wahren, daß fie fih nicht mit fortrei= 
pen laſſen. 3 

7. Der Up. zielt hiemit auf folche 
Srriehrer, die, wie er e8 nachher aus: 
drückt, leugneten, daß Jeſus Chriſtus 


—— Capitel 2. 
der den Vater und den Sohn leugnet. 
der hat auch den Vater nicht; wer den Sohn befennet, der hat 
auch den Vater!. Was ihr gehört Habt von Anfang 2, dag bleibe 24 
in euch?; fo in euch bleibet, was ihr von Anfang gehöret habt, 
fo werdet ihr auch in dem Sohne und in dem Vater bleiben +. 
Und das ift die Verheißung, die er ung verheißen hat, das ewige 25 
Leben®. Solches habe ich euch gefchrieben von denen, Die euch 26 
verführen. Und die Salbung, die ihe von ihm empfangen habt, 27 
bleibet in euch, und bedürfet nicht, daß euch jemand Ichre®; fon: 
dern mie euch die Galbung allerley Iehret, und e8 wahr: ift und 
ift Feine Lüge, und wie fie euch gelehret hat: fo bleibet in dem: 
felbigen. Und nun, Kindlein, bleibet in ihm, auf daß, wenn ev 28 
geoffenbaret wird, wir Sreudigfeit haben, und nicht zu Schanden 
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Wer der Sohn leugnet,23 


werden vor ihm in feiner. Zukunft”, 


in da3 Fleiſch gekommen fey, d. h. die 
entweder ven Menfchen Sefus von 
dem Sohne Gottes jo trennten, daß 
fie keine Einheit einer gottmenſchlichen 
Perfon in dem Heilande anerfannten ; 
oder zwar Die Gottheit Ehrifti aner: 
Fannten, aber meinten, er habe nur 
zum Schein menfchlihe Bedürfniffe 
gehabt und Leiden und Tod erfahren, 
weil fie das für Gottes unwürdig hiel⸗ 
ten. Wer die wahre Gottheit oder die 
wahre Menfchheit Sefu leugnet, wer 
überhaupt nicht anerfennt, daß Gott 
in Chrifto Fleiſch geworden ift, der 
„leugnet, daß Sefus ſey der Chriſt“, 

denn unter dem Ehriftus, dem Gefalb- 
ten, dem Heilande der Welt verfteht 
eben Soh. niemand anders, als Das 
ewige Wort des Vaters, den eingebor- 
nen Sohn, der vom Himmel gefom> 
men ift. ! 

4. Die letzten Worte find im Terte 
aus den beiten Handſchriften und Kir: 
henvätern hinzugefügt. — Es gibt alſo 
feine andre Gemeinschaft mit Gott, 
als durch feinen Sohn; den wahren 
Gott Fennen wir nur in dem Sohne. 
Der Gott, von dem man viel zu wil- 
fen meint und redet, indem man Chri⸗ 
finm zugleid) leugnet, ift ein felbftgee 
machter Göße. Uuſre jetzige Zeit hat 

von Neuem died Wort recht bewährt, 
indem ihre Weisheit zuleßt darauf ge: 
führt haf, jede . Sottheit außer dem 
Menichengeifte felbft zu leugnen. 

2. Daß nämlich Sefus der eingeborne 
Sohn, das fleifhgewordene Wort ſey. 

3. D.h. e8 lebe, herrfche, durchdringe 
euren Geift und euer ganzes Leben. 

4. Es iſt alfo nicht eine bloße Ver: 


ftandesüberzeugung, es ift ein göftlich 
mächtiges, ſchöpferiſches Mort, was 
euch in der innigften Gemeinfchaft-mit 
dem Sohne, und durd ihn mit dem 
Vater erhält. Der Ap. wendet das 
vorhin Geſagte auf die Fefer an, um 
fie recht daran zu gewöhnen, daß fie 
außer Chrifto Feine Gemeinfchaft mit 
dem Vater fich dächten. 

5. Daß felige, göttliche Leben, was hier 
anfängt und nie aufhört. Diefer Zu— 
faß foll bejonders das fagen: Sn ihm 
haben wir alio Alles, volle Genüge in 
Zeit und Ewigkeit, es ift fein Bedürf- 
niß da, noch über ihn, den Sohn Öot- 
tes, hinauszugehen. x 

6. Auch hier ift wieder die felbe Lehr- 
weile, ‘wie V. 12, und 20. 21, Der 
h. Geist ift der Beyftand eines jeden 
Ehriften, der ihn nie verläßt, er leitet 
ihn in alle Wahrheit, und jeden Leh⸗ 
ter, der ihm etwas Neues, Andres, 


als was er von Anfang gehört, hat, 


vortragen will, Fann er erwidern: Sch 
habe die Salbung, fie leitet mih in ' 
alte Wahrheit, ich bedarf Feiner neuen 
Weisheit. Es ift ein Zeichen eines 
undanfbaren, fatten, felöftfüchtigen Ge: 
müths, Diefe empfangene Gnade nicht 
zu bewahren und fi) von ihr je mehr 
und mehr erleuchten zu laffen. 

7. Damit Fehrt die Rede zu B. 18. 
zurück. Iſt die letzte Stunde da, und 
wird der Herr bald mwiederfommen, jo 
laßt uns in ihm mit unferm Geifte, 
Herzen und Leben bleiben, in feiner 
innigften Gemeinſchaft, daß wir nicht, 
w. „von ihm hinweg zu Schanden wer: 
den“, ın unferm Vertrauen, in unfrer 


Hoffnung auf ihn getäufht werden, 


erg 


218 Die erſte Epiſtel Se. Johannis 


Das 3: Capitel. 
Ermahnung I. zu immer völligerer Heiligung; I. zur Bruderliebe, 


I. Mit, der Irrlehre war hier und da auch ein ungebundneres, 
freyeres Leben in den Gemeinen eingeriffen; die Sünde erfchien ihnen 
nicht mehr in ihrem rechten Lichte, als Webertretung des göttlichen Ge; 
fees, fondern mehr als nothwendige Schwachheit, und vor allen Dins 
gen fchwand ihnen die fiharfe, flrenge innere Scheidung, welche das 
Ehriftentyum unter den Menfchen macht. (Um das Folgende richtig zu 
verfiehen, ift immer feftzuhalten, was Johannes E. 1,7. €. 2, 2. von dem 
fortwährenden Gefühl der Sünde auch in den Wiedergeborenen gefagt 
hat. Daraus jehen wir, wie die Worte, namentlich von B. 6., zu 
verftehen find) Joh. hatte fo eben (C. 2, 28.) von dem Gerichte Got 
tes bey Chriſti Wiederfunft gefprochen, wo Alle, die da felig werden, 
ihren Kampf ausgefämpft haben, und vollfommen feyn werden, wie 
Gott. Diefe Vollendung der Kinder Gottes wird fie dereinft völlig, 
auch fichtbar, von den Gottloſen fcheiden; aber innerlich, verborgen, uns 
fidhtbar geht die große Scheidung fehon hier vor ſich; durch die neue 
Geburt aus Gott ift der gläubige Ehrift wefentlich gefchieden von dem 
Ungläubigen (vgl. befonders Joh. 3, 19—21. C. 9, 39, C. 12, 48. 
und Matth. 13, 24. ff. U). Inſofern nun in den Kindern Gottes 
das neue Licht und Leben aus Gott, wenn auch noch jet Sünde 
ihnen anflebt, dennoch endlich gewißlich fiegen wird über alle Macht 
des Todes und der Finfterniß in dem Herzen, ſieht Joh. fie hier ſchon 
auf dem Gipfel fiehen, zu dem fie emporfieigen, und darum erſcheint 
ihm die uͤberwundene, verſchwindende Suͤnde als gar keine mehr, | Um: 
gekehrt, bey den Gottlofen ficht er bloß auf die vergiftete Quelle, aus 
der Alles bey ihnen fließt, und aus der das von Gott ihnen geſchenkte Gute 
ſogleich mit verderbt wird, ohne, was er ſonſt nicht leugnen will, hier 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß viele ſolcher Teufelskinder noch Gottes 
Kinder werden koͤnnen, Der Grund aber dieſer ſchroffen, gewaltigen 
Scheidung und Entgegenftellung bey dem Ap. ift, den Chriſten recht 


ſtark die große Wahrheit einzupraͤgen, daß es nichts zwiſchen Gott und 


dem Teufel in der Mitte Stehendes gibt, daß man Einem oder dem 
Andern dienen muß, und entweder Suͤnde oder rocht thut. Der Chrift 
fol ſich daran gewoͤhnen, immer zunaͤchſt nicht danach ſich zu fragen, 
ob es hie und da beſſer mit ihm geworden, ob er vorgeſchritten ſey; 
jeden inneren Zuſtand, wie jede Handlung ſoll er nach dem inner— 
ſten Kerne beurtheilen, ob ſie aus Gott oder aus dem Teufel ſey, ob 
fie gut oder boͤſe fe9) fein Meittelgebiet in feiner Seele, Feine Werke 


indem er uns von fi ftößt und ver- | das rates des Herrn vgl, 
wirft am Tage des Gerichts. Heber | Col. 3, 4 
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an ſich dulden, die gleichgultige und menſchliche Schwachheiten feyen, 
über die man feine Reue zu empfinden habe, 


So ihr wiſſet, daß Er! 


heißen! 


Sehet, welch eine 
Gottes Kinder follen 


[ Darum Fennet euch die Welt nicht, denn fie Fennet ihn 
nicht ®, Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder ®, und 
nicht erfchienen, was wir ſeyn werden”; wir 


ift noch 


es erfcheinen wird, daß wir Ihm gleich ſeyn werden; denn wie 
werden Ihn fehen, wie Er ift®. Und ein jeglicher, der folche 


(4. ©ott. 
2. Or. „die Gerechtigkeit thut.“ 
3. Obwohl h. etwas Neues anfängt, 
fo fchließen fi) dody die erften Worte 
genau an das Vorige an. Da war die 
Rede geweien von dem Weltgerichte 
bey der Wiederfunft Chrifti; der, Rich: 
ter aller Melt ift aber felbft heilig und 
gereht (4 Mof. 18, 25. Röm. 3, 6.); 
da nun das Gleiche nur Gleiches er: 
zeugen kann, und da der fündige Menſch 
aus ſich ſelbſt die Gerechtigkeit nicht 
zu thun vermag, alle qute Gabe nur 
von Gott. ftammen kann, fo iſt auch 
jeder, der die Gerechtigkeit ihut wie 
Gott, aus ihm geboren. _ 
4. Was ift das nun für eine unaus⸗ 
ſprechlich große Sache, an die der Name 
„Gottes Kinder” uns erinnert, daß 
wir aus ihm geboren find! So groß 
ift die Liebe Gottes in Chrifto gegen 
die Menihen, daß er fie zu feinen 
Kindern macht, vie durch Erfenntniß 
and Liebe in der innigiten Gemein: 
ſchaft mit. ihm ſtehen. So geläufig 
uns durch das Chrifienthum der Name 
„Kinder Gottes’ geworden ift, fo fern 
liegt der Gedanfe daran dem natürli- 
chen Bewußtſeyn. „Da fürzlic) in unfe- 
rer Veberfegung vorfam, wie wir Got: 
tes Kinder werden könnten, verneinte 
unfer Malabarifher Schulmeifter fol 
ches, und wollte anftatt deſſen ſetzen: 
Gott möchte und vergönnen, ihm die 
Füße zu Füllen“, erzählt der Mifftonar 
Ziegenbalg aus Tranfebar (Merfwürd. 
Nachr. aus DOft-Indien, Berlin 1709. 
©. 29.)) Aber freylib müſſen wir, 
um dieje große Liebe Gottes zu ver: 
ſtehen, uns ganz und ‘gar losmachen 
yon den falſchen Borftellungen, als 
„Teyen aud) die Menſchen Gottes Kin: 
der, die noch im Linglauben und der 
Sünde beharren, als jey Gott der all 


gemeine Bater aller Menfchen. Nichts 
Fann ftärfer wider diefen Irrthum ans 
gehen, als die Worte des Ap. an 
unjerer Stelle. „Das ift die allers 
brünftigfte Liebe, die da brennet wie 
ein Feuerofen, da uns Chriftus alfo 
geliebt hat, und feinem Vater gehors 
ſam gewefen, ver uns feinen Sohn 
gegeben hat, daß er uns durch ihn er: 
löjete. Und es ift nicht genug, daß 
wir Gottes Kinder werden, jondern 
wir müffen aud) unter diefem Namen 
berühmt werden vor dem Angefichte 
Gottes und der Engel.” ®. 

5. Diefe Worte fügt Soh. hinzu, um 
die Größe des Öeichenfes, und zugleich 
dad Gewaltige der Scheidung -anzuzeis 
gen, welche diefe abe unter den Mens 
ſchen gemacht hat. Könntihr euch darüber 
mundern, daß die Welt euch nicht Eens 
net? Grade das fehet als ein Zeichen 
eurer Kindſchaft Gottes an, denn, wie 
Gott felbit, jo mülfen aud) feine Kıns 
der ihr verborgen jeyn. 

6. Schon hier auf Erden, durd den 
Ölauben an Chriftum. Joh. 1, 12, 
Röm 8,15. re 

7. Die volle Herrlichkeit diefer Kind: 
ſchaft ift noch nicht offenbar geworden. 
Köm. 8, 24. 1 Cor. 2,9. Col. 3, 4. 

8. Dann werden wir oft 


Angefiht zu Angefiht, ohne die Ver: 
mittlung des dunflen Spiegels (4 Cor. 
13, 12.). ‚Dies Schauen, weldes eins 
ift mit der innigften, feligften Kiebe, 
vereinigt und und macht uns gleid) 
mit dem Angeihauten. Wir ‚werden 


| "gerecht ift, fo erfennet auch, daf 29 
jeder, wer vecht thut?, von ihm geboren ift®. 
Siebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir 


1 


wiffen aber, wenn. 


— 


. Da ſchauen 
mit reinem Herzen (Matih. 5, 8.), von 


Y a, 


ipn ewig ſchauen, alſo ewig von ihm” 


verjdieden, nie Gott ſelbſt ſeyn der 


im das göftlihe Weſen aufgehen; und 
dod) wird er fo jehr Alles in Allen 
ſeyn, daß wir ihm gleich feyn werden, 
„Gott it das Leben; fo werden wir 
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Hoffnung hat zu ihm, der reinigt fich, gleich tie er auch rein 


Aift!. 


Wer Sünde thut, der thut auch Unrecht, und die Sünde 


5 ift das Unrecht? Und ihre wiſſet, daß Er ift erfchienen, daß er 


6unfre Sünde wegnehme; und ift feine Suͤnde in ihm?. 


Wer in 


ihm bfeibet, der. fündiget nicht; wer da fündiget, der hat ihn nicht 


7 gefehen noch erfannt *. 


Kindfein, laffet euch niemanden verfühs 


ren: Wer recht thut, der iſt gerecht, gleich wie Cr gerecht iſt. 
8 Wer Suͤnde thut, der iſt vom Teufel, denn der Teufel ſuͤndiget 
l 


auch Ieben. Gott ift die Liebe; fo wer⸗ 
den wir auch lieben. Gott ift gerecht: 
ſo werden wir auch mit Gerechtigkeit 
erfüllet werden. Gott ift ewig, felig; 
fo werden auch wir der Geligfeit ewig 
genießen.“ L. Ja auch, indem, Sein 
Wille unſer Wille, ſeine Macht in uns 
und durch uns frey wirkt, ſeine Unend— 
lichkeit unſrer Schranken ungeachtet in 
dem Sohne ſich uns mittheilt, werden 
wir auch an ſeiner Allmacht und Un: 
endlichkeit Theil haben. „Die Zunge 
ſpricht es aus, fo gut fie es kann: 
das Uebrige denfe das Herz hinzu. 

Laßt uns zu der Salbung ung wenden, 
die inmwendig ung lehrt, was wir nicht 
auszufprechen vermögen; und da ihr 
es nicht fehen Fünnet, fo erfüllet euch 
mit Sehnſucht. Das ganze Leben eines 
echten Ehriften ift ein heiliges Verlans 
gen. Wonach man verlangt, Das ſieht 
man noch nicht, aber durch das Ver: 
langen erweiterft du dic), daß, wenn 
es fihtbar Fommt, du damit erfüllt 
werden Fannft. Wie wenn du etwas 
aufnehmen willſt in dein Gewand, und 
du merfeft, wie groß es ift, mag dir 
gegeben werden ſoll; du fürchteit, es 
fönnfe dir viel entgehen, und du er: 
weiterft daher den Baufch, damit er 
mehr faffen Fünne: fo erweitert Gott 
durch die Zögerung unfer Verlangen, 
und durd das Verlangen unſren Geift, 
‚und durd die -Erweiterung macht er 
ihn fähig, immer mehr aufzunehmen. 
So ift unjer Leben eine ftele Webung 
des Verlangens.“ Aug. 

, 4. Das ift, alfo unmöglich, mit folder 
Hoffnung, im Herzen der Sünde zu 
dienen; die Kindichaft Gottes, jo gewiß 
fie dem Chriften durch den Glauben 
ſchon geichenft ift, befteht ihrem inner: 
ſten Weſen nah in dem Verlangen, 

- Gott gleich zu werden. Rom, 8, 13, 
2 W. „Ungeſetzlichkeit“, Uebertretung 
des Geſetzes. Das Wort „Sünde“ heißt 
im 9. und Ör. „Verfehlung“, Verir⸗ 


rung, Abkommen vom rechten Wege, 
oder Ziele; dies ift ftets etwas Ver— 
ſchuldetes, eine Verlegung des göftlt- 
chen Geſetzes. Niemand darf wähnen,); 
die Sünde fey ihm in irgend einem‘! 
Sinne erlaubt oder Gottes Willen-ges 
mäß; fie ift ftet8 eine Empörung gegen” 
den göttlichen Willen, und muß als 
folhe von ihm beftraft werden. 

3. Somwohl der Zweck der ganzen Erz) 
föfung Ehrifti, als ſein Vorbild, ver⸗ 
pflichten den Ehriften, auch die geringite: 
Sünde zu meiden. . 

4. Bey diefem Sase, wie bey V. 8, 
9., iſt alfo immer feitzuhalten, daß es 
von dem gelte, was in der Geele das 
Herrſchende, aus ‘ihrem innerften Le— 
ben Hervorgehende if. Sit Das Die/ 
Sünde, itehen wir mit ihr nocd im 
Bunde, wollen fie, oder doch gemille, 
Sünden, nicht fahren laſſen: dann trifft, 
uns der ganze Ernft diefes Ausiprus 
ches. Iſt der neue Menſch aus Gott 
ſchon geboren, fo kann diefer nicht ſun⸗ 
digen, ſondern die Sünde kann fid) 
nur als etwas Fremdes ihm anhängen, i| 
immer aber wird das Band mit ihr 
wieder zerriffen. Wer aber noch Sünde } 
thun fann mit Luft, als die eigenite” 
That feines Willens, der hat Chris } 
ftum nicht „geſehen“, erblickt, mit den, 
Augen des Geijtes und Glaubens als 
feinen Heilgnd, geſchweige „erfannt‘‘, 
fih mit der Erfahrung des Herzens 
in ihn hineingelebt. Cin Buck auf 
Ehriitum, als unfern Heiland, iſt allo 
im Stande, das feitefte Sündenband zu 
zerreißen. 


5. Gr. „die Gerechtigkeit thut“, wie 
C. 2, 29.; wer die volle, ganze, in 
Gottes Geſetz gebotene Gerechtigkeit 
übt, und. feine fündlihen Ausnahmen) 
dabey. macht, der allein ift gerecht wie 
Chriſtus, und ſchlechthin nichts Gerins 
geres, als dies Ziel, muß uns immer 
vor Augen. ftehem 
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von Anfang!. Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, daß er die 
Werke des Teufels zerftöre?. Wer aus Gott geboren ift, der 9 
thut nicht Suͤnde; denn fein Same bleibt in ihm?, und fann 
nicht fündigen, denn er ift aus Gott geboren. Daran wird es 10 
offenbar, welches die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels 
find: wer nicht recht thut *, ift nicht von Gott, und wer feinen 
Bruder nicht lieb hat°. | 


I. In der ſelben nachdrüdlichen, feharfen, entfchiedenen Weiſe, 
wie bisher von der Heiligung überhaupt, redet der Ap. nun auch von 
der Bruderliebe, in der alle Seiligung in Bezug auf den Nächfien ber - 
fchloffen liegt. Entweder die Seele unfres Verhältniffes zu den Bruͤ⸗ 
dern ift die Liebe, die bis zur Aufopferung des Lebens für die Brüder, 
nach Ehrifti Borbilde, geht, oder es ift der Haß, der fich bis zum 
Morde fteigert; Oleichgültigfeit gibt es nicht, da auch in diefer der - 
Miderwille gegen den, welchen wir zu lieben fo dringend aufgefordert 
werden, in dem Grunde des Herzens wohnt. Wenn wir alfo die Brüs - 
‚der haflen, wird Gott, der firenge Richter Feine Ausrede gelten laffen; 
wenn wir aber die Brüder lieben, wird uns: der Zufeitt und die Erhoͤ⸗— 
rung bey Ihm ſtets bereit feyn. 


Denn das ift die Botfchaft, die ihe gehört Habt von Anfang ®,11 
daß wir uns unter einander lieben follen; nicht” wie Cain, der 12 
von dem Argen war ®, und erwürgte feinen Bruder.‘ Und warum 
erwürgte er ihn? meil feine Werfe böfe waren, und feines Brus 
ders gerecht’. Verwundert euch nicht, meine Brüder, ob euch 13 


3 


4. Seitdem es Günde auf Erden 
gibt; er bleibt ſich ftets gleich. Dal. 
Soh. 8, 44. 
2. Bol. B. 5. Man kann ſich alfo 
Chriſti nicht rühmen, wenn man Werfe 
des Teufeld thut, denn Chriſtus ift 
gekommen, diefe Werke zu zerfidren. 
3. Der Geift Gottes, durch den er 
neu geboren tft. Vgl. 1 Petr. 1, 23. 4. 
Mer alfo dennoch abfällt, in dem war, 
[wie dadurch fich zeigt, Die Wiedergeburt 
I nicht wirklich zu Stande gefommen. 
Der Lebensfeim aus Gott, wenn er 
|roirelich in die Seele gelegt ift, übers 
; windet zuleßt jeden Wideritand. 
eseanateit thut“, wie €. 2, 29, 


5. D. h. wer überhaupt nicht Öeredy- 
tigkeit übt, und insbefondre, wer fei- 
nen Bruder nicht lieb hat. Aus den 
‚ Geboten überhaupt will nun der Ap. 
das königliche Gebot der Bruderliebe 
herausheben und noch weiter ein: 
ſchärfen. 


6. Der Auftrag, Befehl des Herrn, 
ſchon da ihr zuerſt das Evangelium 
verkündigen hörtet. 

7. Handeln ſollen. 

8. Dem Teufel, ein Kind des Teu— 
feld (V. 8. Joh. 8, 44.), von ihm ver: 
führt, beftellt, und immer mehr in fein 
Bild geftaltet. 

9. Dies fihlteßt fich genau an das an, 
was die warnende Stimme Gottes vor 
dem Morde ihm jagt: 1 Mof. 4, 7. 
Cain mordete feinen Bruder aus Neid, 
weil Gott deſſen Opfer wohlgefälliger 
angefehen hatte; aber dies Wohlgefals 
len Gottes bezog ſich darauf, daß Abel 
mit Findlihem Sinne fein Herz in die 
Opfergabe gelegt, Cain ader in todter 
Werkheiligfeit Gott hatte einen Dienit 
thun wollen. Somit ſcheiden ſich ſchon 
in dieſen Brüdern Glaube und Un— 
glaube, kindliche Liebe gegen Gott und 
Sündenliebe bey ſcheinheiligem Werk— 
dienſte, Reich Gottes und Reich der 
Welt, Kinder Gottes und Kinder des 


20 ihm ftillen *; 
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14 die Welt Haffet. Wir wiſſen, daß wir von dem Tode in dag Per 


ben, gefommen find, denn wir lieben die Brüder. 
45 der nicht. liebet, der bleibet im Tode, 


Wer den Brus 
Wer feinen Bruder haffet, 


der ift ein Mörder; und ihr roiffet, daß ein Mörder nicht hat das 


16 ewige Leben bey ihm bfeibend!. 


Daran haben wir erfannt die 


tiebe, daß er fein Leben für uns gelaffen hat; und mir follen 


47 auch das Leben für die Brüder laffen?. 


Wer aber dieſer Welt 


Güter hat, und fiehet feinen Bruder darben, und ſchließt fein 
18 Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liede Gottes bey ihm? Meine 
Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Worten noch mit der Zunge, 


19 ſondern mit der That und mit der Wahrheit?. 


wir, daß wir aus der Wahrheit 
weil, fo ung unfer 


Daran erkennen 
find, und Fönnen unfer Herz vor 
Herz verdammt, Gott größer ift, 


21 denn unfer Herz, und erfennet alle Dinge’. Ihr Lieben, fo ung 


Teufels; und zugleich zeigt fid) hier der in 
den Weltfindern mohnende Haß. big 
zum Morde getrieben, damit jeder auch 
- bey den geringften Anfängen deifelben 
fi) bemußt werden möchte, wohin er 
führt. 

1. Wer im geiftlihen Tode ift, in 
dem ift auch immer ein Wunſch, fei- 
nen Bruder zu tödten; diefer Tod hat 
eine Richtung auf die Morögier hin 
(Soh. 8, 44. A.). Wer aber in das 
geiftlihe Leben gekommen ift durch die 
Geburt aus Öott, der verbreitet Leben, 
der liebt, denn Gott ift die Liebe, Mie 
nun Tod und Leben ſich gegenübers 
ftehen und feindjelig ſich befriegen: fo 
- hajfet die Welt aud) die Kinder Gottes. 
Dies ift offenbar der Gedankenzuſam— 
menhang, der diefer Stelle zum Grunde 
liegt. — Den legten Satz ſpricht ſchon 
Ehriftus Meatth. 5, 22. aus. „Wo 
Todtſchlag verboten ift, da ift aud) alle 
Urſach verboten, daher Todtichlag ent: 
fpringen mag. Denn mander, ob er 
ſchon nicht tödtet, fluchet doch, und 
wünjchet, daß, wer es follte am Halfe 
haben, nicht weit laufen wiirde. So 
iſt auch diefes Gebotes fhuldig, nicht 
allein, der da Böfes thut, fondern auch 
wer dem Nächten Öutes thun, ſchützen 
und retten fann, und thut es nicht. 
Wenn du einen Nackten läffeft gehen, 
und fönnteft ihn fleiden: fo haft du 
ihn erfrieren laffen. Sieheft du jemand 
Hunger leiden, und fpeifeit ihn nicht, 
To läffeft du ihn Hungers fterben. Und 
wird nicht helfen, daß du vorwendeft, 
du habeit Feine Hülfe, Rath noch That 
dazu gegeben; denn du haft ihm die 
„Liebe entzogen und ‚der Wohlthat bez 


raubt, dadurch er bey dem Leben ges 
blieben wäre.” L. 

2: Thätige, ſich ſelbſt verfeugnende, 
ja aufopfernde Liebe, das ift es alſo, 
was Chriſtus von uns verlangt, denn 
mit diefer. it er ung zjuvorgefommen. 
3. Sar. 2, 15. 16. 5 Moſ. 15, 7—10, 
Sei. 58, 10. 

4. Daran erfennen wir, daß wir aus 
der Wahrheit find, daß wir lieben mit 
der That und mit der Wahrheit; und 
dadurch allein Fünnen wir auch unſer 
Herz, unfer Gewilfen, vor Gott ftillen, 
w. „überreden“, in feiner Furcht, vor 
Gottes Geriht, Zwar iſt es der Glaube 
an Chriſtum allein, der die uns anges 
botene Vergebung ergreift; aber diefer 
Ölaube äußert fih in der Liebe, und 
findet nicht eher Genüge und Befries 
digung, als bis er vollfommen liebt. 
Es iſt hier gar nicht die Nede davon, 
wie man über eine begangene Sünde 
ruhig werden fünne, das ift nur möge 
lich durch den Ölauben an den Fürs 
ipreyer bey dem Water, die Verjöhr 
nung für unjre Günden, das Blut 
Chriſti (C.2, 1. 2. 


Handeln ein an Chriſtum glaubendes 
Herz ſeine volle Freude, Ruhe, Bekrie— 
digung, allein finden könne, was das 
jey, das ſeinem Urſprunge aus Gott,‘ 
dem Fichte und der Wahrheit, allein 


gemäß iſt; das ift nur ein Lieben im ı 


der That und Wahrheit. _ 

5. D.h, müffen wir ſchon in unferm 
eignen Herzen, bey näherer Prüfung vor ) 
Gott, ein Berdammungsurtheil der liebe 
lofen Gefinnung finden, die noch darin 
herrſcht: fo Fünnen wir mit Sicherheit 


! @. 1, 7.); fondern | 
davon, In was für einem Thun und 


— 


— 
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unfer Herz nicht verdammet, haben wir eine Freudigkeit zu Gott; 


und, was wir bitten, werden wir von ihm nehmen; denn mir 22 
halten feine Gebote, und thun, was vor ihm gefällig ift!. Und 23 


das ift fein Gebot, daß wir glauben an den Namen feines Soh— 
nes Jeſu Chrifti, und lieben uns unter einander, wie er ung ein 


Gebot gegeben hat ?. 
Ihm, und Er in ihn®, 


uns bleibet, an dem Geifte, den er uns gegeben hat ?. 


Das 4 Espitel. ß 


I. Warnung vor faliihen Propheten. IL. Fortfegung der Ermahnung zur Bruder— 


liebe. 


I. Sndem Sohannes fo eben das Zeugnig des heiligen Geiftes 
als das Sennzeichen unfrer Gemeinfchaft mit Gott angeführt hat, vers 
anlaßt ihn dies, feine Ermahnung zur Bruderliebe mit einer Warnung 
vor falfchen Propheten zu unterbrechen. . Wenn die aus dem Heiden, 
thum zu Ehrifto ſich Befehrenden bey der Taufe angethan wurden mit 


: daraus fihließen, daß Gott noch viel 
‚ mehr ung verdammen wird, da er grö- 
Ber, vollkommner, ift, als unfer Herz, 
und alle Dinge, aud) Die verborgenen 
Sehler, weiß (vgl: 1 Cor.4, 4.). „Du 
verbirgt vor Menſchen dein Herz; 
verbirg es vor Gott, wenn du fannit. 
Wie willft du es vor Dem verbergen, 
von dem ein geängftefer und gedemü— 
thigter Sünder geſagt hat: Wo foll 
ic) hingehen vor deinem Geiſt, und 
wo fol ich hinfliehen vor deinem An: 
geſicht? Willt du guten Rath hören? 
Wenn du ihm entfliehen willft, fliehe 
zu ihm hin! Verbergen Fannft du did) 
nicht vor ihm; aber ſprich zu ihm: Du 
bift meine Zuflucht, und er, der die 
Liebe ift, nähret die Liebe in dir, Die 
dein Herz vor ihm ſtillet.“ Aug. 
‚41. Yu bh. iſt nit von dem Troft 
und der Zuverfidt die Rede, welche 
nad) begangner Sünde oder im Ge— 
fühle feiner Strafwürdigfeit der Süns 
der allein in dem Blute Ehrifti vor 
Gott finden kann; fondern von der 
Zuverſicht, die wir haben, wenn Feine 
herrſchende, von uns nod) im Herzen 
geduldete Sünde und und unſern Gott 
von einander fcheidet und den Zugang 
zu ihm uns verföließt. Dann treten 
“ wir mit Fühner, kindlicher, freymütht- 
ger Zuverſicht zu ihm hin, und unfer 
Gebet wird nicht gehindert; wir Fün: 
nen ungeftört feiner Gnadenverheißun⸗ 
gen genießen. Haben wir Das Unglück 


A 


gehabt in eine Sünde zu willigen, 
dann reinigen wir und von den Ans 
Flagen des Gewiſſens in Chrifti Blute; 
aber feine Kiebe treibt uns dann aud) 
fogleich zurück auf den Weg feiner 
Gebote, und zu thun, was vor ihm 
gefällig ift. 

2. Eben weil im Vorigen (von E.2, 
29. an) der Alp. nur son dem Thun 
der Gerechtigkeit gelprochen hatte, konnte 
es fcheinen, als ließe er das Funda> 
ment außer Acht, was er felöft (E. 1.) 
gelegt hatte, um daher zu zeigen, daß 
die Geele des chriſtlichen Lebens der 
Glaube an Shriftum, den. Verſöhner 
und Fürfprecher, fey (C.2, 1. 2), ſtellt 
er dies Gebot, diefe Willenserklärung 
Gottes (denn den allgemeinen Sınn 
hat das Wort hier), daß wir glauben 
follen an den Namen feines Sohnes, 
nod) dem Gebote der Liebe voran; 
bey dem Letzteren, das er alfo als das 
mittelbare, durch Jefum Chriftum und 
den Ölauben an ihn uns gegebene, 
anfieht, bezieht er fih auf die Worte 
Ehrijti Joh. 13, 34. : 
3.82 3—6. 

4. Alles Gute in ung wirfet Gein 
Geiſt, dur) den wir aus Gott gebo- 
ren werden; wenn uns dieſer Geiſt 
treibt, fo find wir Gottes Kinder, wenn 
er uns nämlich das Zeugniß gibt, daß wir 
um Chrifti willen von Gott zu Kindern 
angenommen find, und eben dadurch 
die Liebe ausgießt in unſern Deren. 


Und wer feine Gebote halt, der bleibet in 24 
Und davan erfennen wir, daß Er in 


®, 
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dem h. Geifte, fo erfuhren fie meiftens, im Gegenfaß gegen das Un⸗ 
göttliche, Stumpfe und Todte ihres früheren Lebens, eine ſolche mäch- 
tige, felige Umwandlung und Erneuerung, daß ihnen diefer neu em⸗ 
pfangene Lebensgeift an fih, auch ohne daß fie näher darauf merften, 
worauf er fie hinweife, was er fie lehre und in ihnen wirfe, als der 
Geift aus Gott erfchien. Die ganze Gefchichte, befonders aber die des 
erften Jahrhunderts, lehrt es, daß überall da, wo ungewöhnlich maͤch⸗ 
tige, übernatürliche Wirfungen des h. Geiftes unter den Menfchen her; 
vortrefen, auch ganz befonders mächtige Wirkungen übermenfchlicher, 
teuflifcher Kräfte fich zeigen; daß daher mancher, der aus dem Schlafe 
der natürlichen Stumpfheit und Gleichgültigfeit gegen alles Göttliche 
erwacht, und einen neuen Geift empfängt, damit noch nicht den guten, 
heiligen Geift aus Gott empfangen hat; fondern in ein höheres, vers 
derbliches Trug⸗ und Scheinleben eingetreten feyn Fann. Bon folchen 
Geiftern, und ihrer Unterfcheidung von dem uns gefchenkten h. Geifte 
(E. 3, 24.) if im Folgenden die Rede. (DBgl. 1 Cor. 12, 1—3. A.) 
Der Ap. gibt beſonders zwey Merkmale an, woran die Srrgeifter zu 
erkennen feyen: das Leugnen des fleifchgewordnen Sohnes Gottes, und, 
die Gemeinfchaft mit der Welt. 


Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geifte!, fondern 
prüfet die Geifter, ob fie aus Gott find?; denn es find viele fals 
2ſche Propheten ausgegangen in die Welt?. Daran follt ihr den 

Geiſt Gottes erkennen: Ein jeglicher Geift, der. da befennet, daß 
Jeſus Ehriftus ift in das Fleiſch gekommen, der ift von Gott; 
3und ein jeglicher Geift, der da nicht befennet, daß Jeſus Ehriftus 
ift in das Steifch gefommen, der ift nicht von Gott; und das 
ift der Geift des Widerchrifts, von dem ihe gehört habt, daß er 
4Fommen werde, und ift ſchon jest in der Welt?. Kindiein, ihr 


* 


1 


4. D. h. Prophetengeiſte, der in der 
Gemeine eine göttliche Offenbarung 
ankündigt. 

2. Dazu war den erſten Gemeinen 
. die Gabe der Geiſter? Unterſcheidung 
verliehen. 

3. Als ſelbſtgeſandte verführerifche 
Apoftel. 


4. Der alfo die wahre Ginheit von 
Gottheit und Menfchheit in Chrifto, 
der Die perförlihe Menfchwerdung 
Gottes in einem beftimmten, einzel: 
nen, in Fleiſch und Blut gefleideten 
Menſchen, folglich die Erſcheinung Got: 
tes in der Knechtögeftalt leugnet. Es 
war Dies die Hauptverirrung der er⸗ 
ften Jahrhunderte, aber auch zugleich 


der Haupt: und Grundirrthum, mit 

dem alle Irrlehren aller Zeiten in nä— 
herer oder entfernterer Verbindung 

ftehen. Denn auch die Srriehren, 
welche bloß die menschliche Natur und 

das Merf der Gnade in uns zu be— 

treffen fcheinen, führen bey folgerech— 

tem Denfen auf dieſen Örundirrthum 

hin. Ganz ähnlich ift die Geiftesprobe 

4 Cor. 12, 3. 

5. Vgl. C. 2, 18. ff. AU. Der Geift 
des Widerchriſts alfo ift dem Geiite 
Ehrifti in feinen Wirkungen und Gr: 
Iheinungen ebenfo fehr äußerlich ähne 
lid, als innerlich verſchieden; der Un— 
terfchied ift nur für die Prüfenden ers 
fennbar. Cine für alle Zeiten über: 
aus wichtige Warnung. 
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ſeyd don Gott, und habt jene überwunden; denn, der in euch ift, 
der ift größer, als der in der Welt ift!. Sie find von der Welt; 
darum reden fie von der Welt, und die Welt hörer fi. Wir 
jind von Gott, und wer Gott erfennet, der höret uns; wer nicht 
von Bott ift, höret ung nicht. Daran erkennen wir den Beift der 
Wahrheit und den Geift des Irrthums ?. 


I. Nun kehrt der Ap. zu feiner vorigen Ermahnung zuruͤck. Ab 
les, was zur Liebe uns bewegen foll, ftellt ev nun noch lebendiger und 
umjtändliher dar, als vorher. Zuerſt, daß Gott felbft die Liebe ift, 
und nur der Liebende fein Kind (DB. 7. 8.); fodann den größten Bez 
weis feiner Liebe, in der Sendung feines Sohnes (DB, 9-11.); hier 
auf, wie die Liebe das Band der Vereinigung ift mit dem unfichtbaren 
Gott (DB. 12.). Dabey fühlt fih der Ap.-aufgefordert, noch einmal 
einzufchalten, worauf diefe Gewißheit der Gemeinfchaft mit Gott ſich 
gründe (DB, 13—16.). Endlich zeigt er, wie die Liebe uns Freudigfeit 
gibt, und von aller Furcht befreyt (D. 17. 18.). Der Schluß faßt 
dann alles Bisherige noch einmal zuſammen. / i 


Ihr Lieben, Taffet ung einander lich haben; denn die Liebe 
ift von Gott, und wer lied hat, der ift von Gott geboren, und 
fennet Gott‘. Wer nicht lieb. hat, der Fennet Gott nicht; denn 
Gott ift die Liebed. Daran ift erfchienen Die Liebe Gottes gegen 


4. Soh. verhehlt nie die Größe und 
Gefahr des chriſtlichen Kampfes, er 
ftellt ihn vielmehr wiederholentiich Dar 
als einen Streit wider die Macht der 
ganzen Welt. Aber dennoch jtärkt und 
ermutbigt er auch durd) die Verhei— 
fung des gewilfen Sieges. Bermöge der 
Wiedergeburt, der Aufnahme in Got: 
tes Kindſchaft und Gemeinſchaft ift 
der Sieg eigentlicy ſchon unfer, denn 
wir ftehen auf der Seite des Unüber— 
windlichen, der Allmächtige reitet für 
uns, deſſen Geſchöpfe die Welt und 
ihr Fürft find. Dieſer Sag iſt ein 
Anhang zu dem Borigen. : 

2. Bgl. Joh. 8, 23. €. 18, 37, Dies 
ift das zweyte Kennzeichen des anti— 
chriſtiſchen Geifies: Der Widerchriſt 
_ führt eine weltförmige und der Welt 
wohlgefallende Sprache; er geht her: 
vor aus dem Zeitgeifte, und, was er 
Neues bringt, weiß er demjelben an: 
zubequemen. Es ift alfo ein Kenn— 
zeihen der Wahrheit, daß fie im Kam: 
rfe gegen die herrſchende Weltanficht, 
und zwar in einem Kampfe gegen das 
Berderben in derſelben hervortritt und 
ſich ausbreitet. Wer aljo den unver: 

v. Gerlach. N. Teſtam, 3, Band 4J 


ſöhnlichen Gegenſatz von Gott und 
Welt (unverſöhnlich, weil in der Welt 
die Suͤnde herrſcht) aufzuheben trach⸗ 
tet, wer in dem Weltgeiſte eine Offen— 
barung des göttlichen Geiſtes ſieht, 
und die Stimme des. Geiſtes Gottes 
überhörf, wie fie aus dem Zeugniſſe 
der Kinder Gottes gegen die Welt er— 
tönt, der iſt nicht von Gott, fondern 
dem Geift des Irrthums (Gr. „der 
Verführung in Irrthum“) preisges 
geben. . —— 

3. Noch näher wird: dies C. 5, A. 


‚erklärt. 


4. Bol. oben E. 2,3. ff. : 
5. Wie Gottes MWefen Licht ift (C. 
41,5.), fo it es aud) Liebe. Alles, 
was ſonſt von Gott ausgelagt wird, 
entfleivet fein Weien nur von den 
Shranfen, welche die fehlerhafte 
menſchliche Vorftellung ihm anhängt, 
wie, daß er allmädtig it Und allges 
genmwärtig und ewig (fein Wille durch 
nichts gehemmt, fein Weſen durd) 
Raum und Zeit nicht. befhränft wird) $ 
nur Licht und Liebe find die Ausdrüce 
für fein Weien ſelbſt. Als Liebe iſt 
er das Allen ſtets ſich mittheilende 
15 


y 
an 


10 daß 
A1gefandt feinen. 
12 einander lieben, 


43 völlig in uns?®. 
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ung, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt, 


f 


wir durch ihn leben follen !. 


Darin fteht die Liebe, nicht 


daß mir Gott geliebt haben, fondern daß er ung geliebt hat, und 


Sohn zur Verföhnung für unſre Cünden?. Ihr 


Lieben, hat ung Gott alfo geliebt, fo follen wir und auch unter- 


Niemand hat Gott jemals gefehenz ſo wir. ung 


untereinander lieben, fo bleibet Gott in uns, und feine Liebe ift 


Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben 


44 und er in uns, daß er ung von feinem Geifte gegeben hat*, Und 
wir haben gefehen und zeugen, daß der Vater den Sohn gefandt 


45 hat zum Heiland der Welt. 


Wer nun befennet, daß Jeſus Got— 


16te8 Sohn ift, in dem bleibet Gott, und er in Gott; und wir has 
ben erfannt und geglaubt die Liebe, die. Gott zu uns hat’. Gott 


höchfte Gut, ald Licht das in ſich voll- 
fommene, mit fi) felbit übereinftim- 
mende, Alles ordnende und leitende 
Mefen, was die ewige Offenbarung 
feiner ſelbſt ift. „Niemand fage alſo, 
‚wenn er die Liebe verlegt: Sch ſun— 
dige nur gegen einen Menfchen, ge: 
gen Menfchen fündigen iſt etwas Leich— 
tes, ich will nur gegen Gott nicht 
fündigen. Wie follteit du gegen Gott 
nicht Nündigen, wenn du gegen die 
Liebe fündiget? Gott ift die Liebe.” 
Aug... Vorher CB. 7.) „hieß es: 
„Die Liebe ift von Gott“; in uns ift 
fie der «aus Gott ftammende heilige 
Geiſt, durch den Gott in und wohnt; 


„denn „die Liebe Gottes tft ausgegoffen 


in unfer Herz, durch den h. Geift, 


„der und gegeden it” (Nom. 5, 5.). 


ri 


x 


1. Wie das Wefen der Liebe ganz 
in der Mittheilung des eignen Weſens 
an den geliebten Gegenftand beiteht: 
ſo hat Gott feine Liebe nie herrlicher 
uns geoffenbart, als in der Sendung 
feines Sohnes, durch den wir an fei: 
nem ewigen Leben Theil haben foll- 
ten; denn er hat ung nicht irgend einen 
"Diener, fondern den eingebornen Sohn, 
das Ebenbild feines Weſens, gefandt. 
2. Um aber hierin die Größe feiner 
Liebe recht zu erfennen, muß man 
stein heiliges Lichtweſen und die Fin— 
‚fterniß unſrer Sünde recht erfannt 
haben; diefer ungeachtet, ift er mit 
Liebe und zuvorgefommen. Die Liebe 
zwiſchen ung und „Gott fing nicht an 
von unirem Suchen, noch viel weniger 
einer Hingabe unfrer felbft an Gott; 
fie fing an von Seiner Liebe, die, ehe 
wir fie noch verftanden und erkannten, 
in dem Gühnopfer Jeſu Ehrifti unfre 


Sünden tilgte („Verſöhnung“ ift h. 
das felbe Wort, wie C. 2, 2.). Aus ı 
diefer Liebe, aus diefer Mittheilung 
feines eignen Weſens an uns, Fann 
erft alle unfre Liebe herfließen, auch 
untereinander lieben wir uns nicht; 
wahrhaft, ohne diefe Liebe erfannt zu 
haben. : : Ba 
3. Der Sinn diefer Worte ift ein 
ähnlicher, wie der Worte Chriſti Soh. 
13, 33—35.; was dort von der ficht- 
baren &emeinfchaft mit Ehrifto, Das 
wird h. von dem Gehen Gottes ge= 
fagt. Gott feldit Fann niemand fehen, 
weil ſein Wefen unfichtbar iſt; aber; 
jein ‚unfichtbares Weſen ericheint ung‘ „ 
in der Liebe, die, wir untereinander 
haben. So verbindet fich diefer Aus: 
Ipruch, durch Bermittelung von V. 10. 
auch mit dem ähnlichen Joh. 1, 18. 
Gott erfennen und lieben ift bey Joh. 
immer eins; daß wir Gott -nicht er- 
Fannt haben, ohne den Sohn, Fam 
daher, weil fein Weſen, die Liebe, ſich 
erft vollfommen geoffenbart hat in 
dem Sohne. Alles nun, was es von 
Liebe auf der Welt gibt, kann nur 
aus Gott ftammen; eben daher ift es 
unmöglid, die Bruderliebe von Got: 
tes Liebe zu trennen, denn in der 
Bruderliebe wohnt der unfichtbare yı 
Gott unter uns und offenbart ſich 
uns; darin ift „feine Liebe“, ſein ei— 
genftes Wefen, „völlig in uns“, in} 
uns vollendet. 3 
4. C. 3, 24. Diefer. Geift aber Fann 
doch, da Gott felbft die Liebe ift, nur 
ein Geift der Liebe feyn. 
5. Auch diefer Zwifchengedanfe foll, 
ähnlic wie ©. 3, 23., die unzertrenn⸗ 
lihe Verbindung von Glauben und ) 


Capitel 4, 


227 


ift Die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott 


in ihm!. 


© 


Darin ift die Liebe voͤ 


(ig bey uns, daß wir eine Freu⸗17 


digfeit haben am Tage des Gerichts, denn gleichwie Er ift, fo 


find auch mir in diefer Welt?. Furcht ift nicht in der Liebe, fon: 18 


dern die völlige Liebe treibt die Furcht aus, denn die Furcht hat 
Pein. Wer fih aber fürchtet, der ift nicht völlig in der Fiebe®. 
Laffet-und Ihn lieben, denn Er hat uns erſt geliebt‘. So jemand 19 


% 
Liebe darthun. Nur in Jeſu hat Got- 
tes Liebe fih uns vollfommen geofs 
fenbart, nur in ihm können wir da: 
‚her mit der wahren göttlihen Liebe 
erfüllt werden, und der befennt fi) 
eben zu der jeligften, inbrünftigiten, 
heiligften Liebe, welcher befennt, daß 
Sefus Gottes Sohn ift. 

4. Mit diefem Sate, der auf V. 8. 
zurücfteht (vgl. dort die A,), Enüpft 
der Ap. an das Vorige, wieder an, 
um nun nody weiter fortzufchreiten. 
2. Auch h. iſt das zu vergl., was C. 
3, 19 — 21. U. gejagt if. Zwar fann 
unſre Liebe (Bon dieler, nicht von Got: 
tes Liebe zu uns, iſt h. die Rede) nie 
unſre Sünden bededen, und infofern 
uns Muth und Zuverfiht in Gottes 
Gericht geben; wohl aber follen wir 
ſtets an die unausſprechliche Seligkeit 
denken, wenn feine herrſchende Sünde 
uns von Gottes vollfommner Gemein 
ſchaft ſcheidet; wenn feine vollfom: 
mene Liebe uns erfüllt und vollfom: 
n mit ihm uns vereinigt; wenn 
ie voll heiliger Wonne uns bewußt 
find, die felbe Liebe, die Ehriftum ganz 
erfüllt, die erfüllet auch uns in, dieſer 
‚Welt. Iſt dies nun auch ein Zuftand, 
den - wir in dieſer Welt nie völlig er- 
reihen: fo foll er doch uns vor Au: 
gen ftehen, als das herrliche Ziel, 
nad) dem wir uns außitreden, um 
zu erfennen, daß den Ausermählten 
' Gottes, die mit feiner Liebe erfüllt 
find, nichts jchaden könne. Ss 

3. Furcht vor Strafe ſcheidet von ein- 
ander, Liebe vereinigt, beide ftehen ſich 
alfo entgegen. „Die Furcht hat Wein“, 
d. h. Strafe (Meatth. 25, 46.), bedeus 
- tet, daß die Furcht jederzeit im Hinz 
Sblick auf Strafe ftattfindet, und alſo 
‚die Strafe gleihfam in ſich trägt; 
wie Chriftus fagt Meatth. 6, 1. „ihr 
habt Feinen Lohn bey eurem Vater 
im Himmel.” Die nocdy nicht völlige 
Liebe, zu Gott fomohl als den Bru⸗ 
dern, läßt es nie zu einer völlig un: 
getrübten, : feligen Gemeinſchaft mit 


Gott kommen; jeder Haß, jede Lieb: 
lofigfeit erweckt Furcht, und diefe fieht 
ängitlic auf die Strafe hin. Tritt 
aber die Liebe in ihrer Vollfommen: 
heit in das menfchlihe Herz, fo-vers 
einigt fie uns fo innig mit dem ge- 
fiebten Gegenſtande, daß alle Furcht 
vor ihr weichen muß. Auch diefe Voll: 
fommenheit, die Befreyung von aller 
Furcht, ift das herrliche Ziel, was So: 
hannes unfrer Sehnfucht vorhält; was 
zu erreihen wir dur ben Glauben 
an die Liebe Gottes in Ehrifto gewiß 
werden. — Sn geringerem Maße gilt 
dus h. Gefagte fchon von diefem un: 
vollfommnen, noch mit Sünde befleck- 
ten Leben. Wenn der Menſch fich 
noch fürchtet, jo daß die Furcht vor 
Strafe ihn von Gott hinmegtreibt, 
wenn er aljo noch in der knechtiſchen 
Surcht fteht, ſo wird die Liebe durch 
fie. ausgetrieben;. diefe. Furcht muß 
ſtets aufs Neue durch die Liebe Got: - 
tes zu ung überwunden, und dadurd 
unfer Her; mit Liebe zu Gott und 
den Brüdern erfüllt werden.  Diefe 
Enechtifhe Furcht vor Strafe ift mit 
der Selbſtſucht eine, und fchlechthin 
unvereinbar. mit der Liebe. Wohl 
aber fann in diefem unvollfommnen 
Stande der Anfechtung und Prüfung 
die keuſche, Findliche Furcht beftehen 
mit der Liebe, melde fich fürchtet, 
Gott zu mißfallen und ihn zu verlie- 
ren. Indeß ift die Erweckung felbft der 
knechtiſchen Furcht eine Vorbotin der 
Liebe Gottes zu uns, und alfo des 
Einzugs der Liebe auch in unfer Herz; 
denn Gott übergibt den Sünder der 
Furcht und Pein, damit er feinen 
Zroft, und die GSüßigfeit und den 
Srieden feiner Liebe ſuche. 

4. Öott ift ftets in ſich ſelbſt unend- 
lich liebenswürdig; wie fehr muß er 
e3 aber für die feyn, weldye er geliebt 
hat, da fie noch feine. Feinde waren ? 
Röm 5, 5—11. Gottes Liebe if 
ftetö eine zuvorfommende Liebe; denn 
wir können Feine 2iebe zu Shm ha- 


15 * 
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20 ſpricht: Ih liebe Gott, und haffet feinen Bruder, der ift ein 
Lügner; denn mer feinen Bruder nicht liebt, den er fiehet, wie 
24 kann er Gott lieben, den er nicht fiehet?* Und dies Gebot haben 
wir von ihm, daß, wer Gott liebet, auch feinen Bruder liebe. 


Das 5. Capicel. 
I. Ableitung der Liebe aus dem Glauben. II. Das Zeugniß, ‚auf dem der Glaube 
beruhet. IM, Das gläubige Gebet und die Fürbitte. IV. Schluß. 

J. Bey. feiner Ermahnung zur Liebe iſt es zum Schluffe noch 
dem Ap. darum zu thun, das, was er früher furz hervorgehoben hatte 
(E. 3, 23.) und öfters angedeutet, die Einheit von Glauben und Liebe, 
und wie die Liebe aus dem Glauben fließe, recht ffarf noch einmal aus, 
zufprechen, und indem er dann zu dem Zeugniß des Glaubens übers 
geht, zu dem Anfange des Briefes zurüdzufehren. — 


“Mer da glaubet, daß Jeſus ſey der Chriſt, der iſt aus Gott 
geboren; und wer da liebt den, der ihm geboren hat, der liebt 
2 auch den, der aus ihm geboren ift”. „Daran erfennen wir, daß 

wir Gottes Kinder lieben, wenn wir Gott lieben und feine Ge— 
3 bote halten®. Denn das ift die Liebe zu Gott, daß mir feine 
AGebote halten, und feine Gebote find nicht ſchwer; denn Alles, 

was von Gott geboren ift, überwindet die Welt, und unfer Glaube 
5ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat?. Wer ift aber, 


4 


ben, die nicht von feiner Liebe zu ung 
geweckt worden wäre, 

1. Vgl. B. 12. A. Der Bruder ift 
‚ Gottes fichtbares Ebenbild; auch der 
‘gefallene Menſch it es nod (4 Mof. 
9, 6,), um wie viel mehr, der unſer 
; Bruder ift durch die gemeinfchaftliche 
Geburt aus Gott; von dem ift hier 
vorzugsweiſe die Rede. 

2. Der Ölaube ift alfo die Quelle 
aller wahren Liebe, und blickt als 
ſolche durch die ganze Srmahnung des 
Ap. zur Liebe hindurch. Durch den 
— a Chriſtum werden wir aus 

ott geboren, ein neues Geichöhf 

Öottes, befeelt von jeinem Lebens 
u iebesgeifte, wo wir nun außer 
uns den feiben Geift in Andern fin 
den, da eniiteht eine Gemeinſchaft des 


3. Bisher war der Sat umgefehrt 
dagemweien (E. 4, 20. 241.), und es 
fünnte auffallen, daß die Liebe Gottes 
und das Halten feiner Gebote als ein 
Merkmal der Brupderliebe hier ans 
geiehen werde. Allein die Worte „daß 
wir Gott lieben‘ find eng mit dem 
Folgenden zu verbinden, als hieße es: 


„daß wir in der Liebe zu Gott feine # 


Gebote halten.‘ Die wahre Bruder— 


liebe beiteht in thätiger Hebung.aller 


Gebote Gottes, die den Bruder ans 
gehen, ſie darf 


feine Siebe nit Morten, 
OReFIN Der Bunnae jeyn , wollen wir 


ung prüfen, ob wir fie haben, jolen 


wir uns fragen, ob wir erfüllen, was 

ott geboten hat, nicht ob wir ein 
eeres 
leerere Worte im Munde haben. Vgl. 


Geiftes der Liebe. Wie werden durh E. 3, 18 


dieien Ausſpruch Alle gerichtet, welche 

‚von feiner andern, als der allgemeiz 
| en Diners wiffen, von dent 
g Einzigen und Eigenthümlichen 
der auf der Geburt aus Gott berus 


henden chriſtlichen Bruderliebe nichts 
hören wollen 


4. Gottes Gebote find darum nicht 
fhwer, weil Gott mächtiger ift, als 
die Welt außer und in ine, und alfo, 
ent DE Qu Du N find, der 
in uns if, zuletzt der Melt mächti 

werden muß. ar. 4,4. Der Glaube 
an Jeſum Chriſtum Tann aber allein 


Befühl im Herzen oder noch 


— 
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der die Welt uͤberwindet, ohne der da glaubt, daß Jefus Gottes 
Sohn ift? * 


II. Dieſer Glaube an Jeſum Chriſtum beruht nun auf einem 


dreyfachen göttlichen Zeugniß, welches alle Merkmale ewiger Wahrheit | 


— — — 


am ſich trägt. Daß naͤmlich Jeſus der verheißene Meſſias, der Welt 
Heiland, fey, hat er dadurd) bewiefen, daß er mit Waffer und Blut 
gekommen, oder durch Beides fich wirkfam erwiefen hat. Es war von | 
dem Meffias geweifagt, daß er mit Wafler das Volk reinigen werde 
(vgl. Zoh.3, 5. W); und das hat er durch die Einfegung feiner Taufe 
gethan, als des Sacraments der Buße zur Bergebung der Sünden, 
Doch würde er durch dies allein noch nicht über Johannes dem Täufer 
fiehen, ‚die Taufe an ſich fönnte nur die Verheißung der Vergebung 


uns fchenfen, nüht die Vergebung felbft. Aber er ift auch mit Blut B22 


gekommen, oder hat auch durch diefes ſich wirffam erwiefen, er ift das 
Sühnopfer geworden für unfre Sünden, hat fie wirklich getragen und 
hinweggenommen, und diefe Sündenreinigung durchdringt num die Wafs 
fertaufe, und wird dem Ölauben zugeeignet. Und zu diefem doppelten 
Zeugniß kommt der Geift hinzu, den er uns fchenft, er, der Die Wahr | 
heit felbft ift, und durch den das Sinnbild des Waffers und das ihm 
Kraft gebende Suͤhnopfer feines Todes, wie fie vor ung als Eines 
daftehen, auch in ung Eins werden, und nun erft wahrhaft ihren 
Zweck erreichen. So zeugen alfo diefe drey Zeugen: Waffer, Blut und 
Geift, und ihr Zeugniß geht auf eins hinaus. Und dies iſt Gottes 
Zeugniß von feinem Sohne, in dem wir das ewige Leben haben, 
Diefer ift es, der da kommt mit Waffer ne Blut, Jeſus 


Chriftus; nicht mit Waffer allein, fondern mit Waſſer und Blut. 
Und der Geift ifts, der da zeugetz weil der Geiſt die Wahrheit 


6 


! 


ift*. Denn drey find, die da zeugen der Geift, das Waſſer und 78 


die Welt überwinden, daher iſt es auch 
der Glaube an ihn, wodurch allein 
wir fiegeeich in Gottes Gehorſam blei⸗ 
ben fünsen. Dem Glauben find alſo 
Gottes Gebote niemals ſchwer, fon: 
dern nur dem Unglauben; morauf ed 
daher bey der Haltung aller Gebote 
Gottes anfommt, ift, daß wir vor al: 
len Dingen erft ung durch den Ölaus 
ben aneChriftum gewiß machen, ob 
wir von Meuem aus Gott ‘geboren 
find; und wenn wir nad) der Geburt 
aus Gott aufs Neue angefochten wer⸗ 
den und zu Fämpfen haben, daß wir 


‘ vor Allem wiederum dieſer Geburt 


j 


Allmãchtigen - nicht 


aus Gott ung gewiß machen, dann 
it Bein Feind jo mächtig, der dem 
weichen müßte. 


1. © find die letzten Worte zu Iefen. 
Es ift zu ihnen zu vergl. Hebr.1D, 22. 
Die Taufe, das Blut Chriſti und der 
Geiſt legen, jeder für fih ein Zeugs 
niß ab; aber. exit Durch ihr Zuſam⸗ 
mentreffen wird das Zeugniß vollgül⸗ 
fig, wie vor einem menſchlichen Ge» 
richt. Durd die Taufe vollzieht Chris 
ftus an uns die Reinigung, welde 
in der Zeit der Erlöfung dem Bolfe 
Gottes verheißen war; wir fünnen 


alſo aus ihr der innerlihen Erneues- 


rung im Glauben To gewiß. werden, 
als der Leib mit Waffer gewaſchen 
worden iſt. Dennoch bedarf. es noch 
des zweyten Zeugnifles, des Blutes, 
damit dies erſte vollgultig werde, den 
ohne daß die Verjöhnung geſchehn üt 


11 Sohne®. 
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Die erſte Epiſtel St. Johannis 
9 das Blut; und die drey find beyfammen!. 


So tier der Men: 


ſchen Zeugniß annehmen”, fo ift Gottes Zeugniß größer; denn 
Gottes Zeugniß ift das, was er gezeugt hat von feinem Sohne?. 
10 Wer. da glaubt an den Sohn Gottes, der hat ſolches Zeugniß in 
fih*; / wer Gott nicht glaubt, der macht ihn zum Lügner, denn 
er glaubt nicht dem Zeugniß, das Gott gezeugt hat von feinem 


Und das ift das Zeugniß, daß, ung Gott. das ewige 


eben gegeben hat, und folches Leben ift in feinem Sohne. Wer 
12 den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes 
A3nicht hat, der hat das Leben nicht®. Solches Habe ich. euch 


für unfre Sünden (E. 2, 2. C.4, 
10. ), hätten wir feine Ruhe im Ge— 


wiſſen und feine volle Gewißheit der 


Liebe Gottes; nun aber reinigt das 
Blut der Beiprengung, von allen Sun⸗ 
den (8.1, 7.). Diele Wafferreini- 
gung und Blutbefprengung befräftigt 
nun, als wahrhafte Erlöfung von 
Sünden, der und ‚gefchenfte Geift aus 
Gott, der. die Wahrheit ſelbſt iſt, alfo 


indem er durch feine Mittheilung ung 


im höchſten Sinne des Wortes „wahr“ 
macht, auch die Gemwißheit in fich felbft 
trägt (vgl Soh. 14, 17. A.). 

4. Ör. „Diele drey gehn auf eines‘, 
ihr Zeugniß flimmt überein. (Hinter 
dem Worte „zeugen“ finden ſich in 
den gewöhnlichen Bibeln noch die 
Worte: „im Himmel, der Vater, das 
Wort und der h. Geift, und diefe drey 
find eins. Und drey find, die da zeu: 
gen auf Erden‘, diefe Worte rühren 
nicht von Johannes her, fie fehlen_in 
allen Gr. Handfriften, bis auf eine 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, 
und in allen Gr. Kirdienpätern; „fie 
find. zu Ende des 5. Jahrhunderts in 
der Lateiniſchen Kirche hineingeichoben 
worden, v. weil man glaubte, die drey 
Zeugen follten. hier eine Anfpielung 
auf die göttliche Dreyeinigkeit feyn, 


‚und man hielt fie feft, weil man das 


von einen jehr guten Gebrauc gegen 
die Srrlehrer machen zu Fünnen meinte. 
Luther. hat dieſe Worte nicht mit über: 
feßt, fie ftehen in Feiner Bibel, die 
während feines Lebens, bis 24 Jahr 
nach feinem Tode erfchien; ſie haben 
fih in eine Deutſche Bibelausgabe 
hineingefhlihen, die ohne Firchliche 
Aufſicht herausfam, haben daher aud) 
nicht einmal kirchliche Gültigkeit bey 
uns, und follfen aus allen Biveln ver: 
bannt werden. Luther fagt’davon in 
feiner Auslegung von 1524: „In den 


/ 


Griechiſchen Bibeln findet man Diefe 


Worte nicht, fondern es fcheinet, als 


ob dieſer Vers von den Rechtgläubi— 
gen wegen der Arianer eingerückt wor⸗ 
den, welches doch nicht eben pallen* 
geihehen ift, weil Sohannes nicht von 
den Zeugen im Himmel, fondern von 


‚den Zeugen auf Erden bie und da 


redet.” Dieſe letzte treffende Bemer— 
kung zeigt am Deutlichſten das Un— 
gehörige dieſer Worte, da die drey 


Perfonen der Gottheit, im Himmel, 


feine Zeugen. find für unfern lau: 


ben, jondern was auf Erden an uns\ 


und in uns ſich göttlich wirkſam er- 
weiſet; darum unterbrechen —— 
ftörend den Zufammenhang. Die chriſt⸗ 
lihe Lehre von der Dreyeinigkeit muß 
fi) nicht auf. ſolche falſche Stützen 
gründen; fie ift fo fehr die Grund» 
lehre des N. T,, daß fie nicht auf ein- 
zelnen Sprüchen, fondern auf dem 
Snhalt des ganzen Chriftentbums be= 
ruht, in welchem ohne dieje Lehre 
nichts recht verjtanden werden. kann.) 
2. Wenn vor menſchlichem Gericht 
ein dreyfaches Zeugniß Gültigkeit 
— dgl. die Worte Ehrifti Joh 8,17. 
3. Gottes Zeugniß iſt noch 
und entſchiedner, hat die übrigen Un⸗ 
vollkommenheiten nicht, die aud) einem 
DEPOTOHER menſchlichen Zeugniß ans 
eben. 





4. Sein Glaube gründet und erbaut : 


fid) fortwährend darauf. o 
5. Wenn man alio, nahdem man 
Gottes Zeugniß vernommen hat, den- 
noh nicht an Chriſtum glaubt, fo 
kann das nie ohne Sünde gejchehen. 
6. In diefer Erfahrung trifft daher 
das dreyfache Zeugniß der Taufe, des 
Derföhnungdnnfers und des h. Geiſtes 
in eins zufammen, es ift der gemein: 
ſchaftliche Inhalt deflen, was alle drey 
zeugen ausfagen; alle. drey weifen 


a 


? 


eit hat 


17. fl. 
klarer 


> & * 
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‚gefehrieben [die ihr glaubet an den Samen des Sohnes Gottes] ', 
auf daß ihr wiſſet, daß ihr. das ewige Leben habet, und daR ihe 
glaubet an den Namen des Sohnes Gottes”. Ex 


IH. Bon den uns gewiß machenden Zeugniffen, auf denen diefer 
Glaube ruht, wendet fish Johannes nun zu den Gebet, als der Hand 
die der Glaube zu Gott ausſtreckt, um feine Önade damit zu ergreifen. 
Diefe Freudigkeit des Gebetes ſollen wir ſowohl in unſren eignen An⸗ 
gelegenheiten haben, als indem wir fuͤr unſre Bruͤder bitten; doch mit 
der Ausnahme: dann nicht, wenn fie eine Sünde zum Tode begehen. 


a BIN, feligen Wirkungen. 
RE 


— 


An diefen letzten Gedanken knuͤpft der Ap. von Neuem 
des Sieges an für Alle, die aus Gott geboren find, 
Warnung vor Abgötterey, den Schluß des Briefes b 





et. 


die Berheißung 
welche, mit der 


Und das ift die Freudigkeit die wie Haben zu ihm, daß, fo14 
wir etwas bitten nach feinem Willen, fo hört er ung. Und fo 15 


wie wiſſen, daß er uns höret, was 
wir die Bitte haben, die wir von ihm gebeten haben ®. 
mand feinen Bruder fiehet fündigen eine © 


der foll bitten: fo 
nicht zum Tode, 
Sünde nicht zum Tode *. 


ird er geben 


ung auf den Sohn Gottes, in wel- 
dem wir das ewige, felige, göttliche 
Leben, den Sieg über die Sünde und 
den Tod, ſchon hier empfangen. 
1. Die eingefhloffenen Worte find 
nadı dem Zeugniß der alten Hand- 
ſchriften und Kirchenväter unecht. 
2.Euch zu befeſtigen und zu ftärfen 
in der euch) ſchon befannten 
gt. 
r 2. 21. Dur die Erinne: 
rungen des Briefes follte alſo ihre 
"Ölaubensgewißheit aufs Neue geftärft 
werden, indem fie Alles defien, was 
der. Glaube ihnen gegeben hat, ſich 


aufs Neue lebendig bewußt wurden; 
das führt dann zu der Erinnerung an. 


das Gebet und die Fürbitte. 


„bet-ift fo erhörlich, 


3, Gott erhört ung in jeder Bitte, 
die wir nad feinem Willen an ihn 
richten, fein Wille ift aber unſre Se— 
ligfeit, und ift eins mit feiner ewigen, 
göttlichen Weisheit. Jedes ſolches Ge⸗ 
daß in der Anru⸗ 
fung ſchon die Erhörung liegt, wir 
haben, warum wir. gebefen haben, 
wenn wir es auch noch nicht fehen 
und fühlen. , 2 

4. Die „Sünde zum Tode‘ iſt eine 
Sünde, welhe das neue Leben aus 


(le Untugend ift Sünde; und 


wir bitten, fo wiffen wir, daß 


das Leben denen, die da fündigen 


br 
n 


&ott in der Seele wieder erftict; 
wenn jemand, nicht den Anfechtungen 
des Fleiſches einmal erliegend, ſon⸗ 
dern mit bewußter Auflehnung gegen 
Gott, mit Wiſſen und Willen den Tod 
ftatt des Lebens wählt, und der Wahr: 
heit und Gnade in Chrifto entfagt. 
Es ift dies im Ganzen mehr ein Zus 
ftand, in melden jemand geräth, als 
eine einzelne fündlihe That; doch aber 
Fommt jener durch eine einzelne, er- 
fennbare Sünde meiftens zu Stande, 


oder es zeugen einzelne fündliche Thas 


So je16 
ünde nicht zum Tode, 


es ift Bu 


ten von feinem WVorhandenfeyn, In 


der Hauptfache ift daher unter der 
„Sünde zum Tode” das felbe zu vers 
ftehen, wie unter der Läſterung des h. 
Seiftes Matth. 12, 31. Diefe Sünde 
kann nur von denen begangen wer: 
den, die ſchon aus dem Tode in das 


Leben gefommen find, von befehrten, 
un) man Fann 


gläubigen Chriften; 
feine einzelne beftimmte Art von Sün⸗ 
den namhaft machen, welche unter al⸗ 
fen Umſtänden Todfünde ſeyn müßte, 
wie denn die alten Kirchenlehrer öf— 
ters darin fehlten, wenn fie auf äu⸗ 
ßerlich gefesliche Weiſe den Mord, 
den Chebruc und den Abfall vom 
Shriftenthum dahin vechneten. — Sn 
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Wir wiſſen, daß, wer von 
fondern wer von Gott geboren 


19 Arge kann ihm nicht antaften *. ‚day 
20find, und die ganze Welt liegt im Argen; wir roiffen aber, daß 
der Sohn Gottes gefommen ift, und hat uns einen Sinn gegeben, 
daß wir erfennen den Wahrhaftigen und find in dem Wahrhafz 
tigen, in feinem Sohne Jeſu Chrifto?. Diefer? iſt der wahrhafs 


21tige Gott und dag ewige Leben, 


Abgöttern! 


einer innigen, brüderlichen Gemein: 
ſchaft (davon iſt h. die Rede) unter 
gläubigen Chriften Fann man einer 
für den andern bitten, wie für feine 
eignen Angelegenheiten; das Erhör— 
lihe des Gebets gründet ſich darin 
auf die Gemeinfchaft des ganzen in— 
neren Lebens, veflen einziges Ziel 
Gott iſt. So lange ein Glied des 


Leibes nody nicht erftorben iſt oder 


abgehauen, trachten die andern Glie— 


der unablälfig. danady, ihr eignes Le— 


ben ihm mitzutheilen; fo fchöpfen die 
Ehriften_ auch einer für den andern 
Xeben, Segen und Gedeihen aus Gott. 


Nur wenn jemand mit Bewußtfeyn 


von dem Haupte und dem ganzen 
Leibe ſich losgeriffen hat, dann kann 
jene*Lebensmittheilung nicht mehr ftatt- 
finden. Da wir nun aber öfters jwei: 
felhaft find, ob ein Vergehen wirklich 
eine Todfünde ift: ſo follen wir, ohne 
vorſchnell in unſrem Urtheil zu feyn, 


auch da bitten, wo wir nicht klar fe 47 


ben. — Beſonders merfwürdig find 
auch noch die Worte des Ap. „er wird 
das Leben geben denen, die fündigen 
nicht zum Tode“, da fie die Macht 
eines gläubigen Gebetes fchildern, das 
und eind macht mit der göttlichen All: 
mad. Ein folches erhabnes Vorrecht 
Fann nur die tieffte Demuth und 
Selbfiverlengnung uns bewahren. 


Die erſte Epiſtel St. Johannis €. 5. 


a 


Gott geboren ift, nicht fündigetz 
ift, der bewahret fich, und der, 
Wir wiffen, daß wir von Gott ı 


Kindlein, hütet euch vor den 


1. Eine allgemeine Schlußerinnerung, 
die aber an das Vorige ſich anſchließt. 
Eine folhe Todfünde hat der nicht zu 
fürchten, der, aus Gott geboren, jede 
Sünde zulegt fiegreicy überwindet. 


2. Wie der natürliche Sinn in ung 
das Mittel iff, die Außenwelt zu ver: | 
nehmen, und ihr Dafenn uns unabs : 
meislich verbürgt, fo wirft Gott durch 
ſeine Offenbaruͤng unmittelbar einen 
neuen Sinn, wodurch wir die überna— 
türliche Welt, das Reich Gottes und defs 
fen König Chriftus, innerlih wahr: 
nehmen. Diefer von Gott gewirkte 
Sinn ift der Glaube, der uns mit 
Gott und Chrifto eins macht, Dir 
find in Chriſto in dem mwahrhaftigen 
Gott, durch ihn allein ift alle Ges 
meinſchaft zwifchen Gott und ung ver- 
mittelt. 


3. Gott, der in feinem Sohne fid) 
ung hau hat. Vgl. hiezu Joh. 
% “ “ 


4. Der letzte, Tiebend ernfte Zuruf, 
der, dem Zufammenhange nad, h. 
nicht vom groben Gögendienfte, fon: 
dern von jedem felbftgemachten, erdichz 
teten Gott außer Chrifto zu verftehen 
iſt. Wer Ehriftum nicht hat, der Hat 
feinen Gott; der Gott, den er zu has 
ben meint, ift daher ein Abgoft, 


7 





Die zweyte Epiftel St. Johannis. 


Der Ueltefte der auserwählten Frau! und ihren Rindern, die 
ich lieb habe in der Wahrheit (und nicht allein ih, fondern auch 
Alle, die die Wahrheit erfannt haben), um der Wahrheit willen, 
die in ung bfeibet und bey ung feyn wird in Etwigfeit?: Gnade, 
Barmherzigfeit, Friede von Gott dem Vater und von dem Herrn 
Fefu Ehrifto, dem Sohne des Vaters, in der Wahrheit und in 
der Liebe, fey mit euch! FEN 

Ich bin fehr erfreut, daß ich gefunden habe unter deinen 
Kindern, die in der Wahrheit wandeln, tie wir denn ein Gebot 
vom Vater empfangen haben. Und nun bitte ich dich, Srau, 
indem ich es nicht als ein neu Gebot dir fchreibe, fondern dag 
wir gehabt Haben von Anfang ?: daß wir ung untereinander lie 
ben. Und das ijt die Liebe, daß wir wandeln nach feinem Ge: 
bote; Das ift das Gebot, wie ihr gehört habt von Anfang, auf 
‚daß Ihe. darin wandelet *. = 

Denn viel Verführer find in die Welt gefommen, die nicht 
befennen Jeſum Chriftum, daß er ins Fleifh gefommen ift; die 
fer iſt det Verfuͤhrer und der Widerhrift?. Sehet euch vor, 
dag wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, fondern vollen 
Lohn empfangen. Wer übertritt und bleibt nicht in der Lehre 
Ehrifti, der hat Feinen Gott; wer in der Lehre Chriſti bleibet, der 
hat beide, den Vater und den 


4. Das von 8. „Frau“ überfekte 
Wort heißt Gr. „Kyria‘, Herrin, und 
it höchſt wich. ein Cigenname; der 
Brief ift an eine gläubige . Frau, 
Namens Kyria, gerichtet. — Joh. 
nennt ſich den „Aelteſten“ entweder 
in dem Sinne, wie Petrus ſich den 
„Mitälteſten“ nennt (1 Petr. 5, 1.), 
oder auch, in vertraulichem Zone: 
„per Alte‘, indem der Brief in feinem 
hohen Alter” geichrieben tft, und er 
damals unter feinen Afiatifchen Ge: 
meinen vielleicht diefen vertraulichen 
Namen führte. } ; 

2. Auf feine und liebliche Weile deu: 
tet diefer Gruß an, daß nur die Liebe 
in Wahrheit Liebe zu nennen üf, 


welche eine Liebe ift um der Wahrheit 
willen, Ioh. trennt nie einen Augen» 
bli die chriftliche Liebe von der hrifte 
lihen Wahrheit. 

3, 1 306. 2, 7, 

4. Kein neues, was ihr jet noch 
erjt hören müßtet. Die Srrlehrer vers 
ſprachen etwas Neues, Unerhörtes; 
oh. kommt immer auf das einfältige, 
alte Gebot zurück. 

5.1 Ioh. 2,18... €.4,2 

6. Hier ift das noch ftärfer. ausge— 
drückt, was fih auh 1 Soh. 2, 23. 
findet. Die Lehre Ehrifti bedeutet hier 
die Lehre yon Chrifto, dem Sohne 
Gottes, durch den wir allein zu Gott 
Zutritt empfangen. 


8 
9 n 


Sohn ®., So jemand zu euh10 
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fommt, und bringt diefe Lehre nicht, den nehmet nicht zu Haufe 
11 und geüßet ihn auch nicht; denn wer ihn grüßet, der machet fich 

theilhaftig feiner böfen Werke!. 
12 Ich hatte euch viel zu fehreiben; allein ich wollte nicht mit 

Briefen und Tinte; fondern ich .hoffe zu euch zu kommen und 

mündlih mit euch zu reden, auf daß unfre Freude vollfommen 
13 ſey. Es grüßen dich die. Kinder deiner. Schwefter, der Auser: 

wählten! 

6 

1. Es iſt h. von einem die Rede, der abgebrochen werden. Eine wichtige 

vom Chriſtenthum zu. ſeelenverderbli⸗ Vorſchrift, die, mit Weisheit, zu allen 

chen Srriehren abgefallen war, daben Zeiten zu beobachten ift, weil die Öe: 

aber dennoch) vor der Welt den Chris fahr der Verläfterung des Evange— 

-ftennamen trug; mit einem foldyen liums font fo drohend iſt. gl. 4 

follte auch äußerlich jede Gemeinſchaft Cor. 5, 11. : 


— — —— 


Die dritte Epiſtel St. Johannis. 


Der Aeltefte dem Gajus, dem Lieben, den .ich lieb habe in der 
Wahrheit! Mein Lieber, ich münfche, daß dir’s in allen Stücken 
wohl gehe und du gefund feyeftz mie es denn deiner Seele wohl 
geht. Ich wurde aber fehr erfreut, da die Brüder Famen und 
jeugten von deiner Wahrheit!, mie du denn mandelft in er 
Wahrheit. Sch habe Feine größere Freude, denn daß ich höre 
meine Kinder in der Wahrheit wandeln. 

Mein Lieber, du thuſt treufih, was du thuft an den Bruͤ⸗ 
dern und Gäjten, die von deiner Liebe gezeugt haben vor der 
Gemeine; und du haft wohl getyan, daß du fie haft abgefer- 
tiget 2 mürdiglih vor Gott. Denn um ſeines Namens willen 
find fie ausgezogen, und haben von den Heiden nichts genommen ?. 
So follen wir nun folhe aufnehmen, auf daß wir der Wahrheit 
Gehülfen werden *. / 

Ich habe der Gemeine gefchrieben; aber Diotrephes?, ber 
unter ihnen till hoch gehalten feyn*, nimmt uns nicht an. 


BE > 


ea a har: ar 


Darum, wenn ich fomme, will ich ihn erinnern feinee Werfe, die 10 


er thut, und plaudeet mit böfen Worten wider und; und läßt 
fid an dem nicht begnügen: er felbft nimmt die Brüder nicht 
an, und wehret denen, die es thun wollen, und ftößt fie aus der 
Gemeine”. Mein Lieber, folge nicht nah dem Böfen, fondern 


4. Deinem Befenntniß, Leben, Wan- 5. Ein von den Srrlehrern gewon⸗ 


del in der Wahrheit. .. .. ..._  henes Parteyhaupt in der Gemeine. 
2. Sie geleitet, mit Reifebedürfniffen 6. Nah dem erften Range trachtet 
ausgeftattet. unter ihnen. Es ſcheint hiernad) 


3. Als Miffonare, und haben alſo nicht, daß er Bilchof der. Öemeine 
in ihrem Dienfte, wie Paulus, fih war. ; ’ 

son ihrer Hände Arbeit ernährt. 7. Wie es fcheint, durch feine Ränke, 
4. Der Wahrheit helfen, daß fie nicht indem er Beichlüffe der Gemeine ver: 


fa 


gehindert und unterdrückt werde. anlaßte. 


a 
& 
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41dem Guten; wer Gutes thut, der ift von Gott; wer Böfes thut, 
der hat Gott nicht gefehen!. | 
Demetrius hat Zeugniß von jedermann und von der Wahr: 
12heit felbft; und wir zeugen auch, und ihr wiſſet, daß unſer 
Zeugniß wahr ft. Ach hatte viel zu ſchreiben; aber ich 
43 wollte nicht mit- Tinte und Zeder an dich fehreiben. Ich hoffe 
44aber, dich bald zu ſehen; fo wollen wie mündlich mit einander 
veden. Friede fey mit die! Es grüßen dich die Freunde. Grüße 
45die Freunde mit Namen! i 


1. Wie 1 Joh. 3, 8. 2. Wſch. war er der Weberbringer des 
, Briefe. 


— —— 


Die Epiſtel St. Iudä. 


—— 

Judas, ein Knecht Jeſu Chriſti, ein Bruder Jacobi!, den Beru⸗ 

fenen, die da geheiliget find in Gott dem Vater, und behalten 
in Jeſu Chrifto: Gott gebe euch viel Barmherzigkeit und Fries 
den und Liebe! Ihr Lieben! nachdem ich vorhatte euch zu ſchrei— 
ben von unfer Aller Heil, hielt ich's für nöthig, euch mit Schrif— 
ten zu ermahnen, daß ihr ob dem Glauben fampfet, der einmal. 
den Heiligen gegeben ift?. Denn e8 find etliche Menfchen nebens 
eingefchlihen, von denen bor Zeiten gefchrieben ift zu folcher 
Strafe ?; die find Gottlofe, und ziehen die Gnade. unfees Gottes 
auf Muthmwillen * und verleugnen Gott und unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, den einigen Herrfcher®. Ich will euch aber erinnern, 
die ihe e8 wiſſet, noch einmal daran, daß. der Herr, nachdem er 
das Volt aus Egypten errettet hatte, zum andern Male die 
umbrabte, die nicht geglaubt hatten; auch die Engel, die ihr 


Sürftenthum nicht behielten, fondern. ihre Behaufung verließen ”, 
behalten hat zum. Gericht des großen Tages mit, ewigen Banden 


in Zinfternig °; 


4. Jaco bus genoß unter den Juden 
und den Sudendriften eines beionders 
großen Anfehns, deshalb nennt fi) 
Sudas aus Beiheidenheit nad ihm. 

2. Gr. „Indem ich alles Eifers be: 
fliffen war euch zu fihreiben, wurde 
eg mir nothwendig von unjerm ge— 
meinfamen Heil euch zu fchreiben, und 
euch zu ermahnen, für den Glauben 
zu Pümpfen, der einmal den Heiligen 
überliefert iſt.“ Der Ap. hatte bereits 
vor, den Gemeinen (wſch. Klein Aſi— 
ens) zu fehreiben, als er von der gro— 
gen Berbreitung der Srrlehrer unter 
ihnen hörte, und nunmehr fein Schrei: 
ben eine Grmahnung zum Kampfe 
werben mußte. 


wie auch Sodom und: Gomorrha und die umlies 


3. In früheren Strafgerichten Got— 
tes iſt vorbildlich von ihnen geweillagt. 
4. W. „die Önade Gottes umfegend 
in Schwelgerey‘, die evangeliiche Frey: 
heit zu fleiſchlicher Zügellofigfeit miß> 
brauchen. 

5. 2 Petr. 2, 1.5 zugleich ift das dars 
auf Folgende nun ftets zu vergl. 

6. Die ungläubigen, ihn herausfor- 
dernden Söraeliten, in der Wüſte. 4 
Mof. 14, 23. Hebr. 3, 17. Sie wa- 
ven ſchon errettet, kamen ‚aber doch 
nody um, jo diefe von Neuem abfal- 
lenden ‚Ehriften. 

7. Die mit dem Catan 
Engelfürften. 

8 Bol, 2 Petr. 


‚gefallenen 


44 Swigfeit. 


47 Perfon um Nugens willen, 
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genden Städte, die gleicher Weife, tie diefe, ausgehuret haben 
und nah einem andern Sleifch gegangen find", zum Exempel 


Sgefegt find und leiden des ewigen Feuers Pein. 


Desgleichen 


find auch diefe Träumer, welche das Fleiſch beflecken, die Herr: 


Ifchaft aber verachten, und die 


Majeftäten läftern ?.. Michael 


aber, der Erzengel, da er mit dem Teufel fteitt und mit ihm 


redete über den. Leichnam 9 


ofis, wagte nicht das Urtheil der 


Laͤſterung zu fällen; fondern fprah: „Der Here ftrafe did!“ 3 


40 Diefe aber läftern, davon fie nichts wiſſen; was fie aber natürz 


lic), wie die unvernünftigen Thiere, wiffen, darin. verderben fie ®. 


11 Wehe ihnen! Denn fie find den Weg Cain’s gegangen®, und 


in den Irrthum Balaam’s gefallen um des Lohnes willen, und 


42in dem Aufruhr Kora's umgefommen ®. 


Diefe Unfläther praffen 


von euren Almofen ohne Scheu”, und meiden fich ſelbſte; fie 
find Wolfen ohne Wafler, vom Winde umgetrieben; . fahle ?, 
43 unfruchtbare Bäume, zweymal erftorden und ausgemwurzelt; wilde 
Wellen des Meeres, die ihre eigne Schande ausfchäumen 10; 
Irrſterne!n, welchen behalten ift das Dunfel der Sinfterniß in 


Es hat aber auch von folchen geweiffagt, Henoch, 


der fiebente von Adam, und gefprochen: „Siehe, der. Herr 


15 fommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu halten über Alle, 


und zu ftrafen alle ihre Gottlofe, um alle Werfe ihres gottlofen 
Wandels, damit fie gottlos geweſen find, und um all dag Harte, 


16 das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben“, 


murren und Flagen immerdar, 


Diefe 
die nach ihren Lüften wandeln; 


und ihr Mund redet ftolze Worte, und achten das Anfehen der 


Ihr aber, meine Lieben, erinnert 


euch der Worte, Die zuvor gejagt find von den: Apofteln unfres 


4. Unnatürlihen Sünden. R 

2. Sn Sicherheit gehen fie wie Träu— 
mende bin, ergeben fich Sleifcheslüften 
und läftern die himmlifchen und irdi— 
fhen Oberen. Vergl. 2 Petr. 

3. Von einem Gtreit diefer Art ift 
in der h. Schrift fonft nirgends die 
Rede; Judas foll diefe Nachricht aus 
“einer Schrift: „die Auffahrt des Mo— 
ſes“ betitelt, entlehnt haben. Da Mo: 
ſes eines ungewöhnlichen Todes ge- 
ftorben ‚war, fo fcheint es, daß der 
Zeufel-fein Recht an ihm, als einem 
Sünder wie andre, geltend machen 
wolite. ER 

4. D. h. in ihren natürlihen Trie- 
ben, denen ſie ſich zu ihrem Verderben 
überlaffen. rd: 

5. Sie morden geiftlich ihre Brüder. 

6. Sie drängen ſich in das geiftliche 
Priefterthum der Chriften ein, wie Kora 
ins äußerlihe. 4 Mof, 16. 


7. Gr. „Sie find bey euren Liebes⸗ 
mahlen Schandfleden, indem fie ohne 
Se —— Bol. 2 Petr.” 


8. Nicht die Heerde. Hei. 34, 2. 

9. W. „Ipätherbftliche”, wenn fie we- 
der Früchte noch Blätter haben. Gie 
find alfo Menſchen ohne Treu und 
Ölauben, die nicht halten, was fie mit 
ihren hohen Worten verfpredhen, die 
durdy den Rückfall nad) der Bekeh— 
rung von Neuem alles geiftlichen Le: 
bens beraubt find; losgeriffen von der 
Gemeinſchaft Sefu Ehrifti. 

10. Aufgeblajen und zuverfichtlich ge- 
ben fie Fund, was in ihrem Innern 
verborgen ift. 

41. Irrlichter, weiche die ihnen Nach—⸗ 
folgenden ins Verderben leiten. E 

12. In dem neuerlich aufgefundnen 
apoerpphiihen Buche Henoch findet 
fi) diefe Stelle C. 2. 
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Herrn Jeſu Chriſti; da ſie euch ſagten, daß zu der letzten Zeit 18 
Spoͤtter ſeyn wuͤrden, die nach ihren eignen Luͤſten des gottloſen 
Weſens wandeln‘. Diefe find, die da Rotten machen, Fleiſch⸗19 
liche, die feinen Beift haben?. 

Ihr aber, meine Lieben, erbauet euch auf euren allerheiligſten 20 
Glauben? durch den heiligen Geiſt, und betet *, und behaltet euch 21 
in der Liebe Gottes, und wartet auf die Barmherzigkeit unfres 
Heren Jeſu Chriſti zum ewigen Leben; und haltet diefen Unter: 22 
ſchied, dag ihr euch etlicher erbarmet, etliche aber mit Furcht ſelig 23 
machet und ruͤckt ſie aus — Feuer; und haſſet auch den vom 
Fleiſche befleckten Rockẽ. Dem aber, der euch behuͤten kann ohne 24 
Fehl und ſtellen vor das Angeficht feinee Herrlichkeit ” unfträflich 
mit Freuden, dem Gott, der allein weife ift, unferm Heilande, 25 
fey Ehre und Majeftät und Gewalt und Macht nun und in alle 


Ewigkeit! ! Amen. 


u —— 2 Tim. 3, 1. 

g DW. „Teeliihe“, pfochifche, „die Feis 
* Geiſt haben“, das ſelbe Wort wie 
14 Cor. 2, 14. Sie haben, den Thie— 
ren gleich, eine Geele ohne Geiſt. 
Ein ſtarker Ausdruck, der nicht buch— 
ſtäblich zu nehmen iſt, ſondern fo, 
wie wenn man einen Menſchen „thie⸗ 
riſ “ nennt. 

3. Bauet euch auf die göttliche Wahr: 
heit, ald_auf einen Selfengrund. Wie 
Matth. 7, 24. 

4. 6r, „und betet durch den h. Geiſt.“ 

5. Sm Gr. find drey verſchiedne Ar: 
ten: „Einige überzeuget, indem ihr fie 
ausfontert; andre rettet, indem ihr 
fie aus dem Feuer veißet, andrer er⸗ 


4 


barmt euch in der Furcht.” Die erfte 
Claſſe leidet an Berftandesverfinfte- 
rung bey redlihem Herzen; die zweyte 
hat das. Feuer ſchon faſt ergriffen, fie 
find mit Leidenfchaft in- die Sünde 
gerathen, und müffen, wenn überhaupt, 
durch große Anſtrengungen errettet 
werden; die dritte muß mit Zartheit 
und Stheu durch Liebe und Freund: 
zu zurückgelockt werden. 

Ale diefe Sünder müffet ihr, wie 
Werfen die in Koth gefallen find, 


kaum anrühren, und ihnen durd dies 


euer Benehmen euren Haß gegen die 
Sünde zeigen. 

7. D. h. vor fi felöft hin, wenn. er 
in Herrlichkeit erſcheinen wird. 


2 
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Dies u Üoprtech 


& einer ah Berfolgung der Ehriften (ungewiß unter welchem 
Roͤmiſchen Kaifer, eine Ueberlieferung nennt den Domitianus) wird 
der Apoftel Fohannes wegen feines Zeugniffes von Jeſu auf die Kleine, 
wüfte Injel Patmos, (jetzt Palmofa, im Archipelagus, nicht weit von 
der Küfte Klein Afiens) verbannt, Hier fand er im Mittelpunkt der 
damals eben aufgeblühten chriftlichen Gemeinen: nah Oſten und Sud 
often lag Afien mit Paläftina, nah Süden Aegypten und Afrifa, nach 
Norden Macedonien, nah Weften Griechenland und Stalien. Auf 
diefer Warte wird ihm das innere Auge aufgethan in die Zufunft des 
Reiches Gottes auf Erden. Den Eingang des ganzen Buches bildet 
eine Erfcheinung des Herrn mit bedeutungsvollen Zeichen und Bildern, 
die in der nächften Bezichung fichen auf die ©endfchreiben an die fies 
ben Gemeinen Afiens, welde Er dem Johannes dietirt; fo daß. alles, 
was in diefem Gefichte an der Erfcheinung des Herren und um ihn her 
fihtbar geworden ift, in den Eingangsz oder Schlußworten der Sends 
fohreiben in eigenthümlicher Anwendung wieder vorkommt. Diefe Send; 
fchreiben felbft find im höchften, prophetifchen Tone, aus den Munde des 
Herrn felbft unmittelbar an die. Öemeinen. gerichtet, ihre Sprache ift 
“reich an Bildern und Andeutungen, und Alles darin in umfaſſendſtem 
Sinne zu verſtehen. Der Herr haͤlt ſieben Sterne in der Hand und 


9 


*) Da ſelbſt unter gläubigen gelehrten 
Schriftauslegern über die Deutung dieſes Bus 
ches in Bezug auf die geſchichtlichen Ereig— 
nifje des Reiches Gottes auf Erden die größte 
Verſchiedenheit der Anfichten herrſcht, und 
eine von großen Willkürlichfeiten im Ganz 
zen wie im Einzelnen freye Deutung bisher 
noch) nicht aufgejtellt worden it: jo enthält 
fich dieſe Auslegung, nad) Vorgang der J. 
F. v. Meyerſchen Anmerkungen, der geſchicht— 


lichen Nachweiſe ganz, und will nur in das 
Verſtändniß der Bilder und bildlichen Ge= 
fihte im Allgemeinen einleiten, was denn 
jedem nad) Wahrheit forichenden, und mit 
der Gabe der prophetiſchen Deutung ausge= 
rüfteren Lejer auch in die geichichtliche Deus 
tung immer mehr hineinführen mag. : Das 
in der Einleitung zu den Schriften des I, 
T. Geſagte (1. S. XXXVI. ff,) ift aufs Sorge 
fältigfte zu beriichſichtigen. 


| | Capitel 1. 241 
wandelt ‚unter fieben Leuchtern; dieſe ficben Sterne und Leuchter (DB. 
42. 16.) weifen hin auf die fieben Fadeln, welche die fieben Geiſter 
find vor Gottes Thron (B. 4. C. 4, 5.), die wieder eines find mit 
den fieben Augen des Lammes (E. 5, 6.). Wie nun die fieben Gew 
fiee Gottes den heiligen Geift "bezeichnen als Gabe, als in den Mens 
then wohnend, in feiner fiebenfachen Geſtalt, und Chriſtus, indem er 
die fieben Sterne in feiner Hand hält (DB. 16.), damit als der Herr 
der Kirche überhaupt vorgeftellt wird: fo müffen die fieben Semeinen, 
obwohl fie zunächft wirkliche Kleinafiatifche Gemeinen waren, doch auch 
zugleich Bilder der fiebenfachen Geftalt der chriftlichen Kirche feyn, wie 
fie zu allen Zeiten heller oder deutlicher hervorgetreten ift, wie fie fih 
aber auch innerhalb’ der einzelnen Kivchengemeinfchaften im Kleinen im⸗ 
mer wieder aufs Neue darfiellt. Cs dürfte daher Faum eine Gefahr 
oder Verirrung, und feine Lage des inneren Gemeinlebens überhaupt 
geben, für welche in diefen Sendfchreiben des’ Heren nicht ernfte Worte 
der Erwedung, Ermahnung und Strafe ſich fanden, — Doch ift die 
geſchichtliche Grundlage zunächft feftzuhalten. Den fieben Hauptgemei— 
nen Klein Afiens, welche die ganze damalige Kirche in einem kleinen 
Bilde darfellten, fagt zuerfi der Here durch Johannes lobend und ſtta⸗ 
fend, drohend und verheißend, was ihnen Noth thuez da nunmehr, nad) 
ihrer Gruͤndung durch die Apoſtel, die Zeit der Zufunft des Herrn 
anbreche, von der Das erfle große Vorzeichen: die Zerfidtung Jeruſa⸗ 
lems war, Auf diefe Zufunft ihren Blick fchärfer zu richten, und ihre 
Herzen darauf zuzubereiten, wird dem Johannes die große Reihe von 
Gefichten gezeigt; dazu thut fi von C. A. an der Himmel auf, und 
es beginnt nun, nach der Einleitung, das eigentliche Buch der Weiffaz 
gungen, bis €. 22, 6, die Nede zu der damaligen Gegenwart der Kirche 
zuruͤckkehrt. Es folgt nun _ —— 


I. Die Ueberſchrift des Buche. IL. Seine Zueignung an Die fieben Gemeinen Klein 
Afiens. II. Die Bejchreidung des Geſichts, worin die fieden Sendichreiben dem 
Sohannes dietirt wurden. - % 


I, Dies ift die Offenbarung Jeſu Chrifti, die ihn Gott gegeben 
hat!, um feinen Knechten zu zeigen, was in der Kürze gefchehen foll *5 


‘ v 


41. Wie Gott des Menfhen Sohne Reihe von zufünftigen Creigniffen, 
alle Gewalt gegeben hat im Himmel liegt am Schluſſe des Zeitalters der 
und auf Erden zur Vollendung. feines Apoftel. Daß das Endziel der Weis 
Reiches (Matth. 28, 19, Joh. 17, 2.): fagungen nıcht nahe fey, ergibt ſich 
ſo hat. er ihm auch. die Offenbarung unter, Anderm aus C. 20,4, Geit 
gegeben, durch welche die Zufunft dier der Herr am Kreuze Alles vollbracht 
jes feines Neiches enthüllt wird Cogl.. hat, it nun von da an die durch ihn 
Marc. 13, 32. 4.). gegründete Öemeine auf feine Wieder: 
2. In „Kürze”, denn der Anfang kunft hingemiefen; und jeder Mechfel 
von dem, was dieſes Buch vom Kom⸗ irdifcher Berhältnifte, jede Offenbarung 
men des Herrn offenbart, der großen feiner Gnade und Gercchtigkeit in 
v, Gerlach. N. Teſtam. 3. Band, 416. 
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und hat fie gedeutet" und gefandt durch feinen Engel? zu feinem 
2 Knecht Johannes, der. bezeugt hat das Wort Gottes und das 
3 Zeugniß von Jeſu Ehrifto, was er gefehen hat‘. Selig ift, der 

da liefet und die da hören'die Worte der Weiffagung, und behal: 


ten, was darin geſchrieben iſt; denn die Zeit iſt nahe°. . 


* * 
II. Die Zueignung, oder, wenn man will, der briefliche Gruß 
des Johannes an die ihm vorzugsweife anverfrauten und nahe ſtehen⸗ 


den fieben Gemeinen. 


Der Form, 


nach ift die Offenbarung die erha⸗ 


benfte Epiftel des N. T. Nach Art feines Evangeliums (3. B. €. 1, 
9. 16—18. E. 12, 33. 37. 2c.) läßt Johannes gleich nach dem Gruße, 
ganz erfüllt von feinem Gegenftande, einen ergreifenden Blid in den 
Gefammtinhalt der Weiffagungen feines Buches thun. 


Johannes den fieben Gemeinen in Afien: Gnade fey mit 
euh und Friede von dem, der da ift und der da war und der 


da fommt ®, und von den fieben 


denfelben ift ein Worbote feines leg: 
ten Kommens. Alle Greignife der 
Geſchichte fo anzufehen, will dieſes 
Bud) uns lehren. Der gottlofe Knecht 
ſpricht: „Mein Herr kommt noc) lange 
nicht“; der. treue Sünger vernimmt 
voll heiliger Scheu (2 Eor. 5, 11.) 
und voll verlangender Grwartung 
(Matth. 25, 1. f.) die Anfündigung 
der Zufunft des Herrn, wo nur im— 
mer das Schriftwort die Spur Ihm 


zeigt. : 

D Sn Gefichten abgebildet. ; 
2. Dieſes Engels gefchieht deutlich 
erft wieder Erwähnung C. 22, 6. ff 
während die Stimme, welde Johan: 
nes ruft €. 4,1. 2, die Stimme 
Chrifti iſt (vgl. €. 1, 10.). Man hat 
deffen Thätigfeit wohl fo zu denken: 
Der Engel Jeſu Ehrifti (fein vornehm⸗ 
fter Bote, vielleicht Gabriel, Luc, 1, 
26.) war der Vermittler dieſer gan- 
‚zen Offenbarung, der, welcder die Ge⸗ 
fichte dem Johannes zeigte, die Stim: 
men ihn hören ließ; ähnlich, wie aud) 
das. Gefeß durch Engel gegeben wor: 
den ift (Apg.7, 53. Gal.3, 19. Hebr. 
2, 2.), obwohl der Herr darin jtets 
felöft redet. Durch diefe Erwähnung 
der Engel will die Schrift verhüten, 
daß wir am Aeußerlichen kleben und 


= 


ung vorftellen, fo, wie er in dem be: fi 


deutungsvollen Geſicht hier erfiheint, 
fehe die verklärte leibliche Geftalt des 
Herrn im Himmel wirklich aus ıc., 

3. Sm Ev. nennt fi Sohannes nicht 


— 


Geiſtern, die da ſind vor ſeinem 


mit Namen, und bezeichnet ſich nur 
als „den Jünger, den Jeſus lieb 
hatte‘, weil dort das menſchliche Ver—⸗ 
hältniß inniger Vertraulichkeit zu dem 
Sohne Gottes in der Knechtsgeſtalt 
recht hervortreten follte; hier erjcheint 
der Herr in der Herrlichkeit, feine Zu= 
funft zum Öericht verfündigend, und 
Sohannes tft, gleih Miofes (E. 15, 3.), 
der Knecht, dem er die Geheimnifle 
feines Haufed anvertraut, der daher 
deuflih von Allen erkannt werden 
muß. — Welche erhabene Offenbarun⸗ 
gen, deren Duelle Gott, deren Pro- 
phet Ehriftus, deren Weberbringer der 
Engel Zeju. Chrifti, deren Empfänger 
der Sünger iſt, den Jeſus lieb hatte! 
Mit welcher heiligen Scheu follten wir 
das, oft entweihte, Heiligthum betre: 
ten, was in diefem Buche fih uns 
aufthut! 

4. Der ald Augenzeuge bisher das 
Evangelium verfündigt.pat. Der Ver: 
faffer der Offenbarung gibt ſich hierin 
unwiderfprechlich als den Apoſtel Jo⸗ 
hannes zu erkennen. 

5. Alfo ift dies Buch für alle Zeiten 
der chriſtlichen Kirche, für die ganze 
Srift der Gnade und der Erwartung 
des kommenden Heilands, eine Schrift 
der Lehre, Ermahnung und Beftra- 


ung. — 

6. Die Umſchreibung des Namens 
„Jehovah“, der der Lebendige, der 
Ewige, der Unveränderlihe (vgl. 2 
Mol. 3 13. 14. 9.) ift. Zuerſt heißt 


mer Eapitel 1. 
‚Thron !,; und von Jeſu Ehrifto, welcher ift der treue Zeuge, der. 
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Erftgeborne von den Todten und der Fuͤrſt der Könige auf Er: 
den ?; ihm, der ung geliebet Hat? und gewafchen von den Suͤn⸗ 
den mit feinem Blute*, und hat und zu Königen und Prieftern 
gemacht vor feinem Gott und Bater®, demfelbigen ſey Ehre und 


Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit‘, Amen! 


Siehe, er fommt 


mit den Wolfen, und es werden ihn fehen alle Augen, und die 


‘ihn gefiochen haben”, und werden heulen alle Geſchlechter der 


er: „der. da ift“,. der fchlechthin ift, 
während ‚alles Andre nur durd ihn 
und in ihm iſt; der aber auch, wie er 
it, fo war und feyn wird, Die Zu: 
Funft wird jedoch mit beſondrer Rück 
fiht auf Dies Buch der Weilfagung 
bezeichnet, nit: „der da ſeyn wird“, 
fondern „der da kommt‘, der als Gott 
in feinem Reiche mächtig erfcheinen 
wird. 

1. Sef. 11, 2. werden zuerft fieben 
Gaben des h. Geiftes erwähnt; hier 
werden fie in der prophetifchen Dar- 
fiellung mit Perſoönlichkeit - befleidet, 
als fieben Geifter, weil das Ausgehen 
des Geiftes, fein Wohnen in der Ge: 
meine in diefem Buche vorzugsweiſe 
hervortreten follte. Der Ap. wunſchet 
Gnade und Friede von Dem Geiſte, 
"der. in. fiebenfadyer Geftalt in feinen 
Gemeinen wohnt; der aber als folder 
feinem ewigen Wefen nad) „vor Öot« 

Throne‘ ift, gleichfam als ewig 
von dort ausgehend in die Gemeine. 


Bot. €. 4,5: und C.5, 6.9. — Die P 


Zahl fieben ift zufammengefest aus 
der göttlichen Zahl drey, und der 
natürlichen oder weltlichen Zahl vier, 
und ift der allgemeine Ausdruck der 
Vereinigung, des Bundes Gottes mit 
den Menidhen, und daher auch des 
Bundes der Menſchen untereinander; 
deshalb im A. T. die Zahl des Got: 
tesdienftes (nad) fieben Tagen die 
Beſchneidung, fieben Tage die Woche, 
die Sabbaths⸗ und Jubeljahre, Die 
fiebenmalige Belprengung des Der: 
föhnungsbluts 3 Moſ. 4, 6. 17. C. 
16, 4148 15.) und des Eides 
(fhwören bedeutet Hebr. „ſiebenen ). 
Der h. Geift ald Gabe, Gott in 
den Menſchen, hat daher vorzugs⸗ 
weiſe diefe heilige Giebenzahl, in der 
fih die Dreyfaltigkeit Gottes mit der 
BVierfaltigfeit der Welt (vgl. C. 4, 6. 
N.) vereinigt. } 

2. Drey inhaltreihe Namen, alle in 


nächſter Beziehung auf dies Buch: 
Der. „treue Zeuge”, der, fihtbar als 
irdifcher Menſch, treu bis in den Tod 
die Wahrheit bezeugt hat, und noch 
ferner, auch durch dies Buch der Weiſ⸗ 
fagung, fie jeiner Gemeine bezeugt; der 
„Erſtgeborne von den Todten“, der 
zuerſt wieder lebendig Gemordne, der 


die Todten beherrieht, um Alle, die an 


ihn glauben, feines neuen und ewigen 
Lebens nad) Seele und Leib theilhafs 
tig zu machen; der „Faͤrſt“ oder „Herr: 
ſcher der Könige der Erde”, der alle 
Reiche der Welt und ihre Schickſale 
zum Beiten ſeines Reiches leitet. 

3. Nach r. La. „der. ung liebet.” 
4.4 Joh. 1, 7. Vgl. Eph. 1, 7. 9. 
5. R. r. &a. „der uns zu einem Kö⸗ 
nigreihe gemacht hat, zu Prieftern ſei⸗ 
nem Gott-und Vater.” Nach 2 Mof. 
19, 6. ſoll Israel Gott w. „ein Kö— 
nigreich von Prieftern‘ feyn, ein Reich) 


unter oft, ald König, vereinigt, deſ⸗ 


fen Genoijen alle Gott. geweihete 
riefter find. 
Reiche die vollfommenfte Uebereinſtim⸗ 
mung des Königs mit feinen Unter⸗ 
thanen ftaitfindet, fo find fie eben das 
durd) im VBerhältniß zu der übrigen 


Welt gleichfalls ale Könige, „Alles 


it euer“, 4 Eor, 3, 21. Köm. 8, 17. 
2 Tim. 2, 12. Off. 20, 6. Vgl. 1 Petr. 
2,9. 9. Was Igsrael nur unvollkom⸗ 
men und äußerlih davon hatte, das 
tritt in göttliher Vollkommenheit im 
Neuen Bunde hervor vermöge der 
Reinigung dur das Blut Chriſli. 

6. N. r. 8a. „in Ewigkeit.” 

7. Eine Anfpielung auf Sad. 12, 
10,, fo wie auf die eigne Bemerfung 
des Sohannes im Ev. 19, 37. Beym 
Propheten wird dies bildlich von Gott 
gelagt; es ift aber auch eigentlid) an 
dem höchſten Offenbarer Gottes, ſei⸗ 
nem Sohne, erfüllt worden. Wie er 
an feinem verklärten Leibe die Wuns 
denmaale noch trägt, fo wird man ihn 


16 * 


Werl aber in dieſem 


“9 
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8Erde!! Fa Amen!“ Ich bin das A und das D?, der Anfang 
und dag Ende, fpricht der Herr?, der da ift und der da war 
und der da Fommt, der, Allmaͤchtige. 


II. 


Ich, Johannes, euer Bruder und Mitgenoß an der 


Truͤbſal und am Reich und an der Geduld Jeſu Chriſti “ war 
zauf der: Inſel, die da heißet Patmos, um des Wortes Gottes 
10 willen und des Zeugniffes Jeſu Ehrifti?. Ich war im Beift ®, 
san des Heren Tage”, und hörte hinter mir eine große. Stimme, 
14.018 einer Pofaune®, die fprach: Sch bin das A und das D, der 
Erſte und der Letzte; was du fieheft, das fehreibe in ein Buch, 
und fende es den fieben Gemeinen in Afien, gen Ephefus und gen 


Smyrna und gen 


Nergamus und gen Thyatira und gen. Sardes 


42 und gen Philadelphia und ‘gen Laodicea ” Und ich wandte mich 


an denfelben ald den Richter der Welt 
'erfennen. Der Lanzenftich des Nömt- 
ſchen Soldaten war der Todesſtoß, 
womit. die verderbte Welt der Liebe 
ihres Heilandes lohnte. ’ 

L. Bey Sacharja iſt von einem Buß⸗ 
ſchmerze des Volkes Israel bey der 
Erkenntniß ſeiner Undankbarkeit und 
Gottloſigkeit die Rede; mit beſtimmter 
Beziehung auf Chriſti Wort Matth. 
24, 30. vedet der Ap.- jedoch h. von 
dem Schmerze der Verzweiflung, bey 
dem Anblick des in den Wolfen kom—⸗ 

- menden Richters. 

2. A (Alpha) ift im Gr. Alphabet 
der erſte, und O der legte Budyitabe. 
Don dem Heren geht Alles’aus, auf 
Shn zielt Alles hin. } 

3. 9. vr. La. „der Herr Gott.” Chris 
ftus wird h. nicht nur ausdrücklich 
Gott genannt, fondern auch der Name 
Gottes aus V. A. ‚geradezu auf ihn 
übertragen. Bol. B. 17. C. 2, 8. €, 
21, 6. Die wahre Gottheit und die 
wahre Menichheit Jeſu Chrifti wird 
durch dies ganze Buch. mit. befondrer 

‚ Klarheit geoffenbart, 

4. Die „Trübſal“ und das „Reich“ 
werden dem Menfchen befchieden von 
Gott; indem die Trübfal Buße und 
Demuth erwedt, und: die Gewißheit 
des zukünftigen Erbes Glauben und 
Hoffnung, wird der Chrift zur,, Geduld“, 
». h. zur ftandhaften Ausdauer unter 
allen Kämpfen, geftärft. Aehnlich ift 
die Zufammenftellung 2 Tim. 2, 12. 
Die Offenbarung üft ein Buch für die 
Zeiten des Kampfes und Drudes der 
Gemeine, und ift in folden immer am 
höchſten geichäßt worden. 

5. Da die Römer VBerbrerher, die fie 


nicht grade hinrichten wollten, auf öde 
Infeln verbannten: fo.ift der Schluß 
fhon aus dieſer Stelle wahrſcheinlich, 
daß Johannes dort in der Verbannung 
lebte. Das Wort „ich war” zeigt nicht 
an, daß Sohannes, als gr dies ſchrieb, 
wieder frey und anderwärts war, denn 
im Alterthum verſetzte fich in, Briefen 
der Schreibende ganz in die Seele des 
Lefenden, und Fonnte daher z. B. einen 
Brief anfangen: „Sch habe Dir Dies 
geichrieben.“ Die Natur diefes Buchs 
macht es höchft wahrſcheinlich, Daß es 
gleich nach dem Empfang der Geſichte 
zu Patmos gefchrieben, und von da den 
Aſiatiſchen Gemeinen, noch während der 
Verfolgung, überfandt worden iſt. 

6, Gr. „ich ward im Geiſt“, d. h. ger 
rieth in eine Entzüdung. Apg. 10, 10, 
@. 11, 5. €. 22,17. 

7. Dem Gonntage, dem Auferftes 
hungstage des Herrn. Apg. 20, 7.1 
Eor. 16, 2. Der Tag feiner fiegreis 
chen Auferftehung war aljo auch der 
Tag der Berfündigung. feiner zufünfs 
tigen Siege. 

8. Nach 2 Mof. 19, 16. €. 20, 48. 
Hebr. 12,19. haben die Pofaunen Of 
bar einen. donnerähnlichen Ton gehabt, 
daher fie bey jener erhabenen Erſchei— 
nung Gottes, fo wie bey.der Wieders 
kunft Chrifti ausdrücklich erwahnt / wer⸗ 
den. Matth. 24,31. 1 Cor. 15, 52. 
1:Thefi. 4, 16. Vgl. auch BD. 15. 
9: Warum grade diefe fieben ausge— 
wählt wurden, können wir jest aus 
Mangel der Nachrichten nicht mehr 
entſcheiden. Coloſſa und Hierapolig 
waren nahe gelegene große Städte, mit 
längft gegründeten chriſtlichen Gemei- 
nen, und werden doch h. nicht angere⸗ 


Capitel 4. 25 
um, zu fehen nach der Stimme, die mit mir redete. ‚Und als 
id mich" wandte, fah ich fieden goldene Feuchter "5 und mitten. 13 
unter den fieben Leuchtern einen, der war eines Menfchen Sohne‘ 
gleih”z der mar angethan mit einem Talare”, und begürtet um 
die Bruft mit einem goldnen Gürtel‘; fein Haupt aber und feined4 
Haare waren weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, und feine Aus 
gen tie eine Feuerflamme°; und feine Füße gleichwie Guͤlden-15 
erz”, das. im Dfen glühet; und feine Stimme wie großes Waſ⸗ 
ſerrauſchen; und in feiner vechten Hand waren fieben Sterne °,16 
und aus feinem Munde ging ein ſcharfes zweyſchneidiges Schwert °, 
und fein Angeficht war, wie die Sonne leuchtet in ihrer Kraft", 
Und als ich ihn fah, fiel ich zu feinen Füßen wie ein Todter; und 17 
er fegte feine rechte Hand auf mich , und fpracd zu. mie: Fuͤrchte 
dich nicht!" ic) bin der Erſte und der, Echte, und ‚der Lebendige; 18 
ih war. todt, und. fiehe, ich bin lebendig in alle Ewigfeiten, und 


det. Höchſt wahrfheinlich waren diefe 
ſieben vorzugsweiſe damals Mittel: 
puncte für die Umgegend, und jede in 
ihrer Eigenthumlichkeit die Repräfen: 
tantin einer beionderen Geiftesgabe ge: 
worden, daher denn in den fieben die 
ganze hriftlihe Kirche ſich darftellte. 

4. Der Leuchter war ſchon im. der 
Stiftshütte das Sinnbild des göttlichen 
Lichts in der Gemeine des Herrn; da> 
her Ehriftus die Geinigen jo nennt 
Matth. 5,15, Den fiebenarmigen Leuch⸗ 
ter der Stiftshütte fehen wir hier in 
fieben Leuchtern, die einen Ring bil- 
den: das Wohnen des h. Geiftes in 
der Gemeine ‚des N. T. ift ein völlti- 
geres, bleibenderes, darum auch jede 
feiner Gaben, der Einheit unbejchadet, 
im Befonderen noch mehr hervortritt. 

2. Soh. nennt ihn nicht „des Menſchen 
Sohn“, fondern erinnert an Dam. 7, 
43. ©. 10, 16. Vgl. Matth. 8, 20. 2. 

3. Einem auf die Füße herabfallenden 
Gemwande, einer priefterlihen und kö— 
ajalinden Tracht. 1 Sam, 15, 27. ef. 
6,1. 

4. Wer beschäftigt ift, gürtet fih um 
die Lenden”’(Luc. 12, 35. Jeſ. 11, 5. 
Eh. 6, 14), oder unten an der Bruft 
(Of. 15, 6.); wer fi aber hoch um 


die Brufi gürtet, befindet ſich in feier: ch 


licher Ruhe. 

5. Sein Haupt oben und feine Haare, 
oder feine Huupthaare, denn das Ange: 
ſicht leuchtete vielmehr wie die Sonne: 
Bol. Dan. 7, 9. Die fchneeweißen 
Haare find ein Bild der zarten Unſchuld 
Ehrifti, 


6. Seine Alles ſcharf durchdringende 
Allwiſſenheit en 


7. Das edelfte Erz, von leuchtenden. 


Glanz. : ; 
8. Wie einen Kranz hielt er fie, die 
einer den andern berührten, und alſo 
gleich den Leuchtern, welche in einem 
Ringe ftanden, ein Ganzes bildeten. 
9. Seines Mundes Haud), fein Wort, 
tödtet die Gottlofen, wie ein zweyſchnei⸗ 
diges, Alles durchdringendes Schwert, 
Sef. 11,4. Hebr. 4, 12. 2 Thefl: 2, 8. 
410. Aus Debora’s Gefange Richt, 5, 
31. — „Wer vermag diefe Geftalt zu 


malen? Wer ift Fühn genug, Bilder, 
die nur unvollkommne Merkmale find, 
das Antlig, das wie die Sonne leuch⸗ 


tet, das Haar, das wie wolliger Schnee 
glänzt, die Flamme des Blicke, den 
fchneidenden Athem, den zermalmenven, 
glühenden -Fuß und die raufhende 


Stimme auf Papier zu geftalten? Io= 


hannes Fämpft mit Bildern und Wors: 
ten, er nimmt die edelften aus dem 
A. T. und doc) ifte, als ob Feins ihm 
genügte.“ ; 

11. Bol: Sef: 6, 5; 2 Mof. 33, 20. 


Dan. 8, 17. 18. Luc. 1, 13. A. Eine‘ 


gewaltige Ertödtung der Natur geht 
vor einer großen A ronbasutig geiſtli⸗ 
er und himmliſcher Dinge vorher. 
Sohannes hatte vertraulich an Jeſu 
Bruft gelegen, und doc wird: Diefer 
für den Himmel ſchon reife, hochbe— 
tagte Apostel durch einen Blick in Jeſu 
Herrlichkeit ſo zu Boden geworfen, 
daß ihn der Herr auf außerordentliche 
Weiſe ſtacken muß. 


* 
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19 habe die Schluͤſſel des Todes und der Hölle!. 


Schreibe nun, 


was du gefehen haft, und was da ift, und mas da gefchehen ſoll 
20 darnach ?; das Geheimniß der ſieben Sterne, die du geſehen haft 


in meiner rechten Hand, und die fieben goldnen Leuchter. Die 


fieden Sterne find Engel der fieben Gemeinen?, und. die fieben 


Leuchter, die du. gefehen haft, find fieben Gemeinen. 


Das 2. Eapitel. i 
"Sendichreiben an die Gemeinen I. zu Ephejus; IL. zu Smyrna; 11, zu Perga= 


„mus; IV. zu Thyatira. ; 
I. Die fieben Sendfchreiben 


find alle nach, Einer Ordnung ge 


fchrieben; voran geht jedem der Befehl, dem Engel der Gemeine zu 
fehreiben; fie beginnen dann mit einem, meift auf das Geſicht des erften 
Capitels, zuruͤckweiſenden, herrlichen Titel Jeſu Chriſti; hierauf folgt 
die Anrede an den Engel, worin ein Zeugniß von dem gegenwärtigen 
Zuftande der Gemeine, eine Ermahnung zur. Buße oder zur Beſtaͤn⸗ 
digfeit, und eine Ankündigung deffen enthalten if, was, befonders bey 
der Zukunft des Herrn, gefchehen wird. Endlich fihliegen fie mit einer 
Berheißung an den Weberwinder; und dem Ganzen angefügt ift das 


41. Der „Lebendige“, der ewige Gott 
felbft richtet Johannes auf, und die 
Rechte feiner Allmacht nimmt ihm die 
Furcht, und gibt ihm Leben und Kraft. 
Er erinnert an feinen Tod, damit 
Sohannes ihn als den felben erfennen 
möchte, den er am Kreuze verbluten 
fehen ; und daran. denken, daß fein Tod 
die Sünde ertödtet hat. Der „Tod“ 
und die „Hölle“ (Gr. Hades, Todten: 
reich) gehören zufammen; dem Tode 
fält der Leib anheim, die Seele des 
Adgefchiednen dem Haded. Die All 
macht wird damit bezeichnet, daß Chris 
ftus die Thore des Todes aufichließet, 
wem er will. 

2..Die Gefichte von dem gegenwärti: 
gen und dem zukünftigen Zuſtand der; 
Kiche. 

3. Unter diefen, „Engeln der Gemei⸗ 
nen“ find h. und ım Folgenden ſchwer⸗ 
lich beitimmte menſchliche Perfonen, 
die Bifchöfe, oder gar noch andre Kir: 
chenbeamte, zu verftehen. Sie werden 
in diefen- Sendfchreiben nie als einzelne 
Perſonen angeredet, nirgends wird 
etwas von ihrer perlönlichen Gefinnung, 
ihrer Schuld an dem eingeriffenen Ber: 
derben ꝛc. gelagt, ſondern fie ftehen da 
als Vertreter der Gemeine, ja als die 
Gemeine felbft; was ihnen gefagt wird, 


gilt immer der Gemeine ald Öanzem; 
man fonnte glauben, der eine jede Ge⸗ 
meine als Ganzes befeelende, darin 
herrichende Geift würde in ihnen als 
Perjon angeredet. Indeß werden aud) 
im Daniel (12, 3.), an den die Offen: 
barıng Johannis fih in mehrfacher 
Hinficht anfchließt, die Lehrer mit Ster- 
nen verglichen, ſo wie der gute 
Mal. 2,7. ein Engel, Bote, Geſand— 
ter des Herrn der Heerfchaaren heißt; 
und die Sterne werden h. von den 
Leuchtern beftimmt unterfchieden. Wir 
dürfen daher vielleicht annehmen, daß 
diefe durch die fieben Sterne abgebil- 
deten. Engel der Gemeinen den Stand 
der Lehrer und Worfteher in ihnen 
überhaupt darftellen, ohne daß mit je: 
dem einzelnen Engel ein einzelner Bor: 
fteher bezeichnet wäre. Die leuchtens 
den Sterne find in der Hand des Herrn 
die Lichter, durch welche die Leuchter 
ihren Glanz erhalten. Daß aber Ein 
Engel nur genannt wird, obwohl viel⸗ 
leicht in jeder Gemeine mehrere Vor- 
fteher_ waren (Phil.4, 1.), Fommt aus 
dem Gtreben her, die Einheitsbänder 
in den Gemeinen und der Kirche im 
Ganzen zu befeitigen, was von der letz⸗ 
ten Zeit der Apoſtel an unter den 
Ehriften fihtbar wird. —— 


> Eapitel 2. 

Erweckungswort: „Wer Ohren hat! ꝛc. — Die. Gemeine zu Epheſus 
war (Apg- 19. 20.) zwar nicht von Paulus gegründet, aber doc, vor: 
nehmlich durch feine lange, forgfältige Pflege erbaut und befeftigt wor 
den. Schon vor feiner Reife. nach Zerufalem (Apg. 20, 29.) fah er die 
Gefahr voraus, womit Irrlehrer fie bedrohten; welche in dev fpäteren 
Zeit, als Timotheus fie leitete, noch fortdauerte (1 Tim. 1, 3.). Dies 
Sendfchreiben zeigt uns nun in ihr, eine längft beffandne Gemeine, 
welche, unter Kämpfen und Mühen, befonders auf die Reinheit der 
Lehre hielt; im Leben aber dabey von der erften Wärme der Liebe zus 
ruͤckgekommen war. 


Dem Engel der Gemeine zu Ephefus fehreibe: Das fagt, 
der da Hält die fieden Sterne in feiner Rechtent, der da wandelt 
mitten unter den fieben goldnen Leuchten ?? Sch toeiß Deine 
Werke?, und deine Arbeit *, und deine Geduld °, und daß du die 
Böfen nicht tragen Fannft°; und haft verfucht die, fo da fagen, 
fie feyen Apoftel, und find es nicht, und haft fie Lügner erfunz 
den”; und verträgft, und haft Geduld, und um meines Namens 
willen arbeiteft du, und bift nicht müde geworden °. Aber ich 
habe wider dich, daß du deine erfte Liebe verlaffen haft. Ge 
denke, wovon du gefallen bift, und thue Buße, und thue. die 
erften Werfe; mo aber nicht, werde ich die fommen bald, und 
deinen Leuchter wegſtoßen von feiner Stätte, wo du nit Buße 
thuft !°. Aber das haft du, daß du die Werfe der Nifolaiten 
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1. &. 1, 16. Er hat den ganzen Leh⸗ 
rerſtand der chriſtlichen Kirche in ſeiner 
Gewalt, er Fennt alle feine Gebrechen. 

2. Er geht in feiner Gemeine umher, 
beauffichtigt fie ſelbſt, und es iſt ihm 
ein Leichtes, den Leuchter von feiner 

Stätte zu rüden. £ 

3. Sefus weiß Alles, was feine Knechte 
oder feine Feinde Gutes oder Boſes 
thun und leiden. Ein gewaltiges Wort 
zur Erwedung der Sicheren, und zum 

Trofte der Demüthigen. Die „Werke“ 

bezeichnen den Ganzen, nun näher zu 

beſchreibenden Zuftand der Gemeine. 

4. Vornehmlih in der Ausbreitung 
des Evangeliums. r 

5. Stanphaftigfeit und Ausdauer In 
den Glaubensfämpfen. Wo gefämpft 
wird in der Gemeine, da ift noch etwas 

Gutes; die zu Sarden und zu Laodicea 

hatten nichts zu kämpfen i 

6. Nämlih innerhalb der Gemeine; 
daß du nichts unheilbar Unreines In 
deiner Mitte duldeft. Ein Diener Got⸗ 
tes ſoll „die Böſen mit Sanftmuth 

fragen tragen Fönnen“ (2 Tim. 2, 24.), 

jeder des Andern Lat tragen; aber in 


den chriftlichen Gemeinen foll Fein Bö- 
fes offen hervortreten Fönnen, ohne gez 
ftraft, und, wenn es fid) vom Lichte nicht 
will ftrafen laſſen, ausgeſchieden zu 
werden. 2 Cor. 6, 14—18. Eph. 3, 
411 —14, 

7. Die Lehrer und Anführer der nach⸗ 
her fo genannten Nifolaiten. B. 6. 
8. Nochmalige verftärfende Beſtäti— 
gung des vorangehenden Lobes. 

9. Das tief blickende Auge des Herrn 
fieht unter der Thätigkeit und dem 
Eifer nad) außen den innerfiken Manz 
gel der Liebe. Der Geift der Liebe 
Fann aus einer Gemeinfchaft, wie aus 
einem einzelnen Herzen ſchon gewichen 
feyn, und die Werfe der liebe gehen 
noch fort, und täuſchen Andre ſowohl, 
als auch den ſelbſt, der ſie thut. Hier 
ſcheint unter den Streitigkeilen gegen 
Srriehrer und Irrgläubige, unter den 
Kämpfen gegen die Heiden, und den 
Leiden, die von ihnen ausgingen, Die 
innige, zarte, thätige Bruderliebe der 
Ehriften unter einander gelitten zu 
haben. 


10. Wie in feinem Ev. und feinen 


mw 
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7 haſſeſt, welche ich auch haffe”, Wer Ohren hat, der höre, was 
der Geift den Gemeinen fagt: Wer überwindet, dem till ich zu 
eſſen geben von dem Holz des Lebens, das im Paradiefe Gottes ift ?. 


IM. Wer in der uralten, blühenden Handelsftadt Smyrna (noch 
jetzt mit 130,000 Einwohnern, 14,000 Ehriften, der Mittelpunet der 
Mifftons» Unternehmungen in Klein Afien) die chriftliche Gemeine ge 
gruͤndet habe, ift unbekannt. Aus armen und geringen Leuten beftes 
hend, hatte fie vorzugsweife von den Juden zu leiden, welche die Obrig- 
keit gegen fie aufregten; aber fie war reich an inneren Heilsguͤtern 
und Tugenden; zu Anfang bis gegen die Mitte des folgenden Jahr⸗ 
hunderts der. Sitz der Wirffamfeit eines ehrwärdigen Bifchofs und 
Maärtyrers, des Polycarpus. Einer Teidenden, aber ſtandhaften und 


treuen Gemeine wird hier 
als in den zufünftigen Kämpfen. 


8 


der Sieg verheißen, fowohl in ihren jeßigen, 


Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna fehreibe: Das fagt 


der Erſte und der Lete, der todt war und ift lebendig geworden ?: 


Briefen, fo verfündigt auch hier 30: 
hannes aus Chrifti Wunde vor Allem 
die Liebe. Daß fie fehlt, auch wo ſonſt 
viel Löhlihes und Schönes iſt, das ift 
ein Vorzeichen des Gerihts, was be— 
ginnt an dem Hauje Gottes, Noch 
vor der allgemeinen Zukunft: will der, 
welcher unter den fieben Leuchtern wan⸗ 
delt, einen von feiner Stätte wegrüfs 
ten, d. h. die echte Gemeine dieſem 
verderbten Lehrſtande nehmen, und fie 
an andre Drte bringen. 

4. „Nikolaiten“ ift wſch. nicht der 
Name einer, nad ihrem Stifter Niko: 
laus benannten, Secte; fondern Die 
ſinnbildliche Bezeichnung einer in die 
riftlihen Gemeinen eingedrungenen 
verführeriichen Partey, als deren Eigen- 
thümliches die „Hurerey und das Eifen 
der Götzenopfer“ ®. 14, und 20. ans 
gegeben wird, Beides Fünnte zwar 
wohl auch) eigentlicy zu verftehen ſeyn, 
wie denn die Irrlehrer, die wir. aus 
ven Briefen Petri, Joh. und Zudä 
Fennen lernen, -zügellofe Menfchen wa- 
ren; doch führt grade die häufige Anz 
fotelung auf Bileams Geſchichte zu der 
Annahme, daß es geiftlich zu veritehen 
fey: der innere und äußere Abfall in 
ein Gemiſch von Ehriften- und Hei: 
denthum in Lehre und Gitte. „Niko: 
laus“ (Bolfsbezwinger) ift die Gr. Ue— 
berfegung des Namens Bileam, (welcher 


nach einer andern Ableitung bedeutet: 
„Volksverſchlinger“). V. 14. Die größte 

Gefahr der apoftoliihen Gemeinen ges 
gen dad Ende des Zeitalters der Apo⸗ 
fiel ging von den Parteyen aus, in 
welchen fi, die erften Spuren der 
Önoftifer des zweyten Sahrhunderts 
zeigen; einige derſelben ſchloſſen fich 
eng an das Judenthum, andre an das 
Heidenthum an; die feßteren, freyeren, 
überließen fi) der größten Zuchtloſig⸗ 
keit, unter dem Vorwande, dem Chri— 
ften jey Fein Geſetz gegeben. gl. 
4 3oh. 2, 28. 29, €. 3, 1—6. Diefe 
Lehre ift dem Herrn ein Gräuel, fie 
foll ausgerottet werden aus den: Ges 
meinen. 

2. Das „Hol; des Lebens“ (ftatt des 
„Baumes im Garten Eden 1 Mof. 
2, 9. ein Gehölz) finden wir C. 22,2. 
in den Straßen des neuen Serufalems, 
an dem Gtrome des Lebenswaſſers: 
Die ftetd erneute Mittheilung des gött— 
lien Lebens an die ©eligen zur Stif- 
lung jedes Bedürfniffes; eine ſtets neue 
Nahrung in wahrer, ewig dauernder 
Liebe. D. 4. i 
‚3. C. 4, 17. 48. Der Gemeine, deren 
Glieder ſchwere Leiden, ja den Tod 
um ihres Befenntniffes willen zu er 
warten hatten, Fündigt Chriftus fich alg 
den Ewigen an, ber aud) geitorben, 
aber ſiegreich wieder auferftanden fey. 
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Ich weiß deine Werfet, und deine Trübfal und deine Armuth, 9 
du bift aber reich 2 — und die Fäfterung von denen, die da fagen, 
fie, ſeyen Juden, und find es nicht, fondern find des Satans Schule®. 
Fuͤrchte Dich vor der Keinem, was du leiden wirft: Siehe, der 10 
Teufel wird einige von euch ins Gefängniß werfen, auf daß ihr 
verfuchet werdet *, und werdet Trübfal'haben zehn Tage’. Sey 
getreu bis an den Tod, fo till ich die die Krone des Lebens gez 
ben‘. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen 11 
faget: Wer überwindet, dem foll Fein Leid gefchehen von dem anz 
dern Tode”, . : 


UI. Bon der Stiftung der Gemeine zu Pergamus (einem 
früheren Königsfite und bedeutenden Orte, in unfrer Zeit einer Fleinen 
Tuͤrkiſchen Stadt von 2,000 Einwohnern) wiſſen wir nichts. Sie war 
unter ſehr ſchweren Kämpfen, unter blutigen Leiden im Ganzen treu 
geblieben. Dabey war aber doch in ihre eigne Mitte das Verderben 
der Nikolaiten eingedrungen. Der Herr erfcheint daher für fie vors 
zugsweiſe mit dem Nichterfchwerte feines lebendigen Wortes, und droht 
den Unheilbaren Krieg; den Weberwindern verheißt er, im Gegenfaß 
gegen die verführerifchen Berfprechungen der Irrlehrer, die höchften Heils⸗ 
güter des verborgnen Heiligthums, 


Und dem Engel der, Gemeine zu Pergamus fcehreibe: Das 12 
faget, der da hat das fcharfe, zmenfchneidige Schwert®: Ich 13 
weiß, mas du thuft und wo du wohneſt, da des Satans Stuhl 
iſts; und häftft an meinem Namen, und haft meinen Glaus 
ben !0 nicht verleugnet, auch in den Tagen, in welchen Antiz 


4. Was du thuft, daher überhaupt, 6. Dem unvergänglichen Siegerkranz, 
wie du befhaffen bift. der ins ewige Leben einführt. 1 Cor. 

2. Denn das Himmelreih it dein. 9, 25. Zac. 1,12. 1Petr. s, 4. 2 Tim. 
Matth. 5, 3. 4,8. 

3... „eine Synagoge des Satans”, 7. Der „andre“ oder „zweyte Tod“ 
feine Synagoge Gottes von Israel, wird nachher oft erwähnt: E. 20, 6. 
von Gottes Volk. Wie alle Verfol- 14. €. 21, 8. Bal. Dan. 12, 2. Es 
gungen der Chriften zu Anfang, ging ift das ewige Sterben nad) dem leibs 
auch diefe von den Juden aus, die lichen Tode; das Verſinken in ſtets grö> 
dem Kürften der Finfterniß ‚dienten, Beres, ewiges Elend. Wer dieſe Sieges⸗ 
Bol. C. 3, 9, wie auch C. 2, 24. hoffnung bat, und damit innerlich ſchon 

4. Der Teufel -ift der Anftifter und bier den andern Tod überwindet, der 
Urheber der Hinderungen in dem Fort: kann auch leicht den erften Tod er⸗ 
gange des Ebangeliums. Bgl.1 Theff. tragen. 

2, 48. 4. 8. ©. 4, 16, al: 

5. Hierunter find wſch. zehn eigent: 9. Ein Hauptfik des Gößendienftes, 
liche Leidenstage der Geineine insmyrna und infofern der Gewalt der Satans, 
zu verftehen; die aber zugleic) die all feheint Pergamus geweſen zu feyn. 
gemeine Verheißung für jede ähnlich Die Gefahren diefer Gemeine gingen 
eidende Genteine enthalten, daß die von den Heiden und, den zügelloſen 
ftandhafte Treue die Verfuhung in Heidenchriſten, den Nifolaiten, aus, 
Kurzem ein Ende gewinnen läßt. 10, Die Treue gegen. mic. 
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pas!, mein treuer Zeuge, bey 
14 wohnet. 


Die Gffenberung St. Jobannis 


euch getödtet ift, da der Satan 


Aber ich habe ein Kleines wider dich, daß du dafelbft 


haft, die an der Lehre Balaams? halten, welcher lehrte durch 
den Balaf ein Aergerniß aufrichten vor den ‚Kindern Tsrael?, 
45 zu effen der Gögen Opfer, und Hurerey zu treiben, Alfo haft 
du auch, die an der Lehre der Nifolaiten halten; das hafje ich! 
16 Thu Buße; wo aber nicht, fo werde ich dir bald fommen, und 


47 mit ihnen kriegen durch das Schwert meines Mundes *. 


Wer 


Ohren hat, ‚der höre, was der Geift den Gemeinen fagt: Wer 
überwindet, dem will ich zu effen gebe®von dem vwerborgnen 
Manna; und will ihm” geben ein gutes Zeugniß, und mit dem 
Zeugniß einen neuen Namen gefchrieben, welchen niemand Fennt, 


als der ihn empfängt °. 


4. Eine Abfürzung von „Antipater‘ 
mit Südifher Endung, daher wohl ein 
Judenchriſt. Von ihm ift fonft weiter 
nichts befannt. a 

2. Gr. für „Bileam“ 4 Mof. 22. ff- 

3. Gr. „welcher den Balak lehrte 
[iym den Rath gab], einen Anftoß hin- 
zuwerfen vor die Kinder Iſsrael.“ Er 


gab dem Moabiter: Könige Balaf den 


Path, die Seraeliten zu der Theilnahme 
an dem Gottesdienfte des Baal Peor 
zu verleiten, damit der Herr, ihr Kö: 
nig, feinen Schuß ihnen entzöge. 4 Mof. 
31, 16. Unter diefer Hülle wird eine 
Partey oder Sekte, die aus den Chris 
ften hervorgegangen war, bejchrieben, 
welhe im Mißbrauche ihrer Freyheit 
fo weit ging, an dem verführeriihen 
Gögendienfte in Pergamus Then zu 
nehmen. 1 Cor. 10. fehen wir ja, wie 
auch zu Corinth Paulus Urſach hatte, 
die. von ihrer Freyheit aufgeblähten 
Heidenchriſten gradezu vor dem Ödgen- 
dienfte zu warnen. Das „Eiien der 
Gögenopfer und Hurerey treiben‘ kann 
daher zwar wohl eigentlich gemeint ſeyn, 
es. fteht aber jedenfalld auch als ein 
. Beyfpiel eines zügellofen heidnifchen 
Lebens da. Bielleiht wurde die Ber: 
gleihung mit Bileam dadurch noch 
ſchlagender, daß die Nikolaitiſchen Chris 
ften ihre verführerifhen Miſchlehren 
um angefehener, tonangebender Hei— 
den willen, oder in deren Dienfte, vor: 
trugen. | 
4. Vielleicht erinnert dies daran, daß 
Bileam auf dem Wege einen Engel 
mit bloßem Schwerte fi) entgegen— 
treten ſah (4 Mof. 22, 23.), und nach— 
- her felbft von den Ssraliten mit dem 
‚Schwerte getödtet ward (E. 31, 8. 


Hier it das Schwert nicht bloß das 
jeelendurchdringende Wort, was bie 
Gedanfen des Herzens aufdeckt, fons 
dern auch das mahende Gtrafgericht 
des’ Herrn. EM 

5..Ör. „und will ihm geben einen 
weißen Stein, und auf den Stein ge: 
fchrieden einen neuen Namen, wels 
hen ꝛc.“ Neben der Bundeslade im 
Allerheiligften wurde. von dem Manna, 
dem Himmelsbrode, womit Israel in 
der Wuſte geipeift worden, zum Anden 
fen etwas aufbewahrt. Dies im inners 
ften Heiligtum verborgne Manna iſt 
h. ein Bild der ©eeleniveife in Gottes 
Heiligthume, da, .wo die Geele ihn 
Schaut von Angeficht, und feiner genießt. 
Außer dem verborgenen Manna ver: 
heißt der Herr zu geben einen „wei— 
fen Stein, und auf den ſelben geſchrie⸗ 
ben eınen netien Namen.” 2. veritand 
darunter eine. Tafel, wie fie den Gie- 
gern in den Gr. Kampfipielen in ihrer 
Vaterftadt gegeben wurde, mit dem 
Verzeichniß der Ehren und Bortheile, 
die ihnen zu Theil geworden. Allein 
weder diefe, noch die andre Erklärung, 
wonach der „weiße Stein“ die im Ges 
richt abgegebne, losſprechende Stimme 
bezeichnen foll, will in dieſen Zuſam— 
menhang paſſen. €. 3, 12. wird auf 
den Heberwinder der Name Gottes und 
des neuen Serufalems gefchrieben; C. 
7, 3. werden die Knechte Gottes auf 
den Stirnen verfiegelt; ©. 14, 1.haben. 
die 144,000 den Namen des Lammes 
und feines Vaters auf ihren Stirnen 
geſchrieben; C. 49, 12. hat der Treue, 
und MWahrhaftige auf der Stirn einen 
Namen geichrieben, den niemand keunt, 
außer ihm ſelbſt. Danach ſcheint der 
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IV. In der Gemeine zu Thyatira (einem Pleinen Lydifchen 
Orte, jeßt ein Tuͤrkiſcher Flecken Akhiſſar) Fand der Herr .viel Gutes, 
aber zugleich das Boͤſe frecher und ungefcheuter hervorfretend. Hier | 
redet Die prophetifche Stimme von einem Weibe Sefabel, benannt nad) 
der. alten Königin von Israel, welche den Ahab zu dem fehredlichften 
Abfall verleitete (1 Kön. 16. ff); 8 fcheint jedoch ihr Name in diefer 
bilderreichen Schrift nicht eine einzelne Perfon, fondern die Gemein. 
fhaft der Irrlehrer zu bezeichnen, fo wie ihr Ehebruch, ihre Kinder ꝛc. 
gleichfalls bildlich zu verfiehen find; zumal da V. 24. andeutet, wie 
die, welche es mit ihr hielten, fich der Erkenntniß befondrer Tiefen 
rühmten. Mitten -in der chriflichen Gemeine alfo war hier eine Par⸗ 
tey aufgetreten, welche für die tiefere gehalten feyn wollte, und zugleich 
dem heidnifchen Weſen und dem Fleifche die Zügel fchießen ließ. Der 
Herr tritt daher hier vorzugsweife als der gewaltige Richter in feiner 
Gemeine auf, mit den feurigen, ins Verborgne Teuchtenden Augen, mit » 
den glühenden, Alles zerftampfenden und verbrennenden Füßen, und 
feine Berheißung verfündigt den Schwachen und Eingefchüchterten den 
gewiſſen Sieg und den Hoffnungsftern. 


en 
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Und dem Engel der Gemeine zu Thyatica fchreibe: Das fagt 18 
der Sohn Gottes, der Augen hat wie Zeuerflammen, und feine 
Süße gleichwie Güldenerz !: Ich weiß deine Werke, und deine 19 
Liebe, und deinen Dienft, und deinen Glauben, und deine Geduld, 
und daß du je länger je mehr thuft?. Aber ich habe ein Kleines 20 
wider dich, daß du Läffeft dein Weib Jeſabel, die da fpricht, fie 
fey eine Prophetin, lehren und verführen meine Knechte, Hurerep 
zu treiben und Gößenopfer zu effen. Und ich habe ihr Zeit gege- 21 
ben, daß fie follte Buße thun für ihre Hurerey®, und fie thut * 
nicht Buße. Siehe, ich werfe fie auf ein Bett, und die mit ihr 22 
die Ehe gebrochen haben, in große Trübfal, wo fie nicht Buße 
thun für ihre Werke; und ihre Kinder will ich zu Tode fchla: 
gen*. Und follen erfennen alle Gemeinen, daß ich es Din, der 23 
die Herzen und Nieren erforfchetz; und werde geben einem jeglis 


weiße (hell leuchtende Edel⸗) Stein hier 1. E. 1, 14. 15. \ 


ein Täfeldyen zu feyn vor der Stirn, 
auf melden Gottes Name eingefchrie- 
ben ſtand, wie der Hohe Priefter in 
‚feinem feierlihen Schmude ein gold- 
nes Stirnblatt mit der Inſchrift: „die 
Heiligkeit des Herrn‘ trug (2Moſ 28, 
36.). Dann ift alfo dem Ueberwinder 
die Verheißung gegeben, daß er mit 
hohepriefterlihem Schmucke angethan 
durch dieſe Snfchrift des “neuen Na— 
mens als ein zu den erhabenfien Dien- 
ften im Heiligthume Geweihter bezeich 
net werden folle. 


2. W. „und deine legten Werke meh: 
tere, als die erſten.“ ; 

3. Ör. „ſich befehren aus ihrer Hu- 
rerey.“ 

4. Drohung großer Strafgerichte über 
die ketzeriſche Secte, und ihre einzel— 
nen Anhänger, die, nad) dem Borbilde 
der Vertilgung des Haufes Ahab, um: 
fommen jollen (2 Kön. 10, 1. f.). 
Ob dieſe mehr im buchſtäblichen oder 
im geiftlihen Sinne zu veritehn feyen, 
läßt fi bey unfver Unfenntniß der 
Umftände nicht entftheiden. 


, 


—* 


2bift todt. 


252 


E Die Öffenberung St. Johannis 

2Achen unter euch nach feinen Werfen. Euch aber fage 
Uebrigen zu Thyatica, die nicht haben ſolche Lehre, und 
erfannt haben die Tiefen des Satans (mie jie fagen)'? 
25 nicht auf euch werfen eine andre Lajt?. 
26 haltet, bis daß ih komme. 


ih, den 
die nicht 
Ich mil 
Doch mas ihr habt, das 


Und wer da überwindet und hält 


meine Werke dis ans Ende, dem will ih Macht: geben über die 
27 Heiden, und er foll fie meiden mit einer. eifernen ‚Ruthe, und wie 
28 eines Töpfers Gefäße foll er fie zerfchmeißen, wie ich_ von meinem 


Water empfangen habe’; 


und will ihm geben den Morgenftern ?, 
29 Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen fagt. 


a 


Das 3 Espitel. 


1. In Sardes (der alten, glänzenden Hauptftadt des Lydiſchen 
Reichs, noch damals einem bluͤhenden Orte, von dem jetzt nichts mehr, 
als einige praͤchtige Truͤmmern uͤbrig ſind) war eine faſt ganz erſtorbne 
Chriſtengemeine. Der Herr, von dem alle Gaben des h. Geiſtes, und 
daher alles Leben ausgeht, welches ein erleuchteter Lehrerftand in den 
Gemeinen verbreitet, ftraft den heuchlerifchen Schein des Lebens in dies 
fer todten Gemeine, und ihre Befudelung mit heidnifchen Sünden; den 
Veberwindern verfpricht er das himmlifche' Kleid der Unfchuld, den uns ' 
austilgbaren Namen im Buche des Lebens, und fein Bekenntniß zu 


ihnen im ©ericht. 


Und dem Engel der Gemeine in Sardes fchreibe: Das fagt, 
der die ſieben Geiſter Gottes hat und die ſieben Sterne’: Ich 
weiß deine Werfe, denn du haft den Namen, daß du febeft®, und 


4. Wie die zu Corinth (1 Cor.2, 10.), 
rühmte diefe Secte ſich beſonderer 
Tiefen Gottes, welche ſie erforſcht 
haben wollte; an die Stelle des Na— 
mens Gottes ſchiebt der Herr ihr aber 
den Namen „Satan“ unter (mie er 
D. 9 die falſchen Suden, die fich des 
Namens „Synagoge Gottes“ rühmten, 
eine „Synagoge des Satans‘ nennt), 
und richtet jie mit diefem Namen. 

2. Außer diefem Kampf mit der Je— 
fabel. 

3. Aus der gedrückten, niedrigen Lage 
heraus fol er ein gewaltiger Völker: 
gebieter werden, der mit Strenge 
herrſcht, auch unter den Guten, und 
die Böfen mit, feinem eifernen Stabe 
vernichtet, wie Töpfergefhirr. So wird 
der Meffias Pf. 2, 9. befchrieben, 

4. Den hell leuchtenden Stern, der 


Sey wacker?, und ftärfe das Andre, das fterben will. 
er Denn ich habe deine Werfe nicht 


völlig erfunden vor meinem Gott. 


den unmittelbar folgenden Sonnen⸗ 
aufgang verfündigt, alfo; Die lebendige \ 
Hoffnung und Gemwißheit des ehdlichen 
Sieges. Der Sonnenaufgang ift dann | 
die Vollendung des Neiches Gottes, 
welche auf die Siege über die Heiden 
folgt. €. 22, 16. heißt Chriftus ſelbſt 
fo, denn Er ift unfre Hoffnung. Vgl. 
2 Netr. 4, 19.4... 

5.@.1,4. €,5,6. €. 1, 16, 20, 

6. Du nenneft dich eine chriftliche 
Gemeine, alſo nad dem Fürften des 
Lebens, der auferftanden ift von dem 
Tode, und jest ein ewiges, göttliches 
Leben lebt. Der Herr nennt ın diefem 
Buche, was feine zukunft zum Gericht 
verfündigt, wo aller Schein aufhört, 
beſonders ‚gern alles bey feinem rech⸗ 
ten Namen. €. 2, 24, €. 3, 9, 

7. W. „werde wachend.“ 
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‚Sp gedenfe nun, tie du empfangen und gehöret haft", und be: 
‚halte es, und thue Buße. Co du nicht wirft wachen, werde ich 
‚aber dich Fommen wie ein Dieb, und wirſt nicht wiffen, welche 
Stunde. ih über dich fommen werde?.; Aber du haft wenige 
Namen? zu Sardes, die nicht ihre Kleider -befudelt haben *; und 

- ‚fie werden. mit: mie wandeln in weißen Kleidern; denn fie find 
es werth. Wer überwindet, der foll mit weißen Kleidern anger 
than werden, und ich werde feinen Namen nicht austilgen aus 
dem Buche des. Lebens °; und ich. will feinen Namen befennen vor 
‚meinem Vater und. vor feinen Engeln’; Wer Ohren hat, der 
höre, was der Geiſt den Gemeinen fagt. — 


II. Sn Philadelphia (einem kleinen Lydiſchen, vom König 
Attalus Philadelphus erbauten, oder ausgebauten, Ort, in einer wein⸗ 
reichen, aber durch Erdbeben und vulcaniſche Zerſtoͤrungen heimgeſuch⸗ 
ten Gegend, jetzt Allah⸗Schehr, mit vielen Griechiſchen Einwohnern) 
war eine Pleine, aber treue und gefegnete Gemeine, welche die Anfech⸗ 
tungen von falfchen Juden oder Zudenchriften überwinden, und Diefe 
felbft für. das Reich Gottes gewinnen ſollte. In der. Berfuchungs- 
ſtunde follte fie bewahrt bleiben; und der, "welchem in Davids Haufe, 
im Himmel und auf Erden, alle Gewalt gegeben worden, wollte den 
Veberwinder zu.einer feften, unbeweglichen Säule im Palafte machen, 
befchrieben mit Gottes, Ehrifti und Zerufalems Namen. 0. 


Und dem Engel der Gemeine in Philadelphia fchreibe: Das 
fagt der Heilige, dee Wahrhaftige, der da hat den Schlüffel Das 
vids, der aufthut, und niemand fchließt zu, der zufchließt, und nies 
mand thut auf?: Ich weiß: deine Werke; fiehe ich habe vor Dir 


41. M. als Gottes- nicht als Menſchen⸗ 
wort 1 Theſſ. 2, 13. 
2. Daß er aber alfo Fommen werde, 
Fündigt der Herr nad), ſeiner Treue 
zuvor an. ? 

3. Verfonen, wie Ang. 1, 15. Fu 

4, Die Gerechtigkeit, mit der Gott in 
Ehrifto ung bekleidet, wird hier, wie 
öfter (Jeſ, 61,10. Matth. 22, 11. Röm. 
43, 14. 2c.), als ein. den Menſchen be> 
deckendes Kleid dargeftellt. Dies Kleid 


5. Sm himmlifhen Leben. Bol. €: 7, 
9. &. 6, 11. Weiß ift die Farbe der 
Lauterkeit, Unſchuld, des hellften Lichtes. 

€. €. 20, 12; aus dem, Bürgervers 
zeichniß der neuen Stadt Serufalem, 
Dal. Phil.4, 3A. 

7. Matth. 10, 32. Luc, 9, 26. Da: 
nad) fcheint es, ald ob nody befonders 
die Untreue im Befenntniß den erſtorb⸗ 
nen Öliedern der Sardiſchen Gemeine 
vorzümerfen war. 

8. Wie Eltafim, ef. 22, 17 — 22. 


beſudeln, Heißt alfo, nad) der empfan: 
' genen Vergebung der Sünden wieder: 
um muthwillig Schuld auf Schuld häu⸗ 
fen, welches um fo gefährlicher iſt, als 
dadurch nicht das frühere, ohnehin be: 
fleckte Kleid, fondern das neu geſchenkte 


Die prophetiſche Stelle liegt dem Send: - 
fopreiben zu Grunde. Der Palaft Da⸗ 
vids erſcheint hier ald Bild des Reis 
ches Gottes überhaupt. Chriftus iſt es, 
der alle Gewalt hat in Gottes Haus: 


weiße Kleid bejudelt wird, der Menſch 
alſo die reichere Gnade und mächtiger 
helfende Kraft Gottes von fi) weilt. 
(Hebr. 6, 4—6, 6, 10, 26—29, €. 
VAN Beh 


halt, er Fann den geringen, aber treuen 
Knecht über Vieles ſetzen; er thut die 
Thüren auf zur Ausbreitung des Reis 
ches Gottes, und vereitelt die Bemü- 
hungen der Widerſacher. Als der Hei⸗ 


40dich geliebt habe*. 
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gegeben eine offene Thür, und niemand Fann fie zufchließen; denn 
du haft eine Fleine Kraft“, und haft mein Wort behalten, und 


9 haſt meinen Namen nicht verleugnet ?. 


Eiehe, ich werde geben 


aus Satans Schule, die da fagen, fie find Juden, und find es 


nicht, fondern fie lügen ®. 


Siehe, ih will machen, daß fie kom⸗ 


men follen und anbeten zu deinen Füßen, und erfennen, daß ich 


Dieweil du haft behalten das Wort meiner 


Geduld, will ih auch dich behalten vor der Stunde der Verſu⸗ 
bung, die kommen wird über der ganzen Welt Kreis, zu verfus 


41. chen, die da wohnen auf Erden ®. 
12 was du haft, daß dir niemand deine Krone nehme ?. 


Siehe, ich komme bald; halte, 
Wer überz 


mwindet, den will ich machen zum Pfeiler\in dem Tempel meines 


Gottes, und foll nicht mehr. binausfommen. 


Und will auf ihn 


fchreiben den Namen meines Gottes, und den Namen des neuen 
Serufalems, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel hernie: 
derfommt von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen®. 


fige und Wahrhaftige erweift er fich 
befonder8 durd) das unveränder— 
liche Aufthun und Zufchließen. ir 
41. Wenig Glieder, und diefe ohne 
große Gaben. ? 

2. Darum empfängt er den neuen 
Namen, B. 12. Er 

3. Bol. E.2, 9. Wahrfcheinlid) Sur 
denchriſten, die fid) ihrer Abftammung 
rühmten, und dabey zu jener verderb- 


lihen Vartey gehörten, welche ver— 


borgne Tiefen’ der Erkenntniß befigen 
wollte. €. 2, 24. Dann fällt der Öe- 
genfaß defto mehr auf. Die gering 
begabte, wenig zahlreiche Philadelphifche 
Gemeine übermwindet dieſe hartnädig- 
ften und gefährlichſten Gegner fo volls 
ftändig, daß fie dem Herrn die Ehre 
geben, und fein Walten in diefer lieb- 
lihen Gemeine anerkennen müffen. 
4. Bol. Sef. 49,.23, €. 60, 14. Sie 
werden mich für Den erkennen, an 
defien Liebe Alles gelegen ift, und dic) 
für eine von mir geliebte Gemeine. 
5, Dad Wort vom Kreuze, als ein 
Wort vom Siege im Erliegen durd) 
ſtill geduldige Ausdauer. Das „Be: 
wahren“ dieſes Mortes ift ald ein 
lebendiges, innerliches und zugleid) in 
Werken fih fruchtbar erweifendes zu 
denfen, indem das Wort von der Ge- 
duld Jeſu Chriſti uns zu feinen Mit: 
genoffen in der Trübfal und im Siege 
macht. €. 1,9. y 

6. Selbſt die Gemeine zu Smyrna, 
obwohl eine der beften, mußte die Ber: 


13 Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen fagt. 


fuhung mit erdulden; die andern hats 
ten noch härter darunter zu leiden. - 
Es find darunter zunächſt die zwiefa- 
chen, äußeren und inneren, Singriffe zu 
veritehen, welche das Neich der Fin⸗ 
fterniß unmittelbar nach dem apoſtoli⸗ 
fhen Zeitalter auf die hriftliche Kirche 
that: die erften fehr ſchweren Berfol: 
gungen von der heidniichen Obrigkeit 
unter den Kaifern Domitian und Tra- 
jan, und die noch meit gefährlicheren 
Verfälihungen der Wahrheit durch die 
zahlreihen Önoftifhen Secten, welche 
um die felbe Zeit aller Drten, befon: 
ders in Aften, hervorbradhen. Der da- 
mals erft in ſchwachen Keimen erfchei- 
nende, jetzt weit verderblicher hervor- 
tretende Önofticismus veranfchaulicht 
unfrer Zeit grade diefe Worte aufs 
Lebhafteſte. 
7. Den Siegerkranz, der ſchon vor 
dir liegt am Ziele. C. 2, 10. % 
8. Der treue, gläubige Knecht, als 
ein Priefter Gottes, ift eine Säule in 
Gottes Tempel. Wer unter jo großen 
Gefahren treu bleibt, wird eine rechte 
Hauptläule, in der Mitte, auf welcher 
der Name Gottes und Ehrifti und des 
neuen Serufalem geichrieben fteht, d. 
h. fein Amt ift das erhabenfte im Reiche 
Gottes; durch feine ganze Erfcheinung 
offenbart er jedem Cintretenden das 
Weſen Gottes, des Heilandes und 
feiner neuen Öemeine. Chrifti „neuer 
Name” iſt feine himmlische, jenfeits 
erft völlig fich enthüllende Herrlichkeit, 


* 
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III. In Laodicea (einer großen Stadt in Phrygien, wohin 
durch Schüler des Apoftels Paulus zuerft das Evangelium gefommen 
war, Eol. 2, 1., jeßt, nachdem fie früher fchon öfter durch Erdbeben 
perwüftet worden, feit Timur's Zerftörung i. J. 1402, völlig in Truͤm⸗ 
mern) war Die chriftliche Gemeine in einen Zuſtand der Lauheit geras 
then‘, welcher von Seiten des treuen und wahrhaftigen Zeugen, des 
Anfanges der ganzen Schöpfung, die fchärffte Nüge veranlaßt. Diefe 
faft in wegwerfende Berachtung übergehende harte Beſtrafung endet 
aber mit der allerfreundlichften und erhabenften Berheißung; die Liebe 
hat auch das Bitterfie eingegeben, darum bietet die Liebe fich zugleich 
zu inniger Gemeinſchaft, ja ihre göftliche Herrlichkeit bietet fie an, mi 
dem Ueberwinder zu theilen.. 


Und dem Engel der Gemeine zu Laodicea ſchreibe: Das faget 14 
Amen !, der treue und mahrhaftige Zeuge?, der Anfang der 
Creatur Gottes’: Sch weiß deine Werfe, daß du weder Falt noch 15 
warm bift. Ach, daß du Falt oder warm wäreft! Weil du aber 16 
lau bift und weder Falt noch warm, werde ich dich ausfpeien aus 
meinem Munde. Weil du fprichft: Ich bin reich und habe gar17 
fatt° und bedarf nichts; und weißt nicht, daß du bift elend und 
jammerlih, arm, blind und bloß: fo varhe ich dir, daß du Gold 18 
von mir Faufeft”, das mit Feuer durchlaͤutert ift?, daß du reich 


im ©egenfaß gegen feine Knechtsge⸗ 
fteft auf Erden. Diefer Name iſt neu 
in ſofern, ald auch die Gemeine, und 
unfer Leib ıc. dort neu ſeyn werden, 
obwohl die felben; daher. dem nicht 
entgegenfteht, daß nad Phil. 2, 10. 
im Namen Sefu fih alle Kniee beu: 
gen werden. 3 a 
1. Bed. 9. „feit, gewiß.” 2 Cor. 1, 20. 
2 €.1, 5. 
3. Das Wort „Anfang“ weit auf 
C.1, 8. zurüd, und kann daher nichts 
Andres bedeuten, als daß die ganze 
Schöpfung, nit mit ihm angefan- 
en, jondern von ihm ausgegangen 
ift, wie fie auf ihn hinzielt. Der Wahr- 
haftige, der jedem die Wahrheit klar 
und Icharf bezeugt, ift zugleich der all: 
mäihtige Schöpfer aller Dinge. 
4. &. „‚fiedend.” Das Feuer des gött— 
lichen Geiftes foll uns durchglühen, 
fo daß unſre ganze Natur daturd) be: 
wegt und erregt wird. i r 
5. Laues Waſſer erregt Uebelfeit; fo 
dem Herrn der Menſch oder die Ge: 
meine, welche mit ſich felbft zufrieden 
weder ihn kalt zurücftößt, noch von 
ihm ſich erfüllen und erwärmen läßt, 
fondern fatt und firher ihn zu haben 


meint. Ganz der Sinn Chrifti, wie er 
fih fo oft in den Evangelien aus— 
fpricht; wonach Huren und Zöllner, 

Unmilfende und Blinde ihm näher 
ftehen, als ftolze, fatte Gelbftgerechte. 
Matth, 21,.31. Luc. 18, 9—14. Ioh. 
9, 41. Dem Kalten wird das Erftars 
ten in feinem, eignen Froſt doch ein= 
mal unerträglidy; der Laue aber meint 
genug Wärme zu haben, um vor dem 
Erfrieren gefhüst zu feyn, und mehr 
will er nicht. Die riftlihe Wahrheit 
liegt in gewiſſem inne nie in der 
Mitte, jondern immer am äußerften 
Ende. 

6. Gr. w. „bin reich geworden“, habe 
durch meine Reichthuͤmer mir mans 
nichfaltigen Vorrath gefchafft. Alles 
dies iſt jedoch geiftlich zu verftehen, wie 
das Boranftehende deutlich zeigt. 

7. Ohne Geld und umfonft. Sef. 55, 
41. „Kaufen‘ wird es deshalb genannt, 
weil man den eingebildeten Reichthum 
hingibt, um den echten, bleibenden da⸗ 
für zu empfangen. 

8. Bon dem alles falfche Flittergold 
ausgebrannt ift. Den auch in Prüfuns » 
gen probehaltigen Glauben. 


4 


Br 
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19 ben deine Augen, daß du ſehen moͤgeſt?. 


22 Vater auf feinem Thron ẽ. 
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werdeſt; und weiße Kleidver*, daß du dich anthueſt und nicht offen? 
Daret werde die Schande deiner Blöße; und Augenfalbe, zu fals 
Welche ich lieb babe, 
die ftrafe und zuchtige ich. Sp fey nun fleißig? und. thue Buße. 


20 Siehe ich ſtehe vor der Thür und Flopfe an“: fo Jemand meine 


Stimme hören wird und die Thür aufthun, zu dem werde ich 
eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir®. 


21 Wer überwindet, dem will ich geben mit mie auf meinem Thron 


zu ſitzen; wie ich überwunden habe, und bin gefeffen mit meinem 
Wer Ohren hat, der höre, was der 
Geift den Gemeinen fagt. — 


Das Capitel. 


Dies und das folgende Capitel bilden nun den Eingang zu der 
Hauptreihe von Geſichten, in dieſem Buche. Der Himmel thut ſich 
auf, und es erſcheint auf einem mit bedeutungsvollen Sinnbildern ums 
gebenen, von den himmlifchen Mächten umringten Throne die HerrlichFeit 
Gottes, unter den Lobgefängen der Himmelsbewohner. Die ganz 
der num folgenden Gefichte ſtellt den großen Gedanfen dar: Alk 


| im Reiche Gottes auf Erden gefchieht, hat feinen Grund in Ereiy 
der unfichtbaren Weltz wie der Fürft der Finfterniß, der fein Wer. yar 


in den Kindern des Uuglaubens, unfichtbar die Feinde Gottes und felz 
nes Reiches regiert, fo bekämpfen ihn auch unfichtbar die Höheren 
Mächte Gottes, welche zum Dienfte derer, die die Seligfeit ererben 
follen, ausgefandt werden. So wenig daher das, was Johannes hier 
Tchaut, als etwas zu betrachten ift, das ſinnlich buchftäblich im Himmel 
zu finden ift, fo ſehr iſt i mer feftzuhalten, daß unter finnbildlichen 
Hüllen wirkliche himmlifcge Ereigniffe uns angedeutet werden. Das 


4. Die Gerechtigfeit Jeſu Chrifti, die 

dem Ölauben zugerechnet wird. 

3. Die Gabe des h. Geiftes, das eigne 
‚ Elend immer klar zu erkennen. 

3. Gr. noch ſtärker: „ſo eifere nun.’ 


Beruhige dich in feiner Sünde, 


4, Meine Wiederfunft ift ganz nahe. 

5. Wie es eine Hochzeit des Lammes 
gibt (E. 19, 6—9.), auf welcher feine 
Gemeine als feine Braut ihm zuge: 
führt werden wird: fo will dies lieb- 
liche Bild zeigen, wie es zum Voraus 
‘eine befondre Zufunft des Herrn für 
deffen einzelne Öemeinen und jedesihrer 
Glieder gibt, durch welhe er ihnen 
feine Nähe und Gemeinſchaft vorzüg⸗ 
lich innig zu erfahren gibt. Da ladet 
der Herr noch nicht zu Dem großen, 


allgemeinen Abendmahl, fondern geht, 
als Hausfreund unter den Seinigen 
umher, und bittet ſich zu Gaſte; ſein 

Herz möchte ſich erquicken an der Liebe 

und den Liebeswerken der Seinen. 
Jedoch will er immer unendlich mehr 

geben, als empfangen, und, was er 

empfängt, ift aud nur das “Seine. 

(Bl. das Gleichniß Matth. 25, 14.) 

Durd) - dergleishen ‚Erfahrungen gibt 
fih uns der König und Herr aller 
Welt vor dem großen Bollendungstage 
als unfern nächſten Freund zu erfen= 

nen, damit wir durch einen ſolchen 

Vorſchmack des. Himmels die Seligkeit 

feiner &emeinf&aft uns immer fo 

innig nah, fo perfönlich und vertraulich 

als möglich denken follen. f 

6, Ganz wie Soh, 17, 22. 


J 


12 
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Selbe gilt nun ſchon hier von der Befchreibung der göttlichen Herr 
lichkeit, wo, wie das Lamm, fo auch die vier Thiere, die 24 Nelteften 
finnbildliche ©eftalten find, die aber auf wirkliche Wefen und ihre Ber 
hältniffe in dem himmlifchen Reiche hinweifen. L 


Darnach fahe ih, und ſiehe, eine Thür ward aufgethan im 
Dimmel!; und die erſte Stimme, die ich gehört hatte mit mie 
veden als eine Pofaune ?, fprach: Steig hier hinauf ®, ich will dir 
zeigen, was nach diefem gefchehn foll. Und alfobald war ich im 
Geiſte*“. Und fiehe, ein Thron ward geſetzt im Himmel, und auf 
dem Throne faß einer®. Und. der da faß, war anzufehen gleich 
wie der Stein Jaspis und Sardius; und ein Regenbogen war 
um den Thron, anzufehen gleichtwie ein Smaragd’. Und um 
den Thron waren vier und zwanzig Throne; ‚und auf den Thro: 
nen faßen vier und zwanzig Heltefte, mit weißen Kleidern ange 
than, und hatten auf ihren Häuptern goldne ‚Kronen. Und von 


1. Der Himmel eriheint hier und 
andermwärts in diefem Buche (E.11, 19. 
©. 15, 5. €. 19, 11.) als ein weiter, 

\begrängter Raum, ähnlid) dem von den 
‘Hallen eingeſchloſſenen Tempel mit 
‚ feinen Vorhöfen; daher innerhalb des- 
felben die „Hütte des Zeugniſſes“ und 
die Bundeslade (EC. 11, 19.). Hier ers 
ſcheint Frey ftehend Gottes Thron, ohne 
‚Zweifel aber in dem NAllerheiligften, 
e hier ‚durch Peinen Vorhang, wie 
das auf Erden, verhüllt if. Die Ge: 
-fihte des Jeſaias (E. 6.) Und des He⸗ 
ſekiel (C. 1.) find die Grundlage des 
hier weiter ausgeführten Bildes. 
2.6; 1,10% 


3. An die Thür des eröffneten Hims 
mels; finnlid) im Geſicht, geiftlidy durch 
die Erhebung des innern Sinnes zu 
dem Anblid der Mejeftät Gottes. 
* 4. Wie 1, 10. Es ift dies wohl fo 
gu denfen, daß Joh. inzwifchen, um die 
Briefe niederzufchreiben, deren Inhalt 
in der Entzückung ihm geoffenbart wor- 
den, wieder zu feinem gewöhnlichen 
en war, nun aber 
aufs Neue in einen erhöhten Zuftand 
‚ eintrat, wo er ſich bloß leidend verhielt, 
als ein Spiegel der vor ihm vorüber: 
"gehenden Gefichte. 2 ; 
5. Gott der Vater, als König, Herr: 
ſcher, Richter. Es wird in, heiliger 
Scheu vor feiner Majeftät fein Name 
‚nicht ausgelproden. 
ı 6. Ohne Zweifel erblickt ihn Johan⸗ 
nes, nach Art morgenländiicher Könige, 
mit weiten, über die Füße herabfals 
v. Gerlach. N, Zeftam. 3. Band, 


lenden Gewande (Jeſ. 6, 1.). Heſe⸗ 
kiel ſieht ihn gleichwie Feuer glänzen 
(8. 1, 27.), Johannes wie den feuer⸗ 
rothen Edelſtein, Sardius und wie den 
purpurfarbenen Jaſpis (denn unter den 
verichiedenen Farben des Safpis wurde 
diefe am meiſten geſchätzt). DasAngeficht : 


des Herrn leuchtetealfo feuerfarben, fein 


Talar aber war. glänzender Purpur. . 
Beide, das menfchliche Auge blenden: 
den Farben deuten auf Gottes unnah⸗ 
vare Heiligkeit und Gerechtigkeit hin. | 
7. Aſſo die grüne, dem Auge erquick⸗ 
liche Farbe herrfchte vor. in dem Bo⸗ 
gen de Friedens und der Önade. Doch 
ift er wicht als eigentlicher Bogen, wie 
unfer Furzfichtiges Auge ihn nur halbauf 
Erden fieht, fondern wohl als Kreis um 
den Thron zu denken. -Der in fih« 
ſelbſt unnahbar. heilige König offenbart 
fi) feiner Welt als der milde und gnä- 
dige in dem Zeichen feines Gnaden⸗ 
bundes. 1:Mof..9, 12. 13. Hef. 1, 28. 
8. Wie Israel urfprünglic von dem 
Herrn ſelbſt durd Die Stammesälte: 
ften regiert wurde: fo ericheinen hier 
vier und zwanzig Xeltefte als die Häups 


£ 


ter der neuen, himmlifchen Gemeine; 


und wie die ganze Gemeine aus Prie- 
ftern befteht (E. 1, 6. €. 5, 10.): fo 
find diefe vier und zwanzig die Wor: 
fteher der Priefterordnungen, deren. Zahl 
zuerft David alfo beftimmt hatte (Luc. 


4,5. 9. Matth. 2, 4. A). Sie find 


die Häupter der erlöften Menſchen, 
mit den langen, priefterlihen Kleidern 
der Unſchuld angethan, und ald Fünigs 
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dem Throne gingen aus Blitze 


ſieben Feuerfackeln brannten vor dem 88 ſin 
And vor dem-Ihrone war ein glafernes. 
‚ und inmitten des Thrones und um 


6 fieben Geifter Gottes ?.. 
Meer, gleich dem Keyftall? 


7 den Thron vier Thiere voll Augen, 
erfte Ihier war gleich einem Loͤwen, 


gleich einem Gtiere, und das 
Menfch, und das vierte Thier 


8 Und ein jegliches der vier Thier 


‚war gleich einem 
e hatte ſechs Zlügel umher, und 


> 


Die Gffenbarung St. Johannis 
und Donner und Stimmen '; und 


‚Throne, welches ‚find die 


porn und hinten. Und das 
und das andre Thier war 
dritte hatte ein Antlitz wie ein 
fliegenden Adler 


waren inwendig voll Augen, und hatten, Feine Ruhe Tag und 


Nacht, und fprachen: Heilig, 


heilig, 


heilig ift Gott, der Herr, der 


Allmächtige, der da mar und der da ift und der da fommt ” 


liche. Sieger mit Kronen: der Gerech⸗ 
tigfeit geſchmuckt; fie find der Hohe 


„Rath des Herrn, welder nichts thut 


4 


# 


in feinem Reiche auf Erden, ohne die- 
fen feinen Knechten es zu offenbaren; 
durch deren Gebete die Welt mit er- 
batıt und regiert wird. So fah ſchon 
Sefaias den Herrn auf dem Berge 
Zion mit feinen Aelteften in der Herr⸗ 
Vichfeit. Jeſ. 24,23. i 

1. Donnerähnlicher Pofaunenfchall, in 
beftimmteren Tönen. 

2:84, 4 2. 

3 N. r. 2a. „vor dem Throne war 
es wie ein gläferneg Meer, ähnlic dem 
Kryſtall.“ Ein kryſtallheller Fußboden 
War vor dem Throne ; wie der Boden 
des göttlichen Thron, welchen die: vier 
Thiere bey Helefiel tragen (Hef. 1, 
22.), und wie der blaue Gapphirgrund 
des. heitern Himmels, den Seraels 
Yeltefte zu des Herrn Füßen fahen 
2 Mof. 24, 10. Wie Gott felbft ein 
gluhendes Feuer, und Licht fein Kleid 
ift, fo tft auch in feiner Nähe vor ihm 

Alles heil und durdjleuchtet. 

4. Die vierfache Geftalt der Cherubim 
(vgl. Hebr. 9. I. Einl. € 9, 5. A.); 
‚eine finnbildliche Darftellung der höd)- 

ſten Kräfte, die in der Schöpfung wal- 
„ten. Die vier höxhften irdiſchen Ge- 
Ihöpfe erfcheinen in ihnen als ein 
Ganzes zufammengebildet: der ftarfe, 


mächtige Löwe, der fruchtbare, wohl: 


thätige Stier, der hochfliegende, ſcharf— 
fihtige, der Sonne ſich entgegen ſchwin⸗ 
gende Adler, und der denfende Menfch. 
Bier iſt die zent der Welt, wie drey 
die göttliche Zahl (die 4 Winde, die 
4 Enden der Erde, die 4 Elemente). 
Während die übrigen Wölfer in ihrer 
Naturvergötterung ſolchen Naturweſen 


in der Religion des A. T. die Träger 


des göttlichen Thrones auf der Bun- 


deslade: über den höchſten Gewalten 
der Schöpfung thront: unfichiber ihr, 
Schöpfer und Herr, von dem fein Bild- 
niß noch Gleichniß gemacht werden 
darf, dem allein alle Anbetung gebührt. 
Ein Mangel unfrer Sprache it, daß— 
fie „Thiere“ genannt werden müflen 
(Gr. Zva), und alfo Einen Namen 
tragen mit den Thieren (Gr. Theria), 
die €. 13, vorkommen.  Shr Name 
bezeichnet „lebendige Weſen, Geſchöpfe.“ 
Als der Gipfel alles Lebens in der . 
Schöpfung fıheiden fie den Öarten und 
den Baum des Lebens von diefer Welt- 
der Sünde und des Todes (1 Mof. 3, 
24.), halten auf der Bundeslade den 
Thron Gottes (2 Mof. 5, 17. ff), 
Gott fährt auf ihnen im Gewitter 
(PB. 48, 11.), und in der erhabnen 
Erſcheinung bey Heſekiel (&.1,5. ff.). 
Hier, wo Gottes Thron feſt ruhet, 
ſtehen die Thiere inmitten des Throns 
und um ihn her, d. h. wohl fo, daß 
zwey in der Mitte davor ftehen, eins 
auf jeder Seite. Ueberall haben fie 
Augen, gleich den Rädern des Wagens 
bey Hefefiel (E. d, 18.). Wie das 
Auge gleihfam der Mund iſt, wodurdy 
der Leib alles Licht trinkt, jo iſt ihr _ 
ganzes Weſen von Gottes Licht erfüllt, 
auf allen Seiten ſchauen fie Gottes 
Herrlichfeit. — Dieſe vier. lebendigen 
Geſchöpfe nehmen hier innigen Theil 
an allen Ereigniffen der Menſchen, und 
preifen Gott dafür. mit den 24 Nelte- 
fien (C. 5, 8 €. 7, 11. ©. 15, 7.); 
fie find ein Vorbild der vollfommnen ( 
Einheit der verherrlichten Schöpfung - 
und der erlöften Menichheit. — 
5. Wie bey Heſekiel (E. 1, 42) find 


s 


ſelbſt göttliche Ehre erwieſen, find fie ‚diefe vier lebendigen Weſen in unab⸗ 


- Eapitel 4. 5. 239 
Und: da die Thiere gaben Preis und Ehre und Dank dem, der 9- 
da auf dem Throne faß, der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit: 
fielen die vier und zwanzig Nelteften vor dem, der auf dem Throne 10 
faß, nieder, und beteten an den, der da Iebet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und warfen ihre Kronen vor den Thron? und fprachen : 
Herr, du bift würdig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft; denn 11 
du haft alle Dinge gefhaffen, und ducch deinen Willen haben fie 
das Wefen und find gefchaffen ?. 


1 


| Das 5 Capitel. : 
Die Hoheit und Herrlichkeit Jeſu Chrifti follte nun, ehe noch die 
weifjagenden - Gefichte der Zukunft des Reiches: Gottes folgen, recht 
gewaltig vor dem Himmel "und der ganzen Schöpfung fich offenbaren. 
Das Buch, was jene Zukunft befchreibt, wird vorgetragen; aber felbft 
die. himmlifchen Mächte müffen ihren unendlichen Abftand von dem 
Gottmenfchen empfinden, müffen erkennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr 
in feinem, Reiche ift, und, fo wenig. ein andrer ald Er im Stande ge 
wefen wäre, die Welt zu.erlöfen, eben fo wenig auch vermag ein Anz 
drer, felbft wenn Gott ihm die DOfienbarung gleichfam in die Hand 
gibt, die. zukünftigen Scidfale feiner erlöften Gemeine zu verſtehen. 
Alles, was ihr widerfährt, auch dieſes Offenbarung, ift Chriſti eigenſtes 
Werk, und geſchieht durch ſein Verdienſt; die hoͤchſte Liebe und Macht 
ſind eins in ihm mit der hoͤchſten Erkenntniß. - Fe 
Und ich fahe in der rechten Hand deffen, der auf dem Throne 


faß, ein Buch?, geſchrieben inmwendig und auswendig, verfiegelt 
mit fieben Siegen. Und ich fahe einen ftarfen Engel, der vief 


läſſiger Bewegung, aber. ihre Bewe⸗ 
gung iſt ein unaufhörliches Lob Got- 
tes; fie ſind lauter Lobgeſang, die ewige 
Einheit aller Bewegung und Ruhe. 

» 4. Weil fie neben Soft Feine Ehre 
haben wollen, fondern alles ihm allein 
verdanfen. ; 

2. Die vier Thiere menden ſich ab 
von Gott und fprehen: „Heilig, hei⸗ 
lig, heilig iſted 
wenden ſich hin zu Gott, und ſprechen: 


„Herr, du bift würdig.‘ Die Schöp- P 


fung offenbart Gottes Herrlichkeit, und 
redet zu den Menſchen; der Menſch 
aber ift felbft Gottes Ebenbild, und ins 
dem er Seine Herrlichkeit in der Schöps 
fung ſchaut, wirft er den Strahl zurück, 
der fich in ihm fpiegelt, und redet Gott 
an mit feinem Lobe. Die himmliſchen 
= Soblieder preifen Gott wegen der Schöp: 
fung, als dem Grund und Anfang 


der Herr“; die Melteften f 


aller andern Erweifungen feiner Macht 
und Önaden. Gott bedarf Feines Din⸗ 
ges, alſo war es fein freyer, gnädiger 
Bille, feine Seligkeit mit feiner Welt 
zu theilen; und nachdem er. alle Dinge 
erfchaffen hat, bleiben fie, fo lange er 
es will. Bi. 104, 30. Pf. 119, 90. 


[4 


3. Die Hand feiner Allmacht bietet 


es zu leſen an dem, der da würdig 


ey. j 
4. Man hat ſich wohl eine fiebenfache 
ergamentrolle, um einen Cpylinder 
gewidelt, zu denken, von denen jede 
einzelne innere Rolle immer die äußere 
um. etwas:überragte, fo daß daher jede 
verftegelt, und ein Siegel über dem 
andern zu fehen war. Sede dieſer Rol⸗ 
len war auf beiden Seiten beichrieben, 
doch ‚auch von dem auswendig Ge— 
ſchriebenen nur wenig zu fehen, weil 
die Rolle feſt um ben Cylinder anlag. 
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Die Offenbarung St. Johannis. 


mit fauter Stimme: Wer ift würdig, das Buch aufzuthun und 


Sfeine Siegel zu brechen?! 


Und niemand im Himmel noch auf 


Erden noch unter der Erden Fonnte das Buch aufthun und darein 


Afehen. Und ich weinte fehr, 


daß niemand würdig erfunden 


ward, das Buch aufzuthun und zu leſen noch Darein zu fehen?. 
5 Und einer von den Aelteſten fpricht zu mie: Weine nicht! Siehe, 
es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme Juda?, die Wurz 
zel Davids*, aufzuthun das Buch, und zu brechen feine fieben 


6 Siegel. 


Und ich fahe, und fiehe, inmitten des Thrones und der 


vier Thiere, und inmitten der Aelteften.ftand ein Tamm, wie es 
erwuͤrget wäre’; und hatte fieben Hörner und fieben Augen, wel⸗ 
Tches find die fieben Geifter Gottes, gefandt in alle Lande‘. Und 
es Fam, und nahm das Buch aus der rechten Hand deflen, der 
Sauf dem Throne faß. - Und da e8 das Buch nahm, da fielen die 
vier Thiere und ‚die: vier: und zivanzig Melteften vor das Tamm, 
und hatten ein. jeder Harfen und goldne Echafen voll Räucher- 
Ierk, welches find die Gebete der Heiligen”; und fangen ein neues 


Dgl. Hel. 2, 10. Die Zahl: der Gie: 
gel ift wieder die gottesdienftliche und 
‚ die Bundeszahl Sieben. — Gott hat 
‚ die Zukunft feines Reiches und Vol: 
kes in ein gefchrieben, wie5 Mof. 


32, 34. 9. 139, 16: fie iſt etwas vor 


ihm Liegendes, lebendig Gegenwärtiges. 
1. Durch die Frage ſelbſt gefteht einer. 
der mächtigften Engel feine Unwürdig⸗ 
feit; defto höher fteigt die Würde des 
Lammes. Diele „Würde‘ hat man 
jedod hier. vornehmlich als „Macht“ 
ſich zu denken, als ein allmächtiges 
Wiſſen, eine allwiſſende Macht; wie 


beides in Gott, ſo iſt es auch in dem 


Gottmenſchen eins. Gott, der Schöp⸗ 
fer aller Dinge, hat kein Geſchöpf er— 
ſchaffen, dem ‚alle Gewalt im, Reiche 
Gottes verliehen wäre; hur fein Sohn 
der die menschliche Natur angenommen, 
hat fie auch als Menſch, weil er die 
Menfchen erlöfet hat. Daher, müffen 
‘alle Geihöpfe, auch die „unter der 
Rn erwähnt werden. Vgl. Hiob 
2. Aus inniger Liebe zu dert Herrn 
und feiner Gemeine it Joh. voll fehn- 
füchtigen Verlangens, den Ausgang des 


Reiches Gottes auf Erden zu ſchauen 


Bengel fagt: „Ohne Thränen wurde 
die Offenbarung nicht gefchrieben, ohne 
Thränen wird fie nicht verftanden.” 
3. Der heerführende Stamm Israels, 
Juda, heißt (1 Mof..49, 9.) in Jakobs 
Segen felbft ein Löwe. Hier erfcheint 
der königliche Ueberwinder aus jenem 


Königsftamm, um deswillen der Stamm: 
jenen Namen führt. Doch hat er als 
erwürgtes Lamm diefen Löwenſieg ers 
rungen, daher er von nun an nicht 
unter dem Bilde eines Löwen, fondern 
eines Lammes erfcheint. 

4. Sef. 11, 1. 10. 
5.8, „ein Cämmlein, wie gefchlachs 
tet“, wie ihn zuerſt Jeſaias im Gefichte, 


dann Sohannes der Täufer mit den 


Augen vor ſich ſah. Jeſ. 53,6. 
So. 1, 29. 36.. Noch trug das Lam 
alfo die Zeichen an fich, daß es früher 
geichlachtet geweien war, zur Wonne 
feiner Erlöften. und zum Schreden feis 
ner Seinde (B. 9. ©, 1, 7. |C. 6, 16. 
Vol. Joh. 19, 37.); denn um diefes 
feines Todes willen hatte es die Ge— 
walt, das Bud) zu öffnen, das Gericht 
zu halten, und die Geinigen in die 
Herrlichkeit einzuführen; ale Gewalt 
im Himmel und auf Erden. 

6. Bol. €. 1,5. U. Den die Sir 
auf Erden überall durddringenden un 
belebenden heiligen Geift fehen wir hier. 
als den Geift des Sohnes Soites, von 
dem aus er in die Geinigen ftrömt; 
ald mächtigen Geift unter dem Bilde 
der Hörner, als Geift der Alwiffen: 
heit und der Erfenntniß unter dem 
en 5 Augen. Vgl. Sud. 3, 9. 


7. Sn dem Augenblice, wo das Lamm 
das Buch der Offenbarung nimmt, 
empfangen die oberften Mächte der 
ganzen Schöpfung, und der Menfche 
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Lied, und fprachen: Du bift twürdig zu nehmen das Buch, und 
aufzuthun feine Siegel; denn du bift erwwürget, und haft uns Gott 
erfauft mit deinem Blut aus allerley Gefchleht und Zungen und 
Volk und Heiden; und haft ung unferm Gott zu Königen und 10 
und Prieftern! gemacht, und merden Könige feyn auf Erden ?. 
Und ich fahe, und hörte eine Stimme vieler Engel um den Thron 11 
und um die Thiere und um Die Aelteften her ?; und ihre Zahl war 
viel taufendmal taufend +; und fprachen mit lauter Stimme: Das 12 
Lamm, das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Reiche 
thum und Weisheit und Stärfe und Ehre und Preis und Lob! 
Und alle Creatur, die im Himmel ift und auf Erden und. unter 13 
der Erde und im Meer, und Alles, was darinnen ift, hörte ich 
fagen zu dem, der auf dem Throne faß und zu dem Lamme: Lob 
und Ehre und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! ° 
Und die vier Thiere fprachen: Amen! Und die vier und zwanzig 14 
Aelteſten fiefen nieder und beteten an den, der da lebet von Ewig- 
Feit zu Ewigkeit ®. 


heit insbefondre, einen neuen Blick in dem Jubel der Erlöfung. Auf erhabne 
das große, nun offenbare Geheimnig Weiſe erfcheint in diefem Bilde der 
der Erlöfung ; alle Lobgeſänge und'alle große Gedanfe, den Paulus anspricht 
Bitten der Heiligen, welche, Gott zu (ogl. Col. 1, 20. U. Eph. 1, 10. 9.), 
einem füßen Geruch, bis dahin zu ihm dargeftellt, daß Chriftus Alles mit fi) 
emporgeftiegen waren, vereinigen und verjöhnt habe, auf Erden wie im Hims 
erneuern fid) da in dem neuen Lob» mel. — Die „unter der Erde“ Fünnen 
gefange, welcher die Hingabe des Heis hier nicht Die böfen Geifter oder die 
landes in den Tod und feine darnach Verdammten feyn, weil diefe Gott und 
ihm verliehene Herrlichkeit feiert. Chriftum nicht preiſen; es find dars 
AR. r. %a. „und haft fie (die Hei» unter Öottes Diener im Reiche der 

- den, die befehret find) zu einen Kö- Hölle, oder Die Hölle als Gottes 
nigreich und zu Prieftern gemacht, und Schöpfung zu verftehen, in dem felben — 
fie find Könige (fie herrſchen) auf Sinne wie die Geſchöpfe des Meeres 
Erden. Vgl. &. 1,6. 4. N — a Ba a. 
2. Die Aelteften fingen diefen Lodge; fen und durch Die Der ammmıp Mir 
fang als he oie vier lebendi⸗ DE Erlöfung in Chrifto verherrlicht, — 
gen Weſen fallen dabey nieder auf ihr Die Worte des Lobgefanges werden 
Angeficht, indem auch fie ſich mitfreuen richtiger jo gelefen: „hörte ich ſagen: 


—3 Bm. Dem, der da fißef auf dem Throne, , 
3 die erlöfte Menſchheit Gtom 9, und dem Lamme fey Lob und Ehre ıc.“ 


a a [n 6. Die Häupter der Schöpfung be: 
„3, ie 24 aueen Gen über un ea ke rede retitung mi 
gel; denm Chriftus hat die erlöften Yen Renften on mm 
Menfcen auch über Die Engel erhoben. diefer obpreis ausging,  beichließen 
Bol. Hebr. 2, 5. Br ihn nun au mit ihrer Anbetung, in⸗ 
4. Dan. 7, 10. dem fie —— — 9 
5. Aunächft die Erlöſten ſelbſt, ſodann allen andern Geſchöpfen es Ihre Sache 
alle —— als die Geiſter, die zum vornehmlich iſt, Gott für Das unver 
Dienfte derer, welche die Seligfeit ers diente Önadenheil, das er ihnen als 
erben, ausgefandt find, endlic, ‚alle gefallnen Sundern geſandt hat, zu 
Gefhöpfe überhaupt, nehmen Theil an preifen. 


\ 
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Das 6. Eapitel. 


Die fieben Siegel werden eines nach dem andern aufgethan. 
Was auf jeder diefer entfiegelten fieben Rollen gefchrieben fteht, das 
wird fofort zu einem Geficht, welches als eine Begebenheit, oder eine 
Folge won Begebenheiten, vor Johannis Augen fich entfaltet. Mit 
Eröffnung des fiebenten Siegels (C. 8, 4.) erfcheint eine Reihe gött, 
licher Strafgerichte unter dem Bilde von fieben Pofaunen; die Ger 
richte werden immer furchtbarer, daher die drey letzten noch die drey 
Wehe genannt werden (E. 8, 13.). Das dritte Wehe (E. 11, 14. 
15.) entfaltet fi dann zu einer fehr langen Reihe großer Gefichte; es 
erfcheint der Kampf des Drachens mit dem Weibe; die beiden Thiere 
aus dem Meere; der Fal Babels; die fieben Schalen mit den 
legten fieben Plagen. Ans der letzten Schale geht wieder (E. 16, 19.). 
das große Strafgericht über Babel hervor (C. 17. 18.), fo wie das 
über das Thier und den falfchen Propheten. Darauf kommt die Boll 
endung? Das taufendjährige Reich, die letzte Verführung des Satans, 
das jüngfte Gericht, das neue Serufalem. — Sn diefer Anordnung 
des Ganzen fpricht fich der große Gedanfe aus: Die bedeutungsvollen 
. Ereigniffe des Reiches Gottes nehmen zu an Wichtigkeit. und Mannichs 
: faltigfeit, je mehr das Ziel herannaht, und in jedem einzelnen großen 
; Ereigniß liegt eine Neihe neuer gleichfam eingewidelt. — Es kann dem 

unfundigeren Leſer auffallen, daß die ganze Welt: und Kicchengefchichte 
in diefem Buche als eine lange Reihe von Plagen erfcheint. Um dies 
au verſtehen, iſt immer die eigentliche Bedeutung des Buches wohl im 
‚ Auge zu behalten, es if eine Kriegs⸗ und Siegsgefchichte des Reiches 
' Gottes. Auch in den Gefhihtsbüchern des A, B., befonders den Bir 
chern dee Richter und Könige, treten vorzugsweife alle, Berderbniffe 
‚hervor, welche im Volke Israel zum Vorſchein Famen, indem Gottes 
Exrettung aus denfelben, oder ein unausbleiblich nothwendiges_ Straf: 
gericht, was fie herbenzogen, den Haupfgegenftand der Gefchichte bil, 
det, auf den alles Andre fich bezieht. Im diefem Buche der Zufunft 
des Heren erfcheint uns feine Gemeine auf Erden als eine beftändig 
+ Fampfende, und unter ſchweren Wunden und Niederlagen immer wies 
‚der fliegende, zur Warnung an alle Ehrifien vor Leidensfchen, und 
zum Troſt und zur Befeftigung, wenn eine neue Noth hereinbricht, — 
Unter den Ereignifien der fieben Siegel find die der vier erfien ſolche Bes 
gebenheiten, die auf Exden allein gefchehen; die Der drey letzten eröffnen 
den BÜE in die unfichtbare Welt. Die vier erfien Siegel gehören 
fchon dadurch zufammen, daß fie vier Reiter uns zeigen auf verfchies 
denarkigen Pferden. Dies Geficht fehließt fih an Sad. 1,8: ff. an, 
wo wir den Engel des Herrn als Reiter fehen, der andre Neiter aus; 


l 
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ſendet in Die ganze Melt, und fie berichten über den Zuftand derfelben; 


fo wie an das Geficht der bedeutungsvolfen vier Wagen, Sad. 6,1: ff. 
So ziehen auch hier des Heren Boten aus: der Sieg — der Krieg — 
die Theurung — die Peitz die Borläufer der gewaltigften Gerichte des 
Herrn (Matth. 24, 6—8.); und die Farben ihrer Pferde find bedeus 


tungsvoll. Hier wird uns der Außere Zuftand der Welt beym Anbruch 
des Neiches Gottes befchriehen. Das fünfte Siegel weifet die See⸗ 
len der Maͤrtyrer zur geduldigen Hoffnung, das ſe chfte läßt eine groͤ⸗ 
ßere Verdammniß der Unſeligen ahnen, waͤhrend es im Voraus ſchon 
die auserwaͤhlten Ueberwinder um das Lamm her zeigt. Mit dem 
fiebenten wird dann die neue lange Reihe eröffnet. 


Und ich fahe, daß das Lamm das erfte Siegel aufthat. : 


Und ich hörte eines der vier Thiere fagen: Komm und fiehe zu!! 
Und ich fahe, und fiehe, ein weißes Hferd, und der darauf ſaß, 
hatte einen Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone, und er 
zog aus ein Ueberwinder, und daß ev fiegete?. . Und da es das 
andre Siegel aufthat, hörte ich Das andre Thier fagen: Komm 
und fiehe zu! Und es {ging heraus ein andees Pferd, das war 
roth; und dem, der darauf faß, ward gegeben, den Frieden zu 
nehmen von der Erde, und daß fie ſich untereinander erwürgten; 
und ihm ward ein. großes Schwert gegeben. Und da es das 
dritte Siegel aufthat, hörte ich das dritte Thier fagen: Komm 
und fiehe zul Und ich fahe, und fiehe, ein fehwarzes Pferd; und 
der darauf faß, hatte eine Wage in feiner Hand. Und. ich hörte 
eine Stimme unter den vier Thieren ſagen: Ein Maß Walzen um 
einen Grofchen, und drey Maß Serfte um einen Groſchen; und 
dem Del und Wein thue Fein geid. Und da 08 das vierte Sie— 
gel aufthat, hörte ich die Stimme des vierten Thieres fagen: 
Komm und fiehe zu!. Und ich fahe, und fiehe, ein fahles Pferd; 
und der darauf faß, deß Name hieß Tod, und die Hölle folgte 


; a ri 


[09] 


ihm nad. Und ihnen ward Macht gegeben zu tödten das vierte . 


Theil auf Erden mit dem Schwert und Hunger und mit dem Tod 
und durch die. Thiere auf Erden 3; 


\ 
4. Bey der Eröffnung der vier erften gerfrone, eilt er zu neuen Siegen. 


Siegel, welche die irdifhe Schöpfung Das Reich diefer Welt, der dermalige , 


sorzugsmohe angehen, vuft je eines Schauplatz des Reiches Gottes, erhebt 
der vier Tebendigen Weſen als eine ſich noch einmal zu frohen Hoffnungen. 


Hauptmadıt in‘ der Schöpfung, dem 3. Auf diefen augenblicklichen Sieg 


Fohannes zu, daß er fehen möge. Vgl. folgen die drey großen Plagen: Krieg, 


Hungersnoth, Peſt. Das rothe Pferd 


2. &in irdifiher, ſiegender Heerführer deutet auf das Bfutvergießen, das 


oder Künig, auf einem weißen Sieges⸗ ſchwarze auf, ernfte Zeiten der Noth, 


roß (E. 19, 11.), mit dem Bogen, der das fahle (d. h. bfeiche, todtenfarbige) - 


Wafßfe der leichten Reiterep, den aber auf das Sterben. Das „Map Wal 
auch morgenländiihe Könige führten. zen“ heißt Gr. „Ehönix“, und betrug 


Er zieht leicht hin über die Erde; fhon etwa fo viel, als ein ſehr mäßig leben: 


beym Auszuge geſchmuckt mit der Sies der Menih an Einem Tage verehrte; 


9 


41 Blut an denen, die auf der Erde wohnen? 
gegeben einem jeglichen ein weißes ‚Kleid; 
fagt, daß fie ruheten noch eine Fleine Zeit, 
12 


13 wie ein härener Sad, und der Mond ward wie 


i 
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Und da ich Das fünfte Siegel aufthat, fah ich unter dem 


Altare die Seelen derer, die ertwürget waren um des Wortes 
40 Gottes millen, und um des Zeugniffes willen, das fie hatten. ‚Und 
fie fcehrien mit lauter. Stimme und fprachen: „Here, du Heiliger 
und Wahrhaftiger, wie lange richteft Du, und tächeft nicht unfer 


Und ihnen wurde 
; und ward zu ihnen ge 
bis daß vollends dazu 


kaͤmen ihre Mitfnechte und Brüder, die auch noch follten getoͤdtet 


werden, gleich mie fie!. 


Und ich fahe, daß es das fechfte Siegel aufthatz; und 


fiehe, 


Sterne des Himmels fielen auf 
baum feine Feigen abtoirft, 


15 alle Berge und Inſeln wurden 
die Könige auf Erden und die Dberften und die Reichen und die 
Hauptleute und die Gewaltigen und alle Knechte und alle Freyen 


16 verbargen ſich in den Kluͤ 


wenn er von 
14 wird. Und der Himmel enttoich, 


da ward ein großes Erdbeben, und die Sonne ward ſchwarz, 


Blut. Und die 
die Erde, gleich wie ein Feigen: 
großem Winde bewegt 
wie ein eingewicfeltes Buch; und 
bewegt aus ihren Dertern. Und 


ften und gelfen an den Bergen; und 


fprachen zu den Bergen und Selfen: Fallet auf uns und verberget 


dies Maß follte „einen Groſchen“, 
d. h. Denar (5 ger.) Eoften, welches 
der damalige Tagelohn war (Matth. 
20, 2. 9.), woraus alfo erhellt, "daß 
auch die Fräftigften Männer ſich dann 
nur mit äußerſter Mühe das Leben 
würden friften Fünnen. Diefe Huns 
gersnoth follte um fo ſchrecklicher wüthen, 
als zu gleicher Zeit an Lurusgegens 
ftänden, an Del und Wein, Fein Dans 
gel feyn werde. Ein Bild furchtbaren 
Elends in einem verfallnen Reiche, was 
die niederen Claſſen ſchrecklich ergreift, 
während die höheren es anfangs noch 
nicht fo empfinden. Dem vierten Rei: 
ter „Tod“ folgt die „Hölle“, das 
Todtenreih, auf dem Fuße nad, um 


‚alle, die er gemordet, gleich aufzuneh: 


men. „Schwert und Hunger“ find die 
beiden vorigen Plagen; „Tod“ die 
Peſt; womit angedeutet wird, daß diefe 
Plage die vorigen mit in fi aufnimmt. 


4. Died Siegel deutet auf langdau: 
ernde Zeiten der Verfolgung und fichre 
Herrihaft der Welt hin. Im Him: 
mel wird auch anderwärts finnbildfich 
von einem Tempel und einem Altare 
geiprochen (3. B. €. 8,3. @, 9, 13, 
€. 11, 19, 20.). Wie beym irdifchen 


Tempel fteht im Vorhofe der große 


\ 


= 


Brandopferaltar (2 Chron. 4, 1.); die 
auf Erden getödteten Blutzeugen find 
Gott auf demfelben geopfert worden 
zu einem*füßen Geruch; dd, wo das 
Blut der. Thiere beym Opfern hinges 
goffen wurde (2Mof. 29, 12.), ruhen 
ihre Seelen. Das Opfer ift nach Gots 
tes heiligem Willen ſchon vollbracht; 
aber es fehlt noch etwas; die Märe 
tyrer feibft liegen nody da ohne ihren 
vollen Lohn, und der Gott ihres Bune 
des hat jich noch nicht geheiligt an feie 
nen und ihren Feinden. Sm Himmel 
gibt es keine unreinen Begierden mehr; 
died Schreien der -Märtyrer ift daher 
Gottes Willen gemäß, nicht der eigens 
füchtige Wunfch nad) Rache, fondern 
ein Verlangen nad) der vollen Offen⸗ 
barung der Heiligkeit und Wahrhaf 
tigfeit Gottes. C. 19, 2, wird Gott für 
die Erfüllung diefes Berfangens gepries 
fen. Völlig Fönnen fie jest noch nicht 
erhört werden, es ftehen der Gemeine 
des. Herrn nody neue, ſchwere Ver— 
folgungszeiten bevor, und ein Theil 
der Gemeine foll nicht ohne das Ganze 
vollendet werden (1 Cor.4, 8.4. Hebr. - 
11, 40. 9.). Aber erhöhet wird ihre 
Seligkeit; fie werden angethan mit den 
langen weißen Gewänderh der Ehre 
und der Unſchuld (E.3,4.5,.€,7,9.). 
\ 
| 


Sul Y 


hi 


\ 
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uns vor dem Angefichte deß, der auf dem Throne figt, und vor 
dem Zorne des Lammes; denn es ift gefommen. der große Tag 17 
feines Zorneg, und wer kann beftehen! i f 7 


Das 7. Espitel. 
Fortiegung des Vorigen. 


Und darnach ſah ich vier Engel ſtehen auf den vier Ecken 
der Erde, die hielten die vier Winde der Erde, daß Fein Wind 
über die Erde bliefe noch über das Meer noch über einigen!Baum. 
Und ich fah einen andern Engel auffteigen von der Sonnen Auf: 
gang, der hatte das Siegel des Tebendigen Gottes, und fehrie mit 
lauter Stimme zu den vier- Engeln, welchen gegeben ift zu befchä: 
digen die Erde und das Meer, und fprach: Befchädiget die Erde 
nicht, noch das Meer noch die Bäume, bis daß wir verfiegeln. die 
Knechte unſres Gottes an ihren Stirnen. Und ich hoͤrte die Zahl 
derer, die verſiegelt wurden, hundert vier und vierzig taufend, die 
verfiegelt waren von allen Gefchlechtern der Kinder Israel: von 
dem Geſchlecht Kuda 12,000 verfiegelt; von dem Gefchlecht Ru: 
ben 12,000 verfiegelt; von dem Gefchleht Gad 12,000 verfies 
gelt; von dem Gefchlecht Affer 12,000 verfiegelt; von dem Ge 
ſchlecht Naphthali 12,000 verfiegelt; von dem Geſchlecht M az 
naffe 12,000 verfiegelt; von dem Gefchleht Simeon 12,000 
werfiegelt; von dem. Gefchlecht Levi 12,000 verfiegelt; von dem 


« 


Geſchlecht Sfafchar 12,000 verfiegelt; von dem Geſchlecht Za: 8 


bulon 12,000 verfiegelt; von den Gefchleht Joſeph 12,000 
verfiegelt; von dem Gefchleht Benjamin 12,000 verfiegelt ?, 


‚4. Hiemit wird nicht der Tag des 
jüngften Gerichts befchrieben, fondern 
ein Vorbote deffelben, der ein Straf: 
gericht über die Reihe der Melt und 
ihre Herrlichkeit bringt, wie Feiner zu= 
vor. Dieungeheuren Zeichen an Sonne, 
Mond und Sternen, wie dem ganzen 
Himmel, der. wie eine Pergamentrolle 
aufgewidelt wird, die Erderfchüttes 
rung ꝛc. bedeuten den Zufammenfturz 
des Herrlichften und Gewaltigſten in 
den Reichen der Welt. Das Fliehen 
und Sich⸗verbergen der Könige ıc. (vgl. 


Sef. 2, 10. 19. 21.) und die Empfin=- 


dung eines Gerichtötages, den Gottes 
Lamm hält, deutet auf den weit ver: 
breiteten Einſturz heidnifcher Reiche 
und ihres Gößendienftes hin. 
2. Das hier Erzählte gehört zwar 
noch zu dem fechsten Siegel, ift aber 
doch eine Vorbereitung auf das fiebente, 
und bezieht fi) daher ganz auf die 
gewaltigen Erfhütterungen und Pla: 
gen, welche diefes bringt. Bier böſe 


Engel (gleih den €. 9, 14. erwähn- 
ten, und dem Satan, C. 20, 7.) wer: 
den losgelaffen, die Erde mit einer 
Todesfhmwüle zu plagen, der, Empfins 
dung, wie fie einem großen Gewitter 
vorangeht. Sie wollen in der Zerftö- 
rungswuth noch weiter gehen, aber ein 
guter Engel nerhindert fie daran, denn 
zuerft ſollen die Knechte Gottes aus 
Israel ein Siegel 4 ihren Stirnen 
erhalten, was fie vok den hereinbre⸗ 
chenden Gtrafgerichten bewahrt. So 
beihüste das Blut, an den Thürpfoften 
die Seraeliten in Egypten vor dem 
Mürgengel (2 Mof. 12, 13.), und fo 
mußte Heſekiel Alle, vie in Serufalem- 
über die Gräuel, welche darin geſcha— 
hen, jammerten, an der Stirne zeich- 
nen (€. 9,4.). Sie werden damit als 
Knechte Gottes hingeftellt, die er ſelbſt 
in feinen bejonderen Schuß genom⸗ 
men. Ob übrigens die Auserwählten 
aus dem Sörael nad dem Fleiſche 
feyen, oder viefes mit feinem zwölf 
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9 Darnach fahe ich, und fiehe, eine große Schaar, welche niemand 
zahlen Fonnte, aus allen Heiden und Voͤlkern und Sprachen, vor 
dem Throne ftehend und vor dem Lamm, angethan mit weißen 
40 Kleidern und Palmen in ihren Händen, die fehrieen mit lauter 
Stimme und fprachen: Heil fey dem, der auf dem Throne figt, 
11 unferm Gett und dem Lamm!! Und alle Engel ftanden um den 
Thron und um die Velteften und um die vier Thiere, und fielen 
12 vor dem Throne auf ihr Angeficht, und beteten Gott an und ſpra— 
chen: Amen, Lob und Ehre und Weisheit und Danf und Preis 
und Kraft und GStärfe fey unferm Gott von Ewigkeit zu Ewig—⸗ 
43Feit! Amen? Und es antwortete der Aelteften einer und ſprach 
zu mie: Wer find diefe, mit weißen Kleidern angethan? und wo— 
14 her find fie gefommen? Und ich ſprach zu ihm: Here, du weißt 
083%. Und er fprach zu mir: Diefe find es, die gefommen find 
aus großer Trübfal, und haben ihre Kleider gewafchen und haben 
45ihre Kleider helle gemacht im Blute des fammest; darum find 
fie vor dem Throne Gottes, und dienen ihm Tag und Nacht in 
feinem Tempel; und der auf dem Throne fist, wird über ihnen 
16 wohnen>; fie wird nicht mehr hungern noch dürften; es wird auch 
47 nicht auf fie fallen die Sonne oder irgend eine Hige. Denn das 
Lamm mitten im Throne wird fie weiden und leiten zu den 


Stämmen hier nur ald Grundlage und 
Vorbild der Gemeine des Neuen Buns 


des ericheine (vgl. .E. 24, 12.), möge. 


der Leſer felbft zu deuten fuchen. — 
Auffallend ift, Daß der Stamm Dan 
gar nicht, ſodann aber, ftatt Ephraim, 
Sofeph, neben Manafle, genannt 
‚wird; vielleiht weil in Dan die Ab: 
götterey ausbrach und Serobeams Kalb 
aufgerichtet wurde (Nicht. E.18. 1 Kön. 
42, 30,); und weil der Srftgeborne 
Ephraim mit dem in der heiligen Ger 
Ihichte fo wichtigen Namen feines Ba: 
terd bezeichnet werden follte. Andre 
denfen an andre Urſachen. : 

4. Das Chriftenthum hat ſich indeß 
fchon weit über alle Bölfer verbreitet; 
‚während die 1,000 zur Bewahrung 
vor den zufünftigen Plagen verftegelt 
werden, ift ſchon eine unzählbare Schaar 
in die Geligfeit eingegangen; nicht 
bloß Märtyrer, wie E. 6, 10. Diefer 
Anblick iſt gleichlam ein Ruhepunct für 
den Seher, deſſen Auge, durch den 
Glanz und die Öluht der vorigen Ge: 
fichte ‚geblendet, hier auf einer erquifs 
kenden grünen Aue vermweilt; fey es 
nun, daß grade um die Zeit dieſen 


Ausermwählten ein größerer Genuß der 
Seligkeit gefchenft wurde, oder daß fie 
nur dem Sohannes zur Erquickung, 
dem ange der Gefchichte vorgreifend, 
bier erfcheinen. Mit weißen Kleidern 
der Unichuld und der Ehre angethan, 
tragen fie Siegespalmen in den Händen. 
2. Die Gemeine der Engel ift Ein 
großes Ganze mit ter Gemeine der 
triumphirenden Gerechten, daher fie 
alle einftimmen in dies große Loblied. 
3. Sohannes, von dem Anblick übers 
nommen, kann felbft nicht fragen; da— 
mit er ſich aber des Wunſches bewußt 
werde, von der Herfunft jener Aus: 
erwählten zu hören, fragt ihn einer der 
Aelteiten. 

4. Durch die Zueignung feines ftell; 
vertretenden Todes find fie vor Gott 
gerechtfertigt und geheiligt, und Des 
balb zu feinen Kindern angenommen 
worden, 
5. W. „wird auf fie fein Zelt aufs 
ſchlagen“, d. h. fich herablaffen, unter 
ihnen zu wohnen. Gie, die Priefter 
Gottes in feinem Tempel, werden ihn 
ftets gegenwärtig ſehen. 


| Eapitel 7. 8. \ 
lebendigen Wafferbrunnen ?; 
nen von ihren Augen ?. 
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und Gott wird abwifchen alle Thrä- 


\ 


Des 8 Eapitel. 


I: Die Eröffnung des fiebenten Siegels. 11. Die Gebete der Heiligen, I. Die 
© vier eriten Pojaunen. * 


‚Und da es das fiebente Siegel aufthat, ward eine Stille 
im Himmel bey einer halben Stunde. = 


Il. Aus dem fiebenten Siegel entfaltet fich das Gefiht der fieben 
Pofaunen; fie verfündigen immer fchwerere Strafgerichte Gottes, daher 
‚ Die drei letzten ein dreyfaches Wehe bilden. Bevor aber noch die erfte 
der fieben Pofaunen erfchallt, wird ein Gebetögeift, wie ganz von 
Neuem, über die Heiligen Gottes ausgegoffen; durch) inbrünftigere Ges 
bete bereiten fie ſich auf die ſchweren Dinge vor, die da kommen follen. 


Und ich fahe fieben Engel, die da traten vor Gott; und 
ihnen wurden fieben Pofaunen gegeben‘. Und ein anderer Engel 
fam, und trat bey den Altar, und hatte ein goldnes Räucherfaß; 
und ihm ward viel Räucherwerfs gegeben, daß er e8 gäbe zum 
Gebete aller Heiligen auf den goldnen Altar vor dem Throne>, 


1. Daß dem Morgenländer befonders 
fo unbeſchreiblich liebliche Bild einer 
Erquickung an frifhen Quellen, nad 
mühfeligem Zuge durch ein wüſtes 
Land unter ftehender Sonne (Pf. 23, 
Sef. 12, 3. €. 35.). 

2. Alles Leid iſt vorüber, noch aber 
find bey dem NRüdblik der großen 
Trübfal die Thränen auf den Wan: 


gen; da trocknet fie Gott felbft väter: 


‚Lich ab (Sej.25, 8.). — Wir erbliden 
in diefen Geſichten eine erlöfte Schaar 
nad) der andern, und faft jede gelangt 
au einer befondern Geligfeit, und rühmt 
auf eigenthümliche Weile, was ihr durch 
Gottes Gnade zu Theil geworden ift. 


Bol. E. 5, 9. 12. €. 14, 1. ff. &.15, B 


2. ff. C. 19,1. ff. €. 20, 4. Hierin 
liegt eine Aufforderung, daß fich jeder 
feinen Önadenlohn im Himmel, das 
Kleinod, das ihm sorhält die hmm: 


liihe Berufung, nach dem Reichthum, 


der mannichfaltigen Weisheit und Güte 
Gottes, recht eigenthümlich, feinen An: 
lagen, Bedürfniffen,, feinem Kämpfen 
und Ringen, Verlangen und Hoffen 
gemäß, vorftelle; das, will der Herr, ſoll 
unſre Sehnfucht lebendiger und feu- 
riger machen. 

— 3. Sm Himmel iſt ſonſt Alles voll 


* 


Bewegung und Lobgetön, und Alle 
handeln mit in dem, was im Reiche Got⸗ 
tes auf Erden geſchieht; hier, da die 
legte Reihe von Ereigniffen beginn 
welche auf das Ende zuführt, ſchweigt 
Alles ehrfurchtsvoll fill, und wartet \ 
auf die große Entfheidung. Die „halbe . 
Stunde’ bedeutet die Zeit, die Johan⸗ 
ned auf neue Geſichte warten mußte. 
4. Mit den Pofaunen wurden die - 
Signale im Kriege gegeben; jede der \ 
fieben Pofaunen eröffnet gleichfam eine 
Schlacht. 

5. Außer dem Brandopferaltar (C. 6, 
9.) fteht der goldne Räuderaltar. int 
himmliſchen Heiligthum; nicht vor dem 


t, * 


orhang, der war nur im irdiſchen 
Tempel. Auch hier it, was im 


‚Himmel geſchieht, ein Bild von Vor- 


gängen auf Erden. Wie im Tempel 
das tägliche Rauchern der Priefter dag - 
Auffteigen der ‚Gebete der Gemeine 
Gottes bedeutete und begleitete: fo wird 
diefem Engel der Auftrag gegeben, dag 
Räucherwerk zum Gebet der Heiligen 
auf den Altar zu legen, daß der Mohls ' 
geruch davon emporfteige. Der Engel 
gibt Das Räuderwerf zum Gebet der 
Heiligen, er legt es in die ftets ‚auf. 
dem Altare brennende Flamme; d. h, 
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4 Und der Rauch des Mäucherwerfs vom Gebet der Heiligen ging 

5auf von der Hand des Engels vor Gott. Und der Engel nahm 
das Raͤucherfaß, und füllte es mit Zeuer vom Altar, und fchüt- 
tete e8 auf die Erde. Und da gefchahen Stimmen und Donner 
und Blige und Erdbeben!. . 


II. Die vier erften Pofaunen, wie früher die erſten vier Siegel, 
gehören wieder zufammen. Ungeheure Plagen treffen die Erde, das 
Meer, die Ströme und Quellen, endlich felbft die Himmelsförper. Sie 
eigentlich zu verfichen, leidet der Gang der Ereigniffe, vor Allem aber 
DB. 10. nicht... Iſt die Verſiegelung der 144,000 (E. 7.) buchftäblic) 
von Israel zu verfiehen, dann find auch dies ungeheure vertilgende 
Strafgerichte, welche das Juͤdiſche Volk treffen; im entgegengefeßten 
Falle die chriftliche Kirche, das neue Israel. Da viele Züge auf die 
Egpptifchen Plagen hinweiſen, fo fol dann damit zugleich leiſe angedeutet 
werden, wie das ungläubige Israel zu Egypten geworden, und genöthige 
worden ift, die verfiegelten echten Kinder Gottes ausziehen zu laſſen. 


6 Und die fieben: Engel. mit den fieben Pofaunen hatten fich 
7 gerüftet zu pofaunen. Und der erfte Engel pofaunte. Und es 
ward ein Hagel und Feuer mit Blut gemengt, und fiel auf die 
Erde. Und das dritte Theil der Bäume verbrannte, und alleı 
Sgrüne Gras verbrannte?. Und der andre Engel pofaunte. Un 
e8 fuhr mie ein großer Berg mit Feuer brennend ? ins Meer; 
9und das dritte Theil des Meeres ward Blut*, und dag dritte 
Theil der lebendigen Creaturen im Meere ftarb, und das dritte 
10Theil der Schiffe wurde verderbt. Und der dritte Engel po: 
faunte. Und es fiel ein großer Stern vom Himmel, der brannte 
wie eine Fackel, und fiel auf das dritte Theil der Waſſerſtroͤme 
11 und über die Wafferbrunnen. Und der Name des Sterns heißt 
Wermuth, und das dritte Theil ward Wermuth. Und viele Men: 
ſchen ftarben von den Waflern, daß fie waren fo bitter geworden ®, 


auf Gottes Befehl vermehrt er den 
Trieb und die Inbrunft aller Gebete, 
im Himmel und auf Erden. Auch den 
Geiſt des Gebets muß Gott weden 
und entzünden, fonft bleiben die Her: 
zen Kalt. Er thut es aber nad) feiner 
„großen Önade grade dann, wenn es 
am meiften Roth thut. Selig ift, der 
„in folhen Entſcheidungszeiten ftille hätt, 
und auf das Wehen des Geiftes merkt. 

1. Die Gebete der Heiligen, vor Gott 
lauter Wohlgeruch, erregen gewaltige 
Erſchütterungen auf der verderbten 
Melt; diefe Fündigen an, daß Gott bereit 
ftehe zu thun, was die Öottesfürchtigen 

- begehren, und ihnen von ihren Widerja: 
chern zu helfen. 


\ 


2. Vgl, 2 Mof. 9, 24. Hier wird 
das dritte Theil verderbt, oben C. 6, 8, 
das vierte, unten wird die ganze Erde 
geichlagen. €. 16, 2— 8. Die Plagen 


nehmen immer mehr zu. 


3. Ein Bulcan mit feinem brennen- 
den Lavaguß. 

4.2 Mof. 7, 20. 21. 

5. Vgl. Jeſ. 14, 12. Da die Lehrer 
fonft, und auch in diefem Buche (E. 1, 
20.), durch Sterne abgebildet werden, 
fo denken die meiften Ausleger bh. an 
a berühmten, einflußreihen Strs 
lehrer. , 

6. Das füße, liebliche, ftärfende und 
erquickende Wafler der göttlichen Heils- 
lehre verliert feine Iabende und bele: 
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Und der vierte Engel Pofaunte. And e8 ward gefchlagen dası12 
Dritte Iheil der Sonne und dag dritte Theil des Mondes und 
das dritte Theil der Sterne, daß ihr drittes Theil verfinftert ward, 
und der Tag das. dritte Theil nicht fehlen, und die Nacht des: 
‚gleihen!. Und ich fahe, und hörte einen Engel? fliegen mitten 13 
durch den Himmel, und fagen mit lauter Stimme: Wehe, wehe, 
toehe denen, die auf Erden wohnen, vor den andern Stimmen de 
Poſaune der drey Engel, die noch pofaunen follen! 


Das 9. Capitel. 


1. Die fünfte Poſaune: Heuſchrecken. U. Die ſechſte Poſaune: Die vier am Eu— 
phrat gebundenen Engel kommen los, und verheeren die Erde, j 


I. Einem vom Himmel herabgefallnen -Stern, d. h. einem hohen 
gefallenen Engel (Fef. 14, 12. Luc. 10, 18.), oder (vielleicht auch: zu 
gleich) einem hochbegabten Lehrer der Kirche, wird die Macht gegeben, 
‚eine Page aus dem Abgrunde über-die Menfchen zu bringen, welche 
fie quält, aber nicht toͤdtet. ve 


Und der fünfte Engel pofaunte, Und ich fah einen Stern 1 
gefallen vom Himmel auf die Erde; und ihm ward der Schlüffel 
zum Brunnen des Abgtunds gegeben. Und er that den Brunnen 2 
des Abgrunds auf?; und es ging auf ein Rauch aus dem Brun⸗ 
nen, tie ein Rauch eines ‚großen: Dfens; und es ward. verfinftert: » 
die. Sonne und die Luft von dem Rauche des Brunnens. Und 3 
aus dem Rauche kamen Heufchrecfen auf die Erde*.. Und ihnen. > 
ward Macht gegeben, wie die Seorpione auf Erden Macht haben. 
Und e8. ward zu ihren gefagt, daß fie nicht befeidigten das Gras 4 
auf Erden, noch Fein Grünes, noch feinen Baum; fondern allein 
die Menfchen, die nicht haben das Siegel "Gottes an ihren Stir: 
nen®. Und es ward ihnen gegeben, daß fie fie nicht tödteten, 5 


bende Kraft,- und bekommt einen bit- 2. N. r. La. „einen Adler.“ 
tern, fcharfen Gefhmad; unzählihe 3. Des Ortes der Dual, des Wohn: 
Menfhen die den Weg des Lebens fies der böſen Öeifter unter der Erde. 
. hätten finden fünnen, Fommen in ihrem 4. Sinfterniß verbreitet ſich auf Erden, 
natürlihem Verderben um, weil fie der das Element alles Böſen; und aus ihr 
Gottesfraft diefes Waffers entbehren. geht Verderben hervor. Die Heu: 
Waſſer if befanntlid eins der häu⸗ Ichreden find die verderblichite Land⸗ 
figften Bilder der h. Schrift von der plage des Morgenlandes; ſchon in der 
Kraft des h. Geiftes. Vol. Joh. 7, Weiffagung des Joel, welche der unfri 
| Il. = ! ae zum Grunde liegt, iſt ein Heu⸗ 
4. Bild von ganz auferordentlichen fehrecfenzug das Bild des Fommenden 
Sonnen= und Mondverfiniterungen, Strafgerichtes des Herrn. Um recht 
Vol. 2 Mof. 10, 21. Sef. 13, 10. Joel beftimmt anzudeuten, daß Dies Feine 
3, 4. ıc. — Große, geiftige Finfterniß gewöhnlichen Heuſchrecken feyen, wird 
verbreitet fih auf Erden, die ‚göttliche ausdrücklich von ihnen gefagt, daß fie 
wie die menſchliche Weisheit, und die nur die Menſchen, und diefe den Scor⸗ 
fonft erleuchteten Lehrer werden durch pionen gleich, befchädigen follten. 
Irrthümer und Thorheit verfinftert. 5. C. 7. 
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- fondern fie quälten fünf Monate lang; und ihre Dual war wie 


die Dual von einem Scorpion, 


wenn er einen Menfchen hauet. 


6 Und in denfelbigen Tagen werden die Menfchen den Tod fuchen 
und nicht finden; werden. begehren zu fterben,, und der Tod wird 


: 7vor. ihnen fliehen. 


Und die Heufchrecken find gleich den Koffen, 


die zum ‚Kriege gerüftet find; und auf ihrem Haupte find gleiche 
tie ‚Kronen, dem Golde gleich; und ihre Antlige gleich der Men- 
8 ſchen Antlig, und hatten Haar, wie Weiberhaar, und ihre Zähne 
9 waren wie der Löwen; und hatten Panzer wie eiferne Panzer; 
und das Raffeln ihrer Flügel war wie dag Raffeln an den Was 
10 gen vieler Roffe, die in den Krieg laufen; und hatten Schwänze 
gleich, den Scorpionen, und e8 waren Stacheln an ihren Schwän: 
zen, und ihre Macht war, zu beleidigen die Menſchen fünf Mos 


din 


NO 


ate. lang. Und hatten über fich einen König, den Engel des Ab: 


grunds, deß Name heit auf Hebräifceh Abaddon, und auf Grie- 
12 Wifh hat, er den Namen Apoliyon!. Ein Wehe ift dahin; fiehe, 
es, fommen noch zwey Wehe nach dem. i 


II. Auf die vorige mehr. geiftige Plage folgt wieder eine Außer 
liche. Die Macht der Bosheit, welche im Morgenlande bis dahin ges 
fchlummert hatte, bricht auf, und uͤberſchwemmt die Erde, ohne daß die 
‚Heiden (und verderbten Chriften) daraus Nutzen ziehen. 


13 


Und der fechfte Engel pofaunte. Und ich hörte eine Stimme 


14 aus den vier Ecken? des goldnen Altars vor Gott?, die fprach 
zu dem fechften Engel, der die Pofaune hatte: Loͤſe auf die vier 
15 Engel, die gebunden find an dem großen Strom Euphrat *. Und 
e8 wurden die vier Engel los, die bereit waren auf die. Stunde 


3 “ | 
41. D. h. Verderber. Faßt man alle 


Züge dieſes Bildes zufammen, fo ſcheint 
nicht fowohl ein Verderben im Reiche 


Gottes auf Erden dur äußere Ges f 


walt, ald ein inneres, geiftliches gemeint 
zu feyn. Darauf deutet die vor Allem 
fih allgemein verbreitende Finſterniß; 
die ausdrücliche Ausnahme aller Ge: 
wächle von der Befchädigung, und deren 
Beſchränkung auf die Menichen allein; 
die Art dieſer Beichädigung durch heim> 
liche, giftige Biffe, den ©corpionen 
gleich; und ihr Erfolg, die Dual ohne 
‚Tod. ‚Sm, Kleinen tragen fie das Bild 
von ‚gewaffneten, fiegreihen Kriegern, 
die Kronen der Meberwinder, dabey 
aber, haben fie den Schein. der Men- 
ſchenweisheit (vgl. C. 4, 7.), das An: 
ziehende der weiblichen Schönheit in 


ihrem äußern Auftreten, das Gemaltige. 


des Löwenzahns zum Verfchlingen, die 
Unangreifbarkeit ihres Panzerd, Sie 


bilden mit allen diefen Eigenſchaften 
ein gerüftetes, wohl geordnetes Heer, 
das der Engel des Abarunds felbft be⸗ 
ehligt — alſo eine geiftige Macht unter 
einem böfen Geifte als Heerführer. — 
Das Aufkommen diefer Plage. ift hie 
mit bezeichnet, nicht aber auch ihr Auf> 
hören bey Anfang des folgenden Wehe; 
wie das überhaupt von allen dieſen 
Plagen gilt. 

2. Gr. n. r. La. „aus den Hörnern“, 
die Zahl 4 fcheint zugefekt. j 
3. Bon dem NRäucheraltar. Warum 
grade von diejem, davon vgl. E. 8,5, 


4.-Biele Jahrhunderte hindurch hatten 
die fonft jo gewaltigen, verderblihen 
Mächte des Morgenlandes gleichfam 
gebunden dagelegen. Die Meltzahl 
Bier deutet darauf hin, daß es ein für 
die ganze Welt wichtiges Ereigniß war, 
was jest von dort ausgehen follte. 
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und den Tag und den Monat und das Jahr!, daß fie tödteten - 
das deitte Theil der Menſchen. Und die Zahl des veifigen Zeu-16 
ge8? mar viel taufendmal taufend°; und ich hörte ihre Zahl. 
Und fo fahe ich im Geficht die Roſſe und die darauf faßen, daß 17 
fie hatten feurige und gelbe und ſchwefelichte Panzer tz; und bie 
Häupter der Roſſe waren wie Haͤupter der Loͤwen, und aus ihrem 
‚ Munde ging Feuer und Rauch und Schwefel’. Bon diefen drey 18 
P lagen: ward getödtet das dritte Theil der Menfchen °, von. dem 
Feuer und Rauch und Schwefel, der aus ihrem Munde ging. 
Denn ihre Macht. war in ihrem Munde, und ihre Schwänze wa:19 
ren den: Schlangen gleich, und hatten Häupter "5 und mit denfels 
ben thaten ſie Schaden. Und die übrigen Leute, die. nicht, ge: 20 
tödtet wurden von diefen Plagen, befehrten fich doch nicht von 
den Werken: ihrer Hände, ..daß fie nicht anbeteten die, Teufel und 


die goldnen und filbernen und ehernen und jteinernen und Hölzer: 


nen Goͤtzen, welche 


nen ; und befehrten fich nicht von ihren Morden: 
Zaubereyen: noch von ihrer Huverey noch von ihren Diebereyen ’. 


1% 


Dos 10. 


weder fehen noch hören noch: wandeln koͤn⸗ 
noch von ihren 21 


Eapitel. — 


Wie €. 7. vor der Eröffnung des fiebenten Siegel, fo geht hier ® 


vor der ſiebenten 
Einleitung voran. 


Pofaune und dem dritten, legten Wehe eine feierliche 
Ein ſtarker Engel fündigt die Reihenfolge der letz⸗ 


ten Exeigniſſe als unmittelbar bevorfichend an, und übergibt das Birch 
der. Weiffagungen ‚von ihnen, als den wichfigften, dem. Johannes, der 
noch befonders aufgefordert wird, diefe Weiſſagungen auszufprechen. 


Und ich fahe einen andern ftarfen Engel vom Himmel herab: 
fommen, der war mit einer Wolfe befleidet und ein Regenbos 


4. Alles war in Gottes Rath, längft 
zuvor. verfehen. Zugleich wird damit 
auf die Wichtigkeit Der großen Imwäl- 
zung hingebeutet. Ne 
2 Gr. „die Zahl der Heere der Rei- 

“ 


3. W. „gweymal sehntaufendmal zehn: 


taufend“, vierhundert Millionen ‚eine. 


ungeheure Macht. Da 
* Die Farben der Hölle Gift nicht 
buchſtäblich zu deuten). 
5. Eine Höllenmacht athmefe aus 
ihnen, denn der Hölfenpfuhl brennt 
mit Feuer und Schwefel; fie hatten 
eine ungeheure Gewalt zu verder— 
ben. Zugleich deutet dies auf das 
fataniſch Geiftige in ihrer Macht bin. 
6. Eine außerordentlich große, Zahl, 
d. h. der Menihen, die auf. dem 


damaligen Schauplaße des. Reiches Got—⸗ 
te8 wohnten. 

7. Nach unten, fo daß fie damit um 
fi biffen. ' Alles an ihnen war ver> 
derblich. 

8. Die Abgötterey der Heiden, noch 
vielmehr aber der ſchändliche Bilder: 
dienjt der Namenchriſten hörte dieſes 
furchtbaren Strafgerichtes ungeachtet 
nicht auf. 

9. Es diente dieſe ſchreckliche Plage 
nicht dazu, die Gemeine des Herrn zu 
läutern und zu heiligen, ſondern die, 
dieſen verderblichen Mächten unterwor— 
fenen Menſchen verſanken in noch tie⸗ 
fere Unſittlichkeit und Entartung. — 
Eine überaus merfwürdige, befonders 
harasteriftifehe Prophezeiung. 


v 
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gen! auf feinem Haupte, und fein Antlitz twie die Sonne, und 
2feine Süße wie Feuerpfeiler?. Und er hatte in feiner Hand ein 
aufgethanes Büchlein; under feste feinen vechten Fuß auf das 
3 Meer und den linken auf die Erde. Und er fchrie mit lauter 
‚Stimme, wie ein Löwe beüllet; und da er fehrie, redeten die fies 
4ben Donner ihre Stimmen. Und da die fieben Donner ihre Stim: 
men geredet ‚Hatten, mollte ich fchreiben. Da hörte ich eine 
Stimme vom Himmel fagen zu. mir: Verfiegle, was die-fieben 
5 Donner geredet haben, und fehreibe e8 nicht?. Und der Engel, 
den ich ftehen fahe auf dem Meere und auf der Erde, hob feine 
6 Hand auf gen Himmel, und ſchwur bey dem, der da lebt von 
Emigfeit zu Emwigfeit, der den Himmel gefchaffen hat und was 
darin ift, "und die Erde und was darin ift,; und das Meer und 
7 was darin ift, daß hinfort Feine Zeit mehr feyn ſoll; ſondern in 
den Tagen der Stimme des fiebenten Engels, wenn er pofaunen 


wird, fo-ift Auch: vollender das: Geheimniß Gottes, wie er verfüns 


Sdiget hat feinen Knechten, den Propheten *. Und e8 fam die 
‚Stimme, welche ich abermals vom Himmel mit mir. reden hörte 
und fagen: Geh hin, nimm das offne Büchlein in der Hand des 


‚9 Engels, der auf dem Meere und auf der Erde ftehet. Und ih 


ging hin zu dem Engel und fprach zu ihm: Gib mir das Buͤch— 

» lein. Und er fprach zu mie: Nimm hin und: verfchlinge .es, und 
es wird Dich im: Bauche grimmen,. aber in deinem Munde wird 

1008, füß feyn wie Honig. Und ich nahm das Büchlein aus der 
Hand des Engels, und verfchlang es; und e8 war füß in meinem 
Munde, wie Honig; und da ich es gegeffen hatte, grimmte mich 

1188 im Bauche?. Und er fprach zu mir: Du mußt abermals 
toeiffagen den Völkern und Heiden und Sprachen und vielen- 
Königen ®, a 


4. Der Gnade und des Friedens. 

2. Feſt einfekend,/alles Widerftrebende 
verzehrend, wohin fie auch treten. 

3. Auch Paulus hörte bey feiner Ent: 
zückung 2 Cor, 12,4. unausfprechliche 
Worte. Den Inhalt: deifen, was die 
Donner vedeten, darf man fich. nicht 
‚grade furchtbar oder fluchähnlich. den⸗ 
fen; €. 14, 2, 3. und C. 49, 6. wer: 
den die Loblieder der Seligen mit 
ftarfen Donnern verglichen. Die ganze 
Erſcheinung diefes Engels ift zwar ge: 
waltig, aber doch troftreich und freudes 
bringend, s Ä r 

4. Nach den heißen Kämpfen und den 
fchweren Plagen ift Alles voll Sehne 
ſucht nad) der Vollendung; und der 


Engel verheißt, daß nunmehr Feine 
Zeit, d. h. Feine folhe Frift, wie C. 6, 
41. angefündigt ward, mehr eintreten 
folle. Bon nun an find ‘alle Greigniffe 
beftimmter als zuvor auf den Ausgang 
gerichtet. 


5. Vol. Hef. 3, 1. ff. Der Engel Fün- 


digt zuerſt die Bitterfeit an, Sohannes 


erzählt zuerft von der Güßigkeit. In 


der That war. die Süßigfeit im Munde 
dag erite, und als das Bittere folgte, 
blieb fie ein Angeld der zuletzt folgen» 
den Güßigkeit, denn troß des Bittern 
bleibt diefe Botſchaft ein Evangelium, 
wie fie Gr. V. 7. heißt. 


6. Run trat Sohannes an die Stelle : 


des Engels 


—— 


Capitel 10. 11. 273 


Das 1. Espitcel. 


1. Die Meffung der heiligen Stadt, und die Heiden Zeugen. I. Die fichente Po: 
faune. Lobgeſang im Himmel, Eröffnung des Tempels Gottes im Himmel, 


I. Zum Zeichen, daß der Tempel Gottes der neuen Gemeine 


bald gebaut werden folle, erhält Johannes hier den Auftrag, ihn zu 


mefjen. Serufalem felbft ift Sodom und Egypten geworden ED. 8) 
auch die Heiden follen nun nicht länger dem Vorhof betreten, da ihre 
Zeiten erfüllt find (DB. 2.); nur das Heiligthum felbft wird erhaken 
als Gottes Haus, mitten unter den Drangfalen und Berderbniffen der. 
folgenden Zeit, bis auf den Augenblid, wo das neue Zerufalem felbft 
vom Himmel herabfommt, das Feines Tempels mehr bedarf. Noch 
aber gehen zwey Zeugen, welche Mofes und Elias, Serubbabel und 


Joſua, Haggai und Sacharja einft vorgebildet hatten, und zeugen und 


weifjagen; erregen Die bitterſte Feindfchaft ihres Gefchlechts, erfämpfen 
aber den herrlichften Sieg. durch Todesleiden. Aus der Schilderung 
ihrer Schidfale muß es einleuchten, wie fehwer es fey, zwey einzelne 
Perfonen unter diefen Zeugen zu denken, und nun gar das, was von 
ihnen ausgeſagt wird, buchfäblich zu nehmen. Cie deuten vielmehr 
bin auf die Art und Weife, wie in einer aͤußerſt verfallnen, Sodom 
ähnlich gewordnen Kirche das Zeugniß der Wahrheit ſich lange Zeit 
hindurch erhält. Einzelne Männer, zwey und zwey, treten aus der 
großen Maffe hervor, vol des tiefften Schmerzes über-den allgemeinen 
Berfall (B. 3.), unter dem wunderbarften göftlichen Schutze (V. 5.), 
mit dem maͤchtigſten Einfluß auf ihre Zeit, dennoch aber als Märtyrer 
ſtreitend, unterliegend und fiegend. Merfwürdig iſt zugleich, wie das 
Thier, was Joh. erſt fpäter aus dem Abgrunde auffleigen ſieht (E, 13, 
4.), mit ihnen freifet und fie überwindet (V. 7.); zum Zeichen, daß 
wir diefe Begebenheiten, wie alle, welche jede einzelne Pofaune verfüns 
digt, nicht auf eine beſtimmte Zeit befchränfen dürfen. Die Zeugen 
werden erreftet, ihr Zeugniß bleibt, ihres ſchmachvollen Todes ungeach 
tet, der Gemeine des Heren unverloren; “aber daß fie nur fo fiegen 
Fonnten, dadurch werden wieder die größten, nun folgenden Erſchuͤtte⸗ 
rungen vorbereitet. | 


& ; i 
Und e8 ward mir ein Rohe gegeben, einem Stecken gleih!, 1 


und fprah: Steh auf, und miß den Tempel Gottes, und den 


Altar, und die darin anbeten?. Uber den Hof außerhalb des 2 


4. Einem zehnfüßigen Maßſtabe. _ Dies Geficht ſchließt ſich ganz an Sach. 
2:85 das —— ſelbſt mit 2, 1—5. an. Durch das Meſſen des 


feinem innern Vorhofe; in diefen bes Tempels wird der Neubau oder Aus- 


fand fid) der Brandopferaltar, vor bau deffelben angedeutet; um fo mehr 


welchem das Volk fi) verfammelte, it h. Alles finnbildlich zu verſtehen. 


v. Gerlach. N. Teſtam, 3. Band. 18 


#7 


Vi. 


3vierzig Monat, 
Athan mit 
5 feuchter, 


6getödtet mwerden. 


8 fie über 
auf der Gaffe der großen Stadt, ißt : 
9 und „Egypten“, wo auch ihre Here gefreuzigt ift?. Und es wer; 


41auf Erden wohnten ®. 


4388 fahen fie ihre Feinde. 
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Zempels wirf hinaus und miß ihn nicht, denn er ift den Heiden 


gegeben; 


und die heilige Stadt werden fie zertreten zwey und 
Und ich mwill meinen zwey Zeugen geben, und 


fie follen mweiffagen taufend zweyhundert und fechzig Tage, ange: 


Säden. 


Diefe find die zwey Delbäume und Die zwey 
die vor dem Herrn der Erde ftehen?. Und wenn jemand 


fie will beleidigen, fo geht Feuer aus ihrem Munde, und verzehret 
ihre Feinde; und wenn jemand fie will beleidigen, der muf alfo 


Diefe haben Macht, den Himmel zu verjchlies 


hen, daß es nicht vegne in den Tagen ihrer Weiſſagung; und 


haben Macht über die Waſſer, 


7 zu fehlagen die Erde mit allerley 


fie zu verwandeln in Blut, und 
Magen, fo oft fie wollen. Und 


wenn fie ihr Zeugniß geendet haben, fo wird das Thier, das aus 
dem Adgrunde auffteigt*, mit ihnen einen Streit halten, und wird 


winden und fie tödten. Und ihre Feichname werden liegen 


die da heißt geiſtlich „Sodom“ 


den ihre Leichname etliche von den Voͤlkern und Stämmen und 


‚Sprachen drey Tage und einen 
40 Reichname nicht laffen in Gräber legen. Und die auf Erden woh— 


halben ſehen; und werden ihre 


nen, werden fich freuen über ihnen, und wohlleben und Geſchenke 
untereinander fenden; denn diefe zwey Propheten quäleten, Die 


Und nach den dreyen Tagen und einem 


halben fuhr in fie ein Geift des Lebens aus Gott, und fie traten 
auf ihre Füße, und eine große Furcht fiel über die, fo fie ſahen; 


42 und fie- hörten eine laute Stimme vom Himmel jagen: Gteiget 


herauf! Und fie ftiegen auf in den Himmel in einer Wolfe, und 


Und zu derfelbigen Stunde ward ein 


großes Erdbeben, und das zehnte Theil der Stadt fiel, und wur: 
den getödtet in dem Erdbeben fiebentaufend Namen der Menfchen; 
und die andern erfchrafen und gaben Ehre dem Gott des Him— 


Der Tempel mit dem vor ibm um, 3. Zeichen und Wunder nad) Art 


den Altar verfammelten Volke ift die 


Gemeine des Herrn; eben weil Alles 


geiftlich zu verftehen it, fo darf nicht 
"auffallen, daß, ungeachtet der Bau erft 
beabfichtigt iſt, ſchon Anbetende um 
den Altar und Tempel verſammelt find. 
4. Während der Tempel und Altar 
bemahrt bleiben, und neue Berheißun: 
gen empfangen, fol der Vorhof der 
Heiden nicht wieder gemeffen werben. 
ı Die ganze äußere Umgebung der Kirche 
wird der Zerftdrung und Entweihung 
| preisgegeben, nur das innere Heilig: 
Ds ve — Zertreten 
urch die Heiden bezieht ſich auf Chriſti 
Worte Luc. 21, 24.\ ae 
2. Sad), 4. 


derer, die Mofes und Elias verrich⸗ 
teten. j R 


4. €. 43, 1. 
5. Gie werden alfo das Schickſal ih— 
res Herrn in jeder Hinficht theilen. 
6. Nichts ift welttich gefinnten Menfchen 
verhaßter,ald Bewegungen und Unruhen _ 
wegen der Religion, melde den Strom 
der allgemeinen Theilnahme und Aufs ' 
regung nach einer Geite Ienfen, wo 
ihre Behaglichkeit oder ihre weltlichen 
Entwürfe dadurch geitört werden. Ein 
möglichft fchnelles Abthun folcher Ru⸗ 
heftörer ift daher der allgemeinfte Ge— 


genſtand der Freude; ohne daß fie be: 


denfen, wie grade darin der frucht⸗ 
barfte Keim neuer Unruhe Heat. - 
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mels!. Das zweyte Wehe ift dahin; fiehe, das dritte Wehe14 
kommt ſchnell. 


I. Die nun folgende ſiebente Pofaune umfaßt Alles, was bis 
zum Weltgericht noch fich ereignet. Je naͤher dem Ende, deſto mehr 
haͤufen ſich die wichtigen Ereigniſſe des Reiches Gottes. Hier wird 
die neue Reihe von Geſichten vorbereitet durch einen himmlifchen Lob— 
geſang, welcher Gott dankt fuͤr das, was nun beginnt, als waͤre es 
ſchon vollendet. Zugleich thut ſich das himmliſche Heiligthum auf, zum 
Zeichen, daß der Zugang dazu jetzt wie von Neuem geoͤffnet, und der 
Bund mit Gott wie von Neuem geſchloſſen wird; ſo wie zum Zeichen 
der Vollendung des ganzen heiligen Rathſchluſſes Gottes, die nun aller 
Welt fund wird. Br, $ 


Und der fiebente Engel pofaunte, Und es gefchahen laute 15 
Stimmen im Himmel, die fprachen: Es find die Reiche-der Welt 
unfves Herrn und feines Chriftus geworden, und ec wird regieren 
von Ewigkeit zu Emigfeit. Und die vier und zwanzig Aelteften, 16 
die vor Gott auf ihren Thronen faßen, - fielen auf ihr Angeficht, 
und beteten Gott an, und fprachen: „Wir danfen dir, Herr, alle 17 
mächtiger Gott, der du bift und wareft und zukünftig bift, daß 
du haft angenommen deine große Kraft und herrfcheft! Und die1s 
Heiden find zornig „geworden, und es iſt gefommen dein Zorn?, 
und die Zeit der Todten, gerichtet zu werden, und zu geben den 
Lohn deinen Knechten, den Propheten; und den Heiligen und de: 
nen, die deinen Namen fürchten, den Kleinen und den Großen, 

zu verderben, die die Erde verderbt haben.” Und der Tempel19 
Gottes ward aufgethan im Himmel, und die Lade feines Bundes 
wurde in feinem Tempel gefehen, und es gefchahen Blitze und 
Stimmen und Donner und Erdbeben und ein großer Hagel.- 


Das 12. Capitel. 
1. Das Schwangere Weib vom Drachen verfolgt, der Drache aus dem Himmel gez 
worfen. IL. Das Weib und die Shrigen auf Erden -von dem Drachen befriegt. 
I. Eine ganz neue Zeit im Neiche Gottes auf Erden bricht an. 
Die Gemeine des Herrn, beffeidet mit der, Sonne der göttlichen Wahr 
heit, dene Mond der veränderlichen irdifchen Weisheit zu ihren Füßen, 
die zwölf Sterne, Sinnbilder der 12 Apoſtel, als Frone auf dem 
Haupt, ringet in Kindesnöthen, Ehriftum noch einmal aus fich zu gebaͤ⸗ 
ren, daß er in ihr eine Geſtalt gewinne und herrfche auf Erden. Das Kind 


- 1. Eine gewaltige weltlihe Erſchüt⸗ 2. Die Erbitterung und Verfolgung 
terung des ganzen Gebiets der ver- von Geiten der Heiden gegen das 
derbten Kirche fällt mit jenen Ereig- Reich Gottes bereitet den Tag des. 
niffen der Zeugen zufammen. Anders, Zornes Öpttes vor. 
ale E. 9, 20. 21., folgt aus Diefem 
Anblick eine große Befehrung: 

18* 
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wird geboren, aber noch ift die Gewalt des Satans auf Erden zu groß, 
als daß Chriſtus darauf herrfchen koͤnnte; er wird vor feinen Nachftellungen 
und Berfolgungen zu Gott entrüct, und die Kirche auf Erden bleibt noch 
in einer Melt, die im Argen liegt. Dennoch war es nicht vergebens, 
I was gefchehen war. Sm Simmel zunächft wird der große Kampf aus⸗ 
gekämpft, für den die Erde noch nicht vorbereitet war. Chriſtus ift, 
wenn auch als fchwaches Kind, dennoch, von Neuem in feiner Gemeine, 
und für fie, geboren; ’dies gibt dem Erzengel im Himmel die Macht 
und die Zuverficht, den Teufel anzugreifen und zu befiegen. Dort oben 
überwunden, wendet der Verfuͤhrer ſich nun auf die Erde; "allein von 
da an hat die Gemeine auf Erden einen fefteren, zuverfichtlicheren Glau— 
bensblick auf den Ausgang; fo zornig der Satan ift, fo find doch nun 
mehr feine Tage gezählet, 


4 > Und es erfehien ein großes Zeichen im Himmel: Ein Weib 
mit. der Sonne beffeidet und der Mond unter ihren Süßen, und 
Zauf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. Und fie war 
fehwanger und fehrie und war in Kindesnöthen und hatte große 
3 Qual zur Geburt!. Und es erfchien ein andres Zeichen im Him— 
mel, und fiehe, ein großer vother Drache, der hatte fieben Haups 
ter und zehn Hörner, und auf feinen Häuptern fieben Kronen”; , 
Aund fein Schwanz zog den dritten Theil der Sterne, und warf 
fie auf die Erde’. Und der Drache trat vor das Weib, die ges 
bäven follte, auf daß er, wenn fie geboren hätte, das Kind fraͤße. 
\5Und fie gebar einen Sohn, ein’Knäblein, der alle Völfer follte 
weiden mit eiferner Ruthe. Und ihe Kind wurde entrückt zu Gott 
6 und zu feinem Thron *: Und das Weib entfloh in die Wüfte, da 
fie einen Ort bereitet hatte von Gott, daß fie dafeldft ernähret 
7 wuͤrde taufend zweyhundert und fechzig Tage°. Und es erhob fich 
ein Streit im Himmel, Michael® und feine Engel fteitten mit 


- 4. Ein Bild der Kämpfe, Leiden, 


: wfe, Anwendung von Pſ. 2, 9. auf ihn 
Prüfungen, wodurch die Kirche ges BR 


(vgl. €. 2, 26: 27.) 


Yäutert, und Chriftus aus ihr gebo- 
ven wird. ai i 
2. Eine große Schlange von furcht: 
barer Farbe und Geſtalt. In dem 
Kopf iſt die Macht der Schlange; die 
fieben gefrönten Königs» Häuipter der- 
felben find h. noch verſtärkt durch zehn 
Hörner, die Sinnbilder der Gewalt. 
3. Bild der ungeheuren Macht, ſelbſt 


“ über das Höchfte in der Melt. 
„4. Shriftus erfcheint als der Herr 


‚aller Völker nicht fogleicy fichtbar in 
feiner Gemeine; er lebt verborgen in 


Gott (Eol.3, 3), bis er dereinft fieg- 


teich hervortreten foll. Daß Er mit 
dem Kindlein bezeichnet fey, ergibt die 


5. Weder das Weib noch ihr Sohn 


treten in die ihnen beftiimmte Herr: 


ſchaft ein; das Weib muß fliehen, und 
fern von der menſchlichen Geſellſchaft 
fih verbergen. Chriftus lebt, troß 
diefer neuen Geburt in feiner Ge— 
en fein in Gott verborgenes Leben 
ort. 


heidnifcher; die wahre Gemeine des 
Herrn hat aber doch einen Drt zubes 
reitet, daß fie nicht umfommen kann. 
6. Michael, der Erzengel, fommt fhon 


vor Dan. 10, 15. Der Satan wollte 


feyn wie Gott, und fiel; „Michael“ 


aber beveutet; „Wer it wie Gott?“ 


rt Was in der fihlbaren Kirche 
die Herrfihaft gewinnt, wird immer 


u 
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dem Drachen, und der Drache ftritt, und feine Engel; und fiegte 8. 
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nit, auch ward feine Stätte nicht mehr gefunden im Himmel. 


Und es ward ausgeworfen der große Drache, 
die da heißt der Teufel und Satanas, 


der die ganze Welt vers. 


führer; und ward geworfen auf die Erde, und feine Engel wurs 


den auch dahin geworfen !., 


Und ich hörte eine laute Stimme, 10 


die ſprach im Himmel: Nun ift das Heil und die Kraft und das 
Reich unfres Gottes und die Macht feines Chriftus geworden; 
toeil der Verkläger unfrer Brüder verworfen ift, der fie verflaget 


Tag und Nacht vor Gott ?. 


Und fie haben ihn überwunden durch 11 


des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes, und 


haben ihre Leben nicht geliebet bis in den Tod°®. Darum freuet 12 


euch, ihr Himmel und die darin wohnen! Wehe der Erde und 
dem Meere; denn der Teufel kommt zu euch hinab, und hat gro: 
Ben Zorn, da er weiß, Daß er wenig Zeit hat®. 


I. Auch dies ſchließt fih noch genau an das Vorige an; es ent 
hält gleichfalls noch das Vorbild, den erften Hauptangriff des Satans, 
aus dem die Neihe der zukünftigen Ereigniffe hervorgeht. 


Und da der Drache fah, daß er geworfen, war auf die Erde, 13 
‚ ‚verfolgte er das Weib, die das Knaͤblein geboren hatte. Und es 14 


wurden dem Weibe zivey Flügel gegeben, wie eines großen Ad⸗ 
lers, daß fie in die Wüfte flöge an ihren Drt, da fie ernähret 
würde Eine Zeit, und zwey Zeiten, und eine halbe Zeit, vor dem 


Angefihte der Schlange’. 


1 Diefer tief demüthige Engel, der Gott 
! alle Ehre gibt (vgl. 2 Verr. 2, 11. 2. 


Sud. 9.), ift daher der Ueberwinder 
des Satans. 


4. &8 iſt dies eine ähnliche bildliche 


Darfiellung, wie Luc. 10, 18.; aud) 
da fieht Chriftus, wie hier Johannes, 
den großen Kampf zwiſchen Licht und 
Finfterniß im der unfihtbaren Welt 
der  Geifter bereits 
Dadurch wird die große Wahrheit ab— 
gebildet, daß der Feind ſchon befiegt 
it, daß feine Verführungsserfuche und 
Kämpfe auf Erden nichts als die To— 
desfrämpfe eines bis. auf ten Tod 
fhon verlegten Weberwundenen find. 
Indeß haben wir doc hier an eine 
neue entſcheidende Todeswurnde, welche 
der Satan im Verlaufe der Kirchen: 
geſchichte empfängt, zu denfen (V. 12.). 
2. Hiob 1.2. Sad. 3, 1.2. Luc. 
22,34. A. Soh. 14, 30., Durch die 
Sünde het der Teufel ein Recht an 
dem Menſchen; er verlangt daher un— 
abläfiig von Gott, daß inm die Sun— 


br J 


durchgekaämpft. 


Und die Schlange ſchoß nach dem 45 


der, als fein Eigenthum, ausgeliefert 
werden. 


fertigung wird aber der Anfläger vers 
worfen. Es deutet dies alfo auf eine 
Zeit hin, wo diefe große Wahrheit 
aufs Neue, und für immer, Raum 
und Macht gewann unter den Mens 
foen, und Dadurch ein Todesftreich 
er Reiche des Teufels geſchlagen 
ward. 

3. Dies Gefiht umfaßt daher alle 
nun nod) folgenden Märtyrer, ihre 


Leiden und Siege. Dad gläubige Be: 


Feuntniß des verfühnenden Blutes. und 
Todes des Lammes gibt. ihnen Die lie» 


‚berwinderfraft. 


4. Dies tft alſo das britte und lebte 
Wehe. In diejer Zeit regen ſich Kräfte 
der Bosheit, wie fie bis dahin uners 
hört waren, und: Die Begebenheiten 


entwickeln ſich fchneller und entfeis 


Denver. i 
5. Es wiederholt fi H.,. was zuvor 
fon im Himmel geſchehen war; nur 


die alte Schlange, 9 


—J 


Durch Die freye Gnade Got⸗ 
tes und deren Zueignung in der Recht⸗ 


* Bi 
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Weibe aus ihrem Munde ein Waffer, wie einen Steom, daß er fie 
16 erfäufte. Aber die Erde half dem Weibe, und that ihren Mund 
auf, und. verfehlang den Strom, den der Drache ‚aus feinem 
17 Munde fhoß!. Und der Drache ward zornig über. das, Weib 

und ging hin zu ftreiten mit den Lebrigen von ihrem Samen, 

die da Gottes Gebot halten, und haben das Zeugniß Jeſu Chriſti?. 
48 Und ich trat an der Sand des Meeres ?. 


x 


Das 13. Espitel. 
„1 Das Thier aus dem Meere. LI, Das Thier aus der Erde. 


?_ LU Bon bier an erfcheinen nun die Ießten Feinde des Reiches 
Gottes auf Erden, und es iſt daher angemeffen, von diefem Puncte - 
aus alles Folgende zu überbliden. Zuerft ein Thier aus dem . 
Meere (dem Abgrunde, der Hölle C. 11, 7.), mit fieben Häuptern 
und zehn gefrönten Hörnern; die eigentliche Hauptmacht des Antichrift? 
auf Erden. Diefes Thier bereitet anfangs feine Alleinherrſchaft auf 
Erden’ vor; nachher trägt e8 Babylon, die große Hure, die Mutter 
aller Gräuel auf Erden (E. 17, 3. ff.); allein es kommt die Zeit, wo 
die zehn Hörner des Thieres felbft einen Haß werfen auf Babylon, und 
fie verwüften, und geben alle Macht dem Thiere allein (E. 17, 16. 
17.). Diefem Thiere aus dem Meere tritt nun zur Seite das Thier 
aus der Erde, was ihm dienet und hilft; es heißt auch „der falfche 
Prophet" C. 16, 13... 19, 20. €. 20, 10. Es verführt die Mens 
ſchen zum Dienfte des Thieres aus dem Meere, und unterwirft Alles 
feiner abgöttifchen Berehrung, — Das Thier aus dem Meere kann 
nicht. wohl eine Firchliche, geiftliche Macht bedeuten; ausdrüdlich wird 
es unter die Könige gerechnet (E. 47, 14.), und feine zehn Hörner 
(immer das Bild weltlicher Macht) find zehn Könige. Babylon wird 
aufs Beftimmtefte gedeutet als die Stadt auf fieben Hügeln, die über 
die Könige der Erde herefcht, als Nom (E. 17, 9, 18.); ihr Haupt— 
lafter ift die Hurevey, der falfche Gottesdienft, zu dem fie die Könige 
verführt; hiemit wird alfo deutlich eine geiftliche Macht befchrieben, 
denn eine Äußere Gewalt hat Babylon nur durch das Thier. She 


mit dem Unterfchiede, daß auf Erden 2. Da er die neu erwachte Gemeine. 


der Satan eine größere Macht hat. 
Dennoch hat auch hier die Gemeine 
des Herrn eine Stätte, wo fie der 
Macht und Lit der Schlange entgeljen 


ann. EX 

4. Die Erde felbft, die der Teufel 
für fein hält, fängt den Streich auf, 
den er auf das Weib richtete; es ge: 
lingt ihr alfo, fi zu reiten und zu 
behaupten. 5 


des Herrn in ihrem Keime nicht hatte 
unterdrücken Fönnen, fängt er nun 
den großen Kampf gegen fie an, der 
bis ans Ende dauert, 


3. N. r. La. „Und er“ [d. h. der 
Drade, der Satan] „trat an den Sand 
des Meeres“, das Thier von dort herz 
vorzurufen (8. 43, 1.), 


— 
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Sturz iſt ein maͤchtiges Freudenereigniß im Reiche Gottes (E. 19.); 
doch ift der Kampf mit ihe nicht der letzte und gewaltigfte; die welt 
liche Macht, weldye fie bis dahin getragen, das Thier aus dem Meere, 
. wird nach ihrem Sturze, den es ſelbſt herbeyführt, nun erſt der eigent⸗ 
liche Antichriſt, der Gipfelpunft aller Feindfchaft gegen das Reich Got 
te8 auf Erden in einer menfhlihen Perfon (E. 17, 11.), den zu vers 
tilgen Chriſtus ſelbſt endlich erfcheint (EC. 19, 11—20.). Nun folgt 
die erfte Auferfiehung, und die taufendjährige Herrfchaft Ehrifti und 
feiner Heiligen auf Erden. Doch noch einmal kommt der Satan wieder. 
los; Gog und Magog verfammelt ſich zum Streite wider den Herrn, 
und auf die Niederlage derfelben folgt das jüngfte Gericht und die 
- Berflärung der Erde. — Schon E. 14. J. Einl. fahen wir ein Beys 
foiel davon, daß die einzelnen Geſichte Feinesweges der Zeitfolge nach 
da. abjchliegen, wo ihre Befchreibung zu Ende ift, vielmehr oft weit 
hinüber veichen in die folgenden Zeiten. Auch bier wird das Thier 
aus dem Meere und deffen Anbetung fo befchrieben, daß fehwerlich ein 
höherer Gipfel feiner Macht noch denkbar iſt; und doch wird erfi E. 
47, 16. 17: .alle Gewalt dieſem Thiere gegeben. Ferner, wenn Babys 
lon es ift, die mit ihrem falfchen Gottesdienfte die Erde erfüllt, kann 
ſchwerlich zu einer Zeit, wo das Thier fie noch trägt, deifen Bild überall 
angebetet werden. Daraus geht alfo hervor, daß wir hier zunächfi eine 
Schilderung der gefammten Macht des Thieres vor uns haben, wie fie 
immer gewaltiger im Verlaufe der Gefchichte von feinem erften Auf⸗ 
treten an fich entwidelt, bis fie &. 17, 16. 17. ihren höchften Gipfel 
erreicht. Das Selbe gilt von dem zweyten Thiere, was nachher aufs 
tritt. Daher bildet das Antichriftifche in dem heidnifchen Nom aller» 
dings den Anfang der Herrfchaft des. Thieres; doch findet der Zeit⸗ 
folge nach. das Auftreten desfelben nicht erft da flatt, "wo es hier 
fteht; und ein Gemälde feiner ganzen Macht und Herrfchaft wird und 
h. gegeben, wovon nicht Alles ſchon auf Die fruͤheſte Zeit derfelben paßt. 


Und ich fahe ein Thier aus dem Meere fteigen, das hatte 
- fieben Häupter und zehn Hörner, und auf feinen Hoͤrnern zehn 
Kronen !, und auf feinen Häuptern Namen der Laͤſterung?. Und 
das Thier, das ich fah, war. gleich einem Pardel, und feine Füße 
wie Bärenfüße, und fein Mund mie eines Löwen Mund?. Und 
der Drache gab ihm feine Kraft und feinen Thron und große 


1. Die Köpfe und Hörner des Thie- digen Gott; es fest ſich endlich, hin- 
res find gleich denen des Drachen felbft weg über Alles, was Gott und Gota 
(E. 12, 3.); es ift fein menfchlicher tesdienit heißt (2 Theil. 2, 4). 
Stellvertreter, die Macht in der Menſch— — 24 
heit, welche‘ ein Organ feiner Macht 3. Es verbindet alſo das Liſtige des 
im. Geifterreiche ift. Pardels mit dem gewaltfam Zertres 

2. Das Thier tritt von Anfang an tenden des Bären und der Kraft und 


auf mit dem Hohne gegen den leben Bier des Löwen. 
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3 Macht. Und ic ſah feiner Haͤupter eines, als waͤre es toͤdtlich 
wund; und feine toͤdtliche Wunde ward heil‘. And der ganze 


4 Erdboden verwunderte ſich des Thieres. 


Und beteten den Drachen 


an, der dem Thiere die Mocht gab, und beteten das Thier an, 
und fprachen: Wer ift dem Thiere gleich? Und wer Fann mit ihm 


5 friegen ? 


Und e8 ward ihm gegeben ein Mund, zu veden große 


Dinge und Läfterungen, und ward ihm gegeben, daß es mit ihm 


6währete zwey und vierzig Monden lang. N 
Gott, zu läjtern feinen Namen. 


- Mund auf zur Fäfterung gegen 


Und es. that feinen 


7und feine Hütte und die im Himmel twohnen?. Und ward ihm 
gegeben, zu ftreiten mit den Heiligen, und fie zu überwinden ®. 
Und ihm ward Macht gegeben über alle Gefchlechter und Spras 


Schen und Heiden, 


Und alle, die auf Erden wohnten, beteten es 


an, deren Namen nicht gefehrieben find im Buche des Lebens des 
9 Lammes, das erwürget ift,. von Anfang der Welt‘. Hat jemand 


40 Ohren, der höre! 


So jemand in das Gefängniß führet, der 


wird in das Gefängniß gehen; fo jemand mit dem Schwerte 


tödtet, dee muß mit dem Schwerte 
duld und Glaube der Heiligen!®. 


getödtet werden. Hier ift Ge 


IL, Das zweyte Thier, was zugleich „der falfche Prophet“ ges 


nannt wird, iſt „aus der Erde“, 


und wirft nicht durch Gewalt oder 


Lift, ſondern durch falfche Lehre; es iſt die Macht der iwdifchen Wiſ⸗ 
fenfchaft, der Weltweisheit, Staatsflugheit ze. im Dienſte des Teufels, 


Ohne diefe geiftige Hülfe gelänge es dem Thiere nicht, alle Welt ſich 


zu unterwerfen. 


dA: 
es 


12 ein Drache ®. 


Und ich ſahe ein andres Thier aufſteigen aus der Erde; und 
hatte zwey Hoͤrner gleich wie ein Lamm, und es redete wie 
Und es thut alle Macht des erſten Thieres vor 


dm”; und es macht, daß die Erde und die darauf wohnen 


1. Ein wefentlicher Theil’feiner Macht 
erſchien ſchon vernichtet, wurde aber 
zum Gritaunen der Melt wieder ges 
fund. Dieſes Kennzeichen; daß es 
lange Zeit dur die Wunde als ködt— 
lich verletzt erſchien, aber doch herge: 
ftellt wurde, ift bey diefem Thiere ein 
befonders weientlihes, denn es wird 
wiederholentlic) zu feiner Schilderung 
nachher herausgehoben, ®. 12. 14. 
Das Antihriftiihe in der weltlichen 

Maͤcht ſchien alfo für eine Zeit wie 
ertödtet. 

2. Dan. 11, 36. 2 Theſſ. 2, A. 

3. Yeußerlich fie unter feine Botmä- 
Figfeit zu zwingen. 

4. Die legten Worte „von Anfang” 
(m. „von Grundlegung“) „der Welt“ 
find mit „gefchrieben find“ zu verbin: 


den; „die nicht von Ewigkeit her aus— 
erroählt find.“ Bol. C. 17, 8. 

5. Durch nichts, als durch Glauben 
und Geduld, ift der Sieg in diefem 
Kampfe zu erringen. Wer Gemalt 


braucht, dem wird eben fo, wie er thut, 


wiedervergolten. 


6. Bol. Matth. 7, 15. Seine Gefalt 


hat von außen nichts fürchterliches, es 


‘hat fogar die Hörner eines Lammes, 


feine Macht fcheint nur in Sanftmuth 
und Ueberredung zu beftehen; durch 
ſeine Rede ift eg aber ein Werkzeug 
des Drsmen, des Teufels. 


7. D. h. e8 übt die ganze von dem 


erfien Thiere ihm, anvertraute Macht 


den Weg bereitet. 


J 


vor ihm her aus, indem es überall ihm 


re 
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anbeten das erfte Thier, deſſen tödtliche Wunde heil geworden 
- war. Und es thut große Zeichen, daß es auch macht Feuer vom 13 
Himmel fallen vor den Menfchen; und verführet, die auf Erden 14 
wohnen, um der Zeichen willen, die ihm gegeben find zu thun vor 
dem Thier; und faget denen, die auf Erden wohnen, daß fie ein 
Bild machen follen. dem Thiere, das die Wunde vom Schwert 
hatte und lebendig geworden war. Und e8 ward ihm gegeben, 15 
daß es dem Bilde des Thieres Geift gab, daß des Thieres Bild 
redete‘; und daß es machte, daß, welche des Thieres Bild nicht 
anbeteteh, getödtet würden. Und macht allefammt, die Kleinen 16 
und Großen, die Reichen und Armen, die Freyen und Knechte, 
daß es ihnen ein Maalzeichen gab an ihre rechte Hand oder an 
ihre Stirne; daß niemand kaufen oder verfaufen koͤnne, er habe 17 
denn das Maalzeichen oder den Namen des Thieres, oder die 
Zahl feines Namens. Hier iſt die Weisheit! Wer Verſtand hat, 18 
der überlege die Zahl des Thieres; denn es ift eines Menfchen 
‚Zahl, und feine Zahl ift fehshundert. und fehs und fechzig?. 


Das 14. Capitel. 


1. Das Lamm -mit den 144,000 auf Zion. IT. Drey das Heil und dag Gericht 
verfiindende Engel. 11. Der Herr mit der Sichel. 


I: Wie im DBorigen gleichfam eine Weberficht gegeben wurde von 
dem allmählichen Wachsthum der Macht des Thieres bis zum höchfien 
Gipfel: fo geht nun hier dem Kriege gegen daffelbe ein’ Blick voran in 
die Seligkeit derer, die fchon bey dem Heren find; ein glaubensftärkens 
der Nuhepunft für den Seher und die ihm folgen, nach dem Anblick 
der Ungeheuer und ihrer Macht. — Schon E, 7. jahen wir 144,000 
Verſiegelte; doc, wird nicht gefagt, daß wir h. die felben fehen. Es 
kommt dabey nicht auf Zahlen, fondern auf die Sache an. 

Und ih fahe, und fiehe das Lamm ftand auf dem’ Derge 1 


Zion, und mit ihm hundert und vier und vierzigtaufend, die hatz 
ten, feinen Namen und den Namen feines Vaters gefchrieben an 


4. B. deutet dies darauf hin, daß es 
eben fo, wie die menfhlihe Willen- 
schaft, jo auch die Kunſt feinen teuf- 
lichen Abfichten Dienfibar machen wird. 


2, Sn dem Gr. gefhriebnen Worte 
„Lateinos“ bedeuten die Buchſtaben 
(die Gr. Buchſtaben find auch zugleich) 
Zahlzeichen) zufammengenommen 666, 
indem !=30, 1, T=3W, E=5, 
S—10, R=50, D=70, S=2W iſt; 
ſchon die -älteften Kirchenvater haben 
diefe Deutung. Doc iſt, beionderd 
wegen ©. 15, 2., zweifelhaft, ob über: 
haupt fo diefe Zahl zu deuten Ift. Andre 


verftehen die Zahl von den Sahren, 
die jeine Herrichaft dauern folle. Die 
Worte „es iſt eines Menſchen Zahl“, 
feinen indeß darauf hinzudeuten, daß 
der ame. oder die Eigenfchaft eines 
Menſchen diefe Zahl ergibt. Da die 
Macht des Thieres nach der ganzen 
Darftellung eine allmählich wachſende 
und ſich ausbreitende ift, fo hat man 
es fi) jo zu denfen, daß erit zulest 
die ganze teuflifche Gewalt des Thieres 
in einer einzelnen Perſon, dem Ati: 


Hriften, auf Erden erfcheint, die danın. 


beftimmt durch diefen Namen bezeichnet 
wird. 


* 


\ 
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2ihren Stivnen!. Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel, 
wie die Stimme vieler Waffer, und wie die Stimme eines gro— 
Ben Donners?; und die Stimme, die ich hörte, war ald der Harz 
3 fenfpieler, die auf ihren Harfen fpielen. Und fie fangen ein neues 
Lied vor dem Throne und vor den. vier Thieren und den Aelte: 
ften; und niemand Eonnte das Lied lernen, außer die hundert und 


4vier und vierzigtaufend, die erfauft find von der Erde®, 


Diefe 


finds, die mit Weibern nicht befleckt find, denn fie find Jung— 
frauen * ; diefe folgen dem Lamme nach, wo es hin gehet°. Diefe 
find erfauft aus den Menſchen zu Crftlingen Gott und dem 


5 Lamme; und in ihrem Munde ift Fein Falſches erfunden ° ; 


denn 


fie find unfteäflih vor dem Throne Gottes. 
MH. Drey große Ereigniffe, welche durch diefe drey Engel vorge 


ftele werden, gehen dem jünaften 


Gericht noch voraus: zuerſt, eine 


allgemeine Verbreitung des Evangeliums auf der ganzen Erde (Matth. 
24, 14.); fodann der Sturz Babylons; und endlich während der darauf 
folgenden unumfchränften Herrfchaft des Thieres auf der ganzen Erde 


4. Yehnlicy den Hohen Prieſtern 38: 
raels. Bgl. C. 2, 17.9. Der: Sohn 
Davids und ewige Hohe Priefter thront 
auf dem heiligen Berge, dem Mittel: 
punct der neuen Gemeine (vgl. Hebr. 
12, 22 A.), und um ıhn ber fteht die 
große feiernde Feſtverſammlung feiner 
Auserwählten. Wir finden fie zwar 
hier im’ heifiger Ruhe mit Lobgefängen 
den Herrn preifend; Doc, find fie zus 
gleid) ald die Streiter des Herrn, als 


jein Heer anzujehen, melches er gegen- 


die Mächte der Finſterniß muftert (V. 4.). 
Sm Himmel erſcheint in der Off. nir: 
gende langweilige, öde Gleichförmig— 
Feit, ein emwiged Genießen ohne Bewe⸗ 
gung und Fortichreiten; Alles regt fich 
und ringe und Fämpft mit dem Herrn, 
und iſt Daher voll eines werdenden, 
I: fi) mehr entfaltenden, neuen Le— 
ens 

2. So ftarf war fie; aber doc) har: 
moniſch und lieblich. 

3. Pf. 40, 4. Bei ihrer Vollendung 
ift ihnen ein ganz neuer Blick aufge: 
gangenin das Weien und in die Werfe 
Gottes; ihre Geligfeit ift eine ganz 
eigenthümlihe, die erfahren feyn will, 
daher auch ihr Loblied ein ganz neues, 
was außer ihnen niemand fingen Fann. 
Daß fie „loögefauft find von der Erde“, 
zeigt, Daß fie früher auch Sklaven der 
Sünde und des Teufels waren, aber 
um ben theuern Preis des Blutes 
Ehrifti befreit. Bol. Hebr. 2, 14. a. 


4. Auch diefes Wort hat finnbifdliche 
Bedeutung umd it durchaus nicht im 
buchftäblihen Sinne zu verftehen. Unter 
den Apofteln ſelbſt, deren Namen dod) 
nah €. 21, 14. auf, dem Grundſteine 
der Mauern ded neuen Serufalems 
ftehen, und den erften Evangeliſten 
lebten die meiften während ihres avos 
ftoliihen Berufes noch in der Ehe, 
ia es war eine Ausnahme, wenn Paus 
lus ehelos blieb. 1 Cor. 9, 5. Die 
Sungfräulicfeit diefer Auserwählten 
befteht alfo in einer völligen Losgeſchie— 
denheit von der Welt und ihrer Ge— 
meinjchaft, einer innigen, zarten Hins 
gabe des ganzen Herzens an Chriftum, 
einer Treue auch im ©eringften, wie 
Paulus grade hievon den felben Aus— 
druc braucht. 2 Cor. 11, 2. Diefe 
wird durch eine chriſtliche Ehe wahr: 
haft gefördert. ? 


5. Diefe Nachfolge hat h. nicht ganz 
den felben Sinn, wie die, zu welcher 
Chriſtus auffordert Joh. 8, 12.; fie 
wird h. nicht als eine Pflicht, der fie 
treu find, fondern als eine Seligkeit, ein 
Önadenlohn, deſſen fie genießen, be— 
fchrieben. 


6. Wie vorher die Jungfräulichkeit 
die innerlihe Anhänglichkeit an den 
Herrn, fo bedeutet die Freyheit von 
der Lüge die Lauterfeit des Sinnes, 
die jeder Art von Falſchheit und Heus 
cheley ſich enthält, 


"Maalzeichen feines Namens angenommen. 
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eine gewaltige, nachdrüdliche Warnung von Seiten Gottes. an Alle, 
welche das Thier anbeten, vor den furchtbaren Strafen, die ihnen 
drohen, und eine helfere, nähere Verheißung der himmlifchen Seligkeit. 


Und ich fahe einen Engel fliegen mitten durch den Himmel, 
der hatte ein ewiges Evangelium zu verfündigen denen, die auf 
Erden wohnen, und allen Heiden und Gefehlechtern und Sprachen 
und Völfern; und er fprach mit lauter Stimme: Fuͤrchtet Gott, 
und gebet ihm die Ehre, denn die Zeit feines Gerichts ift gekom— 
men; und betet den an, der gemacht hat den Himmel und die . 
Erde und das Meer und die Wafferdeunnen!! Und ein andrer 8 
zweyter Engel folgte nach, der fprah: Gie ift gefallen, fie ift 
gefallen, Babylon, die große Stadt; denn fie hat mit dem Weine 
ihrer Hurerey getränfet alle Heiden?. Und ein andrer dritter 
Engel folgte diefem nach, und fprach mit lauter Stimme: So 
jemand das Thier anbetet und fein Bild, und nimmt das Maal: 
zeichen an feine Stirn oder an feine. Hand: der wird von dem 10 
Meine des Grimmes Gottes trinken, der unvermifcht eingefchenft 
ift in feines Zornes Kelch, und wird gequält werden mit Seuer 


und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor dem Lamme. 


Und der Rauch ihrer Qual wird auffteigen von Ewigkeit zu 11 
Ewigkeit; und fie haben Feine Ruhe Tag und Nacht, Die das 
Thier angebetet haben und fein Bild, und fo jemand hat das 
Hier ift Geduld der12 | 
Heiligen, die da Halten die Gebote Gottes und den Glauben an 
Sefuml? Und ich Hörte eine Stimme vom Himmel zu mir fagen:13 


1. Dem letzten Gerichte geht alſo eine 


große Ausbreitung des Evangeliums 


unter den Heiden voran. Die Worte 


‚ find an eigentlihe Gögendiener vor: 
zugsweiſe gerichtet. 


' getragen hatte, 


2. Bor der Ueberwindung des Thie- 
red erfolgt noch der Sturz Babylon’s 
durd feine zehn Hörner (C. 17, 16. 
47.), damit darauf die feinpfeligite 
Macht gegen das Neid) Gottes, das 
Thier felbit, das bis dahin Babylon 
emporfommen könne. 


Deifen ungeachtet iſt der ©turz Baby: 


lon’s ein „Hauptereigniß im Reiche 
Gottes; der Engel verfündel In pro— 


phetiſcher Sprade das, was geichehen 


fol, als fhon geihehen. Die „Trun: 
enheit vom Weine der Hurerey“ 
(Gr. noch färfer: „vom Weine des 
Grimmes ihrer. Hurerey‘‘, d. h. threr 
würhenden H.).zeigt an, daß Die Macht 
Babylon’s nicht auf äußerer Öemalt, 


‘ fondern auf betäubender Schwärmerey 


beruhe. N. 
3. Nach dem Sturze Babylon’s gehört 


alle Macht dem Thiere; dies ift der 
höchſte Gipfel des antichriftifhen Ber: 


derbens auf Erden, daher hier dieſe 


beſonders furdtbare Warnung. Zur 
Vergeltung des Taumeifelches der Hus 
rerey wird Ihnen Der betäubende Keld) 
des göftlihen Zornes gereicht, nach 
einem häufigen Bilde der Propheten 
(Sei. 29, 9, C. 51, 17. Ser. 25, 15.). 
Die früher vie Leidenfhaft und Shwär> 
merey), fo raubt ihnen nun das fie er: 
greifende göttlihe Strafgericht die Be: 
finnung. „Unvermifht” mit Waffer 
wird der feurige Wein ihnen gereicht, 
die Strafgerichte find defto furchtbarer, 
weil das viele Mildernde, was im ges 
wöhnlichen Laufe der Dinge jedeg 
menſchliche Unglück zu begleiten pflegt, 
dann hinmwegfallen wird. Bon außen 
werden fie gequält (Feuer und Schwe— 
fel erinnert an das Strafgericht So— 
doms), und innerlich haben fie Feine 
Ruhe; und „vor dem Lamme“ wers 


den fie-gepeinigt, deſſen Anblick ihnen _ 


beftändig fagt, fie hätten Önade em 
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Schreibe: Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben von 
nun an! Ja, der Geift fpricht, daß fie ruhen follen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen nach!. 


III. Run folgen die unmittelbaren Vorläufer der Iehten Gerichte. 
Mie in der Zerftörung Serufalems, der Völkerwanderung und dem 
Untergange des Nömifchen Neiches, fo wird noch vor dem Einbruche 
der letzten Zeiten die Aernte fchon ſichtlicher als fonft angehen. 


Und ich fahe, und fiche, eine weiße Wolfe, und auf der 
Wolfe. figend einer, der gleih war eines Menfchen Sohn ?; der 
hatte eine goföne Krone auf feinem Haupte und in feinee Hand 
‚45 eine feharfe Sichel?. Und ein andrer Engel ging aus dem Tem: 

pel, und ſchrie mit lauter Stimme zu dem, der auf der Wolfe 
faß: Schlag an mit deiner Eichel, und ärnte, denn die Zeit zu 
rnten ift gefommen, denn die Aernte der Erde iſt duͤrre gewor— 
. 16den! Und der auf der Wolfe faß, fehlug an mit feiner Sichel 
47an die Erdetz und-die Erde ward geärntet. Und ein andrer Ens 
‘gel? ging aus dem Tempel im Himmel, der hatte auch eine 
18fcharfe Eichel ®. Und ein andrer Engel ging aus dem Altar, der 
hatte Macht über das Feuer, und rief mit lauter Stimme zu 
dem, toelcher die fcharfe Sichel hatte, und ſprach: Schlag an mit 
deiner fcharfen Sichel, und fehneide die Trauben auf der Erde, 
19 denn ihre Beeren find reif! Und der Engel fehlug an mit feiner 
Eichel an die Erde, und fchnitt die Reben der Erde, und warf 
20 fie in die große Kelter des Zornes Gottes. Und die Kelter ward 
außer der Stadt gefeltert; und e8 ging Blut von der Kelter aus 
bis an ‚die Zäume der Pferde, durch taufend fechshundert Feld: 
weges?. 


44 


pfangen können. Hier gilt es daher, 
im Anblick dieſer Strafen, daß die 
Heiligen eine beſonders freue Ausdauer 
beweifen. 


nicht den Zugang zu der Geligkeit, 
fondern nur Gottes freye Gnade in 
Ehrifto; und Doch geht\Fein einziges 
verloren, was Gottes Geiſt durch die 


1. Diefem furchtbaren Weherufe fteht 
die lieblichſte Werheißung zur Geite. 
Das „von nun an’ bezieht fidy auf die 
Vollendung des Neiches Gottes nad) 
“der Ueberwinoung des Thieres und der 


Beftrafung feiner Anbeter. Wenn diefe 


die furchtbare ewige Qual ergreift, 
dann ſteht den in der innigen Gemein: 
ſchaft mit Chriſto Entfhlafenen die 
feligfte Ruhe bevor. Ihre Werfe, die 
ein Gott gethan haben, find ‚voll 
göttlihen, ewigen Lebens; fie fünnen 
‚nicht untergehen, fie folgen ihnen in 
die ewige Ruhe nad, fie find die Aus: 
faat einer ewigen Nernte. Merkwür— 
dig iſt indeß der Ausdruck: „ſie folgen 
ihnen nach“, nicht: „ſie gehen vor ihnen 
her“; auch die beſten Werke öffnen 


7 


Seinigen gewirkt hatte, 

2 Die Worte erinnern abſichtlich an 
Dan. 7, 14. Doch iſt hier nicht eine 
Erfüllung jener Weiffagung, denn noch 
iſt das legte Gericht nıcht dad 

3. Bgl. Matth. 13,39, 

4. 9. „warf feine Sichel auf die 
Erde. — 

5. ©. h. „ein andrer, welcher ein! 
Engel war“, denn das Vorige war Fein | 
Engel. So heißt es. Luc. 23, 32: ) 
„zwey andre Uebelthäter.“ 

6. Ein Winzermeſſer, &. Hippe.“ 

7. Das Keltern iſt h., wie fo oft im— 
A. T., ein Bild der göüttlihen Otraf- 
gerichte (Zei.63, 3. Zoel3, 18.). Dus 
Keltern gejchieht außer der Stadt, die 
Strafgerichte treffen die Gemeine des 


RK 


u 


Eapitel 14, 15. 285 
Das 15 Eapitel. 


Borbereitung zu den Testen fieben Plagem 


1. Wie vor dem Auszuge, Israels aus Egypten die Magen vor 
angingen, wodurch Pharao gedemüthigt und Gottes Macht an ihm ew 
wiefen, zugleich aber fein der Sünde dienendes Herz nur noch mehr ver 
ſtockt werden follte: fo wird es auch vor der legten Entfcheidung ſeyn. 
Nur da nach dem durchgehenden Berhältniffe des A. und N. Bundes 
dieſe Plagen wohl nicht bloß leiblich zu verfichen find, Ehe fie wirklich 
ergehen, wird dies große Ereigniß im Himmel woieder vorbereitet. . Wie 
nach den Egyptifchen Magen das errettete Israel mit Mofes ein Sies 
gesdanklied fang (2: Mof. 15.), fo fingen hier die bereits vollendeten 
Sieger fhon vor dem Siege ihren Lobgefang, wie E. 12, 10.' . » 


Und ich fahe ein andres Zeichen im Himmel, das war groß 
und wunderfam: fieben Engel, die hatten die legten fieben Pla— 
gen; denn in ihnen ift vollendet der Zorn Gottes‘. Und ich fahe 


wie ein gläfernes Meer mit Feuer vermenget?5 und die den Sieg. 


behalten hatten an dem Thiere und feinem, Bilde und feinem 


Maalzeichen und feines Namens Zahl, daß fie ftanden an dem. 


gläfernen’ Meere, und hatten Gottes Harfen; und fangen dag 
Lied Mofis, des Knechtes Gottes, und das Fied des fammes?, 
und fprachen: Groß und wunderfam find deine Werke, Herr, all 


"mächtiger Gott! gerecht und wahrhaftig find deine Wege, du Koͤ— 


nig dee Heiligen! Wer follte dich nicht fürchten und deinen Nas 
men preifen! Denn du bift allein heilig. Denn alle Heiden wer— 


den fommen und anbeten vor dir, denn deine Urtheile find offen= 


bar geworden *. Darnach fahe ich, und fiehe, da. ward aufgethan 
der Tempel der Hütte des Zeugniffes im Himmel?, Und gingen 
aus dem Tempel die fieben Engel, welche die fieben Plagen hats 
ten, angethan mit veiner, heller Leinewand, und umgürtet ihre 


Brüfte. mit goldenen Gürteln ®. 


Herrn nicht. Weber einen weiten Raum 


hin (1600 Feldweges, Gr. Stadien—50 


Deutfhen Meilen) verbreitet fich das 
Blutbad, was diefe Kelter des Zornes 
Gottes amichtet. 2 

1. Nämlich bis zu dem taufendjährt: 
gen Reiche Ehrifti auf Erden, denn 
darauf folgt nach C. 20, 9. noch der 
legte Kampf. Luvisl) 7 u Ir 

2. &.4, 6.9. Das Eröftallene Meer 
erſcheint hier zugleich leuchtend und 
brennend. j - 

3. Das Lied Mofis iſt fein Danflied 
nah der Rettung aus dem rothen 
Meere, 2 Mof. 15.5 zu ihm Fommt 
noch) das Lied des Lammes, das Lob⸗ 


Und eins der vier Thiere? gab 


lied, das Chrifto als dem Erlöſer alle 
Ehre gibt. Bgl. C. 5, 9. ff A 

4. Or. „deine gerechten Thaten find 
offenbar geworden”, du haft dich als 
den gerechten König in deinem Siege 
über jeden Widerſtand der Bosheit 
geoffenbart. 

5. D. i. der Stiftshütte; insbefondre 
ter Ort, wo die Bundeslade fland. 
&: 11.19. — 

6. Die Engel gehen in prieſterlicher 
Kleidung aus dem Allerheiligſten her— 


vor, als Offenbarer der letzten großen 


Strafurtheile Gottes. 
7. Als eine der Hauptmächte der 
Schöpfung, weil alle die folgenden 
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den fieben Engeln ſieben goldne Schalen voll des Zornes Gottes, 

Sder da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und der Tempel ward, 
voll Rauches vor der Herrlichfeit Gottes und vor ‚feiner Kraft; 
und niemand Fonnte in den Tempel gehen, bis daß die fieben Pla⸗ 
gen der fieben Engel vollendet waren. 


Das 16. Espitel. 
Die ſieben Zornſchalen— 


Bey dieſen ſieben letzten Plagen, welche vorzüglich die Natur treffen, 

ift Die Hauptfache, welche bertikfichtigt werden muß B. 9. und 21.: die 
zunehmende Unbußfertigfeit der Menfchen. Die „vier erften Schalen 
gehören zufammen, daher nach der vierten gleichfam ein Abſatz. Was 
hier eigentlich, was uneigentlich zu werfieyen fey, wird wohl bis zur Erz 
füllung dunfel bfeiben,, fo wie überhaupt von diefem ganzen, noch zur 
fünftigen Gegenſtande fich wenig fagen läßt. — 


Au Und ich hörte eine laute Stimme aus dem Tempel, die 
ſprach zu den fieben Engeln: Gehet hin und gießet aus die Schaz . 
2len des Zornes Gottes auf die Erde! Und der erfte ging hin - 
und goß feine Schale aus auf die Erde: und es ward eine böfe 
und arge Drüfe an den Menfchen, die das Maalzeichen des Thie- 
Ires hatten und die fein Bild anbeteten®; Und der zweyte Ens - 
gel goß aus feine Schale ins Meer; und es ward Blut, wie eines 
4Todten; und alle lebendige Serle ftardb im Meer®. Und der 
dritte Engel goß aus feine Schale in die Wafferftröme und im ü 
5 die Wafferbrunnen: und fie wurden Blut. Und ih hörte den 
Engel fagen? Herr, du bift gerecht, der da iſt und der da war, 
6 und Heilig, daß du folches geurtheilet haft: denn fie haben dag 
Blut der Heiligen und der Propheten vergoffen, und Blut haft 
7 du ihnen zu trinken gegeben, denn fie find e8 werth. Und ich . 
hörte einen andern Engel aus dem Altare fagen: Sa, Herr, allz 
mächtiger Gott, deine Gerichte find wahrhaftig und gerecht! 
8 Und der vierte Engel goß aus feine Schale in die Sonne, und 
. ward ihm gegeben den Menfchen heiß zu machen mit Feuer. Und 
den Menfchen ward heiß vor großer Hitze, und läfterten den Na— 


Plagen vorzugsweife von der Natur 2, Dal. 2 Mof. 9, 10, 11. 
ausgehen, die um der Menichen willen 3. Ngl. 2 Mof. 7, 20. 21. 
verderbt wird. + 4. Wie fchon bey der erften N lage 
1. Bol. 3 Mof, 16, 13. 2 Mof. 40, eine gewilfe Wiedervergeltung ftattfand, 
34. 35. 1 Kön. 8, 10. 3ef.”6, 4. Got: indem das Maaljeichen, was eine Zierde 
tes furctbare Majeftät ift im Begriff feyn follte, zu einem Öeihwüre wurde, 
ſich zu offenbaren, Daher die verhüllende fo noch viel mehr hier. R. v. La. redet — 
Rauchwolke, und der Zutritt zu Got- der Altar felbft die legten Worte, Dig 
tes Nähe felbft den Himmliihen ser» war der Drt, wo die Heiligen Gott 
boten, geopfert wurden. 


’ 
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„men Gottes, der Macht hat über dieſe Plagen; und thaten nicht 

Buße, ihm die Ehre zu geben'. " 
‚Und- der fünfte Engel goß aus feine Schale auf den Thron 10 

„des Tieres; und fein Reid) ward verfinftert; und fie zerbiſſen 
die Zungen vor Schmerzen, und läfterten den Gott des Himmels 44 
vor ihren Schmerzen und vor ihren Drüfen?; und thaten nicht 
Buße von ihren Werfen. Und der fechfte. Engel goß aus ſeine 12 
Scale auf den großen Strom Euphratz und das Waffer ver: 
trocknete, auf daß bereitet würde der Weg den Königen vom Auf⸗ 
gang der. Sonne?, Und ich ſahe aus dem Munde des Drachen 13 
und aus dem Munde des Thieres und aus dem Munde des falz 
ſchen Propheten drey unreine Geifter gehen, gleich den Froͤſchen, 
und find Geifter von Teufeln, die thun Zeichen, und gehen aus 14 
zu den Königen auf Erden und auf den danzen Kreis der Welt, 
fie zu verfammeln in ‚den Streit des großen Tages Gottes, des 
Allmächtigen . Siehe ich Fomme, wie ein Dieb! Selig ift, der 15 
da wachet und hält feine Kleider, daß er nicht bloß mandele, und 
man nicht feine Schande fehe?. Und er hat fie verfammelt an 46 
den Ort, der da heift auf Hebräifeh Harmageddon‘. Und der 

 fiebente Engel goß aus feine Schale in die Luft! Und es gings7 
aus eine Stimme aus dem Himmel-von dem Thron, die ſprach: 
Es ift gefcehehen! "Und es gefhahen Blitze und Stimmen und 18 
Donner, und ward ein großes Erdbeben, daß folches nicht gewe⸗ 
fen ift, feit der Zeit Menfchen auf Erden gemwefen find, ſolch ein 
großes Erdbeben. Und aus der großen Stadt wurden drey49g 
Theile, und die Städte der Heiden fielen. Und Babylon der 
großen ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den Kelch des Weiz 

nes von dem Grimme feines Zornes. Und alle Inſeln entflohen 20 
"und Feine Berge wurden gefunden. Und ein großer Hagel, wie21 
centnerfchtver‘, fiel- vom Himmel auf die Menfchen; und die Mens 
ſchen läfterten Gott über der Plage des Hagels; denn feine Plage 
ift ſehr groß 7. 1: SE 


4. Da6 nämlich) Er, der da ſchlüge, 6. „Harmageddon” bedeutet_,Berg 
auch heilen Fünne. FR eine Stadt im — 
2. Die erſte Plage dauerte alſo noch Manaſſe dieſſeit des Jordan, wo er 
"fort. Diefe Yan geht vorzugemeise die unglüclihe Schlacht gegen die 
; i i Cananiter vorfiel (Richt. 5, 19.), und 
auf die entartete Chriſtenheit. fo — Konad S 
EN. damit’ fie in ihr Verderben hin? br ei re ee et 
einlaufen. Es ift ein ©ericht über das voich, Hrt der shaufen“ Der 
Morgenland. Vgl. €. 9, 14. Schlawtordkumg, gsh de 
4. €. 19, 19. Hierin liegt ein Wink, 7. Die legte Plage trifft alle, die von 
wohin dieje Ereigniffe der fieben Scha- der Luft umgeben find. Babylon, die 
len: zu ftellen find. „große Stadt“, ftürzt ein, die Inſeln 
5. Dies erinnert zunächſt an €. 3,3. und die Berge felbjt hören- auf, ein 
4. Die Gefahr eines Zuftandes, wie Zufluchtsort zu feyn. Auch diefe Furcht: 
der der Sardiſchen Gemeine, wird ale: bare ee die Geplagten 
dann allgemein feyn, nur noch mehr. 
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Das 17. Capitel. 


Babylon wird von dem Thiere erſt getragen, dann geitürät. 


, Das Meifte, was diefer Abfchnitt enthält, dürfte wohl nicht gegens 
waͤrtig fchon irgend genuͤgend ſich erklären laffen. Das Merfwürdigfte, 
was für uns jetzt herauszuheben ift, möchte Folgendes feyn: Bisher 
war nur von dem Thiere, nebſt feinem Diener, dem falfchen Propheten, 
als einer antichriftifchen Macht, die Rede; hier erfcheint nun auf einmal 
Babylon, getragen von dem Thiere, ald die Mutter aller Gräuel auf 
Erden. Schwerlic läßt ſich hier eine Neihenfolge von Begebenheiten 
feftyalten, die von E. 13. an fortliefe. Denn da mit der Ausgießung 
der fieben Zornesfchalen der Zorn Gottes vollendet iſt: fo kann nichts 
Andres, als das leiste Gericht darauf folgen. Ferner wird in diefem 
Abſchnitte die Herrſchaft Babylon's, das von dem Thiere getragen wird, 
von der Alleinherrſchaft des Thieres felbft unterfchieden. Wenn nun aber 
fchon, ehe das Thier Babylon trug, alle Menfihen e8 anbeteten (E. 13, 
45. 16.), worin follte denn noch das Ereigniß, welches h. B. 17. bes 
fchrieben wird, beftehen? Ferner rüften fi die Könige zu dem Kampfe 
von C. 19, 419. fehon unter der fechften Schale, E. 16, 14. Vgl. dort 

» die U. Daraus geht hervor, daß wir h. Feine Neihenfolge von Ereigs 
niſſen haben, fondern die frühere Schilderung des Thieres (von E. 13. 
an) alles zufammenfaßt, wodurch es von Anfang feines. Auffommens 
bis zu feinem Falle fich als die eigentliche Hauptinacht des Reiches der 
Finſterniß erweiſt. Als eine ſolche war das Ihier ſchon einmal da in 
“der Gefchichte, es verſchwindet aber für eine Weile, dann kommt e8 wie 
\ der. Seine ſieben Häupter find, nach einer Deutung, die fieben Berge, 
auf denen Nom fteht; nach einer andern zugleich fieben aus dem. Thiere 
hervorgehende verfolgende Könige, auf welche als achter das Thier ſelbſt 
folgt. Die zehn Hörner find feine eigentlichen Alleinherrſcher mehr, fie 
haben eine getheilte Herrfchaft, die in der Alleinherrfchaft des Thieres 
endet, welches verborgen durch fie ſchon geherrfcht hatte; bis das Lamm 
endlich Alle befiegt. Anfangs nun trägt das Thier Babylon, die Mut 
ter der Gräuel, es erſcheint in ihrer Farbe, und feine Häupfer und 
Hörner dienen ihr; aber. e8 fehüttelt die Herrſchaft ab, die zehn Könige 
zerftören felbft das Neich Babylon’, und nun Fommt der Zeitpunkt, wo 
das Thier allein herrſcht, bis es in dem lebten großen Kampfe befiegt 
wird. Nachdem auf diefe Weife das Einzelne auseinandergelegt if, 
was oft von den Erklärern durcheinandergeworfen worden, möge der 
Lefer, dem der Geift der Auslegung gegeben ift, die Deutung ſelbſt ver⸗ 
ſuchen. 


1 Und es Fam einer der ficben Engel, welche die fieben Schalen 
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hatten, redete mit mie und fprach zu mirt: Komm, ich till dir 
zeigen das Urtheil der großen Hure, die da auf vielen Waffern 
ſitzet?; mit welcher gehuret haben die 
die da wohnen auf Erden, 
ihrer Hurereyt. 
Und ich fahe das 


zehn Hörner $., 
Scharlach, 


gen Jeſuꝰ. 
Und der Engel ſprach zu mir: 


Könige auf Erden, und, 
trunfen geworden find von dem Weine 
Und er brachte mich’ im Geifte in die Wüfte®, 
Weib fisen auf einem ſcharlachrothen Thiere, 
dag war voll Namen der Läfterung, und hatte fieben Haupter und - 
Und das Weib war befleidet mit Purpur und 
und Hbergofdet mit Gold und. Edelfteinen und’ Pers 
fen”, und hatte einen goldnen Becher in der Hand, voll Gräuel 
und Unfauberfeiten ihrer Hurerey, und an ihrer Stirn gefchrieben 
einen Nomen: Geheimnig, Babylon die große, die Mutter der 
Hurevey und aller Gräuel auf Erden ®, Und ich fahe das Weib - 
trunfen von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeus: 
Und ich verwunderte mich fehr, da. ich ſie fahe!®, 
Warum verwunderft du dich? Ich 


will die fagen das Geheimniß von dem Weibe, und von dem Thier, 


1. Auf ähnliche Weiſe wird C. 21, 
9..10. die Erſcheinung der Braut des 
Lammes eingeführt. Beide fiehen im 
Gegenſatze gegeneinander. 

2. V. 15. Das „Sigen” ift das Thro: 
nen einer Königin. ©. 18, 7. 

3. Gemeinfshaft gerflogen in der Ab: 
götterey, dem falihen Gottesdienite. 

4. Salfbe Religion hat immer etwas 
den. Geift durch die Sinne Berau: 
ſchendes. mn 
3. Das Weib war nicht wirklich vor- 
handen in der Welt, um es geiftig 
Schauen zu fünnen, mußte Sohanneg 
in die Müfte geführt werden; wo er 
denn zugleich in der Einöde ein Bild 
der Zeritörung hatte, die ihre Herr: 
ſchaft anrichtete. e 
6. Das felbe, was C. 13, 1. aus dem 
Meere auffteiat. ; 

7. Sn Föniglicher Kleidung und Herr: 
lichkeit, i 
8. Hieraus ergibt es ſich befonders, 
wie verkehrt es jey, mit vielen Aus— 
fegern dies Weib von dem heidnifchen 
Rom zu verſtehen. Won dieſem find 
die „Öräuel”, d. h. die abgöttifchen 
Keligtonen. zu Feiner Zeit ausgegan⸗ 
gen, jo daß die Könige der Erde in 
eine veligiöfe Abhängigreit von ihr 
getreten wären, vielmehr duldete Rom 
jede Art von Öottesverehrung bey den 
einzelnen Völkern, und hatte zu ber 
Zeit, wo feine Herrfchaft am weiteften 
ſich auöbreitete, und nun gar zu des 
Apofteld Zeit, Faum noch felbit eine 

v. Gexlach. N, Teſtam. 3. Band, 


irgend lebende Religion, geſchweige daß 
fie Andre mit ihrer Abgötterey trunken 
gemacht hätte. Hier wird nun aber 
ſicherlich nicht eine Herrichaft Hefchrie= 
ben, in welcher der ſchwache Ueberreſt 


‚einer erſterbenden Religion nur noch 


einer von Alters her überlieferten 

Staatsklugheit dient, ſondern eine 

Macht, die auf der verführeriſchen, 

fleiſchlichen Trunkenheit eines in Leben 

und Bluthe ſtehenden falſchen Gottes⸗ 
dienſtes beruht. — „Geheimniß“ heißt 

hier ein bedeutungsvolles Sinnbild; 

unter Babylon wird alſo nicht das alte 

Chaldäiiche, fondern eine feindielige? 
Macht bezeichnet, welche nun eben fo ! 
verderblich tft, wie vor Zeiten Babel; 
am Guphrat. ; 

9. Auch Died war zu der Zeit des. 
Apoſtels vom heidniſchen Kom bey wei 
tem zu viel gejagt. Aber auch die heid⸗ 
niihen Römifchen Kaifer haben Tange 
nicht fo viel Heilige und Zeugen Seju 
getödtet, ald Das fpätere Nom. Die , 
Zahl aller Märtyrer der drey erften | 
Sahrhunderte wird gewiß um das Zehne 
fache überfliegen von ver‘ Zahl der 
Gläubigen, die nur während des ſech— 
zehnten Jahrhunderts durd Römiſchen 
Einfluß getödtet worden find. 

10. Die Berwunderung ging wohl bes ; 
fonders darauf, daß ein fo furdıtbares, 
mächtiges Thier das Weib frage, und 
daher zugleich darauf, welde ver _ 
führeriide Macht ein ohnmächtiges ' 
Weib habe. 

19 
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8 das fie tränt, und Hat fieben Häupter und zehn Hörner. Das 
Thier, dag du gefehen haft, ift geweſen, und ift nicht, und wird 
twiederfommen aus dem Abgrund, und wird fahren in die Berz 
dammniß!; und werden fich verwundern, die auf Erden wohnen, 
deren Namen nicht gejchrieben ftchen in dem Buche des Lebens 
von Anfang der Welt, wenn fie fehen das Thier, daß es geweſen 

gift, und nicht ift, und twiederfommen wird. Und. hier, ift der Sinn, 

da Weisheit zu gehöret?. Die fieben Häupter find ſieben Berge, 

10 auf welchen das Weib ſitzt, und find ſieben Könige. Fuͤnf find 
gefallen, und einer ift, ‚und der. andre ift noch nicht gefommen; 


41 und- wenn er fommt, muß er eine kleine Zeit bleiben. 


Und das 


Thier, das geweſen ift und nicht ift, das ift, der achte, und ift 
42 von den fieben, und fähret in die Verdammniß?. Und die zehn. 


\ 1..€8 gab alfo eine Zeit, wo die anti: 
chriſtiſche Macht, welche durch das Thier 
; bezeichnet. wird, mächtig auf die ftrei- 
! tende Gemeine des Herrn einwirkte; 
darauf hörte feine Macht für eine Zeit 
lang auf, „indem es Babylon ſich unter⸗ 
warf und es trug; darnach aber Fommt 
die Zeit, wo es in ſeiner früheren Ger 
walt, janod) mächtiger als zuvor, wie: 
dererfiheint, aber dann ift auch feine 
Zeit abgelaufen, es fährt.in die Ver— 
dammniß. 

2. Dieſe Worte weiſen, wie die ähn— 
lichen C. 13, 40. C. 14, 12., auf das 
Vorige zurück. Das ſonderbare Er: 
ſcheinen und Verſchwinden der Macht 
des Thieres zu verſtehen, erfordert 
Weisheit. 

3. Die ſieben Berge bezeichnen deut: 
lih Rom, weldjes im ganzen Alter: 
thum „die Siebenhügelftadt” heißt. 
Dunfler ift, was die fieben Könige 
bedeuten. Zuerft ift auf €. 12, 3. zu⸗ 
rüdzumeilen, wo aud der Drache, 
deſſen Ebenbild auf Erden das Thier 
aus dem Meere ift, mit fieben Häup- 
tern und zehn Hörnern erfcheint. Was 
alfo im Neiche des Satans vorgebil- 
det ift, erfcheint an dem Thiere im 
Verlaufe der Gefhichte. Am wahr: 
ſcheinlichſten denkt man ſich unter den 
fieben Häuptern fieben Hauptverfol- 
ger der Chriftenheit unter den Römi- 
ihen Kaifern und ihren Nachfolgern. 
Auf fieben folder Haupttyrannen folgt 
als achter das Thier ſelbſt; die anti- 
chriſtiſche Macht, die, bis dahin ihren 
Einfluß auf ihre Werkzeuge ausgeübt 
hatte, erfcyeint dann in der Perſon 
eines gewaltigen Herrſchers ſelbſt auf 


Buch der Weiffagung, übereinftimmend 
mit 2 Thefl. 2., die Erſcheinung eines 
perfönlihen Antichrifts am Ende der 
Geſchichte. — Durch eine der fonder- 
barften Berirrungen, in welde die 
neuere Schriftauslegung mit jeltiamer 
Zuverfiht gerathen ift, wollen einige 
hier die fieben auf einander folgenden 
ertten Römiſchen Kaiſer dargeſtellt 
finden, auf welche, als achter, dann 
der nach einer abgeſchmackten Sage 
damals verborgne, aber wiederkehrende 
Kaiſer Nero (welcher überhaupt unter 
dem Thier zu verſtehen ſey) folgen werde, 
Das Thier ift doc in jedem Falle eine 
antihriftiihe Macht; die eriten drey 
Römifchen Kaifer, Octavian, Tiberiug, 
Caligufa, kamen aber mit den Ehriften 
in gar Feine Berührung; erit unter 
dem vierten, Claudius, beginnen Fleine 
Unfälle für die Chrüten, doch wahrs 
fheinlih auch nur, weil fie für Suden 
gehalten wurden. Der fünfte, Nero, 
war der erſte, wirkliche Ehriftenvers 
folger, doch willen wir auch nur von 
einer Derfolgung in der Stadt Nom 
ſelbſt; während der fechfte Öalba, wies 
derum während feiner jehr Furzen Regie: 
rung ihnen Fein Leids zufügte. Wollte 
man aber auch das Römiſche Kaifer- 
thum als.ein Ganzes in dichterifcher 
Darſtellung zufammengefaßt unter die« 
fem ftebenföpfigen Thiere ſich denfen: 
fo fann es doch erft in der hriftlichen 
Zeit unter folhem Bilde dargeftellt 
werden. Ferner it ed aber, auch uns 
möglich, erft unter dem Thiere über: 
haupt den Nero fid) vorzuftellen, und 
dann zugleid) anzunehmen, daß das 
fünfte Haupt des Thieres Nero fey. 


Erden. Somit lehrt alfo auch dies Wie iſt eg nun do aber vollends 


Capitel 17. 


das, find sehn Könige, die dag Reich 
aber 
. Stunde Macht empfangen mit dem 


Hörner, die du gefehen Haft, 
noch nicht empfangen Haben; 


Meinung, 


Diefe werden ftreiten mit dem Lamme, 
überwinden (denn es ift ein Herr aller 
aller Könige) und mit ihm die Berufenen 
Und ee fprach zu mir: 


Gläubigen ®. 
haft, da die Hure ſitzet, 
und Sprachen. 


machen und bloß, und werden 
mit Feuer verbrennen *. 


Und die zehn Hörner, 
dem Zhiere, die werden die Hure haffen 
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wie Könige werden fie Cine 
Thier t, 


Herren und ein König 
und Auserwählten und 


‚ und werden fie müfte 


ihr Fleiſch eſſen und werden fie 


Herz, zu thun feine Meinung, und zu thun eineriey Meinung, zu 
geben ihr Reich dem Thier, bis daß vollendet werden die Worte 


Gottes?. Und das Weid, das du gefehen haft, 


die das Reich hat über Die Könige auf Erden s. 


undenfbar, daß Diefe ganz leere und 
ſchaale Aufzählung von ſechs Kaiſern, 
wenn es die erſten Römiſchen Kaiſer 
wären, mit der geheimnißvollen For- 
mel: „Bier iſt ver Sinn, da Weisheit 
au gehöret“ eingeleitet feyn follte! Unter 
allen Deutungen der Offenbarung gibt 
ed kaum eine unglücklichere, ale diefe, 

1. Das vierte Thier, das pierte Melt 
reich bey Daniel (E. 7, 7. 8. 23, ff.), 
hat gleichfalls zehn Hörner, welche zehn 
Könige bedeuten; zwifchen ihnen fteigt 
ein Fleines Horn auf, das Cäfterungen 
‘redet. Dies ift hier, wo der. Antichrift 
ftärfer hervortreten und genauer be- 
ſchrieben werden follte, näher fo gedeutet, 
daß das Thier die Hörner trägt, dann 
aber jelbft von ihnen die Macht empfängt. 
‚Sn, dem vierten Weltreihe lag der 
Keim des Antichrifts; erſt aber gehen 
daraus nody zehn Reiche hervor, die 
eine Zeit lang herrſchen, aber Feine 
Alleinherrichaft, Fein MWeltreic mehr 
haben; big fie, nad). dem Sturze Bas 
bylon’s, dem Thiere alle Macht geben. 
2. B. 17., alfo nachdem fie erft Got: 
tes Gericht über Babylon vollzogen 


haben. 

3:40 19,10) Bet 

4. Es wird, alfo eine antichriſtiſche 
Macht auf die andre folgen. Die erfte 
iſt eine geiftlihe, weiche lange Zeit 
hindurch von der "weltlichen getragen 
wird; da iſt die weltliche in- ihrem 


Dienfte und trägt ihre Farbe, Darauf 
folgt der Sturz der geiftlihen, und nun 
nähert ſich die vollendete Erſcheinung 
des Antichrifts in einem bloß mweltlihen 
Machthaber. Vgl. 2 Theff. 2. I. Einf. 
Die Geftalten, in denen‘ die Bosheit 
auf Erden erfcheint, wechſeln ſchnell; 
die eifrigſten Diener einer Macht der 
Finſterniß ftürzen fie gewaltfam zu 
Boden, weil ed. neuer, Fräftiger Srr= 
thümer bedarf, die Menſchen zu vers 
führen. So lohnt der Teufel feinen 
treuften Dienern. 


5. Es ift ein bedeutender Schritt weis 
ter ind. Antichriſtenthum, wenn auch 
der verunreinigte, falfche Gottesdienft 
von den Mächten der Finfterniß- ſelbſt 
zerftört wird, unter deren Einfluß er 
entitanden war: "Dann wird die Welt 
nichts Andres mehr.verehren, als das 
Thier, den von Gott losgeriſſenen, im 
Dienfte des Teufels ftehenden Men: 
ichyen:Geift, der in einer Verfon auf 
Erden gleihfam Fleiſch wird. Sn fol 
chen Zeiten des Uebergangs kann felbft 
der Sturz der Babylonıfhen Macht 
etwas fchmerzhaft Erichütterndes haben, 
weil die Öottlofigfeit dadurch noch mehr 
wählt auf Erden. Doch follen die 
echten Sünger des Herrn davon fich 
nicht allzuſehr bewegen laſſen. Vgl. 
das folgende Gap. 


6. Wie fie das damalige Rom hatte. 


19, * 


Diefe haben Eine 13 
und werden ihre Kraft und Macht geben dem Thiere?. 
und das Lamm wird fie 14 


Die Wafler, die du gefehen 15 
find Völker und Schaaren und Heiden 
die du gefehen haft auf 16 


Denn Gott hat es ihnen. gegeben in ihr 17 


ift die große Stadt, 18 


292 Die Bffenbarung St. Johannis 


Das 18. Eapitel 
Babylon’s Sturz verkündet. Klage auf Erden, Frohlocken im Himmel dariiber. 


- Babylon’s Fall if ein Hauptereigniß in der Gefchichte des Reiches 
Gottes auf Erden; darum verkündet e3 der Simmel, darum wehklagt 
Alles auf Erden daruͤber, was früher ihr gedient hafte. Vorgebildet iſt 
dies Ereigniß durch den Sturz des Chaldäifchen Babel und des Car 
'naanitifchen Tyrus im A. T., indem Babel vornehmlich durch Aufere 
Gewalt, Tyrus durch Abgötterey und Schwelgerey Israel verwuͤſtete 
und zu Grunde richtete. Daher vereinigen fich in dieſem Abfchnitte 
mehrere Reihen von Weiffagungen über Babel und Iyrus. Vgl. Tef. 
43, 1. 19. 22, ©. 14, 23. €. 23. €. 48, 20. €. 52, 11. 12. er. 50, 
8. fi. € 51, 6—9. ff. Heſ. 26. C. 27, 27—35. — Bey der. ganzen 
nachfolgenden Schilderung ift wohl im Auge zu behalten, daß fie ein 
finndildtiches Gemälde ift, wo der Sturz der antichriftifchen geiftlichen 
Macht auf Erden dargefiellt wird unter dem Bilde des Sturzes und 
der Berwüflung einer überaus großen, reichen, üppigen Haupt und 
Handelsftadt, und des Eindrucks, den dieſer Fall auf den ganzen Ber 
Fehr der Welt macht. Es ift daher Alles dieſem Bilde gemäß, nicht 
einzeln für ſich buchftäblich, zu verfiehen, und auch nicht hinter jedem 
einzelnen Zuge des Bildes eine befondre Bedeutung zu fuchen. Dies 
gilt namentlich von V. 9, Vgl. C. 17, 16. 


1. ..Und darnad) fah ich einen andern Engel niederfahren vom 
Himmel, der hatte eine große Macht, und die Erde ward erleuch- 
2tet von feiner Klarheit; und er fohrie aus Macht mit lauter 
Stimme und ſprach: Sie ift gefallen, fie ift ‚gefallen, Babylon, 
die ‚große, und eine Behaufung der Teufel geworden, und ein 
Behaͤltniß aller unreinen Geifter, und ein Behältniß aller unreinen 
3 und feindfeligen Vögel! Denn von dem Wein des Zornes ihrer 
Hurerey haben alle Heiden getrunken; und die Könige auf Erden 
haben mit ihr Hurerey getrieben, und ihre Kaufleute find reich 
4getworden von ihrer großen Wolluft‘. Und ich hörte eine andre 
Stimme vom Himmel, die fprach: Gehet aus von ihre, mein Volk, 
daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß ihe nicht 
5cmpfanget etwas von ihren Plagen?. Denn ihre Sünden reichen 


1. Eine dreyfache Verfehuldung? Sie Gottes in ihrer Gemeinfhaft, ohne 
hat mit ihrem beraufchenden falfchen ihrer Sünden theilhaftig zu feyn, in 
Gottesdienfte die Völker verführt, die Unmwiffenheit, ja vielleicht ſelbſt aus 
stönige haben ihre Macht diefem Abs Furcht vor dem alleinigen Dienfte des 
falle von Gott dienfidar, und alle, die Thieres. Nun iſt der Zeitpunct ges 
irdiſchen Gewinn fuchen, fi) ihm zu Fommen, wo diefe Schein: und Trugs 
Nuge gemacht. { Verbindung ſich löfen fol. 

2. Noch ſtehen alfo viele echte Kinder 
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bis an den Himmel, und Gott denket an ihren Frevel. Bezahlet 6 
ihre, wie ſie euch bezahlet hat, und machet es ihr zwiefältig nach 
ihren Werfen; und mit welchem Kelch fie euch eingefchenft hat, 
fehenfet ihr zroiefältig ein. Wie viel fie ſich herrlich gemacht, und 7 
ihren Muthwillen gehabt Hat, fo viel fchenfet ihr Qual und Leid 
ein, Denn fie ſpricht in ihrem Herzen: Ich fie, und bin eine 
Königin, und werde Feine Wittwe feyn, und Leid werde ich nicht 
fehen. Darum werden ihre Plagen auf Einen Tag fommen, Tod, 8 
Leid und Hunger; mit Feuer wird fie verbrannt werden; denn 
ſtark ift Gott der Herr, der fie richten wird. \ 
Und es werden fie beweinen und über fie Flagen die Könige 9 
auf Erden, die mit ihr gehurt und Muthwillen getrieben haben, 
wenn fie fehen werden den Rauch) von ihrem Brande; und mwer-10 
den von ferne ftehen vor Furcht ihrer Dual, und fprechen: Wehe, 
wehe! die große Stadt, Babylon, die ftarfe Stadt! Auf Eine 
Stunde ift dein Gericht gefommen! Und die Kaufleute auf Erden 11 
werden meinen und Leid tragen bey fich felbft, daß ihre Waare 
niemand mehr Faufen wird; die Waare des Goldes und Silbers 12 
und &delgefteins, und die Perlen und Seiden, und Purpur und 
Scharlach, und allerley Citronenholz, und alleriey Gefäß von El: 
fenbein, und allerley Gefäß von Föftlihem Holz und von Erz und 
von GEifen und von Marmor; und Zimmet und Thymian und 13 
Salben und Weihrauh und Del, und Semmeln und Waizen und 
Bieh und Schafe und Pferde und Wagen, und Leiber und Sees 
fen der Menfchen?. Und dein Obft, da deine Seele Luft an 14 
hatte, ift von dir gewichen; und Alles, was völlig und herrlich 
war, ift von die gewichen, und du wirft folches nicht mehr finden, 
Die Kaufleute folher Waare, die von ihr find reich geworden, 15 
werden von ferne ſtehen vor Furcht ihrer Dual, meinen und kla— 
gen, und fagen: Wehe, wehe, die große Stadt, die befleidet war 16 
mit Seiden und Purpur und Scharlach, und übergoldet war mit 
Gold und Edelgeftein und Perlen! Denn in Einer Stunde ift17 
vermüftet folcher Reichtum. Und alle Schiffsherren und der 
Haufe, die auf den Schiffen handthieren, und Schiffsleute, die auf 
dem Meere Handthieren, ftanden von ferne, und fehrieen, da fie18 
den Rauch von ihrem Brande fahen, und fprachen: Wer iſt gleich 
der großen Stadt? Und fie warfen Staub auf ihre Haupter,19 
und fchrieen und weinten und flagten, und ſprachen: Wehe, weheN — 
Die große Stadt, in welcher reich geworden find, Alle, die da 
Schiffe im Meere hatten, von ihrer, Waare! Denn in Einer . 
Stunde ift fie verwuͤſtet. Freue dich der fie, Himmel, und ihr 20 


1. Die Aufforderung ergeht fhmwerli Herrn in der unfichtbaren Welt, welche 
an das Wolf des Herrn, weldes das die Verwüftung Babylon’s durd das 
Strafgeriht zu vollziehen die Macht Thier, die Gott ihm in den Sinn gab 
nicht hat, und in dem Dienfte des Thies (C. 17, 17.), bewirken. 
res und feiner Hörner (E. 47, 16.) 2. Alles Waaren, die zu einem Föft- 
fehwerlich es vollſtrecken wird; fondern lichen Gepränge, befonders beym Got: 
es ift. ein Aufruf an die Diener des tesdienſte, fi) eignen. 
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heiligen AUpoftel und Propheten; denn Gott hat euer Urtheul an 
ihr gerichtet !. | u, 
21 Und ein ftarfer Engel hob einen großen Stein auf, wie einen 
Mühlftein, warf ihn ins Meer und fprah: Alfo ‚wird mit einem- 
Sturm verworfen die Große Stadt Babylon und nicht mehr erfun— 
22den werden. Und die Stimme der Sänger und Gaitenfpieler, 
Pfeifer und Pofauner foll nicht mehr in dir gehört werden, und 
fein Handwerfsmann einiges Handwerks foll mehr in dir erfunden 
werden; und die Stimme der Mühle fol nicht mehr in dir gez 
23hört werden; und das Licht der Leuchte foll nicht mehr in die 
leuchten; und die Stimme des Bräutigams und der Braut foll 
nicht mehr in die gehört mwerden?: denn deine Kaufleute waren 
die Fürften auf Erden; denn durch deine Zauberey find verivret 
24 worden alle Heiden. Und das Blut der Propheten und der Heiz 
figen ift in ihe erfunden worden, und aller derer, die auf Erden 
erwuͤrget find ®. 


Das 19. Eapitel. 


I. Lobgeſang des Himmels, und Borbereitung auf die Hochzeit des Lammes. 1. Die 
Ueberwindung des Thieres. 


J. Wie bisher fchon allen neuen großen Abfchnitten in der Ge 
fchichte des Neiches Gottes, fo geht nun auch hier der Vollendung des; 
felben, dem Hochzeittage der Gemeine des Herrn, eine DBorbereitung vors 

ber. Es fcheint, daß mit dem Sturze Babylon’s die Gemeine des Herrn 
eine große Reinigung und Erneuerung erfahren und von jeder Beflef; 
kung mit dem Dienfte des Thieres ſich mehr und mehr los machen wird. 
Das iſt es, was den völligen Sturz Babylon’s zu einer fo großen, 
erfolgreichen Begebenheit macht. Dieſe nunmehr gereinigte und geeinigte 
Gemeine fehen die himmlifhen Chöre ſchon ihrem Hochzeittage entgegen 
gehen, und der Eindruck diefes lange erfehnten Ereigniffes iſt fo groß, 
daß Johannes, davon übernommen, den Engel, der es ihn zeigt, anz 
beten will, Auch hier if alfo die früher mehrmals gemachte Bemerfung 
zu wiederholen, daß das Bild zufammenfaßt, was in der Zeitfolge der 
Ereigniffe auseinanderliegt. Das auf den Sieg. des Herrn Über das 
Thier und den falfchen Propheten folgende taufendfährige Neich ift noch 
nicht der Hochzeittag der Gemeine des Heren, fondern diefer erfolgt erft 
nach dem legten Siege, C. 21. | 


41. Das Gericht Gottes über diefe zu der Zerftörung der nothwendigften 
antichriſtiſche Macht ift alſo ein Gegen: Bedürfniffe und aller, auch der unſchul— 
fand der Freude und des Dankes für digften, Freuden des Lebens. 
alle Anderer Gottes. Auch Goltes Ge: 3. Ngi. Matth. 23, 25. Durd ihre 
richte über die Gottloſen ſollen feine Theilnahme an der Öottlofigfeit der 
Kinder mit Freude erfüllen. älteren Feinde des Reiches Gottes 

2. Die Schilderung der Verwüftung Fommt das Strafgericht für alles auf 
ichreitet fort von dem Berluft der Erden unfchuldig vergoffene Blut auf 
Waaren und Werkzeuge der Veppigkeit ihr Haupt. 
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Darnach Hörte ich eine Stimme großer Schaaren im Him— 
mel, die fprachen: Halleluja! Heil und Preis, Chre und» Kraft 
ſey Bott, unferm Heren! Denn wahrhaftig und gerecht find. feine 
Gerichte, daß er die große Hure verurtheilt hat, welche die ‚Erde 
mit ihrer Hurerey verderbet, und hat das Blut feiner Knechte 
von ihrer Hand gerochen. 
feluja! Und ihr Rauch gehet auf ewiglich‘. Und die ‚vier und 
zwanzig Aelteſten und die vier Thiere fielen nieder, und beteten an 
Gott, der auf dem Throne faß, und fprachen: Amen, Halleluja! ? 
Und eine Stimme ging von dem Throne? :.Lobet unfern Gott, alle 


feine Knechte, und die ihn fürchten, beide Klein und Groß! Und 


ich hörte wie die Stimme einer großen Schaar, und die Stimme 
vieler Wafler, und wie die Stimme ftarfer Donner, die fprachen: 
Halleluja! Denn der allmächtige Gott hat dad Reich eingenom: 
men! Laßt uns ung freuen und fröhlich feyn, und ihm die Ehre 
geben: denn die Hochzeit des Lammes ift gefommen, und fein 
Weib hat ſich bereitet. Und es ward ihr gegeben, daß fie fich 
Fleidete mit reiner und fehöner Seide. Denn die Seide it die Ge 
rechtigkeit der Heiligen®. Und er fprach zu mir: Schreibe: Selig find, 
die zum Abendmahl der Hochzeit des Lammes berufen find! Und 


Und fprachen zum andern Mal! Hals : 


8 
9 


er fprach zu mir: Dies find mwahrhaftige Worte Gottes, Und 10 


ich fiel vor feinen Süßen, ihn 
Siehe zu, thu es nicht! Ich 
der einer, die das Zeugniß Jeſu haben; bete Gott an! 
das Zeugniß Jeſu ift der Geift der Weiffagung °. 


A. Nun iſt der lebte Kampfe gefommen; das Thier, der Anti; \ 
chriſt, herrſcht allein auf Erden, eben damit ift aber das Maß der Sünde 
und Gottlofigkeit der Menfchen voll, und der Here kommt nun ſelbſt 
herab, das Strafgericht zu vollziehen. (Ueber die Art und Weiſe, wie 

man fich diefen Kampf zu denken habe, dürfte ſich fchwerlich etwas hier 
angedeutet finden. Da hier Feinesweges das jüngfte Gericht befchrieben 


anzubeten. Und er fprach zu mir: 


Denn 


4. Man hat b. an Chöre zu. denken, 
die einander antworten, wie 2Mof.13. 
und in vielen Palmen. Die Worte: 
„Und ihr Rauch...” bilden den Schluß 
des zmweyten Chors; fie find aus ber 
Weiſſagung Jeſaja's über Cdom (34, 
40.), in welchem geringeren Feinde des 
Reiches Gottes die, größte Feindin 
deffelben vorgebildet ift. 

2. Wie nad) dem Vorfänger oder 
Borbeter die ganze Gemeine zu fagen 
pflegte. Vgl. Pi. 106, 45. 1 &or. 14, 16. 

3. Nicht von Gott feldit, wich. von 
den vier Thieren. h 
54, E8 ift.die Zeit gefommen, wo Chris 
ſtus feine’ vollendete Gemeine in den 
vollen Genug der ewigen Seligkeit 
einführen wird. 


5. Die Braut erfcheint im fchöner, 
aber nicht in pomphafter Kleidung, wie 
vorhin Babylon. — Durch ‚die dem 
Glauben an Chriftum von Gott zu: 
gerechnete Gerechtigfeit find die Glaͤu⸗ 


bigen nun auch innerlich wahrhaft hei⸗ 


lig geworden. ; 


6. D. h. auch ich zeuge ja nur mit 
dir von Sefu, habe Einen Geift mit dir 
empfangen. Dem wird vom Joh. als 
Erklärung noch hinzugefügt Dies Zeug⸗ 
niß von Sefu fey der h. Geift, der Geift 
ver Weiffagung felbft, denn von Jeſu 
zeugen (in dieſem umfaſſenden Sinne, 
wie es h. geſchehen iſt) heißt zugleich, 
die Zukunft feines Reiches verkundigen. 
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wird, ſo hat man auch Chriſti Herabkunft vom Himmel nicht als eine 
ſichtbare ſich zu denken; die h. Schrift weiß nur von Einer ſichtbaren Wie⸗ 
derkunft des Herrn, zum jüngften Gericht, wo jeder Widerftand gegen 
ihn und fein Reich vernichtet wird. Dies befchreibt die Off. erſt E. 20, 11) 


11 Und ich ſahe den Himmel aufgethan, und ſiehe, ein weißes 
Perd!, und der darauf ſaß, hieß Treu und Wahrhaftig, und 
12richtet. und fteeitet mit Gerechtigfeit. Seine Augen aber find wie 
eine Seuerflamme?, und-auf feinem Haupte viele Kronen; und 
hatte einen Namen gefchrieben, den niemand weiß, als er felbft. 
43 Und war angethan mit einem Kleide, das mit Blut befprenget 
44 war; und fein Name heißet: „Gottes Wort“ °. Und ihm folgten 
nach die Heere des Himmels auf weißen Pferden, angethan mit 
45 meißer und reiner Seide”. Und aus feinem Munde geht ein 
ſcharfes Schwert, daß er damit die Heiden fchlage®; und er wird 
fie toeiden mit der eifernen Ruthe?, und er tritt die Kelter deg 
16 Weines des grimmigen Zornes des allmächtigen Gottes!°. Und 
hat einen Namen gefchrieben auf feinem Kleide und auf ‚feiner 
47 Hüfte alfor. „König der Könige und Herr der Herren“ tt, | Und 
ich ſahe einen Engel in der Sonne ftehen, und er fehrie mit lau— 
ter Stimme, und ſprach zu allen Vögeln, die unter dem Himmel 
fliegen: Kommt, und verfammelt euch zu dem: Abendmahle des 
418 großen Gottes, daß ihr effet das Fleifch der Könige und: Hauptz 
leute, das Fleifch der Starken, und dag Fleifch der Pferde und 
derer, die darauf figen, und das Fleiſch aller Freyen und Knechte, 
19 der Kleinen und der Großen!!?! Und ich fahe das Thier und die 
Könige auf Erden!? und ihre Heere verfammelt, Streit zu hal: 

. ten mit dem, der auf dem Pferde faß, und mit feinem Heere, 
20 Und das Thier ward. gegriffen, und mit ihm der falſche Prophet, 
der die Zeichen that vor ihm, durch welche er verführte, die dag 
Maalzeichen des Thieres nahmen, und die das Bild des Thieres 
anbeteten; lebendig wurden dieſe beide in den feurigen- Pfuhl ger 


- 4 Das fon zuvor den Sieg und Kronen, auf dem Gewande den Titel, . 
Triumph verfündigte.. €. 6, 2. 4. Morgenländiihe Könige trugen ſolche 
2. C.1, 44, €. 2, 18. Inſchriften oft vonden Schultern die Geis 

- 3. Die er als König aller Könige ten hinab. Unter den alten Herrfchern - 

trägt. ‘ Bst trachteten viele danach, auch Könige zu 

4. &. 2, 17. 9, Hier nod) mehr: ‚Unterthanen:zu haben, und legten ſich 
Ganz ift er nur fi felbft bekannt. ° dann: diejfen Titel bey, fo vorzüglich die 

5. Gr. „in Blut getauchet“, in feinen Könige von Perfien. Hier - ericheint 
bisherigen Kriegen. — der, welder diefen Namen allein mit 

6. 30h. 4,1.0. vollem Rechte führt. ; 

7. Niht in Kriegesrüftungen, da ihre 42, Cine maleriiche Beichreibung der 2 
Waffen nicht fleifchlich, fondern geiſtlich Gewißheit und der Volftändigkeit deg 
find. B: 15, 21. i Gieges.  - ; 

8 Vol, 2 Theſſ. 2, 8. A. 13. Seine zehn Hörner. Hier treten 

9, € 2, 27.4, fowohl das hier, als alle ihm dient: 

10. Zei. 63. Vgl. oben C. 14, 19, baren Mächte als menſchliche Perfos 
44.2.5, deffen Unterthanen alle Kö: nen hervor. So wird es bey der letz⸗ 
nige find. Auf der Stirn trägt er die ten Entiheidung feyn, AR HAFEN, 


ii 


* 
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worfen, der mit Schwefel. branntet. Und die Andern wurden 21 
—— mit dem Schwerte deß, der. auf. dem Pferde faß, das 
aus feinem Munde ging; und alle Vögel wurden fatt von ihrem 
Fleiſche. a 
J u 
Das 20. Espitel. 
I. Das taufendjährige Reich Chriſti und feiner Heiligen auf Erden; der letzte 
Kampf mit dem Satan, Gog und Magog. U, Das jüngite Gericht. 
1. Hier folgt nun die merkwürdige irdifche Vollendung der Ge 
meine des Seren, nach alfen bisherigen Leiden und Kämpfen. Es ift | 
‚Fein Grund vorhanden, die taufend Jahre anders, als von einer wir 
lich ungefähr fo langen, noch zufünftigen Zeitperiode zu verſtehen. Sn 
derſelben hören die Verſuchungen des Satans auf, und die Gemeine | 
Chriſti kommt zu einer nie vorher gekannten Blüthe. An diefer werden 
auserwählte Knechte des Herrn (alle Ehriften, wird nicht gefagt) durch 
Auferweckung ihres Leibes Theil nehmen; daß aber auch Chriftus oder 
diefe feine Heiligen dann leiblich auf Erden herrfchen werden, fagen die 
Worte nicht, und es ſtreitet mit den eignen Ausfprüchen Chrifti von 
feiner Wiederfunft. Zu diefem Blüthezuftand der Kirche gehört eine 
reiche Fülle des über fie ausgegoffenen heiligen Geiſtes, und ein Ueber 
fluß an göttlichen Gnadengaben in der Gemeine, der fiegreiche Kampf | 
gegen das noch auf Erden vorhandne Boͤſe, befonderg die Seiligung | 
aller gefelligen Verhaͤltniſſe, fo wie der Künfte und Wiffenfihaften, der | 
Gewerbe und des Derfehrs unter den Menſchen. Keine Spur findet fih 
hier in dem beiden eigenthümlichen Merkmalen diefer Zeit, da „der Say ” 
tan gebunden feyn wird, und die Heiligen mit Ehrifto regieren“, von 
fleifchlichen Vorſtellungen, wie fie Juden und irrgläubige Ehriften in das 
Zerrbild dieſer Lehre vom taufendjährigen Reiche hineingetragen haben, 
„daß die Frommen und Heiligen ein weltlich Reich haben werden‘, - 
was die Augsb. Conf. Art. 17. verwirft. Dagegen bietet diefe Lehre, vichz 
tig verſtanden, den großen Segen dar, daß fie ung Alles, was auf Erden 
zur Förderung und Bollendung der Kirche, ja, was dazu geſchieht, die 
Herrfchaft der Menfchen über die Natur zu befördern und zu erweitern, 
als Feine vergebliche Arbeit anfehen lehrt. Die irdiſche Gemeine ift feine 
Nachtherberge bloß für einzelne nach dem Simmel pilgernde Ehriften; 
ihre Lehrer und Diener pflanzen und begießen nicht allein darum, daf 
einzelne Blüthen für die obere Gemeine aus ihrem Garten abgepflückt 
{ 


4. Yehnlich der Rotte Korah 4 Mof. Magogs. €. 20, 9. 10. Bol. den Un: 

46, 32. 33. Vgl. Pf. 55, 16. Eben tergang des vierten Thiers bey Dan. 
derfelbe Unterſchied, wie h.L zwifchen 7, 11, 26. 

der Strafe des Thiers und "des fals er 

ſchen Propheten)ift hernach zwiſchen 2. So ungeheuer war die Menge der 
der Strafe des Teufels: und Gogs und Erſchlagenen. N 


— 
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werden, ihr Forſchen und Beten, ihr Bauen und Niederreißen, ihr Be⸗ 
wahren und ihr Heilen der Brüche Zions bringe ſchon für diefe Welt 
eine Behaufung Gottes im Geifte allmählich zur Vollendung, in der 
Gottes irdifche Gaben nicht mehr fchändlich im Dienfte der eignen Ehre 
und Luft entweiht, in der alle Erfindungen und Entdeckungen der Mens 
ſchen und die dadurch errungene Herrfchaft über die Natur Gott und 
feiner Gemeine auf Erden dienen werden. Da erfcheint uns denn Fein 
Fortfchritt in Kunſt und Wiſſenſchaft, feine Beförderung und Grleichte: 
rung der Gemeinfchaft unter den Menfchen als etwas Unheiliges oder 
Gleichgültiges, Alles dies, das glauben wir feft,. wird dereinft noch feine 
von Gott gefeßte Beftimmung erreichen; „es kommt die Zeit, wo die 
Zaͤume der Pferde werden dem Heren heilig ſeyn, und werden die Keſ—⸗ 
fel im Haufe des Heren feyn, wie die Beden vor dem Altar. Denn 
es werden alle Keſſel in Zerufalem und Juda dem Herrn Zebaoth hei 
lig feyn, alfo, dag Alle, Die opfern wollen, werden kommen und jie neh⸗ 
men und darin Eochen. Und wird fein Canaaniter mehr feyn im Haufe 
des Herrn Zebaoth zu der: Zeit.“ Sad). 14, 20.21. — So wichtig nun 
aber auch) für die Belebung und richtige Leitung der cheifilichen Hoffnung 
diefe Lehre unfres Buches ift, fo feharf muß fie-docd auch aufgefaßt 
verden, um nicht nach der andern Seite hin’ Srrthümer zu veranlaffen, 
Shan die früheren IBeiffagungen haben uns gezeigt, welche furchtbare 
! Macht des. Verderbens, welche faft allgemeine Herrfchaft der Gottlofig: 
keit dieſem lebten Siege der Kirche vorangehen wird. So wenig daher 
etwas von dem, was auf Erden gefchieht. oder die Menfchen fich errins 
gen und erwerben, vergebens da gewefen ift: fo iſt doch bis zu der 
| Ueberwindung des Antichrifts ‚nicht auf allgemeine, Außerlich weit vers 
! breitete Siege des wahren Ehriftenthums zu hoffen. Ferner, das tau⸗ 
} fendjährige Reich Chriſti wird feine irdifche, und darum ) doch noch 
unvollkommne Vollendung der Gemeine Chriſti ſeyn. Der Gegenſatz 
von Himmel und Erde (vgl. Hebr. 4. Einl.) wird noch fortbeſtehen (vgl. 
C. 21.); wie in dem Einzelnen auch nach ſeiner Bekehrung der Kampf 
des Geiftes mit dem Fleifche fortdauert, ja erſt vecht anhebt, fo wird er 
auch in der Gemeine im Ganzen noch fortdauern. Die Heiligen wer: 
den noch im Glauben und nicht im Schauen wandeln; fie werden noch 
immer Pilgeime und Fremdlinge auf Erden ſeyn. Unter den Kindern des 
Reiches werden fich noch Kinder der Bosheit finden, Es wird Obrigfeiten 
und den Eheftand geben, die Arbeit im Schweiße des Angeſichts fortdauern, 
die Creatur noch nicht frey feyn vom Dienfte des vergänglichen Wefens. 
Noch wird die Predigt das Volk des Herten berufen und erweden, noch 
wird die chriftliche Gemeine ihres Heren Tod verfündigen, ‘bis daß er 
kommt (1 Cor. 11, 26.). Eine gänzlihe Vollendung in ſich felbft, ohne 
einsgeworden. zu ſeyn mit. dem Himmel, kann es für den Zuftand unſres 
Ken SO nicht geben; und wie auch von der kleinſten ſuͤndlichen 
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Befleckung des Einzelnen bis zu feiner völligen Heiligung ein gewalt 
famer, plöglicher Vebergang feyn muß, da es fein allmähliges Aufgehen 
der Sünde in die Heiligkeit geben Fann: fo muß auch von der hoͤchſten 
irdiſchen) Vollendung der Gemeine zu ihrer Berflärung nod) erft der | 
letzte Kampf und Sieg führen. Eben darum kommt die Zeit, wo aud) 
diefe Herrlichfeit des taufendjährigen Neiches verwelkt, und die Macht | 
des Satans auf die fürchterlichfte Weife wieder hervorbricht; dann aber \ 
‚nur, um für immer überwunden zu werden. Inwiefern dies leiste Ereig⸗ 
niß in die unfichtbare Welt hinüberreicht, und die große Verklärung, der. 
Erde und ihr ewiges Einswerden mit dem Himmel vorbereitet, das ift 
nur leife durch die Stellung deffelben vor dem juͤngſten Gericht und der 
Derflärung von Himmel und Erde (E. 21.) angedeutet. Ku 


Und ich fahe einen Engel vom Himmel fahren, der hatte 1 
den Schlüffel zum Abgrunde, und eine große Kette in feiner Hand. 
Und er griff den Drachen, die alte Schlange, welches ift der Teu: 2 
fel und der Satan, und band ihn taufend Jahr!; und warf ihn 3 
in den Abgrund, und verfchloß ihn, und verfiegelte oben darauf, 
daß er nicht mehr verführen follte die Heiden, bis daß vollendet 
würden taujend Jahr; und darnach muß er los werden eine Eleine 
Zeit. Und ich fahe Throne, und fie? festen fich darauf, und A 
ihnen ward gegeben das Gericht; undydie Seelen der Enthauptes „//,, 
ten um des Zeugniffes Sefu und um des Wortes Gottes willen, « ’ 7 
und die nicht angebetet hatten das Thier noch fein Bild, und 
nicht genommen hatten fein Maalzeichen an ihre Stien und auf 
ihre Dand; und fie lebten? und vegierten mit Chrifto taufend 
Fahr. Die andern Todten aber wurden nicht wieder lebendig, 5 
bis daß taufend Jahr vollendet wurden. Dies ift die erfte Aufere 
ftehung. Selig ift der und heilig, der Theil hat an der erften 6 
Auferftehung; über folche Hat der andre Tod feine Macht; fon: 

i 


41. Der Dradye, der in dem vorbild: 
lihen Kampfe €. 12, 3. zuerft erfcheint, 
‚von dem das Thier mur das irdifche 
Abbild geweſen war, wird gefeffelt. 
Es hört damit die Einheit und Ueber: 
Tracht des Böſen auf Erden auf;(die 
in den Menihen wohnende Sünde 
Fann nun mit Erfolg bekämpft und 
unterdrüct werden) da WR Sax 
2. D. h. es jesten fich einige. 7. 
| 3. D. h. fie wurden wieder lebendig. 
Die Blutzeugen, und die zu den geführs 
lichſten Zeiten der antichriftifhen Drang» 
ſale der Kirche dem Herrn treu geblies 
ben waren, ftanden vom Tode auf. 
‘Auf einer Erde, worauf ſonſt der Tod 
noch herrſcht (denn erft beym jüngften 
Gerichte wird der Tod völlig vernich— 
tet V. 48. 1 Cor, 15, 26.), Fann man 
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fi) ein Teiblihes Wohnen von Vers { 
klärten nicht denfen; fo wenig Chriſtus 
und die Durch das Erdbeben bey feinem | 
Tode Erwedten (Matth. 27, 53.) im ! 
verflärtem Leibe hier wohnen Fonnten. | 
Örade in diejem Zuge daher zeigt ſich 
das echt Geiftliche diefes taufendjähriz ’! 
gen Reiches, und daß es Fein „welt⸗ 
lih Reich” ift. Die Throne, die Johan⸗ 
nes ſah, ftanden aljo im Himmel, von 
wo die Heiligen mit Chrifto herrfajfen. 
Diefe find vorausgerückt auf die höchfte 
Stufe der Geligfeit, und wirfen ſchon 
von dort, während die Andern no 
ſchlafen. 

4. Sie kommen ſchon fo früh zum 
Ziele, während bey den andern Todten 
erſt der jüngfte Tag es zeigen wird, 
wer dein ewigen Tode entronnen ſey 


im * RAR ae 7 


£ 


ETF, 


10 verzehrte fie ?. 


142 und ihnen ward Feine Stätte 


= 


300 Die Offenbarung St. Johannis 

dern fie werden Priefter Gottes und Chriſti feyn, und mit ihm 
Tregieren taufend Sahr. Und wenn taufend Jahr vollendet find, 
8 wird der Satan los werden aus feinem Gefängnif, und wird aus— 

gehen zu verführen die Heiden an den vier Ecken der Erde, den 

Sog und Magog, fie zu verfammeln in den Streit; welcher Zahl 
gift wie dee Sand am Meere. Und fie traten auf die Breite der 

Erde, und umeingten das Heereslager der. Heiligen und die ge 

liebte Stadt. Und es fiel Feuer von Gott aus dem Himmel, und 
Und der Teufel, der fie verführte, ward gemorfen 
in den Pfuhl des Feuers und Schwefels, wo auch das Thier und 
der falfche Prophet waren?; und werden gequält werden Tag 
und Nacht, bis if Emwigfeit. 


II. Auf den legten Sieg des Herrn folgt nun die Entfcheidung 
des Schickſals aller Menſchen, die nicht ſchon, wie das Thier und der 
falfche Prophet, vor der Zeit in die Verdammniß, oder, wie die im 
taufendjährigen Neiche Serrfchenden, vorher in die Seligfeit eingegans 
gen find. Die Lodten erfcheinen alle vor Gericht; die Bücher, gleichs 
fam die Protocoffe ihrer Neden und Thaten, nach denen fie gerichtet 
werden, decken die Befchaffenheit Aller auf; das Buch) des Lebens aber 
gibt ihnen das Necht der Aufnahme in die Seligkeit. Darnach erſt, 
nachdem die Sünde völlig überwunden ift, werden der Tod und die 
Hölle, d. h. das Todtenreich, vernichtet, und entweder in den Himmel 
oder in die Derdammniß geht Alles über. 


41 Und ich fahe einen großen weißen Thron, und den, der dar: 


auf faß, vor welches Angeficht flohe der Himmel und die Erde, 
erfunden % Und ich fahe die 


ı 4. Val. Hef. 88. und 39. Dort, wie 
4 Mot. 10, 2., bedeutet Magog eine 
Maſſe nördlicher, wilder Vöolkerſchaften, 

Gog tft ein Fürft und Heerführer der— 
felden ; ſie brechen herein über das 


FM Volk Gottes/dals dies im Zuftande gros 


£ 
ẽ 


Ber Sicherheit ſchläft. 

2. Bey dielen fernften Begebenheiten 
läßt fi) noch viel weniger, als bey den 
näher liegenden, angeben, was in der 
Schilderung buchſtäblich, was bildlich) 
zu nehmen fey. Dieler legte Kampf 
unterfchetdet fih von dem früheren 
gegen das Thier dadurch, daß hier die 
höchſten Kräfte der Sünde noch unmits 
telbarer, nicht. bloß durch menſchliche 
Stellvertreter, thätig find ; undeben fo die 

’ Veberwindung (Durd) Feuer vom Him: 
/ mel) gradezu von Gott kommt. Esifthier 
alles Verderben, was es in der Men: 
ſchen- und in der Öeifterwelt gibt, zum 
Kampfe vereinigt. Wie die Sünde 


außerhalb des menichlihen Geſchlechts 
angefangen hat, fo wird der letzte Sieg 
des Herrn auch über die irdifhe Melt 
hinausgehen. Damit ift dann das Welt: 
‚gericht vorbereitet, das nichts eigentlich 
Neues bringt, fondern nur ans Licht 
steht, was im Finitern verborgen war. 
3. €. 19, 20. 
4. Dies ift nun alfo der jüngfte Tag, 
der Tag der fihtbaren Wiederfunft 
Jeſu Chrifti, von dem Alles das gilt, 
was Er felbft, befonders Matth. 24. 
und 25., und die Apoftel, befonders 
Paulus 1 Theſſ. 4. und 2 Thefl.2., das 
von gelehrt haben. Die weiße Farbe } 
des Lichts an dem Throne deutet hin 
auf die Verklärung „Dimmel und; 
Erde flieht vor ihm‘, d.h. ihr bisheris 
ger unvollkommner Zuftand muß nun | 
der Vollendung weichen. Auch der Zus - 
fiand des Himmels ift infofern bisda= . 
hin unvollkommen, als er nur durch F 


ale 20. 21. 
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Rodten, die großen und die Fleinen, ftehen vor dem Throne, und 
Bücher wurden aufgethan; und ein anderes Buch ward aufgethan, 


welches ift des Lebens; 


in den Büchern Gefhriebenen nach ihren Werken!. 


und die Todten wurden gerichtet aus dem 


Und das 13 


Meer gab die Todten, die darinnen waren; und der Tod und die 
Hölle? gaben die Todten, die darinnen waren; und fie wurden 


gerichtet, cin jeglicher nach feinen Werfen. 


Und der Tod und die 14 


Hölle wurden geworfen in den feurigen Pfuhls; das ift der andre 


Tod *, 


Und fo jemandÄnicht” ward erfunden gefchrieben in dem 15 | 


Buche des Lebens, der ward geworfen in den feurigen Pfuhl >. » 


Aytz $ 


Das 21. 


Au Ferfon 


z 


Espitel. 


* 


I. Erneuerung von Himmel und Erde; das neue Jeruſalem kommt herab. U. Be— 


ſchreibung der Stadt Gottes. IL. 


Die Seligfeit der Auserwählten. 


I. Das Ziel der ganzen Leitung der Gemeine Gottes auf Erden !) 


ift die Erneuerung von Himmel und Erde, 


Zu Anfang fchuf Gott ! 


„beide jedes für fih, und fehte auf die Erde den. nach feinem Bilde) 


geſchaffnen Menfchen, daß er fie ſich unterthan machte, und mit dem 


die Verklärung der Erde und thr Eins— 
werden mit ihm feine höchfte Wollen: 
„dung erreicht. Weber Die Art diefer Ver: 
} wandlung f. 2 Petr. 3,,7— 12. 2. 

41. Was wir geredet und gethan haben, 
wird für oder wider und zeugen, nicht 
Gedanfen oder Gefühle, die bloß durd) 
unjer Herz hinſtreiften oder unjern 
Berftand befchäftiaten. Damit ift nicht 
gefagt, daß die Werke jelbft der Grund 
unferer Nechifertigung jeyn werden, \ 
aud) dey unfern Werfen wird der Herr 
nur danach fragen, 
Slauben an ihn hervorgegangen, ob 
fie Zeugniffe des Glaubens find. 

2. Der Tod erfiheint h., doch nur 
bildlich, als Perſon; man hat nicht an 
einen Todesengel :c. zu denken, wie 
man aus dem ähnlichen Gebraud von 
„Hölle“ fehn ann. Dies Wort bezeicy: 
net h. wie immer das Todtenreich (Has 
Des) den Aufenthaltsort der Abge— 
ſchiednen (vgl. Matth. 15, 18. 4.). 

je wir gewöhnlich Hölle nennen, der 
Ort der Verdammten, heißt h.!. "per 
! feurige Pfupl.“ 

3. Der Tod und das Todtenreich felbft 
werden in vie Hölle geworfen, d. h. 
was fie von Unfeligfeit und Berdamm: 
niß mit fid) führten, das wird nun 
Alles dem Feuerpfuhl, dem 2 Orte der 
Verdammten, zugewieſen. In jeder 
Züshtigung Goites, auch die zuletzt zur 


ob fie aus dem: 


1 


Seligfeit führt, ift etwas von der Strafe 
der Verdammten enthalten („wir müſſen 
alle mit Feuer gelalzen werden”, Marc. R 
9, 49); hat aber der Tod und der 
Hades "feine Zodien herausgegeben, 
dann hört bey denen, die ins Neben 
angehen, nun jede nn davon 
au di if. 12 
4. Auf. den leiblihen ch, wenn wir * 
nicht durch Chriſtum davon erlöſt wers 
den, folgt-aljo. der zweyte Tod, der 
Tod der Seeley das ewige Sterben ohne 
Hoffnung der Seligfei, das iſt erit 
der wahre Tod; (grade wie auf das 
irdiſche Leben das, weyle Leben, die 
ewige Seligkeit folgt, Was iſt der erfte 
Tod, der auf eine Zeit lang Seele und 
Keib von einander trennt, ım Vergleich 
mit dem zweyten Tode, ver die Seele 
auf ewig von ihrem Gott trennt? Gibt 
es wohl eine Trennung oder Entbeh— 
rung, der man ſich nicht mit Freude 
unterziehen müßte, um nur nicht der 
Gefahr einer Trennung fi) auszuſez⸗ 
zen, bereu Gedanke allein Schauder 
— 


5. Alfo gibt ed feine Mitte; wir wer⸗ 
den in alle Ewigkeit entweder i im Schooße 
unſres Gottes ſeyn mit dem Lamme, 
oder im Feuerpfuhl mit dem Drachen. 
Wir werden bey dem feyn, deß Bild 
wir getragen haben, * 
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ihm gefchenften göttlichen Geifte Alles durchdränge und regierte; damit 
dann Simmel und Erde zu einer vollendeten Einheit verfläct werden 
| fönnien. Doc die Sünde machte den urfprünglichen Gegenfaß zum 
Zwiefpalt, und durch den fleifchlich und iwdifch gewordnen Menfchen 
wurde die Erde, diefe Welt, worin die. Sünde herrfcht, von dem Him⸗ 
mel losgerifjen. (Bol. 1 Moſ. 1—3. Einleit. u. AA.) Nachdem aber 
Chriſtus den Himmel wieder aufgethan, und das ewige und himmlifche 
Leben wieder auf die Erde gebracht hat, iſt nun das Ziel feines befon- 
2 Yu’ deren Reiches auf Erden, daß Gott herrfche auf Erden wie im Him— 
mel, und die Erde dadurch felbfi eins werde mit dem Himmel. Somit 
wird Himmel und Erde zwar fortbefiehen in Ewigfeit, aber der Him⸗ 
2. mel wird irdifch, die Erde himmliſch werden; ‘die Gemeine des Herrn, 
das neue Serufalem wird die Vermittlung feyn zwifchen beiden. In 
ihr hat Gott feinen Tempel auf Erden wie im Himmel; in. ihr offenbart 
er fich in ewig ungefrübter Herrlichkeit, und alles Böfe und Verderb⸗ 
Viche iſt auf ewig hinausgewiefen. 


1 Und ich fahe einen neuen Himmel und. eine neue Erde; denn 
der erfte Himmel und die erfte Erde verging, und das Meer ift 
nicht mehr‘. Und ich Johannes fahe die heilige Stadt, dag neue 
Ferufalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, züberetz 
Stet wie eine gefehmüchte Braut ihrem Meanne?. Und ich. 
hörte eine laute Stimme von dem Throne, die ſprach: Siehe da, 
eine Hütte Gottes bey den Menfchen?; und er wird bey ihnen 
wohnen, und fie werden fein Volk feyn, und Er felbft, Gott mit 
4ihnen, wird ihr Gott feyn *. Und Gott wird abwifchen alle 


1. Sef. 65, 17. E.66, 22. Vgl. C. 20, beichrieben, wo die Gemeine nun völlig 
11.9. Das Meer, welches jest den würdig geworden ift, fi mit Chrifto 
bey weitem größten Theil der Erde ganz und gar zu vereinigen. (Das durch 
deckt, das für die Menfchen wüſte und die, Sünde zerriffene Eheband mit ſei— 
— unwirthbare, bloß der niederen Schd: ner Gemeine wird dann für immer 
= pfung angehörende Meer wird auf der. wieder bergefel) Serufalem Porn «4 
neuen Erde nicht. mehr ſeyn, nachden aus dem Himmel herab, weil dort die’: 
- ed den Zweck, den es jekt, hat,’ die Öläubigen ſchon mit Ehrifto- wohnten, ı 
Menfchen von einander zu jondern und And auch) der feste Flecken, nach ihrem 
ihre ſchlummernden Kräfte zu wecken, "Cheiden von der Erde, von ihnen ab⸗ 
vollbracht hat. gewaſchen worden ijt) 
7.2 Das alte Serufalem war des gro- 3. Auf welche die unvollkommne Stiftes ' 
pen Königes Stadt auf Erden geweſen; Hütte im A. T. nur hindeutete. 
aber fein Tempel darin war, zur Mör: 4. 3Mof. 26, 12. Se. 57, 15. €. 63, 
dergrube entweiht, die Stadt längft zu 16. Vgl. 2 Eor. 6, 18: „Gott mit : 
einem Sodom geworden, und deshalb uns“ fit die Bedeutung des Namens | 
‚nun fon von der Erde vertilgt. Zwar Immanuel, Se. 7, 14. Matth. 4, 23. 
war hun die neue Gemeine der Öläu: Hiemit wird aljo gelagt, daß der im ı 
bigen fein Serufalem geworden (Gal. Chrifto fleiihgewordnne Gott, der eben 
4,26. Hebr. 12, 22.), allein fo lange deshalb Immanuel heißt, es feyn wird, 
fie noch unſichtbar it, ‚fehlt ihr etwas welcher in dieſem neuen Serufalen 
an ihrer vollen Herrlichkeit. Darum ewig unter den Seinigen wohnen wird. 
‚wird uns h. der Zag ihrer Vollendung (Eben dadurch werden die altteftaments 
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Thränen von ihren Augen; und der Tod wird nicht mehr feyn 
noch Leid noch Geſchrey noch Schmerz wird mehr ſeyn; denn 


das erfte iſt vergangen. 
Siche, ih made Alles neu? 
denn dieſe 


Und der auf dem 


Morts find wahrhaftig und gewiß. 


mir: Es ift, gefchehen! Ich bin Das A und das D, der Anfang 
und das Ende?; ich will dem Durftigen geben von dem Brunnen 


9 


Throne faß, ſprach: 5 
Und er fpricht zu mie: Schreib; 
Und er ſprach zu 6 


des lebendigen Waffers umfonft*. Wer überwindet, der wird es 7 
Alles ererben; und ich werde fein Gott feyn, und er wird mein 


Sohn feyn. 


Den Verzagten aber 


Gräufichen und den ZTodtfehlägern und den Hurern und den Zau⸗ 


berern uͤnd den Abgoͤttiſchen und 
ſeyn in dem Pfuhl, der mit Feue 


ift der andre Tod’. 


allen Fügnern °, derer Theil wird 
r und Schwefel brennet; welches 


U. Ein Gemälde der Herrlichkeit des neuen Jeruſalem, in irdi⸗ 
ſcher Bilderſprache, in welchem man nicht aͤngſtlich buchſtaͤblich das 
Einzelne ausdeuten muß. Alle Schönheit auf Erden verſchwindet dar 
gegen, indem dort alle Schönheit. fidy vereinigt und vollendet. ‚Gottes 
Licht ſelbſt erleuchtet und erfüllt Die Stadt, man fchaut ihn dort um 
abläffig von Angeſicht ohne die Berfinfterung der Sünde und ohne 
die durch die Sünde trüb gewordne Bermittelung der Gefchöpfe, 


fihen Schatten nun lauter Teibhaftes 
efen; jene unvollfommene äußerliche 
Kindfcaft des Alten Bundesvolfes, ın 
welcher aber der lebendige Kern aller 


echten Gottesfindihaft eingeichloflen } 


lag, wird nun zu der wahren verflärt, 
indem alle Kinder des neuen Serufa: 
lem heilig und gerecht, und Ebenbil⸗ 
der ihres himmliſchen Vaters, ſo wie 
Brüder ihres Smmanuel geworden find. 
Sie find nun ihrem erftgebornen Brus 
der, ihres ewigen Unterfchiedes von ihm 
ungeachtet, gleich geworden, er it ihr 
Bruder und ihr König, ihr Mitmenſch 
und ihr Gott zugleich.) 

= 4. Bl. Jeſt 25, 8. Mit der Vernich⸗ 
tung des Todes im vollſten und weite⸗ 
ften Sinne des Worts (Röm.1, 32. A. 
C. 5,12. 4), und Allem, was ihm 
vorangeht, hört auch jedes Leid, jedes 
Gefhrey, jeder Schmerz auf. Gtatt 
deſſen haben nun Gottes Heilige ewige 
Freude, Leben und Wonne. Vgl. el. 
. 35, 10. &.65,16—19. Seliges Leiden, 
Foftbare Thränen, die in einer foldyen 
Freudenärnte enden! 


2. „Alles, was die Sünde zerftört und 
verderbt hat, ftelle ich wieder her, und 


\ 


4 


verkläre es zu göttlicher Herrlichkeit.“ 
Der Grund dieſer Erneuerung iſt der, 
von der 2 Cor. 5, 17. redet; aber die 
hier beſchriebne iſt die Bollendung vom. 
ener. 

3. Nun ift durch die Vollendung des 
großen Werkes der Erlöfung, deſſen 
Anfang Johannes, auf Erden, veffen | 
Ziel er in dem himmliſchen Geftchte | 
erblickt hatte, dieler Name durd die 
That beftätigt worden, 


4. Der Durftmacht fähig undempfäng« - 


lid), der Sieg würdig; (der Durft iſt 
nur da, um auf ewig geſtillt zu werden.) 


5. Die nicht muthig im Kampfe gegen u]... 


Fleiſch und Welt durd den Glauben 


überwinden; die an der Über Alles ſieg⸗ 


reihen Gnade Gottts verzweifeln, und 
deshalb den Sündendienfte fih bins 


geben. — 
6. Wie Gott ſelbſt die Wahrheit, der 
heilige Geiſt der Geift der Wahrheit 
it, fo begreift die Züge alle übrigen, 
auch die vorhergenannten Sünden mit 


in ſich; in jeder Sünde: ift ‚eine Falſch⸗ 


heit verborgen, weldye von jeder Wohl: 
that, die man aus Gottes Hand empfanz 
gen hat, Lügen geſtraft wird. 

7. ©. 20, 14. 2. 


und den Ungläubigen ® und. den 8 


*9— 
Er 


73 


— 
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Die Gffenbarung St. Johannis 
Und es Fam zu mir einer von den fieben Engeln, welche die 
fieben Schalen voll der legten fieben Plagen hatten", ‚und redete 
mit mir und fprach: Komm, ich will div das Weib zeigen, die 
10 Braut des Lammes?. Und führte mid hin im Geiſt auf einen 
großen und hohen Berg, und zeigte mir die große Stadt, das 
heilige Jeruſalem, hernieder fahren aus dem Himmel von Gott; 
14 und hatte die Herrlichkeit Gottes?, und ihr Licht wär gleich dem 
‚12 alleredelften Steine, einem hellen Jaspis“; und hafte große und 
Hohe Mauern, und hatte zwölf Thore, und auf den Thoren zwölf 
Engel?, und Namen gefchrieben, welche find die zwoͤlf Geſchlechter 
13 der Kinder Ferael‘; von Morgen drey Thore, von Mitternacht 
drey Thore, von Mittag drey Thore, von Abend drey Thore ”, 
14 Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Gründe, und in denfelbiz 
15 gen die Namen der zroölf Apoftel des Sammes ®. - Und der mit 
mir redete, hatte ein goldneg Rohr, daß er die Stadt meffen follte 
416 und ihre Ihore und Mauern. Und die Städt liegt viereckicht, 
und ihre Lange iſt fo groß als die Breite. Und er maß, die 
‚ Stadt mit dem Rohr auf zwölf taufend Feldweges. Die Lange 
47 und die Breite und die Höhe der Stadt find gleich *%. "Und er 
maß ihre Mauern, hundert und vier und vierzig Ellen, nach dem 
18 Maß eines Menfchen, das eines Engels ift!!, Und der Bau ihrer 
Mauern war: von Yaspis, und die Stadt von -lauterm Golde, 


zu denken, der zwifhen zwey Thoren 
lag. Die Apoftel find, ale die (menfche 


1. Vol. C. 17, 1.4. Ein Engel zeigt 
veide a 


2.0097. 
3. Vgl. Zoh. 1, 14. Was damals im 
Geifte geſchaut wurde, offenbarte ſich 
nun auch leiblich. — 
4. „Ihr Licht“ wird Gr. mit einem 
Worte bezeichnet, das 1 Mof. 1, 14. 
von den beiden Himmelslichtern, Sonne 
und Mond, ſteht. Es iſt daher h. unter 
demfelben die Herrlichfeit des Herrn, 
welche der Stadt felbft leuchtet, zu 
verfiehen. Sie wird einem hellen, d. 
' h. weißen, kryſtallähnlichen Safpis vers 
glichen. V. wird damit auf das über: 
aus Ölänzende und Reine diejes Steing 
gedeutet, ver deſſen ungeachtet die Augen 
nicht fo blendet, wie die Sonne. 
‚9. Engei find ihre Thorwädhter, die 
Mauern wehren alle Unwürdigen ab. 
„6. Wie früher auf dem Bruftfchilde 
bes Hohen Priefters (2 Mof.28,15.ff.), 
fo ftehen fie hier an den Stadtthoren 
ſelbſt angefihrieben. Heſ. 48, 31. Die 
ganze Stadt üft gleihfam ein Bruft: 
ſchild und Kleinod des himmlischen 
Hohen Priefters. 
7. Hef. 48, 31 — 34. 1 
' ‚8. Die 12 Grundſteine hat man wich. 
in der Mitte des Iheils der Mauer 


Iihen) Gründer der chriſtlichen Ges 
meine, ihre Örundfteine, wie Eph.2, 20. 
"9, Um die 


Größe und den Umfang ı 


der Stadt dem Joh zum Benußtfeym 
zu bringen, mißt der Engei mit ver 4 
Meßrutje, wie He. 40, 3-5. ©" 


42, 16. f., Sad. 2, 1, 2. Die 
Stadt hat die Geftalt eines gleichfeitt- 
en Vierecks; die Vierzahl ift auch bier 


die Zahl der Welt, der Schöpfung, | 


von der die Gemeine ded Herrn die 


höchſte Blüthe tft. Vol. ©. 4, 7. 4, 


10. Die Länge und Breite, je zu 
12,000 Feldweges (d. h. Stadien), wo⸗ 
von etwa 32-auf die Deutſche Meile 


“gehen, beträgt alfo gegen 375 Meilen. | 
teite und Höhe fich gleich > 


Das Lange, B 
find, macht die Stadt völlig wurfelför? 
mig, welche Geſtalt auch das Allerhei— 
ligſte des Tempels hatte. Es würde. 
verfehrt ſeyn, ſich Dies zur Mſchauung 
bringen zu wollen, grade daß ſie alle 
irdiſchen Städte unendlich auch in die— 
fer Hinſicht überragt, ſoll damit anges 
deutet werden. 

41, D. 5. man denfe nicht deshalß, 
weil h. ein Engel mißt, an ein andres, 
als menſchliches Maß. 


; 
x 
r 


, 


J 
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Capitel 21. 
gleich dem veinen Glaſe! 
Stadt waren geſchmuͤckt mit allerley Edelfteinen. Der erfte Grund 
war ein Jaſpis, der andre ein Sapphir, der deitte ein Chalcedo: 20 
nier, der vierte ein Smaragd, der fünfte ein Sardonyg, der fechfte 
ein Sardius, der fiebente ein Chryfolith, der achte ein Beryll, der 
neunte ein Topas, der zehnte ein Cheyfopras, der effte ein Hya⸗ 
einth, der zmwölfte ein AmetHyft*. Und die zwoͤlf Thore waren 21 
von zwölf Perlen, und ein jedes Thor war von Einer Perle’; 
und die Straßen der Stadt waren lauter Gold, wie ein durcher 
fheinend Glas®. Und ich fah Feinen Tempel darin; denn der 22 
Herr, der allmächtige Gott, iſt ihe Tempel, und das famm>, 
Und die Stadt bedarf Feiner Sonne, noch des Monde, daß fie23 
ihr ſcheinen; denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre 
Leuchte ift das Lamm ®. 
und die Könige auf Erden bringen ihre Herrlichkeit in fi. Und25 
ihre Thore werden nicht verfchlofen des Tages (denn da mird 
feine Nacht feyn); und man wird die Herrlichkeit und die Ehre 26 
der. Heiden in fie bringen?. und wird nicht hineingehen ivgend 27 
ein Gemeines und das da Gräuel thut und Lügen; fondern vie 
gefchrieben find in dem Febensbuche des Lammess. r 

IT. Und er zeigte mir einen lautern Strom des Tebendigen A 
Waſſers, Flar wie ein Kryſtall, der ging aus von dem Throne 
Gottes und des Lammes. Mitten auf ihrer Straße und auf bei: 2 
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Und die Gründe der Mauern und der 19 


Und die Heiden wandeln in ihrem Lichte, 24 


den Seiten des Stromes ftand Holz des Lebens, das 


HM PL Ep 
» 4. Alfo’helfglängendes Gold, aber nicht 
wie das irdiiche dicht, undurchdringlich 
ſondern durchſichtig, wie Kryſtall. 
2. ud) dieſe Edelſteine deuten wieder 
/auf das Bruſtſchild des Hohen Prie— 
fters; jeder Edelftein bezeichnet alfo 
einen Xpoftel. Der Jaſpis it h. wie 
V. 18. weiß zu denfen; der Smaragd 
himmelblau, mit goldnen Punktchen 
üherſät; der Chalcevonier, Karfunfel, 
wie eine glühende Kohle; der Gardo: 
nyx roth und weiß geftreift; der Sar— 
ding ein Carneol, jleifhfarben, voth 
geftreift; der Chryſolith goldglänzend; 
der Beryll meergrün; der Topas blaß: 
grün, der Ehryjopras goldgrün; der 
Hyacınth  veilhenblau; der. Amethyit 
hellblau. ! 
+ 3. Man foll alfo v. die Thore ſich als 
“eine mit einer hell durcftchtigen Perle 
verſchloſſene Oeffnung in der Dauer 
Denken. 
A. ie V. 18. Eee 
» 5. Ein Tempel ift ein finnbiföliches 
Heiligthum, in welchem Gott unter 
bedeutfamer Hülle wohnt und ſich offen: 
bart. Ein folches Fann in einer Stadt 
v. Gerlach. 2 Teſtam. 3, Band, 


—— 





trug zwoͤl⸗ 
er; 


ws 


nicht feyn, deren Bewohner alle den 
Herrn ſelbſt in feiner Herrlichkeit 
ſchauen; ihr Tempel ift der Herr ſelbſt, 
er offenbart ſich ohne vermittelnde Hülle, 
wie er ift, Gott und das Lamm iſt 
diefer Tempel, inſofern jede Offenba: 
rung Gottes in Emwigfeit durch Chri— 
ſtum vermittelt wird, der das vollfoms 
men gottgleiche Ebenbild des Vaters if. 

6. Vgl. Jeſ. 60, 19. Hierin liegt das. 
Plarfte Zeuguiß, wie geiſtlich die ganze 
Beihreibung zu verftehen fey. 

7. Dies weift auf Jeſ. 60, 3. und 41. 
Man hat aljo diefe Stadt inter Mitte 
der neuen Erde fih) zu denken, zu der 
die Völfer von allen Seiten herzuftrös 
men. Daß die Könige ihre Herrlicy: 
feit hineinbringen, deutet an, daß jeder, 
dem das ſelige Loos zu Theil wird, 
dorthin zu Fommen, mit Freuden aud) 
dad Schönſte, was er befist, der es 
meine des Herrn fihenft, es für die 
föftlihfle Anwendung feiner Güter, 
Kräfte, Gaben anfieyt, wenn fie der 
Kirche Ehrifti dienen, 


8, Dal. €. 20, 12. ꝛc. FE 
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erley Früchte, und brachte feine Fruͤchte alle Monat; und die 
—— des Holzes dienten zur Geſundheit der Heiden!, Und 
wird fein Verbanntes mehr feyn”; und der Thron Gottes und 
des Lammes wird darin ſeyn; und feine Knechte werden ihm die⸗ 
Anen, und ſehen ſein Angeſicht, und ſein Name wird an ihren Stir⸗ 
5 nen ſeyn?. Und wird Feine Nacht mehr ſeyn, und fie werden 
nicht bedürfen einer Leuchte oder des Lichtes der Sonne; denn 
Gott der Herr wird. fie erleuchten, und fie werden regieren von 
Ewigfeit zu Cwigfeit *. 


Das 2 Capitel. 
Schluß des Buches. Jeſu Ermahnung durd) den Engel, Johannis Ermahnung am 
Die Lefer des Buches. 
Hier fchließt nun die ganze Reihe der prophetifchen Gefichte, welche 
der Engel dem Johannes im Namen Zefu Chriſti ‚gezeigt bat (E.1,1.).. 
Nachdem Joh. noch den Eindrud befchrieben, den das ganze auf ihn 
gemacht hat, fügt der Engel im Namen Jeſu eine. Ermahnung an die 
Semeinen hinzu, deren Warnungen und Ausfichten auf die drohenden 
und tröftenden Weiffagungen des Buches, zurüdweifen. Dem antwortet 
dann der fehnfüchtige Nuf der ‚Gemeine, worauf Johannes mit dem 
Siegel der Gewißheit das Buch beglaubigt. - 


6 


haftig. Und Gott, der Herr der 


1. D.h. aller Bölfer, Der Strom floß 
mitten dur) die Straße, und. an den Ufern 
ftanden die febensbäume. Hier liegt das 
ganze herrlihe Gemälde bey Heſekiel 
E. 47. zu Örunde, worauf nur hin— 
gedeutet wird. Vgl. auch Soel.4, 18. 
Sad. 14,8. Der Waſſerſtrom ift b., 
wie oft, ein Bild des aus Gott ftrö: 
menden h. Geiſtes. Joh. 7, 38, A. 
Zweyerley tritt in diefer Schilderung 
‚der Geligfeit der Einwohner befonders 
hervor: Es wird auch dort noch ein 
unabläjfiges Schöpfen, ein Empfangen 
der Önadengaben Gottes ftattfinden, 
wie vom Baume des Lebens in Eden, 
und, Fein ftarres Einerley, fondern ein 
ewiges Werden und Wachfen. Aber 
die Zerriffenheit, welche die Sünde in 
das irdifche Leben gebracht hat, wird 
aufhören! es wird Feine Blüthezeit 
geben, m) man der Früchte, Feine 
Sruchtzeit geben, wo man der Blüthen 
entbehrt. DieVBergangenheit wird wirf: 
fam lebendig bleiben, ohne in den Tod 
der Vergeſſenheit und der Ohnmacht 


Und er ſprach zu mir: Dieſe Worte find gewiß und wahr— 


heiligen Propheten®, hat feinen 
Be 
’ IR 


zu finfen; die Gegenwart wird von der 
Vergangenheit getragen, von der Zu— 
funft belebt werden, und daher nie 
frucht- oder bemwußtlos dahineilen; die _ 
Zufunft wird ſchon in der Gegenwart 
lebendig, göttli mächtig da feyn, ob⸗ 
wohl fie erit fommt. h 

2. Sad). 14,11. D. h. es wird feine 
Schuld mehr geben, um derentwillen 
Gott die Stadt oder Einzelnes darin 
mit dem Bannfluche belege. 

3. Wie bey dem Hohen Nriefter. Bol. 
C. 2, 17.4. &.7,1—8. Alle Knechte 
Gottes werden, ıgleich dem Hohen Prie- 
fter im A.T., den Zutritt in das Aller: 
heiligite haben, : | 

4. Was zuvor von der Stadt im Gans 
zen gefagt war, wird h. wiederholt im 
Bezug auf die Einzelnen; fie werden in 
Gottes Lichte beftändig wandeln, die 
dinfterniß der Sünde und des Srrthums, 
von der die jinnlihe Nacht nur das 
ſichtbare Abbild ift, wird auf ewig ver- 
gangen feyn. j 

3. R. 1 La. „der Gott der Geifter — 


\ 


Capitel 22. 


Engel gefandt, zu zeigen feinen 
muß!. Siehe, ich komme bald! 


der Weiffagung in diefem Buche?. Und ich bin Johannes, der 
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Knechten, was bald gefchehen 
Selig ift, der da hält die Worte 


ſolches geſehen und gehört hat?. Und da ichs gehört und gefer 
hen, fiel ich nieder anzubeten zu den Füßen des Engels, der mir 


folches zeigte %. 


Und er fpricht zu mir: Siehe zu, thu es nicht; 


9 \ 


. denn ich bin dein Mitfnecht, und deiner Brüder, der Propheten >, 
und derer, die da halten die Worte diefes Buches; bete Gott. an! 
Und er fpricht zu mir: Verſiegle nicht die Worte der Weiffagung 10 


in diefem Buche, denn die Zeit 


ift nahe. Wer böfe ift, der ſey 11 


immerhin böfe; und wer fromm ift, der fey immerhin fromm ; 


wer heilig ijt, der fey immerhin 


heilig. Siehe, ich komme bald,12 


‚und mein Lohn mit mir, zu geben einem jeglichen, wie feine Werfe 


feyn werden ”. 


Sch bin das A und das D, der Anfang und dag13 


Ende, der Erfte und der-Legte®. Selig find, - die feine Gebote 14 
halten, auf daß ihre Macht fey an dem Holze des Lebens ?, und fie- 
zu den Thoren eingehen in die Stadt. Draußen find die. Hunde 15 
und die Zauberer und die Hurer und die Todtfchläger und die 
Abgöttifhen, und Alle, die lied haben und thun die Lügen!®, 
Ich, Jeſus, habe gefandt meinen Engel, ſolches euch zu zeugen 16 


in den Gemeinen. Ich bin die 
vids, der helle Morgenftern !. 


der Propheten.” Gott ift ein Gott der 
Liebe, der Geduld, des Troftes, der Hoff: 
nung (vgl. Röm. 15, 13. 2.), ſo auch 
„der Geiſter alles Fleiſches“ (4 Moi. 
46, 22. &. 27, 16.), h. infonderheit der 
Geiſter der Propheten, er wirfet Alles 
ir ihnen und vollführt es. 

3. Wie Soh.1, 14. €. 19, 35. 1Joh. 
Y 4, 1. erklärt Johannes den Gemeinen, 
daß er felbit, der ihnen genau befannte 
Apoftel, dies Alles, und nichts Andres 
niedergefchrieben, als was er felbjt ge: 
fehen und 'gehört habe, 
4. Schon €. 19, 10. hatte Joh. den 
Engel anbeten wollen; feitdem hatte 
dieſer ihm noch weit herrlichere Dinge 
gezeigt, und er war in dem Augenblid, 
wo die Geſichte aufhörten, in der Ent- 
zückung, fo außer fic) ſelbſt, Daß er nicht 
- mußte, was er that. 

-, 5. Diefer Engel ſelbſt, als Ausleger 
und Gefandter Gottes, ift eine Art 

Prophet. £ 

+ 6. Wie es dem Daniel geboten wurde. 


f 


" Dan. 8, 26. €. 12, 4.9. Auch wir fi 


follen daher dies Buch nicht als ein vers 
ſchloſſenes anfehen, fondern in fein Ber: 
ftändniß einzudringen fuchen, denn grade 
auch uns ift es gegeben; wir haben 


\ 


Wurzel und das Gefchleht Das 


Feine deutlicheren Weiffagungen von der 
Zufunft des Reiches Chrifti zu erwarten. 

7. D. h. wer auch nun, nachdem er 
die herrlihen Weiffagungen diefes Bu— \ 
ches vernommen, noch immer böfe bleis 
ben will, der thue es auf feine Gefahr; - 
auch wer mit der Heiligung angefans 
gen hat, wird durch dies Buch nur noch 
mehr. darin beftärft werden, und feinen 
gewiffen Kohn davon tragen. Die letz⸗ 
ten Worte erinnern an Gef. 40, 10. 
Dgl. noch 2 Tim. 3, 13. 

8.6.1,8. 11.1 

9. N. r. 2a. „die ihre Kleider wafchen.” 
Vgl. C. 7, 14. Als Adam gefündigt. - 
hatte, wurde ihm der Weg zu dem 
Baume des Lebens Herfperrt; wer von 
der Sünde erlöft ift, empfängt aufs 
Neue das Recht, von den Lebensbäu⸗ 
men in dem neuen Jerufalem zu ges 
nießen. ; 

410. Ganz abgeriffen von dem Vorigen 
fteht nody einmal zum Schluffe diefe 
Warnung da. Vgl. E.21, 8. Die Thore 
der Stadt find immer offen, aber nicht 
für Lügner undihres Gleichen. „ Hunde‘ 
ind. durch die ganze h. Schrift, wie 
noch jeßt im Morgenlande, fehr unreine 
Thiere, die Bezeichnung der unreinen 
Heiden. Matth, 15, 26. 

11, Zum Schluſſe des Buches nennt er 
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47 Und der Geiſt und die Braut fprechen: Komm! Und wer 
es höret, der fpreche: Komm!? Und wen da dürfte, der komme, 
und wer da mill, der nehme das Wafler des Lebens umfonft! 7 

18 Ich bezeuge Allen, die da hören die Worte der Weiffagung in 
diefem Buche: fo jemand zufest, fo wird Gott zufegen auf ihn 

19 die Plagen, die in dieſem Buche geſchrieben ſtehen. Und fo 
jemend davon thut von den Worten des Buches dieſer Weiffar 
gung, fo wird Gott abthun fein Theil vom Buche des Lebens, 
und von der heiligen Stadt, und von dem, das in diefem Buche 
geſchrieben fteht. 

20 Es fpricht, der ſolches zeuget: Sa, ich Fomme bald! Amen, 

21ja, komm, Here Jeſu!“ Die Gnade unfres Heren Sefu Chriſti 
fey mit euh Allen! Amen. ' 


fih noch namentlih und ausdrücklich, der Miederfunft ihres Heilandes an= 
und weifet zugleich mit den beiden Na⸗ zufachen, iſt aljo ein Hauptzweck diefes 
men, die er ſich beylegt, in die Ver- Buches. ß 
gangenheit und in die Zukunft. Die 3. Wer ein foldes Dürftendes Werz x 
Wurzel Sfal’s, der Sprößling Davids langen nach Sefu hat, der Fomme ſchon 
ift einer der häufigſten bildlichen Namen jest, er findet bey ihm, was feinen 
des Meſſias bey den Propheten. Vgl. Durſt ftillt, und doch immer wieder 
Matth. 1, 23. A. „Sch, derfelbe, der weckt, um ihn auf ewig zu ftillen. 

‚Ad nad) dem Sleifhe von David ab» 4. Eine ernite Warnung, mit diefem > 

“ ftamme, bin au, als der helle Mor: Buche nie anders, ald mit tiefer Ehrs 
genftern, der Verkündiger des ewigen erbietung umzugehen. 
Sonnenaufganges.“ 5. Der wunderbar herrliche Schluß 
„1. Die Antwort der Gemeine auf Jeſu der ganzen heiligen Schrift. Der die 
Zuruf. Die Braut, ift die Gemeine Welt erjchaffen hat, der hat auch die 
Jeſu Ehrifti, der Geift der ihr von Gott jündige Welt erlöft, und, was noch 
geichenkte, in ihr wohnende heilige mangelt an feinen Verheigungen, ers 
Geift, der aus ihr betet, und den nach füllt er bald; und die den Vorſchmack 
der Zufunft Chriſti verlangt. Bol. feines Himmels fhon hier empfangen 
Röm 8, 27. 4. i haben, rufen ihm mit Brautfehnfucht 
„2. Die Sehnſucht der Gläubigen nach dies Wort des Verlangens entgegen. 


Ja komm, Here Jeſu, und bis du wiederfommft in deiner Hertz 
lichkeit, Fomm, lebe, wirke, herrſche in ung durch deine allmächtige 
\ Gnade, durch dein Wort und Sacrament, durch deinen heiligen Geift, 
durch alle Führungen deinee Weisheit und Liebe. Komm und über 
winde in uns alle Macht der Finfterniß, der Welt, des Zleifches und 
der Sünde. Halte uns in feftem, innigen Bunde mit all deinen lie: 
dern auf diefer Welt, veinige und vollende deine ganze Gemeine auf“ 
Erden, bis der felige Tag kommt, wo du deine Braut einführft in die 
unausfprechliche Wonne deiner himmlifchen Hochzeit! Amen. 


\ 


Ueberficht der Züdifehen Gefchichte von dem 
erften Jahrhundert vor Chrifto bis zur Zerz 
flörung Jeruſalems. 


Nachdem die Juden unter den Maccabäern von dem immer mehr ver 
fallenden Griechiſch-⸗Syriſchen Reiche fich frey gemacht, und unter Jo⸗ 
hannes Hyrcanus, dem Sohne Simon’$ des Maccabäers, (135 bis 
407 v. Chr.) die volle Selbjtändigfeit erlangt haften, genoß das Fleine 
Reich eine Furze, vorübereilende Blüthezeit. Im Suͤden war es durch 
die Eroberung von Idumaͤa, deffen Bewohner, die Gdomiter, durch die 
Befchneidung in das Judenthum aufgenommen wurden, im Norden durch, 
die Unterwerfung von Samaria, fo wie einer Reihe von Seeftädten, 
bis nach Galiläa hin allmählich erweitert worden. Es fehien nur ein 
Schritt zu größerer Befeſtigung dieſer Herrſchaft, als Hyrcan’s Sohn 
Ariſtobulus bey feinem Regierungsantritte (107 v. Ehr.) das Diadem 
und den Königstitel fich beylegte. * 

Allein das ſchnell aufgerichtete, aber in ſich ſelbſt ſchwache und hal⸗ 
tungsloſe Gebaͤude zerfiel bald. Die Grundlage der Herrſchaft und 
Selbſtaͤndigkeit der Fuͤrſten beruhte auf der hoheprieſterlichen Würde, 
welche das Maccabäifche Prieftergefchlecht ſich erworben hatte; an diefe 
hatte fich, wie noch jetzt bey den religiöfen Oberhäuptern der verfchieds 
nen Kirchen und ©ecten im Morgenfande, allmählich) eine pofitifche Ger 
walt angefchloffen, und der Heldenmuth der Maccabäer, der Glanz 
ihrer Siege und das dankbare Gefühl des ganzen Volkes haften 
diefe Macht immer mehr erweitert, Allein von Anfang an war 
ein Keim des Zwiefpaltes in der priefterfürftlichen Gewalt der Maccas 
bier. Die mächtig erwachte Begeifterung des Volkes für das vaͤter⸗ 
liche Geſetz hatte ſie gehoben; doch war dies nicht mehr jenes reine, 
heilige Feuer des Glaubens, wie es die Nichter, die heiligen Könige und. 
die Propheten in früheren Zeiten erweckt haften; nur zu bald trat an 
die Stelle des göttlichen Lebensgeiſtes aus Gott ein todtes, ſtarres Feſt⸗ 
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halten an dem Buchftaben des Gefehes, eine daraus entfpringende 
heuchlerifche Selbfigerechtigfeit, und die immer größere Berweltlichung 
aller Hoffnungen, welche die Propheten auf die Zukunft des Meffias 
hin erweckt hatten. Diefer Geift war e8, welcher feit der erften Erhes 
bung der Maccabäer allmählich die Secte der Pharifäer ausbildete. 
Gegen ſolches Fefihalten an dem Geſetz und feinen Erweiterungen durch 
Veberlieferung erhob fich indeß von früh an eine andre Partey. Durch 
‚bie Siege Aleranders des Großen hatte ſich Griechiſche Sitte und Bil 
dung durch ganz Vorder⸗Aſien bis nach Indien hin verbreitet. Auch 
die Juden Fonnten dem Eindringen derfelben nicht völlig widerfichen; 
insbefondre aber waren es ihre. Fuͤrſten, welche durch Anfchließung an 
diefelbe es den vielen Fleinen Königen gleich. thun wollten, mit denen 
bey dem immer größeren Verfall des Syrifchen Reiches das Morgen: 
land allmählich ſich anfüllte. Wollten nun die Fürften fich- auf die 
hohepriefterliche Würde befchränfen, fo war der Umfang ihrer Macht 
zweifelhaft, jedenfalls gering; es fand ihnen der Hohe Rath (das ‚Sy: 
nedrium) zur Seite, ohne welchen fie nichts vornehmen Fonnten; und 
namentlich lag die gefeßgebende Gewalt ganz in den Händen dieſer 
Ausleger und Erweiterer des Mofaifchen Gefeßes. Sobald fie aber 
fih an die Griechiſche Sitte und Bildung anfchloffen und immer 
mehr den Kleinen Tprannen in Syrien und Phönicien nacheiferten, dann 
herrfchten fie unumfchränft und von den Banden der Ueberlieferung frey. 
Daher war e3 den fpäteren Maccabaͤern ſehr willfommen, daß in dem 
Volke felbft die Vartey und Secte der Sadducker ſich ausbildete, 
welche, wie es feheint, unter dem Vorwande, bey dem Buchftaben des 
Geſetzes ohne Rüdficht auf die Veberlieferungen ſtehen zu bleiben, dem 
Eindringen der Griechiſchen Lebensweiſe und Verfaſſungsformen niemals 
ſich widerſetzte. Von dieſen beiden Parteyen iſt zunaͤchſt einiges zu 
bemerken; zuerſt von den Pharifäern, 
Bey der Verbreitung der Griechiſchen Bildung im Morgenlande 
entſtand auch bey den beſſeren, an ihren Sitten noch feſthaltenden Zus 
den ein gewiſſes Schwanken, eine Unſicherheit. Da wäre es die Aufz 
„gabe wahrhaft erleuchtetee Israeliten gewefen, den einfach practifchen 
Gehalt des Geſetzes ungetrübt herauszuftellen, und mit diefen Waffen 
den mit der Verſtandsbildung eindringenden Unglauben zu befämpfen;, 
und zugleich in den Schriften der Propheten die herannahende Herrlich⸗ 
keit der Zeit des Meffias und die Aufnahme aud) der Heiden in das 
Neich Oottes als eine Brüde zu den Heidenvoͤlkern hinüber zu benußen, 
Aber hiezu fehlte es den Züdifchen Lehrern meifiens an wahrer Herz 
zensfrömmigfeit; fie fchlugen den entgegengefeßten Weg ein. Schon 
vor der Maccabäifchen Zeit war unter ihnen der Grundfa allmaͤhlich 
geltend geworden: „Machet einen Zaun um das Geſetz!“ Um es deſto 
fiherer vor Uebertretung zu ſchuͤtzen, gingen Die Geſetzeslehrer in allen 
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wichtigen und unwichtigen Puncten einen Schritt weiter, als das Geſetz 
So, wenn das Moſaiſche Geſetz in Beziehung auf die Ehe gewiſſe 

verbotene Verwandtſchaftsgrade feſtſtellt, umfaßte die Ueberlieferung 
noch einige Grade mehr; ſo kennen wir aus dem Neuen Teſtament das 
Verzehnten von Till, Kümmel und Minze (Matth. 23, 23.), ſo wie die 
vierzig Schläge weniger einen (2 Cor. 11, 24.). Und wie ſtark das 
Wachſen diefes Stromes der Weberlieferung war, fönnen wir daraus 
fehen, daß die nur anderthalb Jahrhundert nad) Ehrifto aufgezeichneten 
Ucberlieferungen des Thalmud in allen „den Gegenftänden, bey welchen 
Ehriftus die pharifaifchen Uebertreibungen ruͤgte, noch bedeutend weiter 
gehen. Dies Beftreben nun,-einen Zaun um das Geſetz zu machen, 
mußte, wie Chriftus zeigt, die Gemüther von dem eigentlichen Sinn 

des Gefeßes immer weiter entfremden. 

Ihnen gegenüber fanden die Sadducäer. Die Parter der unglaͤu⸗ 
bigen Zuden, welche anfangs ungefcheut an die Syrifchen Könige ſich 
angefchloffen hatte, Fonnte, nach den Siegen der Maccabäer, nicht mehr 
fo dreift und offen hervortreten; es bildete allmählich im Volke ſich eine 
Richtung aus, welche fcheinbar bloß die Pharifäifchen Webertreibungen 
vermeiden, in der Wahrheit aber unter diefem Borwande dem herrfchen- 
den Welt: und Zeitgeifte dienen wollte. Ausdrüdlid wird uns berichtet, 
daß fie nur unter den Neichen und Vornehmen ihre Anhänger hatte; 
alle Maccabäifche Fürften, von Johannes Hyrcanus an, neigten zu ihe 
fich hin, und die Römer nahmen aus den Sadducaͤern gewöhnlich die 
von ihnen beftellten Hohen Priefter. Deffen ungeachtet, obwohl die 
die äußere Gewalt in ihren Händen war, konnten die Pharifäer bey 
allem, was fie thaten, ftet3 auf großen Anhang im Volke rechnen, die 
Sadducker nie. Indem fie auf dem Buchftaben der Schrift fußten, 
verwarfen fie mit der Pharifäifchen‘ Weberlieferung auch die tiefere Erz 
kenntniß und Auffaffung des Gefeges, die mitten unter ihren Entſtel⸗ 
tungen ſich erhalten hatte. Ueberall waren fie bereit, das Geſetz und 
die Velksfitte und Bildung den Wünfchen der Mächtigen aufzuopfern. 
In gerichtlichen Entfcheidungen hatten fie den Ruf großer Strenge, 
wie die Pharifäer der Milde, weil fie, an die Fräftigeren Fürften fich 
anfchließend, Sinn hatten für Drdnung und Ruhe im Lande, die Pha⸗ 
riſaͤer Dagegen ſtets geneigt waren, die Sünden von Israeliten zu uͤber⸗ 
fehen und zu dulden, von Heiden zu rügen und zu rächen. Die Phari⸗ 
fäer hatten die befonders aus dem Daniel allmählich immer mehr in 
den Bolfsglauben eingedrungene Lehre von der leiblichen Auferfiehung 
der Todten, welche im U. T. fonft dunkler vorgetragen war, lebendig 
ſich angeeignet; die Sadducaͤer verwarfen diefe Lehre, indem fie die 
Phariſaͤiſchen finnlichen Webertreibungen benugen, fie lächerlich zu machen. 
Die Pharifäer lehrten eine Einwirfung Gottes auf den menfchlichen 
Willen; die Sadducaͤer dachten ihn ſich völlig unabhängig von” jeder 
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göttlichen Beftimmung, Die Pharifäer Ichrten (Apg. 23, 8.) eine höhere, 
reine Geifterwelt, die Sadducder leugneten fie, h 
Nachdem Johannes Hyrcanus durch die Eroberung von‘ Sa⸗ 
maria und Idumaͤa der Herr eines nicht unbedeutenden Reiches gewor⸗ 
den war, begann nun die morfche Grundlage feiner Macht in den innes 
von Parteyfämpfen, die unter ihm anfingen, allmählich fihtbar zu wers 
den. Gegen das Ende feiner Regierung wird ein Vorfall uns berichz 
tet, woraus wir fehen, wie fehr der Pharifälfchen Partey.die Bereiniz 
gung der hohepriefterlichen und. fürftlichen Würde in feiner Perſon ein 
Dorn im Auge war. Als er einft mehrere der angefehenften Pharifäce 
zu einem Gaftmahle eingeladen hatte, ſagte er ihnen, es fey ihm bey 
Allem, was er gethan, nur um das Wohlgefallen Gottes zu -thun ges 
weſen, und er fordre fie deshalb auf, Ihm offen zu fagen, wo er etwa 
von dem. rechten Wege abgewichen fey. , Anfangs lobten ihn alle wegen 
feiner herrlichen Shaten; endlich aber hob einer von ihnen, Eleazar, an, 
und fagfe, wenn es dem Syrcanus wirklich um wahre Gerechtigkeit zu 
thun fey, ſo muͤſſe ex die Hoheprieſterwuͤrde niederlegen, denn feine Mut 
ter ſey eine unreine Perſon, eine Gefangene, geweſen (3 Mof. 21,14.) 
Wahrfcheinlih diente ihnen ein in den Kriegen der Maccabäer vorge 
kommenes GEreignif als Dorwand des Angriffs, den niemand gegen 
feinen Bater Simon zu richten gewagt hatte. Hyrcanus, hierüber ent 
ruͤſtet, ließ fih) von feinem Freunde Jonathan zu der Saddueäifchen 
Partey hinüberziehen, der von da an das Maccabäifche Fürftenhaus 
faſt, ausfchließlich ergeben war, unb verbot die Ausübung der Phari⸗ 


r 
3 


fälfchen Ueberlieferungen im ganzen Lande, — 

Nach der kurzen, grauſamen Regierung des Ariſtobulus L, des 
älteften Sohnes Syrean’s, folgte Alexander San nal, oder Jannaͤus 
(viele Zuden hatten. fchon damals zwey Namen, einen Juͤdiſchen und 
einen Griechifchen), welcher von 106—79 v. Chr. regierte. Er führte 
mit feinen Nachbarn eine Reihe Kriege mit abwechfelndem Gluͤck, die 
zuleßt jedoch mehr zu feinem Dortheil endeten; noch ernfthafter aber 
und wichtiger war der unter ihm forfgefeßte Kampf mit der Pharis 
fäifchen Partey. Diefe hatte das Volk fo ſehr gegen ihn aufzuregen 
gewußt, Daß, als er einft am Laubhuͤttenfeſte als Hoher Priefter am 
Brandopfer- Altar im Borhofe des Tempels das feierliche Opfer ver; 
richtete, ein großer Tumult wider ihn fih erhob; man. warf ihn mit 
Eitronen, und wiederholte gegen ihn den feinem Vater gemachten Porz 
wur, er ſey der Sohn einer Sclavin, Alerander ſtellte ſich ſogleich an 
die Spitze ſeiner Leibwache, er griff die Unruheſtifter an, und ließ 
6000 von ihnen niederhauen; und um für die Zukunft einem folchen 
Ereigniß vorzubeugen, fihloß ev den innern Vorhof mit einer niedrigen 
Mauer ein. Obgleich er fih nun mit Hülfe fremder Söldner nad) 
vielem Blutvergießen in feiner Macht wiederum feſtgeſetzt hatte, konnte 
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er Doch niemals zu einer ruhigen Herrſchaft wieder gelangen. Ein inne 
ver Kampf folgte auf den andern. An funfzigtaufend Juden follen 
unter denfelben ihr Leben verloren haben; und er befchloß die völlige 
Befiegung der Pharifäifchen Partei mit einer That fürchterlicher Grau⸗ 
ſamkeit. Nachdem er der letzten Feſtung, welche ſie inne gehabt, ſich 
bemaͤchtigt hatte, ließ er, während er mit feinen Weibern ein Gaſimahl 
feierte, achthundert Gefangene aus Kreuz ſchlagen, und, waͤhrend ſie 
noch lebten, ihre Weiber und Kinder vor ſie hinfuͤhren und zuſammen⸗ 
hauen. Von da an ward es ruhiger; allein, als bald darauf Alexan⸗ 
der während eines Feldzuges jenſeit des Jordan erkrankte, und fein 
Ende herannahen fühlte, befand fich deffen ungeachtet feine kluge, gez 
wandte Gemahlin Alerandra in großer Beforgnif wegen der Zukunft. 
Obwohl Sieger in allen inneren Kriegen, fühlte Alerander die innere 
Ohnmacht der freygeifterifchen, dem Volke entfremdeten Sadducäer, 
welche die Stüße ferner Gewalt waren, ex. hielt e8 für unmöglich, daß 
ohne feine Fräftige Leitung Alerandra fih würde halten Finnen; er rieth 
ihr daher, der Uebermacht zu weichen. Sie ſolle, ſagte er ihr, ſeinen 
Tod dem Heere ſo lange verheiml Kick bi8 die Seftung, welche grade 
belagert wurde, genommen ſey; dann fehnell ihn befannt machen, und 
die fiegreichen Truppen im Triumphe nach Zertifalem zurädführen. Dar; 
auf, nad Zufammenberufung der Häupter der Pharifäer, ſolle fie feiz 
nen Leichnam ihnen zeigen, und dabey ihnen vorftellen, daß, in Betracht, 
des vielen Böfen, was Ulerander gethan, fie ihnen frey flelle, ob fie 
ihn unbegraben hinwerfen, oder ehrenvoll beftatten wollten; fie felbft 
‚ aber wolle von nun an nur nach ihrem Gutbefinden die Staatsangeles 
‚ genheiten Ienfen. Dieſen Rath befolgte Alerandra nach dem kurz darz 
auf erfolgten Tode ihres Gemahles aufs Püncklichfte, und mit dem Erfolg, 
daß die Pharifaer, denen es allein um Wiedererlangung ihrer Herr 
ſchaft zu thun war, ſelbſt eine Öffentliche Lobrede dem Alerander hielten, 
alle feine Kriegesthaten ‚priefen, durch welche Judaͤa's Macht fo ſehr 
vergrößert worden, und ein prächtiges Leichenbegängniß ihm veranftals 
teten. Auch das war ihnen nicht unwillfommen, daß Alerandra, nach 
dem letzten Willen ihres Gemahls, die fürfiliche Würde erhielt, die 
hohepriefterliche aber auf feinen älteften Sohn Hyrcanus II. über 
ging, einen gefinnungslofen, ſchwachen RdN welcher, A Pharifäer 
nach) Belieben fchalten ließ. 

Nun wurden alle Pharifäifchen Hebungen und — welche 
Alexander abgeſchafft hatte, wieder eingeführt; die Gefangenen wur⸗ 
den befreyt, die Geflüchteten und Berbannten zurück gerufen, alle 
Käthe Alexander's abgefegt und verfolgt. - Dennoch konnte Alerans 
dra ſich nicht. ganz von der DBorliebe für die Sadducäifche Parz 
tey losmachen; fie. ernannte mehrere dieſer abgeſetzten Näthe, ans 
geblih um fie in eine anftandige Berbannung zu ſchicken, zu Befehls 


314. 2 ? 
habern einiger kleiner Gränzfeflungen, in ber Abficht, wenn fie doch mit 

den Pharifäern brechen müffe, dorf einen Zufluchtsort oder Saltpunct 

zu haben. Während L. Lieinius Lucullus den Krieg der Römer gegen 

Mithridates, König von Pontus, führte, farb Alexandra nach neun; 

jähriger Negierung, im 73. Zahre ihres Alters, 70 v. Chr. In ihre 

Zeit fallt fchon die Jugend mehrerer Perfonen, welche die evangelifche 

Gefchichte erwähnt, namentlich des Simeon und der Hanna. Wir er 

Fennen aus. diefen Ereigniffen, wie fehr der Drud und -der Jammer 

der Zeit die Schnfucht nach dem Meffias in ihnen wecken und nähren, 
‚wie fehr aber auch die reineren Hoffnungen auf ihn immer mehr auf 

wenige arme, unbefannte Leute, die dem abfiheulichen Treiben der Pars 

teyen fern fanden, hingedrängt werden mußte. 

. Kaum war Mllerandra todt, als ihr zweyter Sohn, der Präffige, 

ehrgeizige Ariftobulus IL, heimlich) aus Serufalem entwich, in der 

Abſicht feinem ſchwachſinnigen Bruder Hyrcanus die Herrfchaft zu 

entreigen. In allen Pläben, welche die Haͤnpter der Sadducäer befeh— 

ligten, wurde er mit offenen Armen empfangen; bald hatte er ein Hrer 

zufammengebracht, und von Neuem entftand ein furchtbarer innerer 

Krieg. Er ſchlug das Heer der Pharifäifchen Partey, bemächtigtesfich 
de3 Throns, und der träge Hyrcanus zog ſich in das Privatleben zu⸗ 

ruͤck. Vielleicht würde er noch lange in dieſer Lage geblieben feyn, 

hätte nicht ein fihlauer, ehrgeisiger Mann, der Idumaͤer Antipater, 

welcher jelbft nach der Herrſchaft frebte, ein treffliches Werkzeug für 
feine Abſichten in ihm erkannt. Nach langen vergeblichen Berfuchen 

bewog er endlich den Syrcanus, unter der Vorfpiegelung, daß fein Per 

ben bedroht fey, dem Arabifchen Könige Aretas fih in die Arme zu 

werfen. Diefer ergriff mit Freuden die Gelegenheit zum Kriege, ſchlug 

den Ariſtobulus, und belagerte ihn auf dem Tempelberge in Jerufalem. 

Die Priefter hingen dem Ariftobulus, der größte Theil des Volkes dem 

Hyrcanus und Antipafer an. "Als das Paffahfeft einfiel, boten die 

Belagerten den. Belagerern eine Summe Geldes, wenn fie Laͤmmer 

und andere Opferthiere zu dem Fefte ihnen, fenden wollten; der Vertrag 

kam zu Stande, die Belagerer aber waren fchändlich genug, des Gel 

des fich zu bemächtigen, und das Opfervieh zu behalten. Sm Lager - 
hielt fih ein Mann, Namens Onias, auf, der im Rufe großer Heiz 
ligfeit ftand, und fchon einmal bey anhaltender Dürre Regen durch fein 
Gebet: verfchafft haben follte, diefer wurde von den Belageretn, dem 
Bileam gleich, hingeftellt, daß er wider die Belagerten beten folle, 
Nachdem er lange fich geweigert hatte, trat er endlich mitten unter dag 
verfammelte Heer, und hielt folgendes Gebet: „Here Gott, du König 
des Himmels und der Erde, da diejenigen, welche hier auf unfrer Seite: 
ftehen, dein Volk, und, die Belagerten deine Priefter find, fo wolleft du 
die Gebete keines Theiles gegen den andern erhören!® Da wurden die 
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Umftehenden zur Außerften Wuth gegen ihn gerelzt, und. die Soldaten 
fleinigten ihn auf der Stelle. 

a Snzwifchen hatte Enejus Pompejus Magnus den Oberbefehl des. 
Roͤmiſchen Heeres in dem Kriege gegen Mithridates und den mit ihm 
verbündeten König Tigranes von Armenien, der einen bedeutenden Theil 
des Syrifchen Neiches an fich geriffen, erhalten. Die Bewohner Sy: 
riens, der ewigen inneren Kriege der Seleuciden müde, hatten großen: 
theils willig und mit Freuden den Römern fich unterworfen, und Pom⸗ 
pejus daher feinen Legaten Scaurus abgeordnet, Eölefyrien (das Thal 
zwifchen den beiden Bergfetten des Libanon, nördlich, von Paläftina ), 
in die Gewalt der Römer zu bringen. An ihn wandten fich fogleich 
beide freitende VParteyen von Judaͤa, und jede bot ihn 400 Talente 
(130,000 Thlr.) an. Scaurus, weil er den Ariftobulus für den kraͤf⸗ 
tigeren Mann hielt, auch weil er ihn im Beſitz von Jeruſalem und 
des Tempelfihages wußte, alfo defto eher von ihm das Geld zu erlans 
gen hoffte, entfchied für ihn gegen den fchwachen, von den Phariſaͤern 
geleiteten Hyrcanus! Darauf befahl er Diefem und feinem Bundesges 
noffen Aretas, mit dem Heere von Zerufalem ſich zuruͤckzuziehen, wenn 
fie nicht für Feinde des Nömifchen Volkes erflärt feyn wollten. Bey 
dem Abzuge fiegte Ariftobulus noch in einem Treffen, und machte ſich 
zum alleinigen Herrn des Landes. 

Nachdem Pompejus noch ein Zahr lang den Mithridates befriegt 
und Alles fiegreich ausgerichtet, doch aber diefen gefährlichen und hart 
nädigen Feind den Römer noch nicht in feine Gewalt befommen hatte, 
wandte er fich nach Syrien, um die Nömifchen Waffen gegen Aretas 
zu kehren, und bis zum rothen Meere hie Alles der Römifchen Herr⸗ 
fchaft zu unterwerfen. Hier beftätigte er einige der freyen Städte und 
kleinen Herren in ihrer Unabhängigfeit, andre feßte er ab; viele erhiel— 
ten fih dur große Summen. In Eoelefgrien trafen ihn ‘2 Geſandten 
der ſtreitenden Bruͤder, deren Sache er doch noch nicht entſchied, bis im 
folgenden Jahre erſt der Tod des Mithridates dem Pontiſchen Kriege voͤllig 
ein Ende gemacht hatte. Im Jahre 63 erfchienen nun Hyrcanus und, 
Ariftobulus perfönlich vor ihm in Damaseus. Der erfte berief ſich auf 
feine Erfigeburt und Hohepriefterwürde; Ariftobulus habe ihm Alles 
entriffen und nur ein Fleines Einfommen ihm gelaffen. . Ariftobulus das 
gegen fuchte darzuthun, wie Hyrcanus unfähig fey zu regieren, wie er 
nothgedrungen die Zügel der Regierung habe ergreifen müffen, weil fie 
fonft in fremde Hände gefallen wären. Merfwürdig war aber hier das 
Hervortreten noch einer dritten Partey aus den eifrigften Phariſaͤern; 
diefe fellten vor, die Zuden bedürften gar feines Königs, lange Zeit 
hindurch feyen fie nur von den Hohen Prieftern des Gottes, den fie 
verehrten, vegiert worden, welche das Necht nad) dem von den Borfahz 
von überlieferten Gefeß verwaltet hätten. Zwar feyen die beiden Bruͤ⸗ 
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der von priefterlichem Geſchlechte, allein ihre Vorfahren hätten die Ber; 
faffung umgeſtuͤrzt. Diefe Partey wurde gar nicht gehört, ihre fchroffe 
Geſinnung fonnte bey dem Heiden Feinen Anklang finden; eben fo miß⸗ 
fiel aber auch Aritobulus dem Pompejus, weil er durch den Glanz 
feines Gefolges auf ihn einen Eindruck zu machen ſtrebte. Daher entz 
ließ er beide mit höflichen Worten; Ariftobulus aber, der Pompejus 
Abfichten durchſchaute, ruͤſtete fich zum Kriege. Nun fiel Pompejus 
über ihn her: ſchnell wurde Aretas befiegt und gefangen genommen, 
auch Ariſtobulus zulcht in Jerufalem belagert. Am Sabbath ‚meinten 
die Zuden damals zwar einen Bertheidigungs; aber feinen Angriffsfrieg 
„ führen zu dürfen, und zerftörten daher an diefem Sage die Belagerungss 
mafchinen nicht; die Römer merkten es, und arbeiteten des Sabbatls 
um fo eifriger, und Fauſtus, Sylla's Sohn, war der erfte, welcher 
durch die Brefche in die Gitadelle drang. An 12,000 follen -bey der 
Eroberung umgefommen feyn. Bon den Prieftern ließen viele durch 
die hereinbrechenden Feinde, ja durch das Gemegel in den Borhöfen 
des Tempels, fich nicht im Opferdienft flören, fo daß mehrere mitten in 
ihrem Berufe umkamen; eine Kaltblütigfeit, die das Erſtaunen felbft 
des Pompejus erregte. Diefer berührte nicht8 von dem Schmud und 
den Weihegefchenfen des Tempels; aber davon ließ er ſich nicht zurück 
halten, felbft das Seilige und das Allerheiligfte zu betreten, wo er zu 
feinem Erftaunen „Fein Bildniß Gottes, fondern ein leeres Heiligthum“ 
traf. Waͤhrend die Roͤmer ſeine Zuruͤckhaltung prieſen, bemerkten ſpaͤ⸗ 
ter die Juden, er ſey von Gott wegen der Verletzung des Heiligthums 
nicht ungeſtraft geblieben: ſein Sieg uͤber den Ariſtobulus ſey der letzte 
in der langen Reihe derſelben geweſen. 

Pompejus nahm den Ariſtobulus und ſeine Soͤhne nach Rom 
mit, ſie im Triumphe aufzufuͤhren; obwohl ſie aber entkamen, waren 
doch ihre Verſuche, die Herrſchaft wieder zu erlangen, vergebens; bey 
dem zweyten Verſuche wurde Ariſtobulus vergiftet. Inzwiſchen wußte 
der ſchlaue Antipater immer mehr ſich in der Gunſt der Römer foſt⸗ 
zuſetzen, namentlich auch ſich um C. Julius Caͤſar, der nach Beſie⸗ 
gung des Pompejus Aegypten eroberte, ſehr verdient zu machen. Er 
durfte Jeruſalem's Mauern herſtellen, und feine beiden Söhne, Pha— 
fael, zum Statthalter von Serufalem und der Umgegend, Herodes, 
von’ Galilaͤa einfegen. — 

Hier tritt alſo zuerſt der Mann, als funfzehnjaͤhriger Süngling auf, 
der nun den Miktelpunct der Züdifchen Geſchichte bilden follte. Heros 
des war ein kluger, Eräftiger Fuͤrſt, mit einem Sinn für große Unterz 
nehmungen, unbeugfam ftreng, gleichgültig gegen die Bolfsgunft; dabey 
nie verlegen um ein Mittel, das ihn zum Zwed führte, und wäre eg 
eine Schandthat gewefen; in mancher Hinficht den Römern im Charak 
ter fehr ahnlich » welche damals um die Herrfchaft der Welt fampften, 
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Gäfar, Antonius, Auguſtus. Den Geiſt und die Bildung feiner Zeit 
batte er verfianden, er lebte ganz in den Gedanfen einer fefigeordneten, 
Eugen Berwaltung, der Sicherung feines Landes, der Ausführung prädy 
tiger oder nüßlicher Bauwerke, und zweckmaͤßiger Anſtalten. Diefen 
Geift wußten die Römer zu würdigen, daher Auguſtus ſpaͤter von 
ihm fagte, es fey Schade, daß er fein größeres Neich habe, er fey 
werth noch ganz Syrien und Negnpten zu beherrfchen. Aber in feiner 
Gefinnung war er völlig heidnifch: nicht der geringfte Zug von Gottes 
furcht, von Ehrerbietung vor dem Gefege und der Religion feines Volkes, 
daher auch nicht die geringfte Annäherung an die Führer der Phari⸗ 
fäifchen Partey, zeigt fih in feiner Gefchichte. Darum Fonnte jene 
Sroßfinnigfeit, welche felbt den Römern Achtung abnöthigte, unter den 
Juden ihm Peine Anhänger und Freunde erwerben, denn fie beurtheilten 
Alles nach ihrem Gefege, und was dieſem widerfteitt, daftır hatten e 
feinen Sinn. 
Ä Herodes begann alfo feine glänzende und gefahrvolle Laufbahn mit 
der. Statthalterfchaft von Saliläa. Er befämpfte mit Glüd die unter 
‚den Kriegen dort einheimifch gewordnen Räuber, welche, wie im heutigen 
Spanien, meiftens zugleich politifche VBarteygänger waren; viele nahm 
er gefangen und. ließ fie hinrichten. Nun ſtieg Antipater’s und feiner 
Söhne Macht immer höher, der Neid erwachte, und die eigenmächtige 
Sinriihtung fo vieler Näuber, ohne gerichtliche Unterfuchung und Bes 
fragung des Synedriums, gah den erften Grund zu einer Anfeindung 
des Herodes, Er wurde förmlich vor dem Synedrium angeflagt; doc) 
er erfcheint mit einer großen Leibwache und in Purpur zu Serufalem; 
Alles zittert und fpricht für ihn, nur Ein Mitglied des Sehen Rathes, 
Sameas oder Schammai, weiſſagt dem Koͤnige Hyreanus und dem 
Synedrium aus Diefer fihwachen Nachficht Berderben. Kaum war He 
rodes wieder, von aller Strafe freygefprochen, in feine Statthalterfchaft zus 
ruͤckgekehrt, fo ergriff die Pharifaer Neue und Schmerz darüber, daß fie ihn 
hatten entfommen laſſen; e3 erhob fich ein wüthender Sturm gegen ihn, 
ſelbſt H Poweanng vieth ihm, zu weichen.“ Hevodes ging daher aufer Yandes, 
verfchaffte von Sextus Caͤſar fich die Unterfatthalterfihaft von Coͤle— 
fyrien, und wollte, aufgebradjt gegen das Synedrium, Judäa von da 
befriegen; mit Mühe hielten fein Vater und Bruder ihn von dieſem 
tollen Unternehmen zuruͤck. 

Kaum war Caͤſar von Brutus und Caſſius (i. J. 44.) ermordet 
worden, fo brach neues Unglüd über Judaͤa herein. Caſſius brandſchatzte 
das Land, und ſammelte Truppen gegen Caͤſar's Partey. Indeß wuchs 
unter dem Druck und Elend der Zeit die Unzufriedenheit der Juden 
gegen die Römer, Ein von Antipater beſtellter Unterſtatthalter Mal— 
chus ſetzte fih an die Spike der Mißvergnügten, und da er mit Hee— 
resmacht gegen Antipater nichts zu unternehmen wagfe, ließ er ihn 
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vergiften; Herodes aber rächte feinen Vater, trieb den Anhang des 
Malchus auseinander, und ließ ihn felbft in der Nähe von Tyrus 
tödten. Indeß gewannen deffen Anhänger, ein Beweis ihrer Macht 
im Bolfe, bald wieder neuen Grnnd und Boden, ja fie zogen felbft den 
fhwachen Hyrcanus zu ſich herüber; al3 aber Phafael und Heros 
des dennoch obgefiegt hatten, Fonnte Hyrcanus der Rache des Heros 
des nur dadurch entgehen, daß er ihn mit feiner Enfelin, der ſchoͤnen 
Mariamne, einer Tochter Aleranders, des Sohnes Ariftobul’s, durch 
Dater und Mutter alfo Urenfelin des Königs Mlerander Sanndus, 
verlobte, 

Durch die Schlacht bey Philippi (42 v. Ehr.), wo Brutus 
‚und Caffius fielen, gerieth der Drient in die Hände des Marcus Ans 
tonius. Ihm kamen in Klein Aſien Gefandte der felben Pharifäifchen 
Partey entgegen, welche fchon früher vor Pompejus eine-jede Königsz 
würde in dem Volke Gottes als Anmaßung dargeftellt hatte; fie ver 
Flagten den Phafael und Herodes als Ufurpatoren, Doc) Antonius, - 
von diefen beftochen, bejtätigte fie in ihrer Herrfchaft, mir dem Titel 
von Vierfürften (Tetrarchen). Eine neue, fehr zahlreiche, dringlichere, 
anmaßendere Gefandtfchaft der Pharifäer, die den Antonius zu Thrus 
traf, veizte ihn dergefialt zum Zorne, daß er den Soldaten befahl, auf 
“ fie einzubauen. | 

Als bald darauf Antonius das erfte Mal im Begriffe ſtand, mit 
Detavianus zu brechen, thaten die Parther unter ihrem’ Könige Paco 
rus einen großen Einfall in das Nömifche Neich. Antigonus, Sohn 
des Arifiobulus, unterftüßte, fie mit einem Züdifchen Heere, die Pars 
ther bemächtigten fich ZJerufalems, während Hyrcanus, Phafael und 
Herodes auf dem Tempelberge ſich noch hielten. Durd eine ange 
Tnüpfte Unterhandlung wurden indeß Hyrcanus und Phafael in eine 
Falle gelockt, und von den Parthern dem Antigonus ausgeliefert. Die 
fer ließ, damit Hyrcanus nie wieder Hoher Priefter feyn koͤnne (3 Moſ. 
21, 16 — 24.), ihm die Ohren abſchneiden, und ihn nach Seleucia am 
Tigris ſchleppen; Phaſael gab fich felbft den Tod, Herodes entfam 
heimlich, und eilte nach Rom zu Marcus Antonius und Cäfar 
DOctavianus, ihnen den traurigen Zuftand des Füdifchen Landes zu 
melden. Er bat dringend um Hülfe, und unterftügte fein Gefuch mit 


großen Geldverſprechungen. Dabey erbat er für Ariſtobulus III, 


den Bruder feiner Gemahlin Mariamne, der Enkelin: des Hyrcanus, 
die Koͤnigskrone, fuͤr ſich aber eine Statthalterſchaft in der Art, wie 
ſein Vater Antipater ſie unter dem Hyrcanus beſeſſen hatte. Nach⸗ 
dem jedoch Antonius, ganz von Herodes eingenommen, auch den Caͤſar 
Octavianus fuͤr ihn gewonnen hatte, bewirkten beide im Senat, daß 
dem Herodes die Koͤnigswuͤrde von Zudäa übertragen wurde, Anti 
gonus wurde für einen Feind des Nömifchen Volkes erflärt; Heros 
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des, in der Mitte zwifchen Antonius und Dctavianus, feierlich auf 
das Gapitolium geführt, und dort ihm die Krone übergeben (39 v. 
Ehr.). Somit war denn die Macht des Maccabäifchen Haufes vers 
nichtet, und ein heidnifch gefinnter Jdumäer, der mit feiner ganzen dr - 
ſinnung außerhalb des Züdifchen Volkes lebte, deſſen Macht fich ganz 
auf Kom ſtuͤtzte, König geworden; eben damit aber war auch der Keim 
zu allen folgenden Zerrüttungen, ja zu dem nun fchnefler. herbey eilenden. 
Untergange des Züdifchen Staates gelegt. Denn die an der alten 
Gottess und Gefeßesherrfchaft unter Israel fefthaltende Pharifäifche 
Partey, welche Alles, was vom Bolfe fih nicht entfremdete oder ganz 
in die Nachbarvölfer verlief, durch ihre zähe Strenge zuſammenhielt, 
Fonnte dem Herodes nie eine obrigfeitliche Gewalt in Judaͤa willig zus 
geſtehen. Stammte doch diefe neue Züdifche Koͤnigswuͤrde felbft von 

‚ einem Manne her, der fih an die Sadducaͤer angefchloffen, ‚und alfo 
wider die herefchenden Grundfäge feine Gewalt ſich angemaßt hatte. 
Nun aber wollten die Pharifäer vollends feinen König, je mehr unter 
dem Drude der Zeit die Hoffnung fich feigerte, daß der verheißne Sohn 
Davids bald erfcheinen, und Israel zu einer nie gefannten Herrlichkeit 
erheben würde. Herodes erfannte, daß jedes Bemühen um ihre Gunft 
vergeblich feygn würde; im Vertrauen auf die Nömifche Macht, wie 
auf die Macht des Zeitgeiftes überhaupt, «wagte er daher den Kampf 

. gegen alle Züdifche Sitten und Einrichtungen, um ſich zu-halten, und 
verfolgte, unbefümmert um feine. Gegner, das fünigliche Ziel, was er 

ſich vorgeftect hatte. Ihm gegenüber Flammerte die Gegenpartey mit 
immer heftigerem Ingrimm fih an alle Ueberrefte ihrer alten Verfaſ—⸗ 
fung an, und lauerte bey jedem Anlaß auf günftige Gelegenheit, ihren, 

Feind zu vernichten. Da war fein ander Heil für das zerriffene Bolt, 
als in Dem, welcher am Ende der Regierung des Herodes in Bethlez 
hem geboren wurde, der, mitten durch ihre Derdüfterungen hindurd,, 
den wahren Geiſt ihres Gefeges ihnen aufgethan und die echten pros 
phetifchen Hoffnungen ihnen’ verflärt haben würde. Hätten fie Ihm, 
mit Verſchmaͤhung jeder Außerlichen Stüße, fich angefchloffen, hätte 
Serufalem zu diefer feiner Zeit bedacht, was zu feinem Frieden diente, 
ed würde nicht gefallen feyn. Aber durc ihre Schuld. blieb es vor 
ihren Augen verborgen, und ihr Fall und ihr Schade mußte nun der 
Heidenwelt Reichthum werden, und einem größeren SHeilsplane Gottes 
dienen. 

Sobald Herodes (39 v. Chr.) als König anerkannt war, eilte 
er nach Paläftina. Sein Bruder Joſephus hielt fich noch in der Heiz 
nen Feſtung Mafada, aber fo hart bedrängt ward er, daß er ſchon 
‚einmal daran gedacht hatte, durch einen verzweifelten Ausfall fich zu 
retten. _ Herodes wandte ſich zuerft nach Galilaͤa, das er früher als 
Statthalter verwaltet, und wo die Pharifäifche Partey nie viel vermocht 
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hatte. Er brachte bald ein kleines Heer zuſammen; ehe er aber noch 
feinem Bruder zu Huͤlfe kam, uͤberrumpelte er Joppe, und brachte dar 
mit einen der wichtigften Mäbe in feine Hände; dann entfeßte er Mas 
fada. Es folgte nun ein langer, verwicelter Krieg, in welchem Sofez 
phus durch feine Unvorfichtigfeit gefchlagen und getödfet ward, und 
Herodes endlich nach fechsmonatlicher Belagerung mit Hülfe des Roͤ⸗ 
mifchen Präfes von Syrien, Sofius, Zerufalem eroberte. Antigonus 
wurde gefangen genommen, und auf dringendes Bitten des Herodes, 
der fich nicht fiher glaubte, fo lange ein Glied des Maccabäifchen Haus 
ſes noch lebte, von Antonius hingerichtet (37. v. Ehr.). Nun verfolgte 
Herodes alle feine früheren Gegner in Serufalem; er rächte fich au 
allen Mitgliedern des Synedriums, Die ihn in feiner Jugend hatten- 
beftrafen wollen; nur den freymuͤthigen Sameas ehrte er als einen 
fühnen, edlen Mann. Keinen Nebenbuhler hatte er nun für feinen Thron 
mehr zu fürchten. Den letzten Maccabäerfürften, den alten Syrcanus, 
der noch in Parthifcher Gefangenfchaft war, Iud er durch Verfprechuns 
‚gen aller Art zu fich ein; Hyreanus Fam, und wurde, obwohl er weder 
‚König war, noch - feiner Verſtuͤmmelung wegen Hoher Prieſter ſeyn 
onnte, von Herodes auf alle mögliche Weiſe geehrt. Damit kein Ho⸗ 
her Prieſter aus der Phariſaͤiſchen Partey ihm in Jeruſalem Noth 
machen koͤnne, ließ er einen Juden aus prieſterlichem Geſchlecht, Na⸗ 
mens Ananel, von Babylon kommen, und uͤbertrug ihm dieſe Wuͤrde. 
Und ſo ſchien denn Herodes auf allen Seiten ſeine Macht begruͤndet 
und befeftiat zu haben. 
Denn h war fie völlig morfch und hohl. Innerlich abgekehrt von 
dem, was feinem Volke das Theuerfte war, alle feine Macht und 
Stüße in dem fuchend, «was von außen den Juden aufgedrungen wer— 
den follte, wurde Herodes feiner eignen Kraft und Thätigfeit nie froh. 
Das Gute, was er beabfichtigte und vollbrachte, dankte ihm niemand, 
und das viele Böfe, ‚was er that, wurde noch obenein fchlimmer dar 
geſtellt. Daneben aber wurde feine Kraft gelähmt und feine Wuth 
gereizt durch feine Familienverhaͤltniſſe, welche ihn mit den Maccabaͤern 
in Verflechtungen der unangenehmſten Art brachten; es war, als rächte 
fih dies finfende Haus an dem Ufurpator, indem es, fchon in den lets 
ten Todeszufungen, ihn noch in feinen Fall mit hineinzog. Er fühlte, 
daß er den Maccabaͤern den Thron gewaltfam entriffen hattz er wollte 
als Schwiegerenkel des Hyrcanus durch ſeine Gemahlin Mariamne, 
ein gewiffes Hecht auf die Königswürde zu haben fiheinen, und fuchte 
deshalb Hyrcanus zu ehren und hoch zu halten; doch Fonnte er fich 
nicht verhehlen, daß die Grundlage feiner Macht nicht fein Erbrecht, 
fondern die Gunf der Nömifchen Herefcher war. Dies war nun die 
wunde Stelle feines Haufes und feiner Gewalt, gegen welche zuerſt 
der Volkshaß und die Abneigung der mit ihm verſchwaͤgerten letzten 
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Maccabäer ſich wandte, und von hier aus entfpann fich ein Gewebe 
ſcheußlicher Nänfe, was Herodes durd) sehäufte Schandthaten vergeb⸗ 
lich ganz zu vernichten trachtete. Seine von ihm leidenfchaftlich geliebte, 
fchöne Gemahlin Mariamne hatte ganz den folgen Heldenfinn ihres 
Geſchlechtes geerbt, durch welchen Herodes ihr niedrig und verächtlich, 
und ihrem Haufe der Thron zu gebühren ſchien. Sie hatte einen Bru⸗ 
der Ariftobulus, Welcher das nächfte Erbrecht auf die Hohepriefterwirde 
hatte. Alerandra, Ariftobul’s und Mariamne's Mutter, eine überaus 
ſtolze, ehrgeizige Frau, die auch vor den ſchaͤndlichſten Mitteln nie zus 
ruͤckbebte, wenn fie nur zum Zwecke führten, wußte durch nichtswürdige 
Lockungen den Antonius und die Cleopatra für diefen fihönen Juͤng⸗ 
ling zu gewinnen. Bon allen Seiten wurde Herodes beſtuͤrmt, warum 
er einem ſolchen herrlichen jungen Manne die ihm zuſtehende Wuͤrde 
entzogen habe. Um ſich herauszuhelfen, ſagte er, Ananel habe er nur 
vorlaͤufig eingeſetzt, bis auf die Zeit, wo Ariſtobulus wuͤrde herange⸗ 
wachſen ſeyn. Als nun beym Laubhüttenfefte Ariſtobulus oͤffentlich dem 
Volke ſich zeigte, wurde dieſer letzte ſchoͤne Sproͤßling des Maccabaͤi⸗ 
ſchen Hauſes überall mit lautem Jubel empfangen. Da be— 
ſchloß Herodes ſeinen ſchleunigen Untergang. Er lud ihn nach Jericho 
zu einem Feſte ein, das mit Spielen und Leibesübungen aller Art bes 
gangen wurde, und ald nad) der Schwuͤle des Tages ein Theil der 
Gefellfchaft in einem Teiche fich badete, wurde Ariſtobulus von einigen 
dazu befiellten Hofleuten unter das Warfer niedergedrückt, bis er erftickt 
war. Bey einer zwiefachen längeren Abwefenheit, erft bey Antonius, 
fih wegen dieſes Berfalls zu rechtfertigen, nachher. bey D,tavianus, 
als diefer bey Actium gefiegt (31 v. Chr.) und Herr des ganzen Roͤ⸗ 
mifchen Reiches geworden war, ließ er Mariamne eiferfüchtig bewachen, - 
mit dem Befehle, fie fofort zu tödten, wenn ihm etwas Schlimmes 
widerführe, damit fie nie eines Andern feyn möchte. Mariamne, die 
dies erfährt, hierüber in ihrem Stolze beleidigt, ‚wirft einen Haß auf 
ihn, und überhäuft ihn bey mehreren öffentlichen Gelegenheiten mit Bes 
fehimpfungen und, Borwürfen. Da befchließt Herodes auch ihren Tod; 
im Jaͤhzorn läßt er fie durch ein vorher eingefchüchtertes Gericht dazu 
verurtheilen, und Mariamne flirbt mit dem Heldenmuthe einer Mac 
cabaͤerin. 

Waͤhrend des Krieges, den die Schlacht bey Actium beendigte, 
glaubte Herodes ſich nicht ſicher, wenn er nun auch des alten Hyreanus 
ſich nicht voͤllig entledigte. Durch kuͤnſtlich eingeſtreute Beſorgniſſe ließ die⸗ 
ſer ſich bewegen, mit einem Arabiſchen Fuͤrſten Aretas zu unterhan⸗ 
deln, daß er ihn bey ſich aufnehmen möge; der Brief wurde aufgefan⸗ 
gen, Hyrcanus geftand feine Schuld, ward zum Tode verurteilt, und 
in ihm der lebte Maccabäer hingerichtet. Bor dem Sieger von Ar 
tium, Detavianus, erfchien hieranf Derodes ohne Diadem, indem er. _ 
0», Gerlach. N. Teſtam. 3. Band, a 21 
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in Reich und feine Wörde ihm zu Füßen legte; aber er befam alles 
von ihm zuruͤck. 


Doch hatte er fchon zuvor feiner Hoheit nicht froh werden koͤnnen, 


ſo war nun vollends alles Gluͤck von ihm gewichen. Kaum hatte er 
Mariamne hinrichten laſſen, als er in einen wilden Schmerz der Ders 
zweiflung ausbrach; unaufhoͤrlich beklagte und beweinte er ſie laut, 
ſtuͤrzte ſich in wilde Zerfireuungen, doch nichts gab ihm Ruhe. Noch 
geſteigert wurde ſeine Reizbarkeit durch einen Empoͤrungsverſuch ſeiner 
Schwiegermutter Alexandra, die er nun auch hinrichten ließ. Waͤhrend 
ſo in ſeinem Hauſe eine Graͤuelthat der andern folgte, und er ein Ge⸗ 
genſtand des Abſcheus im Volke wurde, erbitterte er die große, maͤch⸗ 
tige Phariſaͤiſche Partey durch die Einführung Römifcher Sitten. In 
Serufalem wurden Gymnaſien, ein Theater, und ein Amphitheater 
zu Gladiatorenfpielen gebaut, Schaufpieler und Tänzer aus Nom ges 
holt. "Am Tempel zu Jeruſalem hing er Siegestrophäaen mit Bildern 
zum Andenken der Thaten des Octavianus auf; die eifrigeren Juden, 
über diefe heidnifche Gräuel empört, fuchte er zu befchwichtigen: es ſeyen 
Ruͤſtungen, Feine‘ Gögen. Aber eine Verſchwoͤrung wurde gegen ihn 
gemacht, in welche — ein Zeichen dee wüthenden Erbitterung — ein 
Binder eintrat, der, ohne etwas dabey helfen zu koͤnnen, nur die Ehre. 
des Unternehmens mit den Andern theilen wollte. Herodes erhielt das 
don Kunde, und ließ alle unter Martern hinrichten; aber auch. der Ans 
geber wurde vom Volke in Stüde zerriffen. Herodes fuchte feinen 
Schuß in einer Menge Feſtungen, die er überall entweder neu anlegte 
oder vervollfommnete. ‚, Er machte Samaria zu einer ſtarken Fefte, und 
nannte es dem Auguftus zu Ehren Sebafte, die umliegenden Ländes 
teyen vertheilte er an feine Waftengefährten. Er befeftigte ferner Stra⸗ 
fonsthurm (Pyrgos Stratonos), baute es zu einer glänzenden Stadt, 
Gäfarea, aus (Apg. 10.), und legte dort einen fchönen Fünftlichen 
Hafen, ein Theater und Amphitheater an. Die vorübergehende Boltss 
gunft, die er ſich durch kraͤftige, wirffame Anftalten gegen eine Peft 
erwwarb, wich bald wieder von ihm, als man ihn in feinen neuerbauten 
Städten überall heidnifhe Tempel, angeblich weil Auguftus es fo wolle, 
anlegen ſah. In einem folchen fehwanfenden Zuftande ging feine Res 
gierung hin. Berfchwörungen, Empdrungsverfuche hielt feine. Tyran⸗ 
nenfauſt meiftens nieder; nie aber Eonnte er fich dauernde Anhänglich: 
feit, nie felbft eine größere Partey im Volke erwarben. 

Es gab damals zwey berühmte Rabbinen zu Serufalem, welche 
jeder eine bedeutende Schule befaßen, Hillel und Schammai, Gries 


hifh Pollion und Sameas genannt; letztrer war der fchon früher 
erwähnte muthige Mann, der auf Herodes Beftrafung gedrungen, und 


bey diefem felbft Anerkennung gefunden hatte. Worin der Gegenfaß 
dieſer beiden Schulen eigentlich beftand, laͤßt ſich aus den abgeſchmackten 
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Nachrichten des Ihalmud daruͤber danach müßte man glauben, fie 
hätten faft nur über die nichtswärdigften Kleinigkeiten ‚gefteitten — 
nicht mit Deutlichkeit erfennen, Dennoch fcheint fo viel daraus zu 
erhellen, daß von den beiden Schammai,. obwohl er ein ſtreng gefeßlicher 
Eiferer war, doch den meiften fittlichen Ernft hatte, während Hillel ſich 
zwar an den Buchſtaben des Geſetzes hielt, ihn aber auf die laxeſte 
Weiſe auslegte. In ſtreitigen Faͤllen hatte Schammai die ſtrengere 
Meinung, und die ſpaͤteren Juden werfen ihm Bitterkeit und Heftigkeit 
vor, waͤhrend Hillel als freundlich und mild geruͤhmt wird. „Sey leutz 
felig, wie Hillel, und unerfchroden, wie Schammai!“ blieb nachher. ein 
Rabbinifches Spruͤchwort. Im Thalmud wird erzählt, ein Heide fey 
zu Schammai gefommes, und habe ihn gebeten, das ganze Geſetz ihn, 
zu lehren, während er auf Einem Fuße fiehe; Schammai habe. ihn er; 
zuͤrnt fortgejagt. Darauf fey er zu Hillel gefommen; und diefer habe 
die Auffordeung angenommen, und während er auf Einem Fuße fand, _ 
gefagt: „Was du nicht willſt, dag dir jemand thue, das thue du ihm: 
auch nicht.“ Der wichtigfte, uns befannte Streitpunct beider Schulen 
betraf die Chefcheidung, indem 5 Mof. 24, 1. von Schammai ſo aus⸗ 
gelegt wurde, daß nur in dem Falle dem Manne die Entlaffung der, 
Frau erlaubt fey, wenn fie etwas wirklich) Schändliches, wofuͤr ihm 
nur der Chebruch galt, begangen habe, während Hillel die Beurtheiz- 
lung des Schändlichen dem willkuͤrlichen Öutbefinden des Mannes über 
laſſen wollte, 3. B., wie er fagte, wenn die Frau ihn dag Mittageffen. 
verdorben habe. Ferner follen fie darüber gefiritten haben, wann es 
‚einem Profelyten erlaubt ſey, das Paffahmahl zu genießen; Schammai 
behauptete, er fönne es, fo wie er getauft fey (d. h. nach der KReinis 
gung, die mit dem Opfer verbunden war, welches auf die Befchneidung. 
folgte); Hillel dagegen fagte, dadurch fey er erft aus dem Heidenthum 
getreten, und daher einem gleich zu achten, der bis dahin. in einem 
©rabe gelegen habe. Hieraus fcheint gleichfalls eine Außerlichere Geſetz⸗ 
lichkeit bey Hillel, fo wie ein tieferes Eingehen auf den Geift deffelben . 
bey Schammai, hervorzugehen. — Nicht lange vor Ehrifti Geburt alfo 
fiegte die Schule des Hillel, und die Pharifäer, welche der Heiland: 
vorzugsweife befämpft, hat man daher als feine Schule anzufehen; es 
waren dies die engherzigen, felbfigerechten Heuchler, welche, in Neben» 
fachen fireng, das Größte im Geſetz vorbeygingen, und jeden heiligen _ 
Ernft aus den Berhandlungen über dafjelbe zu verfcheuchen mußten. 
Bey den fpäteren Juden wird. Hillel auf alle Weife gepriefen und vers 
herrlicht. 
Dieſen beiden Schulen gegenuͤber fuͤhlte Herodes ſich ohnmaͤchtig. 
Waͤhrend er durch Spaͤher in Stadt und Land ſeine heimlichen Feinde 
ausmitteln, dann ploͤtzlich ergreifen und toͤdten ließ, waͤhrend er einen 
großen Theil ſeiner Unterthanen noͤthigte, einen nenen Eid der Treue 
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ihm zu ſchwoͤren, wagfe er es nicht, Siflel und Schammai, die deffen 
fich weigerten , anzufaften. Auch der Orden der Eſſaͤer — der in der 
Nähe “des Fodten Meeres in einer gefchloffenen Verbindung ein den 
ſpaͤteren chriftlichen Einfledlern und Mönchen ähnliches Gemeinfchafts? 
feben führte, — wurde nicht dazu gezwungen, da er jeden Eid feinen 
Grundfägen zuwider erflärte; mit deshalb, weil ein Eſſaͤer dem Hero 
des in feiner Jugend die Königswürde prophezeit haben fol 

Aus Prachtliebe und Bauluft beſchloß Herodes ſchon zu Anfang 
feiner Regierung,’ den Tempel zu Jeruſalem niederreißen, und in weit 
größerer Herrlichkeit wieder aufbauen zu laffen. Anfangs erregte der 
Gedanke. bey den Pharifäern großen Widerwillen, weil fie fürchteten, 
nach Zerfiörung des alten werde der neue Tempel bey dem unruhigen 
Zuſtande des Landes nicht zu Stande kommen. Er befchwichtigte indeß 
die Eiferer durch die reichlichen und zweckmaͤßigen Anftalten, durch welche 
er den wirflichen Bau vorbereitete. Zehntaufend Arbeiter wurden da⸗ 
bey Angeftellt; auf taufend Wagen alles Baugeräth herbeygefchafft, _ 
und tanfend Prieſter wechfelten fih in der Auffiht ab. Wir befigen 
nod) eine Befchreibung diefes herrlichen Gebäudes don einem Augenzeuz 
gen, der ihn in feiner Vollendung und nachher in feiner Zerfiörung 
gefehen hatte, dem Gefchichtfchreiber Sofephus, der ſelbſt Priefter war; 
danach haben wir uns folgendes Bild-von demfelben zu machen: 

Der Gipfel des Berges Moria, auf dem der Tempel ftand, nie fehr 
hoch, jet der niedrigfte Theil von Serufalem, nachdem die Zwiſchen⸗ 
thäler völlig ausgefüllt worden, war allmählich durch Unterbaue aus 
dem Thale (an der Ojftfeite 3400 Fuß hoch) allmählich erweitert wor 
den, ſo daß nun der Umkreis des ganzen ‚bebauten Raumes faft eine 
Deutſche Diertelmeile betrug.  Diefen umgab von Affen Seiten am 
aͤußerſten Nande eine doppelte Säulenhalle, 30 Ellen (zu 43 Fuß) 
breit; über den 25 Ellen: hohen Säulen (Monolithen vom weißeften 
Marmor) ruhte ein Dach von getäfeltem Eedernholz; der Fußboden 
war mit bunten Steinen gepflaſtert; an und für fich ein herrlicher Anz 
bie, doch ohne alle Verzierung von Malerey oder Bildnerey. Diefer 
große Aufere Raum, welchen die Hallen bildeten, war für jedermann 
offen; dies war der Ort, „wo alle Juden zufammenfamen (Joh. 18, 
20:.), wo Ehriftus lehrte und viele feiner IBunder that; fpäter auch wohl 
„der Hof der Heiden“ genannt. Hatte man die Doppelhalle durch. 
fehritten, fo trat man im innern Naume an eine dreh Elfen hohe 
Mauer, von fchöner Arbeit; an diefer befanden fich in gleichen Swir 
fchenräumen Säulen mit Warnungstafeln, die in Griechifcher und La— 
teiniſcher Sprache jedem Heiden den Eintritt unterfagfen. Ging man 
durch diefe Mauer hindurch, fo flieg man von allen Seiten auf 14 
Stufen zu einem Raume, deffen Gefainmtheit man im weiteren Sinne 
das Heilige nannte. Dben war ein Plag von 10 Ellen bis’ zu einer 
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Mauer hin, welche von außen eine Höhe von 40, won innen aber, indem 
‚fie den Gipfel. des Berges umgab, nur von 25. Ellen hatte. In diefer 
Mauer waren nad Oſten zwey, nach Süden und nach Norden je vier 
Shore, nach Welten aber Feines, Die Thore glänzten von Gold. und 
Erʒ in den ſchoͤnſten, kuͤnſtlichſten Arbeiten. Trat man zu dem einen 
Thore auf der Oſtſeite hinein, ſo kam man in einen beſondern, einge⸗ 
ſchloſſenen Raum, welcher der „Vorhof der Weiber“ hieß, das Uebrige 
war der allgemeine Vorhof der Israeliten, wo man zu beten und den 
Opfern und Gottesdienſten behzuwohnen pflegte. Eine kleine Mauer, 
eine Elle hoch, von ſchoͤnem Stein, trennte nun hier wieder einen innern 
Hof ab, den man den Vorhof der Prieſter nannte; und auf dieſem 
erhob ſich nun das eigentliche Tempelgebaͤude ſelbſt (Naos), das 
man nicht nur auf allen Seiten weit uͤber die Mauern des Vorhofs 
emporragen ſah, ſondern auch von dem weit hoͤher gelegnen Oelberge 
aus uͤberſehen konnte. Vor dem Tempel ſtand der große viereckige 
Brandopferaltar, 15 Ellen hoch, 50 lang und breit; an den A Eden 
waren Hoͤrner, von der Mittagsſeite aus ein allmaͤhlicher Aufgang, 
ohne Stufen. Er war von unbehauenen Steinen, die kein Eiſen beruͤhrt 
hatte, erbaut. Der Tempel war an der Oſtſeite hundert Ellen hoͤch 
und breit, an der entgegengeſetzten aber um 40 Ellen ſchmaler. Auf 
zwoͤlf Stufen, trat man an der Oſtſeite zuerſt in eine offene Halle, 
die inwendig ſich zu der Hoͤhe von 90 Ellen erhob, und eine Tiefe von 
20 Ellen hatte. Das Thor derſelben war 70 Ellen hoch und 25: breit, 
und das Thor ganz vergoldet, hatte aber feine Thuͤren. Hicher warf 
Zudas, von dem Vorhofe aus, die dreißig Silberlinge (Matth. 27, 5.). 
Nach innen zu in der Mitte war die Thuͤr, die in das Heilige 
führte, niedriger als das offene Thor der Halle. Ueber derfelben be; 
fand fich ein großer goldner Weinſtock mit Trauben, von Menſchen⸗ 
groͤße, welcher aus Weihgeſchenken der Juden immer mehr und mehr 
vergroͤßert worden war. Die Thuͤr zu dem Heiligen war durch einen 
Vorhang geſchloſſen, der weiß, dunkelblau, feuerroth und purpurfarben 
geſtickt war (nach Joſephus die vier Elemente, Erde, Luft, Feuer, 
Waſſer zu bezeichnen). Das Heilige hatte eine Höhe von 60 Ellen, 
eine Breite von 40 und eine Tiefe von 20 Ellen. Dort fanden der 
goldne Leuchter, der goldne Tiſch mit den Schaubroden, und. der goldne 
Kaͤucheraltar. Durch das Heilige hindurch kam man in das Aller 
‚heiligfie, das, ganz finfer, und damals völlig leer war, da bey) der erften 
Zerftörung des Tempels durch Nebucadnezar die Bundeslade vernichtet und 
nicht wiederhergefielt worden war; es war würfelfürmig, 20 Eden 
breit, hoch und tief. — „Das äußere Anſehn des Tempels“, fagt Jo⸗ 
ſephus, „feßte durch Alles Geift und Yuge in Bewunderung; denn. er 
war von allen Seiten mit diefen Goldplatten bededt, und warf bey 
Sonnenaufgang einen fenerähnlichen Glanz von ſich, der die Augen 
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der Anfchauenden den Sonnenftrahlen gleich blendete. Den ankom⸗ 
menden Fremden ſchien er in der Ferne einem Schneeberge gleich, denn 


wo er nicht mit Gold belegt war, da war er ganz weiß von Marmor; 


einige feiner Steine hatten eine Länge von ’45, eine Breite von 5 und 
eine Die von 6 Ellen.“ — An der Nordweitfpibe der Tempelhallen 
lag auf einem 50 Ellen hohen, ringsumher abfchäffigen Felſen ein ſtark 
befeftigtes Caſtell, früher Baris genannt, das Herodss wieder. herftellte, 
und deſſen Namen er dem M. Antonius zu Ehren in Antonia ums 
wandelte. Hier befand fich ftets eine Beſatzung, dnfangs von Herodes, 
nachher von Nömifchen Truppen, um das unruhige Volk zu zügeln. 
Bon allen Seiten war der Fels mit ganz glatten Steinen belegt, theils 
der Schönheit, theils der Befeftigung wegen. Inwendig glich dies Ca 
fell einem Königsfchloffe, e8 gab da Wohnungen aller Art, Höfe, Bär 
der, Hallen, alles, wie eine Fleine für Soldaten eingerichtete Stadt. 
Wie das Ganze thurmähnlich ausfah, fo waren auch an den vier Ecken 
noch Thieme, zwey 50, zwey 70 Fuß hoch. Da, wo diefe Burg an 
‚die Tempelhallen anftieß, waren zwey Gänge, die in diefelben herunter; 
leiteten. Auf der Nordfeite Fam man dann von da durch die Hallen, 
nachdem man ein Fleines Thal durchgangen war, in den neuen Theil 
der Stadt, Bezetha genannt, wo Herodes Palaft fand. — Die Voll⸗ 
endung der Umgebungen des prachtvollen Tempels erlebte Herodes nicht, 
es wurde noch lange, ja nach [einigen Nachrichten bis zum Ausbruch 
“des legten Füdifchen Krieges, daran fortgebaut, 

Die Gunft, melde die Erbauung diefes Prachtgebäudes dem Hes 
rodes erwerben Fonnte, büßte er bald wieder ein, da er den Bolfsgeift 
an der empfindlichften Stelle verlegte, indem er nämlich felbft als Ges 
feßgeber auftreten wollte Um die Räuberbanden völlig auszurotten, gab 
er ein Gefe, wonach Räuber Fünftig in die Fremde als Selaven vers 
kauft werden follten. Die Anmafung, daß ein Menfch neben dem 
einigen göttlichen Geſetzgeber Israels feine Satzungen aufzuftellen wagte, 
eınpörte die Pharifäer eben fo fehr, als der Gedanfe, daß Israeliten 
den Heiden als Knechte verkauft werden follten. = BR 

Neuss, und weit entfehlicheres Unglüc, als alles Bisherige, brach 
aber nun in Herodes Haufe herein. Die beiden Söhne der Mariamne, 


Ariftobulus und Alerander, hatte er zu Rom im Haufe des Afinius 


Pollio erziehen Taffen; fie wurden ihm durch die Raͤnke feiner Schwes 
fier Salome verdächtig gemacht, und Herodes bewogen, den Antipater, 
feinen älteften Sohn aus einer früheren Ehe, an Hof zu ziehen. Nun 


bildeten fish bey Hofe förmlich zwey Parteyen; die Gefchwilter des He⸗ 


rodes, Salome und Pheroras, mit dem Untipater, auf der einen, Mas 
riamne’s Söhne, von dem Schwiegervater des einen, dem, Könige Ars 
chelaus von Cappadocien, unferftüßt, auf der andern Seite, . Eine 
kurze Berföhnung unterbrach ihren Zwiſt nur fcheinbar. Durch immer 
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neue Verleumdungen gegen feine Söhne aͤußerſt gereizt und. erbittert, 
fragte Herodes endlich bey Auguflus an, was er mit ihnen. machen 
ſolle; dieſer geftattete ihm, zu thun, was er wolle, gab ihm: aber doch 
den Rath, es nicht Teicht aufs Aeußerfte Fommen zu laffen; er .möge 
in Berytus ein Roͤmiſches Gericht über fie halten laſſen. Dies ges 
ſchieht; die Mehrzahl der Beyſitzer verurtheilt fie zum Tode, und fie 
‚werden zu Sebaſte erdroſſelt. Antipater hatte feinen Zweck erreicht, er 
hatte feine Nebenbuhler, in denen noch Maccabäifches Blut floß, aus 
dem Wege geräumt; er war aber auch feinem Vater und dem Volfe 
gleich verhaßt geworden. 7 

Um diefe Zeit lieg der Kaifer Auguſtus fich in Palaͤſtina huldigen. 
Die Eidesformel enthielt nichts für den religiöfen Sinn der. Juden 
Anfiößiges; dennoch empoͤrte dies Abhängigfeitszeichen die Pharifäer 
aufs Aeußerſte. Während mit dem Ausfierben der Meccabäer der 
Pharifäifche Einfluß bey Hofe vernichtet fehien, hatten fie inzwifchen 
die Schwägerin des Herodes, die Gemahlin des Pheroras, aufs Neue 
. gewonnen. Die eigentliche Secte der Pharifäer war damals auf 6000 
berabgefihmolzen; fo weit ging aber die Anhänglichfeit jener Prinzeffin, 
daß fie die Geldftrafe, die wegen der Eidesverweigerung von Herades 
ihnen auferlegt war, für alle 6000 zahlte; die Pharifäer weifjagten. ihr 
dafür, Herodes Nachkommen würden den Thron verlieren, die ihrigen 
ihn erhalten. 

In diefer Zeit war es, wo Chriſtus zu Bethlehem geboren ward, 
Man begreift nun den Schreden von ganz Jeruſalem über die Frage 
der Weifen nach dem neugebornen Könige der Juden; man begreift. den 
Mord der Kinder zu Bethlehem, der fo ganz der übrigen gewaltthätigen 
Handlungsweife des Herodes gleicht; man begreift aber auch, wie unter 
feinen vielen Frevelthaten und Graufamfeiten, unter denen diefe noch 
lange nicht ‚die entfeglichfie war, der Mord einiger Kinder in einem 
Landſtaͤdtchen fpurlos verfchwinden Fonnte; gleichwie der König jelbft 
in der Knechtsgeftalt feinen und der andern Iyrannen und Schriftges 
lehrten Blicken fich entzog. . 

Zu weit würde es führen, alle die fehredlichen Zerrüttungen in 
dem Haufe des Herodes, die nun immer fohauderhafter wurden, zu 
ſchildern. Antipater trieb der Ehrgeiz und die Ungeduld zuletzt ſelbſt 
zu dem Unternehmen, ſeinen Vater zu vergiften; allein das Gift, wel⸗ 
ches er einem Andern anvertraut hatte, wurde gefunden, er ſelbſt ge⸗ 
fangen geſetzt, und Herodes fragte beym Kaiſer Auguſtus an, was er 
mit ihm machen ſolle. Inzwiſchen fiel Herodes ſelbſt in eine fuͤrchter⸗ 
liche Krankheit. Es war, als ob’ ein langſames Feuer innerlich ihn 
verzehrte, nicht fowohl mit Äußerlicher Hitze, als in den innern edlen 
Sheilen wüthend; die Eingeweide waren entzuͤndet, die Füße mit fürche 
terlichen Schmerzen gefchwollen, an mehreren Theilen fanden ſich in den 
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aufbrechenden Wunden Wuͤrmer ein, dabey hatte er einen ſchweren, 
uͤbel riechenden Athem; ſchreckliche Zuckungen in den Gliedern machten, 
daß niemand ihn baͤndigen konnte. Dennoch hoffte er noch auf Ret⸗ 

tung, und ließ von allen Seiten Aerzte kommen, die ihm die warmen 

Bäder von. Kalirrhoe am todten Meere verordneten. Dort lag er ber 

reits einmal im Sterben, und ſchon beweinten feine Diener ihn, als 

er ſich wieder erholte. Mit fat wahnfinniger Wuth quälte ihn der Ger 
danfe, daß’ es feinen Feinden nach feinem Tode gelingen werde, alles 

Große, was er während feiner langen Regierung gefchaffen hatte, zu 
zerſtoͤren. Er verfuchte, ſich das Leben zu nehmen, ward aber daran 
verhindert. Wollte das Volk uͤber ſeinen Tod ſich nicht betruͤben, 
meinte er endlich, ſo ſollten ſie wenigſtens nicht dabey frohlocken. Uns 
ter Androhung ſchwerer Strafen laͤßt er die vornehmſten Juden nach 
Jericho kommen und von ſeiner Schweſter Salome und deren Gemahle 

Aleras ſich verfprechen, im Augenblicke feines Todes 6000 Juden, die 
in einer großen Rennbahn fich verfammeln follten, niederhauen zu lafz 
fen. Indeß kamen Briefe aus Kom, welche Antipater’s Schickſal in 
feine Hand legten. Da verbreitet ſich das Gerücht vom Tode des He 
eodes. Schon‘ unterhandelt Antipater mit feinen Waͤchtern um die 
Freylaſſung; doch das Gerücht war voreilig, Herodes erfährt es, und, 
ſelbſt ſchon ſterbend, befiehlt er den Antipater zu toͤdten. Nur fuͤnf 
Tage uͤberlebte er ſeinen Sohn, in welcher Zeit er zum letzten Male 
ſein Teſtament aͤnderte, das in ſeinen Hauptbeſtimmungen nachher vom 
Kaiſer Auguſtus beſtaͤtigt wurde, Archelaus (Matth. 2, 22.) erhielt 
Judaͤa, doch geſtattete Auguſtus ihm nur den Titel eines Ethnarchen; 
Antipas, in den Evangelien Herodes genannt (vgk Luce. 3, 1.), wurde 
Vierfuͤrſt (Tetrarch) von Galiläa und Peraͤa; Philippus Tetrarch von 
mehreren Landfchaften nordöftlich vom Jordan. So farb Herodes der 
Große, nach 3Sjähriger Regierung, im Jahre 1. vor unfrer Zeitreche 
nung (die um 5 Jahre zurück iſt, in der That alfo, da Chriſtus 4 Jahr 
alt war). 

" Saum war Herodes todt, als das ganze Land wieder mit den hefr 
tigften Erfchütterungen heimgefucht wurde. Salome und Archelaus zoͤ⸗ 
gerten anfangs mit der Bekanntmachung ſeines Todes, und, jum dag 
Andenken des Herodes zu ehren ‚ machten fie zuerft den in der Kenn: 
bahn eingefchloffenen fechstaufend Suden, angeblich noch auf Herodes 
Befehl, bekannt, er entlaſſe ſie alle nach Hauſe. Archelaus wurde zum 
Koͤnige ausgerufen, nahm jedoch das Diadem vor der Beſtaͤtigung ſei— 
ner Würde durch Auguſtus nicht an. Er veranftaltete dem Herodes 
ein praͤchtiges Leichenbegängniß, die Leiche war mit Krone und Scepter 
und Edelfteinen geziert, erſt folgten die zahlreichen Kinder und Ver . 
wandfen, dann die aus Thraciern, Germaniern und Öalliern beſtehende 
Leibwache, dann fünfhundert Diener, Der Zug ging nach der Feſtung 
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Herodium, anderthalb Meilen von Jericho. Nachdem die ſieben Tage 
der Trauer vorüber waren, beftieg Archelaus mit Gepränge den Tem: 
pelberg, empfing auf einem goldnen Throne ſitzend die Huldigungen des 
Volkes, und bewilligte einen Erlaß von Abgaben. Das Volk aber, 
welches ahnete, daß er nicht mit der Kraft feines Vaters die Zügel 
des Regiments würde halten Fönnen, forderte bey der nächften Gelegen⸗ 
heit noch weitere Steuerherabfegung, Abſchaffung der Zölle auf Ein- 
und Berfauf, Befreyung der politifchen Gefangenen, Beſtrafung der 
Nathgeber, welche zu der Hinrichtung der Aufrührer dem Herodes ges 
rathen hatten, Abfegung des Hohen Priefters, und a. m. Da das 
Gefchrey der Menge, die perfünlich ihn umlagerte, immer wilder, die 
Forderungen immer dringender wurden, ſchickte Archelaus endlich Sol 
daten unter fie, die ein furchtbares Blutbad anrichteten, wobey an 3000 
umgefommen ſeyn follen. Nachdem einigermaßen die Ruhe hergeftellt 
war, veifte Archelaus nach Nom, um von Auguftus die Beftätigung 
feiner Würde zu holen (Luc. 19, 12.). Eben dort erfchien auch fein 
Bruder Antipas, der den Archelaus ganz verdrängen wollte; zugleich. 
‚auch Abgefandte jener dritten Partey, welche dem Augufius, wie früher 
dem Pompejus und Antonius, vorftellten, fie Fönnten der Herrſchaft 
des Herodifchen Haufes recht gut entbehren, und würden am.beften frey 
‚nach ihren väterlichen Gefegen leben. Auguſtus entfchied endlich ganz 
nach dem Teftamente des Herodes, nur daß er den Königstitel in der 
Zukunft dem Wuͤrdigſten zu verleihen verfprac). 

In Judaͤa waren inzwifchen die fürchterlichfien Unruhen ausge 
brochen. Der Präfes von Syrien, Duintilius Barus (der felbe, 
welcher einige Zahre darauf im Teutoburger Walde gegen Hermann 
blieb), fchiete einen Legaten, Sabinus, nach Jeruſalem, das Land 
für die Nömer zu behaupten; er verfuhr hoͤchſt tyranniſch, und die Be⸗ 
fehlshaber der Feſtungen weigerten ſich, ihn einzulaſſen. Das ganze 
Land wurde voll Raub, Mord und Zerſtoͤrung. Am Paſſahfeſte ent— 
ſtand ein Aufruhr in Jeruſalem; Sabinus wurde im Palaſte des He⸗ 
rodes belagert, eine große Menge Römer getödtet; endlih Fam Varus 
mit zwey Legionen, befreyte den Sabinus und fiellte die Ruhe wieder her. 
° Nachdem die Söhne des Herodes in ihrer Herrſchaft befeſtigt war 
ven, begann aufs Neue der ſelbe Defpotismus, die felbe Verachtung 
der Juͤdiſchen Sitten, der felbe Hang zu großen Anlagen und Bauten, 
wie bey ihrem Vater; nur fehlte die Eräftige Hand, die Zügel zu hak 
ten, auch hatte ihre Tyranney dadurch etwas Drüdenderes, als Die 
ihres Baters, daß jener wirklich etwas Großes und Edles nach jeinem 
Sinne fchaffen wollte, und nur, wenn er Widerfiand fand, durch Ev 
bitterung Defpot wurde; fie aber, unfer dem fyrannifchen Vater anf 
gewachfen, waren deſpotiſch aus Gewohnheit ohne beftimmtes Ziel, 
knechtiſch gegen die BR Kaifer, ganz entfremdet ihrem Volke. 
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Auguſtus, welcher die Juden ald Nömifche Unterthanen anſah, konnte 
die Fleinen Defpoten, welche fie. zu eigenfüchtigen Zweden ausfogen und 
das Erpreßte dann vergeudeten, nicht begünftigen, auf wiederholte Kla⸗ 
gen feßte er den Archelaus ab, und fchiete ihn in die Berbannung 
nach Bienna in Gallien (8 n. Ehr.). Judaͤa wurde nun als ein Ans 
bang der Poovinz Syrien unter einen fogenannten Procurator Caesa- 
ris geftellt, welcher, wie mehrere.andre, dem Präfes von Syrien uns 
tergeordnet war; der erſte, welcher angefiellt wurde, hieß Coponius. 

So lange wenigfiens noch einheimifche Fürfen, wenn auch unter 
Roͤmiſcher Hoheit, das Land regierten, fonnte ein gewiffes Gefühl der 
Gelbftändigfeit die Pharifaer einigermaßen beruhigen; nun aber ſahen 
fie ſich völlig einer fremden, heidnifchen Herrſchaft preisgegeben. Als 
Daher der Präfes von Syrien, Publius Sulpieius Quirinus, die erfte 
Schatzung veranfaltete, welche unmittelbar durch die Nömer gefchah, 
Fonnten die Eiferer es nicht länger ertragen; einer der heftigfien unter 
ihnen, Judas Gaulonites (oder „von Galilaͤa“ oder „von Gas 
mala“ genannt), wußte eine Anzahl Pharifäer förmlich zu einer Art 
von Secte zu vereinigen, welche e8 zum Religionsgrundſatze erklärte, 
man dürfe feinen fremden Dberen gehorchen. Dieſe war es, welche 
von jeßt an das Land in befländiger Unruhe und Spannung erhielt, 
und zuleßt die Zerftörung Zerufalems herbeyfuͤhrte. Ueberall brach 
nun wieder Empörung und Berwüflung aus, Näuberbanden durchzogen 
das Land nad). allen Seiten, Städte und Dörfer wurden niedergebrannt. 
Zwar daͤmpften die Nömer endlich diefe Bewegungen, aber der in ihnen 
wohnende Geift wirkte fort. ä 

Auf den erfien Procurator, Coponius, folgte nun raſch eine Reihe 
Nömifcher Ritter, welche meiftens nur wenige Sahre das Land verwals 
teten, und es daher ſo viel als fie Fonnten ausfogen: Marcus Ams - 
bivius, Annius Rufus, Balerius Gratus. Letzterer ſetzte während 
feiner elfjährigen Verwaltung vier Hohe Priefter ab und ein; der zus 
legt von ihm beftellte war Caiphas. Nothwendig mußten die 
Hohen Priefter ſchnell wechfeln, da ihre Stellung noch ſchwieriger 
war, als die der Procuratoren,  Diefe mußten es mit ihren Erpreffuns 
gen und Lngerechtigkeiten nur nicht zu arg machen, fo Eonnten fie 
fhen auf Schuß bey den Kaifern rechnen; aber die Hohen Priefter 
mußten nothwendig dem Volke eben fo fehr als den Römern ſich fuchen 
gefällig zu machen, und daraus erklärt fich wohl der häufige Wechfel 
derfelben. 

Verſetzt man ſich lebhaft in dieſe Zeit, ſo kann man recht deut⸗ 
lich die Abſichten der goͤttlichen Weisheit erkennen, die grade damals 
unter den Juden das Heil der Welt aufgehen ließ. Hier ſehen wir 
das Volk mit dem harten Nacken, mit dem ſtarren, zaͤhen Feſthalten 
an dem Gerippe feiner Geſehe und Ueberlieferungen, aus denen Geiſt 


‚und Leben laͤngſt entflohen war, durch zehnfaches Elend gebeugt, gebro⸗ 
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hen, zerfchlagen. Jeder neuen’ Selbfterhebung folgte tiefere Demi. 
thigung, jeder neuen Berfehrung der göttlichen Offenbarung ins Fleiſch— 
liche und’ Srdifche neue und immer furchtbarere irdifche Bedrängniffe, 
Wie mußte es da — freylich nicht unter den immer mehr ſich verſtok⸗ 
fenden Pharifäern, doch aber unter den Armen und Niedrigen — fo 


‚viele gebrochne und zerfchlagne Herzen geben, die, irre geworden an den 


blinden Blinden» Leitern und an ihrer düfteren Weisheit, feufzend unter 
den ſchweren Laften, die fie auflegten, doch aber der Hoffnung voll, 
Gott Fönne fein Volk nicht verftoßen und gedenfe ewiglich an feinen 
Bund, um den guten Hirten fih fammelten, der alle Mühfelige und 
Beladne freundlich zu ſich rief, damit ſie Ruhe faͤnden fuͤr ihre Seelen! 

Dem Gratus folgte Pontius Pilatus (29 n. Chr.). Ihn 


finden wir in feinen Händen mit dem Züdifchen Volke ganz als den 


felben willkuͤrlichen und dabey ſchwachen Mann, wie in der evans 
gelifchen Gefchichte. Zu Anfang feiner Verwaltung legte er Zrups 
pen von Cäfarea nach Serufalem in die Winterquartiere, und vers 
fuchte es, was bisher noch Fein Nömifcher Landpfleger gethan hatte, 
das an den militärischen Snfignien befindliche Bild des KHaifers des 
Nachts heimlicy mit in die Stadt zu bringen. So wie die Juden dies 
bemerfen, eilt eine ungeheure Menge nach Eäfarea, wo die Römifchen 


- Procuratoren im Palafte des Herodes refidirten; doch Pilatus will nicht - 


nachgeben. Da erlangen fie es, daß fie vor ihm, der auf feinem Tri; 
bunal in der Nennbahn faß, alle erfcheinen dürfen. Pilatus läßt fie 
von Soldaten umzingeln und ihnen-den Tod drohen; doch alle werfen 
ſich nieder und entblößen fih, den Todesitreic zu empfangen, und Piz 
latus gibt nach. — Nicht lange darauf nahm er mit Gewalt eine be 
deutende Summe Geldes aus dem Tempelfchaße weg, und baufe für 
das wafferarme Serufalem eine 6 Meilen lange Wafferleitung. Für 
dergleichen Werfe hatten die Juden feinen Sinn, befonders wenn dazu 
Geld aus dem Heiligthume verwandt werden follte. Als Pilatus, feibft 
anwefend, den Bau beauffichtigte, entftand ein Auflauf von vielen Taus 
fenden; fie dringen mit heftigen Worten, ja mit Schmähreden in ihn, 
er folle von dem Unternehmen abftehen; doc Pilatus läßt eine Menge 
mit Dolchen bewaffneter Soldaten m Züdifcher Tracht das Volk ums 
zingeln, und, als es auf feinen Befehl, fich zuruͤckzuziehen, nicht gehorcht 
tıberall angreifen; viele werden verwundet und getödtet. — Eine wahrs 
fcheintich nody größere Graufamfeit deutet die evangelifhe Gefchichte 
an, daß Pilatus das Blut einiger Oaliläer mit ihrem Opferblute vers 
mifcht habe (Luc. 13, 1.); doc) wiffen wie die Veranlaſſung und die 
Umſtaͤnde nicht. 

Indeß brachte eine, uns nicht recht verſtaͤndliche, Begebenheit den 
Pilatus um ſeine Statthalterſchaft. Ein Betruͤger, Simon, verleitete 
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die Samariter, in großen Schaaren am Fuße des Berges Garizim 
im Dorf Tiril atha ſich zu verſammeln und mit ihm den Berg zu er⸗ 
ſteigen, wo ev verfprach, heilige Gefäße auszugraben, welde Moſes 
dort verwahrt habe. Das Volk erſchien in großer. Zahl bewaffnet; 
Pilatus, der davon gehört hatte, ſchickte Soldaten zu: ihnen ab, welche 
ohne Weiteres fie angriffen, viele tödieten und gefangen nahmen, die 
Vebrigen zerftreuten; die Neicheren und Bornehmeren ließ er ohne Wei 
teres enthaupfen, Sogleich fandte der Senat der Samariter eine Bot 
ſchaft an VBitellius, den neuen Präfes von, Syrien, verklagte den 
Pilatus wegen unerträglicher Graufamfeit, und verficherte, die Der. 
fammlung ‚habe durchaus Feine aufrührerifchen Abfichten gehabt, und 
nur deshalb ſich bewaffnet, um vor der Willkuͤr und Tyranney des 
Pilatus fich zu ſchuͤtzen. Vitellius gab ihnen Recht, feste ihn ab, und 
ſchickte ihn, nach zehnjähriger Statthalterfchaft, zur Verantwortung vor 
den Kaifer, nach Nom, wo ex dem Tiberius eben- verfigrben traf, Seine 
ferneren. Schietfale kennen wir nicht, eine unfichere alte Ueberlicferung 
erzählt, er fey nad Vienna verbannt worden, und habe dort fein Leben 
durch Selbſtmord geendet. — 

Der neue Praͤſes Vitellius kam hierauf zum Paſſahfeſte (37 
n. Chr.) nach Jeruſalem; man veranſtaltete ihm große Ehrenbezeigum 
gen, und er bewilligte zum Danke dem Volke einen Steuererlaß, und 
uͤbergab dem Hohen Prieſter zu freyem Gebrauche ſeine Feierkleider. 
Diefe waren anfangs von den Maccabäifchen Fuͤrſten, die alle felbft 
Hohe Prieſter waren, im Caſtell Baris aufbewahrt worden, nachher 
hatte fie Herodes d. Gr. dort zurücbehalten, um den Hohen Priefter 
und das Volk in feiner Gewalt zu haben, und nur an den drey Selten 
und dem Berfühnungstage fie ausgehändigt. Vitellius feßte den Bo: 
hen Priefter Caiphas ab, und fiatt feiner den Jonathan, Sohn des 
Hannas, in dies Amt. 6 

Bald nachher wurde Herodes Antipas, der Dierfürft von. Gas 
liläa, in einen Krieg mit dem Könige Aretas von Arabien verwickelt, 
Er hatte deſſen Zochter geheivathet, fie aber verfioßen, um der Heros 
Dias willen, Die er feinem Bruder Ppilippus abwendig gemacht hatte 
(Marc. 6, 17.). Die verfioßene Fuͤrſtin floh zu ihrem Bater, der 
fogleihh den Herodes mit Krieg überzog. Das ganze Heer’ des Heros 
des wurde gefchlagen und zerſtreut; ſonſt fcheint der Krieg Feine bedeu⸗ 
tenderen Folgen gehabt zu haben, weil der Tod des Tiberius den Dir 
tellins davon abhielt, Rache an Aretas zu nehmen. Sm Bolfe wurde 
diefer Unfall als eine göttliche Strafe angefehen, welche den Herodes 
wegen der Hinrichtung Johannes des Täufers getroffen habe, 

Das immer tiefere Herabfinfen des Herodifchen Hauſes zeige fich 
uns befonders in einem elenden Sproͤßling deffelben, der mit Tiber's 
Tode in Judaͤa eine große, Rolle zu ſpielen anfing, den Herodes 
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Agrippa L (Apg 12.), Bruder der Herodias, Enkel Herodes des 
Großen und der Mariamne von deren aͤlteſtem, hingerichteten Sohne 
Ariſtobulus. Er war in Rom mit Druſus, dem Sohne des Kaiſers 
Tiberius, der vor ſeinem Vater ſtarb, und deſſen Neffen Cajus, dem 
ſpaͤteren Kaiſer Caligula, aufgewachſen, und hatte in Rom fein Vers 
moͤgen in einem ausſchweifenden Leben vergeudet. Mit Schulden bela—⸗ 
den und voll Verzweiflung kehrt er in ſein Vaterland zuruͤck, wo er, 
ohne beſſere Ausſicht, ſchon das Leben ſich nehmen will; feine Gemah⸗ 
lin hindert ihn noch, und bewegt ſeine Schweſter Herodias, durch ihren 
Gemahl Antipas ihm zu helfen; dieſer macht ihn aus Mitleid zum 
Aedilis (Stadtbaumeiſter) von Tiberias am See Gennezareth, ruͤckt 
ihm aber nicht ſelten auf, daß er ihn unterhalten muͤſſe. Er ſucht bey 
dem Statthalter von Syrien, Flaccus, Huͤlfe, doch muß er auch von 
dort fliehen; als er eben nach Rom entkommen will, laͤßt ihn der Pros 
eurator von Samnia, Herennius Capito, wegen einer Schuld an den 
Fiscus feſtſetzen. In der Nacht entfpringt ev, und entfommt nach 
Alerandrien, wo er bey: dem dortigen Stadthauptmann Alerander zur 
einer Reife nad) Nom fi) Geld borgt. So fucht er den Kaiſer Tiber 
rius auf Capreaͤ auf, der Gräuelhöhle, von wo der finftre alte Tyhrann 
das geknechtete Roͤmiſche Reich mit ſeinen grauſamen Befehlen lenkte. 
Der Kaiſer empfaͤngt ihn freundlich, durch neues Borgen weiß er den 
Fiscus zu befriedigen, und befreundet ſich mit Cajus. Dieſer Gluͤcks—⸗ 
wechfel macht ihn fo übermüthig, daß er einmal den Wunfc) ausfpricht, 
Fiberius möchte bald ſterben, und Cajus das Neih erhalten. Ein 
Freygelaffener, der ihn beftohlen hafte, und fich ſichern wollte, zeigt es 
dem Tiberils an; dieſer laͤßt Agrippa ſogleich in Ketten werfen. Nicht 
lange danach verbreitet fich ‚ein voreiliges Gerücht vom Tode des Di⸗ 
berius, ſein Gefangenwaͤrter nimmt ihm die Ketten ab, und laͤdt ihn 
zu einem frohen Mahle ein; während fie aber zu Tiſche liegen, kommt 
entgegengefeßte Botſchaft, der fröhlich befränzte Agrippa wird von 
Neuem in Ketten gelegt und in den Kerfer geworfen, aber fihon des 
andern Tages, wo die fihere Kunde von dem wirklichen Tode des Kai— 
ſers eintrifft, befreyt; Caligula macht den alten Genoſſen feiner Aus: 
fchweifungen fogleih zum Könige, und gibt ihm zunächft das Gebiet 
des Fürzlich verftorbenen Vierfuͤrſten Philippus, fo wie eine goldne Kette 
von dem felben Gewichte, als feine eifernen Ketten. Herodias Fonnte 
dieſen Gluͤckswechſel, diefe Erhebung ihres Bruders über ihren Gemahl, 
von deffen Wohlthaten er kurz zuvor noch gelebt hatte, nicht ertragen; 
fie veizte den Antipas, in Nom ſich gleichfalls die Königswürde zu vers 
fchaffen, und veifte mit ihm dorthin. Agrippa, der davon höfte, und 
für fi) davon nichts Gutes ahnete, ſandte ihnen einen Sreygelaffenen 
nach, der den Antipas als einen Feind des Kaifers und des Reiches 
verdächtigen follte. AS diefer Agrippa's Brief dem Kaifer überreicht, 
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ift grade Antipas bey ihm anmefend; Caligula fragt ihn, ob er ein 
Heer unterhalte, und auf die befahende Antwort des Antipas hält der 
Tyrann fich hinreichend von Agrippas Anklage überzeugt, nimmt ihm 
fein Vierfuͤrſtenthum Galilaͤg und Peräa, und legt es dem Agrippa 
zu feinen Befigungen hinzu; Antipas verbannt er nad) Lugdunum (Lyon). 

Ein Vorfall unter diefem Kaifer brachte faft fchon den legten Ver⸗ 
zweiflungskampf zum Ausbruch. Bon Alerandrien aus war Caligula durch 
mehrere’ Feinde der Juden, vorzüglich Apion, dadurch befonders gegen fie 
erbittert worden, daß fie ihm vorftellten, wie dies Volk allein vor allen uͤbri⸗ 
gen den Römern unterworfenen feine Verachtung gegen den Kaifer zeige, 
indem es fein Bildniß nicht in dem Heiligthume aufftellen wolle, Eine Ge⸗ 
Tandtfchaft, den Philofophen Philo an der Spitze, Fonnte ihn nicht befänftis 
gen; und Caligula befand nun darauf, feine Bildfäule folle im Tem⸗ 
pel in Jeruſalem aufgeſtellt werden, und befahl dem Petronius, ſeinem 
Statthalter in Syrien, die Ausführung feines Willens. Auf einer vor 
läufigen Unterfuchungsreife wird Petronius von allen Seiten mit den 
Bitten der Juden beftürmt, die weit lieber den Tod leiden, als diefe 
Schändung ihres Tempels fich gefallen laffen wollten. Bald wurde er 
inne, daß ohne bewaffnete Macht e8 nicht möglich feyn würde, den Bes, 
fehl zu vollziehen, und berichtet noch einmal. an den Kaifer, dem er 
vorfiellt, Zudäa würde mit Aufruhr und Krieg erfüllt, und der Kaifer 
auf Jahre aller Einfünfte aus diefer Provinz beraubt werden, wenn 
diefer Befehl durchgefeht werden follte. Doch würde dies Alles noch 
nicht hingereicht haben, den Ealigula zu bewegen, hätte nicht der Wok 
lüftling Agrippa, der fich grade in Nom aufhielt, dem Kaifer ein aus⸗ 
‚gefucht Föftliches Gaftmahl veranftaltet, und den darüber ganz entzuͤck⸗ 
ten Schlemmer, der. ihn eine Gnade ſich ausbitten hieß, bewogen, dem Pe 
tronius Gegenbefehle zu ſchicken. 

Unmittelbar darauf wurde Galigula ermordet (A1. n. Ehr.), und 
Claudius an feiner Statt Kaifer. Diefer gab dem Könige Herodes 
Agrippa fogleich noch Judaͤg und Samaria zu feiner bisherigen Herre 
ſchaft hinzu, fo daß unter ihm auf kurze Zeit das Reich Herodes des 
Großen, ganz Paldftina mit feinen umliegenden Landfchaften, unter 
Einem Haupte vereinigt wurde, So treffen wir diefen elenden, charac⸗ 
terlofen König denn (Apg. 12.) als Ehriftenverfolger in Serufalem, 
da er, weicheren Gemüthes als die andern Herodianer, um die Gunſt 
des Volkes ſich bemühte. In diefem Sinne verhinderte er dann auch durch 
Petronius die Aufftellung einer Faiferlichen Bildfäule in der Synagoge 
der Griechifch-Phönicifchen Stadt Doris, welche die dortige Stadtz 
obrigfeit, dem Kaifer zu fchmeicheln, angeordnet hatte. Durch glän 
zende Gefchenfe und Wohlthaten fuchte er alle Gemuͤther für fih zu 
gewinnen, weil er in fchrwächlicher Eitelkeit fich gern überall loben hörte, 
Er lebte gern und viel in: Serufalem, beobachtete aufs eifrigfie alle 
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gottesdienftlichen Gebräuche, ja, e8 fol Fein Tag vorübergegangen feyn, 
an welchem er nicht im Tempel ein Opfer. brachte. Als daher ein hef— 
tiger Eiferer, Simon, unter ihm die alten Vorwürfe gegen das. Heros 
Bifche Haus von Neuem vorbrachte, auch er, Agrippa, fey ein Aus 
länder, und gehöre nicht in den Tempel, fand er-wenig Anflang, und 
Agrippa wußte ihn durch Milde zu befhämen. Daß aber dem Allen 
feine wahre Frömmigkeit oder ernfte Gefinnung zum Grunde lag, weshalb 
deffen ungeachtet feine dauernde Annäherung an die Pharifaer. fer 
nerfeits flattfand, bewies er Damit, daß er den Bewohnern der Syri⸗ 
ſchen Stadt Berytus ein Theater und ein Amphitheater. erbaute, und 
in letzterem ein. Gladiatorenfpiel gab, zu welchem er mit großer Mühe 
und ungeheurem Aufwande fiebenhundert Verbrecher zufammenfchaffen . 
und ſich hinmorden ließ, um mitten in Frieden feinen Bundesgenofjen 
und Freunden den ergöglichen Anblie einer Schlacht zu gewähren. Er 
fiand bey den vielen kleinen Tyrannen Aliens in hoher Achtung, und 
ſchon fing Claudius an beforgt zu werden, und dem elenden Schwaͤch⸗ 
linge zuzufrauen, er wolle einen Bund der Afiatifchen. Unterthanen ges 
gen Nom veranlaffen, fehon unterfagte deshalb der Präfes von Syhrien, 
Marfus, ihm die Fortfegung der Befefligungen von Zerufalem, als. er 
eines plößlichen Todes farb, welchen Joſephus folgendermaßen erzählt 
Cogl. Apg. 12, 19—23.): „Er wohnte in Caͤſarea Schaufpielen zu 
Ehren des Kaifers bey, zu welchen eine große Menge vornehmer Pers 
fonen aus der Umgegend zufanmengefommen war. Am Zweyten Tage 
ging er mit Aufgang der Sonne in einem ganz aus Gilberftoff ges 
machten, herrlichen Kleide ins Iheater, und als die erſten Sonnenftrahe 
len darauf fielen und es prachtvoll glänzte, riefen die Schmeichler von 
allen Seiten, nicht einmal ihm zum Seile: Wahrlich du bift ein Gott! 
Sey uns gnädig gefinnt! Haben wir bis dahin dich als einen Mens 
fehen geehrt, fo wollen wir nun did als ein übermenfchliches Weſen 
bekennen. Der König erfchraf darüber nicht, und ließ die gottlofe 
Schmeichelen fich gefallen. Gleich darauf fah er empor, und er blickte eine. 
Eule auf einem Seile über feinem Haupte ſitzend, und fogleich em⸗ 
pfand er einen Schmerz im Herzen und fürchterlich. heftiges Bauchweh.“ 
So farb er nad) fünf Tagen unter entfeglichen Schmerzen, während 
das Volk um die Verlängerung feines Lebens Gebete veranftaltete; 
im vier und funfzigften Jahre feines Alters, dem fiebenten feiner Ne 
gierung: 

Er hinterließ einen fiebzehnjährigen Sohn, Agrippa IL, 
drey Töchter, Zernice, Mariamne und Druſilla. Der Sohn ward 
grade jegt in Rom am faiferlichen Hofe erzogen; weil er noch fehr 
jung war, verwandelte Claudius das ganze Reich in eine‘ Römifche 
Provinz, und. dem Haufe des Herodes blieb nur das Recht, die Hohen 
Priefter zu ernennen. Nunmehr fanden, ohne DBermittelung durch ein 
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heimijche Fürften, die Zuden don Nömern gegenüber, nachdem eine mehr 
als Hundertjährige Befanntfchaft den Haß und die Verachtung der 
Noͤmer ſchon bis zu leinem hohen Gipfel gefteigert hatte. Dieſe Ger 
ſinnung gegen die Juden war durch ihre große Ausbreitung im ganzen 
Nömifchen Neiche, und durch den Uebertritt fo vieler Profelyten, welche 
fie, befonders auch in Rom, zu ihrer Neligion hinüberzogen, noch ge> 
fleigert. werden. Welch ein tiefes Herzensbeduͤrfniß viele zum Juden⸗ 
thum hinüberführte, fehen wir aus der Apoftelgefchichte; denn grade 
unter dieſen Profelyten breitete fi das Chriftenthum zu Anfang am 
mächtigften aus. Schon zu Cicero's Zeit gab: e8 vornehme Nömer, 
welche einer Hinneigung zum Judenthum wegen anrüchig waren. Nach 
Alerandrien hatte ſchon der erſte Ptolemaͤus, bald nach Alerander’s des 
Großen Tode, dann nad) Klein Aſten Antiochug der Große von Syrien 
eine große Anzahl Juden übergefiedelt; von Egypten aus hatten fie 
fi) befonders zahlreich nach Eyrene in Afrifa verbreitet. In Rom 
war ihre Zahl fo groß, daß fie zu Anfang des erfien Zahrhunderts 
einen eignen Stadtheil jenfeit der Tiber bewohnten. . Als unter dem 
Kaifer Tiberius eine reiche Nömerin, Zulvia, dem Tempel zu Serufaz 
lem ein glänzendes Weihgefchenf überfandte, drey Juden aber, die e8 
überbringen follten, es unterfchlugen, nahm der Kaifer daher Anlaß, 
viertaufend freggelaffene Juden aus Nom nach der. Infel’Sardinien 
zu fchaffen, wie Tacitus fagt: „um dort die Näubereyen zu unterdruͤk⸗ 
fen, oder, wenn fie in dem rauhen Klima umfämen, ein geringer Schade,“ 
Merkwuͤrdig iſt, die Stellung der Nömer zu den Juden zu erfennen, 
eine Schilderung deffelben großen Gefchichtfchreibers, deffen frühere Ju— 
gend noch in die Zeit des letzten Juͤdiſchen Krieges fiel: „Alles gilt bey 
ihnen für gottlos, was bey uns heilig iſt; und wiederum erlaubt ift 
ihnen Alles, was uns unvein dünft, Am fiebenten Tage zu ruhen fol 
len fie eingeführt haben, weil da das Ende ihrer Mühfeligfeiten eins 
getreten (unter Mofes!); darauf, fagt man, weil e8 ihrer Trägheit wilk 
fommen gewefen, fey auch das fiebente Jahr in Faulheit hingebracht 
worben. Dieſe Oebräuche, wie fie nun auch entftanden feyen, fchügt 
ihr Alterthum; die andern verkehrten Einrichtungen haben ſich durch 
ihre widerliche DBerderbtheit Geltung verfchafft. Denn die fchlechteften 
Menfchen aller Orten brachten, mit Hintanfegung ihrer väterlichen Re 
ligionen, dort Abgaben und Beyträge hin; daher mehrten fich die 
Kräfte der Juden, Und weil gegen die Ihrigen fie hartnädig Wort 
halten und bereit zum Mitleid find, gegen alle Andern aber voll feind» 
ſeligen Haffes, im Effen, im Schlafen, in der Gefchlechtsverbindung 
von allen Fremden ſich trennen, während untereinander ihnen Alles ers 
laubt it: fo haben fie die Befchneidung unter fich eingeführt, um ſich 
von Allen zu unterſcheiden. Die zu ihnen uͤbergehen, unterwerfen ſich 
dem ſelben Gebrauche; und nichts lernen ſie eher, als die Goͤtter 
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verachten, das Baterland aufgeben, Eltern, Kinder, Gefchwifter ver; 
leugnen. Während die Egypter die meiften Thiere und zuſammenge⸗ 
ſetzte Geſtalten verehren, begreifen die Juden mit dem Geiſte allein, 
und nur eine einzige Gottheit; das ſey gottlos, ſagen ſie, wenn man 
Bilder der Goͤtter aus vergaͤnglichem Stoffe und in menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt darſtelle; die hoͤchſte und ewige Gottheit. fey weder veraͤnderlich 
noch vergaͤnglich. Darum dulden ſie keine Bilder in ihren Staͤdten, 
nicht einmal im Tempel. Weder den Koͤnigen ſchmeichelt man damit, 
noch die Caͤſarn ehrt man ſo.“ 

Ihren Zuſtand der naͤchſten Zeit ſchildert ung der ſelbe Geſchicht⸗ 
ſchreiber in folgenden Worten: „Claudius gab, nachdem die Koͤnige 
ausgeſtorben oder. heruntergekommen waren, die Provinz Judaͤa Roͤ⸗ 
miſchen Rittern oder Freygelaſſenen. Unter dieſen übte Antonius Fe⸗ 
lie, in aller Grauſamkeit und Willkuͤr, die Macht eines Tyrannen im 
Geiſte eines Sclaven; doch dauerte die Geduld. der Zuden noch bis auf 
den Procurator Geffius Florus.“ Unter dem erfien in Diefer neuen 
Neihe von Statthaltern, Cuſpius Fadus, ftand ein falfcher Pros 
phet, Namens Theudas, auf, welcher den Juden verhieß, der Jordan 
werde vor ihm fich theilen, wie vor Joſua, und zog viele nach fich; 
doch der Procurator ſandte ihm Truppen nach, die den Haufen zer 
freuten, und ihn gefangen nahmen, worauf er hingerichtet ward. Uns 
ter dem folgenden Statthalter, TZiberius Alerander, wurden zwei) 
Söhne des Eiferers Judas Gaulonites, ans Kreuz gefchlagen. 
Agrippa IL: wurde um diefe Zeit vom Kaifer Claudius zum Könige 
von Chalcis gemacht. Unter Cumanus fam es bey einem Fefte, wo 
ein Römifcher Soldat, vom Eaftell Antonia aus, durch eine Unanſtaͤn⸗ 
digfeit die Feſtverſammlung verhöhnte, wiederum zu blutigen Unruhen, 
Unter Felix (Apg. 23, 24.) mehrte fich die Noth in außerordentlichem 
Grade. Es kam eine neue Art Meuchelmörder auf, welche von den 
kleinen Scwertern, Die fie unter den Gewändern trugen, „Sica⸗ 
rier“ hießen; mitten im Menfchengewühl drängten fie fih an ihre 
Schlachtopfer heran, zödteten fie durch heimliche Stiche, und, waren 
fie gefallen, thaten fie erfchroden und entrüftet. Zugleich erfchienen 
damals, wo der Jammer des ganzen Bolfes immer höher ſtieg, meh» 
rere falfche Propheten; fie behaupteten bon Gott gefandt zu feyn, das 
Volk zu befreyen, und zogen Hunderte und Tauſende in wahnfinniger 
Schwärmerey fi) nah. Kaum verging ein Tag, an dem nicht eine, 
Todesftrafe vollzogen ward; überall, wo die Nömer eine Graufamfeit 
verübt hatten, ftand eine Bande von Sicariern in Bereitfchaft, welche 
blutige Rache nahın. Gin Egypter, ein falfcher Prophet, z0g ihrer 
dreißigtaufend mit fich in die Wüfte, ward aber von den Truppen des 
‚Selig ereilt und vernichtet (Apg. 21, 38.). Die Graufamfeiten diefes 
Statthalter überfrafen die feiner Borgänger; feine ärgfte Schandthat 
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aber mar, daß er den Hohen Priefter Jonathan, dem er felbft zum 
Theil feine Statthalterfchaft verdanfte, bloß Darum, weil dieſer ihn oft 
von feinen tyrannifchen Mafregeln abmahnte, heimlich ermorden‘ ließ. 
Die ſchoͤne Drufila, Schwefter Agrippa’s IL, Könige von Chaleis, 
vermählt mit König Aziz von Emefa, der zum Judenthum übergetreten 
war, machte er ihrem Gemahl abwendig und heirathete fie — daher 
ihm die Predigt des Paulus von der Seufchheit, der Gerechtigkeit und 
dem zukünftigen Gerichte fo ſchwer zu hören war. 

Zu allen übrigen Gräueln, welche das unglüdtiche Land befleckten, 
kam in der letzten Zeit des Felix noch ein Aufruhr unter den Prieftern. 
Die Hohen Priefter verlangten naͤmlich auch dann, wenn fie, was fo 
"häufig geichah, abgefegt wurden, den felben größeren Antheil an den 
Zehnten, wie zuvor, weshalb die unferen Prieſter anfingen Noth zu 
leiden. Jede Partey befämpfre die andre mit Mord und Gewaltthäs 
figfeiten. Des Felir Nachfolger, Porcius Feftus, hatte daher, außer 
den gewöhnlichen Kämpfen gegen das widerfpenftige Volk im Allgemeir 
nen, und gegen die Räuber, noch diefen gegen die aufrührerifchen Prie— 
ſter, und eine Hinrichtung folgte der andern. Doch wird feine Ver⸗ 
waltung, fo fehe fie überall mit Blut bezeichnet war, noch als eine 
gerechte und dem Lande erfprießliche, im Vergleich mit den folgenden, 
bezeichnet. Wie er indeß dem Hohen Priefter und dem Synedrium 
widerrechtficher Weiſe den Paulus ausliefern wollte, und nur an deſſen 
männlicher Feſtigkeit fcheiterte, fchildert die Apoftelgefchichte, 

Mit dem Abgange des Feftus ward durch die folgenden Procura— 
toren der Untergang des Volkes entfchieden; die Gegenfäge hatten nun 
ihre Außerften Spitzen gegen einander gefehrt. Unter allen Drangfalen 
hatte die Anhänglichkeit der Juden an die Mumie ihres Geſetzes fich 
befeftigt, ihre Frampfhafte Muth bey jeder Verletzung deffelben fich ge— 
fteigert; daben aber hatte unter der ohmmächtigen Verwaltung der Roͤ⸗ 
mifchen, Qandpfleger die Sittenverderbnig und die Auflöfung aller ges 
ſelligen Bande den höchften Gipfel ‚erreicht. Dem gegenüber wechfelte 
bey den Römern die tiefjte Verachtung mit dem wüthendften Haß, fos 
bald dies in ihren Augen verworfenfte Volk in feiner unüberwindlichen 
Starrheit ihnen bewies, daß es wohl gedrüdt, geplagt, zertreten, nie 
aber zu einer Aenderung feines Sinnes gebracht werden fonnte. Zur 
. gleich war nun auch die legte Gnadenfrift, die Gott den Juden gewährt 
hatte, abgelaufen. Daß fie Jeſum von Nazareth, den Mann von 
Gott, unter ihnen mit Wundern und Zeichen der fegnenden göttlichen 
Liebe erwiefen, verworfen und gefreuzigt hatten, war noch nicht ihre 
Tchwerfte, entfcheidende Sünde; daß fie den Geift, den er ausgoß uͤber 
alles FZleifch, daß fie das größte Wunder feiner Gnade, feine Gemeine, 
die er als feinen Tempel unter ihnen verbaut hatte, verachteten, läfterten 
und verfolgten, das war «8, was ihnen alle Hoffnung auf Rettung 
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abſchnitt. Nun war es ein Ausſpruch des göttlihen Weltgerichts, 
wenn Paulus kurz vor dieſer Zeit ſagte: „Sie, die den Herrn Jeſum 
getoͤdtet haben, und ihre eignen Propheten, und uns verfolgt, und ger 
fallen Gott nicht, und find allen Menfchen zuwider; wehren ung, zu 
fagen den Heiden, damit fie felig würden, auf daß fie ihre Sünden 
erfüllen allewege; denn der Zorn ift ſchon zum Ende über fie gefome 
men” (1 Theſſ. 2, 45. 16.). | 

Die nun in Furzer Zeit auf einander folgenden beiden Procuratos 
ven Albinus und Geffius Florus führten den legten Ausgang 
berbey. Der erfie ſchien fein Amt bloß als eine ergiebige Geldquelle 
anzufehen, und nur auf Mittel zu denken, wie er in Fürzefter Zeit möge 
lichft viel zufammentreiben koͤnne. Er erhöhte nicht nur die Abgaben 
und plünderte die öffentlichen Gelder, fondern verfaufte auch die ganze 
Rechtspflege den Meifibietenden. Selbſt von den Räubern gab er. dos, 
wen feine Derwandten hinreichend bezahlten, und ließ nur die hinrich⸗ 
ten, fuͤr weiche niemand ihm Geld bringen konnte; ja, es erlangten die 
Häupter der Banden felbft von ihm für Geld die Freyheit, nach Bez 
lieben fchalten, und die im Bolfe ihnen mißfälligen Perfonen verfolgen 
zu fönnen. So wurden diefe zu Pleinen DObrigfeiten, an welche fich 
die Ruhe liebenden Leute anfchloffen, um den Schuß bey ihnen zu fins 
den, welchen der Roͤmiſche Statthalter ihnen verfagte. Und dennoch 
vergaß man die Schandthaten felbft diefes Iyrannen über den noch 
entfelicheren feines Nachfolgers, des Geffius Florus. Denn Albis 
nus hatte wenigfiens nody fo viel Scham, daß er im Berborgnen feine 
DBerbrechen übte; Florus aber z0g damit, wie in einem Triumphzuge, 
daher, und behandelte das Volk, nicht als fey er ihm zum Regenten, 
fondern als fey er zum Scharfrichter für verurtheilte Miffethäter hins 
geſchickt. Einzelne zu plündern, fehlen ihm ein zu slangweiliges Ges 
ſchaͤft; er beraubte am liebſten Städte und Bezirfe, und verftattete 
den Räuberbanden die vollfte Freyheit, wenn er nur an der Beute fer 
nen Antheil hatte. Ganze Gegenden wurden durch ihn in Wuͤſteneyen 
verwandelt, und eine große Menge Juden wanderten in die benachbars 
ten Zänder aus. 

Roͤmiſcher Statthalter von Syrien war damals Ceſtius Gallus. 
Sm Bewußtfegn der Schwierigkeit, gegen folche Bosheit und Nichts 
wuͤrdigkeit, wie Slorus fie übte, Abhülfe bey einem Römifchen Beam⸗ 
ten zu finden, da jenem fo viele Mittel zu Gebote fanden, die Wahr⸗ 
heit zu verdunfeln, wagte niemand, Florus bey feinem Obern zu verklas 
gen. Doch da Gallus zum Paffahfefte des Jahres 65 nach Zerufalem 
gefommen war, ging ihm eine Bolfsmaffe von vielen Taufenden entger 
gen, und bat, daß er des. Volkes fich erbarmen, und fie gegen den Wuͤ⸗ 
therich Florus ſchuͤtzen möge. Diefer ſtand während der Berhandlung 
neben Gallus, und z0g die Klagen der Juden ins Lächerlihe; Gallus 
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aber beſchwichtigte das Volk, und verſprach, dafuͤr zu ſorgen, daß Flo⸗ 
rus kuͤnftig mit mehr Maͤßigung regiere. Damit reiſte er nach Anz 
tiochien zuruͤck, und Florus, der ihn bis Caͤſarea begleitete, wußte ihn 
unterweges durch Luͤgen und Verleumdungen gegen die Juden einzu— 
nehmen. Von nun an ſcheint Florus den beſtimmten Plan verfolgt zu 
haben, die Juden zum Kriege gegen die Roͤmer aufzureizen; denn an⸗ 
ders hoffte er feine Schandthaten nicht zudeden, in diefem Falle aber 
vielleicht noch einen ehrenvollen Platz unter den Heerführern erhalten, 
und an der Beute Theil nehmen zu koͤnnen. 

Eine der fehwerften Zeiten, die e8 wohl in der ganzen Gefchichte 
gegeben, laftete damals auf dem Roͤmiſchen Reiche. Es war, als fey 
das Maß der Bosheit und Verderbniß nicht nur in Paläftina, fondern 
aller Orten nun voll und müfje überlaufen; nach langem Erdulden der 
ſcheußlichſten Tyranney ſchien es, als fingen alle Bande an ſich aufzu— 
loͤſen. Da konnte man in der That meinen, es breche fuͤr die ganze 
Welt der Tag des Gerichts ſchon herein. Es iſt hoͤchſt merkwuͤrdig, 
daß zu der ſelben Zeit, wo der Juͤdiſchen Religions- und Staatsver⸗ 
faſſung die letzte Stunde ſchlug, eine Erſchuͤtterung durch die ganze 
Welt ging, welche der Sonnenfinſterniß und dem Erdbeben glich, mit 
denen der Tod Chriſti am Kreuze bezeichnet war.” Man weiß beym 
Anblick diefer Zeit nicht, ob man mehr über die Frechheit des Lafters, 
oder über die Geduld der Menfchen fich wundern fol. Ueber das Roͤ⸗ 
mifche Neich herrfchte damals der Kaifer Nero. Er war nad) einer 
guten Erziehung und mit fehönen Anlagen und Vorſaͤtzen zu früh, 17 
Jahr alt, Kaifer geworden; die Herrfchfucht feiner fchändlichen Mutter 
Agrippina, und ein Heer von Schmeichlern, das ihn umgab, verderbten 
ihn bald; finnliche Ausfchweifungen, jugendlicher Muthwille, abfcheuliche 
Weiberränfe an feinem Hofe machten ihn endlich zu einem graufamen, 
fhamlofen Ungeheuer, das von einer Gräuelthat zur andern fortfchritt, 
bis er zuleßt felbft feine Mutter tödten ließ. Doch nun, da erdas Ent 
feglichfte vollbracht hat, und das Gewiffen erwacht, und er fihwanft,. 
wie er nach derfelben zu Nom fich fehen laffe, kommt das nechtifche 
Volk und der noch nichtswürdigere Senat, feftlich geſchmuͤckt, ihm ent 
gegen, fie holen ihn, wie im Triumphe, ein! Er, um fein Gewiffen zu 
betäuben, ſtuͤrzt fich in immer wildere Luftbarfeiten; fein alter Lehrer 
Seneca verläßt den Hof, und feine Günftlinge denken nur auf immer 
neue Befriedigung feiner Leidenfchaften und Launen. Der gehäufte 
Genuß macht ihn in Wollüften immer erfinderifcher, die unglaubliche 
Verſchwendung immer habgieriger, feine Launen verleiten ihn zu den 
tollften Handlungen; er ruft aus: Vor mir hat noch nie ein Fuͤrſt ges 
wußt, was er alles vermag — bi8 er Nom in Brand ſteckt, innerhalb 
feines Palaftes in einer swafjerlofen Gegend mit Durchftehung von 
Gebürgen einen See, der eine Flotte faffen Eonnte, und Berge, Wälder 
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und BViehtriften anlegt, den Senat verfammelt, um ernfihaft Aber den 
Heirathsvertrag zwifchen fi und zwey Männern zu verhandeln, ja 
bis er endlich als Sänger und Schaufpieler Öffentlich auftritt, und ums 
herzieht, und um den Beyfall der Funftliebenden Menge in Rom und 
‚Griechenland buhlt! Alle feine Graufamfeiten zu berichten, iſt zuleßt 
feinem Gefchichtfchreiber Tacitus fo widerlih, daß er fagt (16, 16.): 
„Selbft wenn ich Kriege unter fremden Voͤlkern und Aufopferungen 
des Lebens für das Vaterland erzählte, die einander fo ähnlich fähen, 
mich würde Ueberdruß ergreifen, und ish würde die Leſer zu ermüden 
fürchten, da fie felbft den ehrenvollen, aber traurigen Ausgang fo vie 
ler Bürger, eines nach dem andern, nicht hören möchten. Aber wie 
erfchöpfend für den Geift, wie niederfchlagend ift diefes Enechtifche Dul⸗ 
den, und fo viel im Vaterlande vergoffenes Blut! Sch möchte die, 
welche es lefen, um Feine andre Bertheidigung bitten, als daß fie ihren 
Haß nicht auf folche feige Schlachtopfer werfen möchten. Es war eine 
Rache der Gottheit gegen das Nömifche Volk, an der man nicht, wie 
bey der Niederlage von Kriegsheeren oder der Eroberung von Städten, 
als bey Einem Straferempel fiehen bleibend, vorübergehen kann.“ Ends 
lic ward doch, nad) A4jährigem Dulden des Unglaublichften, die Welt 
Diefes Kaifers müde, und nun brach der nufgehaltne Strom deſto wuͤ⸗ 
thender los; der Vorgang eines Nömifchen Statthalters, des Zulius 
Binder, 309 den Aufftand des Galba nach fih; und nach Nero's klaͤg⸗ 
lihem Gelbfimorde nun wieder Auffiände, erft der Leibwache unter 
Deho (der, um fich in Rom beliebt zu machen, den Zunamen Nero 
annehmen wollte!), der Germanifihen Heere unter dem Schlemmer Bis 
tellius, gegen diefen der Drientalifchen unter Veſpaſianus; alle Pros 
pinzen des weiten Neiches waren mit Unruhen Mordthaten, Empdruns 
gen, wilden Graufamfeiten angefült; alle Gränzoölfer wurden unru⸗ 
big, und fielen das Reich an. So fah es rings umher in der Welt 
aus während des Anfangs und des Fortganges des Züdifchen Kriegs, 
während der Herr fein Gericht an Zerufalem vollzog (vgl. die Stelle 
aus Tacitus, Matth. 24, 8. A.). 

Nicht lange vor Ausbruch des Krieges, fieben Jahre vor der Bes 
lagerung Serufalems, da unter Albinus noch eine Art unficherer Friede 
im Lande war, fam ein Mann, Namens Zefus, auf das Laubhütten: 
feft; er gerieth in eine Geiftesabwefenheit, in welcher er beftändig fchrie: 
„Wehe der Stadt! wehe dem Tempel! ine Stimme von Morgen, 
eine Stimme von Abend, eine Stimme von den vier Winden, eine 
Stimme wider Serufalem und wider den Tempel, eine Stimme wider 
Bräutigam und Braut, eine Stimme wider das ganze Volk!“ Eir 
nige Obere des Bolfs, beſorgt wegen ber uͤblen Borbedeutung 
lafien den Menfchen greifen und geißeln; er aber vertheidige fich 
nicht, und Flucht denen nicht, die ihn fehlagen, fährt aber fort, fein 
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Wehe zu rufen. Vor den Albinus Aetähet und gegeißelt bis die Kno⸗ 
chen fichtbar wurden, weint oder bittet er nicht für fih, fondern ruft 
nach jedem Schlage mit ungemein Fläglicher Stimme: „Wehe, wehe 
Jeruſalem!“ Auf die Frage des Landpflegers, wer er fey und woher, 
und warum er fo fihreie, antwortet er nichts. Endlich läßt Albinus 
ihn 108, als einen Wahnfinnigen; er fährt fort mit feinem Klageruf, 
bis zum Ausbruch des Krieges, befonders an den drey hoken Feften 
zu Serufalem, vor dem ganzen Volfe; auch noch bey der Belagerung 
ruft er alfo auf der Mauer; plößlich feßt er hinzu: „Wehe, wehe auch 
mir!“ und ein Wurfgefihoß ſtreckt ihn zu Boden. 

An einem Fleinen Anlaß entzuͤndete fich der Krieg. In Cäfarea 
war die Griechifche und die Juͤdiſche Bevölferung fehon feit Felix Pros 
eurator war, darüber in Streit, welcher von ihnen die Herrſchaft der 
Stadf gebühre, ob den Juden, weil der Juͤdiſche König Herodes die 
Stadt gebaut, oder den Griechen, weil er fie dabey vorzugsweife bes 
sünftigt habe und ihrer die Mehrzahl fey. Der Streit war bis vor 
Nero gefommen, der zu Gunften der Griechen entfchieden hatte. Seit 
dem herrſchte zwiſchen beiden Theilen beſtaͤndige Erbitterung. Ein 
Grieche beſaß ein Grundſtuͤck, durch welches der Meg nach der Juͤdi— 

ſchen Synagoge führte; dieſen Weg verbaute er nicht nur fo viel als 
möglich, fondern brachte an demfelben, gefliffentlich um die Zuden zu 
reizen, am Sabbath Opfer. Dies führte zu einem offenen Kampfe in 
der Stadt; Geffius Florus entfchied für die Griechen, und belegte die 
Juden in Caͤſarea mit einer Geldbuße, Ja, als ob er nun erſt recht 
and Werf gehen wollte, raubte er unmittelbar darauf aus dem Tems 
pelſchatze 17 Talente (zu 320 Thlr.). Darüber brachen Tumulte zu 
Serufalem aus, wobey Florus, wie ihm berichtet ward, mannichfach ges 
fchmäht wurde. Darauf zog er felbft mit Kriegsmacht hin. Unterweges 
Fam eine große Menge Inden ihm entgegen, ihn zu begütigen; Florus 
aber behandelte fie als Aufrührer, und befahl feiner Neiterey auf fie 
einzubauen, falls nicht fofort jene, die ihn geläftert hätten, ausgeliefert 
würden. Vergebens wolte der Hohe Rath ihn befänftigen, die That 
entfehuldigen, Fürbitten für die Läfterer einlegen. Florus ließ einen 
Theil der Stadt plündern, und Taufende von Juden verloren aufs 
Klaͤglichſte das Leben. Bernice, die Schwefter des Königs Agrippa, 
war grade zu Jerufalem wegen eines Nafiraatgelibdes anwefend; mit 
eigner Lebensgefahr nahm fie fi der Zuden an, bat für fie bey Flo— 
us, und machte dem Eeftius Gallus eine Anzeige des Vorfalls. Als 
les dies Fonnte den Florus jedoch nicht bewegen, fein Benehmen zu Ans 
dern; vielmehr erfahn er eine neue Bosheit, zum VBerderben des Volks, 
Er verlangte von den Juden, wenn fie ihre Unfchuld beweifen wollten, 
fie follten den neu ankommenden Truppen feierlich entgegenzichen und 
fie begrüßen, zus gleich aber befahl er den Truppen, auf die Begrüßung 
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des Volkes nicht zu antworten, und falls darüber ein. Unwille laut 
würde, fegleich einzubauen. So gefchah es denn auch: als ihre Grüße 
nicht erwidert wurden, fingen die Juden an die Nömer zu fehmähen, 
und Florus ließ nun ein fürchterliches Blutbad unter ihnen anrichten. 
Die Eiferer bemächtigten fich darauf des Tempelberges, zerftörten die 
Berbindung des Caſtells mit demfelben, und fingen an, ſich darauf zu 
verfehanzen. Es begann nun ein eigentlicher Krieg. Florus berichtete, 
fogleich dartıber an den Eefiius Gallus, und dieſer ſchickte den Tribun 
Neapolitanus, welchen der König Agrippa IL. begleitete, nach Jeruſa⸗ 
lem. Der Tribun erhielt überall die Berfiherung, die Volkswuth fey 
nur gegen Florus gerichtet, die Juden feyen friedlich und gehorfam ges 
gen die Nömer gefinnt; und damit Fehrte er nach Antiochien zuruͤck. 
Noch eifriger verſuchte aber Agrippa das Volk zu retten; er verfams 
melte die Einwohner von Serufalem in dem Thale, welches der Tem— 
pelberg von der oberen Stadt trennte, und hielt ihnen vom Haufe der 
Bernice aus eine Nede, worin er ihnen Die Nothwendigkeit des Gehor⸗ 
ſams gegen die Roͤmer, und auch ſelbſt gegen die Landpfleger, uͤber die 
ſie Klage hatten, darzuthun ſuchte. So lange er bloß von der Unter⸗ 
werfung unter den Kaiſer ſprach, hoͤrten ſie ihn ruhig an; ſie zahlten 
auch wirklich die ruͤckſtaͤndigen Abgaben, ſie brachen die angefangne 
Verſchanzung des Tempels wieder ab. Als er aber in einer ſpaͤtern 
Rede an das Volk ausdruͤcklich auch Unterwerfung unter den Geſſius 
Florus verlangte, da erhob ſich ein wildes Geſchrey, man fing an, ſelbſt 
nach dem Agrippa mit Steinen, zu werfen, und er begab fich, ohne etwas 
ausrichten zu koͤnnen, in feine Herrfchaft zuruͤck. 

Nun loderte die Flamme des Krieges hoch auf. Eine Anzahl der 
Aufrührer zog in Eile ſtill nach der Feſtung Mafada, überrumpelte 
fie, tödtete die Nömifche Beſatzung, und bewaffnete eine große Anzahl 
Suden aus dem dortigen Zeughaufe. Nach zwey Tagen wurde das 
Saftell Antonia erobert, und nachdem die Paläfte des Agrippa und der 
Bernice niedergebrannt worden waren, hielten die Roͤmer ſich nur noch 
in dem Pöniglichen Schloffe. Unter den Juden ſelbſt war indeß eine 
‘ Spaltung entitanden. Die gemäßigtere Partey, welche den Krieg uns 
terdruͤcken wollte, den Hohen Priefter Ananias und viele der Angefes 
henſten an der Spitze, beſetzte mit Hülfe von dreytaufend Mann, welche 
Agrippa ihnen zufandte, die obere Stadt; Eleazar, des Hohen Pries 
fierd Sohn, und bald darauf auch Menachem, ein Sohn des Judas 
Gaulonites, den Tempelberg. Diefer Partey der Zeloten, der andern 
an Zahl und Kraft überlegen, gelang es, die obere Stadt zu nehmen, 
und nach einem großen Blutbad entfamen nur wenige von Agrippa's 
Truppen zu den Roͤmern in das Schloß des Herodes. Hier vertheidig⸗ 
ten ſich dieſe zwar hartnaͤckig, mußten ſich aber doch zuletzt ergeben; und 
den beſchwornen Vertraͤgen zuwider wurden nur Agrippa's Soldaten 
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‚verfchont, die Römer dagegen, nachdem fie ihre Waffen ausgeliefert 
hatten, fämmtlich niedergehauen; nur ihrem Anführer Metilius wurde 


das Leben gefchenft, weil er das Verſprechen gab, fich befchneiden zu 


loffen. Nun wütheten die Eiferer unumfchränft in Serufalem, Der 
- Hohe Priefter Ananias, der fich verborgen hatte, wurde hervorgezogen 
und getödtet. Aber ſelbſt unter den Würherichen entfland eine Spak 
fung. Die Juden, meinten fie, follten gar feinem menfchlichen Heere 
gehorchen; fey e8 aber im Kriege unvermeidlich, fo wollten fie doch 
nicht dem Menachem dienen, der fi, willfürlic zum Iyrannen aufge⸗ 
worfen; und fo fielen fie über ihn her und ermordeten ihn. in merk 
wuͤrdiger Schritt zu „der entfchiedenften Losfagung von den Römern 
war es zugleich, daß Eleazar jedes Opfer für Heiden, dergleichen von 
alten Zeiten her immer im Tempel dargebracht wurden, und damit naz 
mentlich auch das Opfer für den Kaifer, unterfagte. Um die felbe 
Zeit endeten die Streitigkeiten der Juden und Griechen in Cäfarea 
mit einem entfeßlihen Blutvergießen; die an Zahl den Juden überler 
genen Griechen befamen die Oberhand, und 20,000 Juden follen ums 
gefommen feyn. h —* 
Endlich fing nun auch Ceſtius Gallus, der bisher auf unbegreifliche 
Weiſe ruhiger Zuſchauer dieſer Ereigniſſe geweſen war, ſich zu regen 
an. Mit einem bedeutenden Heere zog er nach Judaͤa, verbrannte alle 
Staͤdte und Doͤrfer, durch die er kam, und ließ alle Juden, die er 
traf, niedermachen. So lagerte er ſich bey Gibeon, etwa anderthalb 
Meilen von Jeruſalem, waͤhrend in der Hauptſtadt das Laubhuͤttenfeſt 
gefeiert wurde. Doch die Römer ſollten erfahren, daß kein gewöhnliches 
Seldherrntaleng dazu gehöre, gegen einen fo gewaltigen Fanatismus, 
wie er in den pharifäifchen Zeloten entbrannt war, zu fämpfen. Des 


Feftes, ja des Sabbaths ungeachtet brach) die ganze Maffe des Volks 


gen Gibeon auf, und fiel den Gallus unerwartet mit folcher Seftigfeit 
an, daß das Nömifche Fußvolk zum Weichen gebracht wurde; die Reis 
teren fiellte zwar die Schlacht wieder her, aber fie Fojtete die Roͤmer 
. aber 500, die Juden 22 Mann. Neue Bergleichsvorfchläge, welche 

der mit einem Fleinen Heere zu den Römern geftoßene König Agrippa 
den Juden machte, erwiderten diefe mit Verachtung, ja mit dem Morde 
des einen Gefandten. Indeß ruͤckte Gallus immer näher, und bey feis 
ner Ankunft verließen die Zuden die Neuftadt (Bezetha), die in Feuer 
aufging, und befeftigten fich in der Umgegend des Tempelberges, wo 
Gallus anfing fie zu belagern. Schon hatten die Eingefchloffenen bez 
deutende Verluſte von den Römern erlitten, ſchon fingen die Belages 
rungsmafchinen an, den, Feflungswerfen großen Schaden zu thun, 
manche der Eiferer gaben die Hoffnung der Rettung gänzlich auf, viele 


der Gemäßigten freuten fih, dem Roͤmiſchen Feldheren, wie ihrem _ 


Wohlthaͤter, die Thore zu öffnen: als plöglic) gegen Aller Erwartung . 
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Ceſtius Gallus in fein befeftigtes Lager bey Gibeon zuruͤckkehrte. os 
fephus fagt ben diefer merfwürdigen Wendung des Krieges: „Wenn 
er nur ein wenig mit der Belagerung angehalten hätte, würde er die 
Stadt genommen haben; aber ich glaube, Gott hatte ſich um jener 
Sottlofen willen ſchon von feinem Heiligthum abgewandt, und deshalb 
verhindert, daß der Krieg an jenem Tage ein Ende naͤhme.“ 

Kaum hatte nun Ceſtius den Ruͤcken gewandt, als die Juden ihn 
wuͤthend anfielen, und von hinten und in den Flanken zugleich ihn an⸗ 
griffen. Er fah ſich genöthigt, den Ruͤckzug bis Bethoron fortzufeßen, 
und die Kenntniß des Landes, fo wie die beftändige Uebung in dem 
Fleinen Näuberfriege gab den Juden hier große Vortheile über ihn. 
Don allen Seiten geängftet und verfolgt, rettete ſich Ceſtius Gallus 
nur durch eine Kriegstift bey Nacht, während er in den Engpäflen über 
5000 Mann feiner beften Truppen, mehrere der erſten Offiziere, ſein 

ſaͤmmtliches Belagerungsgeſchuͤtz, fo wie feinen meiſten Proviant einge 
buͤßt hatte. Seine Flucht nach der Seekuͤſte war fo eilig, daß die Ju⸗ 
den ihn nicht erreichen konnten; ſie Fehrten triumphirend zurüd, und 
nun erſt verfuchten fie, eine volltändige und regelmäßige Bewaffnung 
zu organifiren. Alle den Römern irgend. ergebene, oder der gemäßig- 
teren Partey angehörige Familien gingen aus dem Lande; auch die 
‚Ehriftengemeine, der Ermahnung ihres Herrn eingedenk, verließ nun 
gaͤnzlich Jeruſalem, und begab ſich nach Pella, jenſeits des Jordan, wel⸗ 
ches ganz außerhalb des Kriegſchauplatzes lag. Nach einer alten Ue⸗ 
berlieferung joll ein Engel fi fie an diefe Flucht nochmals erinnert haben. 

Nun wurde in ganz Paläftina eine neue Drdnung und Verwal⸗ 
tung eingeführt. Die eifrigften Pharifaer hatten ihren alten Wunfch 
erreicht, es gab feinen König oder. fremden Heren mehr unter ihneny 
der Hohe Priefter, Ananus, felbft noch voll des geheimen Wunfches, 
der Zeloten fich zu entledigen, damals aber der Epielball der here 
fhenden Partey, und der größtentheils aus diefer gebildete Hohe Nath 
hatten die höchfle Gewalt in Händen, und fie beftellten Statthalter 
und Felöherren in den verfchiedenen Landestheilen. Bey der Willkuͤr⸗ 
lichfeit diefer Herrfchaft und der Unficherheit ihrer Grundlage Fonnte 
es indeß nicht fehlen, daß hie und da große Spaltungen und Zwiftig- 
feiten, ja felbft innere Kriege ausbrachen, noch ehe ein Römifches Heer 
das Land betrat. Doch gelang es, den Aufftand zu ordnen und zu 
leiten; mit befonderem Eifer verwaltete der Priefter Joſephus, der Ges 
fohichtfchreiber. diefer Begebenheiten, ein Pluger, aber ſchwacher Mann, 
ohne echte religiöfe Begeifterung und Einficht, damals vom Strome 
fortgeriffen und voll Begierde fich anszuzeichnen, die Provinz Galilaͤa; 
er befeftigte eine große Anzahl von Städten, unterdrädte jeden aufkei⸗ 
menden Zwiefpalt, und wußte namentlich durch kluge Vereinigung res 
publicanifcher und monarchiſcher Negierungsformen, durch Vertheilung 


346 

der Gewalt an viele einheimifche und örtliche Magiftrate, ohne daß er 
felbft die Zügel der Regierung aus den Händen ließ, die Stimmung 
des Landes in hohem Grade für fih und den Krieg zu gewinnen. 
Damals wurden auch die dreyfachen Mauern SZerufalems vollftändig 
hergeftellt, und die ganze Stadt glich einer großen Waffenfchmiede. 
Durch alles, was ihre Kunft nur irgend vermochte, fuchten die Juden 
den für die damalige Zeit feften, ja bey gefchiefter und tapferer Ders 
theidigung faft uneinnehmbaren Platz in den beſten Stand zu feßen. 
Bor Afcalon indeß (16 Meilen von Serufalem), welches das fiegess 
trunfene Heer mit einem Schlage zu erobern dachte, erlitten die Juden 
eine Niederlage, und mußten die Belagerung aufgeben. 

Inzwiſchen berichtete Ceftius Gallus über fein Unglüd und den 
Derluft des ganzen Züdifchen Landes an den Kaifer Nero, welcher das 
mals, fein Gluͤck in öffentlichen Spielen aller Art zu verfuchen, durch 
Griechenland 309; des Kaifers Ungnade fürchtend, fchob der elende - 
Feldherr alle Schuld auf Florus. Nero und feine Rathgeber erfanns 
ten, daß ein tüchtiger, Friegserfahrner Mann diefe Angelegenheiten leis 
ten müfje, und ed wurde daher Titus Flavius Befpafianus, der in 
Germanien und Britannien ſich ſchon feit Jahren ausgezeichnet, und 
zwey erwachfene Söhne, zu Geißein der Treue und Gehuͤlfen des Krie⸗ 
ges, hatte, mit großen Bollmachten nach Judaͤa geſchickt. Der Krieg 
wurde mit drey Legionen begonnen, zu welchen noch drey andre, nebft 
deu Hülfstruppen’ fließen, die der König Agrippa, Antiohus von Kos 
magene und einige andre Fleine Fürften geftellt hatten; zufammen 
60,000 Mann. Von Ptolemais aus (Acco, Acre, unweit des Karmel, 
am Meere) begann Befpafianus den Feldzug, und rückte zuerfi an den 
See Gennezareth, wo ee Gadara eroberte, diefen und die umliegenden 
Drte verwüflete, und alle Juden niederhauen lief. Von hier wandte 
er fih gen Jotapa, eine fiarfe Bergfeftung mit zahlreicher Befaung, 
in welche Joſephus fich geworfen hatte. Die Stadt wurde aufs taps 
ferfie von den Juden vertheidigt, und erſt am 47. Tage der Belages 
rung durch Verrätherey erobert, aber auch da mußten die Römer noch 
um jede Straße, ja faft um jedes Haus kaͤmpfen. Jofephus verbarg 
fi) mit vierzig Juden in eine unzugängliche Höhle, wohin fie einen 
Vorrath von Lebensmitteln gebracht hatten. Vergebens wollten !die 
Nömer mit allen möglichen Anerbietungen den Joſephus hervorloden ; 
fein Borfchlag fich zu ergeben, wurde mit Unmwillen aufgenommen, und 
ſo entfchloffen fi alle 44 Perfonen, immer je zwey herauszuloofen, 
aus welchen einer den andern tödten folle; nachdem alle dies gethan, 
blieb Zofephus (wohl durch feine Liſt, da er die Loofung leitete) mit 
einem übrig, den er Üüberredete, den Roͤmern mit ihm fich zu ergeben. 
Der ganze Ort ward zerfiört, die ſtarke Befagung mit allen Einwohs 
nern, bis auf 1200 Gefangne, getödtet, angeblich an 40,000, Eben 
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fo theuer Fam die. Eroberung des kleinen Japha, nahe bey Jotapa, fo 
wie des Berges Oarizim zu fiehen; auf diefem hatten die Samariter 
fich verfhanzt, welche mit den Juden gemeine Sache gemacht hatten; 
der Durft nöthigte fie zur Uebergabe, es follen zwifchen 11— 12,000 
getödtet worden feyn. Mit der Eroberung des feften Gamala in Ga 
Ida, das dem Agrippa 7 Monate fehon widerftanden, als es Veſpa⸗ 
fian nach dem härtefien Kampfe seinnahm, endete im September der 
Feldzug des Jahres 67, nachdem fich einige andre Galilaͤiſche Städte 
unterworfen hatten, oder im erften Anlaufe erobert worden waren. 

In Serufalem und Judaͤa war es inzwifchen fehr unruhig gewes 
fen; faft in jeder Stadt gab es zwey Parteyen, überall Räuberbanden, ‘ 
an vielen Orten 'wünfchten die Gemäßigteren die Römer herbey, fie von 
den Ihrigen zu befreyen. Der zu weit getriebene Eifer für das eins 
heimifche Hohepriefterregiment ſchlug in fein eignes Gegentheil um; das 
Erbrecht der Hohen Priefter wurde von der zelotifchen Partey vernichs 
tet, die Würde an die gemeinften Priefter durchs, Loos vergeben, und 
ein bäurifcher Menſch, Phannias, der Sohn Samuel, der fie erhielt, 
machte fie in Aller Augen verächtlih. Da wollten die Befferen nicht 
weiter mifgehen; unter einem der abgefehten Hohen Priefter, Ananus, 
verbanden fie ſich gegen die Zeloten, es entfianden Gefechte auf den 
Straßen, endlich bemächtigten die Räuber ſich des Tempels, und fchlofs 
fen die Thüren des innern Vorhofs, wo dann AUnanus- förmlich fie bes 
lagerte. Durch Vermittelung eines Bandenhäuptlings, Johannes von. 
Giscala, welcher fich dem Ananus gehorfam fiellte, wurden die Zdus 
maͤer nach Serufalem gelodt; in der Nacht, unter dem Schuge eines 
tobenden Gewitters, Sffneten die Zeloten unbemerft die Shore, des Dors 
hofs, und leitefen nun die Zdumäer den Tempelberg hinan; von beiden 
Seiten Aelen fie über die von Ananus befehligte Befagung der Hallen 
und des Äußeren Borhofs her, und nach hartnädigem Kampfe wurde fie 
niedergemacht; viele ftürzten ſich aus Derzweiflung von den Hallen 
herab und gaben fich felbft den Tod. Darauf drangen die Wütheriche in 
die Stadt, plünderten und mordeten befonders unter den Hohen Pries 
ftern und ihren Gefchlechtern; hier fand der Hohe Priefter Ananus 
feinen Tod, der einzige Fräftige Mann der gemäßigten Partey, der bis 
zuletzt darauf bedacht war, einen Frieden mit den Nömern zu vermit⸗ 
‘teln. „Er mußte ſterben“, fagt Joſephus, „denn Gott, der die befus 
delte Stadt zum Verderben bejtimmt, und fein Heiligthum mit Feuer 
zu reinigen befchloffen hatte, ließ Alle, die es vertheidigten und liebten, 
umfommen.“ Die Idumaͤer fingen an, endlich ihres Bündniffes mit 
den Zeloten fih zu ſchaͤmen, und zogen nad) Haufe; überall lagen die 
Straßen voll Leichname Hingerichteter, überall wurde alles echt, jede 
heilige Sitte, mit Füßen getreten, alles Göttliche verlacht, die Reden 
der Propheten wie Neden von Betrügern behandelt; „denn es war ein 


3418 

alter Ausfpruch, dann. würde die Stadt genommen, und das Heilig: 
thum im Kriege verbrannt werden, wenn ein Aufruhr ausbräche, nnd 
die Hände der Angehörigen Gottes Heiligthum beflediten; welche Weifs 
fagung die Zeloten, grade indem fie nicht daran glaubten, erfüllten“, 
fagt Fofephus, mit richtiger Beziehung auf Daniel 9, 27. 

Um nicht in die felben Gefahren zu gerathen, wie Ceftius Gallus, 
befchloß Veſpaſtanus, ehe er auf Serufalem felbft losginge, das ganze 
umliegende Land zu befegen, und es von den Räuberbanden völlig zu 
fäubern. Den Feldzug von 68 eröffnete er daher mit der Eroberung 
des jenfeit de3 Jordans gelegnen Landes, Perda, mo zu Anfang nur 
Gadara ihm einen Widerſtand entgegenfegte; bald war Alles bis ans 
todte Meer in der Gewalt der Römer, mit Ausnahme: der ftarfen es 
fung Machaerus, früher der Reſidenz des Vierfuͤrſten Herodes Anti 
pas, wo Johannes der Täufer enthauptet worden war. Indeſſen 
Veſpaſianus diefe Eroberung durch einen Legaten hatte vollenden laffen, 
war er an der Seefüfte allmählich auf Zerufalem herangerüdt; in 
Emmaus errichtete er ein verfchanztes Lager, um nicht abgefchnitten zu 


werden, und um jeden Zugang. zu der Hauptſtadt zu verfperren; von 


der andern Seite ließ er Zericho befeftigen. Mit vielem Btutvergießen 
eroberte er rings umher, bis nach) Idumaͤa hinein, eine Menge Heiner 
Städte, und legte Befagungen darein, welche die Gebirgsgegenden von 
den Raͤubern reinigten, oder diefe in Zaum hielten. "Nachdem all 
mählih alle Verſtaͤrkungen herangezogen waren, und Veſpaſia⸗ 
nus von Caͤſarea aus mit dem ganzen Heere nun zu der Belagerung 
von Jeruſalem aufbrechen wollte, vernahm er dort den Aufſtand des 
Binder, daß Galba als Kaiſer aus Spanien nad) Rom ziehe, und 
Nero auf Plägliche Weife fich felbft entleibt Habe; er ſchickte deshalb 
feinen Sohn Titus, in Begleitung des Königs Agrippa ab, um dem 
Galba feine Unterwerfung zu bezeugen, vielleicht auch in der Hoffnung, 
der kinderloſe Greis folle ihn adoptiren und zum Erben des Reiches 
machen. Titus indeß erfuhr bereits in Achafa, noch ehe er bis Sta: 
lien gefommen war, die Ermordung des Galba durch die Partey des 
Nero und die Leibwache, und die Einfegung des Tafterhaften Otho 
zu feinem Nachfolger; er kehrte daher zu feinem Vater zuruͤck, und 
diefer, welchen die Ereigniffe in Nom noch lebhafter befchäftigten, als 
der Züdifche Krieg, befchloß fürs erſte in Caͤſarea den Ausgang ab» 
zuwarten. 

Die neue Friſt, welche die Juden in Jeruſalem dadurch erhielten, 
wurde nur ihnen ſelbſt zum Verderben. Ein Haͤuptling, Simon, der 
Sohn des Giora aus Geraſa, wußte ſich aus Raͤuberbanden und an— 
derm Gefindel einen bedeutenden Anhang zu verfchaffen, und den Zelos 
ten in Jeruſalem fich furchtbar zu machen; er brachte zuletzt ganz 
Idumaͤa in feine Gewalt, und ſtreifte bis vor Serufalem, überall bren⸗ 
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nend und mordend, Sn der Stadt war die Zelotenherrfchaft nicht min 
der fürchterlich, fie Fonnten fich nur durch eine ſchanderhafte Schreckens⸗ 
berrfchaft behaupten; eine Hinrichtung und Münderung folgte auf die 
andre; dabey uͤberließen fie fich zugleich den fchändlichften: Ausfchweiz 
fungen der Wolluſt. Aus Verzweiflung öffnen daher, um von Zohan 
nes von Biscala und den Zeloten ‚befreyt zu werden, die Einwohner 
von Zerufalem dem Simon die Thore, man jauchzt ihm zu, wie einem 
Erretter; doch gelingt es ihm nicht, Johannes und feine Notte aus 
dem Befiße des Tempelberges zu fegen; der von Natur fefte Platz war 

durdy Thuͤrme von ihnen verftärft worden, die jeden Angriff abwehrten. 
Als Defpafianus indeß langfam den Krieg wieder fortzufehen bes 
gonnen hatte, empfing er die Kunde von einer neuen Umwälzung in 
Nom. Das Germanifche Heer war, den Bitellius an der Spitze, 
gegen Nom herangezogen, hatte in Oberitalien Otho befiegt, der. fich) 
ſelbſt entleibte, und der elende Wolluͤſtling Bitellius hatte fih in 
Kom in den Befig der Herrfchaft gefeht. Veſpaſianus verfammelte 


feine Legionen, und ging ihnen mit dem Eide, den er dem DVitellius 


leiftete, voran; fie hörten ihn fchmweigend an; Mucianus aber, der Statt⸗ 
halter von Syrien, und Tiberius Alexander von Egypten bewogen ihn, 
ſeinen Sinn zu aͤndern. Das Heer fiel mit Freuden ihm zu, und nicht 
nur heidniſche Wahrſager und Sterndeuter, ſelbſt Joſephus war ſo 
leichtfertig geweſen, bey der Belagerung von Jotapa, ihm das Reich 
aus den Meſſianiſchen Weiſſagungen des Alten Teſtaments zu prophe⸗ 
zeien, noch ehe er dazu Ausſicht hatte; weshalb er nun von Veſpaſia⸗ 
nus befreyt und geehrt wurde. Eine Partey hatte ſich indeß auch in 
Stalien für ihn erflärt, der Bürgerkrieg wüthete dort aufs Schredlichite. 
Befpafian’s Bruder Sabinus befegte das Capitolium, wurde aber 
von Bitellius befiegt und getödtet, und diefer Mittelpunct des ganzen 
Keichd, das Capitol, der Sitz der vaterländifchen Heiligthümer, von 
den Händen Nömifcher Bürger felbft in Brand geftedt, daher im gan 
zen Reich das Gerücht fich verbreitete, nun fey der Umſturz der Ro, 
mifchen SHerrfchaft gewiß. Doc des Sabinus Niederlage und Tod 
wurde bald von Antonius Primus gerächt, welcher das ganze Heer des 
Vitellius an drey Puncten fchlug; Nom felbft wurde erobert, aufs 
Neue fchrelich in der Stadt gewuͤthet, Vitellius aus einem Hundeſtall 
betrunfen hervorgezogen, durch die Straße gefchleppt und ſchmachvoll 
ermordet, Veſpaſianus aber allgemein ald Kaifer anerfannt. 

Mährend in Stalien und im Nömifchen Heere dies vorging, bil 
dete fich, das Ungluͤck der Juden noch höher zu fleigern, in Jeruſalem 
eine dritte Partey, außer den beiden des Johannes und des Simon, 
Eleazar, Simon’s Sohn, bemädhtigte fih, unter dem Vorwande des 
Abſcheus gegen die Tyranney des Johannes, des inneren Vorhofes des 
Tempels, fo daß nun Johannes nach außen gegen Simon, nach innen 
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gegen Eleazar zu fämpfen hatte. Von der Höhe aus war diefer faſt 
immer im Bortheil, während eben jo Simon wieder von. Johannes 
viel zu leiden hatte; eine Menge Häufer der - Stadt gingen dabey in 
Flammen auf, ja, als ob diefe Unfinnigen den Roͤmern hätten in die 
Hände arbeiten wollen, bei jedem Ausfalle ſteckte Johannes einige von 
den ©etraidevorräthen in Brand, mit denen man auf eine. ‚fünftige 
Belagerung hin die Stadt verfehen hatte, Der Krieg beider Parteyen 
auf dem Tempelberge eilte ſchon mit Macht feiner Entfcheidung entge 
gen, als auf einmal Zitus mit den Römifchen Legionen heranrücdte. 

Eine Meile vor Terufalem, bei Gibeath Saul, ſchlug der. Cäfar 
fein Lager auf. Mit fechshundert- auserlefenen Reitern unternahm er ' 
von hier zuerft eine Necognofeirung und Aufforderung der Stadt; er. 
hoffte, bey feinem Anblid würde die gemäßigte Partey Muth faffen 
und ihm. die Thore Öffnen. Indem er dabey der Mauer nahe kam, 
und niemand fah, Famen plößlich aus einem fernen Thoͤre große Schaa⸗ 
ren hervorgebrochen, die Reiterey wurde zerfprengt, Titus mit wenigen 
von den übrigen abgefihnitten. Er war ohne Helm und Harniſch, da 
er aber nur in der entfchiedenften, muthigften Tapferkeit Nettung vor 
fih ſah, fiel er mit größter Wuth die Feinde an; zwey Reiter, wurden 
neben ihm zu Boden geſtreckt, aber von unzählichen Gefchoffen, die auf 
ihn zielten, traf ihn Feines, und er entfam glüctich ins Lager, als hätte 
Gott dieſes Werkzeug feiner Rache wie durch ein Runder fich erhalten. 
Titus wertheilte darauf fein Heer in drey Lager, die alle innerhalb 
einer, DBiertelmeile von der Stadt ftanden. Während aber die zehnte 
Legion eben im Begriffe war, am Oelberge ihr Lager aufzufchlagen, 
thaten die Juden einen heftigen Ausfall, brachten die Römer zum Weis 
chen, und erſt das Herbeyeilen des Titus mit auserlefenen Truppen 
rettete fie vor einer vollftändigen Niederlage; inde hatte er noch 
einen harten Kampf zu beftehen, noch einmal kamen feine Truppen zum 
Weichen, und erfi mit Mühe gelang es ihm, die Zuden Über den Bad) 
Kidron zuruͤckzuwerfen. 

Eben fiel das Paſſahfeſt ein, und wie dadurch ſchon eine große 
Volksmenge nach Jeruſalem gezogen war, fo gab die Feier deffelben 
im Tempel neue Gelegenheit zum Ausbruche der Varteyenfämpfe. _ 
Indem Cleazar viele zur Feier des Feſtes in den Innern Vorhof bins 
einließ, entfpann dort fich ein heftiger Kampf, worin mehrere getödtet wur 
den, der aber endlich dahin ausfchlug, daß Johannes Sieger über 
Eleazar wurde, und nunmehr der ‘ganze Zempelberg in feine Hände 
Fam. Aus drey Parteyen waren nun alfo zwei geworden, die ihren 
Kampf unabläffig fortjegten. 

Inzwifchen ließ Titus alle Gärten, Bäume und Häufer. bis zur 
Mauer hin zerfiören und den Boden ebnen. Hier liefen aber die Roͤ— 
mer in der Erwartung, daß die Partepenkämpfe im Innern ihnen den 
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Zugang in die Stadt bahnen würden, in eine Falle, welche die Juden 


ihnen legten. Die Belagerten ließen eine Anzahl Truppen aus der 
Stadt heraus, als wären fie vertrieben von den friedlicher Gefinnten, 
und auf den Mauern ſtreckten viele die Händer aus gegen die Römer, 
als bäten fie ihnen zu Hülfe zu fommen gegen ihre Iyrannen. Die 
Roͤmer liegen ſich dadurch in die Nähe der Stadt loden, die Ausges 
fallenen aber wußten fie durch eine geſchickte Wendung zwifchen fich 
und die Stadt zu nehmen, und fo erlitten fie wiederum ‚eine Niederlage. 

Don der Oſt⸗, Weſt⸗ und Suͤdſeite war Serufalem völlig uneins 
nehmbar, indem die Höhen, auf denen e$ lag, von den gegenüberlies 
genden durch ein Thal gefchieden waren, das zu weit; war, um von 
drüben einen Angriff zuzulaffen, und zu eng, um ein Belagerungsheer 
aufnehmen zu fönnen; der ganze Angriff mußte ſich daher auf die Nords 
feite richten, die Bezetha oder Neuftadt, wo. ein ziemlich ebener Zugang 
zu der dreyfachen, überall mit großen Thuͤrmen gefchügten Mauer war. 
Indem Titus an diefen Feftungswerfen mit feinem Freunde Nicanor 
und den Zofephus hinritt, verfuchte er es, den Juden durch diefen ihren 
Prieſter und ehemaligen Feldheren Friedensoorfchläge zu machen; wähs 
rend. derfelben aber ward Nicanor durch einen Pfeilſchuß getödtet. 
Nun wurden die VBorfrädte vollends zerfiört, und der Bau der Belas 
gerungswälle begonnen. Die Bertheidigungsmafihinen halfen den Zus 
den wenig, weil fie feine Leute hatten, die damit umzugehen wußten; 
eben fo wenig nußte es ihnen, daß fie bey einem wüthenden Aus 
fall einige Belagerungswerfe der Römer in Brand ſteckten. Vierzehn 
Tage nach dem Anfang der Belagerung fiürzte die erfie Mauer, und 
die Neuftadt (Bezetha) war in den Händen der Römer, Als am fünf 
ten Tage darauf auch in die zweyte Mauer Brefche gemacht, und die 
Römer durch diefelbe eingedrungen waren, befahl Titus, niemanden zu 
tödten und fein Haus in Brand zu fleden; er wollte durch feine Güte 
die Zuden bewegen, den Widerftand aufzugeben, und die übrige Stadt 
und den Tempel retten. Aber Milde war hier fchlecht angewandt: wer 
in der Stadt von Vebergabe fprach, wurde von den Eiferern auf der 
Stelle getödtet; und mit ſolcher Wuth fielen fie die Roͤmer in den en⸗ 
gen Straßen und von den Häufern aus an, daß fie ihre Feinde mit 
großem DBerlufte hinter die zwerte Mauer wieder: zurücktrieben. - Die 


Zeloten frohlockten über diefen Sieg fo fehr, daB fie von Neuem ſich 


völlig ficher glaubten, und wähnten die Römer würden die Stadt nies 
mals nehmen Finnen. Allein ſchon am vierten Tage drang Titus, nach 
bartnädigem Widerftande des Feindes, wieder durch die Brefche, und 
ließ nun die eine Hälfte der Mauer niederreißen. 

Sn der Stadt fing jegt die Hungersnoth an zu wuͤthen, und Ti⸗ 
tus hoffte, daß ſchon deshalb, noch mehr aber wegen des Abſcheus ges 
gen die Zelotenherrfchaft, die Juden fih ergeben würden. Nachdem er 
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vier Tage vergeblich auf Anträge von Seiten der Zuden gewartet hatte, 
fchidte er noch einmal den Joſephus ab, mit ihnen zu unterhandeln. 
Diefer ftellte fi außer Schußweite, und bat fie in einer in der Law 
desſprache gehaltenen Nede, fie möchten doc) des Volkes, des Vaters 
landes und des Tempels ſchonen, und nicht gefühllofer als die Heiden 
gegen das Heiligthum gefinnt feynz denn die Römer wollten den Tem; 
pel nicht antaften, fie aber, die aber in der Ehrfurcht dagegen aufge: 
wachfen feyen, und deren Eigenthbum er auch in Zukunft allein feyn 
würde, ſeyen entjchloffen ihn zu zeritören. Als fie alle Anerbietungen, 
die er ihnen von des Caͤſars Seite machte, mit Hohn, ja mit Wurf—⸗ 
gefchoffen erwiderten, rief er noch nachdrüdlicher ihnen zu, indem in ihm 
felbft der echte Geift eines: Priefters des Volkes Gottes erwachte: „hr 
Elenden, die ihr eures eignen Bundesgenoffen: vergeffet, und mit den 
Waffen in den Händen die Roͤmer befämpfen wolle! Welchen unfrer 
Feinde haben wir wohl auf dieſe Weife befiegt? Wann hat Gott, 
unfer Schöpfer, fobald man uns fränfte, fich der Juden nicht anges 
nommen? Wollt ihr nicht umfehren und zufehen, von wen ihe euch 
abgewandt und welchen Bundesgenoffen ihr beleidigt habt? Gott war 
e8, der für unfere Väter ftritt, wenn fie ohne Hände und Waffen ihm 
ihre Sache übergaben. Durch weſſen Hand fiel Sanherib, der ganz 
Aſien überwunden hatte? Schlug nicht der Engel de3 Herrn in Einer 
Nacht Das ungeheure Heer? Aus der Babylonifchpen Knechtſchaft Fam 
das Volk nicht eher zur Srepheit, als bis Cyrus Gott zu Ehren es 
geftattete. Dagegen wurde Zedefia,- als er wider Seremias Weiſſagung 
gegen den König von Babel Fämpfte, gefchlagen und gefangen genom- 
men. Und was fol ich noch mehr Beyfpiele anführen? Wer hat die 
Römer gegen unfer Volk in die Waffen gerufen? War es nicht die 
©ottlofigkeit unfrer Landsleute? Von wo fing unfre Knechtfchaft an? 
War 8 nicht, als der Unfinn und der Zwift des. Ariftobulus und Hyr⸗ 
canus den Pompejus gegen uns führte, und Gott diejenigen, welche der 
Freyheit ſich unmwerth gemacht hatten, ihrer beraubte?« Solches und 
Aehnliches redete Joſephus mit Thränen, aber zu tauben Ohren; es 
war, als hätte Gott fich diefes felbft nicht grade erleuchteten Mannes 
bedient, um zum lebten Male feine Wahrheiten feinem  verblendeten 
und verfiodten Bolfe vorzuhalten; man antwortete * nur mit Be⸗ 
ſchimpfungen. 

Hie und da entkamen noch einige aus der Stadt, die meiſten aber 
wurden bey dem Verſuche umgebracht. Aber auch wenn ſie blieben, 
ſchwebten alle Wohlhabendere in gleicher Gefahr, denn unter dem Vor⸗ 
wande, ſie zu ſtrafen wegen ihrer verſuchten Entweichung, pluͤnderte 
man ihre Haͤuſer, ſchlug die Bewohner, und wollte mit Foltern Ge 
fländniffe erzwingen, wo Lebensmittel verborgen feyen; falfche Zeugen » 
brachten vor Gericht auf jeden ein todeswuͤrdiges Verbrechen, deffen 
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Vermögen die Tyrannen haben wollten. Alle ihre Bosheiten einzeln 
zu erzählen, jagt: Sofephus, „iſt unmoͤglich; es kurz zu fagen, nie hat 
eine Stadt ein aͤhnliches Elend erfahren, nie aber hat es auch von 
Anbeginn der Welt ein Menſchengeſchlecht gegeben, was fruchtbarer an 


Bosheit geweſen waͤre.“ Da der Hunger viele aus der Stadt trieb, 


ließ Titus alle, welche gefangen genommen wurden, vor den Augen der 
Juden Freuzigen, oft hingen an fünfhundert vor den Mauern am Schandz 
pfahl; und damit fie nicht glaubten, es feyen Ueberläufer, ließ er einem 
Öefangenen die Hände abhauen, fehickte.ihn in die Stadt, und befahl 
ihm zu fagen, nur die Öefangenen, nicht die Veberläufer würden ges 
Freuzigt. Die nochmalige Aufforderung des Titus, doch ihres Lebens, 
ihres Daterlandes und ihres eigenen Tempels zu fihonen, -beantwortes 
ten die auf den. Mauern fiehenden Juden: „den Tod verachteten fie, 
er fey immer noch befjer als Knechtfchaft; das Vaterland fümmere fie 
nicht, da fie es doch bald verläffer müßten, und die Welt fey ein noch 
berrlicheree Tempel Gottes, als der fleinere. Aber auch diefer werde 


“ befchägt werden von dem, deffen Wohnung er fey, den hätten fie zum 


Bundesgenoffen, und verachteten alle Drohungen in Worten, ohne Tha⸗ 


: ten; der Ausgang fiehe in Gottes Hand.“ 


Immer noch fehwanfte das Kriegsgluͤck, als ob * Untergang 
Aller dadurch nur um fo ſicherer hätte herbeygefuͤhrt werden follen. 
Bey der Belagerung des Caſtells Antonia gelang es den Juden, durch 
Minen die Wälle zu zerftöven, Die Beladerungsmafchinen anzuzuͤnden, 
und die Römer mit Berluft in ihr Lager zurüczufreiben. Da ließ 
Titus die ganze Stadt durch eine Mauer einfchliegen, um: fie auszus 
hungern. Die Noth flieg nun ſchnell immer höher; viele farben vor 
Hunger; die Todten wurden geplündert, und dann Über die Stadtmauer 
geworfen, daß die Gräben mit Leichen gefüllt wurden. Ein Weber 
fäufer erzählte dem Titus vor dem letzten Sturme, feit Anfang der 
Belagerung, wo ihm ein Thor anvertraut worden, feyen bloß durch 
diefes über 115,000 Leichen hinausgeſchafft worden. Selbſt die Raͤu⸗ 
ber und Zeloten, vom Hunger abgemattet, fühlten fih zu ſchwach, 
Ausfälle zu machen; doch war Simon noch Fräftig genug, funfzehn 
der Bornehmften, darunter einen ehemaligen Hohenpriefter, hinvichten 
zu laffen. Bey einer abermaligen Aufforderung wurde Jofephus von 
einem Steine an den Kopf getroffen, fiel befinnungslos nieder, und ward 
nur mit Mühe den Händen der Juden, die herausliefen, um ihn in die 
Stadt zu ziehen, entriffen. In der immer größeren Hungersnoth vera 
fehlangen viele ihre Kleinodien, und liefen dann heraus; weil aber diefe 
Lift bemerkt wurde, fihnitten die Barbaren im NRömifchen Heere den 
Veberläufern den Leib auf, bis Titus Todesftrafe Darauf fehte Die 
Weihgefihenfe des Tempels, die heiligen Geräthe, den heiligen Wein, 
das heilige Del, alles vertheilten die Juden nun unter fih, weil die, 
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welche fir Gott Fämpften, auch Gottes Sachen brauchen, und die für 


den Tempel fritten, auch von ihm fich nähren dürften. „Ich will mich 
nicht fcheuen zu fagen,“ ruft Joſephus hiebey, „was der Schmerz mir 
gebietet: Ich glaube, hätten die Römer gezögert, jene Gottlofen zu ber 
firafen, die Stadt wäre von der Exde verfihlungen, oder in einer Suͤnd⸗ 
fluth untergegangen, oder es waͤre, wie auf Sodom, Feuer vom, Him⸗ 
mel auf ſie gefallen; denn das Geſchlecht, was in ihr war, uͤbertraf 


die Menſchen an Gottloſigkeit weit, welche vor Zeiten jene Strafen 


betroffen hatten; durch ihren Wahnſinn iſt das ganze Volk zu Grunde 


gegangen. 

Endlich wurde im July durch nächtlichen Ueberfall das Caſtell Ans 
fonia erobert; Titus hoffte, den Tempel gleich mit zu nehmen, doch 
‚ wurdeser in einem bartnädigen, zwölfftündigen Kampfe zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Da nun die Opfer aufhoͤrten, machte Titus durch Joſephus und 

durch Übergelaufene Juden neue Berfuche, das Heiligthum zu retten, 
das ihnen doch nichts mehr nüße fey; allein die Zeloten verhöhnten — 
wegen ſeiner Zaghaftigkeit. Mehrere Angriffe wurden zuruͤckgeſchlagen, 
waͤhrend die Hungersnoth im Tempel und in der Stadt ſo hoch ſtieg, 

daß eine Mutter ihr eigenes Kind briet; Titus, als er die Graͤuelthat 

hoͤrte, betheuerte laut, er habe den Juden den Frieden, die Freyheit 

nach ihrem Geſetze zu leben, und Vergeſſenheit des Geſchehenen ange⸗ 

boten. Im Auguſt wurde der Vorhof des Tempels durch Mauern⸗ 

brecher angegriffen, aber der Widerſtand war ſo heftig, daß die Juden 

einmal fogar ein Roͤmiſches Feldzeichen eroberten. Indeß lieg Titus 

Feuer an die Hallen legen, die faſt ganz abbrannten; und nun berei— 

tete er den Sturm auf den innern Vorhof und den Tempel ſelbſt vor. 

Noch zuvor hielt Titus einen Rath, ob er das Heiligthum erhalten 

ſolle, oder nicht. Mehrere ſagten, man muͤſſe des Kriegsrechts ſich be— 

dienen, die Juden wuͤrden niemals Ruhe halten, ſo lange ſie ſich um 

dieſen Mittelpunct immer wieder ſammeln koͤnnten. Titus aber ent⸗ 
ſchied, wenn die Juden auch den Tempel ſelbſt beſetzten und von da 

aus ſtritten, ſo wolle er doch nicht an den lebloſen Dingen um der Leben⸗ 

digen willen ſich raͤchen, und ein ſo herrliches Kunſtwerk vernichten; 
denn ſein Untergang wuͤrde ein Verluſt fuͤr die Roͤmer ſeyn, und, wenn 

es ſtehen bliebe, waͤre es eine Zierde ſeiner Herrſchaft. 

Nun Fam aber der Augenblick, wo, gegen den Willen des NRömi; - 
ſchen Feldheren, der Here fein Heiligthum den Srevlerhänden felbft ent 
riß und es zerförte. Titus befchloß erſt am folgenden Tage einen all 
gemeinen Sturm zu unternehmen, und 308 daher alle feine Truppen in 
das Caſtell Antonia zuruͤck. Kaum aber ift dies geichehen, als die 
Suden einen Ausfall machen; fie werden zurüdgefchlagen, und nun, 
mit ihnen zugleich, dringen die Römer in das Thor des innern Bor 
hofs ein. Da ergreift ein Soldat, ohne einen Befehl zu erwarten, wie 
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auf göftlichen Antrieb, ein Stud brennenden Holzes, und wirft es durch 
die goldne Pforte, durch welche von der Nordfeite in die Cellen um den 
Tempel her der Eingang wer. Als jetzt die Flamme aufloderte, da 
ethob fih ein Geheul unter den Juden, wie es ſolch ein furchtbarer 
Unfall werth war; fie liefen zue Nettung herbey, und ſchonten mun 
vollends ihres Lebens nicht, da das in Flammen ftand, um deffentwillen 
fie Alles bisher gewagt hatten. Titus eilt‘ auf die erfie Nachricht herz 
bey, ein wüftes Gefchrey herrfcht überall, feine Stimme wird überhört, 
feine winfende Hand überfehen, Fein Befehl kann die Legionen mehr 
zügeln; alle veizen fich untereinander, den Brand zu nähren. Von den 
Stufen der Borhalle fliegt ein ungeheurer Strom Bluts auf den 
großen Haufen von Leichen, welcher allmählich um den Brandopferaltar 
ſich aufgethärmt hat. Noch in diefem Augenblick, wo das Feuer die 
"den Tempel umgebenden Eellen verzehrt, und Titus, volt Staunen über 
die Pracht und Schönheit des Gebäudes, durch die Borhalle in das 
. Heiligthum fchreitet, erneuert dev Feldherr den Derfuch, den Brand zu 
löfchen, welcher den eigentlichen Tempel noch immer nicht ergriffen 
bat. Aber der wüthende Haß gegen die Juden, und zugleich die Hab- 
gier, von den Goldbefleidungen des Tempels etwas zu rauben, wirken 
mächtiger; ein Soldat nimmt die Gelegenheit wahr, wo Titus hinaus 
ſpringt, um von Neuem Befehle zum Loͤſchen zu ertheilen, und wirft 
einen großen Brand in das Heiligthum ſelbſt. Nun ſtand bald das 
ganze herrliche Gebäude in Feuer; und fo verbrannte der zweyte Tem—⸗ 
pel, nach einer Sage an dem ſelben Tage des Monats Auguſt, an wel⸗ 
chem der erſte durch Nebucadnezar zerſtoͤrt worden: war. 

„Niemand kann fich ein ſtaͤrkeres, ein furchtbareres. Gefchrey wi 
Een,” fagt Joſephus, „als was ſich von allen Seiten während des Tem; 
pelbrandes erhob. Der Siegesruf und der Jubel der Legionen tönte 
durch das Wehflagen des. DBolfes, auf dem Berge und in der ganzen 
Stadt. Der Wiederhall von allen Bergen umher bis nach Perka hin 
vermehrte das betäubende Getöfe. Doch war der. Anbli eben fo 
ſchrecklich. Der Berg ſchien wie mit Einer Flamme von feiner Wur⸗ 
zel an zu brennen. Dben fah man nirgends etwas von Erde, Alles 
war mit. Leichen bedeckt; auf diefe Haufen tretend jagten die, Soldaten 
den Fliehenden nach.“ Und noch bis zum letzten Augenblick hielten die 
Juden frampfhaft an ihrer wahnfinnigen Hoffnung auf das entweihete 
Heiligthum feſt. Während des Brandes eilten Taufende aus der Stadt 
in den Borhof auf den Auf eines falfchen Propheten, der ihnen ‚vers 
heißen hatte, wenn der Tempel nur erſt brennete, dann würden fie das 
"große Zeichen erbliden, was Gott zur Rettung feines Volkes thun 
werde; an fechstaufend, befonders auch viele Weiber, follen durch SE 
Schwaͤrmerey im Vorhofe umgefommen feyn, 

Das Römifche Heer hatte eine ungeheure Beute gemacht; die Sek 
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daten. brachten auf dem Tempelberge ein Opfer, und riefen den Titus 
zum Imperator, nach alter Roͤmiſcher Kriegesfitte, aus. Drey Wochen 
Darauf wurde dann, nicht ohne viele Anftrengung, auch die obere Städt 
eingenommen, wo das Blutbad fo groß war, daß Joſephus fagen Fann, 
das Feuer fey anfänglich durch das. Blut aufgehalten worden, un die 
Häufer bis an die Dächer mit Leichen angefuͤllt geweſen. —— 


Nun war die ganze Stadt, in der eine fo ungeheure Bevoͤlkerung 


zufammengedrängt gewefen war, Ein großer Truͤmmerhaufe. Es war, 
als hätte Gott durch das unmittelbar vor der Belagerung einfretende 
Paſſahfeſt das ganze Volk vereinigen wollen, um es, wie in Einem großen 
Gefängniffe verſchloſſen, zu vernichten. Daher foll die Zahl der bey der 
Belagerung Umgefommenen ſich auf mehr als eine Million, der wähe 
rend des ganzen Krieges in die Sclaverey Berfauften auf 97,000 fich 


s 


belaufen. Eine Anzahl Öefangner ließ Titus, da es an Sclavenfäw 


fern fehlte, in den benachbarten Syriſchen Städten zur Volksbeluſti⸗ 
gung in Öladiatorenfpielen fich felbft aufreiben, oder den wilden Thies 


zen vorwerfen. Als der größte Theil des Heeres ſchon abgezogen 


war, Fam plöglich, wie ein böfer Geift aus den Abgrunde, Simon 
aus einem unterivdifchen Gange hervor, wo er, in der Hoffnung fich 
durchzugraben, fich verborgen hatte, doch der Hunger ihn gezwungen, 
ans Licht zu kommen; Titus nahm ihn und den früher gefangen ges 


nommenen Johannes mit fih, um beide im Triumphe aufzuführen. Sn 


Rom angefommen, hielt Titus mit Befpaftanus feinen glänzenden Triumph 
gemeinfchaftlich, in welchem aus dem Heiligthume der goldne Schaws 
brodfifch, der goldne Leuchter und ein Geſetzbuch mit zur Schau vor 
ihm hergetragen wurden. Simon wurde hingerichtet, Johannes blieb 


im Gefaͤngniſſe bis an feinen Tod, Die letzten feſten Plaͤtze Machäs 


tus und Mafada hielten ſich noch zwey Jahre, Ichtere Stade ward 
eingenommen, nachdem die Beſatzung erft alle Einwohner, dann fich 


ſelbſt getödtet hatte; nur zwey Frauen und fünf Kinder krochen aus 


einer Wafferleitung hervor, und erzählten die fchauderhafte Sefchichte, 


So war denn das ganze Land im Jahre 72 n. Ehr, unterworfen; die 


Acker wurden an die umwohnenden Heiden berfauft, in Emmaus eine 
Nömifche Colonie angelegt. Um die felbe Zeit ergriff ein ähnlicher wils 
der Schwärmergeift die Zuden in Egypten und Cyrene; die Heiden fielen 


über fie her, und auch hier kamen viele Tauſende um; auch wurde ihe - 


Tempel in Seontopolis (von den Griechifch redenden Zuden dem in Je 
ruſalem nachgebildet) deshalb von den Römern gefchloffen und zerſtoͤrt. 

Dies war das Ende des Juͤdiſchen Volkes in ſeiner Selbſtaͤndig⸗ 
keit. Von da an blieb Israel „ohne König, ohne Fuͤrſten, ohne Ops 
fer, ohne Altar, ohne Leibrod und ohne -Heiligthum.“ Den König, der 
fanftmüthig zu der Tochter Zion Fam, hatten fie verfchmähet und gefreus 
zigtz nun war der Stein, den die Bauleute verworfen hatten, der 
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Grund⸗ und Eckſtein einer neuen Gemeine Gottes geworden; fie, die 
fih an ihm geftoßen hatten, waren zerfchellt,, und er, der-auf fie ger - 
fallen war, hatte fie zermalmt. Ale feine Weiffagungen über Serufar 

> lem und den Tempel waren erfüllt, Aber der Untergang Jeruſalem 

und des Tempels wurde ſelbſt eine neue Weifjagung an uns, deren Er⸗ 

e füllung, unter dem Sohne der verblendeten Welt, die Ehriften im Glau⸗ 

ben erwarten. Denn gleich wie es war zu den Zeiten Noahs; ſie aßen, 
fie tranken, fie freieten, fie ließen ſich freien, bis an den Tag, da Noah 

in die Arche ging, und kam die Suͤndfluth und brachte fie alle um: 
alfo wird es auch feyn in den Tagen des Menfchen Sohnes. Wir 
aber warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde, da Gerech— 
tigkeit wohnet, 
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— 53. &. 2. 3. 15. v. o. iſt ‚das Komma, ftatt hinter‘ Hände, hinter. 
darauf zu feßen. 

— 57. ©. 2.3. 8. v. u. ließ: fortfgreiten. 

— 59. ©p. 2.3. 22. 9.0. lies: eine neue ihnen geſchenkte Ausgiepung be 
——— Geiftes, herrlicher als die erfte, darftellen. ; . s 

— 60. 3. 1: v. 0. ift vor Läfterer ein Komma zu ſetzen. 

— 72. 3. 11. v. u. lied: erhalte. 

— 73.1 3.5.9. v. die Notenziffer 2 hinter vermahnen zu feßen. 

— 81, Sp. 1. 3. 41. v. u. die Notenziffer 2 ftatt 1.. \ 

— 83. 3.4. v. 0. lies: im ganzen. 

— 429, ©p. 1. 3. 33. v. u. iſt das Komma ‚hinter es zu edited, 

— 133. ©p. 1. 3. 24. v. u, lies: ſelbſt Tec 

— 434. Sp. 1. 3.38. v. u. lies: Fuße. * 

— 440. Sp. 1. 2. 15. v. u. lies: unheilbarem. st 

"450. find die Notenziffern unten in 4, 2, 3, 4, 5, 6, 7 zu ändern. 3 

"450. ©p. 1. 3. 38. 0.0: lies: werfen. —— 
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Vom Heren Paftor von Gerla find bei dem Verleger 
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nad) deren Einweihung, am 28. Juni 1835. 8. Geh. 2 gGr. — 3 Sur. 


Richard Barters ausgewählte geiſtliche Schriften. In Gemeiiaft mit 
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Jeder Band iſt einzeln zu haben: 
Erſter Band. Zuruf an Unbekehrte. * 12 gör. — 15 Sat. 
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ria's Wahl. E 12 gör. — 15 Sur. | 

u Dritter Bund. Der Wandel mit Gott. 15 gGr. — 18 Sur. opf 
Vierter Band. viebrecher A an die Ba 2 — 

Au 290 Sar. 3 


— — die ewige Ruhe der Heiligen 2te Auflage 8. 20. g6r. > 25 Sur. 


— — der Evangeliſche Geiſtliche, — an Prediger, ihr Amt 4 
Geiſt und in der Kraft des Herrn zu führen. Zweite, nach dem Ori⸗ 
ginal verbeſſerte, mit einer Lebensbeſchreibung des Verfaſſers vermehrte, 


on 8. Gebunden. 18 gGr. — 22} Sr. 
— Lebensbeſchreibung (aus * «bangeüſchen Geiſtlichen — ab⸗ 
gedrudt). 8. Seh. 4 gör. - —5 Sgr. 
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Pensées de Blaise Pascal. Nouvelle edition precedee de la vie de 
Pascal, eerite par sa soeur. 2 Tom. 12, Geh." 4 Thir, 


Sternblumen. Kurze Gebete auf alle Wochentage und 'hohe Feſte 4. Geh. | 


Goldſchnitt. 4 gGr. — 5 gr. 
Das Evangelium St. Be Nach Dr. M. Luther's Ueberſetzung. 
12. Gebunden mit Goldſchnitt. u... 12 0r. — 15 Ser. 


3.8. ®. Kühnau, ChoralsMelvdieen zu ſämmtlichen Liedern des Berliner 
Gefangbuches für evangelijthe Gemeinden. 8. Geh. 12 gGr. — 15 Sgr. 
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